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Die Entſtehung der Erd 


und ihr . 
Inneres, | 
auf dem Boden bisher ermittelter Thatſachen gewürdigt. 
—3-—— 


1 Warnung und Weifpiel. | 
Der größte aller bisherigen Naturforfcher und Philofophen, Ari⸗ 
Roteles, zeigte, Daß die Gefehe der wahren, alfo der erfahrungs- 
treuen Methaphyſik die Grund- Marken aller Geſetze der Natur, 
wie des Geiſtes ausmachen. Zwar hat, gleich der bewußten, auch 
die bewußtlos wirkende Weit ihre eigenen, beflimmten Geſetze. Daß 
indeB felbft diefe den Grundgefegen entfprechen, deren Syftem eben 
jme Wiſſenſchaft ift, welche Ariftoteled Methaphyſik nannte, zeigt 
fh gleich in der Erfenntniß des Urſprungs der Erde auf das An— 
ſchanlichſte. Die Erfenntniß diefes Urfprungs und feiner erften Ent- 
reidelung ift für die Geſchichte unferer Erde daſſelbe, was für Die 
Geſchichte ver Menſchheit, als Gattung, die Erfenntniß ihres 
erften Lebens - Alters if, deſſen Lebens-Boden eben dieſe Erbe giebt. 
— Eie führt daher auf jene Wiſſenſchaft zurüd, welche die Prinzi- 
pien ver Natur, wie ded Geiſtes mit gleicher Licbe und Energie 
umfaßt, Diefe aber ift die metaphufifche Wiffenfchaft, nicht freilich 
im Einne der Stubengelehrfamfeit, ſondern im Geiſte der Weltan- 
'hanung, wie jener große Raturforfcher fie verftanden hat. Shre 
Trinzipien find auch in dın Anfängen der Geſchichte, wie der 
Menichbeit, jo der Erde auf beſtimmte Weife wirklich, wie die Schule 
gen würde, fonfret und offenbar. So fcheint es denn, als wäre 
der Gegenftand unferer Frage wirklich ein metaphyſiſcher und in 
ter That wurde er, faft bis auf die neuefte Zeit, meiſt auf dieſem 
use behandelt. Eben dieſe Behandlung aber, ihr offenbares Miß⸗ 
lingen giebt die entfcheldenfie Warnung vor dem frevelnden Ueber 
muthe, welcher mit Thatfachen fpielt, um nach eigener Grille die 
Velt fih zu bildern und fogenannte Begriffe ſich zimmert, um an 

Zeitfäx. f. vergl. Erdt. 1. Band. 1 


2 
das Kreuz derfelben die lebendige Erfahrung zu nageln. Faſt nur | 


Leibnitz entging noch diefen Gefahren; aber2eibnig war, fo weit 
es damals möglich, treger Beobachter. Sein Beobachten felbft * 


war Denfen, fein Denfen wahres Beobachten und nur in dieſem 


i 


inne will auch das vorangeftellte Wort über Ariftoteles verftan- " 


den werben. Er lehrte in Allem, die Kraft fhlußgewohnten 


— 


Denkens mit der Vorſicht treuer Beobachtung su ver⸗ 


einen. 


IE. Frage und Aufſchluß. 


Nach dieſer Vorausſetzung dürfte ſich die Sache in Kürze auf. 
folgende Welfe anſchaulich machen. 


1. Spgenaunte metanbufiihe Seite. 


Schon der Begriff de8 Anfangs (ax) ıc. führt darauf bin, 


daß die urfpüngliche Erde, fo fern fie ald ein wahres Ganze betrach⸗ 
tet werden muß, im Zuſtande allſeitiger Einfachheit zu den— 


2 


SL 


fen und daß von der Entwidelung diefed Zuftandes die VBoritel- A 
lung abzuweifen ift, als habe thatlo8 die einmal gejchaffene Ervek 


dur Stoffe von Außen, etwa durch atomiftiihe Ankaufung von. 


Meteorfteinen, in der Hauptfache gewonnen ober durch Entweichus: gl 


ihrer Stoffe verloren, wie die Einen vom Maffer *), die Anderen. 
von ber Wärme behaupten, die fie bald als Kraft, bald ale Stofi, 
betrachten. 

Beide Borftellungen zeigten fih, weil unlogiſch, darum tathlos 
im Angeſichte der Erfahrung. Beide haben unterlaſſen, wenn auch... 
nur fohweigend darüber fich zu verftindigen, ob die Erde etwa ans 


ders, als durch eigene Wirfung an Kraft oder Stoff (was doch Lei: ” 


des **) zufammentrifft), gewinnen ober verlieren fünne und, falle: : 
dieſes, innerhalb welcher Geſetze, innerhalb welcher Graͤnzen fremder 
Mitwirfung oder Zuthat. 





*) Vergl v. Leonhard's und Bronn's R. Jahrb. für Dineras | 


logie 2c. 1834, II. 187 not. 


v. Leonhard's und Bronn's N. Jahrb. für Mineralogie ze, \ 


4. ©. 1834. VL. 181 not. 


Q 


! 





2%. Sogenaunte empirithe Seite, 


Ale Geſetze der Mechanik, Phyſik und Chemie zeigen 
gladh denen der Geologie, welche diefe Sphären in fich faßt, die 
wriprüngliche Erd⸗-Geſtalt in einem Zuftande den unfere Sprade, 
Flüchtigkeit nennt. Sie lehren zugleih, daß Feine andere Ente- 
Ichie, al® die der Wärme, die jest erftarrten Stoffe in ſolchem Zu⸗ 
nande zu halten, vermitteln konnte. 

Das Maasß dieſer Verſchiebbarkeit, dieſer ſog. Feuer⸗Fluͤſſig⸗ 
keit entſpricht der ſpezifiſchen Erdwärme im Ganzen. Dieſe iſt 
ſeine entſcheidende Bedingung. Es iſt daher wohl ein Mittelmaaß 
een, was wir heute vorſtellen, wenn wir von Feſtigkeit, Fluͤſſigkeit, 
tropfbarer und gadförmiger oder vollends auch von jencr Geftaltungs- 
weife fprechen, in welcher fih unter Schönbein's Verfuchen der 
riechende Stoff der Sleftrizität dargeftellt hat. Es if weder größer 
noch fleiner zu Denken, als jene Thatfachen fordern, auf deren 
Grand feine Annahme beruht. 


3. Birtliäteit des Prozefed felbit nad den Seund- 
Fügen biöheriger Beobachtungen. Ä 


Als glühmder, wie die Echule fagen würbe, flüffiger Planer 
im Aether geboren, — entband zwar, foweit nämlich die bisherigen 
Lehren der Wärme begründet find, — die Erde fogleich einen 
großen Theil ihrer Hibe, aber fie begründete eben dadurch ihr eige- 
nes Weien fehler und was mit der Wärme zu entflichen ſchien, eben 
das, ihren Dunftfreis hielt fie an fich. Jene Entbindung der Waͤrme 
war daher ein Erkalten ihrer Oberfläche, Died iſt die rechte 
Krins ihrer Entwidelung, in einem beftiimmten Stadium ber Ab- 
füblung, — der erfte Schöpfungstag der Erde. Denn bie 
Grfaitung der Oberfläche anf einer beftimmten Etufe.giebt erft 
tie Möglichkeit beftimmten Waſſers und feften Landes. 

Reſultat diefer Krifis war alfo die Scheidung des Feſten und 
Zlüffigen, die Bildung des erften Landes, erfien Meeres und des 
Aes überwölbenden Dunftfreifes, ver ſich nothwendig da er⸗ 
uugte, won die entbundene Wärme — um mic ſinnlich auszudrül⸗ 
fm, — in den Weltraum zu entjchwinden drohte. — 

Diefe drei Momente find aljo in ber Hauptfache gleichzeitige 
Birtungen defielben Einen Aftes, ber, indem er bie Grundlagen ber 
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das Kreuz derfelben die Tebendige Erfahrung zu nageln. Faſt nur 
Leibnitz entging noch diefen Gefahren; aber Leibnitz war, fo weit 
ed damals möglich, treuer Beobachter. Sein Beobachten felbft 
war Denken, fein Denken wahres Beobachten und nur in biefem 
Einne will auch das vorangeftellte Wort über Ariftoteles verftan- 
den ‚werben. Er lehrte in Allem, die Kraft [hlußgewohnten 


Denkens mit der Borficht treuer Beobahtung zu ver- 
einen. 


.Frage uud Aufſchluß. 


Nach dieſer —— bürfte ſich die Sache in Kürze auf 
folgende Weiſe anſchanlich machen. 


1. Sogenanute metaphufie Seite. 


Schon der Begriff des Anfangs (@exn) ıc. führt darauf Dim, 
daß die urfpüngliche Erde, fo fern fie als ein wahres Ganze betrach⸗ 
tet werden muß, im Zuſtande allſeitiger Einfachheit zu den— 
fen und daß von der Entwickelung dieſes Zuſtandes die Vorſtel— 
lung abzuweifen ift, als habe thatlos die einmal gefchaffene Erde 
durch Stoffe von Außen, etwa durch atomiftiiche Ankaufung von 
Meteorfteinen, in der Hauptfache gewonnen oder durch Entweichung 
ihrer Stoffe verloren, wie die Einen vom Maffer *), die Anderen 
von der Wärme behaupten, die fie bald ald Kraft, bald ald Stoff 
betrachten. 

Beide Borjtellungen zeigten ſich, weil unlogijch, darum rathlos 
im Angeſichte der Erfahrung. Beide haben unterlaſſen, wenn auch 
nur ſchweigend darüber fich zu verftindigen, vb die Erde etwa an— 
ber, ald durch eigene Wirkung an Kraft oder Etoff (was doch Bei: 
des **) zufammentrifft), gewinnen oder verlieren fönne und, falle 
diefed, innerhalb welcher Sefege, innerhalb welcher Graͤnzen frenıde 
Mitwirfung oder Zuthat. 





*) Bergl. v. Leonhard's und Bronn’s R, Jahrb. für Miner 
logie 2c. 1334. II. 187 not. ’ — 


) v. Leonhard's und Bronn's N. Jahrb. fuͤr Nineralogte2 
1.8. 1834. VL 181 not. | 





gen der inneren Maſſe, alſo nahe zu deffelben Telges, welcher 
m der Rinde fchon erflarrt war *), 

b) So wie aber die Erde nichts thatlos von fich läßt, fo wirkt 
in ihrem Innerſten zugleich die Zentrals@ewalt ihrer unmit- 
telbarſten Sich⸗Selbſt-⸗Anziehung, ihrer eigenenen (ſpezifi⸗ 
ſchen) Schwere, bie ſich gleich der Wärme, weniger von der Ma⸗ 
terie ſelbſt, als, der Wirkung nach, in und mit diefer, d. i, in unb 
mit ven Stoffen des Erblörpers unterfcheivet. . 

In dem Maaße aljo, in welchem oberhalb der Ervoberflädhe 
amofphäriiche Ausdehnung, Werflüchtigung ıc., berrfcht unterhalb 
verfelben Druck, Berbichtung u. |. f. — fo jevoch, daß die anziehende 
Gewalt und Schwere von der Außerftien Höhe der Atmoſphaͤre eben. 
fe ſehr, als die ausbehnende Wärme von ber innerften Tiefe ber 
Erde ansgchend, Alles durchdringt. 

Dies betrifft aber wiederum nur die Eine Seite ber Eedthatig · 
keit; zwar in dem angeführten, doppelten Bezuge (mund 2), aber auch 
dieſes nur oberflaͤchlich. Sahen wir vorhin, daß bie Ratur der 
Bärme für die Geſchichte felbfi der Erdgröße von Berentung iſt, 
ſo zeigt füch zwar bier, daß auch. die Schwere, überhaupt das 
quantitative Leben der Erde fo gut auf die Wärme derfelben, ale 
tiefe auf jenes hinweiſt; das Ganze iſt aber weſentlich in potgender 
Beſtimmung zu faſſen: 

e) Jene beiden Momente, Schwere nämlich und Birne, wire 
ken nothwendig, wie alle Grund » Sewalten der Erde, nicht blos im 
- unsern, fondern durch und durch im ganzen Weltförper, gleich- 
xitig vom Anbeginn ber. Im Innerften aber berricht ihre tieffte 
Konzentration, die nur oberflächlicher Anficht ein undentbas 
‚ ter®iderfprucd bleibt. In die Tiefe dieſes Widerſpruchs 
blicken, heißt in's Innere der Erde und auf ihren ir“ 
ſprung fehen. — 

Dieſer Widerſpruch vermittelt ſich aber keineswegs nur durch 
die Verhältniſſe, in welchen Wärme und Schwere etwa zu Mag- 
zetismus, Klektrizität, Chemismus u. f. w. fihen. Es 
liegt vielmehr am Tage, daß Wärme 'unt Schwere und alle mit- 
hätigen oder fonft entiprechenden Mächte der Erbe nur in der all» 
ymwärtig wirkfamen, allfeitigen Entwidiung und Ausgleichung 


RR. Jahrb. IS. IV, 112 |. 


| 
 Erdrinde, ber Ed⸗Oberftaͤche Sbifbehe, . zugirich das Innere, we 
niger und weniger Erftarrte, von ihr unterſchied. Diefer Unterfchieb 
verräth offenbar im Innern felbft eine gleichzeitig doppelte 
Thätigfeit: 
. a) nach dem Beftimmungs - - Grunde (Momente) vr Wärme. 
Das Innere if offenbar Heerd der höchften Hige. Als folches iſt 
es ‚nicht blos Heerd allgemeiner Gährung, fogenannte Stoff-Schö- 
pfung ıc., fondern Heerb zunächit höchtter Erpanfion. Nad die: 
fem Beitimnungs: Grunde hin unterfchied fich alfo das Innere von 
der Rinde dadurch, daß es fich (je nach der Natur und Art der 
mitveränderten Stoffe) in demfelben Maaße zu erpandiren (auszu— 
dehnen) ftrebte, in welchem die Oberfläche erftarrte, ſich fonzentrirte. 
Es find alfo da zwei Bunfte zu beachten: die Bildung der Rinde 
felbR und dad Maaß ihrer Zufammenziehung in PVerhältniß zum 
ausbehnenden Streben des Innern. &) Die Konzentration der Erd- 
oberfläche über dem aktiv erpandirten, weil heißflüffigen, Innern be— 
dingte, ald einfache Erftarrung, die, lagenmweife, gegen dad rück⸗ 
wirkende Innere, fo zu fagen, Fonzentrifche Bildung, die urfprüng- 
liche Schieferung der älteften, das Innere teberwölbennen Feft- 
Maſſen *). A) Die Würdigung jened Maaßes der äußeren Zu- 
famwmenziehung und inneren Ausbehnung in dieſem Scheide⸗Prozefſe 
ber Wärme ruht aber zugleich darauf, daß die Erde. nichts thatlos 
weber nach Außen verliert, noch von Außen gewinnt. Es ift alſo in 
‚der Würdigung jenes Maaßes die Atmofphäre mit einzurechnen, Die 
zur Erde ‚gehört, felbft am ihrer Achſen-Bewegung Theil hat. Dar- 
aus geht hervor, ob und wie fehr die Größe der Erde, bei aller 
Beränderung des Theile, innerhalb ihres Gebietes im Ganzen ſich 
gleich blieb. 
Der erwähnte Prozeß der Erbwärne betrifft daher auch Die 
Geſchichte der Größe der Erde mit ihrer Atmofphäre — eben fo 
fehr, als er darauf hinweift, wie die glühende, Tiefe von unten Die 
Erſtarrung von oben durch Aufgährungen erwiderte, durch Auftrei= 
bungen in bie Riſſe, welche durch Zufamuienziebung der Krufte en t⸗ 
ftanden, und durch die Bildung eigener Spalten unter dem Auforäar- 


*) Nachgewieſen durch beftimmte Beobachtungen über bie Altere:WBer- 
haͤleniſſe plutonifcher Schiefer in v. Leon har d's mb Bronn'e N. Jah 
für Mineral, 1841. II. 100 ff. und an den dort weiter angeführten Glen. 
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a) Heerd, weil der hoͤchſten, telurifchen Wärme, darum ber 

Radı höchſter U usbehnung, und doch zugleich, und, wie fi 

von jelbit vwerficht, mit derſelben Beſtimmtheit. | 
| b) Heerd der Schwere, ber unmittelbarften Sich-Selbft-An- 
ıichung ver Erde, de mächtigſten Drudes, des Drudes alfo 
aah unten, weie nach oben: nach oben als Erpanfion, nad Innen 
a3 Schwere; nad oben wirfend ald Hitze, nad) unten ald Drud 
uf. Das Reid veſtaliſcher, mit Platon zu reden, nie ent« 
wiihender, doch endlos thätiger Gluth, ift zugleich das heiße Reich 
des Gotted mit dem bildenden Hammer der Schwere. Das In⸗ 
re Der Erde ift aljo der Herd, wo ausdehnende Gluth 
turd Drud, drüdende Schwere durch Gluth bezwun- 
gen, gemäßigt, wo jede Gewalt mit ihrer Keindin zu— 
gleich verſöhnt und zugleich jede für fich entſcheidend 
tätig iR. — 

e) Weil die Gefchichte der Erde die Gefchichte ihrer Selbſt⸗ 
Entwicklung iſt, in welcher durch alle Perioden hindurch alle 
zleicbweſentliche Momente in aller Vermittlung gleichen Schritt 
kalten; fo giebt auch die jedesmalige Geftaltung der Erde jedes 
Stadium ihrer Entwidlung, die Anfchauung des Ganzen, 
Birflicgfeit ihrer Totalitaͤt. 

Tie allfeitige, allgegenwärtig wirffame Entäußerung und 
Ausgleihung aller Ertreme gewinnt aber ihre am freieften vermit« 
teite, daher entjchiedenfte Geſtaltung auf der Oberfläche der Erbe. 
Hier, auf Dem Boden des Lichtes, blühet ald Xeben auf und tritt 
en den Tag, was im nächtlichen Schooße ber Tiefe im unorganifchen 
Virken ſchlummert und wogt *). Wie in der Tiefe die Wärme, 
cin hier Das Licht in feine Rechte und wie dort in Verborgendeit 
mit der Schwere die Wärme, ift bier auch das Licht fichtbar mit 
ihr verſohnt; es triumphirt im Organismus nicht bios über bie 
Zhwere: Form und Maſſe find in freiem, durchbildetem Einklang 
u thätiger, ausgeprägter (realer) Vollſtaͤndigkeit der Theile, ber 
riieder entwidelt. Selbſt das einzelne Ganze wird Leben feiner in 
ha ſelbſt, und nie wird man die Wärme der Organismen, 

o wenig ald aud nur die der Thermen begreifen, 





*) v. Leonhard's und Bronn’s NR. Jahrb. für Mineralog. ic. 
1834. HI. 168 not. 





alter Ertreme, ſowohl der Zeit als ver Sache nach zu windigen find. 
Der Sache nach, — in Bezug auf das Verhältniß des Inneren und 
der Rinde, uͤberhaupt auf das fortwährende Berhältniß der Erbe 
zu ſich feibft, von Innen nach Oben und von oben nach der Tiefe. 
Der Zeit nad, — In Bezug auf Die Gefchichte dieſes Verhältnifles. 

Jene übrigen, diefen Momenten entiprechenben Grund⸗Gewalten 
übergehe ich bier mit Abficht. Ihre Darlegung, auf dem heutigen 
Boden befannter Thatfachen ohnedies nur in großen Beichränfungen 
möglih, würde zu weit führen. Borläufig genüge dies in foldyer 
Kürze Wenigen verftändliche Wort, daß jene übrigen Momente, der 
Hauptiache nach, die objeftiven Modalitäten: ber unorganikh beweg⸗ 
ten Natur find -*) Zur Beleuchtung meiner Anficht, über das we⸗ 
ſentliche Verhaͤltniß der Sache diene noch Folgendes. 

Der enorme Drud, den die Erdmaſſe von allen Seiten auf 
ihren Mihteipunft übt, würbe ein weit größeres ſpeziſiſches Gewicht 
für den Geſammtkörper hervorbringen, ald der Fall iſt, wenn nicht 
die Erpanjionds-Kraft des heipfküffigen. Innern diefem Drud 
müchtiged Gegengewicht hielte? In biefem Sinne faße Bernhard 
Cotta in feinem 1835 zu “Dredven audgegebenem „Geologijchen 
Glaubensbekenntniß“ S. 15 bie Erflärungen über Die invere Wärme 
ver Erde, die ih in v. Leonhard ’6 und Bronn’s N. IJahr- 
buche 1834. S. 175 in einer Abhandlung ausgefprochen, welcher ſich, 
jenes geiftreiche Glaubens⸗Bekenntniß in den. weientlichfien Punkten, 
auch der weiteren Entwidtung der Erdgeſchichte nähert. 

Als die tieffte, unaufgefchloffene Einheit des Ganzen giebt Das 
Innerſte der Erde noch das einfachite Bild ihres Urfprungs, un 
zwgleich Die tieffte, wenn auch die verborgenfie Bezie- 
bung zur Röfung aller fjog. Widerfprüche der älteften 
Erögefchichte. Beide erfiären fich gegenſeitig. Das Innere iſt anf 


diefe Art wie gejagt, zugleich, zumal (ouod, simul et seimer 
et .semper). 


$ 





*) In diefem Sinne vergleiche z.B. über fogenannten tellurifhben 
Galvaniémus und andere Beftimmungen, mit welchen die Raturphilo-= 
fophie fo blindes Spiel getrieben, bie Andeutungen in v. Seonharb’s und 
Bronn‘% R. Sabzrb, 1840. IV. 385 ff. 1384). I. 78 R unb I834. EI. 
186 ff. 164 not. u, 154 not. Berner über tellurifhen Magnetigs= 


mus außer ben angeführten Stellen noch beſonders N. Jabtb. 1320, 
V. 569 fi. 


— — — - 
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wirklich denken! muß wiffen, was die Alien. unter auunsgurug Det 
fanden und die tief vermittelte Einnung der Gegenſaͤtze (orugyvasg) 
nicht blos an der Oberfläche, fondern in der ganzen Natur (Fra) 
ohne Bermilchung. derfelben würdigen. 

a) Durch jenen geologiich alljeitigen Akt, deſſen Beginn io 
alt it, als die Erbe ſelbſt, machte die Erde ihre elliptiſche, der Eiform 
sch mähernde Geftalt dichter und fefter, den Gejegen ihrer Beweguug 
gemäß um jich und die Sonne. Dieje Doppel» Bewegung, deren 
weientliche Differenz ihren mathemathiſchen Ausdrud in der Differenz 
des Gleichers und der Efliptit hat”) — ift die urfprüngliche Bes 
wegung der Erde, ift fo alt, al& das Planeten-Syftem der Soune 
die mit Den Planeten zugleich entkanden if. Die Um⸗ 
waͤlzungen der Erde find zwar felbftitindige Ereignifie des Planeten, 
die mächtigften derfelben find jedoch wahrſcheinlich ein Echo in der 
großen Geſchichte des Welsfyftems, zu: welcher die Erbe ger 
bört Darauf deutet felbit die ältefte Gejchichte der Aftronomie, wer 
nigſtens fo weit fie die Myihe der Atlantis berührt. 

PB) Jene Entwidlung des Erdkoͤrpers if Selbf-Entwid 
(ung im Großen, die Erhaltung und Ausbildung derſelben eine per» 
ennirende Schöpfung. Durch ihre eigenen Wirkungen haben 
ich Die Kräfte der Erde und die inneren Öränzen ihres 
Kreislaufes beſtimmt: fie haben bis auf Weiteres, den heutigen 
Rubetag beraufgeführt, in welchem unabläffig ihre ganze Macht nor 
ungefchwäct, ja,’ wie die organifche Welt Fund giebt, noch 
tiefer vermittelt fortwirkt, — troß aller Theorieen, die mit un- 
krgesrbneten,, wenn gleich geiftreichen Berfuchen, ftatt der ſinkenden 
Temperatur der Erdoberfläche, Abfchwächung der Erd⸗Waͤrme felbit 
jehren. Diefe Berfuche haben die Sache um einen beftimmten Schritt 
weiter gefördert, aber für, nicht gegen die ausgefprochene Anficht. 
Eine Kugel z. B., nimmt man eine Bafaltfugel oder eine Fünftliche 
und erwärmt die unſelbſtſtaͤndige wiederum fünftlih. Weil und wie 
deren Wärme finft, fol die Erd-Wärme felbft im Verlauf ihrer Ge 
ſchichte finfen? nach welchen Gefebe der Logik? der Erfahrung? 
Dver find auch nur die Qualitäten der Wärme und ihre To 
talität fo weit ermittelt, um der Erd» Gefchichte Vergleichungs⸗ 
Punkte liefern zu können? Ehre und Dank gebührt jenen Verfuchen ! 





9 Chr. Kapp. Itallen. Berlin bei G. Reimer 1897.@. 670. 
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ohne *) die Wärme der Erbe felbft, fo wenig als bie 
Schweere u. f. w. der einzelnen Körper ohne die Schwere u. f. w. 
des Planeten. Gefteht man dies Verhaͤltniß bei der Schwere zu, 
warum nicht auch in verfchiedener Beſtimmung, bei der Wärme, wo 
die organifchen Geſetze nur anderd gewenbete, freier vermittelte Winke 
geben. — . 

’ Sei es aber mit der organfjchen Entwidlung auf der Erd» Ober- 
fläche, wie es wolle, der letzte oder tieffte Tonfrete Grund des Ver⸗ 
hältnifies der Wärme und Schwere wird in jedem Bezuge ‚nur 
dem Blick in's Innerſte der Erde Har. Mit diefem Innerſten fteht 
aber die ganze geofogifche Oberfläche, fteht Alles zugleich in wefent- 
cher Beziehung. Daher Härt jchon die Kenntniß des Einen die ves 
Andern auf.“ * 

Selbſt die allbekannteſten Thatſachen z. B. das Vorkommen bed 
Kohlenſtoffes als Gas, als Anthrazit, Graphit, Diamant nu. digl., die 
ganze Lehre von der fogenannten Erſtarrung der Gaſe u. ſ. w. macht 
durch Analogieen**) im ariftoteletifchen Verſtande des Wortes, 
durch Schküffe, in welchen die Einzelheit — nicht als Vielheit, wie 
in der Indnftion, — fondern als beitimmte Allgemeinheit, als Mo⸗ 
ment der Allheit die entfiheidende, vie fchlußfräftige Mitte ift, auch 
schwächeren Köpfen begreiflih, wie im Innerſten der Erde der Ger 
danfe höchfter Eryanfion zugleich der Gedanke höchfter Kontraftion 
wird. Freilich muß man,- dies zu fafen, nicht ausfchließend bei 
der Anficht verweilen, nah welder ohne Weiteres vie ſog. 
Gaſe, deren NRäthfel gerade zu den größten gehören, als bie einfach» 
ften aller fogenaunten einfachen Elemente vorgeitellt, und in fo fern, 
doch fiher nur in allfeitigem Vereine, tim Innerſten ver 
- Erde angenommen werden. lm in diefer Tiefe höchſten Druck 

und böchfte Hide zumal vorzuftellen, muß man unter jener Vor: 
ausfegung zugleich begreifen, dag und warın ***) da keineswegs an 
Kryftallifation u. ſ. f. zu denken if. Kurz, man mus auch bier 
nicht bloß theoretifiren, die Momente nicht bloß abftraft für 
ſich vereinzeln, fondern denken, erfahrangsteen, das heißt wahrhaft, 


*) 9. Leonhard's und Bronn’s N. Jahrb. 1840, IV. 381. mit 
1834. II. 182 ff. not. 1841. II. (Was Feuer heiße a. D. 9884. 14.185 mn.) 
**) Berg, Platon. Timaeua. ©. 31. f. (27 f.) 


*+*) Darüber f. in v. Leonhard's und Bronn's R. Jahr, 
1841. 11. 8. ©. Al. 
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wirklich denfen! muß wiften, was die Alten. unter avunsguxug ver⸗ 
fanden und bie tief vermittelte Einnung der Gegenſaͤtze (UMpusaiq) 
nicht blos an der Oberflaͤche, ſondern in der ganzen Natur (Fra) 
ohne Vermiſchung derjelben würdigen. 

a) Durch jenen geologiich allfeitigen WEt, deſſen Beginn ” 
alt it, als die Erde ſelbſt, machte Die Erde ihre elliptiſche, der Eiform 
ach nahernde Geſtalt dichter ımd fefter, den Gejehen ihrer Bewegung 
gemäf um ich und die Sonne. Dieſe Doppel» Bewegung, deren 
weſentliche Differenz ihren mathemathiſchen Ausdruck in ber Differenz 
des Gleichers und der Efliptit bat*) — iſt die urfprüngliche Bes 
wegung der Erde, ift jo alt, al das Planeten⸗Syſtem der Sonne 
die mit den Planeten zugleich entfianden ifl. Die Um- 
wälzungen der Erde find zwar felbftftändige Greigniffe des Planeten, 
Die maͤchtigſten derſelben find jedoch wahricheinlich ein Echo in der 
großen Geſchichte des Weltſyſtems, zu. welcher Die Erbe ger 
bert. Darauf deutet felbit die aͤlteſte Sefchichte der Aftronomie, wer 
nigftend fo weit fie die Mythe der Atlantis berührt. 

a Jene Entwidlung des Erdkoͤrpers if Selbfl-Entwid 
Iung im Großen, die Erhaltung und Ausbildung berielben eine per 
ennirende Schöpfung. Durch ihre eigenen Wirkungen haben 
fich Die Kräfte der Erde und Die inneren Öränzen ihres 
Kreislaufes beftimmt: fie haben bis auf Weiteres, den heutigen 
Rubetag beraufgeführt, in welchem unabläffig ihre ganze Macht nor) 
ungeihwächt, ja, wie die organische Welt Fund giebt, noch 
tiefer vermittelt fortwirft, — trotz aller Theorieen, die mit un⸗ 
sergeorbneten , wenn gleich geiftreichen Verſuchen, ftatt der finfenven 
Zemperatur der Erdoberfläche, Abichwächung der Erd⸗Waͤrme felbft 
ehren. Diefe Berfuche haben die Sache un einen beftimmten Schritt 
weiter gefördert, aber für, nicht gegen die audgeiprochene Anficht. 
Eine Kugel z. B., nimmt man eine Bafaltfugel oder eine Fünftliche 
und erwärmt die-unfelbfiftändige wiederum künſtlich. Weil und wie 
vern Wärme finft, fol die Erd- Wärme felbft im Verlauf ihrer Ge 
ſchichte finfen? nad welchem Geſetze der Logik? der Erfahrung? 
ver find auch nur Die Qualitäten der Wärme und ihre To⸗ 
talität fo weit ermittelt, um der Erd» Gefchichte BVergleichungs« 
Funfte liefern zu können? Ehre und Dank gebührt jenen Verſuchen! 


) Ehr. Kapp. Itallen. Berlin bei G. Reimer 1837. 6. 670. 


Enltſcheidungoktaft aber über. die Gefchichte der Grb-Wärne ſelbſt? 
nimmermehr, auch dann wicht, wenn und Die Qualitäten ber. Wärme 
ſchon weit Flarer wären als die Karben des Lichts! Gin Gerſten⸗ 
forn magft Du bereiten! Geſetzt es gelänge Deiner ſynthetiſchen, 
Chemie vollſtaͤndig und in treueften. Maaß⸗ Verhaͤltniß der kleinſten, 
flüöhtigften, noch undefannten Momente — meiuft Du, es werde aufe 
gehen? Dies ift etwas Organijihes, hör’ ich fagen! Aber was ift 
denn organifh? Was die Erde, als Ganzes, ald Lebenſs⸗Boden 
aller Organismen ſelbſt? Diefer Boden, dieſer Duell des Lebens, 
defen Wärme, — die doch zugleich Urquell auch der organifchen 
Wärme if, — diefe Wärme, deren Qualitäten noch Räthiel find, 
größere Rätbfel fait, ald die äußeren Beſtandtheile jenes Saanıen« 
forned, — fie, ihr Wandel, ihre Geſchiche foll nach dem Wandel 
der Wirkung unfrer OfensErhigung auf vereinzelte Kugeln befchränfe 
ter Natur — ermeffen werben? - Nochmald Danf und Ehre diefen 
Berſuchen! Lob und Ruhm ihrer Fortiegung! Leber vieles werben 
fie entfcheiden, darüber aber ninmermehr, und wenn alle Fakultäten 
Und, was Heute noch mehr gilt, alle Auftoritäten dafür ftimmten. 
Die Ratur, kein Name herriht! amicus Plato, amieus Ari- 
stoteles, magis amica veritas. - 

7) Das eigentliche Zentrum ber Erbe beſtand nie, fieht auch 
heute nicht und wird nie beftchen aus einjeitig entichiebenem Metall *) : 
reine Metalle find dazu fchon viel zu viel ſpezifiſch beſtimmte 
Körper, weder Maften-des ungetheilten Anfangs, noch der inner⸗ 


ſten Tiefe. 
Das Zentrum der Erde iſt kein abgeſchloſſener Kern, iſt nichts, 
was blos abſtrakte, einſeitig ſcheidende Theorie will, — vielmehr 


Heerd der hoͤchſten Erd-⸗Hitzee, eben fo ſehr, als Mittelpunkt der 
Schwere*). Es iſt an ſich (die Sache ganz einfach genom- 
men) was im Großen der Aether unſeres Welt⸗Syſtems, aber 
Durch und duch indivipualifirt nad dem Charafter der Erbe. 
GCbenſo: ber Aether, oder beftimmter, die den Weltraum unferes 
Syſtems füllende Maſſe, ift im Allgemeinen oder an fich, dem 
Grund⸗ Stofie nach, eben das, was in ihm entitand und in der 


— — 


2) R. Jahrb. 1834. II. 157. 
**) Es verftebt fih, daß auch biefer Ausfpruch nur im Bufam = 
aenbange des Ganzen, feine Wahrheit, feine Werflänbigung findet. 
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Entſtehnug und durch diefe von ihm beſtimmt ſich umnterichien. Mit 
anderen Worten: “Diejenigen Grund Stoffe, deren Geſammt⸗ Fülle 
(Totalitaͤt) die Erde als ein beſtimmtes Ganzes enthält, And = 
fprämgtih auch als Grund-Stoffe des Aetherd zu denen, in weichen 
fe enttand. Mag nun dieſe Entſtehung, dieſe Konzentration, tm 
Acther mehr oder meniger, zugleich als ein Prozeß der Ausicheiditng, 
der Entzichung eined Theils der Stoffe aus dem Aether, ober mag 
fie mehr in der Art vorgeftellt werben; daß fich im Aecher fortan 
alles ihm Entzogene in gewifen Maaße ſeibſt wieder erzenge, da. 
frine bloße Beraubung defielben denkbar iſt; dieſer Punkt Aubert un= 
tere Aufgabe nicht: er betrifft nicht fomohl vie Gefchichte der Erbe; 
als das räfhfelhafteite aller Rathſel, die Geſchichte des Aetherd, 
Pie der biöherigen Beobachtung nicht blos nur Außerft entfernte, roin 
nur atittelbare, fondern auch nur Außerfk fparfame Anhaltyınfte ger 
währt. ber nur eine falſche Theorie, die bloßer Bereinzelung, 6106 
prreinfeitigender Abitraftion ſich hingiebt, wurde fich hier in. Die Frage 
verirren, ob etwa ber Aether und bie Erde fo gleichzeitig aus einem 
dritten oder ob dieſe and jenem enſtauden if. In folcher Zerfekung 
der eigenen Gedanken wärde diefe, wollte fie mehr, als ein bioßer 
Durdygangs-Bunft fein, fich felbft mißverſtehende Theorie vergeften, 
Daß „var der Acther im Großen nie ohne Welten wirklich it, daß 
er aber, wo biefe in ihm fich gebildet, ven thätigen Unterſchied, 
der auch in ibm wirkt, in fidh entwidelt, deutlicher: daß. er da 
anders ſich beftimnit hat oder ander vorgeftellt werben muß, ald 
wo fich in ihm folche Welten weithin noch nicht gebildet hätten. 

Hafen wir das Geſagte noch anfıhaulicher, darum nicht ohne 
Wiederholung, zuſammen: das Innere der Erde tft das ihren ur- 
(prüängliden Zujtande noch Achnlichite, obgleich von dieſem 
chen durch die Scheidung der Rinde u. f. f. unterichieden. Gleicher 
Feife ift Das Innmerſte auch dem Neußerften, dem Aether, das 
Achnlichkte, mit der Begränzung jedoch, daß Alles, was zur 
Erde gehört, dag ihr innerftes Wefen fo gut, ale ihre 
Rinde und Atmofphäre tellurifch beſtimmt, und nad 
dem Maaße feiner Entwidelung, feiner Geſchichte von 
feinem eigenen Urfprunge unterfchieden ft. Nicht das 
Innere der Erde nur, fetbft das entferntefte Aeußere, die weitausgrei⸗ 
fenden Prozeſſe an den Grängen der Atmofphäre und des Aethers in 
tiefem und in jeder — fprechen, fo weit ed der Beobachtung 


gelang, fie irgend zu berähren, für obige Auficht ‚ber Sache uub 
beineswegs Tann es befremben, das beſimmte Meteorſteine, bie 
von den fernften. Höhen zur Erbe fallen, ‚mit gewiflen Doloriten, 
die, alo plutoniſche Maffen, dem tiefen Schoofe der Erbe entquollen 
find, eine, nur durch die Rinde ber Meteorfteine unterſcheidbare Ben 
lichtelt zeigen. 

Die Erbe iR nun — Obigem zu Folge, — eine beſimmte 
Keuyentcation, eine ſogenannte Individualiſtrung und als Mitel⸗ 
Planet, eine beſtimmte ſogenannte Total⸗Individualiſtruug derſel⸗ 
ben Grundſtoffe, die wir auch als Grundſtoffe dieſes Aethers, in 
weichem fie entſtand, anerkennen mußten. Dieſer Aether Cd. h. Die 
den Welt⸗Raum füllende Maſſe) iſt, wie gleichfalls vorhin bemerft, 
wohl da, wo Weltförper in ihm fich gebildet, anderd beftimmt, als 
wo dies nicht ber Hal. Mag nun dieſe, einfach abweichende Be⸗ 
Riurmiheit ſelbſt in der Temperatur, in dem chemiichen Verhalten des 
Aethers, in der Aeußerung der Anziehung u. |. f. al6 minimum oder 
mit Recht. größer und in manniafaltiger Weile gedacht werden, je 
denfalls hat Auch der Aether feine unermeßliche Ausdehnung *), daß 
aber, wie Zufammenziehung, Schwere, Drau fich unterfcheiden, auch 
Bärme.und Ausdehnung nicht einerlei, überhaupt nicht. abſtrakt, 
vielmehr im Verhaͤltniß der Stoffe zu denken fei, ift Mar und erhellt 
felbit aus dem Vorbergehenden. — Die Temperatur der Erde aber als 
eines. beſtimmten Ganzen iñn, gleich ihrer Schwere, gleich jeder eige⸗ 





*) Die verſchiedenen, fogenannten Kräfte ber Ratur unterfcheiben fidy, 
wie oben fchon gefagt, weniger von der Materie felbft, als in und 
mit ihr, Die Natur verfchiedener Stoffe zeigt nothwendig verfcdichene 
Ausbehnungsfähigkeit. Luft, Waſſer u, f. f. find bei einer Temperatur aus: 
gebehnt,- die andere Körper faſt gleichgültig laͤßt. Die Frage aber, wie ſich 
bie Grflarrung der Erdoberflaͤche als Grlaltungsfolge zur Expanſion des 
Aethers urfprüänglich und überhaupt verhalte, läßt fi auf bem Boden b.eu: 
tiger Beobachtungen bis zur Befriedigung noch nicht beantworten, wohl 
aber würdigen. Bier ift dazu Fein Raum, kaum nur zur Erklaͤrung der 
allgemeinen kurz abſchweiſenden, doch felbft in dieſe Brage greifenden Anbeus 
tung, baß ber Aether als Aether nur das Allgemeine, darum Unbe⸗ 
ffimmte, unendliche ift und wohl in dee Abftraftion, nie aber in 
bes Wirklichkeit, alfo nicht im Denken, nur im Theoretiſiren und 
Zräumen, blos allein und einfam und ohne alle Welt Körper vorgeſtellt 
werben kann. So wenig Sein oder Wefen je ohne Seiendes, fo wenig ift 
daB reine Sein bes Aethers je ohne Welten zu denken. 


nen Grund» Entelechie derfelben, notwendig ihre eigenthüm⸗ 
kiche Beſtimmtheit, it ihre fpezififche Temperatur, ihre fpc- 
zifiſche Schwere u. fo fort. Kraft jener Individnaliſirung ift daher 
das Innere der Erde zugleich beftimmier Mittelpunkt ber höchkten 
Kontraktion, Zentrum der Schwere, der entichiedenften, un, 
mittelbarfkten Selbftbeziehung bed Erblörpers auf ſich ſelbſt. 
Dean dieſer, wie gefagt, läßt nichts, weder Stoff noch Kraft, thats 
106 von fich entweichen und ift eben fo fer Mach feiner Schwert 
als feiner Ausdehnung, Erpanfion, Wärme. Darauf gründet ſich: 

1) die ſpeziſiſche Wärme der Erbe fowohl, al& Deren fpezifliche 
Schwere, — darauf ferner, 

2) die Anficht, daß, wie gefagt, die Geſchichte Diefer gleich 
wefentlihen Domente im Großen buch alle Perioden hiu—⸗ 
var gleihen Schritt Halt under fih und mit allen entfprechen- 
Den Momenten. 

Kurz, derſelbe deutliche, wirkende Widerſpruch, der als ſolcher, 
als immanente Antinomie, jeden entſcheidenden Anfang (aoyaj) ara 
teriſirt, jede Entwickelungs⸗Faͤhigkeit bedingt, den Quellpunkt aller 
individnellen Beſtimmtheit ausmacht, — dieſe ſelbe, — daß ich fo 
fage, objektive Antinomie, die nah Platon (im Parmenides, So⸗ 
phiſtes und Timäos), wie nach Johann Scotus (de divicione 
maturae etc.) das Weltgefeh alles Entftehenden, Werbenden und 
Berachenden, alles Wandelbaren begründet; dieſe allfeitige Penia iſt 
und wirt und herrſcht auch im Innerften der Erde. Schon als 
Planet it die Erde weentlih Total-Individuum, ein in fi 
beſtimmtes, allfeitig umfaflendes Leben, zeAoo, weldies nur das 
voliſt andig aber auch Alles das verwiclicht, was in ihm liegt. 
rôé rim irn. — Was alfo im Anfang, das eben ift auch 
und wirft in der Entwicklung. Der Anfang ik der Trieb, bie 
Benia, wie die Alten fie nannten *), ded Banzen in ihm, jelbft der 
Planet ift gleich im Beginn feines Dafeins, fein eigener Gegenſtand, 
entwickelt, bezwedt fich felbft im großen Ganzen. Sein Anfang ift 
zur das Alpha feines Zieles, feiner felbſt; if nur die Penia des 
Pores, des Reichthums, den er entwidelt. 





*) Die Penia der Ader iR nichts als das Chaos individualiſirt 
seat: das Ghaos nicht als Mirrfal, wie 26 frühe mißdeutet wurde, fons 
bern einfach, wie es aus Arifkoteles 2c. bekannt ift. 
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3) Es handelt fih alte zugleich um die Maſſe, um. Janetes 
und Atuieiphäre, um das große Ganze der Erde ald eines, in 
Fach gegründeten Weltförpersd, in Einem Begriffe. Kraft eben dieſes 
Begriffes vermittelt ſich dieſer Unterfchied nach allen Seiten 
eigenthümlich. Die Erve z. B. hatte nie mehr und nie 
weniger weder WBaffer *), noch euer, als jetzt. Aber 
das Waſſer (— wovon weiter unten —) war urſprünglich nicht 
gleich als Wafler, noch das euer, was ſchon Herakleitos 
zu untericheiven mußte **), als vereinzehted Feuer vorhanden. 
Anderes, nämlich als dad Waſſer, ähnlich jedoch, nur tiefer noch 
vermittelt, zeigt fih in dieſem Bezug ***) die Gefchichte der 
Wärme, die Grundbedingung der Veränderung, durch welche Waſſer 
als Waffer erft zum Dajein fam. Wie der Puls des reifenden 
Kindes allmuͤhlig ſich mäßigt, wie die Wärme des organiſchen 
Lebens +) ihre Gefihichte bat; Hat auch die telluriiche Wärme ihre 
Geſchichte, keineswegs aber jene Wandelbarkeit, die der einzelne 
Organismus verräth, der feine Lebens «Quellen doch nur demſelben 
Schooße, derielben Erde, der allgemeinen Mutter dankt, welcher 
er belebt ſich entwindet; und deſſen Wärme, Temperatur, wie 
aefagt, im Großen nicht ſchwerer und nicht leichter zu erflären ill, 
als die telurifhe Wärme felbft ꝛc. Wie aber die fpeziftiche Tem: 
peratur irgend eined beftimmten thieriichen Organiömus - innerhalb 
des heutigen Alters der Erde im Ganzen biefelbe bleibt, wenn 
gleich auch hier gewiſſe untergeorbnete Abweichungen, verichiedene 
Verhaͤltniſſe State finden, ähnlich ift «8 im Großen auch mit ber 
Erb » Wärme felbſt. Die Bertbeilung, die Gntwidelung derſelben 
bat ihre Rechte, went fie aber dad Quantum der Elemente, 
wenn fi) die Schwere der Erde, dann behauptet ſich auch durch 
ale Perioden hindurch die fpesiiihe Wärme der Erde im 
Großen als Diefelde, wenn gleich auch die Größe der Erde, 


9 R. Jahrb. 1834, II. 178, not. mit 187. not. und 18%. not. — 
155 not. Es ift ſchon taufenbmal gezeigt worden, bag Zunahme der Lan⸗ 
deö=. Hebung auch Zunahme ber Meeres: Tiefe if. Vom euer Icuchtet 
das entiprechende Verhaͤltniß aus diefer ganzen Darftellung ein. 

») 9, Jahrb. 1834. IL 185, not. 

») 9, Jahrb. 1834. II. 187. not. etc. mit 1841. IR. 

DD NR. Jahrb. 1834. II. 182. F. 
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je nahbem man die Atmofphäre mit anfchlägt, ihre innere Ge⸗ 
ſchichte bat. Es gilt aber hier nicht blos die nur quantitatäge 
Seite: dieſe betrifft einen au fich gleichgiltigen, d. h. einen folchen 
Unterfchieb, bei deſſen Veränderung die Sache bleibt, was fie iſt. 
Hier gilt dad To rs &ov, dad ngoresov ber Art, wie der Größe 
zugleich, dv. h. dad Maaß, weiches nicht bios über Art und 
Größe zumal enticheidet, ſondern eins mit dem Weich der Sache, 
und feine Kategorie des bloßen Seins it, wie ed die nenere 


Philoſophie irrig faßte. 


III. Bücdblic und Folgen. 


Dieſe Andeutungen ſtehen hier unmaaßgeblich. Die Schluͤſſ⸗ 
jedoch, auf welchen die vorhin ausgeſprochenen Haupts Anfichten 
beruhen, gründen ſich auf Thatſachen und nur jo weit dieſe er⸗ 
mittelt find, nur fo weit gebe ich den Schlüffen Recht und Geltung. 
So weit naͤmlich find die Schlüffe jelbft nothiwendig, unvermeidlich, 
dringen fich auf. 

Nicht aber erft von diefen Schlüffen, jenfeit welcher alles nur 
Zrage it, vielmehr von den Thatjachen, auf welchen fie ruhen, 
fällt, bei erfahrungstrener Verfolgung der Sache, das cinfachite Licht 
auf Die geſamnite Geichichte der Erde, ihres Innern und jeiner 
Elemente, auf die Natur des Teiges umd feiner ülteften Felsarten, 
wie auch die weientliche Eigenthümlichkeit der (immer verjchwinden- 
den und immer doch vorhandenen) Gränzen did Erdinnern gegen 
bie Erdrinde, der Atmofphäre gegen den Aether; Daraus ergiebt ſich 
and die Löfuug des einjeitigen Streited über jegenannten Neptus 
niomus und Bulfanismus, bis auf die Hauptformen, welche 
tie Fels arten wiederfpredhender Entſtehung charakteriſi⸗ 
ren *). Hier nur die Andeutung Eines Reſultates, die Beautwor⸗ 
tung der Frage, woher das Erſte Feſte? — 

Das Erſte Feſte kommt weder von Ausſonderungen des Waſ⸗ 
ters, — dies war urſprünglich gar nicht in Form des Waſſers, 
ſondern in der des Dampfes vorhanden, — noch der Atmoſphäre — 
rieſe iſt, als ſolche, als entſchiedene Atmoſphäre, mit Sand und 


— — — 





) v. eonhard's u. Bronn’s R. Jahrb. für Minneral. 
1841. II. 196— 230. Befonders 206 ff., wo von unleugbaren Doppel: 
Prozeſſen während ber Bildung gewiſſer Kelsarten die Sebe ift. 


Meer gleichzeitig entſtanden, — noch blos aus Stoffen ver Tiefe — 
ein Erbfern eriftirt noch heute nicht und wird niemald exiſtiren. — 
Alles hat daran, wie an dem erſten Meer und Dunſ— 
kreis, Antheil. 

Rur Eines muß, fo weit das erſte Feſte u. ſ. w. ein beftinem- 
tes Feſtes u. ſ. w. ift, einem vorzugsweife, d. h. einen in dem 
Maaße beſtimmten Antheil haben, in weldyem gleich das erfie 
Feſte ıc. felbft ein beftimmtes Feſtes ift: dies Eine ift das Fräftigft- 
wirfende Prinzip ber ur den Mafle, die von innen beraustrei- 
bende Hiße, dad Feuer, nicht im Sinn des Buchftabens, fondern 
in der lebendigen Anfchaunng, in der erfannt wird, daß es, wie 
das Waſſer, fo gut eine Geſchichte, als eine verfchledene Natur in 
den Tiefen und in ver Atmofphäre der Erde hat. Im jenen exiſtirt 
das Wafler nur In Dampfform, das Feuer nur als Hige. 

Die erfie Entbindung naͤmlich der Hitze bi8 zum Stabium 
der oben bargeftellten Erftarrung. fchuf oder ließ entſtehen jene ein⸗ 
fach ſten Yelsarten, die ohne Mitwirkung ver Tiefe — weil Das 
Banze das Thätige ift, — zwar unerflärlich, offenbar jeboch eine 
gährungsvolle Zeit verrathen, in der weder eigentlicher Neptunis- 
mus, noch eigentliher Vulkanismus, als foldder, ſchon vor- 
berrichen konnte *). Auf die erſte Erftarrung von oben antwortete 
aber fogleich **) die unabläffig mitwirkende Tiefe von: unten und Die 
erften Maflen, die fie in bie kaum erſtarrten Gebilde der Oberfläche 
trieb, erfchätterten zugleich das erfte Meer, deſſen Boden fie find. 
Hiermit entfichen erft neptuniiche und eigentlich plutonijche Bildungen. 

Daraus ſtellt fich ferner ***), bei fortgefeßter Lnterfuchung, vie 
Ratur, nicht blos der Aufr, Ueber nad Unter-Schichtung ) 
fondern feld der Iinnealen Schichtung, wie ver lagenweiſen 
Abfonderung verfhiedener Feldarten und die ganze Gefchichte der 





) R. Jahrb. . B. 1840. IV. 406. 1841. I. 200. not. a D. 
1840. IV, 412. ff. iſt nachgewiefen, baß fie nothwendig theilweife 
heute noch fihtbar vorhanden, und welche Feldarten es find. 

) R. Jahrb. 1840. IV. 407. ff. 412. fi. 

+) Bergl. die Abhandlung über Marienbad u, f. w. in v. Leon = 
hard's u. Bronn’E R. Jahrb. für Mineralogie 1840, IV. 407. ff. 
befonders 412 ff. und bas Schreiben aus Nürnberg a. ©. 1841. H. ©. 200, ff. 
überhaupt &. 106— 230. " 

PD NR. Jahrb. 1841. II. 308. 211. 315. 236, 


großen Umwälzmgen, bie uniere Er» Oberfläche erfahren, , unter 
einem Gefichtöpunfte dar, der in Feiner Epoche der Erd⸗Ausbildung 
und in feiner Region der Erd -Oberfläcdhe die Wirtangen nur Einer 
Kraft anerkennen luͤßi ”). 

Die Erklaͤrung nämlich, woher das erſte Fer e, iſt dem Un⸗ 
terichteten zugleich die Erklärung; woher das erſte beſtimmte Flüſſige 
und der erſte, als Atmoſphaͤre für ſich entſchiedene Dunſtkreis; 
iR zugleich die Erklaͤrung des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Innern 
und Aeußern ver Erde und öffnet den Blick auf den alten Kreig- 
lauf der Erdprozefje, der zulebt in der diluviſchen Periode ſich 
entfchieven hat und deſſen damaliges Ende mit dem Reichthum ber 
Bermittelung jener großen Mittels Berioven, dem einfach allſeitigen 
Anfang enifpricht, der unſer Gegenſtand iſt. 

Dieſe Harmonie der Schoͤpfungs⸗Prozeſſe zeigt ſich großartig 
bis ind Kleinſte, ſelbſt in der Geſchichte des Meeres nnd feines 
Gehaltes. Nur wer die großen. Perioden der Erde nach Jahren 
mist, die er von der kurzen Dauer feines Lebens abzieht, wer 
nicht begreift, wie 1000 Jahre Ein Tag find, der mag an der Frage 
ſich ärgern, ob dad Meer gleich Meer fein fonnte, als die finfenve 
Hige der Erboberfläche die erfte, dünne Krufte der Erſtarrung zog, 
Vie älteften thonigen Echiefer, die nach unten als Olimmer « Schiefer, 
tiefer als Gueiß ſich zeigen. **). 

Ehe die Temperatur der nächft wngebenden Dunfthälle, welche 
vie Fülle mannigfaltiger Stoffe urfprängli ia aufgelöften Zuftande 
mit enthielt, auf den Grab gefunfen war, in welchem Waſſer, 
als Waſſer vom Himmel ſtürzend, und allerwärts ſich ſammelnd, 
den jungen Boden füllte, mußten nach dem Maaße ihrer geringeren 
Slüchtigfät, die Hauptmaffen folder Beftanptheile ſchon 


) Ehr. Kapp, Italien. Berlin bei Reimer, 1837. ©. 61 ff. 

”) In Rorwegen z. B. liegt in ber Gegend von Bergen 
Slinmer : Schiefer auf Gneiß, auh in Böhmen, Zirol und andern 
Sänbern in der Art, baß diefer nach oben in jenen übergeht, welchen man 
fonft, wie bei BZudermantelin DOberfchlefien, ferner zwifchen Ode⸗ 
san, Loßnig und Bartenflein im Erzgebirge und an andern Orten 
nad) oben zu Thonſchiefer werben fieht. Nur ift mir im Augenblicke Fein Bei: 
fpiel erinnertich, wo man biefe drei Glieder zufammen fo gefunden. Vergl. 
indeß Sotta’s Anleitung zum Studium der Deognoft e unb Geologte. 
N. Heft. 1840. ©. 338. 
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niebergeföflagen fein, die man früher gendgt war, dem Attehen Mer 
zu: ertbeiten, um möglich viele neptuniiche Gebilde zu erhalten. 
Kalt⸗Erbde z. B;*), wenn als Gehalt ver. alten Dämpfe, .che fie 
Waſſer wurven, in biefem Bezuge vorgeftellt, febt. eine Hige voraus, 
bei welcher, nach heutiger Analogie, die Erde in Staub zerfallen 
würde. Verbindungen aber verfchiedener Stoffe mit ver 
ſchiedenen beflimmen das wechielnde Maaß ihrer Aufloͤsbarkeit, uud 
welche Raͤthſel diefe noch birgt, zeigt ſchon die Erinnerung 3. B. an 
das-Chlor- Kalium u. ſ. w. 

‚Der Prozeß der Niederſchlaͤge aus den alten Dämpfen, che das 
WB affer fich bildete, IR nur im Infammenhang deſſelben, wenn 
gleich anders beftimmten Prozefſes zu faflen, ber auch über die Bil⸗ 
tung der alten Schiefer entſchied 9. - .. 

Der Prozeß der Niederſchlaͤge aber, die das einmal entſchiedene 
Waſſer, dad alte Meer u.f.w., zurüdtieß, alſo vie Bildung der 
eigentlich neptunifchen Felsarten geht offenbar theils auf wie 
Erfchütterungen zurüd, die unter plutonifchen Hebungen dem Waller 
eine mechaniſche Gewalt eriheilten, welche ihm außerbem nicht 
zufteht und durch weldhe eö zerfprengte Weld-Maflen losriß, zertrüm⸗ 
merte, unter verfchievdenen Bedingungen, fortwaͤlzte unb weiter jer: 
tieben abſetzte. Theils deutet jene Bildung auf Nieberfchläge aus 
dem eigenen Schooße. Solche Niederfchläge waren entweder allmaͤ⸗ 
tige Ablagerungen, oder fturmbewegte Auöfchelbungen eigenen In⸗ 
Halte. Auoſcheidungen Ichterer Art waren nach meiner. Mnficht öfters 


zum Theil ſogar chem iſch vermittelt durch von unten auf wirkende 


Gluth u. ſ. w. unter dem gleichzeitigen Emporquellen plutoniſcher 


Maſſen und unter dem Nachwirken der Hige durch die. neugebros | 


chenen Spalten und Riffe Jener Inhalt aber, ven auf dieſe Weile 
das bewegte Meer, felbft mitten unter mechanifchen, neuzerftörten 
und fortgewälzten Trümmern älterer Maſſen niederfchlug, vielen 
eigenen Inhalt, der, mindeſtens in nicht-kalkigen Gebilden, im 
Durchſchnitt geringer fein mag, ald jene medhanifch gertrümmerten 
Mafien, dankt es, wo er irgend bedentend, weniger feiner urfprüng- 


*) Berge NR. Jahrb. 1834. II. 291. über verminderte Auflöes | 


barkeit der Kalk: Erde in Wafler bei gefleigerter Temperatur, 


RR. Jahrb. 1841. IE. 200 not. 205. mit 1840. IV. 406, ff. 
auch 414. ff. not. 





lien Ratur, als den uralten mächtigen, zum Theil ſtark fihfiigen Eirgäiffen 
der Tiefe, welche dad Auffteigen Acht plutonifcher Maffen begleiteten *), 
des zuhigen, ſich immer fortiegenden Niederſchlages nicht zu gedenfen, 
Die zunchmende Stärke der Erdfrufte, die inımer weuen, zumal 

die loſen Maſſen, als fchlechtere Wärmcleiter, ven alten, wär« 
meren Boden überfüllend, Klüfte und Riſſe der Tiefe deckend, ſtimm⸗ 
ten nach jeber Haupt» Periode die Temperatur der Oberfläche im 
Allgemeinen herab, bio, nach ben Außerften zum Theil ſehr kritiſchen 
Epochen der tergiären Zeit, in der legten, in der fogenannten 
diluviſchen Periode, wo auch die wenigiten Seeihiere zu Grunde 
gingen, unter Auhäufung des Schuttes über Schutt u. f. f. auf 
die ohnchin ſtarke Erdkruſte ſelbſt die Bedingungen wahrer 
Ehihten-Bildung **) verſchwanden. In dieſer Periode erſt 
trin dagegen die Bildung wahrer Gletſcher und eigentlicher Vul⸗ 
fane auf.**), Damit iſt auch der Grund der letzten Waͤrme⸗ 
Scheidung andgefprochen, einer Veränderung, welche die Grapberfläche 
im Ganzen beiraft}), — jowie der Grund angedeutet, warum und 
wie füch durch Die Reihe vieler Perioden der Kreislauf felbft der 
Waſſer, den wir täglich beobachien, völlig herftellte: 

Vom Himmel kommt es, 

Zum Himmel fteigt «6, 

Und wieder nieder 

Zur Erde muß 08. 


) Genauere Ausführung biefer File im R. Jahrbuch. 1841. 
N. 200 fi, in Bezug auf das Quantum und auf die Art folcher Nieder 
fhyläge, je nach verfihiedenen Perioden, und in Besug auf die Wider» 
ſpeechende Entftehbungs > Weile und auf entſchiebene Dopprl⸗ 
Prozeſſe folder Bildungen a. DO. 3 B. 205 ff. An jene flarkflüfftgen 
Groüffe, bei plutonifchen Ausbrüchen, ins Meer erinnern viele thonige, 
ſelbſt Eiefelige, beſonders taltige Meflen. An: den angeführten Stellen 
(1841. 1. 196— 230) find auch die Räthfel berührt, welche ſelbſt der 
bunte Senpftein barbietet, ber, an Verfleinerungen ausgezeichnet, oft 
die kleinſten Quarzkoͤrnchen, ohne Bindemittel, vullanifhem Sande ähnlich, 
Boch fe in einander wie verfchmolgen zeigt, 

») 9, Zahrb. 1841. tl. 24 f, 

RR. Jahrb. 1836. V. 5772, 1840, IV. 393. 1841. 
H. M. 310. 219. ' 

+) Gerade auf bie Allgemeinheit biefer Wärme » Veränderung grüns 
dete fi, unter anderen, die allgemeine und umtaltend‘ Bedeutung - 
der ſogenannten diluviſchen Periode im Großen. S. N. Jahrb. u B. 
I1S41. II. a. O. 2* 





Es gilt bier nicht blos dieſes allgemeine Geſetz. Weiter, be- 
flimmter haben die Verhälmiſſe ſich entfchieven. Das Waffer ver- 
dunftet unabläffig, fchlägt fich nieder, rinnt ale füßes Waſſer wieder 
ab in das Meer, defien Salzgehalt im Großen fich dabei gleich 
bleibt. Dies ift die Bildung des Süßwaffers, welches (nachdem 
Borhergehenden) dem urfprünglichen, den Waflern des Anfangs, 
nahe kommt, ohne daß es jedoch in irgend einer Periode, feit es 
Waſſer gab, jemals an Süßwaſſer völlig fehlte *). Dieſes bisherige 
Ende der großen Ummälzungen der Erde wäre demnach, aud in 
diefem Bezuge, Rüdfehr in den Anfang, doch mit dem Reichthum 
der gangen Vermittelung der Zwiſchen⸗Perioden. Daher Pas heutige 
Meer feinen Salz-Gehalt behauptet, den es jedoch, wie vie alten 
organifchen Refte ergeben **), urfrühe fchon entwidelte. 

-  Michtiger, als dieſes aber, dürfte für unfern Zweck die Erinne 
rung fein, daß die audgefprochene Anficht verföhnend in der 
freien Mitte der widerftreitenden Lehren über diefen Gegenſtand ***) 
fich bewegt, ſchwankende Unbeftimmtheit zurüdweift, doch weder 
neptunifchen, noch vulfanifchen Theorieen huldigt, eben fo 

wenig aber die Berbienfte beider mißfennt, beiden vielmehr Die be- 
rechtigte Sphäre und mit diefer die Etufe anweift, auf welcher fie 

allein fich ausgleichen, — nicht efleftifch fondern frei von ſelbſt, d. i. 
aus der Ratur der Sache. 

Zweifel und Arbeit bleiben aber jedem Punkte noch in Fülle. 
Selbſt die Kürze der Andeutung, die zu fiheidender Sprache zwang, 
met — mir wohl bewußt — elgne Bebenflichkeiten: Hauptſache 
aber iR und bleibt die Aufgabe, die Gefammtheit einfchlagenver 
Beobachtungen mehr, ald den Betrag des Ganzen bisheriger 





Vergl. R. Jahrb. 1894. 111. 281. F. was hiernach zu berichs 
tigen iſt. 

”*) Weiche Zweifel indeß ſelbſt bier, fogar bei weit fpäteren Bil⸗ 
dungen noch zu befiegen find, geht, abgefehen von allen demifyen und 
phyſiolog iſchen Fragen, unter andern aus ber Thatſache hervor, daß 
z. 8. Brogniart aus einem Cerltham lapldum einm Podamites 
lap. machte, ald man biefes Thier in einer Formation traf, weldye Spuren 
einer Süß = Waffer = Bildung trägt, und daß man nun eben diefes Thier 
wieder ald Cerithum erkennt, feit man in jener Formation im Grob: 
kalk des Parifer Beckens, eine Brad = Wafler - Bitbung ſieht. 

“ee N, Jahrb. 1841. N. 2, 





»Unterſuchungen über biefen Gegeuſtand, erfahrungstreu durch 
ſchlußgewohntes Denken, nach Kräften zu ermitteln. 

Berirrte ſich, ohne ihr Willen fchon von Leibnitz widerlegt, die 
alte Atomiſtik gern in einfeitigen Neptunismus, fo fuchten 
ſich bie Iuftigen Theorien moderner Dynamifer aus begreife 
licher Ohnmacht vergebens durch Flucht in gleich. einfeitigen Vul⸗ 
kanismus zu reiten. Umgekehrt waren fich auch diefe wieber in 
im, jene in dieſen. Männer felbft von Gewicht, auf- Beabad 
tungen gewieſen, mit Beobachtungen fogar vertraut, ſchwankten vor 
Etremen zu. Exriremen und ſchwanken noch heute. Bald follte nur 
gelten, was mit Verſtand und Treue in der Küche unferer Eher 
mie förmlich ſchon nachgebilpet wird, bald follte dieſe Wiffenfchaft 
jede Stimme verlieren, obgleich jede Hypotheſe, die ihren Gefeben, 
ven wirflichen,, widerfpricht, leeres Phantom it. Man fah Chenifer 
mit Anerkennung Männern folgen, die dieſer oder jener Richtung das 
einfeitige Wort fprachen. Ein dyn am iſcher Taumel, unbewußt 
von falfher Naturphiloſophie angefacht, bemaͤchtigte ſich 
beſonnener Erfahrung. Gegen alte Geſetze der Phyſik nnd Chemis 
ſollten am offenen Tag der Erd⸗Oberflaͤche durch Umwandlumng 
ſertiger, neptuniſcher Felsarten plutoniſcher Schiefer entſtehen, weil 
man ihre lagenweiſe, ſchichtenaͤhnliche Bildung und das Verhaͤltniß 
ihter Wechfellagerung anderd zu begreifen nicht verſtand. Mau 
nahm feinen Anftand, folche, in Diefer Art unmögliche Um— 
wanblungen fogar da zu behaupten, wo fich weit und breit ber 
Bsobahtung feine Spuren eined Geſteines zeigten,. welches auch 
aut die Grängen diefer Felsarten hätte umwandeln können. Man 
vergaß außerdem, das felbft in folchem Falle die verſuchte Erklärung 
Khon darum bloßes Hinausjchieben der Schwiexigkeit fein würde, 
weil man nicht einmal die Bildung wahrer Schichtung vorher etr 
flirt, weil man felbft in. dieſer Lehre fich getaääuſcht, die unabweiß⸗ 
baren Zweifel nur eingefchläfert hatte. 

Diefem harten, ftrengen, fanatifhen Pantheismus, der Dyna⸗ 
if trat heiter, wohlgemuth und duldfam die alte Atomiſtik in 
ame Form, ein lebensvoller Polytheismus der Geologie, entgegen. 
das alte, todte Atom mußte der Monade weichen. Diefe aber 
ging zu hoch, als im Reich der Steine leichte Herrichaft ſich zu 
ſchaffen. Die Theorie der Umwandlung hatte indeß mit der epi- 
demiſchen Gewalt einer Mode Alles, ſelbſt die Atomiftif ergriffen. 
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Waere Hadſchi Chalfa an der ſorgfältigen Ueberarbeitung ſeines 
bibliographiſchen Wörterbuches nicht durch den Tod verhindert, ſo 
würde er uns die Zeit erſpart haben, die geographiſche Literatur der 
Araber aus demſelben mühſam zuſammen zu ſuchen, denn er hatte 
die Abſicht, dieſelbe an einem Orte unter dem Artikel Dschgrafija 
Nr. 4530 zuſammen zu ſtellen, welcher jetzt mit den Worten ſchließt: 
Opera de ea doctrina composita sunt haeo.... Diefer Mühe 
des Zufammenfuchensd hat fich fchon vor mehreren Jahren Herr von 
Hammer unterzogen in einer „Weberficht der Quellen arabifcher, 
perfifcher und türfifcher Geographie,“ in ver Hertha, Zeitfchrift für 
Erd⸗, Völfers und Staatenfunve. 1825. Bdo. 3; allein dieſe Ueber 
ficht iſt theils nicht ganz zuverläffig, da die benutzte Handfchrift des 
Hadſchi Chalfa fehlerhaft fein mochte, theild nicht vollſtaͤndig, theils 
fehr furz, da fie hauptfächlich nur den Zwed haben follte, Reifenden 
in den Orient die Namen der Berfaffer und die Titel ihrer Werke 
anzugeben, um ihre Nachfragen auf den Büchermärften des Orients 
zu leiten. Das Rachfichende it nun ein Auszug aus einem Reper- 
torium für die Literatur der Gefchichte und ihrer Hülfswifienfchaften 
bei den Arabern, welches ich fchon zum Drude fertig ausgearbeitet hatte, 
als ich die Einladung zu Beitraͤgen für diefe Zeitfchrift erhielt, indem Der 
Herr Herausgeber derfelben gerade einen folchen Aufſatz als für dieſelbe 
pafiend bezeichnete. Ich habe dabei diefelbe Anordnung befolgt, wie 
bei meiner „Geſchichte der arabijchen Aerzte,“ fo daß auf die uns er- 
haltenen Rachrichten über die Autoren, welche nach der Zeitfolge ge= 
ordnet find, ihre Werke namhaft gemacht werden, und ob dieſelben 
ſchon gedrudt, oder wo fie handfchriftlich noch vorhanden find, wobei 
die der Kürze wegen gewählten, auf die Handfchriften - Cataloge ſich 
beziehenden Bezeichnungen, wie Bodleian., Escurial. u. dergl. 


} 


233 


Jedem leicht verſtaͤndlich ſein werden. Bei der Auswahl aus dem 
erwähnten Repertorinm bin ich fo. verfahren, daß ich außer den rein 
geographiſchen und ethnograpbifchen Werfen, den Reife» und Orts⸗ 
Beichreibungen auch die Schriften hier verzeichnet habe, welche bie 
Gefchichte einzelner Städte, zuweilen auch einzelner Länder enthalten, 
fo bald ſie zugleich auf die Topographie Rüdficht nehmen. 

1. „el-Samah Ben Malif el-Chaulani el» Hajäwi wurbe 
von dem Ehalifen Omar Ben Abd el⸗Aztz im Ramadhan des Jahres 
100 zum Statihalter von Spanien ernannt und richtete fein beſon⸗ 
dered Augenmerk auf die innere Verwaltung; er entwarf eine aus⸗ 
führliche Beichreibung der Halbinfel in geographifcher, naturhiſtoriſcher 
und ſtatiſtiſcher Hinficht, und fandte fie dem Ehalifen ein; leider | 
it dieſelbe bis jegt noch nicht wieder aufgefunden. el» Samah wurbe 
cin Opfer feiner Eroberungsluft, indem er nad) der Einnahme von 
Rarbonze unter den Mauern von Tonloufe im 3. 103 den Helden» 
tod fand. Cardonne, hist. de l’Afrique et de l’Espague. T.l, 
p- 116. 5.3. Lembfe, Geh. von Spanten. Br. 1. ©. 280. 
el⸗Sam'ani, Lobäh, unter dem Worte-el-Hajämi. 

2. Abu Abd el⸗Rahman el-Heithem Ben Adi Ben Abd el⸗ 
Rahman eis Tai el⸗Tho'ali el⸗Bohteri el⸗Kufi wohnte zu Waſit, 
wo ſich fein Vater niedergelaſſen hatte. Ex beſaß die Akle Gewohn⸗ 
beit, ſich in die Geheimniſſe anderer einzuſchleichen und dann ihre 
verborgenen Fehler öffentlich zu erzählen; er fand in. fo ſchlechtem 
Aufe, daß ſelbſt Lügen, an denen er nicht ſchuld war, als won ihm 
herrũhrend, weiter verbreitet, oder feine Worte verbreht wurden, und 
Jeder fuchte ihn zu meiden; auch war er ein Anhänger der Chared- 
ſchiten. Als er einſt über el⸗Abbas Ben Abd ei-Mottalib, den 
[heim des Propheten, ſich nachtheilig geäußert hatte, wurde er auf 
mehrere Jahre eingefperrt. Wir finden ihn dann in Begleitung bed 
Abdallah Ben Ali, als er nach dem Sturze der Omeljaden das Land 
rarchzog, um bie Gräber ihrer Vorfahren aufzuwühlen und ihre Aſche 
ju zerſtreuen; Darauf genoß er das Vertrauen der Chalifen el⸗Mansur, 
el⸗Mahdi, el⸗Hadi und el⸗Reſchid und war bei ihnen wohl gelit- 
sen. Er flarb im 3. 207 oder 209. Ibn Ehallifan, Nr. 790. 

Schriften: 1) Dispersio Arabum, eorumque colonias. — 
2) Colonise Arabum in Chorasan et el-Sewäd. — 3) Tractus 
Kufse,. — 4) Historia Persarum. — 5) Historia Persarum et 
Omesjadarum. Hadschi Chalfa, lexie. bibliogr. ed. Klägel. 
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Nr. 2184. - 6) Hiatoria nobiliam, major et minor. Had- 
schi Ch. Nr. 2130. — 7) Praefecti cohertum Emirorum Fra- 
censium. Hadschi Ch. Nr. 2256. — 8) Genealegia tribus 
Taj. — 9) Liber Charedshitarem. 

3. Mul-Welid Muhamme Ben Abdallah Ben Ahmed Ben 
Muhammed Ben ’Deba Ben el⸗Azrek el: Gufläni el⸗Ameli ſtarb 
im J. 23 zu Meklka. 

Schriften: Historia urbis Mekka a mundo create. Had- 
schi Ch. Nr. 2317. Bodleian. 791. 826, Gothan. 353. Lug- 
dun. 340. Paris. 343. Petersburg. 

4. Selläm, der Dolimetfeh, wurde im 3. 231 oder 232 von 
dem Ehalifen el-Wäthic mit 50 Begleitern von der Refidenz Serr⸗ 
menran ausgeſchickt, um den Wal des Gog nnd Magog am caspi⸗ 
ſchen Meere aufzufuchen. cher diefe Reife hat er einen Bericht ver- 
faßt, aus welchem. el⸗Idriſi, Jacut und Ibn elWardi Auszüge geben. 
Ärnedn, Yon Foßlan. ©. XIX. 

- 5: Moslim: Ben Abu Moslim eleHortami befand fich 
im 3. 231 in griechiſcher Gefaugenſchaft, aus welcher er in ver 
Folge befreit wurde. Lieber dic während derfelden gemachten Erfah- 
rungen über das griechiſche Neid) und die benachbarten Lümver ſchrieb 
ee mehrere Werke. Fraehn, Ibn Foßlan. S, XX 

6. Abe Omar Muhammed Ben Juſuf Ben Sadub. el⸗Todſchbi 

el⸗Kindi ſtarh im J. 246. 
Schriften: Traetms Aegypt. Hadaohi Ch. Nr. 2312. 
— 2) Historia judicym Misrensium. Nr. 217. 2279. 

7. Abu DOthman Amer Ben Behr Den MWahbub. el» Kimani 
el = Leithi el⸗Basri, von Geſchlechte Leit aus dem arabifchen Stamur 
Kinana, geb. zu Basra, Fam im 3. 204 nach Bagdad und erhlelt 
hier den Beinamen el-Dihehidh, von feinen ſiark vorliegenden 
Augen. Er farb im Moharrem 255 zu Basra. Vergl. meine Ge 
ſchichte der arab. Aerzte. Nr. 66. Silv. de Sacy, CGhrestem. ar. 
T. IE p. 496. 

Schriften: 1) Liker de urbibus magnis, nur zur Unter | 
halirug geichrieben und Daher unzuverlaͤſſig. — 2) Historia 
.- aninalam — U, f. Ww..., 

8 Abu Abvallah el- Zobeir Ben Delfär Ben Abdalleh 
Ben Mos'ab eier Coreſchi el⸗Aſadi el⸗Zobeiti, ein in den Traditionen 
der. Geſchichte und Genealogie bewauderter Gelehrier, mar Cabhi von 


7 


"dla and Rarb Gier, 84 Jahre alt, am 7. Dul⸗Cada 296. Ibn 

Challikam. Nr 239. Tabacat el- Hoffadh. VIH. 124. 
Ehriften: 1) Historia Medinae. — 2) Gemealogiee Corei- 
shtarum. Hadschi Ch. Nr. 1351. Bodleian. 740. — 3) 
Cruiecen. Hadanchi Ch. Nr. 2227. 

9. Mbu Zeid Omar Ibn Schebbeh Zeid Ben Obeida el⸗ 
Remeiri and DBasra, ein vielſeitig gebilpeter Gelehrter, geb. Mitte 
Letſcheb. 173, geft. den 25. Didyomada II. 262 oder 263 zu Serr⸗ 
saraa. Ibn. C hall. Nr. 50%. 

Schriften: 1) Historia Basrae. — 2) Histwria Medinne. 

Hadschi Ch. Nr. 2302. " 

10. Abul- Hafan Aslam Ben Sahl Ben giad el⸗Waſiti, 
zit dem Beinamen Bahſchel, Traditlionolehrer und Geſchichtsſchrei⸗ 
ber za Waſit, ſtarb im J. 282. Tabacat el-Hoffadh X, 31. 

Schrift: Historia urbis Wäsit. Hadschi Ch. Nr. 334. 

21. Abul⸗Haſan Ahmed Ben Sejjdr Ben Sab -Ben 

Abd el⸗Rahman ei-Merwazi, der befte Traditionslehrer feined Vater 
laudes, ſtarb 7O Jahre alt, Mitte Rebe 11.268. Tab. el-Hoff. IX. 37. 

Edrift: Historia urbis Merw. Hadschi Ch. Nr. 2306. 

12. Abu Abdalkit; Muhammed Ben Jetd Ihn Mäpfcheh el⸗ 
Gazwini, geb. im 3.209, durchreifte zu feiner wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
bitvung befonders im Fache der Traditionen Choraſan, Irär, Hid⸗ 
xhaz, Aegypten nnd Syrien und ſtarb im 3.273. Abulfed. An- 
zal. T. H. p. 265. Ibn Chall. Nr. 625. Tab. el-Hoff. X.4. 

Säriften: 1) Historia urbis Caxwin. Hadschi Ch. 

Br. 2277. — 2) Ghronioon. — 3) Corpus tradittonum, eint von 

ven ſechs für authentiſch gehaltenen Sammlungen, — 4) CGommen- 

tarıus in Corauum. Hadschi Oh. 3197. 

13. Abul⸗Abbas Ahmen Ben Muhammed Ben Derwän 
Ibu el-Tajjib el⸗Serachſi, ein Schüler des Abu Juſuf Yacub 
el⸗iudi und ein ausgezeichneter Philoſoph und Arzt, war der Leh⸗ 
tes des Chaliſen el⸗Motadhid, dann fein Geſellſchafter und Dertrau- 
wr. Einf aber hatte er ein Gehelmniß--verrathen: und wurde dafür 
auf Berl des Ehalifen umgebraht im 9. 256. Abul-Pharaj. 
kiet. erient. ed. Bd. Pocock. p. 185. Casiri, Bibl. Arab. 
Hisp. T. I. p. 306. 

Scäriften: 1) Ktinera et rogna, ein neographifches Werk von 

el⸗Mafudi unit Lob erwähnt und benutzt und von Ali Ber Ifa 





im Ansozuge ins Perſiſche übertragen. Notices st Extr. T.VIH. 
p. 157. — 2) De Bagdadı prasstautüs. — 3) Vietieum pere- 
grinantis, eine allgemeine Geſchichte. — Vergl. über feine übrigen 
Werke meine Gefchichte der arab. Aerge. Nr. 80, 

14. Abdul: Eäfim Obeidallah Ben Abdallah Ihn Chordad⸗ 
beb, Hiftorifer und Geograph ums J. 300, befleidefe die Stelle 
eines Wezirs bei einem der abbaftvifchen Chalifen. Fraehn, Ibn 
Foßlan. ©. XXI. 

Schriften: 1) Itinera et regua, eine allgemeine Geographie. 
Bodleian. 993. — 2) Chronicon, eine werthvolle allgemeine 
Geſchichte Hadschi Ch. Nr. 2086. | 

15. Abu Abdallah Muhammen Ben Jahia Ibn Mendeh 
el⸗JIspahani el⸗Abdi nahm diefen Gefchlechtsnamen von feiner Mut- 
ter Berra an, welde aus der Tribus ’Abd Jalıl abkanımte, Er 
ſteht al$ Traditionskenner in Anſehn und ftarb im 3. 301. Abul- 
fed. Annel. T: IL p. 327. Iba Chall. Nr 631. Tab. el- 
Hoff.. X. 83. 

Schrift: .Histaria Lapahanes; «8 ii mir weißelhaſt, ob auch 
dieſer ältere Ip Mendeh eine ſolche Geſchichte ſchrieb, oder ob ihn 
Ibn Challikan, welchem Abul⸗Feda folgt, nur mit feinem Urenkel 
verwechſelt hat. 

16. Abu Jsehac el» Kärefi el⸗Iſtachri, Geograph. 

. Schrift: Liber climatum, eine allgemeine Erbbefchreibung zwi⸗ 
ſchen den. Jahren 303 und 309 abpefaft. Gotham. 312. Bal. 
Geograph. Ephemeriden 1823, Br. 12, &. 2. Hall Ag. Lit. 
Zeit. 1824. December. Nr. 295. Das Eremylar gehörte wahr: 
ſcheinlich einft zur Bibliothef ded Ibn Ehalifan. Im 3. 1826 
wurde ein Abrud bed ganzen Werfis mit Typen durch Möller 
in Gotha begannen, es find 32 Seiten des Textes und 8 Seiten 

: der Veberfegung und Anmerkungen, welche die Ginleitung ver per: 
fiihen Ueberfegung enthalten, in Quart gedrudt, aber nicht aus 
gegeben und daher felten. Darauf erfchien durch lithographiſchen 
Umdrud ein treues Facſimile der. ganzen. Hanbfchrift: Liber 
Climatum auctore Abu ishao el-faresi vulge El», Isathachri. 
E codiee Gotbane ed. J. H. Moeller. Gothae, 1839. 4. Aut 
der perfifchen Licberfegung, von welcher fih Handfchriften zu Go 
tha, Wien und London befinden, hat W. Ouſeley, welcher vat 
‚Wert faͤlſchlich dem Jon Haucal beilegie, die englifche gemacht 


The Oriental Geography of Ebn Haukal. London, 1800, 4. 
Bergl. Silv. de Sacy im Magazin encyclop. Aunde VII. 
Tom. VI. 

17. Ahmed Ihn Todhlän Ben el⸗Abbas Ben NRäfchiv 
Ben Hammad wurde von dem Ehalifen el» Moctadir als Geſandter 
an den König der Bulgaren an der Wolga gefchict, welcher gebeten 
batte, ihm Leute zu fenden, die bei ihm den Islam lehrten und ihm 
eine Feſtung bauen halfen. Ibn Bodhlän reifte mit feinen Beglei- 
tern am 11. Safr 309 von Bagdad ab, zog über Bochara und Cho- 
waregm durch das Land der Bafchkiren, fam am 12. Muharrem 310 
ki den Könige der Bulgaren an, und ging nach Beendigung feines 
Auftrages wieder nach Bagdad zurüd. 

Ueber dieſe Reife bat er einen fehr merkwürdigen Bericht, Risa- 
let, abgefaßt, der zwar vollſtaͤndig noch nicht aufgefunden ift, aus 
dem aber Jacut in feinem geographifchen Lericon längere Auszüge 
gegeben bat, die snfammengeftellt find von €. M. Fraehn, Ibn 
Fohlan’8 und anderer Araber Berichte über die Ruffen älterer Zeit. 
Petersburg, 1825. 4. 

13. Abu Abdallah Muhammed Ben Soleiman el-Bohäri 
hard tm 3. 312. 

Schrift: Historia Becharae. Hadschi Ch. Nr. 2173. 
19. Abu Abdallah Muhammed Ben ’Dfeil el - Aheri el- 
Bali, Lehrer der Traditionen zu Balch, fiard im Schawwal 316. 
Tab. el-Hoff. X1. 12. 
Schrift: Historia urbis Balch. Hadschi Ch. Nr. 2180. 

20. An Abdallah Muhammed Ben Ahmed el⸗Dſchei— 
hani, Wezir bei den Samaniden Ismail I. und Naor IE. zwiſchen 
von Jahren 279 bis 331, ein fcharffinniger Kopf, pflegte gereifte 
Berfonen um ſich zu verfammeln, fle nach den Ländern, die fie ge⸗ 
ſehen, und deren Merkwürdigkeiten zu befragen, die -eingegogenen 
Nachrichten mit ſchon verhandenen Büchern zu vergleichen, zu prüfen 
uub dann niederzufchreiben, und daraus entftand das Werk 

Liber itinerum de oognoscendis regnis. Vergl. Uylenbroek, 
Dies. de Jbn Haukalo. p.6: Fraehn, Ion Foßlan. S. XXIIfg. 

21. Abu Dolef Mifrar (Mufir, Muſ'ad) Ben el» 
Mobhelhel el⸗Chazredſchi el⸗Janbu'i, ein ausgezeichneter Dichter, 
madhte große Reifen und begleitete gegen das Ende der Regierung 
des Samanfden- Emir's Nasr IT. ums I. 330 die Geſandten eines 
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Königs von China (Halbinſel jenfeits des Ganges) an den Hof 
deſſelben, von wo er allein wieder zurückkehrte. Ueber dieſe Reiſe, 
die ihn durch eine Menge fogenannter türfifcher Horden führte, ſchrieb 
er eine fehr merfwärbige Risalet, welche Zacmt in ſein großes geo⸗ 
gravhiſches Lericon und el⸗Cazwuni in feine Gosmographie aufge- 
nommen haben. Brachn, Ibn Foßlan. S. XXUI. 

22, Abu Zaferija Jeztd Ben Muhammed Ben Jias el+ 
Mausili el⸗Azzdi war Cadhi von Mosul und ſtarb im J. 334, 
Tab. el-Hoff. XII. 14. 

Schrift: Historia urbis Mosul. - Hadschi Ch. Nr. 23%. 

23. Abu Ali Muhammed Ben Said Ben Abd el»-Rahman 
el⸗Coſcheiri el=-Harräni, ein Traditionsgelchrter, der fich in Racca 
niederlied und im 3. 334 ftarb. Tac. el-Hoff, XI. 52. 

Schrift: Historia urbis Raccae. Hadschi Ch. Nr. 2222. 

24. Abul⸗Faradſch Codama Ben Diegafer, Serretär zu 

Bagdad, farb im 3. 337. Fraehn, Ibn Foßlan. S. XXUII. 
Schrif ten: 1%) Liber memerialis, geographiſch. — 2) Flares 
veris, hiſtoriſch. 

. 25. Abu ZeibAhmenBen Sahl el«Baldi, Rarb im 3.340. 
Schriften: 1) Formae climatum. — 2) Initium et finis, eine 
allgemeine Weltgefchichte. Hadschi Ch. Nr. 1693. 

26; Abul⸗Haſan Ali Ben el» Hofein Den Mi el⸗Hodeli el- 
Maſ'ꝰudi ſtammte von Abvallah Ion Maf’un, den Begleiter des 
Propheten Muhammed, ab und wurde zu Bagdad geboren. Er 
zeichnete ſich darrch beſonderen Herichungsgeift und cine auögebreitete 
Gelchrſamkeit aus und FR einer der vorzüglichkken arabifchen Schrift 
Reller wegen feiner gründlichen Kenntniſſe, vornehmlich „in der Ge⸗ 
fhichte und. Geographie, welche er fich auf feinen weiten, Reifen er⸗ 
worben hatte. So berichtet er ſelbſt, daß er Perfin und Kirman 
durchreiſt, im I. 303 ſich in Iſtacher aufgehalten und im folgenden 
Jahre Multan und Manſura am Indus befucht habe; er hielt ſich 
in Kenbajeh auf, war in der Gegend von Seimur, kam nad) der 
Apfel Ceylon, befuhr das finefifche und das rothe Meer, war nuf 
der Inſel Madagascar und fehrie von dort nach ver Provinz Oman 
zurüc, die er jet zum zweiten Male ſah, Hierauf durchſtreifte er 
die Gegend am caspiſchen Meere und befand ſich im Jahre 314 zum 
Tiberias in Palaͤſtina. Im 3. 332 hielt er fich in Antiochien und 
den furifchen Graͤnzſtaͤdten auf und ‚lebte in Dul⸗Hiddſche 394 zu 


Damesınd, Die legten Jahre brachte er abwerkielub.in Aegypten und 
Syrien as, fo daß er im I. 336 und 344 zu Foftat wohnte, wo_ 
er wehricheinlich auch im Dſchomada IE. 345 oder 346 geftorben ift. 
Einige bebaupien, er habe fi zu ver Ketzerſecte der Motazelen „bes 
kunt. Silv. da Sacy, Chrest. ar. Ed. 2. T. I. p. 352. Ne- 
tee sur In vie et les ouvrages de Manendi, par M. Quatremäre ; 
in Jeurmal Asiat. 3. Ser. T. VII. p. 5. 
Schriften: 1) Historia temporis et earum, quos eventa per- 
diderums,ein großes geographifches und univerfalshiftorifhes Wert 
in 30 Gapiteln bis zum I. 332; «in Fragment davon, die alte 
Geſchichte von Aegypten enthaltend, ift zu Paris uub von Petis 
de la Groir überfeßt, aber nicht gedruckt; ein vollftändiges Erem- 
plar fol fich in Gonftantinopel befinden; vergl. Burckhardt’s 
travels in Nubia, p. 527; ein Theil davon Gothan. 261, daraus 
Expeditie Munasi in Kosegarten, shrestom. arab. p. 105. 
—2) Medium, ein Ergänzungsband zu dem vorigen, wahrſchein⸗ 
Sch Bodleian. 666. 2. — ALS ein Auszug aus dicken beiden 
Werken erihien 3) Prata aurer et fodinae gemmarum, im 
3.33% gefchrieben, wovon der Berfafler im I. 345 eine verbefierte 
Ausgabe bejorgte, die aber feltener iſt, als die erfite*). 
®) Bedleian, 994. 711. 792. 707. 7%. Tom. IlI. 103. Lugdun. 
1730 —32, vergl. Hamaker, Specim. Catalog. p. 46. Bri- 
tish Museum 9576, Paris. 598. 599. 599 A. Wien. 103. 
Eine ausführliche Inhaltsanzeige von de. Quignes ſteht in 
den Notices et Exır. des Mas. T.I. p. 1—67, auch hat der⸗ 
felbe dieſes Werk zu feiner Gefchichte der Huunen und Türfen 
vielfach benugt. — el-Masudi’s historical Encyclopedia, 
intitled the Meadows of Gold and Mines of Gems, trans- 
iated from the Arabic by Aloys Sprenger. Vol. I. 
Lendon, 1841. 8. 
Das 4. Bapitel, über die Juber, if von Jo. Gildemeister, 
srcipterum Arabum de rebus Andicis loci, herausgegeben, Aus 
tem 5. Gap. if die Beichreibung. des Kaufafus von Habicht 
überjegt in Zul. v. Klaproth, Befchreibung der rujfijchen Pros 
vinzen zwiichen dem kaspiſchen und fchwarzen Dieere. Berlin, 1814. 
(Andy unter dem Titel: Rußlands Vergrößerungen unter Alexan⸗ 
der I.) S. 182 —257. — F.B.Charmoy, Relation de 
Masoudy et J’autres auteurs Musulmans sur les auviens Sla- 
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ves; in Nouv. Mem. de l’acad. des scienoes de Petersb, VI. 
Serie. T. I. Nr. 6. — Den Text des 12. Cap. über die Sine- 
“fen bat Reiske zu Abulfed. Annal. T. II. p. 713 gegeben. — 
Historia eversi regni Joctanidarum und Historia diluvii el- 
Arim quo Sabaea eversa, bilden Theile von Alb. Schultens 
. hist. imp. vetust. Joctanid. — Den lehteren Abfıhnitt über Die 

Ueberſchwemmung von Saba und die Auswanderung der Einwoh⸗ 

ner bat Silv. de Sacy verbeflert heransgegeben: in den Me- 

moires de litt. T. 48. p. 627. — Berfchievene Stellen in Rink 
und Bater, arab. for. und chald. Leſebuch. ©. 105 — 113. — 

4) Memoriale de iis, quae temporibus praeteritis aota sunt. 

Hadschi Ch. Nr. 604. — 5) Excitatio et prospectus, Fort: 

fegung des vorigen, im I. 344 gefchrieben und im folgenden 

Jahre zu Foſtat vermehrt wieder herausgegeben. Hadschi Ch. 

Nr. 3647. Ausführliche Nachricht über dieſes Werk nad; einer 

pariſer Handfchrift gibt Silv. de Sacy in den Notices et Extr. 

- des Mes. T. VUI. p. 132. — 6) Viae regnoram, eine allge: 

‘meine Geographie. — 7) Duatreniere a. a. O. macht es wahr- 

fcheinlich, daß die Schrift Anciennes relations des Indes et de 

la Chine, de deux voyageurs mahometans, traductes d’arabe 

(par Renaudot). Paris, 1718, aus der parifer Handfchrift Nr. 597, 

ein befondered Werk oder ein Theil eines größeren Werkes Des 

Mapubisni. Vergl. Journal des Savans. 1764. Novemb. No- 

tieis et Extr. des Mss. T. I. p. 156. \ 

*) Hadſchi Ehalfa Nr. 201 und 1485 ftellt das Verhäliniß dieſer 
drei Werke zu einander fo dar, als wenn das zweite ein Aus—⸗ 
zug aud dem erften, und das dritte eine nochmalige Abkürzung 
des zweiten ſei; was er dann Ar. 2308 noch neben diefen dreien 
nennt, Chronieon magnum, de historia peculorum, fcheint 
von dem erften nicht verfchieden zu fein, da cd Mafupi felbft 
in dem Verzeichniß feiner Werke nicht aufführt. 

27. Muhammed Ben Jufuf el-Werräc aus Ouabalarara, 
ftarb im J. 363. Gasiri, Bibl. Arab. Hisp. Escur. Tom. II. 
p- 126. 

Schriften; 1) Africae geographia et historia, dem fpanifchen 

Ehalifen el-Hafim el-Moftanftr billah dedicirt. — 2) Annales 

urbium Oran, Sedschelmesae, Nocurae et Septae, 

W. Abul-CAfim Muhammen Ben Ai Ibn Haucal oder 
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el⸗Hauncali war ein Kaufmann aus Mooul, der fich in Bagdad auf- 
bielt und neben feinem Gefchäfte einer befondern Neigung für das 
Studium der Länder» und Bölferfunde folgte. Bei den Unruhen, 
weiche im 3. 330 in Bagdad ausbradhen und das Eigenthum ges 
führbeten,, faßte er den Entichluß auf Reifen zu gehen und er brach 
am 7. Ramadhän 331 von Bagdad auf. Er durchzog einen ‚großen 
Theil von Aſien und Africa, doch läßt ſich über die Zeitfolge mit 
Beſtimmtheit nur fo viel angeben, daß er im 3. 358 Dſchordſchan, 
Meſepotamien und namentlich Basra befuchte, in den folgenden Jah⸗ 
ren durch Africa bis nach Spanien reifte, im 3. 362 fih in Sici⸗ 
lien befand und im 3. 36% oder 365 nach Meffa Fam. 
Schrift: Liber viarum et regnorum, Deichreibung ber von 
ihm durchreiften Länder, welcher das Werf des Abu Igehac el» 
Istachri zum Grunde liegt, wahrfcheinlih im J. 366 abgefaßt. 
Bedleian. 963. Lugdun. 1704 und davon eine Abfchrift zu Paris, 
wo fih auch ein Auszug mit Zufägen findet, Nr. 582, Gedruckt 
iſt die Beichreibung des perfiichen Iran in Pet. Joh. Uylen- 
brock,, Specim. geogr.-histor. exhibens diss. de Jbn Haukalo 
geographo, nec non descriptionem Fracae persicae. Lugdun. 
Bat. 1822. 4. Bergl. Hall. Allg. Lit. Zeit. 1824. Dec. Nr. 295. 
Einzelne Stellen bei Fraehn, Ibn Foßlan. — Das von Ouſe⸗ 
Ley herausgegebene Werf the Oriental Geography iſt fälfchlich 
dem Ibn Haufal beigelegt und bat den Abu Ishac el» Istachri 
zum Berfafler. 

29. Abu Sa’id el-Hafan Ben Abdallah Ben el Merzoban 
ef»-Siräfi, geb. in der perſiſchen Kuͤſtenſtadt Siräf, gab ſelbſt 
feinem Bater, welcher ald Magier Behzäd hieß, bei feinem Uebertritt 
zum Islam den Ramen Abvallah. Seine erften Studien machte er 
in feiner Geburtöftabt, begab fich aber vor feinem 20. Jahre zu fei« 
ner weitern Ausbildung nad Omanz nad einem Beſuche in Siräf 
ging er nad) ’Adfer Mokrem, wo er fih an die Metaphyſiker Abu 
Rabanımed Ibn Dmar anichloß, welcher ihm vor allen feinen Schüs 
lern den Borzug gab. Bon bier fam er nach Bagdad, wo er für 
den Cadhi Abu Muhammed Ihn Ma’ruf erft in den oftlichen, dann 
in den beiden Stabtiheilen vicarirte und als Lehrer der Grammatik 
nach der Methode der Basrenfer großen Beifall fand; daß er ein 
Anhänger der Motazelen war, ließ er fich nicht merfen. Er flarb 
54 Jahr alt, am 2. Redſcheb 368. Ihm Chall. Pr. 161. 
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Schriften: 1) Er ift Verfaſſer ber zweiten unter den von Re⸗ 
naudot herausgegebenen Anciennes relations des Indes et de 
“1a Chine, worin cr vielleicht ein Werk des Mafudi mit Berglei- 
hung anderer Schriften überarbeitete, da er felbft eine jolche Reife 
nicht gemacht hat. — 2) Historia Grammaticorum Basrensium. 
3) Commentarius in grammaticam Sibaweihi. 


30. Abu Abd el-Rahman Motarrif Ben’YHa el⸗Gaſſani, 
Chronograph und Geograph aus Granada, wo er nach langen Rei- 
fen durch Spanten und Africa im J. 377 ftarb. Casiri, Bibl. 
Tom. IH. p. 147. 

Er fchrieb im Auftrage des Ehalifen el-Hakim de Uliberis de- 
scriptione. 

31. el-Hafan Ben Ahmed el-Mehallebi fehrieb für den 
Fatimiten Ehalifen el» Aziz billah, welcher von 365 bis 386 regierte. 

Liber el-Azizi s. liber itinerum et regnorum, ein geogras 
phiſches Werk, welches Abulfeda fehr oft anführt. 

32. Abu Zaferija Jahja Ben Muhammed Ben Wehb el» 
Temimi aus Guadalarara ftarb am 29. Schawwal 394. Casiri, 
Bibl. T. II. p. 148. 

Scähriften: 1) Meccae descriptio. — 2) De ponderibus et 
mensuris. 


33. Abul- Hofain Muhammed Ben Dfchafer Ben Muhammed 

Ibn el-Nedpfhär el-Kufi ftarb im J. 402. 
Schrift: Historia Kufae. Hadschi Ch. Nr. 2291. 

34. Abu Sa’id Abd el-Rahman Ben Muhammed Ben Ab- 
dallah Ben Idris el⸗Idriſi el-Iftirabädi, Traditionslehrer zu Sa= 
marcand, ftarb im J. 405. Tab. el-Hoff. XIII. 43. 

Schriften: 1) Historia Asterabadae. HadschiCh. Nr. 2135. 
2) Historia Samarcandae, von Abu Hafd Omar el-Nefafi fort» 
geſetzt. Had achi Ch. Nr. 2230. 

35. Abu Hämid Ahmed Ben Abu Tähir Muhammen Ben 
Amen elsJsferäini, geb. im I. 344, fam im J. 364 nad Bag- 
dad und trat im I. 370 als Lehrer der Nechtöwiffenfchaften auf, 
worin er eine foldhe Berühmtheit erlangte, daß die Zahl feiner Zuhärer 
von 300 nachher auf 700 fileg und er dad Oberhaupt der Scha« 
fliten zu Bagdad wurde. Er ftarb am 19. Schawwal 406, wurde 
am andern Morgen in feinem Haufe beigefeht, im 3. 410 aber am 
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Kriogd-Thore, Bäb hard, begraben. Abulfed. Annal. T. UI. 
p. 27. Ibn Chall. Nr. 25. 
Säriften: 1) Historia Bagdadi. Hadschi Ch, Nr. 2179. 
— 2) Hortus de dictis singularibus et facetis. Nr. 1827. — 
3) Schediasma magnum de partibus juris specialibus. Nr. 3120. 

36. Abu Abdallah Muhammed Ben Ahmed Ben Soleiman 
Ben Kämil el-Bochäri, genannt Gandſchär, Trabitionslehrer in 
Mawaralnahr, ftarb im 3.412. Tab. el-Hoff. XIII. 36. 

Schrift: Historia Bocharae. Hadschi Ch. Nr. 2173. 

37. Abu Abdallah Muhanımed Ben Ahmed Schems ed— 
Tin el-Mocaddefi el-Hanefi machte weite ‚Reifen, ftellte eigene 
Beobadytungen und Bermeflungen an, und fammelte auch von an« 
deren zuverläjligen Nachrichten, welche er in einem ſchaͤtzbaren geo« 
graphiſchen Werfe zufammenftellte unter dem Zitel: Optima divi- 
sionum de cognitione climatum, wovon Hadschi Ch. Nr. 129 
ein im 9. 418 gefchriebened Eremplar fah. 

38. Muhammed Ben Abul-Cäflm Abdeidällah Ben Ahmed 
el⸗Emir el⸗Muchtar I el⸗Mulk el-Mufabbihi el-Harräni, 
wurde im 3.366 zu Misr geboren und trat im J. 398 als Secres 
tär in die Dienfte des Ehalifen el- Häfin Ben el-Azir, erhielt dann 
tie Benraltung der Stadt Bahnefa und ftieg bis zum Präftventen 
ded Regierungsraihd. Er lebte mit dem Chalifen in einen vertran: 
. ten Umgange und ftarb im Rebi' II. 420. Ibn Chall. Nr. 654, 

Er jchrieb etwa 30 größere Werfe, darunter: 1) Historia Aegypti, 
12 Bände über die Ereigniffe, die berühmten Berjonen und Merfe 
würbigfeiten ded Landes. Der vierte Band Escurial. Nr.531. 2, 
reicht 6i8 zum 3.414. Ein Auszug aus dem Ganzen, Suffieiens, 
iſt von Muhammen Ben Ali el-Hafani Taki ed-Din el⸗Faäſi, 
Cadhi von Meffa. Excurial. Nr. 1703. HadschiCh. Nr. 2312. 
2) Historia Harranae. Hadschi Ch. Nr. 2201. 2307. — 3) 
Exempla dynastüs fataris praeposita, bezieht fih auf Aftrologie 
und Arithmetif, 500 Blätter. Nr. 1264. — 4) Compendium li- 
bri catilenarum. Nr. 980. — 5) Illustratio et expositio clara 
de sententiis cerıninum, 1000 Btätter. Nr. 3580. — 6) Cani- 
strum aromatieum ornatricıs, allerlei ſeltſame Erzählungen und 
Gedichte, 1500 Blätter. Nr. 4318. 

39. Abul⸗Caſim Hamza Ben Infuf Ben Ibrahim Ben Muſa 
d⸗Coreſchi el-Sahmi el⸗Dſchordſchani, ein vielgereifter Tradi⸗ 
üondfenner, ftarb im 3.427. Tab, el-Hoff. XIII 60. 3 
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Schriften: 1) Historia Asterabadae. HadschiCh. Nr. 2135. 
— 2) Historia Dschordschanae. Nr. 2192; wahrſcheinlich nur 
die Gelehrten- Gefchichte Notitiae doctorum virorum Dachord- 
schanae. Bodleian. 746. 


40. Abu Muhammen elsHafan Ben Ahmed, ein Genea⸗ 
log, fehrieb im 3. 428. 
Nomina locorum. Hadschi Ch. Nr. 687. 


41. el⸗Uſtaäd Abul-Reihän Muhammen Ben Ahmed Zein 
ed⸗Din el-Birunt, befonderd als Aftronom befannt, aber auch in 
der griechifchen und indifchen Philofophie bewandert und als Arzt 
nicht unbedeutend, war ein Zeitgenofje des Ibn Sina, wit welchem 
er Difputationen hielt und im Briefwechfel ſtand. Er fol vierzig 
Jahre in Indien zugebracht haben, wo er die Philofophie der Inder 
lernte und die Philofophie der Griechen lehrte, und verlebte die letz⸗ 
ten Jahre am Hofe der Gaznewiden und ftarb im J. 430. 

‚ Säriften: 1) Canon Masudicus,. ein großes aftronomifches, 
geographifches und Hiftorifches Werf für den vierten Gaznewiden 

. Sultan Mafud Ben Mahmud Ben Sebuftegin im I. 421 ge» 

. fehrieben und nach ihm benannt; Abul. Feda benupte es viel in 

‚ feiner Geographie. Bodlian. T. Il. 370. Paris. 584. — 9 
Monumenta supersüita saeculorum praeteritorum, für ben Emir 
Schems el-Meäli Cabus gefrhrieben. Hadschi Ch. Nr. 70.— 
Vergl. meine Gefchichte der arab. Aerzte. Nr, 129, 

42. Abu No’eim Ahmed Ben Abvalahb Ben Ahmed Ben 
Ishac el-Ispahäni, geb. im Redſcheb 336, einer der vorzüglichften 
Kenner und Lehrer der Traditionen, ftarb im Mobarrem 430. Abul- 
fed. Annal. T. UI. p. 99. Ibn Chall. Nr. 32. Tab. el- 
Hof. XIII. 62. 

Scäriften: 1) Historia Ispahanae, Hadschi Ch. 2142. 
Lugdun. 1762. — 2) Ormatus dilectorum Dei et classes pio- 
rum, Gefihichte der Heiligen. Paris. 381. 

43. Abdul» Abbas Dſchafar Ben Muhammed el-Moftagfert 
elsNefefi, geb. nach dem 3. 350, ein glaubhafter Ueberlieferer ver 
Traditionen, ftarb im J. 432 zu Neff. Tab. el-Hoff. XII. 65. 

Schriften: 1) Historia Samarcandae. Hadschi Ch. Nr. 
2230. — 2) Historia urbis Nesef. Nr, 2328. — 3) Historia 
urbis Kesch, 





4. Abul⸗Haſan Ali Ben Muhammen Ben Schodſcha' el⸗ 
Rabe’i el-Mälifi. 

Das Werk Praestantiae Syriae et Damasci wurde von ihm im 
Sabre 135 zu Damascud vorgetragen und von Borchan ed» Din 
Ibrahim elsYezäri in einen Auszug gebradt. Hadschi Ch, 
Nr. 952. Lemming. Comment, phil. pag. XXVII. Wergl, 
Tab. el-Hoff. XII. 67. 

45. Abu Ja'la el-Chalil Ben Abdallah Ben Ahmed el⸗Cha⸗ 
IHili d-Cazwini, ein vorzüglicher Trapitionsfenner, flarb ums Jahr 
45. Tab. el-Hoff. XIV. 7. Ibn Chall. 801. 

Schriften: 1) Institutio de historia urbis Cazwin. Had- 
schi Ch. Nr. 2277. — 2) Institutio de cognitione traditio- 
narioram, Nr. 520, 

46. Abu Abdallah Muhammed Ben Selama Ben Dſchafer 
el⸗Codha'i, ein berühmter ſchaͤfi itiſcher Rechtsgelehrter und Hiſto⸗ 
riker, wurde von den Fatimiten Chalifen zum Cadhi von Misr er⸗ 
nannt und als Geſandter an den griechiſchen Kaiſer geſchickt; auch 
war er es, welcher für Hadſchib ed⸗Daula Ali el» Dicherbicheräi, 
welchem der Chalif el-Häfir im J. 40% beide Hände hatte abhauen 
laflen, unterzeichnete, ald er von el-Dhählr im 3. 418 zum Wezir 
ernannt wurde. Im J. 445 machte el⸗Codhaͤ'i die Pilgerreife nach 
Meta und traf bier mit Abu Bekr Ahmed el-Chatib el⸗Bagdadi 
zuſammen, von dem er fich noch in den Traditionen unterweifen ließ. 
Er Rarb am 17. Dul⸗Cada 454 zu Mier. Abulfed. Annal. 
Tem.Ill. p. 189. Ibn Chall. Nr, 595. 

Schriften: 1) Nomi Aegypti, sive Electum de narratione - 
rerum et histeriarum. — 2) Historiae Prophetarum et annales 
Chahfarum, ein Abriß der Gefchichte von der Schöpfung der 
Bet bis zum J. 422, Hadschi Ch. Nr. 2213. Paris. 773. 
3) Fontes notitiarum,, ober Fontes differentiarum et varia ca- 
pita historiae roram creatarum, auch Chronicon Codhä’i ges 
nannt. Hadschi Ch, Nr. 2280. 

47. Abu Hafd Omar Ben Obeivallah Ben Juſuf el» Dohli 
el»Zahrämi el⸗Cortubi, ein beruͤhmter Traditionslehrer Spantene, 
Rarb 93 Jahre alt im Safr 454. Tab. el-Hoff. XIV. 11. 

Sdärift: Histeria Cordorae Hadschi Ch. Nr. 2275. 

48. Abu Ali el-Hofan Ihn Refhic el⸗Ceirowani el⸗ 

Ai, der Sohn eines griechifchen Eclaven, wurbe im 3. 390 gu el⸗ 
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Mahdija oder zu el» Mefila geboren; nach andern war fein Bater 
Goldſchmidt zu el-Muhammeria und der Sohn lernte dies Gefdyäft, 
fuchte ich aber Dabei auch Sprachfenntniffe zu erwerben und begab 
fh im J. 406 nach el⸗Ceirowän, wo er bald als Dichter und 
Sprachlenner berühmt wurbe und in die Dienfte des Fürften trat, 
defien Lob er in feinen Gebichten fang. ALS die Araber el⸗Ceirowaͤn 
überfielen und zerftörten, flüchtete Ihn Reichie nad) Sicilien und ließ 
fih in Mäger nieder, wo er im J. 463, weniger wahrfcheinlicdy im 
J. 456, geftorben il. Ibn Chall. Nr. 164. 

Schriften: 1) Historia Ceirowänae, Hadschr Ch. Nr. 2285. 

2) Exemplar, lericofogifch. Nr. 1393. — 3) Ramenta auri, phi- 

lologifh. Paris. 1605. 2. 

49. Abu Sälih Ahmed Ben Abd el⸗Melik Ben Ali el. 
Niſaburi, geb. im 9. 388, ver erfte Traditions⸗ und Rechtsge⸗ 
lehrte feiner Zeit in Chorafan, ftarb am 7. Ramabbön 470. Tab. 
el-Hoeff. XIV. 21. 

Schrift: Historia urbis Merw. - 

50: Abd el-Rahman Ben Muhammen Ben Ishac ei. 
Ispahani, Taditionslehrer zu Ispahan und Stifter einer eige⸗ 
nen Seete, welche nah ihm Abhrahmaniten genannt wurden, ftarb 
im 3. 470. Abulfed, Annal. T. II. p. 247. 

Schrift: Chronicon Ispahanae. 

51. Abu Obeid Abdallah Ben Abed el-’Aziz el⸗Bekri 
war ein ausgezeichneter Feldherr und Dichter Spaniend. Sein Vater 
war Wezir unter el-Motamid Ben Abbad geweien und im J. 456 
geftorbenz Abu Obeid wurbe ‚verbannt und ging zum Könige von 
Almeria, Muhammed Ben Man, bei dem er in hohen Anſehen 
ftand. Er ftarb im %. 487. Casiri, Bibl. T. U. p. 46. 

Schrift: Thesaurus geographieus magnus. Lugdum. 1709. 

52. Abul⸗Caſim Mekki Ben Abd el-Seläm Ben el-Hofein 
M-Scheili, geb. im J. 432, bereifte Aegypten, Syrien, Bagdad, 
Basra, Wäflt, Mosul, und wurde am 12. Schamwal 492 ermordet. 
Tab. el-Hoff. XV. 14. 

Särift: Historia Hierosolymorum.. 

53. Abul-Modhrif Abd el-Rahman Ben Muſa Ben Abu 
Dirhem el⸗Todſchübi bekleidete die in feiner Famille erbliche Würde 
eined Cadhi von Orca in Spanien. Casiri, Bibl. T. I. p.131. 

Schrift: Historia Oscae, bis zuin 3. 501. | 
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5. Abnl⸗Modhaffer Muhamme Ben Abul-Abbäs Ahmed 
den Muhammed el-Omami el⸗Coreſchi el-Moawi el⸗Abiwerdi 
zichnete ſich in mehreren Wiftenfchaften, beſonders aber ald Dichter 
sad Genealog aus; er wurde am 20. Rebi’ 1. 507 zu Ispahan 
vergiftet. Abulfed. Annal, Tom. IH p.381. Ibn Chall, Nr. 685, 

Schriften: 1) Historia urbium Abiwerd et Nesa. Had- 
schi Ch. Nr. 2128. 2327. — 2) Biographia Abul - Tahir 
Ahmed al-Silefi. Nr. 2911. 

55. Abu Schodſchä' Schrweih Ben Schehrohr Ben Schlw 
weh Ben Fennachofru el» Deilomi el Hemdäni, ein auögezeichneter 
Zraditiondfenner, ftarb am 9. Rebfcheb 609. Tab. el-Hofl. XV. 31. 

Schrift: Historia urbis Hemdän. Hadschi Ch. Nr. 2339, 

56. Abu Zaferija Jah ja Ben Abd el-Wehhäab Ben Muhammen 
Ibn Mendeh el-Iepahani, geb. am 19. Schawwal 434, befuchte, 
nachdem er feine Studien zu Ispahan vollendet hatte, die berühmteften 
Lehrer zu Nifabur und Basra, und wurde einer der vorzüglichhien 
Zrabitionslehrer feiner Zeit zu Ispahau. Als er die Pilgerreife machte, 
bielt er auch zu Bagdad in der Mofchee el⸗Mansur Borlefungen, 
über weiche die damaligen Gelehrten fehr beifälfig urtheilten. Er 
ſtarb anı DOpferfefte den 10. Dul⸗Hiddſche 512 zu Jopahan. Abulfed. 
Annal. T. IH. p 395. Iba Chall. Nr. 805. Tab. el-Hoff. XV..25, 

Särift: Historia Ispahanae. Hadschi Ch. Nr. 2142, 

57. Abul-Caſim Ai Ben Dfehafer Ben Ali Ben Muhammed 
Ibn el⸗Catta' el⸗Sekelli el-Sarvi, geb. im Safr 433 in Eicilien, 
fand bier als Philolog und Dichter in großem Anſehen. Als die 
Eranfen (Normannen) Secilien bedrohten, begab er fi ums Jahr 
500 nach Yegupien, erhielt hier großen Beifall und ftarb im Saft 
515. Abulfed. Annal. T. III p. 417. Ibn Chall. Nr.458. 

Schriften: 1) Historia Siciliae. Hadschi Ch. Nr. 224. 
— 2) Margarita pretiosa, Auswahl von 170 Dichtern Siciliens. 
58. Abu Amir Muhammed Ben Ahmed Ben Ismail aus 
Toleds, wohnte zu Gorbova und farb am 17. Rebi’ IL. 923, Ga- 
sir:, Bibl. T. I. P- 147. 
Schrift: Historia Toletana. 

59. Abu Muhammen Abd el⸗Dſchebbar Ben Abu Belr 
Den Muhammed Ibn Hampdis el⸗Azdi cIrSekelli, ein berahmter 
Dichter von Sicilien, ging im 3. 461 nach Spanien und machte 
Gedichte auf el-Mo’tamid Ben Abbaͤd, wofür er loſtbare Befchenfe 
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erhielt. Er farb im Ramadhan 527 auf ver Infel Majorca, Aber 
80 Sahre alt. Ibn Chall. Nr. 407. 
Schrift: Historia insulae viridis. Hadschi Ch. Nr. 2196. 

60. Abu Muhammen Abd el⸗Aztz Ben Schaddad Ben Te 
mim Ben el⸗Mo'izz Ben Bavis I ed⸗Din el-Sinhänfcht, aus 
der Regentenfamilie der Emire von el⸗Mahdia, Bruders» Sohn des 
Emir Sahja Ben Temim, fehrieb ums J. 530 

Sylloge et descriptio de historia urbis Ceirowän. Hadschi 
Ch. Nr. 4179. Ibn Chall. Nr. 815. 

61. Abs Hafs Dmar Ben Muhammed Ben Ahmed Ben email 
Nedſchm ed» Din elsNefeft, geb. im J. 461, einer der berühmteften 
hanefitiichen Lehrer zu Samarcand, farb im J. 537. 

Schrift: Saccharam Gandi, Geſchichte von Samarcand. Had- 
schi Ch. Nr. 2230. 

62. Abul⸗Caſim Mahmud Ben Omar el⸗Zamachſchari, geb. 
im 9. 476 gu Zamachfchar, einem Flecken in Chowarezm, befudhte 
die hohe Schule zu Bochära und iſt einer der erſten Philologen der 
Araber. Nach einem längern Aufenthalte zu Meffa, woher er den 
Namen Dfcharallah erhielt, kehrte er nach Chowarezm zuräd und 
farb zu Kurkendſch, d. i, Dſchordſchania am Dſchihun, im J. 638. 
Ibn Chall. Nr. 721. 

Schrift: Liber montium, locoram et aquarum, ein furzed al 
phabetiſches Verzeichniß geographifcher Namen. Lugdun. 1706, 
daraus eine Abfchrift in der Föniglichen Bibliothek zu Göttingen. 
Bol.Hamaker, Specim. Catalog. p. 114 und meine Schrift: Ueber 
die Quellen des Werkes: Ibn Challikani vitaeillustr. viror. Nr.21. 
63. Abu Ruh ’Ifa el-Herami ftarb im 3. 544. 
Schrift: Historia urbis Herat. Hadschi Ch. Nr. 2338. 

64. Abul⸗-Fadhl Jjädh Ben Mufa Ben ’Ijädh el⸗Jahsobi 
el⸗Sebti el-Malifi, geb. Mitte Schaban 476 zu Septa, ſtudirte zu 
Eordova und war einer der gelchrteften Männer feiner Zeit in der 
älteren arabifchen Gefchichte, der Philologie und der Trapitionswifien- 
fhaften. Er wurde Cadhi von Septa, im I. 532 Cadhi von Gra- 
nada, Doch blieb er bier nur furze Zeit und flarb am 7. Dſchomada IE. 
oder in Ramabhan 544 zu Waroflo, wo er am Thore Sblän be= 
graben wurde. Abulfed. Annal. T. II. p. 513. Ibn Challl. 
Nr. 522. Casiri, Bibl. T. IL. p. 112. Tab. el-Hof. XVI. 5. 
Hamaker, Specim. p, 168. 
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Schriften: 1) Fontes pretiosi de historia Septae. Hads chi 
Ch. Nr. 2229, — 2) Historia Cordubeasium. Nr. 215. — 3) 
Sanitas, de cogaitione privilegiorum Electi, zur Lebens» und 
Sitten» Beichreibung des Propheten, in. 6 Heften. Escurial. 1687. 
Gethan. 291. 292, Lugdun. 569. Brit. Museum, 9513. 

65. Abul⸗Caſim Abo el-Rahman Ben Abd el-Eädir, 
geb. im 3. 447 zu Labſa in Spanien, machte eine Reife in den 
Orient, worüber er ein Itinerarium orientale ſchrieb, lehrte nach 
fine Rückkehr zu Dimeria Jura und flarb im 3. 545. Casiri, 
Bil. T. HI. p. 120. 

66. Abdul: Abbas Ahmed Ben Chalil el» Sälibi lebte ums 
3.545 unter der Regierung des Fatimiten Chalifen el-Moftansir billah. 

Schrift: Hortus de mirabilibus terrae et regionum, arabiſch 
gedruckt zu Rom im J. 1585, es find aber nur zwei Eremplare 
befannt. Laurent, et Palat. 119 und Nanian. 48; in dem lehte⸗ 
sen wird ber Berfafier Selämeſch Ben Kand Gabi el-Sälihi ges 
nannt und wenn auch die Eriftenz des Buches nicht zu bezweifeln 
it, vergl. Schnurrer, bibl. arab. p. 174, fo muß doch der 
Berf. viel fpäter gelebt haben, da er unter anderen Ibn Challifan 
und Abul⸗Feda citirt. 

67. Abu Abdallah Muhammen Ben Muhammed Ben Abdal⸗ 
lah Ben Idris el-Scherif el-Iprifi el⸗Haſani el⸗Selelli ſtammte 
aus der ihr Geſchlecht von dem Propheten ableitenden Herrſcherfa⸗ 
milie der Idriſiten in Africa ab und wurde im J. 493 zu Septa 
geboren. Er ſtudirte zu Cordova, bereiſte Spanien und machte auch 
wahrſcheinlich ſchon vorher, im J. 510 eine Reife nach Klein⸗Aſien, 
da er ſelbſt erzählt, daß er in der Zeit die Höhle der Siebenfchläfer 
zwifchen Amuria und Nicha befucht habe. Der König Roger I. 
lieg ihn zu fi) nach Sicilien kommen, el» Sorifi verfertigte für ihn 
eine ſehr große Landfarte aus Silber, zu deren Erklärung er ein 
ausführliches geographifches Werk fchrieb, welches gegen dad Ende 
des Schawwal 548 vollendet wurde und den Titel führt 

Oblectatio expetentis de distinctione regionum. Bodleian. 
885. 887 und zu Parid. Geographie d’Edrisi traduite de PA- 
rabe en Francais d’apres deux wmanuscrits de la Bibliotheque 
da Bei et nceompagnde de notes par P. Amedee Jaubert. 
T. I. Paris, 1836. T. U. 1840; bilden den 5. und 6. Theil 
son Recweil de voyages et de memoires, publid par la, Socidie 


. de Geographie. Eine engliiche Veberfegung von G. &. Re- 
nouard, ift durch ben Oriental Translation Fund angefünbigt. 
— Aus der Bodleianiſchen Handfchrift iſt die Beſchreibung von 
Mekka in Ed. Pocock. Specim. hist. Arab. p. 122. Casiri, 
Bibl. Arab. Hisp. T. IH. p. 10. Siche 5. Günther Wahl, 
arab. Anthologie, S. 136 und Jo. M. Hartmann, Kdrisü 

‘ Africa. p. 458. — Syria descripta a Scherifa el- Edrisio.. ed. 
E. T. C.Rosenmüller. Lipsiae, 1828; im 3. Theile feiner 

. Analecta. arabica. — Lin Auszug aus dem großen Werke if 
Laurent. et Palat. 111. Paris, 580; arabijch gedruckt Romae, 
1592 (mit erneuertem Titel 1617) und lateiniſch überfegt unter 
dem Titel: Geographia Nubiensis — aGabriele Sionita et 
Johanne Hesronita. Parisiis, 1619. 4. Das Arabifche fol 
auch mit ſyriſchen Buchflaben zu Kesroan am Libanon gebrudt 
fein. — Einzelne Abſchnitte: Deseription de Espaha de Xerif 

Al Edris, conocido por el Nubiense, contraduccion y notas de 
DonJosef AntonioConde. Madrid, 1799. 8. — Desrizione 
della Steilia carata da un libro Arabioo di Scherif Elidris 
(von Domenico Magri im 3. 1632) corredata. di Prafazione, 
e di copiose Annotazioni dal Trancesco Tardia; in Opuscoli 
di auteri Siciliani. Palermo, 1764, T. VIII. p. 233 — 399. — 

- Siciliae descriptio ex geographia Nubiensi desumpta nune pri- 
mum arabice et latine castigatior prodit. In Rerum Arabi- 
carım quae ad bistoriam Sicnlam spectant ampla collectio 

‚opera et studio Rosarii Gregorio. Panormi 1790..p. 105 
— 127. — Joannis Melch. Hartmann, Commentatio de 
geographia Africae Edrisiana. In certamine 1791 praemio or- 
neta. Gottingae, 4. — Edrisii Africa. Curavit Jo. M. Hart- 

mann. Edit. altera. Göättingae, 1796. 8 — Programme: 
Jo. Melch. Hartmann, Edrisii Hispaniae, Part. I. Mar- 
bargı, 1802. Part. II. 1803. 4. 

68. Abu Muhammen Abd el-Dfhebbär Ben Muhammed 
el» Thaditi el⸗Chareki, aus Charef im Gebiete von Merw, ftarb 
im %. 999. 

Schrift: Historia urbis Merw. Hadschi Ch. Nr. 2306. 

69. Abu Abdallah Muhammen Ben Malit Ben Abb el-Rah- 
man Ibn el⸗Cazzaaz aus Almeria, wurde Cadhi von Schobrob 
und farb hier am 6. Dul · Cada 559. Caairi, Bibi. Tom. II. 

pas. 117. 


Schrift: Historia Almeriae. 

7”. Abul⸗Fath Naor Ben Abb el⸗ Rahman el⸗Jskenderi 
ſtarb im J. 560. 

Schrift: Nomina terrarum. Hadachi Ch. Nr. 688. 

71. Ai Ben Muhammed Hoddſchet el⸗Afädhil el-Chowa- 
tezmi, Rarb im J. 560. 

Sährift: Etymologia nominum locorum et urbium, Had- 
schi Ch. Nr. 780. 

72. Abu Abdalla Muhammed Ben Abd el-Rahim. Bm 
Soleiman el⸗Mocri el⸗Garnati, reifte aus Spanien nadı. Mosul 
und farb bier zwifchen ben I. 560 — 70. 

Shrift: Donum ceordibus oklatum et pars rerum mirarum 
elecia, ein geographiiches Weaf. Hadschi Ch. Nr. 2548. 
Paris, 586, 
73. Abu Sa’d Abd el-Kerim Ben Muhammed Ben Mausur 
d,Iemimi el-Sam’äni el-Merwazi, geb. Montags dem. 21. 
Schabͤn 506 zu Merw, erhielt hier den erften linterricht nen ſeinem 
Vater und anderen berühmten Lehrern und begab fi dann auf 
Reifen, um die angefehenften Gelehrten jener Zeit kennen zu lernen 
und ihre Kenntaifie fich zu eigen zu machen. Er durchzog Choraſau 
Camit. Dſchebal, Irac, Hiefchäz, Mefopotamien und Syrien, und 
kummelte einen folchen Schab non Gelehrſamkeit, baß er unter bie 
verziglichſten Schriftfteller gerechnet wird. Er ftarb in der Neumonds- 
Racht des Rebi ’I. 562. Abulfed; Annal. T.IU. p. 605. Ibn 
Chall. Ne. 406. Tab. el-Hoff. XVI. 12. Abnlfed. tahb. ed. 
Wüstenfeld. 

Sdgdhriften: 1) Lexicom urbium. — 2) Histeria urbis Merw, 
500 Hefte over 20 Bände. Hadschi Ch. Nr. 2306. — 3) 
Genealogine, das berühmtefte ferner Werke, 350 Hefte oder 8 
Bande, einige davon im Bells des Brof. Lee zu London; von 
Ion el-Athir in einen Auszug gebracht. HadschiCh. Nr.1350. 
— 4) Donum viatori oblatum, 150 Hefte. Nr. 2662. 

74, Abu Muhammed Ibn el⸗Azrac el-Färifi, aus Mais 
Härlie, ſtarb im J. 564. Abulfed. Annal, T. U. p. 625. 

Schrift: Histaria Majjäbärikinae. Hadschi Ch. 2072. 2321. 

73. Abuls&ätim Muhammed Ben Ibrahim Ibn el-Mu- 
uni aus Cordova war Secretär zu Granada und ftarb im J. 864 
m Racoflo. Oasiri, . T. 1. np. 73. 


Schrift: Historiae Granadae. 

76. Muhammed Ben Abd el-Seläm Ben Yabja el-Mo- 
rädi, geb. im 3. 511 zu Dfchomala im Gebiete von Murcia, ſtarb 
im J. 564. Gasıri, Bibl. T. U. p. 122. 

Schrift: Historia Maurciae. 

77. Abul⸗Mewahib el-Hafan Ben Abul-Ganalm Hibe- 
tallah Ben Mahfudh el»Rabe’i elsTha’lebi, geb. im I. 537, ein 
vielgereifter und berühmter Traditiondiehrer zu Damascus, ſtarb im 
J. 586. Tab. el-Hofl. XVIL 9. 

Schrift: Praestantiae Hierosolymorum., 

78, Abu Muhammed el-Cäfim Ben Ali Beha ed-Din 
Ibn 'Aſakir el-Schäfi, geb. in der Mitte des Dſchomada I. 
527 zu Damasdcus, trat in die Fußtapfen feines Vaters; er gab deſ⸗ 
fen Werfe heraus und hielt darüber Vorlefungen in der großen Mo« 
fhee und in der Nuriſchen Trabitionsfchule, an welcher er feinem 
Bater als Proſeſſor folgte. Bon den ihm hier aus den Stiftungen 
zulommenden Einkünften nahm er nichts, fondern beflimmte fie zu 
Unterflügungen für auswärtige Studirende; er fliftete auch eine 
eigene Traditionsfchule in feinem Haufe am Thomasthore. Er war 
auch in Misr und Jeruſalem gewefen und hatte dort Borlefungen 
gehalten. Die Chronik feines Vaters fchrieb er in SO Bänden ins 
Reine und Abul Schäma befaß eine von ihm beglaubigte Abſchrift 
berfeiben, woraus er einen größeren und einen Eleineren Auszug 
machte, jenen in 15, diejen in 5 Bänden. Behä ed» Din farb am 
9. Safr 600 und wurde neben feinem Bater am Thore el-Sagir 
außerhalb der Ringmauer, da wo das Grab des Mo’amwija.und meh⸗ 
rerer anderen Gefährten Muhammeds ift, an der Oftfeite begraben. 
Tab. el-Hoff. XVII. 14. 

Schrift: Collectio diligentissime de praestantiis templi re- 
motissimi i. e. Hierosolymitani. Beichreibung von Sernfalem, in 
der dortigen Mofchee von ihm im I. 596 vorgetragen. Had- 
schi Ch. Nr. 3964. 

79. Abul-Hafan Ali Ben Abu Ber Ben Ali el-Hera wi 
war zu Mosul geboren, hatte faft alle Länder des Islam. von Aegyp⸗ 
ten bis nach Indien bereift und verfchiedene Werfe darüber verfaßt; 
und war befonderd dadurch berühmt geworben, daß er überall, wo⸗ 
hin er kam, etwas an die Wände und Mauern zu fchreiben pflegte. 
Der König el-Zakitär (Richard Lowenherz) hatte feine Schriften 


bfommen und ihn dann zu fich eingeladen, allein el» Heramt fchlug 
es and; mehrere feiner Bücher gingen auf der See verloren. Gr 
ließ fi) endlich zu Haleb nieder, wo der Fürft el⸗Melik el⸗Dhahir 
Bis, Sohn des Sultans Salah ed -Din, hinter der Stadt eine 
Kcademie für ihn erbauen ließ, fie befand aus mehreren Gebaͤuden, 
deren jedes über der Thür eine Infchrift hatte, die den Zweck deſſelben 
angab. Er ftarb im Ramaphan. 611 in diefer Academie und wurde 
ia der daneben liegenden Kapelle beigefeßt. Ibn Chall, Nr. 470. 
Scärift-n: 1) Indicia ad cognitionem visitationum sacrarum, 
Berhreibung der merfwürbigften heiligen Grabftätten in muham⸗ 
nmedaniſchen Ländern, namentlich in Syrien, Palaͤſtina, Aegypten, 
den Infeln des Mittelmeeres, Klein-Aften, Mefopotamien, Irac, 
Berfien bi6 au die Gränge von Indien, in Meffa, Medina und 
Jemen. Hadschi Ch. Nr. 750. Bodleian. T. Il. 155. Es- 
curial. 1764. — 2) Stationes terrae, Beſchreibung der vorzüg- 
lichen Gebäude, Monumente und Merkwürdigkeiten, die er auf 
feiner Reife geſehen. — 3) Orationes Heratensos. 

80. Abu Abdallah Muhammen Ben Abd el-Rahman el- 
Gaffani, geb. im 3. 568 zu Granada, geft. am 15. Ramadhan 
619 zu Murcia, fchrieb | 

de Nil origine. Gasiri, Bibl. T’ II. p. 88. 

81. Abul-Eafim Abd el-Kerim Ben Muhammen el» Cazwärti 
el⸗Rafi'i, ein berühmter ſchafi'itiſcher Rechtögelehrter, farb zu 
Gazwin im 3. 623 etwa 66 Jahre alt. 

Schrift: Compositio systematica de historia urbis Cazwin, 
Hadschi Ch. Nr. 2773. 

82. Abu Abdallah Jaͤcũt Ben Abdallah Schihab ed⸗Din el- 
Hamawi war im 3. 574 oder 575 von griechiſchen Eltern auf 
griechiſchem Gebiete geboren, Fam aber fehr jung als Kriegsgefange⸗ 
zer nad) Bagdad, wo ihn ein Kaufmann aus Hamat, Namens 
Alter Ben Abu Raur, kaufte. Diefer Kaufmann Batte fi) in Bag⸗ 
bad haͤuslich niebergelaften, und ließ dem Jacuͤt einen guten Schul- 
unterricht ertheilen, um ihn in feinem Gefchäfte brauchen zu koͤnnen, 
da er ſelbſt nicht ordentlich fchreiben konnte. Als er herangewachfen 
war, ſchickte ihn fein Herr auf Reifen nach Keis, einer Inſel im 
yerfifchen Meerbufen, nach Oman und die umliegenden Gegenden; 
nach der Rückkehr entzweite er fich mit feinem Brinzipale und wurde 
m J. 596 von ihm entlafien, worauf er ſich durch Bücherabfchreis 
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ben nährte und durch Leſen ſich große Kenntniſſe erwarb. Nach 
einiger Zeit verband er fich wieder mit dem Kaufmanne und wurde 
von ihm wieber in Gefchäften nad) Keis gefchidt; er fanb jenen bei 
feiner Rüdfehr nicht mehr am Leben, gab aber einen Theil des er- 
wordenen Geldes deſſen Frau und Kindern, die ſich damit begnügten, 
und fing mit dem Uebrigen einen eignen Handel an, defien Haupt⸗ 
gegenſtand Bücher waren. Durch das Leſen der Schriften der Cha⸗ 
ridſchiten war er ein entſchiedener Gegner der Anhänger Ali's ge 
worben, und als er in einer Difpntation mit einem folchen, in bie 
er fih im J. 613 zu Damascus auf öffentlichen Markte einließ, 
ſich ungebührlich über Ali ausbrüdte, mußte er flüchtig werben, um 
fih vor dem erbitterten Volke zu retten.- Der Statthalter ließ ihm 
nachiegen, er entfanı aber nach Haleb, begab fi von da im Dſcho⸗ 
mada 11. 613 nach Mosul, dann über Arbela nach Choraſan und 
blieb drei Sabre zu Merw, wo er Handel trieb und in dem reichen 
Bibliotheken fo eifrig ſtudirte, daß er felbft fagt, darüber fein Schid- 
fal, feine Entfernung von Frau und Kind vergefien zu haben. Seine 
Geſchaͤfte hatten ihn auch nad Nea und Chowarezm geführt, allein 
bei dem Einfalle der Tataren mußte er mit Zurüdlaffung feiner Habe, 
die Flucht ergreifen und fam im I. 617 nad) mancherlei Befchwer- 
den in der größten Noth nach Modul, von wo er ih nad San⸗ 
doſchar und dann nach Haleb begab. Hier nahm er in einer Her⸗ 
berge außerhalb der Stabt feine Wohnung, indem ‚er ſich mit Schrift«- 
ftellerei befchäftigte, und ftarb dafelbft am 20. Ramabhan 626; feine 
Bücher vermachte er der Zeidifchen Mofchee zu Bagdad an der Straße 
Dinär und er beauftragte den Hiftorifer Izz ed - Din Ibn el⸗Athir 
dantis, fie dorthin zu fehaffen. Ibn Chall. Nr. 800. Hama- 
ker, Specim. Catalog. p. 70. Fundgruben des Orients. 
Br. 6. S. 258. Köhler in dem Repertorium für bibl. und mor⸗ 
genl. Lit. Ih. 2. ©. 34. Frähn, Ibn Foßlan. S. XXXVIH. 
Schriften: 1) Lexicon regtonum, ein großes geographiſch⸗ 
hiftoriches Wörterbuch. Bodleian. 928. 929. 932. 933. zu Ko— 
penhagen und Petersburg. Frähn's Idn Foßlan if größten- 
theild Daraus genommen. Diefes Werft wurde von Eefi d- Din 
Abd el-Mumin Ben Abd el-Hacc ums 3. 80 in einen Auszug 
gebracht umter ber Titel: Observatoria, umde prospititur im 
nomina locorum et plagarum. Lugdun. Nr. 1708. Hama- 
ker, Specim. p.67; Errerpte daraus inUylenkroek, descer. 
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Irac. Pers. p. 62— 78. — 2) Homonymon scriptiene, diversum 
situ, aus dem großen Werfe von Jacut felbft ausgesogen; 4261 
Drtönamsen unter 1091 Artikeln, aufgezählt in Ham mer⸗Purg⸗ 
Ball’s3 Handſchr. Nr. 183. Lugdun. Nr. 1705. Hamakaer, 
Specim. p. 69. Einzelne Artifel in Rinck, Abulfed. takb. 
p- 150. Rind und Bater, arab., ſyr. und chald. Leſebuch. Leip⸗ 
ig, 1802. ©. 97. Wüstenfeld. Abulfed. tabb. p. 64. 
Uylenbroek, deser. Irac. Pers. p. 9. . 

83. Abu Muhammen Abd el-Wähin Ben Ali Mohi. * 
Tun e-Temimi el⸗Maräkiſchi, geb. am 7. Rebi’ I. 581 zu 
Raroffo, kam als Kuabe von neun Jahren nach Bed, wo er fo 
lange blieb, bis er den Koran auswendig und das richtige Leſen defe 
jiden gelernt hatte. Dann fehrte er nach Maroffo zurüd, war aber 
noch öfters in Yes, bis er im 3. 605 nah Spanien hinüber ging, 
wo er fich beſonders die Bekanniſchaft der Gelehrten zu erwerben 
inchte. Bergl. Weijers Anmerf. zu Hoogvliet, Prolegom. ad 
editonem Ibn-Abduni poematis in Aphtasidarum ınteritum. p. 16. 

Schrift: Liber admirationem movens, qui continet eompen- 
diosam expositienem rerum in Occidente gestarum, Gefchichte 
von Spanien und Africa, im 3. 621 vollendet. Lugdun. 1798. 
Weijers, a. a. DO. giebt den Inhalt ausführli) an. Der geo« 
graphbiiche Theil der Einleitung ift herandgegeben von Fr. Th. 
Rinck, Abulfed. tabb. quaed. geogr. XV. und der Abfchnitt 
über vie erfte Eroberung Spaniend durch die Araber in Rind 
und Bater, arab., for. und chald. Leſebuch. ©. 114-— 120. 

54. Muhammed Ben Ali Ihn 'Asker (oder ’Afälir) el« 
Mälaki el-Unnäbi, ein berühmter Philolog, Juriſt und Chrono⸗ 
graph, war Cadhi von Malaga und :ftarb hier am 4. Dſchomada II. 
656. Casarı, Bibl. T. II. p. 126. 

Schrift: Historia Malacae Hadschi Ch. Nr. 2294. 

85. Abu Abdallah Muhammed Ben Mahmud Ben el» Hafan 
sbn el-Neddſchär Mohibb ed- Din el-Bagdadi el⸗Schäfi'i, geb. 
in Dul⸗Cada 578. ein Scyüler des Ibn el⸗Dſchauzi, war in der 
Geſchichte und den Traditionen fehr bewandert; die Kenntniffe dazu 
ſammelte er auf weiten Reifen durch Syrien, Aegypten, el-Hibfchäz 
Ispahan, Harrän, Merw, Herat und Rifabur, von wo er nad) einer 
Abweſenheit von 27 Jahren nad) Bagdad zurüdfehrte. Er fieht als 
eebrer und Schrififteller in hohem Anfehen und farb zu Bagdad am 


5. Schaban 643; feine Bücher vermachte er der Academia Nidhä- 
mia. Tab. el-Hoff. XVIU. 20. 
Schriften: 1) Gemma pretiosa de historia urbis Medinae. 
Hadschi Ch Nr. 2302. Gothan. 359. Paris, 724. — 2) Ob- 
leciatio hominum de historia matris urbium ı. e. Mekkae. 
HadschiCh. Nr. 2317. — 3) Continkatio histeriae Bagdadi 
auctore el-Chatib Abu Bekr, 30 Bänve. Nr. 2179. 

86. Abul⸗Medſchd Ismail Ben Hibetalah Ibn Bättſch 
»Imad ed-Din el-Maufili, geb. im Moharrem 575, ftudirte zu Bag⸗ 
dad unter Ibn els Dichauzi und Ibn Sakina, befuchte dann auch 
Damascus und Haleb, und wurbe in ber legtern Stadt als Profeſſor 
an der Academia Nuria angeftelft, wo auch Ibn Challifan bei ihm 
hörte. Er ftarb bier im 3. 655. 

Schrift. Historia urbis Mosul. Hadschi Ch. Nr. 2320. 

87. Abul-Hafan Ali Ben Mufa Ben Muhammed Ben Abo 
el⸗Melik Ibn Sa’id Nur ed⸗Din el Halim el» Magrebi el-Gar- 
näti, d. i. aus Oranada, reife durch Africa nach Afien bis zum 
perfifchen Meerbufen, und befuchte dann Bagdad, wo er aus den 
Handfchriften von 36 Bibliothefen Exrcerpte machte. Bon da begab 
er fi nach Haleb, wo er von dem Fürſten el-Malif elsRafir fehr 
wohlmollend aufgenommen wurde. Er ftarb im 3. 673. 

Schriften: 1) Extensio terrae in longitudine sua et latitudine, 
eine Bearbeitung der Geographie des Btolemäus, von Abul⸗Feda 
vielfach angeführt; ein Auszug, mit Ibn Fatima's Grabbeftim- 
mungen vermehrt, ift Bodleian. 1015, T.1I. 2636, und zu Pe⸗ 
teröburg. — 2) Geographica et historica upbis descriptio. Bod- 
leian. 874. T. II. 263. — 3) Chronicon magnum. Hadschi 
Ch. Nr. 2095. — 4) Historia minor, über feine gelehrten Zeit- 
genofien. — 5) Liber candicans de historia Maurorum. Had- 
schi Ch. Nr. 2316; — 6) Oblectatio intelligentium de histo- 
ria barbararum genatium; die beiden letzten Werfe von Äbul⸗Feda 
zu feiner Gefchichte viel benupt. 
858. Nasrallah Ben Abd el-Mon’im Scheref ed⸗Din el- 
Tanuhi el» Hanefi ftarb im 3. 673. 
Schrift: Execitatio somnolenti de praestantio Syriae. Had- 
schi Ch. Nr. 1584. 
89. Abuls Mophaffer Mansur Ben Sclim Ben Mansur 
Wedſchtih ed-Din Ibn elsImädia elsHembäni el-Schafri, 
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geb. im 3. 607, war in der Gefchichte, Surisprubenz und ben Tras 

ditionen fehr beiwandert, wurde Profefior und Marktauffeher zu Alex 

andrie und ftarb am 21. Schamwal 673. Tab. el-Hoff. XX. 1. 
Schrift: Chronicon Alexandriae, 2 Bände Hadschi Ch. 
Nr. 2136. 

90. Abu Jahza Zakeriia Ben Muhamme Ben Mahmud 
Imad ed-Din el⸗Cazwüni el-Ansäri, ein ausgezeichneter ſchäfi'iti⸗ 
iher Rechtogelehrter, Cadhi von Wäftt und el-Hilla unter dem lebten 
Chalifen el-Moftasim, farb am 7. Moharren 682. 

Edriften: 1) Mirabilia rerum creatarum et singularia ex- 
istentium, ein großes cosmographiſches Werk. Bodleian. 890, 
460. T. H. 267. Dresden. 97. Gothan. 231. 297, mit einer 
ausführlichen Inhaltsanzeige in der Appendix. Lugdun. 1911. 
Paris, 898. 900. 945, zu Berlin und Kopenhagen. Ein Auszug 
daraus Paris, 990, Perfifche Ueberfegung. British Museum 5603. 
Paris, 141. 142 und zu Cambridge. Türfifche Ueberfegung zu 
Petersburg und Wien. — Einzelne Abfihnitte daraus in Bo- 
chardi Hierozoicon und davon Einiges wiederholt in Jahn’s 
Chrestom. arab. — ©. F. Günther Wahl, neue arab. An⸗ 
tbologie. ©. 180—207. Uydenbroek, Iracae pers. descr. 
p. 79. 97.— J.H. Möller, Catalog. Appendix. p. 10—20. 
— Silvestre de Sacy, Chrest.arabe. Ed.II. T.IM. p.387 
bis 516.— Geſtirnbeſchreibung, arabifch und deutfch von 2. Ide⸗ 
ler, Unterfuchungen über den Urfprung und die Bedeutung der 
Sternennamen. Berlin, 1809. — Abſchnitt von den nörblichen 
Eternbildern, von Brigel, in dem Aftronom. Jahrbuch für das 
3. 1808. ©. 1043 — 110. — Einzelne Stellen im 3.0. Hammer, 
Roſenöl. Bo. 1. Stuttg. 1813. — Aus der perf. Ueberſ. mehrere 
Abſchnitte in the Oriental Collections. Vol. . — 2) Monu- 
menta regionum et historiae hominum, ein geographifch = Hiftoris 
fhes Werl. Hadschi Ch. Nr. 71. Escurial. 1632. Gothan. 
234. Lugdun. 1710. Specimen ex Alkazwini regionum mira- 
bilibas. Hafniae 1790. — Uylenbroek, 1.1. p. 19 —50. 
23 — 67. 

91. Abu Muhammed el-Abderi aus Palentia fchrieb 
im %. 688: 

Iter Africanum, Beichreibung der afrifanijchen Städte, der Sitten 
ter Einwohner und der hortigen Gelehrten. Escnrial. 1733. 
Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Bant. 4 
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92. Abu Iſhac Ibrahim Ben Abd el⸗Rahman Ber Ibrahim 
Borhäned- Din el-Fezäriſel⸗Schäfi'i, geb. im Rebi' J. 660, 
erhielt Unterricht von feinem Bater, wurde bei ihm Repetent und 
folgte ihm ald Profefior an der Academia Bäderäja. Er übernahm 
darauf die erfte Previgerftele zu Damascus, doch nur auf kurze 
Zeit; denn auf den Wunſch vieler kehrte er am die Bäderäia zurüd 
uud ftarb darin im Dſchomada L 729. 

Schriften: 4) Demonstratio virtutum Syriaee Hadschi 
Ch. Nr. 952. — 2) Liber asimos ad Hierosolyma bene servata 
visitanda excitans, aus dem Werke des Abu Muhanımed eis@aäfim 
Kon Miäkir über Jeruſalen, und andern ausgezogen. Nr. 1610. 

93. Abul⸗Feda Ifmail Ben Ali Ben Mahmud Ben Omar 
Den Schähinihäh Ben Ejjub el-Melif el- Muajjid ’Imäp eb-Din 
el⸗-Ejjubi ſtammte aus der Herrfcherfamilie von Hamat, einer Seiten: 
linie der Ejjubinen Sultane, und wurde im Dſchomada IL. 672 au . 
Damascus geboren, wohin fein Vater el-Melif el⸗Afdhal, Bruder 
des damaligen Fürften von Hamat, el⸗Melik el-Mansur, bei der 
Annäherung der Mongolen mit jeiner Bantilie geflohen war. Ueber 
feine Jugendbildung ift nur befannt, daß er zu Hamat ben Inter 
richt ned Muhammen Ibn Wäsil in der Mathematif und Proſodie 
genoß; aber feine Kenntuifie erjtredten ſich über Die verfchienenften 
Wiffenfchaften, ald Theologie, Jurisprudenz, Philofophie, Medicin 
und Gekhichte. Dabei wurbe er fchon früh in den Waffen geübt, 
denn er begleitete feinen Vater auf dem Zuge gegen die Feſte Mar- 
cab, welche am 19. Rebi’ I. 684 den Hoöpitalitern genommen 
wurde. Im I. 688 war er bei der Eroberung von Tripolis, und 
bei der ſehr fchwierigen Belagerung von Affe, welches am 17. Dſcho⸗ 
mada AI. 690 in die Hände der Moflim fiel, war er Unteroffizier 
über zehn Mann. Bon da zog er mit gegen Galat el-Rum an 
Euphrat, welches fein Better Mahmud II. belagerte, und zum Lohn 
feiner bei der Eroberung bewiejenen Tapferfeit erngunte ibn diefer 
zum Offizier über 48 Mann; doch wurde ihm diefe Freude Durch 

den in biefe Zeit fallenden Tod feined Vaters getrübt. Auf dem 
Feldzuge ded Afurpatord Ladſchin gegen Eis und Die Fefte Hamus 
im 3. 697 führte Abul-Feda die Truppen von Hamatanz als aber 
im folgenden Jahre der neue Sultan el-Melif el- Nagir Mahmud 
den Zug gegen die Mogolen erneuerte und Abul-Feda mit der 
Armee ſchon bis Maarra gelommen war, wurde er von feinem 
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Better nach Hamat zurückberufen, um ihm auf der Jagd Geſellſchaft 
zu leiſten. Beide vielen durch Unvorſichtigkeit in eine gefährliche 
Krankheit, welcher Abul⸗Feda mit großer Mühe eutfam, Mahmud IL 
her am 22. Dul-Eada 698 erlag, worauf der Sultan, ivegen 
vr Kinderlofigkeit des Berftorbenen, das Fürftenthum Hamat den 
Ejjubiden nahm und damit den Emir Cara Eoncor belohnte. Nichts 
befto weniger bewies Abul⸗-Feda fortwährend die größte Anhänge 
lihfit und Ehrfurcht gegen den Sultan und ließ ſich felbft durch 
nnerfüllte Verſprechungen nicht abhalten, fein Gefuch um Ertheilung 
der Statthalterfchaft jeiner Vorfahren immer von Neuem zu wieder⸗ 
holen, bis fie ihm durch ein vom 18. Dſchomada I. 710 datirtes 
Tiplom übertragen wurde, worauf er am 23. Dſchomada IL. feinen 
Ginzug in dad Echloß feiner Väter zu Hamat hielt. Ad er im 
J. 712 die jährlichen Huldigungsgefihenfe dem Sultan feldft nach 
Hegepten überbrachte, um dabei noch perfönlich feinen Dank abzu— 
ftatten, eraaunte ihn der Sultan am 25. Rebi' II. zum Fürſten 
mit dem Titel el-Melif el⸗Salih. Abul-Feda fuhr dann fort, Die 
größte Aufmerkſamkeit gegen den Sultan zu beweifen, begleitete ihn 
auch auf der Pilgerreife im 3. 719 nach Mekka; nach der Ruͤckkehr 
erhielt er von ihm zur Belohnung feiner treuen Anhaͤnglichkeit die 
erblihe Eultanswürde mit unumfchränfter Macht. Nun ſah ſich 
Abul⸗Feda am Ziele feiner Wünfche und verlebte die letzten Sahre 
rubig zu Hamat mit gelehrien Arbeiten befchäftigt, bis er am 23, 
Moharrem 732 ftarb. Vergl. Notice historique sur Abul-Feda 
et ses ouv.ages; par Am. Jourdain. In Annales des V’oyages 
publ. par Malte-Brun. T. XIV. p. 180 - 230, 
Schriften: Syntaxis regionum, allgemeine Geographie, im 
% 721 beendig. Hadschi Ch. Nr. 3494. Bedleian. 896. 
898. 903. 912. Dresden. 379. Laurent. et Palat. 110. Lugdun, 
1700. Paris. 578. 579. 587; zu Petersburg und Wien. 
Ismaelis Abulfedae geographia univers. ed. Jo. Gagnier. 
Oxon. 1728. fol. enthält nur Arabien und den Anfang von 
Aegypten. — Fr. Th. Rinck, emendationes et var. lect. e 
Cod. Ms. bibl. Lugd. Bat. ad Abulfedae descriptionem penin- 
sulae Arabum a Gagniero editam excerptae. In den Fund» 
gruben ded Or. Bd. 3. ©. 104. 
Kitäb Tegouym al-bouldän ou Geographie d’Aboul-Fedä. 
Edition autographide d’apres un manuscrit Arabe de la bi- 
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bliotheque du Roi. Par Hippolyte Jouy. Revue et corrigee 
par M. Reinaud. Paris 1829. 4, enthält nur die Vorrebe. 

Geographie d’Aboulfeda. Texte Arabe publie d’apres les 
manuscrits de Paris et de Leyde, aux frais de la Societe 
asiatique, par MM. Reinaud et le baron Mac Guckin de 
Slane. Paris 1840. 4 — Hierzu ift auch eine franzöfliche 
Meberfegung erichienen. — Ein lüthographirter Abdrud des arabi- 
fchen Textes ift von Dr. Schier in Dresden angekündigt. 

Abilfedae opus geographicum ex Arabico latinum fecit 
Jo. Jac. Reiske. 

In A. 5 Büfhing’s Magazin für vie neue Hiftorie und 

Geographie. Th. 4. 5. Hamburg 1770. 

Chorasmiae et Mawaralnahrae, h. e. regionum extra fluvium 
Oxum descriptio, ex tabulis Abulfedae Ismaelis. Londini 1650. 
4; von 9. Graves. 


Geographiae veteris scriptorum graecorum minorum cum 
interpret. lat. dissertatt. ao annotatt. Henr. Dodwelli, cu- 
rante Jo. Hudson. Vol. IH. Oxon. 1712; enthält Chowa- 
rezno, Mawaralnahr und Arabien von 3. Grave. 

- Abulfedae tabulae quaedam geographicae — nunc primum 
arabice edidit Fr. Th. Rink. Lipsiae 1791. 8. 

Abulfedae tabulae quaedam geographicae. Nunc primum 
arab. ed. lat. vertit H. F. Wüstenfeld. Gottingae 1835. 8. 

Aunoviysda Jouael Baoılwg Anausıag x TOv yEwypa- 
Yxwv nivaxuy ntegıypagn Kopgaowag, Maovagaivaoyng nros 
TWy 2009 Tov norauov OEov ronwv, Apaßıas, Auynarov, 
Ilegesdos srı de xau ıns Ilsgoıns za Egvdgag Velaoang 

nerappaodeoavno Anuntgiov Alskavögıdov-ev Bıevvn 1807. 8. 

Abulfedae tabula Syriae. Arabice nunc primum edidit, lat. 

vertit Jo. Bern. Köhler. Lipsiae 1766. 4. 


Abulfedae descriptio Aegypti, arab. et lat. ex Cod. Par. 
edidit, lat. vertit J. D. Michaelis. Gotting. 1776. 8. Der 
arabifche Tert ift größten Theild wieder abgevrudt in I. Jahn's 
Arab. Ehreftomathie. Wien 1802. Excerpte von Herbin, 
Developpemens des principes de la langue Arabe moderne. 
Paris 1803; zweite Ausg. 1824. 4. — Rerfuch über eine bis⸗ 
jegt noch nicht erflärte Stelle in Abulfeda's Befchreibung von 
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Aegypten, unter dem Artifel Zoftat, von ©. W. ©. Beigel 
In den Bundgr. des Dr. Th. 1. ©. 409. 

Macrisi histor.- — una cum Abulfedae deser. regionum 
Nigritarum ed. Fr. Th. Rinck. Lugd. Bat. 1790, 4, 

Abulfedae Africa, cur. Eichhorn, Gotting. 1791. 8; 
enthält auch Nigritien. | 

Abulfeda's Beichreibung von Diefopotamien, von €. F. K. 
Rojenmäüller, in Baulus neuem Repertorium, Th. 3, 

Descriptionis Mesopotamiae specimen, ed, Chr. F. Tuch. 
Halae 1830. 4. — | 

Iracae Persicae descriptio, ed. P, Jo. Uylenbroek. Lugd. 
Bat. 1822. p. Sl. 

Ein Stück aus der Beichreibung von Sidſchiſtan in Rink und 
Bater, arab. fyr. und chald. Leſebuch. Leipzig 1802. S. 99. 

A Description ot the Sea of Kolzum: from Ahwlfeda’s 
Geography, nad) den Geogr. vet. script. Graec. minor. überfeßt 
in Collection of Voyages and Travels. London, Th. Astley. 
T. 1 p. 130, 

Description generale de P’Arabie, faite par le Sultan Is- 
mael Abulfeda, traduite en Francois sur les meilleurs Manu- 
scrits. In Voyage dans la Palestine, fait par ordre du Rois 
Louis XIV. Par de la Roque. Paris1717. Amsterd. 1718 
und öfters gedrudt. — Englifh: The Chevalier d’Arvieux’s 
Travels in Arabia the Desart; written by himself and pub- 
lish’d by Mr. de la Roque. London 1718. — Deutſch: 
Reife nach Paläftina. Leipzig 1740. 8. 

Chr. Rommel, Abulfedae Arabiae despriptio, commentario 
perpetuo illustrata. Commentat. praem. ornata. Gotting. 1802. 4. 

Les Climats Alhend et Alsend de la Geographie d’Abul- 
feda; traduits d’un Manuscrit Arabe du Vatican. In Relation 
de divers voyages curieux (par Nic. Melch. Thevenot). P.I. 
Paris 1663. Fol. | 

Description des pays de Magreb, texte arabe d’Abou’lfeda, 
sceompagne d’une traduction frangaise et de notes, par Ch. 
Selvet. Alger. 1839. 8. 

2) Compendium historiae generis: humani, allgemeine Welige⸗ 
ſchichte in zwei Theilen, von denen der erfte die vormuhammeba« 
niſche, der zweite mit voraufgehender Lebensbefchreibung des Pros 
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pheten die Gefchichte nach ihm enthält bie zum 3. 729. Bed- 
leian. 686. 687. 7065. 689, 760, Escurial. 1636. 1755. Laurent. 
et Palat. 109. Lugdun..1743. 1748. Paris, 615 A und das 
Autographon aus der Bibliothef von St, Germain des Pred 101. 

Abulfedae historia anteislamica, arabice. Edidit, versione 
lat. auxit Henr. Orthob. Fleischer. Lipsiae 1831. 4. 

Exoerpta ex Abulfeda de rebus Arabum ante Muhammedem. 
Ecodd. mas. exscripsit, lat. vertit. A, J. Silvestre de Sacy, 
ald Appendix zu Pocockii Spec. hist. Arab. ed. White. 
Oxon. 1806; aus dem erften Theile der Abfchnitt des erſten Kap. 
über Hud und Salih, dad 4. Cap. vollitändig und aud dem 
fünften von dem Abfchnitte über die Barbern bis zum Schluß. 

Histeria imperii vetustissimi Joctanidarum in Arabia felice, 
ex Abulfeda — excerpta ab Alb. Schultens. Harderovici 
1786; aus dem erften Theile der erfte Abfchnitt ded 4. Gap. 

Ismael Abuifeda de vita et rebus gestis Mohammedis. Tex- 
tum Arab. primus edidit, Jat. vertüt Jo. Gagnier. Oxon. 
1723. Fol. 

Abulfedae Annales Muslemici arabice et latine. Opera et 
studiis Jo. Jac. Reiskii, sumtibus atque auspiciis Petri 
Frid. Suhmii nunc primum edidit Jac. Ge. Chr. Adler. 
T. I—V, Hafsiae 1789— 94, 4. 

Abilfedae Annales Moslemici, lationos ex arabicis fecit 
do. Jac Reiske. Lips. 1754 (1778). 4; bid gum I. 406. 

Auctarium ad vitam Saladini, ex historia universali prin- 
cipis Hamatensis; Anhang zu Bohadini vita Saladini ed. Alb. 
Scheitens. Lugd. Bat. 1732; aus den Jahren 556 bis 589, 

Historia Saracenorum in Sicilia, excerpta ex chronologia 
universali Ismaelis Abulpheda; acht furze Stellen von Marc. 
Dobelius überfest, in Bibliotheca historica regni Siciliae, 
op. et stud. J. Bapt. Carusii. Panormi 1723. T. I. p. 18; 
wiederholt von L. A. Muratori, Scriptt. rer. Ital. Tom. I 
P. II. Mediolani 1775. p. 251 — 254. Italieniſch von Aug. 
- Inveges, Panormus sacra. p. 634. 

Ismaelis Abulfedae Alnalium Moslemicorum excerpta, quae 
ad historiam Africanam et Siculam spectant sub imperie Ara- 
bum; aus Reiske's Ueberfegung in Rerum Arabicarum, quae 
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ad historlam Situlam spectant, Ampla oollectio op. et stud. 
Rosarii Gregorio. Panormi 1790. p. 65—86. 

Versio Carmiaum quorundam Arabicorum, quae in Abulfedae 
Annalibus Muslemicis continentur, praeside Jo. Frid. Gaab. 
Tabmgae 1810. 4. 

Frid. Wilken, Gommentatio de bellorum truciotoram ex 
Abulfeda historia, An. 1798 praemio ornata. Gottingae. 4, 

94. Abu Abdallah Muhammed Ben Ahmed Dſchemal ed— 
Din eleMeteri el⸗Chazredſchi el=’Ibadi ſtarb Im J. 741. Sein 
Sohn Abu Dſchafer Abdallah Afif ed-Din el-Meteri, geb. 
im 3. 698, ein vielgereifter Trapitiondfenner und Gefchichtsforfcher, 
Rarb zu Medina im Rebi’ I. 765. Tab. el-Hofl. XXU. 4. 

Beide find Berfaffer einer Historia Medinae. Hadschi Ch. 
Nr. 2197, 2302. 

95 Abu Hafd Omar Ben el-Modhaffer Ben Omar Zein 
ed-Din el⸗Coreſchi el⸗Bekri el⸗-Ma'arri (el⸗Magrebi) el=- Halebi 
Ibn el⸗Wardi el-Schäfi'i ſtudirte Theoologie und Jura zu Hamat 
unter Hibetallah Scheref ed-Din Ihn el⸗-Barizi und begab ſich dann 
nah Haleb, wo cr Stellvertreter des Cadhi Muhammed Schems 
ed-Din Ibn el-Nafib wurde. In Folge eines Traumes gab er 
diefen Poften auf, widmete fich ganz der Schriftftellerei und ftarb 
zu Haleb am Ende des 3. 749 an der Beft. 

Schrift: Unio rerum mirabilium, über Geographie und Natur - 
geſchichte. Ambros. 290. Bodleian. 880. 947. 952. 983. 1013. 
1021. T. II. 258. 268. 269. Dresden. 102. Escurial. 1629. 
Gothan. 298— 301. Lugdun. 1701. Brit. Mus. 9590. Paris. 
577, 588— 594. 601. Upsal. 18, Peterdburg und Kopenhagen. 
Eine ausführliche Inhaltsanzeige findet fich im Journal des Savans 
pour PAnnee 1758. p. 195— 206. Häufige Citate aus biefem 
Werte bat DI. Celſius im Hierobotanicon und einzeln heraus- 
gegeben find: Particulam, de palma, ex Cap. 10 arab. et lat. 
ed. Garol. Aurivillius. Upsal. 1752, wieder abgedruckt in 
Aurivillii dissertat. cum praefat. Jo. Dav. Michaelis. 
Getting. 1790. — Excerptum geographicum de terra Syriae, 
in Abulfed. tabula Syriae ed. Jo. B. Köhler. — Particula 
eperis cosmographici Ihn e!-Vardi arab. et lat. quam examini 
effert Vilh. Faxe. Lundae 1786. — Aegyptus auctore Ibn 
el«Vardi ed. Chr. M. Fraehn. Halae 1804. — A xu 8, 


‚Operis cosmographici Ihn el-Vardi Caput I. de regionibus et 

oris, ed. Andreas Hylander (in 32 Programmen von 
1784); lectiones collegit et indicem geogr. adjecit S. von Hy- 
lander. Lundae 1823. — Maerkelige og vidunderlige Reiſer. 

In Rasmuffen, Digt og Eventyr fra Ofterland. ©. 51. — 
Bergl. auch Not. et Extr. des Mss. T. II. p. 19. 

96. Abul-Abbas Ahmen Ben Jahja Ibn Baphlallad el: 
Dmari el-Corefhi el Kermäni Schihäb ed- Din el» Marrafeihi 
el-Schäfi, geb. im 3. 700, ftammte von Omar Ben cl» Chattäb 
ab, war Seeretär des Sultans el-Melif el-Naͤsir Muhammed Ben 
Kelaun und defien Sohnes el⸗Melik el⸗Salih Imail, und ftard 
im 3. 749 an der Belt. 

Schrift: Lustrationes ocalorum per regna diversarum 
regionum, ein geographiich - hiftorifched® Wert in 27 Bänden. 
Bodleian. 900. Escurial. 1634. Brit. Mus. 9589. Paris. 583, 
642. 1371. 72. Der Inhalt ift ausführlich angegeben im Jour- 
nal des Savaus pour l’Annee 1758. p. 354—61. Hertha, 
Zeitſchrift. Bd. 3. S. 50. Auszüge über die arabifchen Stämme 
Bodleian. T. I. 128 von Pocock, Specim. hist. Arab. 
mehrfach benutzt. 

97. Ali Ben Ahmed Ben Muhammed el-Hasnt, geboren 
- zu Petroſts, Lehrer der Rhetoril und Poetik zu Granada, ſtarb im 

J. 750. 
Schrift: Historia Meecae. Casiri, Bibl. T. II. p. 111. 

98. Abu Abdallah Muhammen Ben Abdallah el» Lewäti cl 
Tandſchi Ibn Batuta, geb. zu Tandſcheh (Tandſcher, Tanger), 
machte im I. 725, als er 22 Jahre alt war, durch Afrika und 
Aegypten die Wallfahrt nach Mekka, und war dann 40 Jahre lang 
faft beftändig auf Reifen, indem er ein Paar Male nur auf furze 
Zeit nach Haufe kam und an feinem Orte lange verweilte. Im 9. 
754 fehrte er nach Feß zurüd und nahm bier feinen feſten Wohnfi. 
Sein Itinerarium befchreibt feine Reifen zu Lande und zur See durch 
Alien bis nach Indien und Sina, die indifchen Infeln, Aegypten, 
dad Innere und die Norvfüfte von Afrifa und Spanien. Man 
feunt Died Werk bis jeßt nur nach cinem Auszuge von Muhammed 
Ben Muhammed Ben Ahmed Ibn Dſchazzi el» Kelbi, auf Befehl 
des Sultans von Feß el-Moteweffil angefertigt. Gathan. 305. 
Drei Exemplare zu Cambridge, eins zu Wien. Seehen hat eine 


57 


Ucherficht davon gegeben in von Zach’s non. Correjpobenz 
wur Beförderung der Erd⸗ und Hinmeld-Kunde 1808. Bv. 17. 
©. 293 — 305. -— De Mohammede Ebn Batuta Arabe Tingi- 
iano ejusque itineribus — auct. J. G. L. Kosegarten. Jenae 
1818. 4. — Descriptio terrae Malabar ex Arabico Ebn Batutae 
iünerario ed H. Apetz. Jenae 1819. 4 — The Travels of 
Iba Batuta; translated from the abridged Arabic Manuscript 
oopies, preserved in the public Library of Cambridge. With 
notes, — by Samuel Lee. London 1829, 4. — Das Fragment 
Gothan. 233 gehört vielleicht zu einer anderen Bearbeitung. | 

9. Schems ed⸗Din Ben Abd el- Rahman el - Dihmani 

el⸗Safedi ums 3. 760 fohrieb 
Historia urbis Safed. 

100. Abu Mahmud Ahmed Ben Muhammed Ben Ibrahim 
Ben Hill Schihäb ed⸗Din el-Mocaddefi el-Schafi ftarb 
im 5. 765. 

Schrift: Excitatie desiderii ad visitanda Hierosolyma et 
Damascum, in zwei Theilen, deren erfter von Syrien und Pa⸗ 
läſtina im Allgemeinen, der andere von dem Tempel zu Serufalem 
handelt. Gothan. 347. Lugdun. 1716. Paris. 716. 841. 842. 

101. Muhammed Ben el» Cäfin el-Noweiri el⸗Maliki ftarb _ 

im 3. 767. | | 
Schrift: Historia Alexandriae recentior. Hadschi Ch. Nr. 
2136, | 

102. Abuls Abbas Ahmed Ben Jahja Ben Abu Bekr Schihäb 
ed⸗Din Ibn Abu Hadſchela el-Tilimfani el» Hambali, aus 
Tilimfän in Afrika, lebte zu Cahira und ftarb im 9. 770 oder 776. 

Schriften: 1) Vas sacchariferum, cin hiftorifch = geographifches 

Werk über Aegypten im 3. 757 gefchrieben und dem Sultan el⸗ 
Melik eis Räfir dedicirt, deſſen Leben ausführlich befchrieben wird; 
weil der Berfaffer alles mit der Zahl Sieben in Verbindung bringt, 
iR der hiſtoriſche Standpunkt etwas verrüdt. Bodleian. 1013. 
T. IE. 154. Escuarial. 1638. 1708. Gothan. 379 — 382. Lugdun. 
1787—91. Brit. Mus. 9668. Paris. 692. 694. 806—8. Upsal. 
12. Wien. 102. Petersburg. — 2) Recens, Zuſatze zu den 
sorigen. Gothan.. 3833. 

103. Muhamme Ben Mubamme Ibn el⸗Haddſch el- 
Teifafi farb im 3. 774. 


° 
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Schrift: Historia Murciae, Hadschi Ch. Nr. 2305. 
104. Muhammed Ben Mahmud Ben Iſhac ef-Gopfl ftarb 
in 3. 776, 
Schrift: Historia Hierosolymitana, Hadschi Ch. Nr, 2274. 
105. Muhanımed Ben Abdallah Ihn cl-Ehatib Lifän ed⸗ 
Din el-Bortobi ſtammte aus einer forifchen Familie, welche nach 
Spanien eingewandert war, zuerft in Lora, dann in Cordova und 
Toledo, und zulept in Granada wohnte, wo Lilän ed-Din am 
25. Redſcheb 713 geboren wurde. Sein Großvater war Anführer 
der Reiterei gewefen und fein Vater, ein großer Freund der Wiſſen⸗ 
fchaften, bekleidete Die Gouverneurftelle von Granada, wo fein 
am 7. Dſchomada II. 741 erfolgter Tod allgemeine Trauer erregte. 
Seine fehr bedeutenden Befigungen wurden eingezogen, aber bald 
nachher feinem Sohn wieder gegeben, welcher durch feine außeror⸗ 
dentlichen Anlagen und Kenntniffe die Anfmerkiamfeit des Könige 
von Granada, Abdallah Ben Abul⸗-Heddſchadſch, fo jehr auf fich 
309, daß ihn diefer zum erſten Minitter ernannte und ibm die Ver⸗ 
waltung ded Reiches allein überlich. Er befleidete biefe ‚hohe Stelle 
bis zur Regierung bed Ibn el-Ahmarz bei dieſem wurbe er ver 
Berrätherei angeklagt, ind Gefaͤngniß geworfen und bald nachher 
im 3. 776 umgebracht. Seine Studien hatten fih außer der Ges 
fchichte auch auf die Philofophie, Mathematif, Medicin und Juris⸗ 
prudenz erſtreckt; in allen diefen Yächern war er auch Schriftfteller, 
am meiften werben aber feine hiftorijchen Werke gefhäst. Casiri, 
Bibl. T. U. p. 71. 
Schriften: 1) Iter ad Africam. Escunal. 468, 2. — 
2) Excussum perae, Neifebericht in drei Theilen, Beichreibung 
der fpaniichen Städte, der Gelehrten und Bibliothefen. — 3) Prae- 
stantia Malacae et Salae. — 4) Complexus de historia Gra- 
nadae, 11 Bände Lebensbejchreibungen berühmter Männer aus 
Granada. Hadschi Ch. Nr. 116. .Esourial. 1668, 69, wo 
Gafiri bedeutende Auszüge gibt. — 5) Vestis virgata, Gefchichte 
der Chaltfen in Spanien und Mfrifa. Escurial. 1771, 72, wo 
ausführliche Auszüge, aus denen wieder abgevrudt Regum Ag- 
labidarum et Fatemidarum, qui Africae et Siciliae imperarunt, 
series in Rerum Arabicarım, quae ad histeriam Siculam 
apectant, ampla collectio op. et atud. Rosarii Gregorio. 
Panormi 17%. p. 87—101. — 6) Splender plemilunii de 


reguo Maserico, Geſchichte der Könige von Granada. Kocurial. 
1771, 2. — Bon den beiden letzten Werken befist die Bibliothel 
vr Societe Asiatique zu Paris Abfchriften. 

106. Jahja Ben el⸗Macarr Ben el» Diihel’äni Scheref ed⸗ 
Im fhrieb im 3. 777. 

Deausm pretiosum de nominibus locorum in Aegypto, Statiftif 
Aegyptens. Bodlean. 697. T. II. 131. Ham mer's Abſchrift 
und Ueberfegung, cin Exemplar aus dem Batican und Han» 
ner's Bopie einer türfiichen Ueberfegung zu Wien benupte Silv. 
de Sacy, Etat des provinces et des villages de P’Egypte, in 
Belation de l’Egypte par Abd- Allatif. p. 587. 

17. Muhammed Ben Ahmed Ben Merzuc Schams ed- Din 

Alilimiäni el-Malifi, ftarb im J. 781. x 
Edrift: Nobilissima regionum mobalissime regi (el⸗Melik el⸗ 
Adıraf) subdita, Beichreibung von Aegypten. Hadschi Oh. 
Nr. 792, 

108, Abul⸗Me'ali Muhammed Ben Ali Ben Muhammed Ibn 
Ihäir Räsir ed-Din el-Salemi el⸗Halebi, geb. im J. 742, ein 
möggeichneter Traditionskenner und Kanzelredner, farb im Jahr- 
"89 in Aegypten. Tab. el- Hoff. XXI. 7. 

Schriften: Corona rosae caninae de historia Kianesrinae., 
Hadschi Ch. Nr. 2059. 

109. Abd el-Rejchiv Ben Salih Ben Nuri el-Bäfut ums J. 806. 
Shrift: Descriptio monumentorum succinta de miraculis 
raum, ein geographiſches Lericon, in welchem die Namen in 
kdem der fieben Climate alphabetifch geordnet find. Hadschi 
Ch. Nr. 3529. Paris, 585; überfegt von de Guigmes in 
Netices et Extr. T. II. p. 386 — 544. 

110, Abul-Taͤhir Muhammed Ben Jacub Ben Muhammer 
den Ierahim Ben Muhammen Ben Abu Belr Ben Ioris Ben 
hadhlallah Medſchd ed» Din el-Schiräzi el⸗Firuzabadi el⸗Scha⸗ 
Fi, geb, im Rebi’ J. oder im Dſchomada II. 729 zu Käzerun ober 
Rärezin (beides find Städte in der Nähe von Schiräz), foll von dem 
herühmten Abu Ishac el-Schirazi abſtammen, indem ber genannte 
zadhlallah deſſen Sohn geweien fei, was aber der gewöhnlichen Ans 
abe widerfpricht, wonach dieſer Abu Ishac gar nicht verheirathet 
gweſen wäre. Den erflen Unterricht erhielt er in feinem Geburts⸗ 

Me von feinem Bater, dann in Schiräg, Bagdad und Damascus, 
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inbem er ſich befonders dem Sprachſtudium und den Trabitlonen 
widmete und in diefen Fächern die vorzüglichften Lehrer hörte. Unter 
diefen war Taki ed-Din Ali el-Sobfi, welchen er nach dem 3. 750 
von Damascus auf einer Reife nach Serufalem begleitete; bier brachte 
er mit Unterrichtgeben und fchriftitellerifchen Arbeiten zehn Jahre zu, 
worauf er ſich nach Cahira begab, wo er die Befanntichaft der berühm⸗ 
teften Gelehrten machte. Er bereifte dann die nörblichen und öſtli⸗ 
hen Länder und befuchte Klein-Afien und Indien, indem er überall 
feine wiflenfchaftlichen Zwecke verfolgte. Zu Mekka und Mevina, 
wohin er oft ald Pilger Fam, hatte er fich eigene Häufer bauen und 
zu Gymnaſien einrichten laſſen, worin die von ihm angeftellten Leh⸗ 
rer unterrichteten, während er in fernen Rändern umher reiſte. Ums 
J. 790 traf er in Schiräg mit Timur zufammen, welcher ihn fehr 
ehrenvoll empfing und reich beichenfte; darauf wandte er ſich nach 
Indien und ald er von dort nach Meffa zurüdfam, war der Cadhi 
Dſchemaͤl cd-Din Muhammed el-Reimi fo eben im 3. 791 geftorben 
und elsMelif el⸗Aſchraf Ismail ernannte ihn zu deſſen Nachfolger 
und nad) den: Tode ded Abu Behr Ibn Adſchil im 3. 795 zum 
Dbercadhi von Jemen mit dem Wohnſitze in Zebid. Er machte yon 
hieraus noch öfter die SPilgerreife und hatte gewünfiht, fein Leben in 
Mekka befchließen zu können; allein der Sultan gab vor, feinen 
Math nicht entbehren zu können und hielt ihn in Zebid zurüd, wo 
er am 20. Schawwal 817 ftarb. 
Schriften: 1) Liber de virtutibus urbis Taif. Hadschi 
Ch. Nr. 113. — 2) Historia urbis Merw. Nr. 2306. — 3) 
Oblectamentum ingeniorum de historia Ispahanae. — 4) Oce- 
anus ambiens s. Lexicon, vergl. darüber und über feine anderen 
Schriften Hamaker, Specim. Catalog. p. 177. 189. 

111. Abul:Abbas Ahmed Ben Ali Ben Ahmed Schihäh ed- 
Din el⸗Calcaſchendi el-Misri e-Schäfri, ftarb im I. 821. 
Schrift: Lux in tenebris de conscribendis epistolis in 7 
Thellen, deren ziveiter die Geographie und Geſchichte von Aegyp⸗ 
ten, Syrien und Armenien behandelt. Bodleian. 366. Tom. II. 
266; ein Kompendium davon Gothan. 365. Extraits de Kal- 
kasenda concernant le Nil et les Nilometres (par Gagnier). 
In Voyages de Mr. Shaw-— traduits de l’Anglais ä la Haye. 
1714. T. II. Extraits p. 145. 

142. Abul»Tajjid Muhammen Ben Amed Ben Ali Taki ep: 
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Din el-Fäafi l-Scherif el⸗Mekki el Haſani, deſſen Vorfahren zu 
geh wohnten, ſtammte von el⸗Haſan Ben’ Ali ab und wurde im J. 
775 geboren. Er hatte große Reifen gemacht, war ein ausgezeich⸗ 
neter Trabitiondfenner, wurde Cadhi der Malifiten zu Meffa und 
Rarb im Schawwal 832. Tab. el-Hoff. XXIV. 6. 
Schriften: 1) Remedium cupiditatis de historia urbis sanctae 
1. e&. Maekkae, Auszug aus el-Azrefi mit Zuſätzen, 3 Bände . 
Hadschi Ch. Nr. 2317. Paris, 722. — 2) Donum nobili-. 
bus oblatum de historia urbis sanctae, Abkürzung des vorigen 
in einem Bande. Hadschi Ch. Nr. 2647. Bodleian. 748. 
Escarial. 1763. Paris, 716, 3 und zu Kopenhagen. — 3) Mo- 
aile pretiosum de historia urbis salvae, Geſchichte von Meffa 
in vier Bänden. Paris, 719) — 721. 

113. Chalil Ben Schähin Gars ed-Din el-Dhahiri war Gou⸗ 
vernenr von Alerandrien und wurde im 3. 839 zum Aufſeher der 
Müng in Eahira ernannt. Im folgenden Jahre führte er mit dem 
Titel eines Bezir die Pilgercarawane nad) Mekka und wurde am 9. 
Rebe’ I. 841 zum Gouverneur von el⸗Kark ernannt; nachdem er 
dann von dem Sultan Dſchacmac ald Großemir im Dichomada IL 
82 nad Safed verjeht und im Dul⸗Cada Statihalter von Malatia 
geworben war, fam er im Rebi’ I. 843 ald Commandant von tau⸗ 
fend Mann nah Damascus. 

Schriften: 1) Delectio regaorum et expositio viarum et iti- 
nerum, zwei ftarfe Bände in 40 Gapitel getheilt. — 2) Cremor 
delectionis reguorum et expositionis viarım et itinerum, ein 
Band von 12 Gapiteln, ein Auszug des vorigen. Paris, 6985. 
Iuhaltsanzeige von Benture in de Volney, Voyage en Sy- 
rie et en Egypte. Vol. I. p. 247— 287. Auszüge in Silv. 
de Sacy, Chrestom. arab. T. II. p. 1. E. F. C. Bosen- 
müller, Anelecta arab. P. IH. p. 35. 

114. Abul- Abbas Ahmed Ben Ali Ben Abd el-Eäpdir el⸗Ho⸗ 
kini Tafi ed-Din el-Macrizi ſtammte aus Macariza, einem zu 
Baalbek gehörenden Dorfe, von wo fein Vater nach Cahira gezogen 
war. Hier wurde Tafi ed⸗Din im 3. 766 geboren und ftubirte die - 
Rechtswiſſenſchaften nach Hanefitiihen Grundfägen, beſonders bei 
jeinent muütterlichen Großvater Schemd ed-«Din Muhamnıed Ihn el- 
Säig und bei Borhan ed-Din el-Amivi. Nach dem Tode feines 
Vaters im 3. 786 trat er zu den Schäft’iten über, machte im fol- 


genden Jahre die Wallfahrt nach Mekka, und nachdem er als Cadhi 
vicarirt hatte und feit dem 3. SOL mehrmald Marktauffeher gewefen 
war, wurde er nach einander Prediger an der Moſchee des Amr, an 
der Academie des Sultans Hafan, Borfteher der Mofchee des Hafim 
und Lehrer der Traditionen an der Academia Muwajjidie für Mu- 
hibb ed⸗Din Ibn NRasrallah, welcher in Die Hanbalitiſche Abthei- 
fung der Acabemie übertrat. Nach Damascus fam el Macrizi zu- 
erft im 3. 810 im Gefolge des Melif el-Rasir Ben Berkaf, dann 
öfterd und er wurbe bier Eurator der 2egate an ver Caläntfia 
und am Nurifchen Kranfenbaufe und Brofefior an der Aſchrafia 
und Febalia; aber die Stelle eined Cadhi von Damascus fchlug 
er aud. Rack Cahira zurüdgefehrt, widmete er fich der Schriftftel- 
lerei und wurde einer der berühmteften ©efchichtfchreiber Aegyptens. 
Sm 3.834 machte er mit ferner Familie die Pilgerreife nach Mekka, 
von wo er erft im I. 839 zurückkehrte, und ftarb nach einer lang⸗ 
wierigen Krankheit am 29. Ramadhan 845. Sılv. de Sacy 
Chrestom. arabe, T. H. p. 112. Hamaker, Specimen Cata- 
log. p. 207. 
Schriften: 4) Libermenitionum et consideratienis, memorans 
tractuum divisiones et vestigia, ein großes Werk über Geographie 
und Gefchichte von Aegypten. Ambrosian. 228. Bodleian. 620. 
671. 698. 703. Gothan. 253. 254. Paris, 676—82. 797 bis 
801. 763A—C. 7% A. Lugdun. 1782 — 84; vergl. Hama- 
ker Specim. Catal. p. 196. Abjchnitte daraus in den Medmoi- 
res de litt. T. 48. p. 616. 757. Notices et Extr. T. VI. p. 320 
bi8 386. T. VI. p. 20. 33. Silv. de Sacy, -Chrestom. 
arabe. T. I. p. 93—205. T. H. p. 88$— 190. In Takied- 
dia Almakriai tract. de legal. Arabum pond, et mens. ed. 
Tychsen. p. 47—55. — Historia coptorum Christtanoram 
in Aegypto arabice ed. ab Henr. Jos. Wetzer. Solis- 
haci. 1828, 8. — Takyoddini Ahmedis el-Makrizii narratio 
de expeditionibus a Graecis Francisque adversus Dimyatham 
ab A. GC. 708 ad 122£ susceptis — ed. H. A. Hamaker. 
Amstelod. 1824 4 — 2) Indioium et institatio de condita 
Ka’ba, delubro Mekkae saneto. Hadschi Ch. Nr. 761. 
Lugdun. 548. — 3) Monlte margaritarum canistrorum de hi- 
storia urbis Foatat. Hadachi Ch. Nr. 2312. 
115. el⸗Scheich Kemäl ed⸗Din Muhammed Ben Muhammed 


Ihn Abu Scherif el⸗Schaſi'i el⸗Miori el-Todfl machte im Jahr 
S48 von Aegypten aus die Wallfahrt nach Mekka, mo er neun Jahre 
verweilte, worauf er nach Cahira zurüdfchrte. Lange hegte er den 
Bunfch, Jeruſalem zu befuchen, bis er im 3.874 in Erfüllung ging, 
cr ftarb im J. 906. 
Schrift: Donum amicis iatimis oblatum de praestantiis tem- 
pli remotissimi i. e. Hieroselymitani Beichreibung und Gefchichte 
von Zerujalem, im 3. 875 geichrieben. Paris, 836. 838 und zu 
Kopenhagen; herausgegeben von Paul Lemming. Hauniae, 
1817. 4. inter demfelben. Titel giebt eö ein Werk von Ibrahim 
Bean Muhammied el-Sojuti, oder Abu Abdallah Muhammen el⸗ 
Minhadſchi el-Sojuti, Gothan 348. 319, Lugdun. 551, weiches 
fälichlich dem folgenden Dfchelal ed⸗Din elSojuti beigelegt wird: 
The histery of the temple of Jerusalem. Translated from the 
Arabic of the Imam Jalaladdin al Siuti. By James Rey- 
nolds. London, 1836. 

116. Abul-Fadhi Abd el-Rahman Ben Abu Ber Ben Mu—⸗ 
hammed Dicheläl ed-Din el-Sojuti oder Ohjuti, geb. am 
1. Reviheb 849 zu Cahira, erhielt eine gute Erziehung, fo daß er 
ſchon in feinem 15. Jahre die Academie bezog, wo er bie ausgezeichnet- 
ten Lehrer hörte und zu gleicher Zeit felbft fchon anfing, in einigen 
Zäckern Unterricht zu geben. In die Eregefe des Corans, die Cri⸗ 
til der Traditionen, Me Jurisprudenz und die Eyntar der arabifchen 
Orammatit war er am tiefiten eingedrungen, da feine Studien faft 
alfe Wiſſenſchaften umfaßten; wenigſtens hat er die verichiedenartig- 
fen Schriften verfaßt, deren Anzahl fih auf 560 beläuft, von benen 
manche freilich nur and einem Bogen, viel nur aus einem Hefte bes 
Randen und mehrere nur Auszüge und Compilationen aus größeren 
Werken waren. Seine umfaſſende Gelehrjamfeit wird von feinen 
Zeitgenoffen gebührend anerfannt, daneben ihm aber wohl mit Recht 
tee Bermurf gemacht, daß er von fich felbft zu jehr eingenommen 
war und füch ſelbſt ſowohl über die gleichzeitigen, als über die frühe- 
ren Gelehrten erhob. Obgleich er deßhalb wenige Freunde hatte, wußte 
er cd doch dahin zu bringen, dad er im J. 872 zum Profeffor an 
ber Academia Schachunia ernannt wurde, was fein Bater auch ges 
wein war, und außer anderen Stellen erhielt er fpäter auch bie 
Profetur an der Academia Bibarsia. Jedoch wurde er von diefer im 
1.906 abgefegt, und als fie ihm ing 3. 909 wieder angetragen wurde, 
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ichlug er fie aus und ftarb am 18. Dſchomada I. 911. Bergleiche 

Sojuti's Leben und Schriften, von ©. Flügel, in den Wiener 

Jahrb. d. Lit. 1832. Bd. 58— 60. Anzeige» Blatt, 
Schriften: 1) Conversatiopulchra de historia Misrae et Cahirae, 
Gefchichte und Beichreibung von Aegypten und befonders von Cahira. 
Bodl. 660. 780. 813. T. U. 141. Escurial. 1758. Gothan. 
255. Lugdun, 1777. 78. Paris, 649. 790— 93. Tederini. 32. 
Upsal, 9. Hammer’s Handſchr. 181. Petersburg. Fragmenta 
quaedam — auctore Gelal-eddino Sojuthensi e .Cod. Upsal. 
excerp. Car. loh. Tornberg, Upsaliae, 1834. — 2) Stella 
horti, Gejichte und Topographie der Cahira gegenüber liegenden 
Inſel Raudha. Paris, 651. Hammer’d Handidr. 18%. — 
3) Hortus, ©eograpbie und Raturgefchichte von Aegypten. Up- 
sal, 29. — 4) Decerptio florum de itinere terra, mari et Au- 
vio, Befchreibung einer Reife nah Damiette. — 5) Iter Fajju- 
mense, Mekkanum et Damiettanum. — 6) Donum nobilibus 
oblatum de historia Pyramidum. Hadschi Ch. Nr. 2646. 

117. Ali Ben Abdalah Ben Ahmed Ben Abul-Hafan Nur 
&-Din el⸗Semhudi el- Medeni, ftarb im 3. 912. 
Schriften: 1) Aus der Persecutio perfectionis de historia 
domi Electi, einer ausführlichen Gefchichte von Medina, machte 
er einen Auszug unter dem Titel: Perfectio; dieſes Werk ging 
bei einer Feuersbrunſt in Medina verloren, ald er auf der Wall- 
fahrt zu Mekka abweiend war, indeß hatte er fchon daraus wieder 
ein Compendium gemacht, welches er bei fi) führte, betitelt. — 
2) Perfectio perfectionis. Bodleian. 731. Escurial, 1702. Dies 
ſes Fürzte er noch einmal ab, indem er die Gefchichte jened Bran- 
des hinzufügte, mit der Aufichrift: 3) Melior pars Perfectionis 
de historia domi Electi, in einer der Ka’ba gegenüber liegenden 
Mofchee im J. 886 vollendet. Hadschi Ch. 2302. Paris, 848 
und Bibl. St. Germain. Ham mer's Handſchr. 187.— 4) Instite- 
tio doctorum de condita Moschea sancta, Gefchichte von Mefla 
und Medina. Lugdun. 545. 
118. el-Scheih Abd el-Rahman Ben Ali Wedſchih ed⸗Jemeni 
Ibn el-Rebr, ftarb im J. 925 oder 944. | 

Schriften: 1) Desiderium ejus, qui discere studet, de histo- 
ria urbis Zebid. Hadschi Ch. Nr. 1887. — 2) Optima ra- 
tio in ordinandis regibus, qui prbiZebid imperarunt. Nr.133. 


180. Abnl⸗Jemen Abb el⸗Rahman Ben Muhammed Nobichir 
8 Din el⸗Oleimi el⸗Omari el» Hanbali el⸗Mocaddeſi, ftarb im 
3 927. 
Schrift: Socius insignis in historia Hieresolymorum et He- 
brenis , im Dul⸗Hiddſche 900 angefangen und in vier Monaten 
vollendet. Hadschi Ch. Nr. 1335. Bodleian. 681. 763. 820. 
853. Gethay. 248, 346. Lugdun. 262 — 55. Paris, 71013. 
831--35, Wien, 463. Extract da Livre Enisol-Djelil — 
par M. de Hammer. In ben Fundgruben des Or. Bo. 2—5. 
120. Abu Abdallah Muhammen Ben Ahme Ibn Zjäs 
in ed- Din els Hanefi el⸗Tſcherkeſi, in Aegypten wohnhaft. 
Schriften: 1) Odor forum de rebus univorsi miris, ein großes 
cosnographiſches Werk, im I, 922 vollendet. Bodleian. 914. 
Getban. 302. 3, Lagdun. 1713. 14. Paris, 595. St. Germain, 
718, 751, Auszũge von Silv. de Sacy in den Mdmeires de 
hy. T. #8. p, 618, 758, von Langloͤs in den Notices et 
Extr. ‘T. VIII. p. 1 — 131. — 2) Miracula splendoris (oder 
Pretam Aoridum) de eventis temparum, ein geugraphifch- hiſto⸗ 
rijches Werk, aud 37 Büchern geichöpft, bis zum 9%. 928. Had- 
schi Ch. Nr. 1707, Wien, 108. — 3) Deliciae populorum 
de rebus miris, 
121, Muhammed Ben Chidhr el⸗Rumi. 
Schrift: Donum egregium, Beſchreibung des Tempels zu 
Medina, vom I. 936 bis 944 geſchrieben. Escurial, 1703, 6. 
122. el⸗Scheich Muhammed Ben Abd el⸗Aziz Ben Omar 
Iba Fahd Dſcharallah el⸗Mohibb ed⸗Din Coreſchi el⸗Mekli el⸗ 
Shäpi, ſtarb im J. 954, 
Schriften: 1) Donum amoenitatum de virtutibus terrae. 
Ibn Abbäs et vallis Weddach prope el-Täif, ein Abriß im 3. 
915 geſchrieben Hadschi Ch, Nr. 2648. — 2) Donum egre- 
gium de histaria Moschene sanctae et Ka’bae nobilis. Nr. 2649, 
3) Claritas ascurate exposita, Biographien der Wefäiden und 
Schadiliden. Nr. 2708, — 4) Summa intelligentis in cognitione 
Prophetarun arebicorum, ein Gompenbium im Dſchomada I. 
936 geſchtieben. Bir. 1925. 
123. el⸗Scheich Muhammed Ben Ame Cotb Din el- 
Mekki d- Rahrwäli Haꝛawani) el⸗Hanefi, ſtarb im I. 988. 
Schriften: 1) Netitia signorum urbis sanctae, Deſchreibung 
Beitfe, f. vergl, Erdt᷑. I, Band. 


8. 


und Gefchichte von Mekka, im: 3. 983 vollendet. Hadschi Ch. 
Nr. 949. 6othan. 350. 51. Lugdun. 636-— 38, 1774. Paris, 
845. St. Germain, 134. 356. Auszüge von Silvestre de 
- Baoy; im Notices & Extr. T. IV. p. 538-591. Türfifche 
Ueberſetzung von. dem Dichter Ali Abo el⸗Baki, geft. im J. 2008. 


. Hammer’s Handſchr. 225.—- 23) Fulgur Jemanieum, de victo- 
. ria Othmanica, Gefchichte der Eroberung Jemen's durch die Dih- 


mahen, in einer doppelten Ausgabe. Bodleian. 839. Esourial. 
ı 1715. 86. Paris, 826 — 28. 826 A. St. Germain, 464. 608. 
‚Gethan,. 246. Kopenhagen, Peteröburg. Auszüge von Sılv. 
de Sacy in den Notices. et Extr. T. IV. p. 412 — 509. 
4124. elScheich Muhammed Ben Abrl-Sorur Schemd ed⸗Din 


el⸗Bekri el⸗Siddiki el-Misri im 3. 1005 zu Cahira geboren. 
“Scäriften: 1) Hertus amoenus, oder Stellae errantes, de 


‚praefectis Aegypti et Gahirae, Geſchichte von Aegypten bis zum 


:+%.1040, in andern Exemplaren bis 1055 und 1063; Befckreibung 
. des Landes, des Nils und der Pyramiden. Bodleian. 832. Go- 


han. 393. Taris, 784. St. Germain, 100. Auszüge von 
'Silv. de Sacy, in Notices et Extr. T.IV. p. 165 — 276. — 
2) Liber, quo re quaesita denegata moestitia pellitur, über Den 
Streit ded Statthalterd Muhammed Bafıha mit den Aegyptiſchen 
Truppen im $. 1017. Hadschi Ch. Nr. 3147. — 3) Lectio 


: florum, Auszug aus el-Macrizi’$ Tractus Aegypti. Paris, 802. 


— 4) De praesatantiis mensis Ramadhan. — 5) Expugnatio 
Aegypti per Othmanos. — 6) Vieissitndines fortunae, de re- 
bus novis in -Aegypte. 


125. Macarius, Patriarch von Antiochien, unternahm im 


Jahre der Welt 7160 d. i. 1648 nach Ehr. eine mehrjährige Reife 
durch die Türkei, Moldau, Wallachei, Rußland und einen Theil von. 
Afden, um durch Sammlung vun Geldbeiträgen bei den chriſtlichen 
Fürſten und Bölfern die aͤußerſte Noth von feinem Staate ayumweb. 
ren. "Sein Pflegefohn und beftinbiger Begleiter, Baunlns, Archi- 
diaronus von Aleppo, Bat die durdjreiften Länder und die Sitten 
und Gebräuche der Einwohner fehr ausführlich befchrieden. 


The Travels of Macarius, Patriarch of Antfioch. written by Ihia 
attendant Archdeaoon, Paul of Aleppe. in Arabic. Translate 
by F. C. Belfeur. Val. I. II. London, 1829— 36. 4. 
126. el⸗Scheich Muhammed Ben Omar Ben Soleiman el 
| 


| 
| 
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Tunifi gehört der neueften Zeit an; nachdem er längere Zeit Reifen 
in daR Innere von Aflica gemacht hatte, Irat er in Dis Dienfte bes 
Muhammed Ali Paſcha und wurde Regimens- Prediger. bei der In⸗ 
fanterie in Morea. Hierauf kam er an die Schule zu Abu Zabal, 
wo er die Reviſion ber Ueberfegungen mebizinifcher, befonders phar⸗ 
macologifcher Werke beforgte, und machte bier die Befanntfchaft des 
dort angeflellten franzöftfchen Profeffer der Chemie, Perron. Diefer 
veranlaßte ihn, eine Befchreibuing feiner früher gemachten Reife auf- 
zuſezen und er that Died unter dem Titel: 
Exacutiones ingeniorum is itinere al regiones Arabum et Su- 
dan. Journal Asiatique. Herr Berron bat zur Herausgabe des 
Ganzen Hoffnung gemacht und bis jeht zwei Proben davon gege⸗ 
ben, im Journal Asiatique. Septembre 1839. T. VIII. p. 177 
bis 206 und in der Bibliothöque universelle de Gyneve. Nbi. 
Serie. Cinquieme Année. Nr. 56. (T. 28.) Aout 1840. p. p. 825 


. 
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Der 


tertiäre Salkftein bei Paris 


und der 


Kalkftein des weſtl. Palaeftina. 


Bon 
Kari von Yaumer. 


rn . 


Meoter ch reife von Karmel nach Caeſarea am Mittelmeere. Auf 
diefem Wege fand er, fünlich von Athlit „eine Menge alter Brunnen 
und in den Feldgrund abgetfufter Kornmagazine. Diefelben gleichen, 
fchreibt er, an Form den Amphoren und antifen Krügen, worin man 
Del oder andere Flüffigfeiten bewahrte. Sie haben einen runden 
verhältnißmäßig ſchmalen Hals von ? bie 4 Fuß im Durchmeſſer 
und bauchen fi) dann auf 40 und mehr Fuß aus *).* 

Der Karmel gehört zur Kreideformation; Kreide und freidiger 
Kalkſtein dürften, wie Rich aus Zufammenftelung vieler Angaben 
der Reifenden ergiebt, in PBalaeftina, wie in der Wüfte von Arabia 
Betraea vorherrfchen, vieles erinnert dort an die tertiären Forma⸗ 
tionen des nördlichen Frankreichs und der Niederlande. 

Der Barifer Kalfftein ( Calcaire grossier), welcher mittelbar 
die Kreide bededt, zeigt ein ganz eigenthümliches Vorfommen, an 
welche® ich durch dad von Prokeſch Mitgetheilte erinnert wurde. 
Ich gab von jenem Vorkommen folgende Beſchreibung **). „Der 
Kalkftein bildet (bei Ranterre unweit Baris) ziemlich mächtige ho⸗— 
rigontale Schichten. Die Steinbrüche find theild Tagebrüche theils 
unterirdifch grottenartig. Im horizontalen Kalffteindache diefer Grot⸗ 
ten, fieht man eine Menge Höhlungen. Sie gleihen Kupyeln, 


) Prokeſch greife ins heilige Land. S. 35. 
“) Beognoftißhe Verſuche von Engelhardt und Rau'mer, 1813, 


®. “ 
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und find von einer Spanne bis zum Lachter im Durchmeffer. Unter 
ſolchen Kuppeln trifft man auf dem. Boden Leiten, Sand und Feuers 
feine. Sie find aus ihnen herabgefallen, wie die ähnlichen Ueber⸗ 
bielbfel in den Kuppeln zeigen. In den Tagebrüchen ficht man den 
fenfredten Durchfchnitt dieſer eigenen Bildungen. Sie zeigen ſich 
anf den Schichtungsflüften als längliche Nieren von grünem und ro⸗ 
them Letten, oder, wo biefer heraus ift, als Hoͤhlungen. Größere 
Kieren ziehen fich in die obern und untern Schichten tiefer Hinein, 
ja einige wachfen in dem Maaße, daß fie ſich durch die zunächit an- 
gränzenden, ja durch mehrere Schichten hindurch erweitern. Die 
förperliche Geſtalt dieſer Maſſen ließe fich mit der eines großen 
(bauchigen) Schlauchs vergleichen. Das Geftein iſt ſcharf vom 
Kalfftein getrennt, zunächft an dieſem ift meift grüner Letten, und in’ 
diefem, wenn die Maffen groß find, wiederum rother fettiger Sand 
und Fenerfleine. Alles dieſes zeigt durchaus fein. Aufbraufen mit 
Ehuren, wir fanden auch Feine Conchylien darin, da doch braufender 
Kaffflein mit Geriten diefe Bildungen von Letten, Sand und Feuers 
Reinen um und um einfchließt. Denn tur felten ftoßen diefelben bis 
zu Tage aus, meiſt ziehen fich mächtige Kaukfteinfchichten über fie 
hinweg, fo daß an feine Ausfüllung von oben zu denken If. Der 
naffe rothe lettige Sand mit Feuerfleinen — am Wege von Mont 
Calvaire nach Ranterre — welcher den Kalkſtein bedeckt und den ge⸗ 
nannten Bildungen ganz ähnlich ift, Fönnte zu dieſer Hypothefe ver⸗ 
führen. * — Die befchriebenen Höhlungen nennt man in Paris 

| Cloches, Glocken; ich fahe ähnliche im Kalfftein bei Maaftricht. 
— Brot efch Beichreibung reichte nicht aus, um die Identitaͤt der 

| von ibm beobachteten amphorenähnlichen, fich weit ausbauchenden 
Höhlungen mit denen der parijer Gegend nachzuweifen. Daß die 
zorm jener Höhlungen, wenn man biefelbe für Fünftliche anfähe, 
ſeltjam, ja faft unbegreiflich wäre, leuchtet ein. 

Beobachtungen, welche Profeffior Robinfon machte, laſſen je 
dech kaum einen Zweifel an jener Identitaͤt übrig. Im weftlichen 
Hügelande Palaeſtinas, wenige Meilen vom Mittelmeere, etwa 57 
Meilen füdlich von dem Punkte, wo Prokeſch die bauchigen Hoͤh⸗ 

| Imgen fabe, fand Robinfon bei Deim Dubbaͤn im (*) weichen Er} 
Kalfſtein oder Freidigen Felſen unregelmäßige Gruben, einige „. 


*) Robifons Palaeftina 2, 610. _ 


. 
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beinahe Fierecig und alle cnoa 15 oder. 20 Juß tief, mit peyhendi⸗ 
eulären Seiten, „Dh dieſelben natürlich oper kuͤnſt hich ſind. 
erzählf Robinſo n, daß moͤchſe ſchwer zu ſagen fein... In hen 
Seiten, find umregelmäßige Thoͤren oder niedrige gewoͤlbte, 
Rorf mit Schutt verſtopfte Durchgänge,, welche au aroden Haͤhlun⸗ 
gen. in den Helfen, au Geftalt hohen Suppeln vergleichbar, ober 
glodenförmigen Kammern, hinführen. Pie Höhe dieſer Kammern 
fteigt von 20 bis zu X Zuß, der Durchmeſſer von 10 oder 12 Fuß 
bis zu 20 Buß und drüber... Sic fing alle ichs regel⸗ 
‚mäßig gehauen; aber viele find zum Theil eingefürgt,. und e4 iß 
nicht, unmöglich, dag die Gruben ſelbſt durch daß Ginjallen ähm 
licher Kuppein entfianden find, Einige von deu Kammern find 
entwebsr nahe am Boden oder hoch oben, oder Beides zugleich, mia 
Reihen Fleiner Löcher oder Niſchen, wie die Lächer in: einem Tauben⸗ 
fhlgag. yor Kir ganıg Wand herum verziert, — Was Eguuie wahl, 
der. Zmed diefer Höhlen geweſen fein? Zu Steinhrüchen lonnten 
fie, fayım gedient haben, Ya, der Stein zu Gehaͤuden nicht hart geuus 
PB... . Oder, wenn es Steinbrüche waren, warum höblte. man. 
fie ig einer fo eigenthHämlichen und ſchwierigen Form aus, 
da alles fo nahe bei der Oberfläche liege? Die Form qn und für 
fh. gleicht der von den unterirdifchen Getreidemagazinen in der Um⸗ 
gebung vieler Dörfer jeiger Zeit, und führt natürlich auf den Ge 
daufen, daß auch biefe Hühlungen zu Getreidemagazinen beſtimmt 
geweſen fein mögen, Aber ihre große Zahl und der Umſtand, daß, 
fie mit einander gufämmenhangen, verträgt ſich nicht mit einer ſolchen 

ypotheſe. Ich vermag das Räthfel nicht zu löfen, und die ähnlichen 
ushöhlungen, welche wir jpäter fahen, dienen nur dazu, die ganze 
Sache noch unerflärlisher zu, machen." — 

In dem *) „kreidigen Kalkſtein“ von Veit Dibrin fand 
Robinfon Gruppen von Höhlen. „Diele beftehen,“ fagt er, „haupt⸗ 
ſaͤchlich aus glodenförmigen. yon oben erhellten Kupp.eln, ob⸗ 
gleich einige bloß hohe gewölbte, in der Felſenwand ausgehöhlte 
und vorn ganz offene Kammern find. Der Felſen iſt hier, meicher 
und fehr viele von den, Kuppeln find. eingeflürst.“. 

Am ſüdlichen Ende deſſelben Berges. „war eins andere Reihe 
von ungeheuren, Aushöhlungen,“ „Mit mehren Lichtern, " erzähle 
Robinson, „Ichritten wir durch einen engen ſchwierigen Gang und 


*) Ebendaſ. 661 — 664. 


beine ui im -eimens winken Labyrintch von Challeriren uns Ge⸗ 
mächern, alte ans dem Wellen gehamen und durch die Eingeweive bes 
Berges verbreitet... Hier. waren einige kupp el formige Kammern wie 
vorhin, audere waren weite Raume mit Dächern von Säulen getta⸗ 
un, die aus deni Kelten beim Aushöhten fichn geblieben. und ale 
den Auſchein nach ohne Ordnung over Blan durch Gänge mit eins 
ander verbunden.“ Andere Kammern „haben auch die Beftalt von 
hen Auppeln, etwa 20 Fuß im Durchnefler und 20 618 30 Fuß Hoch. A 

Bergleichen wir vie von. mir vor 26 Sahren niedergeſchrie⸗ 
bee Beſchteibung der Cloch es im Kalkſtein ver pariſer Gegenb 
wit den von Robinſon gegebenen Beſchreibungen, des Palace 
üiben Kalkſteins und feiner ‚jehtfamen Auohöhlungen, fo Pringt 
vie Achnlichkeit beider Borkommmiſſe in die. Augen. Ein welchen, 
kreidiger Callſtein in. Balasftiaw' wie bei Bars. Robinfon zwei⸗ 
ſeli faſt, daß er zum Bauſtein brauchbar jeiz er mag ſedoch vielleicht 
eben fo brauchbar fein, als ver von Paris und Maaſtricht, welche 
beide fo weich find, Daß fe ſich leicht in Quadern fügen laſſen. — 
Die Beſchreibnug, welche Robinſon von hen unkeritdiſchen Babip 
riathen giebt, erinnert lebhaft an die labyrinthifchen Steinbruͤche von 
Paris und Maaftriht Bei wagerechter Schichtung des Geſteind 
haut man bier Gänge aus, das horizontale Kaltfteindad) vol. von 
Säulen getragen, weiche man ftchen laͤßt. 

Robinfon erflärt: daß igm die Ehtftchung und Veftiururung 
der valaeflinenſiſchen Aushöhlungen ein Raͤthſel fe. Das Unerklar⸗ 
liche biegt vornämlicy in dert ſeltſamen Formen, dieſe Seltſamfeit aber 
sermuchliy in der Mifchung von Ratur und Kunſt. Wahrſcheinlich 
rühren jewe labyrinitijchen Grotten von Troglodyten her, weiche fi 
in dem weichen, Freidigen Kalkftein aushieben um darin zu wohnen, 
der Ort Beit Dibrin, Bei welchem Robinfon dieſelben fand, M 
nach ihm höchit wahrſcheinlich das alte Eleutheropolis; in der Ge⸗ 
qend von Elentheropolis wohnte aber das Voll, wie Hieronymus 
berichtet *), wegen großer Sonnenhbite in Höhlen. Ob dieſe Höhlen 
siht bei Erbauung von Eleutheropolis, auch ald Steinbrüche bes 
umps und eriweitert wurben, ift bie Frage. — 


*) Onınis australis regio Idumaeorum de Eleutherop oli usque 
ad Petram et Allan in specubus habitatimeulas babet, et propter ul- 
mios calores solis, quia meridiana provintia est,. subterranels tugurlis 
stitur. Hieronymus in v. 5. 6. Obad. 





Lagen nun im Kaltitein von. Beit Dibekn mieren⸗ nnd banchige 
fchlauchförmige Maſſen von Leiten, Sand und Yeuerfteinen, wie bei 
Baris, fo mußten fich, wenn die Troglodyten bei ihrer Steinmetzar⸗ 
beit auf folche Mafien fließen, wohl ober übel Höhlungen bilden von 
ver Form, welche Robinfon angiebt. Gebraucht er doch bei Bes 
fchreibung diefer Formen genau die Anobtüde, welche von den Pa⸗ 
rifer Höhlungen gebraucht wurden. Wieberholt nennt er fie glof« 
fenförmig, der Barifer nennt fie Glocken (dloches) wiederholt 
vergleicht er fie mit Kuppeln; in meiner Befchreibung hieß es: die 
Bariier Höhlungen „gleichen Kuppeln." Wenn Robinfen jagt: 
an ben: fenfrechten Wänden ver Kammern felen „Reihen kleiner Löcher 
oder Niſchen, wie die Böcher in einem Taubenſchlage,“ fo heißt es in 
meiner Beichreibung: „die Bildungen zeigen ſich auf den Schich⸗ 

Nungsklüften als längliche Nieren von grünem und rothem Letien, 
ober, wo bieler heraus ift, als Höhlungen.“ Die Form dieſer Hoͤh⸗ 
lungen hätte ich auch wit Nifchen ober Löchern in einem Tauben 

, ſchlage vergleichen können. Wie bei Parid gehn die Kuppeln der 

—* Grotten von Beit Dibrin, theils als Lichtſoͤhren zu Tage aus, theils 
nicht. — 

„Trafen nun bie troglobytifchen Steinmeger auf jene ſchlauch⸗ 

förmigen Letien⸗, Sand» und Feuerfleinmaflen, fo mußten fie das 

, berabfallende Gerülle wegichaffen und 618 auf den gefunden Kalk⸗ 

er fein weghauen, Yemm es brödlicht und Ioder, für fie gefährlich hän- 

gen blieb. So nun entftanden die „Kuppeln“ und, Glocken.“ Hohl⸗ 

ten fie den brödtichten Letten, wie er fich befonvers auf den horizons 

talen Schichtungdlinien der fenfrechten Kalkfleinwände zeigte, heraus, 

fo bilneten fich (für die Bewohner brauchbare) „Nifchen“ und „Löcher“ 

„role die Löcher an einem Taubenſchlage.“ — Die urfprügliche 

Geſtalt ver im Kalkftein eingefchloffenen Letten- und Sandmaflen, 
nicht freie Wahl der Steinmeger, veranlaßte demnach die räthfelhafte, 
feltfane, unregelmäßige Form der Aushöhlungen; doch fheint man 
biefelben zum Theil Fünftlich erweitert und regelmäßiger geftaltet zu 
haben. — 

So glaube ich, jene Erfcheinung, welche für Robinſon unbe⸗ 
greiflih war, erflärt und zugleich für Spentifizirung der palaefti= 
nenfifchen Kalfformation mit der tertiären Nordfrankreichs einen 
neuen Beweis gegeben zu haben. — 


— rm 


Neber die Schneelinie. 


Bon - 
* Anton Gundinger. 


Be — 


Wen das gegenwärtige Zeitalter das Verdienſt des Intellecimeiien 
Emporfeigens auf der Leiter der Wiſſenſchaft rechtfertigen folk, fo 
darf es feinen woichtigeren Gegenftand, an dem eine verblichene 
Genetation mit nur geringem Erfolge ihre Kräfte. verſuchte, unge 
wirdiget laſſen. Wir können und zwar nicht rühmen, daß unfer 
Aron den Schlüffel zu allen höhren Gcheimnifien der Ratur in feinen 
Hinden trage, aber daß find wir doch überzsugt, daß das jegige 
Jahrhundert auf dem Wege fcharfinnigerer Beobachtungen Refultate 
in Tage gefördert hat, die im vorigen Säculo fein Sterblicher ges 
abnet hatte, fo. daß wir in lebendiger Ueberzeugung die Wahrheit 
unterfertigen dürfen, die fchon der Weife einer griechlichen Vorzeit 
ausiprach, - daß nänilih um Mühe und Arbeit vie Götter 
Alles verkaufen.“ 

Zu den Gegenfländen, welche hinter dem undurchfichtigen Schleier 
ver Raturdinge lagen, gehört die Schneelinie, über deren Weſen 
wir fofort Einiges bier angeben wollen. 

Unter Schneelinie vegfteht man nämlih jene gewiffe 
Höhe im Luftbereiche, Bei weldher der aus den Wolfen 
frei gewordene Inhalt unter Feiner andern Geſtalt als 
er des Schnees erfcheint. Die Zeit diefer Erfcheinung muß 
imdauerndb fein, und darf daher von einer gewifien Local» Durch» 
ihrittö= Temperatur nicht bedingt werden, da fonft die Höhe der 
Shneelinie .nie als fire Potenz erfcheinen, fondern dem Wechſel 
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hoher und nieberer Temperatur unterftehen würde. Irrig wäre Daher 
die Meinung, daß iin Winter in der gemäßigten Erdzone die Schnee 
linie mit der Oberfläche der Erde zufammenfalle, und im Sommer 
ſich in die Höhen der Atmofphäre zurückziehe; fondem Die C chneelinie 
liegt in jenen Auftichichten, an denen ſelbſt bei der höchſten Tem⸗ 
peratur des Erdgürtels die Sonne den Schnee nicht zu fehmelzen 
vermag. 

Bon vem wirklichen Vorhandenfein der Schneelinie 
oder was daſſelbe ift, daß es wirklich im Luftbereiche eine gewiſſe 
Höhe gebe, in der ewiger Schnee ſich befindet, überzeugt und der 
Anbli hoher Gebirge, deren Rüden fchon feit der Schöpfung her 
unfchmelzbarer Schnee beſetzt haͤlt. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fih, daß die Echneelinie den 
ganzen Erbförper umlaufen müffe, da ed, wie wir aus der Stellung 
der Erde zur Sonne, welche die einzige auf fie Einfluß nehmenze 
Moteny MM, von jebenn Punkte ver Erdoberftache aus Im einer be⸗ 
Kimmeen Gohr eine Zuftfehichite geben nrüfle, Deren Temperatur eine 
großere Tiefer behanpten; ald daß die Schneeflocke ihre Geſtalt ver⸗ 
ben und geſchmolzen "werden Törnnte. Ä 

Wenm es’ tm Allgemeinen wahr Ift, daß die Erwärmung eines 
ous nicht "einzig uind allein von feiner geographiſchen Breite ab⸗ 
hange, da ſie ſonſt abnehmen müßte, wie das Quadrat des Coſinus 
der Brefte zunimmt Gweil mit dieſem Coſtnus die Menge des auffal- 
lenden Lichtes abnimmt), fo Fam in Bezug auf die Höhe der Echnce- 
linie die obige: Behauptung mar um’ fo richtiger fein, als fie einzig 
und allein von ver Stellung, welche der Sonnenförper zur Erde hat, 
bedingt wird, unabhängig jedoch von jenem Wechſel der Erobahn, 
deren verſchiebener Standpunkt die Jahreszeiten bewirkt. Ungeachtet 
ber jaͤhrlichen und täglichen Bewegung der Erde und des 
Umftandes, daß die Sonne ftilte ſtehe, bleiben voch gewiffe Erd = 
ftriche einem gar fparfamen Einfluſſe der ſolariſchen Wärme ausgeſetzt, 
während bei, anderen gerade das Gegeutheil Etaat finder. Und darin 
liegt die Grundurſache der verfchiedene® Höhe der Schneelinie. 

Melche find aber die Gejege unferer Linie? Wenn von der 
relativen Höhe derſelben die Rede ift, fo muß bemerkt werdean, 
daß Orte, welche auf der Erboberfläche einander jehr nahe (iegean, 
ja fogar unmittelbar ſich begrängen, einen n ſehr verſchiedenen Radivae 
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haben, wie die Erfahrung Iehri*). Uürberall nämlich :liegs Berg 
und Thal beiſammen, da ebem biefer Umſtand ihr Daſein wechſel⸗ 
kitig bebingt, Der Radius des Thales alfo, welches einem ſehr 
heben Berge, auf deſſen Rüden ewiger Schmer liegt, "anliegt, muß 
dennach viel größer ald der des Berges .fein, da hiefer zur Schneelinie 
Rh fo wie Die Tangente. zur SBeriphearie verhält, In jedem Falle 
muß der relative Radius zwilchen Berg und Thal verſchteden fon, 
und die Differenz deſſelben gibt Die Höhe des Berges ſelbſt. Orie, 
welche gleichen Radins haben, muͤſſen daher andy gleiihe Höhenlage 
haben. Dieß gilt jedoch um von Orten, welche unter weufelben 
Graden nörblicher ober ſüdlicher Breite. liegen, beineswegs aber 
von Orten, ‚weiche in der kalien Zone der beiden : Por liegan. ' Lies 
üg wäre daher die Meinung, daß ein Ort: ber nördlichen Hemiſphaͤre 
mit einem andern, gleichweit vom Axquetar entfernten, im der ſude 
üchen Halbfugek - gleich relativen Radius habe Die Urſache diefte 
verichiedenen Höhe deu Scmerlinie legt: in: dem eigenen Verhaͤltuiſſt 
des Gübpoled zum. wedtzchen Pole ver: Erda, wavon miten die Ries 
fein wird. 

Aus dem Geſagten ergibt Ach daher holgendeo Geſetz: „Die 
Ehnselinie. auf derſelben Hemiſphäre una. unter der« 
ſaben Dreiteik eine itetberwmische Kinue 9 Ihenmsonsetete 
Beruche, welche in der Falten Zone, auf. Bargräden umien gleicher 
Polhohe angeſtellet wurden, beftätigen dieſe Wahrheit; wird aber vis 
Orisbreite um einen Grad gewechſelt, ja gibt das Thermensaten; 
wie uatirlid), eine andere Temperatur an. Da. bei dieſen Okıfey- 
vationen nur van der Durchſchnitto⸗ Temperatur, Erimömwegs :uben 
von jener, welche durch die Nahe größer Seen, Wälren.au f. wı 
bedingt wird, dis Rede ſei, bedarf wohl kaum einen Erwähnung. - 

Die vergleichende Erdkunde lehrt, daß auf der ſüdlichen Halb⸗ 
bazet unſers Exrpförperd der Sontinent eine viel geringere Ausbehnung . 

babe, ald dieß in des nördlichen der Fall fei; ſolglich ann. auch vie 


*) Relativer Radius ift jener, weldyer von jedem Yuntte der Erb 
eberſlaͤche zur Schneelinie gezogen gedacht wird. Je höher. daher ein Berg 
it, defto geringer muß beffen relativet Radius fein. Dex relative Radius 
fieht denmach mit ber Bergböße im umgekehrten Berhältnie. 

°»), Höthermifche Linien find folche, welche Orte, an denen gleiche 
Temperatur herricht, verbinden, 


Waͤrmeentwickelung im periobifchen Cyeluo auf der firslichen Hemiſphaͤre 
nicht mit folcher Intenfität gefchehen wie auf der nörblicden. “Die 
Meere des Sübpold find viel größer, und nach dem Geſetze der 
ebenmäßlgen Berhältnigmäßigfeit, dem fich auch die meiften Ratur- 
forfcher anfchließen, auch viel tiefer, weßwegen dort mehr Kälte zu 
Harfe fein müſſe als in ven Norbmeeren. Die Kälte aber ficht, 
wie jede Bernunft ohne nähere Beweife annimmt, mit der Schnee 
linie in geraden Berhältnifle, d. h. je größer die Kältentwidelung 
iR, deſto kürzer der relative Radius der Schneelinie. Und aus dem 
erbellet das zweite Gefeh der erwähnten Linie, als: „Die Schnee» 
linie anf den beiden Halbfugeln ift an Orten unter 
derfelben. Breite feine iſothermiſche Linie”, durch welche 
Worte das obige Geſetz auch negativ ausgedrückt if. Die Seefahrer 
des Suͤdmeeres der neueften Zeit verfichern uns naͤmlich, daß fie 
bei weiten zu jener Bolnähe nicht gelangen können wie die der noͤrd⸗ 
lichen Polmeere, Daß jene fihon unabſehbaren Eisfelder und ganze 
Eisherge bei einer gewiflen Höhe des Poles antreffen, währenn die 
Nordmeere freied Hinfahren unter denſelben Breitegraden geftatten. 

Aus dem Geſagten ergibt fi alfo, daß an den beiden Polen 
des Erdkoͤrpers (wegen der eigenen Lage defielben zur Sonne) un⸗ 
gleich mehr Kälte entwidelt werbe, als dieß an anderen Gürtin 
ver Erde der Fall iſt, und dazu noch In der fünlichen Halbfugel 
mehr als auf der nördlichen. Aus Erfahrung, welche aus Reife- 
berichten der Seefahrer genommen 'ift, wifien wir, daß ed an jedem 
Pole bedeutend große Streden gebe, welche fchon feit der Schöpfung 
unter ſtarren Eiöfeldern und Eisbergen ruhen, Streden, an denen 
die Natur einen unmwachbaren, ewigen Todesſchlummer fchläft. Tiefe 
Eisthaͤler und fürchterliche Abriſſe eifiger Maſſen find zwifchen hoch⸗ 
aufgethürmte Eiöberge, die in unüberfehbaren Zügen die höchſten 
Höhen der Pole überlaufen, niedergeſenkt, und einiges Wirres Spiel 
treibt der braufende Hochſturm dort mit den bergäßnlichen Schhee= 
maflen, deren Alter nicht geringer ald das unſers Erbförpers felber 
it. Ewiger Schnee und ewige Eid alfo laften über die beiden 
Pole. Und dadurch ift das dritte Geſetz unſerer Linie bezeichnet, 
welches lautet: „Die Schneelinie fällt an den beiden Bo = 
len mit der Erdoberfläche gufammen, iedog unter ver - 
fhiedenen Polhöhen.“ 


Bei dieſem fo ausgefprochenen Sage müffen wir eines fcheinbare za 
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Widerſpruches, den die bloße Theorie machen fönnte, gedenken. 
„Belanntlich liegt die Schneelinie auf dem Rüden nur fehr hoher 
Berge; an den Polen aber und zu deren Nähe, lehrt uns die Erb- 
funde, werben ja die Berge ftetö nieberer?” 

Dieb geben wir zu. Aber wir haben oben fchon gefagt, dab 
ver Radius der Schneelinie nur unter denfelben Breifegraden derfelbe 
auch an verſchiedenen Orten feiz eine Ueberſchreitung des Breitegrades 
aber ſei keineswegs zuläffig. Ferner wird, im Ganzen genommen, 
die Höhe der Schneelinie nicht durch Die Höhe der Berge, als viel- 
mehr durch die Lage des ganzen Erdkörpers nach feinen einzelnen 
Gürteln zur Sonne bedingt. Wir koͤnnen und hiervon überzeugen, 
wenn wir fehen, daß die Gipfel nur jener Berge mit ewigem Schnee 
bededt find, deren Gipfelhöhe mit der Höhe eines Breitegrades zu- 
fammentällt, der ſchon in einem Theile der Falten Zone liegt, an 
dem die Erpoberfläche mit der Schneelinie felber zufammenfältt. 


Die gemäßigte Erdzone, welche, wie befannt, in ˖den beiden 
Hemifphären den Falten Gürtel begrenzt, werben die Berge höher. 
Wegen der eigenen Stellung diefer beiden Zonen zur Sonne, fchwingt 
ich daher die Schneelinie höher, wie wir und aus der Anficht der 
Berge, deren Gipfel in ewigen Schnee eingehüllet find, überzeugen 
loönnen. Co ift in ber Falten Zone ein Berg von einer gewiſſen 
Hoͤhe ſchon ein Sletjcher, welcher in der gemäßigten Zone nach feiner 
relativen Höhe gemefien, noch Yahrenfränter trägt. Somit kann 
das Geſch der Schneelinie für die gemäßigten Zonen fo audgedrüdt 
werben: „Je entfernter von Pole ein Ort liest, de ſt o 
höher iſt ſeine Schneelinie.“ 


Wenn auch gewiß ik, daß mit der Annäherung zum Aequator 
ver aus dem Mittelpunfte des Erdballes gezogene Radius (den wir 
wm Unterſchiede den Erdradius nennen) größer werde, oder was 
daſſelbe ift, daß die Erde mehr aufgedacht werbe, folglich der Unter- 
ibied Der Höhe der Schneelinie zwifihen der gemäßigten und falten 
Zone anf Rechnung des Erdradius Fame: fo überzeugt und von ber 
Unuläffigfeit - diefer Annahme dennoch der Umſtand, daß in ber 
gemäßigten Zone die Durchichnittö- Temperatur einen höheren Grab 
reicht, als dieß in der falten der Fall if. Auch Ihermometer- 
Verſuche auf hohen Bergen beftätigen biefe Wahrheit. Endlich bes 
yigt die Richtigkeit obigen Geſetzes der kosmiſche Parallelismus in 
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feiner: ganzen: Ausdehnung ſowohl beim animaliſchen und vegetabili— 
ſchen Leben uls auch an ven mineraliſchen Phänomenen. 

Den gemäßigten Gürtel der Erde begränzt endlich auf beiden 
Seiten des Aequators die heiße Zone: Auf ihren Breiten liegen bie 
hoͤchſteu Berge der Erpe*) Dieſe Zone ſteht mit ver Falten im 
Schärfiten Gegenſatze. Ihre eigenthüntiche Stellung zur Sonne macht, 
daß die Strahlen des Wärme ſpendenden Helied unter dem größten 
Incidenzwinkel zu ihr gelangen, ein Umſtand, mit dem die Höhe 
der Schneelinie im geraden Verhältnifte flieht. Wir fünnen demnach 
das Geſetz der Schneelinie für die heiße Zone fo ausdrücken: „Die 
Höhe der Schneelinie ſteht in der heißen Zone mit der 
Annäherung zum Mequator im geraden Berhältnifie”, 


fo daß der höchfle Punkt der Schneclinie gerade ober den Aequator 
fallen würde. 





Wenn es gleich wahr it, daß die Eonne die Hauptpoteng iſt, 
durch welche die Höhe unſerer Linie im Allgemeinen bedingt wird: 





*) &8 gilt alſo als allgemeines Geſetz, baß die Höhe ber Berge mit 
bee Annäherung zum Aequator im geraden Berhäitniffe ſtehe. So vwiffen 
wis aus ber vergleichenden Erdkunde, daß z. B. bie hoͤchſte Spige dis 
Schnechättan in Schweden 760 Parifer Fuß, der Rorwegifche Sule⸗ 
Zind 5525 Par. Zuß und die dem Pole näheren hoch auf ben nordiſchen 
Snfeln liegenden Berge eine verhältnigmäßig geringere Erhebung über bie - 
Meeresflaͤche haben, als der Weſter⸗-Joͤkul ſteigt 4424 und bie fogenannte 
Ihwarze Spige jencs Gefchwiftergebirges in den Spizbergen, wo das 
Auge nichts mehr als unabfehbare GEisfelder und Schneegebirge antrifft, nur 
zu einer Höhe von 4244 und ber Scalingsfield Taum über 2000 Par. 

Zuß emporfleigt. — In ber gemäßigten Bone finden fidy ſchon höbere 
Berge. So erhebt fih z. B. der Dachſtein zu einer Höhe von 8940 Par. 
: Yu, die hoͤchſten Spigen bee Pyrenaͤen meſſen fchon über IU000 Bar. 5. 
höher als dieſe find bie Schweiger Gebirge mub bie Alpen, welche cine viel 
bebeutenbere Höhe ald bie Gebirge ber Falten Bone erfisigen. — Die hoͤchſte 
Höhe erreichen endlich die Berggipfel und Bergrüden bes heißen Grögürtele. 
So Bat 3. 8. der Pico de Teyde in Afrika eine Höhe von 12430, dic 
hoͤchſte Kuppe des möchtigen Atlas dber 12008, hingegen die Gorditte- 
zn. de Los Andes tm füblichen Amerika Uber 18000, und Sort, wo biefe 
Grbirgälette den Namen Ehinbarazo führt Aber 2OOBU Par. J. Auch 
ber große Pic, welcher ein Bergaft bes Cordilleras if, ſtrebt mit feinem 
Gipfel zu einer Höhe von mehr als 18500 Par. %. empor. 


jo kaun doch ver Elufluß anderer‘ Obferte auf dieſelbe nicht ganniqh 
in Abrede geſtellt werden. 

BYelanntlich herrſcht über große Wälder, Steppen, Simpft 
Moraͤſte und Wuſten eine geringere Temperatur als über Landftricht 
entgegengeiehter Beihaftenheit. — Den mächtigen Einfluß aber übt 
bad Meer, beſonders das auögebehntere Meer aus, und zwar tvegen 
der dort herrichenden Temperatur, die durch den Verdünſtungs⸗Pro⸗ 
zeß, wobei Immer Kälte entwidelt wird, noch mehr vermindert wird. 
So z. B. kann ſich Jedermann gar leicht wberzeugen, Daß «8 an 
Ufern größerer Gewaͤſſer ſtets filter fei ald mitten im Lande. Dieſe 
Eſcheinung liegt in der Natur der Sade. Im Eommer nämlich 
wird viel Waͤrmeſtoff auf Berbünftung verwendet, woburch die über 
dem Wafteripiegei ſchwebenden Luftſchichten ſtets abgekühlt werden, 
welche Abkühlung (alo Zuſtand) den naͤchſten wieder mitgetheilet 
wird, und ſomit cine gewiſſe Höhe erreicht, in welcher überhaupt 
wegen veränderten Einfallswinkel der Sonnenftrahlen die Temperatur 
ohnehin noch mehr herabgefegt wird. Im Winter hingegen öffnet 
ſich im Waſſer eine gewiſſe Wärmequelle, indem die bis zur größten 
Tichte abgefühlten Waffertheile eine größere Schwere erlangen, gegen 
die die noch im erpanfibleren Zuflande fich befindlichen zur Ober 
Häche Drängen, und die ihnen inmohnende intenfivere Wärme an bie 
fie befrreichenden Luftfchichten wieder abgeben, wodurch neuerdings 
eine Berbünftung bewirkt, und Kälte erzeugt wird. Se größer aber 
der Kaͤltegrad ift, defto Heiner it die Entfernung der Sähneelinie 

Freilich läßt fi) dagegen wohl einwenden: „Die Höhe ber 
Schreelinie über die Erde ift zu bedeutend, als daß dieſer erwahmi · 
Umſtand darauf ſo ſichtbaren Einfluß nehmen fönnte.’ 

Wohl müflen wir geftehen, daß folches der Fall fei. Aber das 
angeführte Problem ift auch nur von einer Waffermenge vom ganz 
geringen Unifange entlehnt, die freilich auf den Radius der Schnee: 
linie feinen Einfluß äußert. Nehmen wir aber das große ftille 
Weltmeer, das mittellänvitche Meer, deſſen Waflerfpiegel nach neu- 
lichen Berechnungen über 40,000 geograph, Duadrat- Meilen mißt, 
jo laͤßt ſich wohl auf eine ungeheure Menge Waffer- Atome ſchließen 
weiche, beſonders zur Sommerzeit, mit jedem Augenblicke verdumften. 
Welch ein unglaubliches Nachſtrömen frei gewordener Duͤnſte muß 
nicht in jenen Meeren Statt haben, welche in der heißen Zone und 
im der Nähe des Aequators liegen? IR es bei einer fo enormen 


Berbänftung wohl anders möglich, als daß die dadurch erzeugte 
Abkuͤhlung (Kälte) zu einer bedeutenden Höhe aufſteige? — zu einer 
Höhe, in welcher die Luftfchichten den Sonnenftrahl ſchon unter einen 
fleineren Incidenz⸗Winkel befomnen, ein Umftand, welcher noch 
überwiegender zum Sinfen ver Temperatur beiträgt ? 

Er willen wir aud Erfahrung, daß Amerifa’d weit ausgebehn- 
ter Continent unter gleicher Ortöbreite eine viel. höhere Temperatur 
babe ald der von zwei Binnenmeeren eingefiploffene Theil Europa’s; 
fo berricht auf den Anfeln des Archipelmeered cine auffallend mindere 
Temperatur ald an andern Orten des Feſtlandes bei übrigens gleicher 
Bolentfernung. 

Dem nämlichen Umſtande iſt es auch aujuſcheeiben, daß der 
ausgebreiteteren Meere wegen außerhalb der Wendekreiſe auf der 
ſuͤdlichen Hemiſphaͤre die Temperatur viel tiefer ſteht als auf der 
nördlichen, und daß daſelbſt nach Beobachtungen 51° ſüdl. Breite im 
Sommer nur eine Temperatur von 1° 7 R. — und- im 55° für. 
Breite gar ſchon Froft und Schneefchauer herrſchend angetroffen werden. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich, daß insbeſondere große Meere 
den relativen Radius der Schneelinie verfürzen, und daß daher 
zwiſchen diefen und jener ein gewiſſes Verhaͤltniß obwalte, weiches, 
um mit der Wifienfchaft zu fprechen, durch den Sag: „Ie größer 
die Dunftoberfläche (bei übrigens gleicher Inclination zur Dunft- 
entwidelung) ift, defto geringer ift die Höhe der Schnee- 
linie.” Und daraus fließt das allgemeine Belek; „Unter den— 
felben Ortöbreiten ift Der relative Radius der Schnce- 
linie über dem Feftlande höher ale über Dünfte erzeu— 
gende Gegenden.” 





Alles, was wir bisher über dad Weſen und über die Geſetze 
der Schneelinie gefagt haben, bezieht fich auf dieſelbe in Hinficht 
ihrer Ausdehnung über den ganzen Erbball, d. i. von einem Pole 
zum andern. Was jedoch über die Höhe derfelben für einzelne be- 
flimmte Orte mit Gewißheit gefagt werden fönute, hängt von andern 
Einflüffen ab, die topiicher Beichaffenheit find. — Hierher gehört 
vorzüglih die Kultur des Bodens.  Pflanzenleerer, trodener 
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ınd ſandiger Boden, insbeſondere wenn es Flugſand If, iſt ein 
gater Waͤrmeleiter, und zwar theils wegen feiner natürlichen Leitungs⸗ 
Nhigfeit für Wärme, theild wegen völligen Mangeld an Verbunftung. 
Dejwegen erreicht die Hige im Afrifanifchen Nubien in den Monaten 
Rai und September eine Höhe von 370— 409 R.*). Faſt vaffelbe 
indet man in dem fandigen Californien, an ber Süpfüfte Berfiens 
und in einem Theile des nördlichen Bengalen. — Hingegen beim 
Berbandenfein der entgegengeſetzten Befchaffenheit und bei vernachläffigs 
et Kultur des Bodens finden wir das Klima im öftlichen Florida, fo 

wie im füblichen Waldlande der Neger in Afrifa, ungeachtet der 
Lihe des Aequators, recht anmuthig; aus demfelben Grunde war 
Teutſchland zur Zeit der Römer fo rauh und unfreundlich, und aus 
iemichden Grunde ift es heute noch das waldige Banada **).' 


Einen nicht minder mächtigen Einfluß auf die topifche Höhe 
ir Schneelinie verdankt man dem Zugange der-Winde, deren Mos 
Mcation der Temperatur Jedermann befannt if. Der Zugang 
ter Binde in gewiſſe ausgedehntere Gegenden wurde durch Abftodung 
der fogenannten Urwälber, oder auch anderer größerer Waldungen, 
Ne auf Bergrüden ftanden, geöffnet. Se nachdem nun einem Fälteren 
er wärmeren Winde durch folch eine Ausrottung Zugang geöffnet 
wurde, hatte Died ein Steigen oder Ballen der Temperatur nicht 
kim in bedeutenden Laͤnderſtrecken zur Folge. So bemerkte man 
8. in einigen Gefpannfchaften des nördlichen Ungarns, daß feit 
Jahren der dort wachfende Wein an Qualität verloren habe. Nach 
langem Forſchen entdedte man endlich, daß das Aushauen der Waͤl⸗ 
kr auf den Kurpathen hieran Urfache fei, weil dadurch dem rauhen 
Rowwinde der Zutritt in diefe Gegenden geöffnet, und die Luft fehr 
abgekühlt wurde. 


— Er — — — 


*) Die Bewohner Nubiens find an dieſe hohe Temperatur fo ge⸗ 
wöhnt, daß fie bei 200 R. über Kühle”, und bei 180 R. ſchon über Kälte 
Hogen. Wenn das Thermometer dort 34° R, angibt, fo wirb noch allent⸗ 
beiden auf den Feldern gearbeitet. 

**) Die vergleichende Erdkunde thut, geftügt auf biefe Naturgefege, 
gar feicht dar, warum viele Flüffe vor mehren Sahrhunderten mwaflerreicher 
waren, als das in den Zagen ber Gegenwart der Fall iſt. 

Zeitſch. f. vergl. Erb, I. Band. 


Ein ähnliches Bewandiniß hat es in ben Gegenden um Trieſt. 
Die Abſtockung vieler Wälder, welche dort die Rüden ver Berge 
bedeckten, öffneten den Seewinden den Zutritt, wodurch in der Tem⸗ 
peratur eine mächtige Veränderung vorging. 

Endlich einen beteutenden Einfluß auf die Temperatur einer 
Gegend oder eines Ortes hat deſſen örtliche Lage in Beziehung 
auf ihre Höhe über die Meeresflähe, welcher Umftand mit 
der Schneelinie im verkehrten Verhältniſſe ſteht. Co 3. DB. hat 
Dutto in Amerika, welcher Ort nach dem Zeugniffe der Erdkundigen 
die höchfte Lage auf dem ganzen Erdboden haben fol, eine viel 
niedere Temperatur als alle andern Orte, welche mit ihm unter derſel⸗ 
den Ortöbreite liegen. Es ergibt fich daraus das Geſetz: „Se höher 
ein Ort (bei übrigens gleichen Umftänden) über Die Meere& 
fläche liegt, deſto näher liegt ibm aud feine Schnee 
linie.” 

Aus dem bisher Gefagten erfieht man gar leicht, daß die Schnees 
linie in Bezug auf einzelne Orte einer Veränderung unterworfen 
ift, welcheß bei ihr in Allgemeinen, d. h. in Bezug auf die ganze 
Erde durchaus nicht der Fall fein könnte. Solche Heinere Umftänpe, 
welche in obiger Hinſicht eine Modification der erwähnten Linie 
herbeiführen koͤnnen, find nebft den bereit angeführten auch noch 
Abzapfung großer Teiche, Austrodnung großer Suͤmpfe, wie ſolches 
befanntlih im fünlichen Theile des Kirchenftaated, und in den 
neueften Zeiten in Ungarn gefchehen if. Kultivirung größerer 
Steppen und Haiden, Anpflanzungen, beſonders Nadelgehölzes, 
Aderungen öder Landſtücke u. dgl., wie das in mehren Diftriften des 
tieferen Ungarn und in Sclavonien der Fall iſt. — Endlich gehören 
hierher auch noch größere technifhe Manipulationen, Kabrifen, 

Gießereien, bei denen fehr viele heiße Dünfte und Dämpfe entwidelt 
werben, wie bieß bei Schmelz« und Glasfabrifen, bei Kanonengie= 
Bereien, Bahnhöfen u. f. w. zu gefchehen pflegt. 
Es Tann übrigens nicht in Abrede geftellt werben, daß auf Die 
örtliche und zeitliche Höhe der Schneelinie auch noch andere 
meteorifche Einflüffe, deren Grundurſachen in der Atmofphäre 
liegen, Statt haben, und Veränderungen herbeiführen; als Zerfegun- 
gen, warme Winde, die über gewilje Gegenden wehen, oder auch 
andere atmoſphaͤriſche Revolutionen, deren Entftehung nach dem 
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vermaligen Standpunkte der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft noch nicht 
ermittelt werben Tann, und einer fpäteren Zukunft überlafien wer« . 
den muß. 





Nach allen diefen Erörterungen können wir nun zur Löfnng der 
wihtigen Frage: „welche Geftalt der Schneelinie in Be- 
sug auf Die ganze Erde zukommer?“ fchreiten. 

Wir haben nämlich gehört, daß die Schneelinie in ben ver 
ſchiedenen Erdgürteln wegen der ihnen eigenthümlichen Stellung und 
Lage zur Sonne oder anderer dahin Einfluß nehmenden Potenzen 
eine verfchlenene Höhe behaupte; wir haben gelagt, daB die erwähnte 
inte an den beiden Polen auf dem Erdkörper mit beffen Oberfläche 
zufammenfalle, in den beiden gemäßigten Zonen ſich höher auf 
ſchwinge, und in ber heißen Zone, namentlid beim Aequator die 
hoͤchſte Höhe erreihe. Um nun gewiſſe Punkte, die in allen Guͤr⸗ 
teln der Erde in der Höhe des ewigen Schnees liegen, eine &inie 
zu sichen, bedarf ed nur einer geringen Kenntniß der Geftalt bes 
Erbförperd, um zu dem Schlufie zu gelangen, daß alle Bunfte uns 
ferer Linie nicht in derfelben Fläche Liegen können. Die Schneelinte 
kann daher Feine gerade Linie fein. 

Da ferner, wie ſchon erwähnt wurde, bie Höhe der genannten 
Linie durch die Temperatur bebingt wird, welche wieder von der 
Sage der Sonne zu den einzelnen Erbgürteln abhängt: fo erficht 
man ohne Schwierigkeit, daß zwiſchen der Schneeinie und ver 
Sonnenbahn oder Eklyptik ein gewiſſes Verhaͤltriß obwalte. “Die 
Richtung der Schneelinie muß fi) demnach zur Geftalt der Erde 
hinbilden, und kann daher feine andere ald eine krumme Linie 
fein, da die Geſtalt der Erve fich felbft einer Kugel nähert, bie jedoch 
an ihren beiden Polen etwas platt gebrüdt if. Die Krümmung 
der Linfe aber muß fehr bedeutend fein, da bie Erbe felbft ſchon an 
ten Polen die erwähnte Abplattung hat, und die inte dort aufliegt, 
und da der Erdförper gegen den Aequator zu eine ftetd Höhere Tent- 
peratur gewinnt, wodurch die Linie wiener zu einer ungleich bedeu⸗ 
tenderen Höhe fich emporfchwingen muß, welche beiden Umſtaͤnde 
Die größere Eurvität der Linie bewirken. 

Aus dem Geſagten mın ergibt fich für die, die Erde umlaufende, 


Schneelinie folgende Definition: „Iene Linie, weihe an den 
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beiden Bolen der Erde mit ihrer Oberfläche zufammen- 
fällt, deren Höhe mit der Entfernung von den Polen 
fet8 zunimmt, und am Aequator die höchfte Höhe er— 
reicht, dabei aber in der Region des ewigen Schnee 
liegt”, nennt man die Schneelinie der Erbe. 

Um die Geſtalt der Schneelinie um die ganze Erde anzugeben, 
hat man befonderd darauf zu fehen, ob man in einer geraben Ber: 
bindung der beiden entgegengefegten Polpunfte viele und große Meere 
burchfchneidet, weil dadurch die Linie felbft von der normalen Höhe, 
welche fie bezüglich der topifchen Temperatur behauptete, herabgefegt 

ird. 
p Schwieriger iſt die Beſtimmung der Schneelinie in ört- 
licher Beziehung, weil in dieſem Falle viele andere Einflüſſe Statt 
haben fönnen, unter denen ſogar ſolche find, die wir vor der Hand 
noch nicht fennen. Am ſchwierigſten endlich ift, wenn man bie 
Schneelinie hinfichtlih der Zeit für gewiffe Orte zu beſtimmen hat. 
Man verlaffe fich hierbei nicht dünfelhaft auf feine Kenntnifle der 
Natur⸗ uud namentlich der meteorologijchen cher meteorognofifchen 
Geſetze; denn man hätte ed hier nicht nur allein mit dem gewiflen 
Beitande aller die Schneelinie bedingenden Einflüffe, fondern auch mit 
der fichern Beftimmung der Zeit, wenn dieſe Einflüffe wirkſam 
werden, und wie groß der Grad diefer Wirkjamfeit fei, zu thun. 
Es könnte gar wohl geichehen, daß gewifle Potenzen in der At 
mofphäre zum .wirfenden Leben fich erheben; aber daraus folgt noch 
feineöwegs, daß diefed Leben zu einer folchen intenfiven Höhe fich 
fleigert, daß es im Gebiete unferer Wahrnehmungen fichtbar wird. 
Und felbit dieſes zugegeben, wer kann fich rühmen, die unferm Zeit- 
alter nöd) verborgene Grenze, wodurch der beftimmte Grad einer 
zur Wahrnehmung auftauchenden wirkenden Kraft abgefchloffen wird, 
mit der erforderlichen Geifteöfchärfe zu beftimmen? oder wer ift im 
Stande, die fpäter etwa ins phänomenelle Leben tretenden Kräfte 
mit ſolch einem Adlerblicke zu erjchauen, daß er über alle Verrech— 
nung mit Sicherheit fi) zu erheben im Stande ijt? Und dennoch 
iſt die firengite Würdigung aller diefer meteorifchen Potenzen im 
vollfommenften Grade erforderlich, um den Moment der entſtehenden, 
d. i. für und richtig vorhandenen Schneelinie zu beftinnmen. 

Bougouer hat, geftügt auf einige ihm dunkel vorſchwebende 
Anfichten, dennoch behauptet, daß die Schneelinie um die ganze 
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Erde nur eine krum me Linde fein koͤnne; hielt aber bie Beſtimmung 
diefer Linie in topifcher und chronifcher Hinficht, bei der uoch fehr 
mangelhaften Ausbildung der Meteorologie, für fo ſchwierig, daß er 
fi der Meinung einer platten Unmöglichkeit hingab. 

Rah dem jegigen Standpunfte der meteorologifchen Kenntniffe 
hält man dafür, daß die Schneelinie In der heißen Zone 12000 — 
15000 und am Aequator felbft nahe an 16000 Par. Fuß Höhe 
habe, fo daß ed in diefen Gegenden des Glühſandes felbft Berggipfel 
gebe, welche ziemlich weit in die Region des ewigen Sqhnee⸗ 


kinaufreichen. 


Ang. Wunenstein’a Denrbeitung 


| geographiſcher Reliefs 
von Deutſchland 
für Schulen. 


—- — 


Her Ravenftein, welcher fih u. a. auch durch die Herfiellung 
eined Reliefd der Rheinlande (vergl. deffen „rläuterung zu dem 
Relief der Rheinlande, in den Jahren 1838 — 1841 ausgeführt, mit 
einer Veberfichtöfarte, Frankfurt a. M. im Verlage des Verf. (Birma: 
Geographiſches Inftitut), enthaltend den Taunus und Weiterwald ic. 
in 14' Länge und 12’ Breite, rühmlichit befannt gemacht hat, wurde 
von mehrern Schulmännern angegangen: „ein Ähnliches ganz 
Deutfhland umfaflendeds Werk auszuführen, und dieſes in zwei 
getreuen und forgfältig gearbeiteten und gemalten Abgüffen einen be= 
ftändigen Turnus durch die vorzüglichern deutfchen Stüdte machen zu 
laſſen, damit die Echuljugend derjelben Gelegenheit erhalte, cin fols 
ches treued Bild des Vaterlandes etwa je alle 2 Zahre gegen ein 
mäßiges, zur Dedung der Koften des Unternehmen felbft, dann aber 
der Transport» und Ausftellungsfoften beftimmtes, Eintrittögeld unter 
Anleitung ihrer Lehrer zu betrachten.” Berner „für Abgüffe einzelner 
Theile diefed Werkes Sorge zu tragen und diefe denjenigen Schul- 
anftalten, welche folche für den nächften Bereich ihrer Umgegend 
wuünſchiten, gegen einigen billigen Preis zu überlaffen.“ Derfelbe bat 
fih auch wirklich zu der Uebernahme dieſes ſchwierigen Unternchmens 
entſchloſſen, wenn folches bei den Schulmännern und Schulfreunden 
eine günftige Aufnahme und hinreichende Unterftügung findet; na⸗ 
mentlih, wenn fich in dieſen Streifen eine Actien-Gefellfchaft 


zu lesterem Zwecke gebildet babe. Für cine folche gab derſelbe fol⸗ 
genden 


Eutwurf vroviſoriſcher Statuten. 


8. 1. 
Es fol eine Gefellfchaft, vorzugsweife aus beutfchen Schulmän- 
nern und Freunden ber Erdkunde beftehend, gebildet werden, welche 


fh den Zweck feßt, dad geographiſche Kunftinftitut bed Herrn AR as. 
venfein zu Frankfurt am M. unter den in der Anlage (1) bezeich⸗ 
neten Bedingungen mit der Herftellung eines Relief der deutfchen 
Länder zu beauftragen und dieſes Relief ſodann der öffentlichen Be⸗ 
nugung der deutſchen Schuljugend zugänglich zu machen, auch deſſen 
Verbreitung im Interefje des Geographieunterrichts in den verfchier 
denen Unterrihtsanftalten Deutichlands nach Kräften zu fördern. 


$. 2. 

Der hierzu erforderliche Koftenbetrag von 14,000 Fl. ober 8000 
Thaler Pr. Cour. fol durch Actien zu je 35 FI. oder 20 Thlr. auf- 
gebracht werden. Die Herren Oberlehrer Schäffer, Director 
Kofel und die Wilmans'ſche Buchhandlung in Frankfurt am M. 
haben die Güte gehabt, fich zur Empfangnahme der Beitrittderffä- 
rung nach dem Anlage (2) beigefügten Formulare, ſowie der fogleich 
portofrei einzufendenden 25 pCt. von jeder Actie bis zur erfolaten 
Wahl eined Geſellſchaftsausſchuſſes (vergl. 8. 4.) bereit zu erklären, 
auch mit ihren Unterſchriften verſehene Interimsactien anozuſtellen. 


8. 3. 

Erſt nachdem ſaͤmmtliche 400 Actien unterzeichnet find, u die 
Geſellſchaft als conftituirt zu betrachten und die eingezahlten 25 pCt. 
follen bi8 dahin und überhaupt bis zur nothwendig werdenben voll 
ſtaͤndigen Ginzahlung in feiner Weiſe angegriffen werden. Demnach 
bleibt den Theilnehmern in allen Fällen der ungefchmälerte Rüdem- 
pfang ihrer Einzahlungen zugefiihert, wenn wider Erwarten bie er⸗ 
forberlihe Zahl von Unterzeichnungen nicht eingehen follte. 


. 8. 4. 

Eind ſaͤmmtliche Actien vergeben, dann wird in derjenigen Stabt, 
woſelbſt der Zahl nach Cnicht der Summe der Betheiligung nad) 
die meiften Snterefienten wohnhaft find, eine Generalverſammlung 
ausgefchrieben, welche aus den in der Stadt anfätligen Geſellſchafts⸗ 
Nitgliedern einen aus drei Bethriligten beftehenden Ausſchuß erwählt, 
dem ſodann die fernere Leitung der Angelegenheiten überlaffen bleibt. 
Us allgemeine Organe für dieſe Ausjchreibung, forte überhaupt alle 
Yie Geſellſchaft betreffende Mittheitungen ($. 5. 6. 9.) werden fol« 
sende Zeitfchriften beftimmt: der öftreichifche Beobachter, die preußi⸗ 


ſche Staatdzeitung, die Augsburger allgemeine Zeitung und das 
Sranffurter Journal. . 
. 9. 

Der Ausfhuß wird jährlich in einer ein für allemal auf den. 
4. October (im Falle folcher auf einen Sonntag fallen follte, auf 
den folgenden Tag) anberaumten, in der Regel nicht weiter befannt 
gemacht werdenden Generalverfammlung in der Art ergänzt, daß je 
das Altefte Mitglied austritt (für die 3 erften Jahre nach dem 8008) 
und dafür ein neues Mitglieb ernannt wird, wobei Wieberernennung 
für das unmittelbar folgende Jahr nicht ftattfinden kann. 


$. 6. | 

Der Ausfhuß hat der jährlich abzuhaltenden Generalverfamn- 
lung ausführlichen Bericht über ven Gang des Unternehmens zu er: 
fatten, die Rechnungen und Pachiverträge vorzulegen, den Betrag 
der Dividenden (für deren Auszahlung in allen Städten, wofelbft 
Bethelligte wohnen, auf dem Buchhändlerwege Sorge getragen wird) 
zu beftimmen und eine furze Mittheilung über den Stand der Anz 
gelegenheiten der Geſellſchaft für die vom Sitze des Ausfchuffes ent- 
fernten Interefienten zu veranlaffen. In derſelben Generalverſamm⸗ 
lung werden drei Rechnungsreviſoren ernannt, welche das Kaſſabuch 


des Ausſchuſſes zu revidiren und den richtigen Beſtand zu befcheini- 
gen haben. 


$. 7. 

Die Wirkfamfeit des Ausſchuſſes befchränft fih nur auf die 
Berwaltung ded Eigentums der Gefellichaft und auf die Bewilfi- 
gung folder Ausgaben, welche entweder zur Juſtandhaltung der Re— 
liefs erforderlich find, ober welche zur Effectuirung von eingehenden 
Beftellungen nötbig find und in dieſem letzteren Falle ohnehin wie= 
der gebedt werben. Neue Verbinvlichfeiten, weldhe außer dem 
durch 8. 1. vorgefchriebenen Zwede liegen, kann der Ausfchuß nicht 
eingehen, fo wie überhaupt auch in einer Oeneralverfammlung nur 
dann ein gültiger Beſchluß über eine außer dem urfprünglichen Plane 
liegende Wendung, Ausdehnung over Veräußerung des Unternehmen 
gefaßt werden kann, wenn wenigftend 3 ber vertretenen Stimmen 
einverftanden find. Im Kalle jedoch der Ausſchuß vinen derartigen 
Antrag beabfichtigen follte, ift der Betreff rechtzeitig zuvor befannt 
zu machen, auch den etwa mit dem Befchluffe nicht einverſtandene n 


vertretenen Actionärd die feiner Zeit in bie Geſellſchaftskaſſe gezahlte 
Ginlage ungefchmälert zurüdguerftatten, während Die nicht vertretenen 
Acionärd ald dem Beſchluſſe der Majorität beigetreten angefehen 
werben. 

8. 8. 

Mit Rüdficht auf die Gemeinnügigfeit des Unternehmens wird 
der Ausfchuß die zum Turnus beftimmten zwei Eremplare des Re- 
lietd in der Art an geeignete Individuen gegen eine angemefjene 
Bergitung verpachten, daß biejelben in dem Stande find, bei oͤffent⸗ 
lichen Ausftellungen das Eintrittsgeld für jeven Schüler nicht höher, 
ald auf 6 Kr. oder 2 Sgr. feftzufegen, wobei für Erwachſene ein 
teliehiged Eintrittsgeld freigeftellt bleiben wird. 


s. 9. 

Die zweite Einzahlung der Actienbeträge mit 25 pCt. (vergleiche 
$. 2.) wird von dem Ausſchuſſe auf den zur Ablieferung ded Res 
liefs befiimmten Termin feftgefegt werden. Diejenigen, welche der 
bier wegen feiner Zeit ergebenden Aufforderung Feine Folge ileiften, 
verzichten damit auf die bereit eingezahlten 25 pCt. und es fteht 
alddann dem Ausſchuſſe zu, die betreffenden Actiennummern anders 
weit gegen den vollen Betrag zu veräußern. Die dritte Einzahlung 
mit 50 pCt. wird erit ein Jahr nach gejchehener Ablieferung aus⸗ 
geihrieben und hiervon fogleich die Dividende des erften Rechnungs⸗ 
jahres in Abzug gebracht. 


$. 10. 


Die Actien werden auf den Inhaber lautend ausgeftelt werben 
und Fönnen demnach beliebig auf Andere und ohne deßfallſige An⸗ 
jeige bei dem Ausſchuſſe übertragen werden. Jede einzelne Actie zählt 
dei Beichlüffen der Generalverfammlung für Eine Stimme, es fe 
tenn, daß Jemand mehr als 10 Actien für fich zu vertreten hätte, 
in welchem alle demfelben deffen ungeachtet nicht mehr als zehn 
Stimmen zuſtehen. Die Actien der von dem Sige des Ausſchuſſes 
aatiernten Gefellichaftömitgliever Fönnen auf den Generalverſamm⸗ 
Imgen durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte vertreten werben. 

Frankfurt a. M. am 10. April 1841. Aug. Ravenfein. 


Anlage (1.) 


Entwurf eines Vertrages zwifchen dem Nusfchuffe der Gefelichaft 
zur Verbreitung geographifcher Reliefs von Deutfchland und Herrn 
A. Ravenftein zu Frankfurt a. M. 


8. 1. Herr A. Ravenſtein übernimmt die Herftellung zweier 
. Exemplare eines plaſtiſchen Modells der deutfchen Länder, im Hori- 
zontalmaßſtab wie 1 : 300000, Berticalmaßftab wie 1 : 50000, 
Länge 12 Zuß 104 Zoll, Breite 10 5. 74 3. Barifer Maß, voll 
ftändig dauerhaft und zwedmäßig ausgemalt, und begränzt in 
Norden: von den Infeln Fünen und Bornholm und Königöberg, in 
Oſten: von Lowicz und Peſth, in Süden: von Nizza und Ancona, 
in Welten: von Amfterdam, Verdün und Grenobel — fammt Unter: 
geftell und Kiften zur Verpackung. 

$. 2. Der Ablieferungstermin darf den 1. October 1844 nicht 
überfchreiten, widrigenfalld diefer Vertrag aufhört, für die Geſellſchaft 
bindend zu ſein. 

8. 3. Die Zahlung ded auf 14000 Fl. reſp. 8000 Thlr. fti- 
pulirten Honorars geſchieht in zwei Terminen, nämlich am Tage der 
Ablieferung mit 7000 Fl. und ein Jahr danach mit 7000 Fl. 

$. 4 Die bis zum 1. October 1844, refp. dem Ablieferungs- 
termine, erforderlich werdenden Snitiativfoften des Unternehmens 
übernimmt lediglih Herr 4. Navenftein, fo daß der Geſellſchaft 
bierwegen durchaus Feine Auslagen verurfacht werben Fönnen. 

$. 5. Die Gefellfchaft tritt in den ausfchließlichen und foͤrm⸗ 
lichen Beſitz des Verlagsrechtes des oben gedachten Reliefs, wovon 
die Formen, zum Behufe weiterer Abgüffe des Ganzen, over einzel- 
ner Theile, derſelben zur Dispofition zu ftellen find. 


Anlage (2) 
Entwurf zu der einzufendenden Beitrittserfärung. 


Der Unterzeichnete wünfcht, fich bei dem zur Verbreitung geo⸗ 
grapbiicher Neliefd von Deufchland projectirten Unternehmen mit. . 


Actte ... zu 35 Bl. oder 20 Thlr., zufammen mit... . zu bethei⸗ 


figen und bittet feinen Namen in das deßfallſige Regifter einzutragen 
über bie nit . . beifolgenben 25 pCt. des unterzeichneten Betra⸗ 
ges zu quitticen und eine Interimsactie auszuftellen. 


— — — 


Wohnort mit Angabe des Datumo 
Des Untergeiäänerd | Name und Stand. .......... 
(PBortofreie Einſendung an eine der im $. 2. des Etamien 
eatwurfes angegebene Adreſſe — am beſten mittels Buchhaͤndlergele⸗ 
genheit — iſt ausbedungen.) 


In wahrer Antheilnahme an dem Endzwecke dieſes eiyt vater⸗ 
ländiſchen Werkes habe ich die vorſtehende Mittheilung an dieſem 
Orie gemacht und nichts iſt mehr zu wuͤnſchen, als daß ſich Me Ans 
zahl der Interefienten ftarf vermehren möge; denn begreiflich kann 
dn fo großed Vorhaben, dem ähnlich biöher Fein anderes, meines 
Wiſſens, in Vorſchlag gebracht worden ift, nur durch allgemeinere 
und fichere Unterftügung zu Stande gebracht werden. Daß es zu 
Stande komme, dad wünfchen gewiß bie forgfamen und einfihtigen 
Schuldirertoren und Lehrer der Erdfunde, gleich wie alle Jugend⸗ 
Freunde; denn ald ausgemacht dürfen wir annehmen, daß es fein 
vortrefflicheres Hülfömittel für den anfhaulichen Unterricht in der 
Erdkunde geben könne, ald Reliefs in großem Maaßſtabe, in 
weichen ſich das Berhältnig der Vertifalität zur Horizontalität au- 
genfällig und der Wahrheit entjprechender ausdrückt. Sowohl in 
den Elementar⸗ ald höhern Oymnafial > Glafien werben vermittelft 
jener die Schüler in den Stand geſetzt: ein eigentliches Bild eines 
Landes oder Landesabichnitted zu entnehmen und jeder Schäler kann 


‚darin nad Maßgabe feines feientififchen Standpunktes leſen. Selbft 


das gebildete Bublifum würde in den fraglichen Städten der Aus⸗ 
Relung des Reliefs vielfache Belehrungen, Aufichlüffe und einen ho⸗ 
ben Seunuß bei demfelben empfangen und gern durch fein Eintritts- 
geld (welches man von den Schülern vielleicht lieher nicht fordern 
ioflte) die gewaltigen Koften beden helfen. Die zu ermöglichende 
Richtigkeit und Schönhgit der Arbeit darf man ohnehin, da fie in den 
geichichten Händen des Fenntnigreichen Herrn Ravenftein gelegen, 
(wie das ſchon bie Herrn: Rector Dr. Vömel, Dirertor Bagge, 9. 
». Meyer und Ing. Haupin. v. Zylaniger zu Franffurt a. M. be 
fräftigt haben), mit Zuverficht erwarten. Die Verlagshandiung, dieſer 
Zeitſchrift hat auch in reger Theilnahme für ein fo nüglicges Werf, die 
&reundlichkeit gehabt, ſich auf meine Beranlaffung bereit zu erklären: 
vosa allen denen, welche (namentlich in der Provinz Sachſen) durch 








Artienzeichnung dieſes großartige Unterneßmen fördern und def 
fen Refultat benugen wollen, dieſe ihre Willenserklärung u. f. w 
Wortofrei) entgegen zu nehmen und gehörigen Ortes erfüllen zu laf- 
fen. Ueber ven Fortgang des Unternehmens werde ich feiner Zeit 
weitere Nachricht geben, und hoffentlich zur Freude der Sculs 
männer Deutjhlande, diejenige wünjchenswerthe, daß fich Herr 
Ravenftein in Mitten feiner plaftifchen Arbeitsthätigfeit befindet, 
und bald feiner Hände Werk die Wanderfchaft von der Mofel biß zur 
Weichfel antritt, und Jung und Alt alle die herrlichen Gauen Ieben- 
Dig vor Augen ftellt, welche die großen Wohnungen von lauter 
Brüdern find. Wie würden ſich folcher Nachricht gefreuet haben 
die feligen Beide, der warme, in der Erde von Ibenhayn ruhende, 
Baterlandsfreund und der innige Menfchenfreund ver auf dem Birs 
felde Ichläft: Gutsmuths und Peſtalozzi! 

Im November 1841. d. 9. 


- — de — 
Rente gesgraphifche Literatur. 


Erſte Reihe. 
Geſcchichte der Exrdtande. —— Bibliographie. 


1. 'M. J. B. Farıbaut Catalogue d’ouvrages sur Phistoire 
de P Amerique et en particulier sur celle du Canada 
Quebec, Cowan 1837. 8vo. Als das ältefle in Canada 
gedruckte Werk findet fich in dieſem Werzeichniffe dad Journal 
du voyage de M. Saint-Luc. de Latorne dans le navire 
P Auguste en 1761 etc. Montreal F. Mesplet 1778. 12mo. 


Herr Faribaut hat das Verdienſt und mit vielen bier zu Lande 


ganz unbekannten geographifchen Werfen befannt gemacht zu 
haben.) 

2. Ueber die Mes. der Reife des J. Plan. Oarpini, befindlich 
zu Paris, Rom, London und Mainz. p. 400 x. int Recueil 
de Voyages etc. publ. p. la Societe de Geographie. T. IV. 
Paris, 1839. — 

(Siehe in) H. Schreiber: Leiſtungen der Univerſitaͤtsſtadt rei 
burg Im Breisgen für Bücher und Landfartendru, (Feſtrede) 


— — — — Ku — — — — — — — 
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Freiburg, 1840. (Dergleichen topobibliographiiche Schriften. 
ſollten wir in kritiſcher Ausführlichkeit viele befigen. ) 

G. Kramer, de Codicibus qui Strabonis Geographica con- 
tment, Manu soriptis commentatio critica. (nt Programme etc. 
du College Royal Frangais. Berlin, 1840.) 28 ©, 4to. 
(Der Berfaffer benutzte vorzüglich hierzu eine vor 7 Jahren in 
Stalien gemachte Reife. Der 2te Theil diefer Schrift, welche 
fih nur mit der Recenfion Strabonifcher Codd. befchäftigt, iſt 
ihr aus Nüdficht auf ihre Graͤnzen nicht beigegeben. “Derfelbe 
verbreitet fich über Beziehung des angeführten Mss. zu cin- 
ander und über deren Anjehen, und liegt in der Bibliothef des 
erwähnten Gymnaſiums zur Einficht vor.) 


. (Siehe in) Ehr. Fr. Harless: die Literatur der erften bun- 


dert Jahre nach Erfindung der Typographie in den mehrflen 
Hanptfächern der Wiflenfchaften, mit befonverer Rüdfidyt auf 
..... Erd-⸗ und Länder-Kunde, Reiſen x. Ein Beitrag zur 
Geſch. der Wiſſenſch. im Mittelalter ꝛc. Leipzig, 1840. 8vo. 


. (Siehe in) E. M. Dettinger biftor. Archiv, enthaltend ein 


ſyſtematiſches⸗ chronologiſch geordnetes Verzeichniß von 16000 
der brauchbarſten Quellen zum Studium der Geſchichte aller Zei⸗ 
ten und Nationen. Carlsruhe, 1841. gr. 8vo. 


. H. Ternaux-Compans Bibliotheque asiatique et africaine 


ou catalogue des ouvrages relatifs A l'Asie et ä P’Afrique, 
qui ont paru depuis la decouverte de l’imprimerie jusqu’ 
ea1700. Paris, chez A. Bertrand, Leipzig, chez Michelsen, 
1841. (Diefe fehr verdienftliche Arbeit enthält anf 279 Seiten 2803 
Artifel; beginnt mit Schildbergersd Reife und führt eine 
Menge feltener und wenig befannter Werfe an, und befolgt die 
&ronologifche Ordnung. Dergleihen Schriften unterftügen jeden 
falld aufs bedentendſte eine folche literarifche Arbeit, worauf der 
Profeffor Carl Ritter in der Vorrede zu dem „Sachverzeichniß 
zu Ritterd Erdbefchreibung, v. 2. Ideler bearbeitet,” hindeutet.) 


. Haj. J. Khalfae, Lexicon encyclopaedicum et bibliogra- 


phicum. Ed. Gust. Flügel. T. III. Lipsiae, 1841. 4to. 


. A. Balbi, Seritti geografici, statistici e vari, pubblicati in 


diversi Giornali d’Italia, di Francia e di Germania, raccolti 
ed ordinati da etc. Tom. I. Turin, 1841. (Seit den Er- 
deinen von 3. S. Erfch, Repertorium ıc. Lemgo, 1790 x. 


10. 


11. 


1. 


haben wir fein dergleichen umfaſſendes Werk erhalten, und Balbi 
erjchließt und auch unfere cinheimifchen Journale, deren Inhalt 
oft ein verborgener für und geworben ift). — 

(Siehe in) Catalogue general des livres compesant la biblio- 
theque du denartement de la Marine et des colonies. 3 Vol. 

Paris, 1841. (Imprimerie royale.) 

v. Reden, Literatur ter Staats, Lander⸗ und Voͤlkerkunde, 
eine Ueberſicht derjenigen ſelbſtaͤndigen Schriften aller Spra⸗ 
chen, ſo wie der zerſtreueten Aufſätze in den bedeutendſten Jour⸗ 
nalen, welche für irgend einen Zweig der Staatskunde aller 
Staaten der Welt Intereſſe haben, in ſyſtematiſcher Zuſammen⸗ 
ftellung mit chronologifcher Dronung der Werfe in den einzel- 
nen Abtheilungen und alphabetiihem Regifter. — (Soll in Liefe⸗ 
rungen bei Böfenberg in Leipzig ericheinen, und müßte, wenn 
ed dem Titel entiprechen und der Wiſſenſchaft nüsen fol, ein, 
die Kräfte eines Bearbeiters überfteigendes, Riefenwerf werden; 
und falls es fich nicht als ein folches darſtellen wird, fo ent- 
fpricht e8 entweder dem Titel nicht, oder wird für einen wifs 
fenf&haftlichen Gebrauch durchaus unbrauchbar. ) 

Ph. H. Külb, Stabtbibfiothefar in Mainz, der als kritiſcher 
Geograph mebrfad; aufgetreten ift, arbeitet gegenwärtig an 
einem bald im Drude erjcheinenden Werke, enthaltend: eine 
vollftindige fyftematifcheLiteratur aller Reifen (in 
2 Bänden), worauf man in der That um deflo gefpannter fein 
darf, als wir aus folder Feder nur echt wiffenfchaftliche Kritik 
erwarten dürfen, und außer Beckmann's „Literatur ꝛc.“ Die doch 
nur als Fragment dafteht und außer Stuck's mangelhaften „Wer- 
zeichniß“ und dem (faft unbrauchbaren) in Prag erfchienenen 
„Verſuche ꝛc.“ diefer wichtige Zweig der geogr. Literatur gar 
nicht in feinem ganzen Umfange bevacht iſt. 


d. 8. 


Misrellen. 





1. Die Königliche Societaͤt der nordiſchen Alterthümer (Det Kongelige 
Nordiske Uldskrift Selskab) zu Kjöbenhavn hielt amı 30. Januar 3841 ihre 16te 
Sitzung. Der immerwährende Secretaͤr derſelben, Profeſſor Rafn, ſtattete einen 
Bericht über deren Zuſtand und Leiſtungen während bes verſloſſenen Jahres ab, 
und erwähnte ber 4 durch dieſelbe zum Druck beförderten Bände: Scripta histor. 
Islandorum. tom, X. Lat, Ueberf. von Sveinbjorn Erilson. — Annales de 
la Soc. p. la connaiss, des anfiquites du Nord. — Nemoires de la Soc, 
des Autigaaires du Nord avec etc. — Relations historiques sur les voya- 
ges faits par des Islandais dans leur propre pays et dans les pays etran- 
gers, red. s. les textes orig. p. Petersen. tom. Il. — Der Dr, Pingel 
theilte feine Bemerkungen über die Ruinen von Godshaab und einen Bericht 
bes Herrn Möller über deſſen wiffenfchaftliche Reife behufs der Alterthümer 
Groͤnlands, welche legtere im Auftrage der Socictät unternommen, mit. Dieſer 
Bericht findet fi in dem von ber Societät berauögegebenen: Souvenirs histor. 
du Groenland. — Dr, Lund, ber 3eit in Lagoa - Sunta, zeigte der Societaͤt 
an, daß er auf einer Reife in's Innere von Braftlien eine Höhle entbedit babe, 
worin fi) Knochen von Menſchen und wilden Thieren untereinander gemengt 
sefunden, und meint, daß biefe Knochen einer außerordentlich weit zuruͤckgelegenen 
Epoche angehören muͤſſen, und biefe Menſchenknochen vielleicht die Alteften bisher 
angetroffenen fein bürften, weil fie theilweiſe völlig verfleinert und vollkommen 
gieidy wie jene ber wilden Thiere erhalten feien, Die Bilbung bed Vorderkopfes 
it ganz eigenthümlidh; die Stirn erhebt fich nicht in derfelben Fläche wie das 
Geficht, ſondern bildet mit bemjelben einen weit offenen Winkel, woraus erfichts 
ih, daß bie Hirnfchäbel dieſer Perſonen ſich weſentlich von allen ber jegt vor⸗ 
handenen MenfchensRacen unterfcheiden, während fie mit Menſchen⸗Abbildungen 
auf altmexikaniſchen Dentmälern Aebhnlichleit haben. In Mitten biefer Knochens 
lage fand Dr. Lund aud) einen Stein von halbäugeliger Geſtalt, ber an ber 
platten unteren Seite ꝓoͤllig polirt, wie es fcheint, zum Neiben gebient bat, 

2. Die geographifche Geſellſchaft zu Frankfurt am Main beauftragte alle 
jährlich Bisher ben Herm Dr. Krieg mit geographifhen Vorleſungen, unb 
tiefer Lieft diesmal über Nordafrika und Algerien vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
ung. — 

3. Der Profeffor Rafn, entwidelt in feinem „Bupplemente” zu ben „An 
üquisates americanae” welche von der Kongel. Nord. Oldsk. Sels. in Kjs- 
benhavn herausgegeben werben, aus alten Islaͤndiſchen und Dänifchen Mas. ; daß 
se Skandinavier im lUten oder im Alten Sahrhunderte Massachusets und 
Rhode - Island entdedt haben; und knuͤpft baran bie Vermuthung, daß bie 
Stanbinavifdye Golonie mehrere Jahrhunderte hindurch eine Riederlaſſung an 
sten Hüften bed nördlichen Amerika's behauptet hätten, eine Vermuthung, welche 
earch bie architektoniſche Befchaffenheit eines in Newport entbediten alten Ges 
‚"ubes unterflügt wirb; indem biefelbe mit folchen, aus dem Liten Jahrhunderte 
2a Dänemarf angetroffenen, übereinftimmen. 
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4. Die Bolkszahl Großbritanniens beträgt nad) dem Berichte von ber Zaͤh⸗ 
Yung biefed Jahres 18.664.761 Individuen, und zwar für 

England . © 2 0 0 0. .» 7.321.875 Männ., 7.673.633 Frauen. 

Wald. 2 0 a 0 0 0 0. 4753 ⸗ 463.788 

Schottland . ! - or 0. 128.47 5 1.332.530 

Inſeln im Brit, Meere . . - 857508 = 66.481 

wozu auf der Neife Beſindliche 4.03 ⸗ 893 
Die Anzahl ber Häufer wird dabei angegeben : 

1 für England . . „ 2.753.895. 
5 Wates 0 oe. 4 188.196. 

s Schottland . „ 803.357. 

z Snfeln im Brit. M. 19.159, 
für England . „. .„ 162.756. 

= Wales ... 10.133, 

| s Schottnd . . 24.07. 
Inſeln im Brit, M. 865. 

re England . . . 25.882, 
Wald ... 3.760. 
Schottland . » 2.760, 
Inſeln im Brit. M. 220. 

5. In den Rorb-Ameril, VereinigtensStaaten ergab eine allgemeine Zaͤh⸗ 
ung für das Jahr 1841 eine Bevölkerung von 17.100,572 Menfchen; nämlidy 
14.359.413 Weiße, 371.606 freie Schwarze, 2.369.553 ſchwarze Sclaven. — 
G. Aus vielen Öffentlichen und privaten Nachrichten thut Th. Bow. Burton, 
nad) vielfeitig angeftellter Prüfung derfelben, bar : daß alljährlich mehr denn 150.000 
Menfchen durch ben chriftlichen Handel und mehr als 50.000 durdy ben Muhame⸗ 
daniſches als Sclaven von Afrika nad Amerika geführt und verkauft werben. Er benugt 
zur Berechnung biefer Summen mehrere auf einander folgende Jahre meift bes 
füngft vergangenen Decenniums, und bringt für obige Total-Summe von 200.000 
in fihere Rechnung und daher nur: für den chriftlichen nah Cuba 60,000; 
Brafilien mit ben fünf Häfen: Riode Janeiro (56.777), Bahia (22.202), 
Pernambuko (8079), Maranhao (1252), Para (799), 78.331; für bie 
aufgebrachten Schiffe zu Sierra Leone 7852; Havanna 442. — Für ben 
muhamebanifchen durch die Wüfte 20,000; zur See von Muskat auf der Oft: 
kuͤfte 30.000. Aus amtlichen ꝛc. Berichten weift er aber nad, daß feine anges 
feste Summe kaum die Hälfte der wahren fein dürfte, und baß jener Sclaven= 
handel ſich jeit jenen Jahren bis heut zu Zage durchaus im Zunehmen befinbe, 
Beweife babe ex, daß für bie legten 50 Jahre für den SclavensBebarf Brafiliens 
nicht weniger ald 4 Millionen Neger aus Afrika geführt worden, und fein grös 
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Der bewohnten mit 3.464.007 


Der unbewohnten mit 198,061 


Eu 


Der im Bau begriffenen mit 30.631 


uw a 


ßeres Unglüd für den afrikaniſchen Sclavenhandel, fagt er, wüßte er ausfindig ' 


zu machen, als den Beitritt ber Republik Texas zu ben Sclaven handelnden 
Staaten. Diefer Rachen würde Millionen von Menfchen verfhlingen. Nach 
Texas feien im 3. 1837 bis 1838, 15.600 Negerfclaven eingeführt. 

7. Freitags den 10, December 1841 hält die 3ociete de Geugraphie in 
Paris eine allgemeine Sigung. 


— a . 
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Die Alpen, 
Augen) 
von | 
deitzke. 
I. Reußerer Yublie der Alpen. J—— 


Man kann ein Hochland, deſſen Spigen ſich weit in Die Eisregion 
erheben in unglaublicher Ferne wenigftens bänmern ſehen. Hierbei 
fommt vatürlich fehr in Betracht: der Standpunft des Beobachters, ob 
dieſer fih in der Ebene ober auf einer andern Girhebung- befindet, 
die größere oder geringere Klarheit Der Luft und endlich die vertheif 
hafteſte Beleuchtung. Es fpringt in Die Augen, daß ein Gegenſtand 
am beiten fichtbar ift, wenn fi ber Beichauer zwiſchen ihm und 
der Sonne befindet, und er daher im vollen Licht liegt. _ So wirb 
ein Hochland, welches dem Beichauer im Dften liegt, am beſten gegen 
Abend-Zeit, liegt ed ihm nordwaͤrts in. der Mittagsfonne: zu überjchen 
fein u. |. w. j | . 
Anblick von ber Sühbfelte, 

Iſt nun die Luft rein und die Beleuchtung vortheilhaft, fo find 
tie Alpenzauf mehr als 30 Meilen erkennbar, "doch zeigen fie ſich 
tanın nur in blaßblauen wolkenaͤhnlichen Umriffen. Bei der geringen 
Breite der lombardiichen Tiefebene vun 12— 15 Meilen verliert man 
ie in berielben nirgends aus dem Geſichte; man fieht fie noch deut⸗ 
:ch in blaugrauen Gontouren, aber ſchon mit blitzendem Schnee, 
uf jenen, gegen das liguriſche Meer gelagerten, Gipfeln des 
Ayennin; d. i. in einer Entfernung von 20 und einigen Meilen. 
Bon der Po⸗Linie bis zum Buß der Alpen find 6—9 Meilen; 





*) Diefe, von dem Könige, Preuß. Hauptmann im 21. Infant, 
Meg., Herrn Beitzke, mitgetheilten Fragmente gehören einem ganzen Werke 
zu, weldes unter bem Titel: „Die Alpen” ꝛc. im Laufe dieſes Jahres im 
Sruck erſcheinen fol, D. G. 
ed D de's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. J. Band. 7 


hier werben, von Thürmen aus gefehen, (weil bie unendlichen Maul 
beer- und Bappelbäume der Lombardei gewoͤhnlich die Ausficht ver- 
decken), die allgerheinen Formen und Maſſen noch deutlicher hervor⸗ 
treten und es werben fich anige der hörhften Punkte heraus erfennen 
lafien. — Bon dem Thurme ded Domes zu Mailand überficht man 
deutlich das Gebirge von der fpigigen Pyramide ded Monte Bifo, 
wo ber Bo entfpringt, big zu bw” eißbevedten Felſenhöhen, welche 
ſich an den Quellen des Oglio, der Chiefa und dem Urfprung des 
Sulz» Thald aufhäufen *),; faſt 3 Laͤngengrade Audvehnung. Man 
erfennt, am beiten in der Morgenbeleuchtung, die maftenhaften Eis⸗ 
berge des Iſecan, Montblanc (23 Meiten), des ſpitzigen Belan, 
des gewaltigen Matterhorn, am deutlichſten die ‚vielfachen Herner 
6 Monte Rofa (15— 16 Meilen). Sie liegen fo nah, daß man die 
Hauptumtiſſe ihrer gigantifehen Glieder vollſtaͤndig gewahr wird, und 
mar kann, wenn man die Charte zur Hand nimmt, fich kaum ein⸗ 
diſden, daß fie 15—20 und mehr Meiten entfernt find. — Gegen 
Rorvoft, nach Tyrol au, Reben nicht fo ungeheure Pyramiden gleich 
. voran, fordern die ſchon fchneetragenden Gipfel der Alpen, welche 
ſuddlich das Valtelin - einfchließen, verdecken die der Orteles «Gruppe 
und laſſen nur die Ferner zwifchen Oglio und Chiefa ſichtbar werben. 
Den übrigen Theil der Alpen vom Orteled bis über den Terglon 
¶ Karnthen) hinaus, überficht man bei hellem Wetter in der Morgen- 
beleuchtung vom Marfusthurm in Venedig oder auch auf dem Wege 
von Trieft nach Benedig auf dem adrialifchen Meere. Man erkennt 
KIhR einige Spigen der hoben Tauern (jenſeits der Carniſchen Alpen), 
obgleich dieſe fo wie der Orteles 25 Meilen meit entfernt find, 
Das Auffteigen des Gebirges aus der Tiefebene der Lombardei 
it ſehr plöglich, Dicht gedrängt, von bewaldeten Vor⸗Alpen zu 





*) Ebert, in feinem Werke: über ben Bau ber Erde im Alpens@ebirge, 
giebt als nordoͤſtlichen Horizont nur bie Bernina Kette anz ed möffen aber 
bie Kerner von Laris an den Quellen ber Barca und der Shiefe, ſuͤdlich vom 
Monte Zonale und oͤſtlich des obern Oglio, ba einige Gipfel 10.090' Ho 
find (Sorno belle Granate füdöftlich von Edolo am Oglio 9810', der Monte 
Frerone öftlih von Breno am Oglio 10.456°) und ihre Entfernung mur 
153—20 Meilen beträgt, in der Nachmittags Beleuchtung vom Doms 
thurme von Mailand fichtbar fein, Leider war ber Himmel während bes 
Aufenthalts des Nerfaflers in Mailand immer bewölkt, er konnte bies baber 
nicht näher unterfuchen. 


* 
kahlen Spigen wm endlich zu ven maſſenhaften, ſchneebedecten Felſen⸗ 
pyramiden hinauf. Es iſt ein erhabenes Schauſpiel, beſonders wenn die 
erne Frühe die Firnen mit Roſen⸗ oder Purpurgluth übergiebt. Die 
Abenbbeleuchtang iſt in der. Lombardei nicht ganz von det Wirkung wie 
die des Morgens, da im Sommer der Untergang ver Sonne im Nord⸗ 
weſten nicht den Glanz nach Shden zurückwirft; erſtere kommt mehr der 
Rordieite zu Gute. — Da man in der Lombardei mehr als 1000 tiefer 
ſteht als in ven nördlichen Hochebenen und die Alpen, wie angefährt, 
ſehr jaͤh von dem Tieflande Der Lombardei auffteigen, ſo iſt ber Anbtid 
von bier aus mehr furchtbar und beengend als auf der Rordſeite 
wo man erft ein Gewirre von Hügeln und Bergen, bie immer höher 
Reigen, überbiikt, bis den Hintergrund die zackigen Firnen Ichliehen. 
Der Aublid von Norden ber iſt mannichfaltiger und reizender, ein- 
mal weil die Formen des nörblichen Fußes vielfacher ſind und viele 
idyllenartige Gebirgslandſchaften ſich daran lagern, welche ber Tome 
barbifchen Blattebene fehlen, dann aber, weil man umwelt des Fußes 
den Aublick von Höhen von 3— 5000 Erhebung haben Fant, welche 
ebenfalls in Italien mangeln. 
Aublick von ber Morbfeite, 

Bon der Norvfeite her ift das Alpenhochland wegen vielſach 
vorliegender Hügel⸗, Berg⸗ und Gebirgslandſchaften nicht überalf; 
oft nur theilweife oder wenigftend nicht immer bequem fichtbar; deſto 
weiter aber von hochgelegenen Punkten. Man erblicdt die Rieſen⸗ 
gipfel von Savoyen und Bern in der Urfprungsgegend der Saöne 
und Maas auf dem Plateau von Langres, welches eine Entfernung 
von 40 Meilen ‘ freitih nur als eine blaßblaue Wolfe und nur 

bei ſehr reiner 

Bon den fü ften und hödhften Bergen ber Bogefen und de⸗ 
Schwarzwaldes hat man die Berner⸗, Schwyher⸗ Glarner » und weſt⸗ 
lichen Tyroler Alpen um 10 und 15 Meilen näher und Rebt fe 
daher deutlicher. Ä 

Bon einigen gegen bie Donau hin, auf der Siheitelfläe der 
ſchwaͤbiſchen Alp hervorragenden Höhen hat’ man nur :20. Meilen 
Entfernung bis zu den Alpen Tyrols und nicht viel weiter von den 
Erhebungen des nörblichen Donauranded in Battrn. . 

Man fieht ebenfalls bei fehr Heller Luft und Abendbeleuchtung 
in wollkigen Umrifien die Salzburger Alpen vom Gipfel des Arber 
im Böhmerwalde, welches eine Entfernung von 2630 Meilen it u. ſ. w. 

7 9% 


— OAnblick von näher gelegenen Pundten. " 

Der Anbli des Gebirges aus folcher Ferne aber gewährt eined 
Theild zu wenig Interdje, andern Theils ift Die Luft felten ſo rein,- 
daß das Auge fo. weit tragen kaun. Es gilt nähere und fruchtrei⸗ 
here Ueberſichtspunkte aufzuſuchen. 

Für ben weſtlichen Theil wäre das Natürliche, das Jura Ge: 
birge zu beſteigen, und in der That gewähren die Höhen, die dem 
ebneren Theile der Schweiz zunächft. liegen, alle eine reiche Ausſicht. 
Am berühmteften ift der Standpunkt auf dem Weiſſenſt ein, 3 Stun⸗ 
den noͤrdlich von Solothurn, 4000' abſoluter Höhe und 2500': über 
dem Aar⸗Gau. Man überblidt bier bie Alpen von der Daupbinee 
bis zu dem ‚hoben Fermunt⸗Gleiſchern an. der Grenze von Grau⸗ 
bündten, Vorarlberg und Tyrol in einer Ausdehnung von faft. 130 
Stunden durch 44 Längengrade. Die naächſte Entfernung bis zu den 
Firnen ded Berner Oberlaudes beträgt 12 Meilen, fie ift nah genng, 
um noch. den Montblanc, die Hörner von Bern aber deutlich heraus 
zu erfennen, und-man genießt das erhabene Schaufpiel des Gluͤhens 
der Schneeberge vom Montblanc bis zu den Sentis⸗Alpen. Man 
überficht auch, unter fich gelegen, den größten Theil des Aar-Gau’s, den 
fruchtbarſten und angebaueteften Theil der Schweiz, viele Stäbte, 
Dörfer, Thürme, die Spiegel des Neufchateller-, Bieler«, Murtener- 
und mehrerer Fleinerer Seen. 

Zür den mittleren Theil hat man aus der Hochebene von 
Baiern überall einen günftigen Blid auf eine große Strecke der Alpen. 
Bom Frauenthurme von München (nur 6 Meilen vom Fulß des 
Gebirges entfernt) überfieht man fie von Vorarlberg bis über Salz⸗ 
burg hinaus. Man erkennt die einzelnen Spitzen in ben Bairiſchen⸗ 
oder Allgauer- Alpen und zwiſchen den gewaltigen Einriffen diefer 
Kalktetie hindurch ſieht man jenſeits in der zweiten Reihe den Schnee 
der Tyroler- Alpen bligen. In folcher Nähe baut ſich das Hochland 
fhon bedeutend am Horizont auf und jeine großartigen Formen 
treten deutlich hervor *). 

Für den. öftlihen Theil tft bei weitem der günftigfte Stand⸗ 
yunft der Pöftling-Berg auf dem nörblichen Ufer der Donau bei 
Linz, bei der auf dem Gipfel ſtehenden Gnadenkirche, 880 Wiener 








*) Gigene Anſicht. 


208 


Fuß über dem Spiegel des EtromsY. Gr gewährt bie Intereffans 
tefte Ausficht in Defterreih, Bon ihm bis an den Fuß des Gebir⸗ 
ges find nur 5 Meilen, wodurch dieſes fehr nahe gerüdt iſt. Ueber 
die unter ihm fräftig hinfluthende Donau, an deren Ufern die glän- 
zende Hauptftabt ob der Ens gelegen iſt, ficht man fiber ein grünes, 
ebened **), fruchtbares, mit Städten und Dörfern beſaetes Land 
faft ohne Borberge die graublauen Maffen der Alpen’ bis zur Schnee⸗ 
höhe emporflimmen. Gegen Süd⸗Weſt verlieren fich die Gipfel von 
Salzburg in dämmernder Ferne, Die Kalffpiten des Salz» Kammer 
guts treten fchon dentlicher hervor. Man erfennt ven Traunſtein 
(in einer Entfernmg von 8 Meifen) in Geſtalt eines Tiegenden 
Kopfe ***) und jenfeit veſſelben das Haliſtaedter Schneegebirge. 
Gerade gegen Süden zeigen ſich die mächtigen mehr ats 8000 hohen 
Kalkglieder, welche von der Traun bis zum Ens⸗ Durchbruch hinzie⸗ 
ben. Gegen Saͤdoſt tagt das Felſenhaupt des Oetſchers in Rieder 
Defterreih in einer Entfernung von mehr als 12 Meilen hervot. 
Dann wird im Duft der Ferne die Beurthellung fehr unficher +. ° 

SCnficht des Gebirges von zu ihm gehörigen Norftufen, , 

Unmittelbar am Buße des Hochlandes ift die Ausficht meiſten⸗ 
theils ſehr bejchränft, die Schneehöhen und kahlen Spigen gehen 
verloren und man ficht nur die waldbewachſenen Vorberge, welche 
nicht 5000’ überfteigen. Man muß den Standpunkt auf diefen 
Borbergen nehmen, wenn man die hohen Felspyramiden fehen will. 
Zuweilen liegen auch diefe Vorberge nicht günftig genug. Der Ber 
Fanntefte, wegen feiner abgefonderten Lage zur näheren Befichtigung . 
der Berner«, Glarner» und Eentid-Alpen vorzüglich günftig gelegens 
Derg ijt der Rigi, 5500 hoch, zwiichen dem Bierwalpftätter- und 
Zuger-See. Wegen der Weite, Erhabenheit und. Mannichfaltigfeit 
feiner Ausficht, nicht allein auf die Firnen, fondern auch über bie 
Hochebene der Aar mir ihren vielen Seen bis zum Jura und Schwarz 


*) Angabe bed Pfarrers ber Gnabenkirche. 1832, 

**) Diefes Land, welches hier und da unbebeutende Hügelform geigt, 
tft auf den meiften Charten zu unchen gehalten. 

*er) Man willbei ihm viele Aehnlichkeit mit dem Könige Ludwig XVI. 
finden. (So zeigen fi) auch die Gefichtöcontouren feines Thron⸗Erben 
Ludwig XVII. in der Teufelsmauer bei Blankenburg am Harze. — D. O.) 

+) Eigene Anſicht. 


walde, wird er in den Sommermonaten jährlih wohl von 15.000 
Reiſenden beftiegen. Doch iſt vom Rigi die Jungfrau 10, der Doedi (an 
den Grenzen von Uri, Glarus und Graubündten) 7 Meilen entfernt; 
aud) verdeckt der nabe Bilatusberg einen Theil des Berner Oberlandes *), 
Ein anderer Berg, der feiner Ausficht wegen berühmt ift, liegt 
in Ober » Defterreich im Salz- Kammer - Gut zwijchen den drei Traun- 
Seen, dem Mond, Otter⸗ und St.» Wolfgang» See: der Sch aaf- 
Derg, 5399 Wiener Fuß hoch. Man nennt ihn den Rigi von 
Defterreih. Das zum Theil jchnechededte berchtensgadenſche Gebirge, 
ein Theil der hohen Salzburger- Alpen und die ganze öfterreichifch 
fteyrijche Alpenfette liegt Dicht vor ihm ausgebreitet. Die Gletſcher von 
Hallſtadt find nur 4 Meilen entfernt. Gegen Norden blidt man über 
die ganze Ebene von Ober-Defterreih über die Donau hinweg und 
noch weit in Baiern hinein. Auch das hat er mit dem Rigi gemein, 
dag man von ihm eine große Anzahl Seen ficht; es follen deren 
49 fein. Die Ausficht ift nicht fo weit und umfangreich, wie auf 
dem Rigi, auch hat man nicht den Blick auf fo gigantische Schnee⸗ 
berge, aber an zreiaptpum und Abwechjelung des Panoramas wird 
fie von feinen Standpunft übertroffen **). 
“ Im mittleren Theil der Alpen giebt es in den nörblichen Vor⸗ 
bergen noch Anhöhen die von Reiſenden vorzugsweije gern beftiegen 
werden, weil fie wegen ihrer tfolirten Lage eine vortheilhafte Webers 
ficht geftatten, fo ver Beiffenberg, oft der bairiiche Rigi genannt, 
3145 bairifche Fuß hoch, 3 Stunden öftlih von Echongau am Led). 
Der abgeplattete Gipfel trägt ein aftronomijched Obfervatorium, eine 
Kirche, ein Pfarrhaus und ein Gafthaus. Don allen Seiten frei, 
überblict man bei remen Himmel und vortheilhafter Beleuchtung 
die Alpen» Kette vom Hoch» Sentiß in Appenzell bis zum Groß- 
Glockner. Die Zugfpis (10.000°, der höchſte Punkt in Baiern), die 
Wetter -E chrofensFerner, die Solfiteine hat man ganz nahe. Nordwaͤrts 
ſchweift der Blick bis Augsburg und weit über München hinaus **®). 
*) Der Herr Verf, hätte hier noch ber Ausfiht vom Faulhorn 
erwähnen können, die von denjenigen Vortheilen, welche der Rigi für folche 


gewährt, nur wenige einbüßen, viele neue und eigenthuͤmliche aber hinzu: 
treten läßt. 


*) Schmiedl's Reife: Handbuch durch Oeſterreich ıc. Geite 252. 
+++) Anteitung zur genußreichen Bereifung des bairifchen Alpen s Ge: 
birges ꝛc. von J. 3. vonObernberg. Münden, Kleifhmann. S. 28. 
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Bropın Nufed geriet auch ber Gafsberg bei’ "eating 
3937 Wiener Fuß hoch, von welchen man die zundchft ſüdlich der 
Stadt zur Schneehoͤhe emporſteigenden Kallmaſſen (Wahßmann, hohe: 
Gohl, Taͤnnen⸗Gebirge, Hallſtaͤdter Schnee⸗Gebirge) deutlich nahe 
mit ihren ſtarren Gliedern vor ſich hat, über welche ſich die Rieſen⸗ 
Pyramiden der hohen Tauern noch hervorheben *). Norpwärts hat 
man die Bairiſche und Obers Defterreifche Hochebene endlos vor fich, 
worfn der Spiegel von 7 Seen aufbligt. Dies find die befannteften 
und Bequem zu erſteigenden Standpunfte; es verftcht fich von ſelbſt, 
Daß es deren noch ſehr viele geben wird. 


Ih habe gefagt, daß man unmittelbar am Fuße ber Alpen, 
ſelten die Schneeberge zu Geſicht bekommt, dies iſt auch richtig, 
denn ſelbſt in den Hauptthälern, die tief eingeſenkt ſind, iſt das 
Gewahrwerden der Gletfcher fehr felten, wenn man fich nicht im, 
Hohen Theil derfelben befindet. Indeſſen giebt ed doch Punkte, wo 
dies zuweilen der Fall ift, befonders in der Schweiz. Bon Genf 
aus ficht man bis zum Montblanc, aber man ift 9 Meilen davon. 
entfernt. Von Laufanne und überhaupt am Nord⸗Ufer ded Genfer. 
Sees iſt es daſſelbe. Bei einer folden Entfernung baut fich aber 
die Maſſe des Gebirges noch nicht hoch genug am Horizont auf, 
indem die Höhe der Echneepyramiden von 2 Meile nur YAg ber 
Entfernung von 9 Meilen if. Bon Zürich aus ſieht man die hoben 
Alpen von Glarus ungefähr in demjelben Verhaͤliniß. ‚Bortheilbafter 
ift der Blick auf die Schneehörner, die dad Reuß- Thal einfchließen, 
von Luzern aus, weil die Entfernung nur 4—6 Meilen beträgt. 
Biel günftiger ift der Standpunft bei Thun oder auf dem Thuner 
Eee. Ueber demielben ftarrt von den vielen Firnen **) z. B. Die 
Jungfrau über 11.000 oder etwa 1a Meile empor, bie direkte Ent⸗ 
fernung der Spitze beträgt 3 Meilen, alfo ift die Höhe der Junge 
frau 1/6 der Ränge der Entfernung. Bei folcher Raͤhe baut fich dig 


*) Am eben angef. D. ©. 249, 


» Man kann hier die Gemmt‘, die Bluͤmlis⸗Alp, das Wreithorn, 
Sungfrau, Mind, Eiger ſehen. Ebel's Anleitung und eu Schweizer 
Lerikon: Artiket hun und Thuner Ger. 
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Maſſe des PO mit ſeinen giganstichen. Gliedern Anunenerregenn | 


vor dem Blick auf, der an feiner riefigem Höhe faft erichroden empor⸗ 
fimmt u. f. w. 





II. Die Hipen« Region. 


Wir verlaffen die Region des ewigen Winters, wo kein Reis 
und fein Halm grünt, in deſſen unmwirthbare Höhen ſich nur die 
Gemſe wagt, die der raftlofe Jäger verfolgt, wo der Lämmergeyer 
feine Schwingen übt, wo außer dem Krachen des Eiſes und des 
losgeriſſenen Gefteins und dem Braufen des Eturmwinds fein Laut 
gehört wirb und fteigen herab zu dem fonnigen, grünen, Tuftigen, 
heerdenreichen Revier der Almen oder Alpen. Das Blut wird hier 
nicht mehr in unnatürlihe Wallung gefebt, die Lunge athmet genug 
erquicdende, nicht zu feine Luft ein, die Pulfe gehen in gewohnter 
Art, rur ſchlagen fie freudiger und die ganze Lebensthätigfeit wird 
freier in den frifhen Bade der feinen Bergluft, welcher die unteren 
ſchweren, dumpfen Schichten der Ebene fehlen. | 

Obgleich noch Fein Baum in diefen erhabenen Regionen gedeiht, 
fo find Im Sommer doch die Halden fihon mit Gras, Blumen und 
Kräutern bededt, die Glocken des Viehes und das SJauchzen der 
Senndirten werden laut, Alphütten fchügen vor drohenden Wettern 
und es läßt fih von hier mit mehr Muße und Sicherheit die Er⸗ 
habenheit der Alpenwelt betrachten. 

Diefe Region reicht von der des ewigen Schnees bis zur oberen 
Grenze des Baumwuchſes. Letztere aber beginnt auf der Sübfeite 
ber Alpen (Savoyen, Piemont, Wallis, Hohe-Lombardei), nach 
Schouw ‚bei 6200 — 6400 *) und auf der Nordſeite (Glarus, 
Korb «Tyrol, Salzburg, Steyermarf) ſchon bei 5000’ abfoluter 
Erhebling. Die Baumgrenze beginnt daher im Norden mehr als 
1000 tiefer als im Süden, gerade um wie viel dort auch die Schnees 


— —— — 





*) Beim Monte Roſa ſetzt Schouw die obere Grenze des Baum⸗ 
wuchſes bei 7000’ Erhebung. Bei ben Pyrenaͤen an der Sädfeite bei 6900’ 
und an ber Norbfeite bei 6500’ Höhe, welches im Ganzen mit ben Alpen 
um 10007 differirt. Beim flandinavifchen Gebirge fängt der Baumwuchs 
unter 60° Br. bei 3000 — 3100’ Erhebung ap. — Ebel und big ſchwei⸗ 
zeriſchen Almanache geben für die Alpen einige wenig abweichende Data an. 
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region tiefer hinabreicht. Die ganze Region der Alpungen nimnt 
hiernach 2200 ein, cin Raum, in weldem fie eine bebeutende 
Ausdehnung hat *). 

Die Bergweiden in biefen Revier find cd nun, welche In ver 
Schweiz, zumeilen auch noch in Tyrol, Alpen, im ganzen übrigen 
Gebirgen deutfchen Antheild aber Almen genannt werden. Kein 
Theil Davon ift ganz vegetationslos, wenn auch, von tieferen Gegen⸗ 
den angefehen, die Berge ganz kahl ericheinen. Selbſt bei 10.000' 
Erhebung findet man in der Schneeregion auf freien Felſengraten 
noch einige feine duͤrre Moofe und Flechten auf dem Geftein. Wenn 
aber tiefer der Schnee aufhört, fo ſproßt ſchon ein duͤnnes braun⸗ 
gelbes, vereinzeltfichennes, zolfhohes Gras auf, Furzitengliche Blumen, 
gelb, blau und weiß, die im Winde zittern. Weiterhin folgen 
perennirende Kräuter von niedrigem Wuchſe, aber mit fchöngefärbten 
Blumen, anf welchen wunderbar glänzende Schmetterlinge umher⸗ 
flattern, die Gefchlechter der Alpen » Pflanzen: der arontatifche violette 
Speäl (Spica celtica), der al® Arzenei gefchätite Enzian (Gentiana) 
in verfchiedenen Gefchlechtern, die Stermwurzel, mancherlet Arten von 
Ranunfeln, von Primeln, von Rhododendron, Vergißmeimicht fehr 
body, die liebliche Soldamella alpina, die ftahlblaue Eifendlüthe, die 
Heidelbeere (Vaecinium myrtillus), die Schaafgarbe u. ſ. w. — vor 
allen aber befannt und gekhäst die Alpenrofe (Rhedodendron fer- 
rugineum nnd hirsutam), fchön purpurroth und in großer Menge, 
to daß fie ganze Abhänge röthet, fie bat jedoch mit dem Roſen des 
Zieflanded nur den Namen gemein; fie Mimmt nicht zu hoch und 
reicht abwärts noch etwas in die Wald-Region hinein. 

Die Kräuter auf den höhern Bergtriften haben ein dürres, 
mageres Anjehen, aber dennoch gewähren fie wegen ihrer aromatifchen 
Beitandtheile eine vortrefflihe Weide uund beffere Mitch als jene auf 
den niedrigen Alpen. Lebtere aber geben ſchon hier ımd da dem 
damit bedeckten Raun das Anſehen einer Wieſe, befonders wenn 
Ach ein Abhang der Mittagsfonne zufehrt, doch Appig wie In den 
Thälern erfheinen fie nie, weil zu häufig das Geſtein durchſchimmert. 
Es if übrigens merfwürdig, wie ſchnell nach dem Verſchwinden de& 





eo %) In manden Landflrichen nehmen fie ein Drittheil der ganzen 
Bodenflaͤche ein; im Canton Graubuͤndten bie Hälfte, gleich 70 Quadrat⸗ 
mweilen. Siehe ſchweiz. Almanachh, Jahrgang 1806, 
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Schneed die Alpenkräuter auffchiegen, es geſchieht in wenigen Tagen. 
Schon unter der Schneevede grünen fie und die reiche Befruchtung, 
der Sonnenbrand. und die feine Luft treiben fie bald zur Blüte. 
Alle find perennirend und wenn aud ein Sommer fo Fühl fein 
follte, daß der Schnee irgendwo liegen bleibt, jo verjchieben fie‘ vort 
ihre Blüthe auf das nädfte Jahr, 

Die Alpenregion ift begreiflicherweife bei weitem nicht fo geſahr ⸗ 
voll zu bereiſen als die des ewigen Schnees, oder vielmehr es iſt 
bei einiger Vorſicht kaum Gefahr vorhanden. Es ſinden fidh ſelbſt 
Plateau's von mehr als einer halben Meile Ausdehnung, oder ſanft⸗ 
geneigte Halden, die dem Wanderer Feine Schwierigkeit darbieten. 
Aber es giebt auch nech uneriteigliche Yluhen und eine Alme ift von 
der andern noch oft Durch furchtbare Abgründe getrennt, von welchen 
viele gar nicht oder nur auf weiten Ilmmegen mit großer Mühe zu durch⸗ 
ziehen find. Stiege man auch in den Felfengrund hinab, fo macht 
oft der rafende Wildbach Schwierigkeit, welcher, eng eingefdmürt, 
darin toPt und ein. ſchwanker Steg, über weldyen ein Aelpler ſichern 
Schritte hingeht, kann einem zum Schwindel geneigten Schranfen 
fepen oder ihn doch mit Bangigfeit erfüllen. 

Alpenwirthſchaft. 

Das Gras und die Kraͤuter der Almen ſind dem Alpenbewohner 
von der hoͤchſten Wichtigkeit zum Sömmern des zahlreichen Viehes, 
bie niedern Theile felbit zur Gewinnung von Heu, ba die engen 
Thaͤler nur wenig Wieſenflaͤchen darbieten. Vorzugsweiſe treibt ee 
Kühe und junges Rindvieh, weniger Ochſen, eine. bedeutende Anzahl 
Schaafe und Ziegen, auch Pferde und Schweine hinauf, die die vier 
Sommermonate dort verbleiben. In dem Belib von zahlreichen 
Vieh befteht fein ganzer Reichthum. Mit Rindvieh, Schaafen und 
Schweinen treibt er Handel, oft bis in fehr entfernte Gegenden; bie 
Kühe und Ziegen benugt er zur Gewinnung von Käje *), der beinah 
in Die ganze Welt geht, weniger zu Butter, die nicht fo großen 
Bortheil gewährt. Lettere wirb mehr in den Oftalpen, in Defterreich 
und Steyermarf gewonnen und in entfernten Etäbten abgefebt. 
Die meiften der Bergweiden find gemeinfchaftlich für eine Gemeine, 
viele find auch Privat» Eigenthum und fünnen gekauft unb wieder 


— — 


» 
*) Wie berühmt if der Schweiger Kaſe und wie allgemeis belicht! 
Der befte kommt and dem Gwen : und Simmen ⸗Ahals (Ganten Bern). 
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veräußert werben. Da der Gewinn von.einer Kuh in der Schweiz 
in Eommer fhon auf 12 Kronthaler zu fteben kommt, ſo ift eine 
Alpe nicht eben fehr wohlfeil zu faufen. In den Oſtalpen im 
Scherreichiichen Antheil ijt fie ohne Zweifel nicht jo theiter, auch 
gehören dort weite Striche reichen und vornehmen Privaten, Büren, 
Grafen und vielen Grundherren *). 

Die Zeit der Benutzung der Alpenweide — die Alpenwirtkfchaft — 
jallt in die vier Monate Juni, Juli, Auguf und September **). 
Dann gejchieht faſt eine allgemeine Auswanderung auf vie Berge 
und das fröhliche Hirtenleben beginnt, wenn. dort oben der Schuer 
fort it und „mit Blumen die Erde ſich neu Kleider.” Dieſes Aus 
ziehen ift mit einer gewiflen Seierlichfeit verfnüpft. Die Hörner ver 
Kühe werden mit Kränzen von Blumen, mit Bändern und Flittern 
geziert. Ein mwohlhabender Alpendefiger beitellt auch wohl Muſik, 
wenigftend gejchieht es mit lautem Gejauchz und mit Anftimmung 
des fröblihen Kuhreigend. Die Berge und Wälder wiverhalfen von 
der allgemeinen Freude, wozu die Heerdengloden die Begleitung 
machen. — Es Foftet zuweilen fchon nicht wenig Mühe aus dem 
bewohnten Thal die Alpen» Region hinanzufteigen und es fcheint 
einem Flachlaͤnder unglaublich, welche Felfenfluhen das Vieh empor⸗ 
fimmt. Unvermögende Befiter ziehen mit Weib und Kind. felbft 
auf die Alpe um das Vieh zu hüten, jchließen unten im Dorf ihre 
Thüren zu und befümmern fich den größten Theil des Sommers 
faum um ihr heimathlihes Haus. Es giebt natürlich auch arme 
Leute die feine Gerechtigkeit zur Weide haben und Hoch gern eine Kuh 
und ein Paar Ziegen ausfuttern möchten. Diefe Hettern oft mit 
Lebensgefahr auf die fchroffiten Berge, um an Abgründen dad Gras 
abzujchneiden, wohin felbit das Vieh fich nicht wagt. Man nennt 
fe Wildheuer. Diejenigen Aelpler, welche Gefinde haben Fönnen, 
geben eine gewiſſe Anzahl Vieh, gewöhnlich 10—15 Kühe und 
even fo vide Kalben, vielleicht noch einige Ziegen und Schweine 
unter einen Hirten oder Hirtin, in ben ganzen Oſt⸗Alpen Schwai« 
ger und Schwaigerin, in der Schweiz und Tyrol Senner und. 





*) (Richt weniger im Ganton Bern reichen fogenannten Patriciern 
auch ald hypothekariſchen Gläubigern, was bie Armuth ber zufriedenen fleißigen 
Sennen involvirt und fteigert. d. H.) 

*) Gin, wenigſtens in Defterreich und Steyermark zum Austreiben 
des Biehes fehr beliebter Tag iſt St.sürban, ben 25. Mai. - 


108 


Sennertn, auch Küher und Kafer*) genannt. Die Anzahl 
Bich, welche ein Alphirte Hirtet, heißt demnach eine Senneret 
oder Sente, eine Schwaigerei u.f.w. In der Schweiz im 
Berner Oberlande rechnet man 25--30 Kühe nebft einer Anzahl 
Ziegen, Schaafe und Schweine auf eine Sennerei, welcher aber 
gewöhnlich zwei Senner und ein Bube vorfiehen. In der Schweiz 
wird das Hüten, Melken und Käfemachen nur allein von Männern 
betrieben; in Tyrol. und Salzburg groößtentheild; in Oeſterreich, 
Steyermarf und Kämthen nur allein von Mädchen und nur 
ausnahmsweiſe von Männern. 


Sennhütten, 

Als Wohnung während des Sommerd und zur Bereitung und 
Hufbewahring des Käfes dienen die Sennhütten. Man nennt 
fie in der Schweiz auch Alphütten, in Tyrol gewöhnlich Kajer, 
wie ihre Bewohner, in Oeſterreich, Steyermarf und Kärmthen ges 
wöhnlih Schmwaighütten. Ihre Bauart ijt die allereinfachfte, 
ihre Ausdehnung Fein. In der Schweiz werden fie einjtödig von 
Baumftimmen zufammengefügt, zwiſchen welchen der Wind ziemlich 
freien Durchzug hat, fo daß ein vom Bergiteigen erhigter Wanderer 
fih mit Leichtigkeit erfälten Fanı, Das fehr flache Dad ift von 
Latten gezimmert und mit fihmweren Steinen gegen die Stopwinde 
belegt. Der Eingang iſt immer von der Giebelſeite. Das Innere 
it gewöhnlich in drei Gemächer getheilt. Born an, etwa den dritten 
Theil einnehmend, befindet fi der Ort der täglichen Beichäftigung 
und der Heerd, welcher frei auf dem Boden ift und feinen Rauch— 
fang hat. Umher ſteht der Kaͤſckeſſel, einige Geräthe und Gefäße, 
an den Selten ein Paar Bänke. Diefer Raum ift von dem übrigen 
Theil abgefondert Durch eine Querwand. Hinter derſelben befinden 
ſich zwel Eingänge. Der eine führt zur Käſe-Kammer, welche zu- 
weilen ein Benfter hat, der andere zum Schlafgemach des Sennen, 
beide Behältniffe durch eine Wand getrennt, die mit der äußeren 
längeren Wand gleichlaufend if. Der Fußboden befteßt nur aus 
Eteinpflafter oder feitgetretener Erbe. Die Thür ftcht meiit immer 


*) Der Name Kafer ift in Tyrol und Salzburg gebraͤuchlich; in 
norbbeutfchem Dialeft würbe es heißen Käfer, einer der Kaͤſe macht. Cs 
iſt ſpaßhaft, daß die Soddeutſchen „den Kaiſer“ auch Kaſer wie einen 
Kuhhirten nemen⸗ 
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offen und dennoch iſt ed, wenn ber Käfer Wefiel auf dem Feuer ſteht 
faum vor Raud) auszuhalten. — Um die Sennhutte herum liegt 
ein Fülle von Kuhmift, welcher beftändig von dem Vieh durchtreten 
und nicht felten von Regen .aufgelößt, faſt den Zugang verfperrt. 
Zuweilen befinven fih Ställe daneben, wo zur Nacht das Vieh 
bineingetrieben wird, bei andern muß es auch die Nacht unter freiem 
Himmed zubringen. — Gs verfteht fich von ſelbſt, daß die Bauart 
ver Semhüsten nicht überall gleich iſt. Ju Tyrol find fie meiſt 
feſtgefügt, fo daß Fein Luftzug eindringen kann unb das. Innere If 
mehr oder weniger einfach. Manchmal findet man, ich möchte 
jagen das Wohnzimmer gebielt, auch mit Heinen Fenſtern verſehen 
mund den Heerd beionderd. Hin und wieder fomnien auch ganz von 
Stein erbaute vor, 3. B. in Salzburg. In Oefterreich und Steyer⸗ 
mark nimmt einen Theil der Hütte der Bichflal ein ımd «8 giebt 
einen abgejonderten Bodenraum, den bie meiften nicht haben u. f. w. 

Mar findet Sennhätten fchon in der Walbregion, In den öft« 
lichen Alpen ſchon bei 4500 Erhebung, fie gehen aber auch bie 
zu 7000’ Höhe hinauf, wenigftend nad) ber italienischen Seite hin. 
Die niedrigern liegen auf kleinen Plateau’s, fonft aber If meiſt eine 
Wölbung benugt, die irgerdwo am Abhange fich bildet, eine Anleh⸗ 
mung an ein Felsftüd, um den Stoßwinden nicht zu fehr audgejept 
zu fein; im der Waldregion liegen fie zuweilen auf reizenden Matten, 

Die niedrigen Sennhütten bezieht man natürlicherweiſe zuerſt; 
je mehr der Sommer vorgeht, je höher gebt es hinauf. Die hoͤch⸗ 
Ren Alpen benutzt man vieleicht nur 6 Wochen, tiefer gelegene 
12— 16, die niedern nie über 18 Wochen. Dies ift alfo die Tängfte 
Alpenzeit, während welcher man dad Vieh füommern kann. 

Die Sennhütten find von dem Beimathlichen Dorf oft weit ent« 
ſernt. Dre Stunden ift ſchon das naͤchſte, das weitelte aber eine 
ganze Tagereife, nämlich acht bi8 neun Stunden. Die Verbindung, 
um ben gewonnen Käfe und die Butter abliefern zu können und 
dagegen Lebensmittel zur Hütte zurüd zu erhalten (wiewohl der 
Senner größtentheild von Milch Iebt), ift daher jehr ſchwierig. Der 
Aelpler aber, an dad Bergſteigen von Jugend auf gewöhnt, legt 
diefe Felfenfteige mit Leichtigkeit zurüd, wie ſchwere Laften er auch 
zu tragen haben mag. In einer Ebene würde er bald ermübet 
werden. Es tft bevundernswürbig, welche Laften, zumeilen nahe an 
einen Gentner ſchwer, er über 7000 hohe Bergioche fchleppt und 


dabei mit einem rAfigen Jußgänger der Ebene, ber aber. in 
deu Alpen zu reifen noch nicht gewöhnt it, vollfommen gleichen 
Semi hält. 

Dad Leben auf den Alpen bei reinen, warmen ESommertagen 
iſt ſelbſt für den einfachen Hirten von großer Annehmlichleit and 
er macht feinen Frohſinn durch munteres lautſchallendes Jodeln und 
nr Singen von Wipenlievern funds. Denn er hat außer der Ber 
torgung: ferner Gefchäfte immer noch Zeit genng übrig. Er hütet 
das Vieh nicht eigentlich, Died kennt von felbft feine Pfade, er weiſet 
ihm nur-im Allgemeinen feinen Weldeplag an und fein Hund ſorgt 
für die Ausführung fehrer Befehle. Hirt und Herde Iernen ſich 
keicht verftchen; beide find fich gleichſam gegenfeitig Gefährten, denn 
jede andere Geſellſchaft — außer der erhabenen Natur, welche er 
aber. nicht anflaunt, da er fie von Jugend auf fenmt — fehlt. Er 
lebt mit feinen Kühen, wie der Araber mit feinen Kameelen. Jede 
bat ihren Ramen und wenn er ruft, fo verfteht fie, daß fie gemeint 
fei. Bei ſchönem Wetter möchte auch ein Reifenver bort ſchon meh- 
rere Tage auöhalten. Aber der Sennhirt wacht eined Morgend auf 
und findet bie ganze Alme bereift, oder die Nacht geichah ein Ge⸗ 
witter und es liegt mehrere Zoll hoher Schnee darauf. Wochenlang 
find afte Berge in Nebel eingehüllt und fürchterlich rafet der Sturm, 
ber feine Kleine Hütte umzuwerfen droht. in Unwetter ſchuͤttet 
mächtige Hagelitüde herab, die fein Vieh zerichlagen und die Alpe 
weithin fo bededen, daß die Thiere Fein Yutter fuchen können. Auch 
Lawinñen nnd Steinftürze fönnen zuweilen gefährlich werden. — In 
folchen Zuftänden mus er heraus, um feine Heerde zufammen zu 
fuchen, denn bei dem feinen Inſtinkt der Thiere, welcher fie im 
Naſen der Elemente zur Hütte Ihres Befchügerd treibt, verfchlen fie 


dennoch den Weg und ein Windſtoß, ein: Fehltritt reißt fie in Abe 


geünde. Für den Fall, dag das Wetter mehrere Tage hinter einan« 
der wüthete, bat der Senner in befjeren Zeiten Heu bereitet und bat 
es in der Hütte aufbewahrt, welches er jebt zum Futter bennpt. — 
Gegen den Herbft, bei früh eintretender Kälte, iſt es wicht zu felten 
geichehen, daß Kühe auf der Ana erfroren find, 

. Haben uun Männer fchon hinlaͤnglich zu thun, die Beſchwer⸗ 
ben der Wlsenwirtbichaft zu ertragen, fo begreift man käum, wie 
bied dem weiblichen Geſchlecht, den Schwaigerinnen in ben 
Oſtalpen möglich if. Man follte fo viel Muth Dirnen vom zuweilen 
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kaum 47 Jahren micht zuttauen. Und der Lohn iſt jo fehrigering *); 
die Einjamkeit fo lang! — Dennod iR ein lebhaftes Begehren 
darnach, Schwaigerin zu fein. Einmal feht es wirklich von Selten 
des Beſitzers des Viehes ein bedeutendes Vertrauen voraus, einem 
jungen Maͤdchen eine Heerde von 20 und mehr Städ einen ganzen 
Sommer hindurch ar Obhut zu übergeben, denn Wie ſehr muß die 
Bernechläffigung der Milgbereitung auf den Gewinn Einfluß Haben! 
Dann aber. wie gering der Lohn if, fo iſt er gewiß voch neh 
größer ald der für zu Haufe geleiftete Dienſte. Me Beſchwerden 
und Unannehmlicjfelien wiegt endlich auf Die Freiheit, deren fe ſich 
auf ihren Iuftigen Höben erfreut. Sie iſt bier Gebieterin und och 
eine ſchweigfame Dienerin, und was bie Einſamkeit betrifft, fo iſt 
fie, wenn die Götter fie nur einigermaaßen mit Liebreiz bedacht 
haben, nit immer allein. — 

Der Reifende, welcher, erfüllt von der Erhabenheit der Alpen⸗ 
Ratur, die höheren Theile durchwandert, ift erkannt bis zu welchen 
unzugänglich ſcheinenden Yelfenhöhen ſich das Vieh hinaufwagt. 
Wenn man ſchon ein Bergjioch von etwa 6000 Fuß erſtiegen hat, 
ſo macht der Führer mit ſeinem ſcharfen Auge darauf aufmerkſam, 
daß auf den gegenüber liegenden braunen Wänden, hoch über uns 
ſerem Standpunft, Heerden weidetn. Mit bloßem Auge wirb es 
fchwer, dad Vieh zu erfennen. Nimmt man aber das Fernglas zu 
Hülfe, fo fieht man erſtaunt, wie es fih nahe am ewigen Schuee 
befindet und daß es bei einer Höhe nahe an 8000’ nach Nahrung 
ſucht. Steigt man felbft höher, weit über die Sennhütten hinaug, 
fo bewundert man die Kühnheit, mit welcher ſchon eine Kuh Felſen⸗ 
wände erflimmt, un irgendwo fette Kräuter zu juchen; man fieht 
fie zuweilen haufenweije auf dem ewigen Schnee felbft, um fich bie 
Füße zu fühlen. Es herrſcht im„Ulyengebirge der Grundſatz, daß 
wo das Vieh hinauffommt, auch der Menſch nachfolgen kann. Bei 
dem Rindvieh mag dies gelten. Wo aber Schaafe und Ziegen (im 
Gebirge überall Gais genannt) binfommen, möchte aaweiler doch 
ein Gemſenjaͤger kaum nachiolgen Fünnen. 


e) CEhimani In feiner Ferien⸗Reiſe nach Deſterreich, Steyermark, 

Satzdurg, II. Theil, S. 147, giebt an für das Zahr- Lohn 8 Gulben⸗ 

- Sonvent.« Minze (3 hl. 10 Bor), 3 Paar Schuhe, 3 Hemden ut 
ein Geſchenk für geworfene Kälber, Zr 


Zt endlich Die. Zeit gefonmen, wo die beflänbigen Nebel, ber 
Sturm und der Schnee, welcher ſchon Mitte September fich ein⸗ 
Kelit, ein längere® Bleiben auf der Alma nicht geftatten, fo treibt 
Die Heerde — gewöhnlich Ende September — nad) dem heimath⸗ 
lichen Dorfe zurück. Schon vorher hat der Senn die höheren Hüt- 
en verlaſſen und ſich den niederen, wirtbbareren zugewandt, Auch 
die Heimfegr -ift gewöhnlich mit einer Feftlichfeit verbunden. Wieder 
‚erben. Die Thiere ausgepust. und mit lautem Hallo, zuweilen andy 
mit, Mufit, zieht der Senn oder Die Schwaigerin in die freundliche 
Geſellſchaſt der Menfchen in's Thal hinab. Es darf mit der Heim⸗ 
che auch ‚nicht zu lange gewartet werden; nimmt das üble Wetter 
su ſehr: überhaud, jo Tennt das Vieh ſelbſt feine Zeit und eilt in 
haſtijgem Lan ohme Führer in die ſchützenden Ställe zurüd. 

Dies iſt eine Lleberficht der Alpen » Wirthfchaft und des Lebens 
anf ver Alpe. Es iſt nicht ohne Poeſie und in einfachen Liedern 
und friichen Bergeurelodien gefeiert worben, bie oft durch ihre unge- 
fünftelten, herzlichen, reinen Naturflänge die Bewohner der Tief 
länder entzüdt haben. 


HIN. Quer« und Xängentbäler. 


"Man wird in den Alpen wnaufhörlich die Bemerfung beftätigt 
finden, daß die Querthaͤler, obgleich viel Fürzer, fehr viel rauher 
find als die Längenthälerr. Die Gründe davon liegen eben nicht 
fern, denn die legteren find bei zwei gleichlaufenden Zügen von ſelbſt 
ausgefprochen und fie treffen nicht auf fo viel Hinderniffe. Dagegen 
müſſen die Querthäler durch ein Labyrinth von Felſen vom hohen 
Grat vielleicht in der Schneeregion bis hinab zum Buß des Gebirgs⸗ 
zuges unendliche Schwierigfeiten überwinden: große Cinengungen, 
frumme, tauhe Bindungen, Sturz der Gewäffer, Anhuͤufung des 
Waſſers zu Alpenſeen u. ſ. w. 

Als Repräſentant der größten Mannigfaltigkeit aller Thäler 
in den Alpen auf geringer Länge (7 Meilen) kann das Oetz⸗Thal 
in Tyrol gelten, ein Querthal ber mittleren Urgebirgs » Kette: es 
finden fich hier alle Formen von der größten Erhabenheit bis zur 
lieblichſten Sauftheit, vier grandioſe Stromdurchbruͤche, einer ber 
fchönften Waflerfälle der Alpen (bei dem Dorf Umhauſen ıc.), mit 
der alleinigen Ausnahme eines Alpenſees. 


\ 


Das Licino-Thal hat drei Durchbrüche, fie find aber mit 
Andonahme des bei Al Dazio grande mit feinem der Deb zu ver 
gleichen; dagegen bat es freilich den Vortheil eined Alpenſees. Ea⸗ 
go maggiore.) 

Das Reuß⸗Thal hat nur eine ſehr wilde, lang anhaltende 
Verengung und einen See. ( Vierwaldſtaͤtter See.) 

Das Traun:Thal in DbersDeftreich, auch eined der mans 
igfaltigften, hat zwei kleine Urſprungs⸗ umd dann noch zwei andere 
größere Sen (den Hallſtuͤdter⸗ und Traunfee) und zwei erhebliche 
Berenguugen. 

Am wenigſten Hinderniffe von den Quertbälen trifft das 
Etſch-⸗Thal. Wirklich befchränft auf feiner ganzen Ringe iſt es 
nur ein einziges Mal oberhalb Berona bei der fogenannten Etſch⸗ſtlauſe. 

Das fanftefte und dennoch erhabene Formen nicht eutbehrende, 
(dad gepriefene Hasli Thal im Canton Bern an Schönheit weit 
übertreffend) iſt das Ziller: That in Tyrol ıc. 

Eigenthümiich bei diefen Querthälern ift ihre häufig fehr enge 
Einmündung in die Ebene oder in das Hauptthal, welches letztere 
dann ein Längenthal fein wird. Dies wird man fehr Häufig antrefz 
fen. Diefe enge Einmündung gefchieht au fehr oft bei den Reben: 
thaͤlern der Querthaͤler. Der Spalt ift fo geringe, daß man ihm 
nicht bemerken würde, wenn man nicht durch die Eharte wäßte, daß 
bier das Thal einmünden muß. Wenn dies auch nun außer Zwei: 
fel geſtellt iſt, durch die Eharte, durch den Führer und durch den 
hervorlommenden lärmenden Bach, fo fann man fid) dennoch kaum 
überreben, daß jenfeit der Echlundmünbdung noch 3, 4, 10 und meh: 
rere bevölferte Dörfer, ſelbſt Marftfleden liegen follen. 

Die Längenthäler haben diefe große Mannigfaltigkeit nicht, we: 
nigſtens ift fie nicht auf fo geringe Entfernung vertbeil. Da fie 
nur durch zwei gleichlaufende Gebirgsfetten gebildet werben können, 
fo muß fihon von ſelbſt ein Thal zwifchen ihnen hervorgebradgt wer: 
den und der Strom findet bei: weitem nicht die Schwierigkeiten, wie 
bei einem Ouerthal. Ste haben zum Theil eine fehr bedeutende 
Länge. Das größte, das Drauthal 46, dad Innthal und Muhr: 
thal 40, dad Sauthal nur 24 Meilen, dad Rhonethal 31 Meilen 
bis Genf u. f. w.*) — Sobald fie nur ein Paar nahe an cinan« 


*) Die Länge ift nur gerechnet, in wiefern fie dem Alpengebirge angehören. 
Lüdde’s Zeitſch. f. vergl. Erdk. 1. Band. 8 
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ber llegende Thalſtufen üͤberwunden haben, bseiten fie fich anſehnlich 
aus, fo Daß die Thalflaͤche 1, 4 und ſogar (wiewohl ſelten) 1 Meile 
Breite. Hat. So beträgt die Breite des Eichfeldes an ber Muhr un- 
terhalb Judenburg und des Gräber: und Leibniger Feldes 1 Meile. 
Eben fo breit it auch das Zollfeld bei Klagenfurt und noch brei- 
ter die Bettauer Haide an ber Drau unterhalb Marburg. Das 
Sauthal unterhalb Krainburg und Laybach iſt fogar zwei. Meilen 
breit. Died find aber auch die breiteflen Stellen. Die größte 
Breite des Jun⸗ und wahricheintich auch des Rhone Thals beträgt 
nur faum 4 Meile. Bon biefer oder etwas geringerer Breite find 
noch Thelle des Ens⸗, Salza⸗, Dran- und Gail Thale, 

Dei diefer Ausdehnung des Thalgrundes ift ed möglich, eine 
große Strecke weit aufwärts und abwärts zu ſehen, um fo mehr, 
da Die begleitenden Abfälle oft wunderbar gleichmäßig find, als ob 
fe mit dem Lineal gerichtet wären. Man Iönnte davon viele Bes 
fpiele anführen. Bel. den Trümmern des Schleffes Bathia über 
Martinach, überfleht. man das Rhone Thal aufwärts faſt bid zur 
Quelle und abwärts bis zum Genfer Sce*t) Das Inn Thal wen⸗ 
bet fich oft und verflattet nur eine Weberficht von einigen Meilen. 
Bon der Höhe der Platte auf dem Gerlos⸗-Joch (zwiſchen Zikler und 
Sala) überfieht man das ganze Ober-Pinzgau bis weit ‚über Mit- 
terkll hinaus, Bon dem ebenen Theil des Enz Thaled läßt ſich 
ein großer Theil von dem Galyarten Berge bei Lieken wahmehmen. 
Eben fo fann man weite Streden im Draus, Sau-, Gail und 
Balteliner Thal überblidlen u, f. w. 

Diefe iheilwelfe Räumlichkeit fchließt dennoch Berengungen nicht - 
and. Das Rhone Thal, nachdem es viele Meilen eiue bedeutende 
Thalebene erſchloſſen, in welcher ſchon volkreiche Städte legen, hat 
eine folche ‚bei St. Maurice ſchon nahe dem Genfer See. Das Inn 
Thal geht nach vielfachen Befchränfungen noch in einer erheblichen 
Enge in Baiern hinein. Das Drau Thal ift bis anf 1 Meile vor 
Lienz nicht eingepreßt, bier wird es dies aber bis Benz. Hierauf 
hat es bis Sadjfenburg meift eine Thalebene von 4 Meile Ausbrei⸗ 
tung. Bei Sachſenburg wird ed durch einen ifolirten Riegel wie- 
ber wöllig geſperrt. Zwiſchen Sachfenburg und Spital iſt ber. obere 


*), Sauffure der Theil. S. 231 u f. 
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Thelgrumd wohl 4 Meile breit. Nachdem der GStrom“ ſchon eine 
Menge Stäbte an feinen Ufern gehabt, verengt er ſich in Steyew 
marf von Unter-Drauburg bie Marburg noch einmal u. f. w. 

Die Flüffe ver Längenthäler, welche nach’ Norden durchbrechen, 
mit Ausnahme des Rheineg, find alle eng eingefchnürt und müflen 
ch muhſam in vielen Wirbeln und tiefgewühlten Schlünden‘ Bahn 
machen. So der Inn,?) die Salza, bie End. Auch bel einigen sum 
Po wandernden füblichen Gewaͤſſern iſt der Mebergang- zur Ebene 
durch Engen bezeichnet, als bei der Dora balttd oberhalb; Ioren, 
bei der Adda bei Leeco, bei: ber Etiſch oberhalb Verona. Da wo 
iegtere. in die Ebene übergehen , find fie freilich feine Barallel- 
föffe mehr. a 

So wunderbar verchließen alfo nicht felten wahre Gelfenthore 
den Zugang zu ber Mpenwelt. 


u ren 


V. kauf Der Bewäafler. 
Die Bäche und Fläüfſfe. 


Wie in einem Alpenhochlande alle Formen höher potentlirt find, 
fo find es auch die Gewäffer. Sie werben bier geboren, verleben 
bier ihre Ju end, verbringen in mittlern Lande ihr Mannesalter 
und fterben matt, abgelebt und febensfatt im Meere. Wir wiffen 
alfo keinen befjern Vergleich als die Alpenflüſſe mit der frifchen, kraͤf⸗ 
son, raftfofen, gefahrliebenden Jugend; die Strönte der’ Chene mit 

dem vielerfahrnen aber bebächtigen und langfamen Alter in Gegen⸗ 
tag zu flellen. — Vieles von der Beihaffenheit der Alpengewäffer 
iR ſchon aus dem obigen Elar oder leicht gu vermuthen. Man muß 
aber dennoch im Gebirge geweien fein, um ein vollſtaͤndiges Bild 
ron biefen wilden Raturſohnen zu erhalten. 

Die meiften Quellen der Flüſſe find unzugänglich. Sie rinnen 
ihon eine Weile unter dem Gletfcher fort und fürzen dann aus 
einem Eisgewoͤlbe hervor; andere Waſſer laufen auf der Oberflaͤche 
der Gleiſcher hin, ſtürzen ſchaͤumend herab und vereinigen ſich mit 
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*“) Der Inn mit ber wenigſten Anſtrengung. 


den vorigen. Viele kommen auch aus bem oberen lockeren Schuce 
ber. Aller Orten raufcht ed herab. Schon ein wenig geſammelt, 
taumeln die Waſſer auf feharfgeneigie verwitterle Granitblöde, thei⸗ 
len ſich und ſtürzen in vielen Strahlen in Schaum aufgelöft in den 
Abgrund. Manche der Strahlen ſcheinen fich faſt zu verirrem, fie 
find ungewiß, wohin fie fich wenden wollen und fürchten fi) wor 
ber Tiefe, bis auch fie irgendwo feitwärtd hinab müſſen. Daß ge: 
ſammelte Waſſer ranfcht unruhig durch Schlünde, oder hat vielleicht 
dn wenig Zeit, in dem erften Kahr auszuruhn, bald aber folgen 
neue Krämpfe und mit lautem Geſchrei winvet es fi) durch Felſen⸗ 
engen durch, muß noch ein« oder mehrmals verzweifelte Stürze von 
mehreren hundert Buß machen, bis es die erften Rüden deö Geſteins 
überwunden hat und zu ben freundlichen Wohnungen der Menichen 
gelangt. — Unterweges erhält der Bad) feitwärts Nahrung genug 
durch ähnliche Waſſer. Viele davon flattern oder flürzen, zuweilen 
vom Winde feitwärts gejagt, wie weißes Flocenſilber hernieder. 
Außerdem rinnt und ledt es noch überall von den nadten Wänden 
herab. — Die Kämpfe des Waſſers mit dem Geftein ſo einfamen 
Kahrs in wilder Majeftät der Umgebung ift ein erhabenes Schaufpiel. 

Wenn diefe Bäche auch nicht aus Schnee herfommen, ſondern 
nur. in der Alpenregion entfpringen, fo koͤnnen fie dennoch viel 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, wenn fie auch nicht fo wafler- 
reich find als die aus Gletfchern entfproffenen. Hoch oben in der 
Begegnung zweier Belfenberge fommt ein Gerinne hervor, welches in 
der öden Felsſchlucht herabraufcht. Seitwärtd teopft und riefelt und 
fhäumt ed von den Wänden herab und in immerwährenden Stürs 
zen, Wirbeln und Kämpfen fucht es fih Bahn. Oftmals findet es 
auch fo großen Widerftand, daß Kleine Bergſeen, finfter und tief, ent» 
ftehen, es füllt aber die Tiefe aus und reift eilig weiter. — In den 
Kalfgebirgen faugen ſich die erfien Waſſer wohl wieder ein und kom⸗ 
men nach meilenlangem unterirdifchem Lauf wieder zum Vorſchein. 
Davon giebt es fehr viele Beifpiele, am meiften in ven juli« 
fchen Alpen. 

Es ift erſtaunlich, was von rings umgebenden Bergen bei ber 
Urfprungsgegend eined Fluſſes für eine Waflermaffe anf geringer 
Entfernung zuſammenrauſcht. In Kurzem iſt ein ftarfer, forellenrei- 
her Bach ba, welcher lärmend und ſchaͤumeud ˖ flüchtig über bie 
Steine dahin tanzt. Alle Alpenwaffer, die aus Urgeßein kommen, 
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haben eine blaßblaue, ind Grünliche fallende Farbe, wenn fle rein 
find. Die aus Schnee berfommen, haben diefe Farbe des Morgens; 
Nachmittags; wo die Sonne den Schnee ſchneller aufthaut und Die 
Bäche färker macht, haben fie eine ſchmutzig gelbe Farbe, weil fie 
dann eine Menge Geſchiebe mit fich führen. Die Bäche, welche aus 
Kalfgebirgen berfommen, haben meift immer eine fmaragdgrime Farbe, 
Um grünften find dem Berfafter auf feinen Reifen die Ifar und vie 
Traun erfihienen. Der Rhein hat eine dunfelblaugrüne, die Muhr 
eine ſchmutzig dunfelgrüne Farbe w. 

Geftärtt durch immer neue Zuflüffe, einem fehönen, fräftigen 
Sünglinge vergleichbar, toft und ſchaͤumt der Fluß immer tiefer 
hinab, nicht felten zwiſchen hohen Yelfenufern, die kaum feinen Durche 
zug geftatten, öfter noch zwifchen fteilen, waldigen Abfällen, vielfach 
gefrümmt. Staunend erblidt man von der Hoͤh' des Steige oder 
des gefahrnollen Felſenweges unter fich in ſchwindelnder Tiefe ben 
grünen, fhäumenden Bergfluß, wie er jauchzend Hintoft ‚über vie 
Steine, und alle Schwierigkeiten fiegreih überwindet. Mit Ent⸗ 
züden ſchaut man die weißen Wildbaͤche, wie fie von den Seiten- 
höhen herabfommen und in glänzenden Kaskaden in feinen Schooß 
fallen. Es geht nichts über die Melodie diefer Alpenwafler. — 

Rah Ueberwindung vielfacher Schwierigkeiten gelangt der Fluß 
hierauf an Orte, wo er mehr Raum gewinnt und wo Wiefen ſich 
an den rauhen Bergmwald legen oder wo felbft der Aderbau, jedoch 
noch auf fehr unebnem Boden, an feinen Ufern beginnt. Mit bem 
Aderbau ftellt fich dad Laubholz ein, welches dem unten Raum 
einen fo erquidlichen, frifchen Character verleiht. Je weiter der Fluß 
herablommt, je mehr gewinnt das Hauptthal an Form, je mehr 
aimmıt feine Rauhheit ab. Auch die Nebenbäche kommen nicht mehr 
mit ſolcher Gewalt ber, da fie fchon etwas welter zurüd entfpruns- 
gen find. 

Durch eine Menge Rebengewwäfler Fräftig geworben, iſt jebt feine 
Gewalt, fein Bergriegel mehr im Stande, den Fluß aufzuhalten, er 
wird alled überwältigen. Roch immer treibt er feine grüuen Wel⸗ 
fen mit Ungeſtuͤm daher, fo daß er am dem fcharfen Ufer noch hie 
und da aufkbäumt und nicht felten hörbar wird. Gefährlich iſt's 
bei anfcheinend mäßiger Tiefe ihn zu durchreiten, noch gefährlicher 
feinen beweglichen Rüden zu befahren Wenn er auch . manche 

breite, ſchwellende Wiefenflur mit vielen Kruͤmmungen gleichſam nur 


au duxrchirren fcheint, ganz feine Wildheit verleuguemb, jo grollt und 
murrt er doch bald wieder laut auf, um zu zeigen, daß. wit ihm 
Bein frieblicher Bund zu ſchließen ſei. 

Die Breite und Tiefe eines Gebirgsfluſſes if ſehr ungleich 
und es läßt ſich kaum etwas Feſtes darüber beſtimmen. Wo ber 
Fluß Raum genug hat, breitet er ſich ſehr aus, ſeine Tiefe iſt ge⸗ 
sing und bie großen Steine ſeines Bettes find entweder ſichtbar oder 
teeten geradezu an bie Oberfläche des Waſſers. Eben fo engt -er fidh 
auf ein Dritiheil der Breite wieder ein und wird tief, wo er Schwie« 
rigkeiten zu überwinden hat. Zuweilen hat er fchon eine aufehnliche 
Breite, ed münden noch mehr Flüffe hinein und doch wird er wegen 
mehrerer Hinderniſſe nur ſchmaler ald vorher. An mehreren Orten 
ſcheint er viel weniger Wafler als gewöhnlich zu haben, weil er in 
feinem Bette eine etwas höhere Kelfenlage zu überfließen bat, vor 
welcher ſich dad Waſſer eiwas aufitaut. Was einen größeren Ger 
birgsfluß, den man, einen Strom nennen Tann, z. B. die Drau ober 
die Muhr ıc. fo gefährlich für die Schifffahrt macht, ift fein imsmer- 
fort felfigeö Ufer und fein fleiniged Bett aus dem ſehr haufig noch 
Felſen hervorragen, an benen fich feine Wellen ſchaͤumend brechen. 

Die Schnelligkeit des Laufs von ein und bemfelben Fluffe iR, 
nach der vielfach wechfelnden Neigung des Bodens, natürlicherweiie 
fehr verſchieden. Nachdem er ſtellenweiſe lautlos, wie ein Fluß ber 
Ebene dahin gefloffen ift, wird er plößlich wieder lärmend, wenn er 
eine neue Thalſtufe oder Einengung zurückzulegen hat. Auch bie 
Waſſermaſſe, Die er zu verichiedenen Jahreszeiten oder bei veränderter 
Beitterung bat, wirft Darauf ein. Je weniger Wafler er bat, deſto 
Iangfamer wird er fließen. Im hohen Sommer find die Wafler des 
Hochgebirgs die vollften, weil dann am meiften der Schnee ſchmilzt. 
Dann find die übrigen weit ſchwaͤcher. Sie find die ftärferen im 
Frühling, wenn der Winterfchnee aufthaut, weil erftere noch vom 
Froſt gebunden find. — Die Frühlingswaſſer richten oft fchredliche 
Berbeerungen an, wenn lauganhaltenbe, warme Tage im April den 
Schnee zu ſchnell ſchmelzen, und Regengüſſe fich noch bapı gefellen. 
Eben fo furchtbar find oft die langen Regentage um das Herkfi- 
Aequinoetium. Es ift unglaublich, wie viel Waſſer zuſammenrauſcht 
und wie hoch es fleigt. Die Thalfläche von einer halben Meile 
Breite wirb uͤberſchwemmt und bildet einen gewaltigen Strom, der 
alles verheerend mit ſich fortreißt. Alle WBilbbäche, Die im Sommer 
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ganz auötrodnen, ftärzen wuͤthend von den Bergen, *) großen  Strö- 
men ‚gleich, Bewaltige Steine, felbft Belöftüde, eine Menge Geſchiebe 
wird auf die Wirfen und die Meder getrieben und die Erndte für 
biejed ober das folgende Jahr ift dahin. Aber ber Schaben, ber an 
Gebäuden, Mühlen, Wehren, Brüden angerichtet wird, ift wo mög: . 
lich noch größer. Es ift eine Zeit ber Gefahr, der Roth und 
des Trübſals. 

Die Seen abgerechnet, will die Schifffahrt auf den Alpenſtrö⸗ 
men aus den Gründen, welche ich angeführt habe, nicht viel bedeu⸗ 
ten. Die Rhone ift nur ein paar Stunden vom Genfer See auf 
wärts zu befahren. Der Rhein wird von Chur an mit Floͤßen bes 
ſchifft. Die Fahrt auf dem Inn beginnt erſt von Infprud und iſt 
auch von bier an nicht ganz gefahrlos. Die Salza wird. in ben 
Alpen gar nicht benutzt. Die Traun iſt von Innunden an für ben 
Transport bed Salzes ſchiffbar gemacht, aber im Hochlande felbft 
wird fie, wie Die End, nicht befahren. Die fichere Schifffahrt auf Dar 
Muhr beginnt erfi von Brig an. Auf ber Drau fährt man mit 
Flößen und fehr flach gebauten Kähnen Golletten genannt) von 
Villach an, es vergeht aber Fein Jahr ohne Unglück und man zieht 
in den meilten Fällen den Landtransport vor. Die Sau if in 
Deutſchland noch zu Hein und die Flüffe, welche nad) Italien gehen, 
beſchifft man erft in ber lombardiſchen Ebene. \ 


Die Alpen-Geen. 


Eine vorzüigliche Zierde des Alpenlandes find die Seen. Sie 
liegen größtentheild in den Mittel-Alpen und bier auch nur vor- 
zugsweiſe im weftlichen Theil; die Oft-Alpen haben viel weniger, die 
Weft-Alpen außer dem See von Annefy in Savoyen gar feinen von 
mäßiger Bedeutung. 

Kleine Seen, finfter und tief, und Dümpel findet man in gro⸗ 
Ger Zahl. Die meiften liegen fehr buch 5 — 6000; einige 
find geradezu in Gletſchern befindlich. Diefe Falten Waſſer haben 
dann keine Fiſche mehr. 





*) Der Tyroler ſagt: „Sie fangen an zu ſpeien.“ 


”*) Ebel, „über ven Bau der Erde im Alpen Gebirge,” nimmt außer 
ben großen belannten Alpen Seen noch 60 an; es find aber ohne Zweifel 
viel mehr. . 
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Alle größeren Seen (mit Ausnahme des Genfer⸗, Klagenfurter 
und weißen Sees, letzterer zivifchen Gall und Drau) liegen in 
Querthalern, was fehr bemerfenswerth iſt. Diefe Thäler find die 


mannigfaltigften, die Fürzeften und daher dad Waſſer derfelben noch 


nicht ſtark genug, vorliegende Feljenlager zu durchbrechen. Außerdem 
aber müflen dieſelben bei der uranfänglichen Bildung eine bedeutende 
Aushöhlung gehabt haben, denn die Seen find überaus tief und der 
Grund einiger ruht mehrere hundert Zuß unter ver Meereöfläche. 
Die meiften der Alpenfeen liegen gegen den Yuß des Gebirges 
und reichen zuweilen mit einem Theil ihres Spiegeld In das Tief 
land oder in die Hochebene hinein. So im Süden wie im Norden. 
Durch ihre Lage in Querthälern und überhaupt durch die enge Ein- 
preffung von hoben Felfenbergen ergiebt ſich von ſelbſt, daß fie viel 
mehr lang als breit fein müſſen, indem ihre Waſſer nur gerade das 
enge Thal ausfüllen. Der Genfer-See z. B. ift 94 Meilen lang, 
und als einer ver breiteften, weil er fin einen Längenthal liegt 
2 Meilen breit. Der Lago maggtore iR mit ben SKrümmungen 
87 Meilen lang, feine mittlere Breite beträgt aber nur J Meile, 
Der ComersSee tft bei einer Länge von 64 Meilen gewöhnlich nur 


2000 Schritt, die fchmalften Stellen nicht 1000 Schritt breit. Nur 


der Garda⸗See erreicht in feinem füblichen Theile eine Breite von 
24 Meilen, welche daher größer ift, ald die vom Leman und vom 
Boden⸗See, welche leptere nicht ganz 2 Meilen beträgt u. |. w. 

Die füblichen Alpen-Seen liegen in runder Summe 800 — 1000’ 
tiefer als bie nördlichen. Von einigen reicht ein Theil ihres Spie- 
gels jchon ind Tiefland hinein. 

Der Lago maggiore liegt 646’ (636) hoch, der Luganer⸗See 
832. (904 Wien. F.) Der Comer⸗See 654° (672 W. F.) 

Der Iſeo⸗See 606 W. F. Der Garda⸗See 219 W. F. hoch. 
Bon den nördlichen Alpen⸗Seen, welche alle Hoch-Seen find, liegt 

der Genfer:See 1150' hoch, der ThunersSee 1780°, der Bier 
waldjtätter-See 1368’, der Wallenftädter-See 1337' ; 
der Boden⸗See 1200', der Tegern-See in den bairifchen Alpen 
2487 bairifche Fuß hoch,*) der Atter-See in Ober-Deftreich 1200 
(Wiener F. 9), der Traun⸗See 1289 Wiener $. 


*) Der Ammer:, Würms und Chiem⸗See Liegen ſchon gang in ber 
Hochebene von Baiern. 


_ — — — — — — — — — uam: 
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Aud der tieferen und mehr füdlichen Lage ber italienifchen Alpen» 
Seen ergiebt fich von feldft deren wärmered Klima und deren An« 
fing der fübeuropätfchen Vegetation. 

Einige der Seen im Gebirge felbft liegen fehr hoch: 

Der Silfer-See an den Quellen des Inn 4400' hoch, der Walchen⸗ 
Eee in Baiern 2604 Bair. %. Der Achen-See in Tyrol nördlich 
von Schwab 2800’, 2907 auch 2886 W. 3. Der Königs⸗See in 
Berchtesgaden vielleicht 2000’. Der Hallftädter-See im Kaiſerl. Salz⸗ 
fammergut 1769 W. %. Der SKlagenfurther- oder Wörth - See 
1390 W. F. Der weiße See in Kärnthen, zivifchen Drau und 
Sail, vielleicht 1700 W. 5. u. f. w 

Alle diefe Seen, mit Ausnahme des Züricher- des größten Theils 
des Boden⸗ und Genfer-Seed und des Klagenfurter Sees find von 
hohen, fehr maleriſchen Felfenufern ganz umftarrt. An vielen Orten 
* fällt das nadte Geftein graufig in den Schlund bed Gewaͤſſers und 
auf dem Spiegel fchiffend, fieht man bei einigen Seen über Gebirge, 
die fchon nadt über die Waldregion reichen, noch fchneebededte Fir⸗ 
nen auffteigen. 

Die Farbe der Alpenfeen ift durchgängig grün, mit ber 
alleinigen Ausnahme des Genfer-Sees, der nach Sauffure*) him» 
melblaues Tryftallreines, und des Achen-Seed in Rorb-Tyrol, der 
dunfelblaued Wafler hat.**) Das Grün derfelben tft in ſich wieder 
verichieden, ed geht vom dunfelften Blaugrün zum heiten über; ein 
Beiſatz von Blau ift indefien immer dabei. Auch die Klarheit ift 
ſehr verfchleden; bei einigen fieht man nicht tief, wegen der bunfel« 
ſchmutzig⸗ blaugrünen Farbe, bei andern iſt der Grund auf eine große 
Tiefe erkennbar. Bei ein- und demfelben See ift die Farbe felbft 
serichieden. So iſt die Farbe des fünlichften Theild des DVierwald- 
Hätter Sees rein dunkelblaugruͤn, des nordiweftlichen Thrild nad) 
Luzern bin gewöhnlich viel heller. Der Bodenfee hat in ruhigem 
Zuftande und bei. hellem Tage eine glänzend blaugrüne Farbe, die 


— — — — — — 


) Ebel, Lug und ber helvetiſche Almanach ſprechen ſich über die 
Farbe nicht ans. 


=) Der Verfaſſer kennt alle größeren Seen ber Alpen aus eigner An⸗ 
ſchauung mit Ausnahme bed Genfer⸗, Wallenſtaͤdter⸗, Eugances, Sfeos und 
St. Bolfgang⸗Sees (Legterer im Gebiet der Traun). 
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mit aufgelöftem Gruͤnſpahn Nehnlichfeit hat. Noch etwas mehr 
mit Grün verfeht und glänzend rein erfcheint der Tegerufee. Dun⸗ 
felfehmugiggrün ift das Waſſer ded Traunfees, dad des Atterſces 
blaßblaugrün. . Blaugrün, jedoch nicht jehr Har, find auch die ita⸗ 
lieniſchen Seen u. f. w. — Keine Gegend eiguete ſich fo fehr. m 
Sagen von grünharigen MWafler-Göttern und Göttinnen, al6 die der 
zauberijchen Alpenieen, dennoch aber kennt Die Poeſie kaum eine derfelben, 

Außerordentlich groß ift die Tiefe biefer Seen; der Grund 
mehrerer liegt tief unter der Meeresfläche. Es muß alfo ein uuges 
heurer Schlund fein, den diefe Wafler ausfüllen. 

Nach der großen Charte von der Lombarbie vom öfterr: Ge⸗ 


| neral⸗Stabe if: 


Der Lago maggiore 2630° tief, fein Spiegel über der Meeresfl. 663 
Wien. F. daher der Grund unter der Mil. 1967 ıc. 
der Lago di Lugano 50% tief, fein Spiegel über ver Meereöfl. 904° 
s » = Roms 1860 » ⸗ ⸗ ⸗ 672° 
⸗8 oIf⸗ 10490 ⸗ a ⸗ ⸗ ⸗ 606’ 
. s bOarda 917 » + ⸗ — — ⸗. 219 
Dan den nördlichen Seen erreicht der Grund nirgends Die Meeresfläche. 
. Die größte dur Saufjure gemeffene Tiefe des Genfer- Sees 
bei Meillerie brträgt 950’ die Höhe über der Merreöfläche. 1150 
. Die Tiefe ded Brienzer Sees 500*) die Höhe überder Meeresfl. 1790 


«= 5 s Ihıner » 720 er Br 1780° 

» = s Bierwaldftätter Sees 600° + = = 1368 

» ss Zuͤricher Sees 60 ss: . ‚- 13749 

= = 3 Boden-Geed **) GA — ⸗ 1200’ 

= = s Walchen-Sees 672 hair. F.; die Höhe über der Meeree⸗ 
fläche 2604 bair. F. 

= # : TegernsEcerd 300 bair. Fuß; die Hohhe über der 
Meeresfläche 2487- bair. F. 

2⸗ Hallſtaͤdter Sees 600 Wien. F.; die Höhe über der 


Meeresflähe 1769 W. F. n. ſ. w. 


*) Dem Gießbach gegenüber, nach Sauſſure's Meſſung; feine tiefſte 
Stelle ſoll aber über 2000° betragen, wonach fein Grund unter ben 
Meeresfpiegel zu liegen kaͤme (Lug und Wy ff). 

*) Rah der Charte des Königreichs Würtemberg nad) den neueften 

Ergebniſſen. Stuttgart, Cotta 1834, Die früheren Angaben von ungebeu= 
rer Tiefe find demnach ſehr übertrieben, 


- — — — — — — 


Die Temperatur der Alpen⸗Seen ift im Sommer an der 
Oberfläche des Waſſers fo hoch, wie irgend eined andern Sees in ber 
Ebene: 18 — 200R.; ja ihr Waſſer ift zumwellen wärmer ald das 
kand. Mit der Tiefe nimmt die Wärme aber bedeutend .ab. 
Saujjure fand den Genfer⸗See bei einer Tiefe von 82 Fuß im 
Sommer 1767 = 10° R,, während. Die Oberflähe Mo R. und bie 
Wärme der Luft 230 R, zeigte. Im Jahre 1774 fanden Mallet 
und Bictet in einer Tiefe von 312’ die Temperatur — 8, 50 R 
während bie Oberfläche 15° und Die Luft 200 R. hatte. Nach einer 
Beobachtung von Sauffere und Pictet, im Juni 1779 beim 
Reufchateller See angeftellt, war bie Temperatur in einer Tiefe von 
325° = 40R,, während die Oberfläche des Sees 18] R, und bie 
Luft = 19,208, zeigte. Andere Verſuche, von Sauffure ange 
Kelit, ergaben im Auguſt deſſelben Jahres beim Genfer See bei einer 
Tiefe von 150’ — 4, 90 R, während die Oberflähe = 170 R hatte, 
Im Winter zeigte an berfelben Stelle und bei derielben Ziefe das 
Thermometer. S 430 R. und Meillerie gegenüber bei einer Tiefe _ 
von 950’ war die Temperatur ebeufalis nur = 4, 30, während bie 
Oberfläche AIR. und die Luft 24° R. hatte u. ſ. w. Es folgt 
hieraus, daß bei einer Tiefe von 150 — 300° auch im Winter bie 
Temperatur der Alpenfeen ungefähr + 40 R. bleibt und daß bie 
Jahreszeiten dieſelbe nicht verändern. Dadurch aber, daß dag Waſ⸗ 
fer auch im ſtärkſten Winter in der Tiefe noch immer Wärne bes 
hält, mag es gefchehen, daß die Alpenjeen fo felten zufrieren. 

Es giebt feinen Alpenfee, der nicht Durch einen Bach. oder Fluß 
gebildet würde, und daher nicht einen bebeutenden Zu⸗ und Abfluß 
hätte. In dieſen Seen lernen die raufhenden, mit Ungeftüm ‚Daher 
ihäumenden, Sewäfler ihre Wuth bezähmen, aber während fie dam 
gezwungen werben, führen fie ihnen eine Menge Schutt, Sand und 
Geichiebe zu, wodurch ihr Bette immer mehr ausgefüllt wird; Da 
jur Zeit der Schneeichmelze eine ganz erftaunliche Menge Wafler 
darin zufammenraufcht, fo fteigen die Seen erheblich über ihren ge 
wöhnlichen Spiegel empor. So der Senfer-See 5 — 6’, der Bo- 
denfee 6 — 8’ felten 10°, ber Bienwalbftätter 5 — 7%. ber Lagp 
maggiore 7 — 11°, der Lago bi Como 4 — 8', der Lago bi. Gar: 
da Ir — 2, 6° ıc.*). 


>) poste. der Lcochacdei D. SR Delle ©. St. in 24-Mhätiern. 
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Außer dem regelmäßigen Steigen des Waſſers im Sommer, 
fieht man zuweilen in flürmifchen Tagen die Seen ſich einige Fuß 
hoc) erheben und fich eben fo fchnell fenfen, und fo abwechfelnd einige 
Stunden lang fortfahren. Diefe Erſcheinung tft nur wenig merklich 
an fehr breiten Stellen, dagegen mehr an fehmalen. Selbſt ohne 
Sturm iſt dies Phänomen zumellen fihtbar, ohne eine anſcheinend 
äußere Urfache. Man leitet e8 von dem abwechfelnden Drude der 
Luft, auch von eleftrifchen Kräften ab. 

Die Alpenfeen find fehr fiichreich, man zählt allein im "Genfer 
See 29 Arten von Bifchen. 

Die Schifffahrt auf denfelben iR überaus lebhaft, ed iſt an 
den größeren Fein Ort, ber nicht eine Anzahl Kähne hätte und man 
-. Tann jederzeit von einem auf das andere Ufer überfeten. Dad Nö⸗ 
thige wirb darüber in der nähern Bearbeitung gejagt werben. Die 
größeren Seen ald die 3 italienifchen, der Genfers und der Boden 
See werden regelmäßig mit Dampfichiffen befahren, auf anderen bes 
ſteht eine Art von regelmäßiger Poſt⸗ oder PadetbootsBerbindung, 
bei welcher die Weberfahrt wenig koſtet. — Die Beſchiffung mit Bö- 
ten iſt nicht immer ohne Gefahr. Der Föhn (Südwind) wüthet zu- 
weiten mit furdhtbarer Gewalt und treibt ungeheure Wellen auf, 
die dadurch fehr läftig find, daß fte fehr Furz auf einander folgen. 
Auch der ſchnelle Wechſel der Richtung des Sturms durch Anprals 
ten an bie hohen Selfenmauern giebt Stöße, die dem Yahrzeuge den 
Untergang bringen können, bei einigen Seen um fo mehr, da fie 
wenig Anlandungspunkte barbieten. Auch Wafferhofen bilden fich 
zuweilen, die felbit Dampffchiffen den Untergang bringen würden. 
Ein Alpenfee im Sturme ift fürchterlicher und gefahrvoller ald das 
Meer, die Schiffer kennen aber aus untrüglichen Zeichen das Heran- 
nahen eined Sturmes, fie find auf ihrer Hut und man hört felten 
von Unglüdefällen. 

Die Gegenden um die Alpenfeen gehören zu den Schönften des 
Erdtheils. Welcher aber der fehönfte fet, iſt fehwer zu fagen. 
Voltaire fagte zu Ferner „fein See fei ver allerſchönſte;“ es 
fteht aber Jahin, ob er alle andern gefehen hat. Auch Rouffeau 
hat den Genfer See in der neuen Heloife verherrliht. Er ift der 
größte und mit dem Bodenſee der angebauetfte und nur ber öſtliche 
Theil iſt fchauerlid und von wilden Abfällen umftarrt. Aber ber 
Garda See ift auch groß wie eine Meeresbucht, hat fehr rauhe und 





ichr fanfte Partien mit einer üblichen Begetation; des Comer See 
um die Spige von Bellaggio bei ben Villen Giulia, Serbellont und 
Mece iſt zauberifch und der fübweftliche Arm von Der reizenden 
Bla Sommariva an bis Como mit mehr ald 300 Pillen pran- 
gend, wiederholt fih an Lieblichkeit und Schmelz wenigſtens in 
Eropa nicht mehr; der Tegern See ift felbft die fchönfte Idylle; ber 
Traunjee im Salzfammergut ift ein Gemiſch des Crhabenften und 
Lieblichen; der Vierwaloftätter See im ſuͤdlichſten Theil von allen 
Seen von den höchſten, felbft ſchneebedeckten Spigen umftarrt, gegen 
Luzern aber von obſt⸗ und rebenreichen Hügeln begrenzt und den 
Fuß des weltberühmten Rigi befpülend, ift ein mächtiger Nebenbuh⸗ 
ler vom Genfer See; der Thuner See ift fehr intereffant, weil man 
unmittelbar von ihm die hoben Firnen des Oberlandes empor ſtar⸗ 
ren ſieht; die borromäifchen Inſeln im Lago maggiore find aber ein 
Feenland, ein irdiſches Paradies, wie ed fich Faum bie Vhantafie 
mit aller Anftrengung zauberhafter denfen Fönnte, ®) 





®) (Gine Fortſetung wird naͤchſtent folgen. D. 9.) 
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Darftelluug 
einiger 


Simmelszeicen bei den Malabaren, 


nad) einer im Jahre 1736 zu Madrad auf Palmblätter augefer- 
| tigten Handſchrift. 
(Mit zwei Tafeln Abbilbungen.) 


er — 


Die kleine Handichrift, mit der wir uns befhäftigen wollen, be- 
ſteht aus 20 ungleichen Palmblättern. Es flud davon 11 auf ber 
einen Seite, 6 auf beiden mit den 7 bamald befannten Planeten, 
und den Sternbildern des Tihierfreifes, und wiederum 3 ebenfalls 
auf beiden Seiten mit den namhaft gemachten hierogiyphifchen Zeichen 
derfelben verfehen. 

Da diefe Himmeldzeihen in ihrer Darftellungswelfe meiſtens 
von der unfrigen abweichen, fo glaubte ich um fo eber fie zur nähern 
Kenntniß meiner geneigten Lefer bringen zu dürfen, als folche viel- 
leicht einiges Licht über den Ort ihres Urjprungs verbreiten möch⸗ 
ten, indem befanntlich mehrere, übrigens fehr ausgezeichnete Gelehrte 
die gehaltlofeften Hypothefen bierüber aufgeftelt haben. So foll, 
unter andern nah Bailly,*) die Kenntniß des Thierfreifes ſich von 
den Atlanten, einem angeblichen Bolfe in Gentralafien, zu den In⸗ 
dern, Aegyptern, Babyloniern und Griechen fortgepflanzt haben, auch 
legt ihr jener ein Alter von 4600 Jahren vor unferer Zeitrechnung 
bei. Noch weiter ging Dupius**), indem er bei der Vorausfeßung, 
daß die Zodiafalbilder den natürlichen Zuftand Aegyptens im Ver⸗ 
laufe eined Sonnenjahrs darftellen follen, ihren Urfprung in die Zeit 
verjegte, wo dad Sternbild des Widders beim Herbfipunft ftand, 


*) Siche deſſen: Lettres sur l’origine des sciences, sur l’Atlantide 
de Platon et sur l'ancienne histoire de l’Asie. Paris 1777, 2 Bde. 8, 
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**) In feinem Werke: Origine de tous les cultes; beſonders aber in 


feinem: Memolre explicatif da Zodiaque. Paris 1806. 4. 
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alfo etwa in das dreizehnte Jahrtaufend vor unferer Zeitrechnung. 
Diefer ertravaganten Chronologie, die ſich allenfalls mythologiſch, 
aber nicht aſtronomiſch rechtfertigen kißt, haben nicht allelt bie 
Aegypter, fondern auch die Chaldärr und Inder gehulbigt. Cicero 
nenut daher bereitd die Angabe der Chaltäer: vanitas und impru- 
dentia, Diodor von Sicilien fucht aber jened angebliche Alter ber 
Zeitperiode durch Conjunation herabzuftimmen und nimmt flatt der 
Jahre nur Monate an. William Jones nennt fie: fictitions, 
Wilford: monstruous, fo wie tiberhaupt den ganzen chronologiſchen⸗ 
und hiſtoriſchen Theil ber Parana’s: abfurd. Jenes Trugbilb, bem 
die Thierfreife zu Tentyris und Catopolis, in ber Thebaͤide, das 
ort zu reden ſchienen, if, gektlob, durch Herrn Letronne’6 ſcharf⸗ 
finnige Kritik zerftört worden; ‚wenn gleich die von biefem geiſtvol⸗ 
im Alterthumsforſcher aufgeſtellte Meinung, daß unfer zwölftheiliger 
Thierfreis mit feinen befannten Zeichen, von den riechen gebildet, 
nach dem Drient gefommen fei, wohl ebenfalls In die Kathegorie der 
Hupothefen verfeßt werden muß. Ein Umſtand, der ihm zu dieſem 
Trugſchluſſe verleitet haben mochte, ift der, daß das Sternbild Des 
Scorplond anf dem Agyptiichen Thierkreis fich über zwei Zeichen 
erſtreckte, fo daß er eigentlich 12 Zeichen, aber nur 11 Figuren enthielt. 
Das die Griechen, Die ung bekannten Zodiafalbilder zwar von andern Völ⸗ 
fe entlehnten, fie nach ihrer Phantafie umgeftalteten und folche alddann 
aufdie Bervohner anderer Zonen fibertruugen, diefie wienerum ihrem Glau⸗ 
ben anpaßten; dafür fcheinen auch unjere malabarifchen Abbifvungen zu 
fprechen, indem fie bald mehr, Halb weniger von den uns befahnten Dar- 
fellungen berfelben abweichen. Eolebroofe*) vermuthetläwar ſelbſt 
griechifchen Einfluß, der aber bereitö in einer fehr frühen Zeit ftatt- 
gefunden baben toll, beſonders wegen der Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Hipparch und Ptolomäus. Da jene erften 7 Goftelationen ber Pla⸗ 
zetenn nicht numerirt find, fo vermochte ich ihre eigentliche Reihen⸗ 
folge wicht mit Beſtimmtheit Anzugeben, denn bekanntlich herrſchten 
früher bierüber. mehrere Principien. So erzäblt und z. B. Die 
Saffius im dritten Jahrhundert-unferer Zeitrechnung, daß man da⸗ 
mals die Tage in einem iwieberfehrenden Cyclus nach ben 7 Pla: 
neten benannt, die man hierauf folgendermaßen geordnet hätte: Sa: 





*) Biche: Asiat. Rech XIE p. 245 sen. 
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‚turn, Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Benud, „Diefer Ge 

brauch, die Tage nach ben 7 Planeten zu benennen,” fügt er hinzu: 
„ih bei. den Aegyptern aufgefommen, und hat fich felt nicht gar lan⸗ 
ger Zeit von ihnen zu allen übrigen Böllern verbreitet, namentlich 
zu den Römern, bei denen er ſchon ganz einheimifch geworden if.“ 
Diefe Zahl 7 ift eine geheiligte und fpielt in ber Mythe eine bebeu- 
tende Rolle. Sie verliert fi) im höchften Alterthume und wir fin- 
ven dieſe kurze Tagesperiode bereits bei den Iudern, Chaldaäͤern, 
Aegypten, Hebräern und muthmaßlich auch bei den Perſern. Merk⸗ 
würdig {ft in dieſer Beziehung ein bei Mainz gefundener Altar, 
mit den darauf angebrachten Namen der Tagedgötter, die folgender 
maßen lauten: Sonne, Mond, Tyr ober Mars, Vodan, Thor, Freya 
und Satum, bie wahrfcheinlih ber vorchriftlihen Zeit angehört. 
In des engliichen Miſſionairs Willian Taylor’s Ueberfekung 
der oriental historical Manuscripts im the Tamil Language, bie 
im Sabre 1835 zu Madras erichienen ift, werben unter andern fol 
genbe, durch die Zahl 7 bezeichnete, Gegenftände angeführt:*) bie 
7 Sinne, die 7 Wolfen, 7 heilige Perfonen, die 7 Berge, bie 
7 Feen, bie 7 himmlifchen Frauen, die 7 Slüffe, Die 7 Welten, bie 
7 Aerzte der Götter, und endlich die 7 Genera's der Dinge ır. 
Ich babe daher jene erſten 7 yplanetarifchen Sternbilder, abgefchen 
von ihrer eigentlihen mir unbefannten Reihenfolge, nach der bei 
und üblichen bier angeführt, und es beginnt beren Cycklus da⸗ 
ber unter: 

Fig, 1. mit dem Emblem der Sonne, die bier durch eine 
menſchliche Figur bargeftellt wird, Die mit gefpreizten Beinen, aufge- 
hobenen Armen, den Kopf mit einer Strahlenfeone umgeben, inner: 
halb eined Quadrats fteht, defien vier Eden in Knoten oder Schlei- 
fen ausgehen, und welches wiederum in einem Doppelfreife fteht, 
befien äußerer Rand mit Strahlen verſehen ift, welche wahrfcheinlich 
das Ausftrömen des Feuers und des Lichts aus diefem Himmelskoͤr⸗ 
per andeuten follen. Was das Herzförmige Blatt, welches oberhalb 
Des Kopfes auf dem Biere angebracht ift, bedeuten foll, wage ich 


“*) Theil 1, heißt es: „I have scen seven senses, the seven clouds, 
seven vishirs, the seven mountains, the seven dwings, the seven celes- 
tlal females, the seven rivers, ihe seven worlds, the seven physi- 
clans of the gods, Ihe seven gencra of thingsall these.“ 








nicht zu erflären, Dagegen duͤrften aber vielleicht Die vier an den Ecken bes 
Quadrats angebrachten Knoten oder Schleifen, ‚Die vier Garbinals 
punfte oder Jahreszeiten, bie vier Mondesviertel, vier. Wochen oder 
Monden, oder aud) bie vier Tageszeiten verſinnlichen. Denn es den» 
tet 3. DB. nah Siguenzas Dafürhalten, eine in.vier Kalten ober 
Knoten gefchlagene Schlange, die vier Jahreszeiten, fo wie auch 
bie vier Elemente an. Sie könnten aber auch bie vier Weltalter 
bezeichnen follen, welche bie Inder mit ben Mericanern gemein hat⸗ 
ten. Bei biefen. wurden fie durch Erde, Feuer Luft und Waſſer bild- 
lich begeichnetz bei jenen aber mit bem allgemeinen Namen von 
Yug’s oder Yuga’s, das heißt: Fritayuga, Tetayuge, Dvaparäyuga 
und Kaliyaga genannt; denn fo corresponbirt 3. B. das Alter ber 
Erbe (Tlaltenituh) bei den Mericanern, mit. dem. Alter, der Gerech⸗ 
tigkeit, (Sakidyuga) der Inder und dem goldenen Zeitalter ber Gries 
chen, oder dem Reiche des Saturns. 

Unter Fig. 2. ift dee Mond durch ein: fchwer zu dlaffifichrenbeg 
vierfüßiged Thier bezeichnet, welches rückwärts fchaut und auf einer 
durch vier Kinien angebeuteten Grundfläche fteht, Die innerhalb einer 
Kreislinie eingeichlofien if, welche außerhalb mit einer blätterartigen 
Verzierung umgeben und Strahlenlos ift, wodurch vielleicht angedeu⸗ 
tet werben fol, daß biefer Planet des eignen Lichts ermangelt; denn 
Kalidafa*) weiß es recht gut, daß ber Mond fein Licht von ber. 
Sonne erhält. Tas Rüdwärtöjchauen des Thieres fol. vielleicht bie 
Oppoſition dieſes treuen Trabanten unferer Erbe gegen bie Sonne, 
ron welcher er fein Licht erborgt, andeuten, fo wie bie vier Streifen 
oder Linien, worauf es bahin fchreitet, vielleicht deſſen vier Phaſes 
bezeichnen dürften. 

Fig. 3. ſtellt den Merkur vor. Dieſer Planet iſt, wie die 
Abbildung zeigt, durch eine menſchliche Figur dargeſtellt, die mit 
einem Hunde⸗ oder Schafalfopf verſehen iſt und mit ausgeſpreizten 
Beinen und aufgehobenen Armen innerhalb eines doppellinigen Trian⸗ 
gels fteht, deſſen beide Selten mit blätterartigen Verzierungen verr 
ſehen find, während man Unterhalb deffen Orundſache drei Paar 
menſchliche Beine angebracht ſieht. 

Der Hunds⸗ oder Sqhalalslopf, deutet auf eine ſymboliſche Ver⸗ 


*) Siehe: Theater ber Indug. ©. 96 und 322. 
eũbdode's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Band ˖ 9 
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wandßheft mil dem ägyptiſchen Anubis, Thot, ober Hermed, der bei 
den Alten der Leiter und auch der Genius des Eyrins oder Hunds⸗ 
ſternes war, und bier vielleicht andeuten joll, dag man den Planeten 
Merkur, fo wie biefen, nır kurz vor Sonnenauf- oder Tintergang 
wahrzunehmen vermag. WBielleicht fol der Triangel, in welchem er 
eingefchloffen ift, ſo wie die drei Paar unterhalb defin Grundfläche 
hervorragenden menſchlichen Beine, ihn in feiner Etgenfchaft als triplex 
oder fymboliſch als Schnellfüßler, glei; dem roͤmiſchen Merkur, ber 
mit Flügelſchuhen und’ einem Ftügelhute verfehen war, ald Goͤtterbo⸗ 
ten bezeichnen; oder es follen vielleicht auch jene Beine, wie bie 
Behe und Fußabdrücke bei den alten Mexicanern, Periodenbeſtim- 
mung, Erd⸗ und Sonnenwende, Monatd- und Ptanetenwechfel, 
a. d. m. andeuten; denn fo bezeichneten unter andern bei biefem 
Volke zwei offne Augen das erſte Biertel; ein Obr den Bollmend 
und Fußabdrücke nächftdem noch die Stellungen der Sonne, näm- 
fih den Zenith, Hequator, die Solſtizien, fo wie Wanderungen 
überhaupt. 

Fig. 4. ſtellt den Planeten Venus vor. Er if hier durch eine 
weibliche Figur bezeichnet, deren Kopf mit ein paar großen Ohren 
vetſehen iſt, und die mit beiden Händen eine Meine Scheibe, Kugel 
ober einen Ring mitten vor ihren Leib hält. Sie fleht in’ der Mitte 
eines mit der Spige nach obengefehrten Vierecks, das innerhalb eines 
anf feiner Grundfläche ruhenden Quadrats eingefchloffen ift, und bef- 
fen vier Endpunkte abermals mit vier Knoten oder Schleifen verſe⸗ 
den find. Jene Ohren, die vieleicht Kuhohren darſtellen follen, ver⸗ 
Leihen jener Figur einige Aehnlichkeit mit der Agnbtifchen Iſis, welche 
Göttin wir bei verfchiedenen Bölferfchaften, bald als Anais, Anaitis, 
Anita, Aftarte, Millite, Aphrodite ıc. verehrt finden, nnd deren Be- 
beutung, beren Ritus nach den Lehren des Morgenlandes den Natur- und 
@lementardbienft mit dem Geftirndienft verband. Es darf daher nicht 
befremden, ben Iſto⸗ und den Mithrabienft, mit dem pontifch-, per- 
fifchen-, ſyriſchen⸗ und chaldäiſchen Cultus, d. h. den iranifchen, ara⸗ 
biſchen und phoͤniziſchen Feuer⸗ und Geſtirndienſt auf ſo manchen 
Punkten der alten und ſelbſt der neunen Welt verbreitet zu finden; 
ivenn gleich der Mithrafuli bei feiner Ansbreitung von Indien und 
Berfien bis in bie äußerten Weftländer bes römifchen Reichs be⸗ 
traͤchtliche Veraͤnderungen erlitten hat. Spuren jener Kulte und 
®ottheiten zeigen ſich bereit in ber Theogonie des Heſiodos und 
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nach der Ausfage bed Philoftratos*) fanden andy die Griechen die 
Bildwerle der Xegypter und Inder gleichſömig. William Jones) 
erzählt uns, wie er Einigen biejes letztern Bolfed ein Iſiobild gezeigt 
habe, welches fe fofort, mit freudigem Staunen, als ihre Naturgöt⸗ 
tin begrüßten; fo wie die Seapoys bei der englifchen Armee in 
Aegypten allenthalben ihre heiligen Bildwerke, wie ich Dies bereit® 
in meinen Reifeiwerfe bemerkte, wieber erlannten und der Meinung 
waren, daß nur indiſche Rackſchafa's die Verfertiger derſelben 
ſein konnten. 

Vielleicht ſoll jene, Seitens der Figur vor dem Leibe gehaltenen 
Scheibe, den Spiegel oder das fogenannte Henkelkreuz (erux ansata), 
Durch welchen man biefen Planeten gemeiniglich in unfern Kalendern 
und aftronomijchen Schriften zu bezeichnen pflegt; fa wie Die Doppel 
auabrate vielleicht deſſen Beziehung als Morgen- und Abend⸗ 
ſtern andenten. 

Fig. 5, zeigt den Planeten Mars, der durch eine menſchliche 
Figur ohne Beine dargeſtellt iſt, innerhalb eines in der Geſtalt einer 
Sanduhr eingeſchloſſenen Raumes ſtehend, aus welchen, da wo der⸗ 
ſelbe fich verengt, beide Arme Lanzen⸗ ober Pfeilmaͤßig geſtaltet, her⸗ 
vortreten, um wahrſcheinlich als Attribute des Kriegsgottes zu die⸗ 
nen. Der Kopf jener Figur iſt mit einem Kranze von einfachen 
Blättern als Aureole, der Unterleib aber mit einem Doppellranze 
von ähnlichen Blättern umgeben, und Unterhalb des Runpfes erblidt 
man ftatt der Beine, vier berumterhängenbe, blätterartige Getalten. 
Hierauf folgt unter 

Fig. 6, der Planet Jupiter, der bier durch eine beeiiſchulte 
rige männliche Figur, deren Kopf mit einer Kalantika und langen 
Dpren verfehen, dargeſtellt if. Sie fteht auf Doppelbeinen in einem 
Kreife der Außerhalb mit hergibrmiggeftalteten Blättern. verziert iſt 
und hält beide Hände, wie im Actus des Betens, vor ihrem Unter⸗ 
Geibe empor. 

Hg. 7, ftellt endli den Planeten Eaturn in ber Salt 
reined Menſchen vor, der anf vier Beinen innerhalb eines Doppellinien 
Duadrats fieht, Befien vier Eden ebenfall® mit Knoten oder Schlejfen 





*) De v4. Appok HI. 3. 
”, Siehe beffen Werke. TAhl. IT, S. MO, ® 
9* 
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verſehen find, die vielleicht auch, wie ich Died bereits weiter Oben, bei 
der Erwähnung des Sonnenbildes, anführte, die vier Jug's anbeuten 
folfen. Der Kopf ift mit einer © trahlenfrone umgeben, in der lin- 
fen Hand hält er einen Ring, und in der rechten eine Figur, die 
einige Achnlichfeit mit einem’ Widelfinde hat. Durch jenen foll 
wahrfcheinlich der dieſen Blaneten umgebende Ring, durch dieſes aber 
vielleicht, wie bein griechifchen und römifchen Kronos, das zu ver- 
fehlingende Kind angedeutet werben, durch welche Berfchlingung man 
befanntlich den Wechfel von Erzeugung und Zerftörung bezeichnen wollte. 

Daß die nun folgenden Planeten nicht angegeben worden, kann 
nicht befremden, da fie erft nach dem Jahre 1780 entdeckt worden 
find, und jene malabarifche Handfchrift, wie ich Dies bereits oben 
anführte, ſchon im Jahre 1736 angefertigt worden ift. 

Nunmehr ftelle ich die 12 befannten Zobiafalbilder nach ihrer 
üblichen Reihenfolge auf, und beginne folche daher unter der laufen- 
den Rummer 8 mit dem Widder, der aber auf unferer Abbildung 
mehr die Geftalt eines Bären, als die jenes Thiered hat. An feinem 
Halfe it ein Stern, auf feinem Leibe find aber drei Kleine, in einer hori⸗ 
zontalen Lage geftellte, Kugeln, Scheiben oder Ringe angebracht, die 
vielleicht feine Hieroglyphe bezeichnen follen, indem ähnliche Ringe 
oder Kugeln bei den Merifanern aftronomifche oder Kalenderzeichen 
darſtellten. 

Fig. 9 erblicken wir ſtatt unſeres Stieres, einen höckerigen 
Büffel, auf deſſen Halſe man eine Gruppe im Kreiſe aufgeſtellter 
Punkte oder Sterne, auf defien Hintertheile aber, eine zweite, von 
ſechs in zwei Reihen horizontal Iaufenden, und zwei an das rechte Bein 
vertifal fich ſenkenden Heinen Ringen oder Kugeln, angebracht fieht. 

Fig. 10 flellt die Konftellation der Zwillinge vor, die bier, 
wie bei uns üblich, Durch zwei Kinder, die nebeneinander auf einer 
yaralfelogrammförmigen Grundfläche ftehen, und deren Köpfe mit Strah⸗ 
Ienfronen umgeben bdargeftelt find. Zwifchen beiden Figuren, und 
zwar unterhalb ihrer Beine, erblidt man zwei fombolifche oder attri- 
butive Figuren, wovon bie eine zur Linfen aus einem an beflen 
vier Eden mit Knoten oder Schleifen verſehenen Quadrat, die ane 
dere aus ſechs in zwei Reihen Horizontal* aufgeftellten Ringen oder 
Kugeln beftehen. 

Fig. 11 ftelt das Sternbild des Krebfes dar, der aber bier 
mehr einem Wen— ober Landkrebs, als unſerm gewöhnlichen 
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Krebje gleicht. Auf feinem Leibe findet man cheufalls zwei Gruppen 
von Fleinen Ringen angebracht, wovon die eine auf der linfen Seite, 
aus ſechs in zwei Linien nebeneinander vertifal aufgeftellten, bie 
andere aber aus drei in einem Triangel mit der Spike nach oben 
gerichteten Ringen befteht. | 

Fig. 12 ftelt den Löwen vor, ber aber bier gar abfonberlich 
geftaltet erjcheint; denn er ähnelt mehr ben uns befannten Dar- 
Rellungen der chinefiichen und japanifchen Drachen, ald jenem Könige 
der vierfüffigen Thiere. Er fletfcht die Zähne und fein Kopf fammt 
Maul und Kinn, find mit Strahlen umgeben, an deren Endpunften 
man überall jene Eleinen Ringe oder Kugeln angebracht fieht. Auf 
dem lang geftredten verfrüppelten Körper finden wir abermals zwei 
Gruppen von Heinen Ringen. Die eine derfelben, die am Halfe des 
Thieres, und zwar oberhalb des linken Schulterblattes angebracht 
iR, beſteht and fechs in einem rechten Winkel zufanmengeftclten, 
und die andere ebenfalld aus ſechs von der Schweifwurzel auögehen- 
den und in zwei Linien nach den beiden Hinterbeinen fich jchräg 
herabjenfenden Ringen. Die zahlreichen Strahlen, die fein Haupt 
von allen Seiten umgeben, follen vielleicht die ausftrömende Feuer: 
fraft der Some, in defien Zeichen andeuten, indem ber Löwe be- 
Fanntlich bei den Morgenländern ein Enblem, oder dad Attribut des 
Mithra's, Michiria im Sanskrit und Neftiichen war. 

Fig. 13 ftellt die Jungfrau dar, die gerade fo abgebildet ift, 
wie Kinder Frauenzimmer abzubilden pflegen. Unſere Figur Hält 
die rechte Hand mit ben fümmtlich ausgeftreften Fingern in bie 
Höhe, die linfe aber in die Seite. Ihr Oberhaupt ift mit aufwärtd« 
firebenden Blättern verziert, und auf der Mitte ihres Unterkleides 
erblickt man einen flammenden Stern, feitwärtd aber zu ihrer Rech⸗ 
ten, brei Feine Ringe in einem Dreieck zufammengeftellt. Jene blätter 
artige Strahlenfrone findet man ebenfalls auf Indo- Stytifhen Mün- 
zen angebraihtz denn fo ift 3. B. nach Gefenius und Guigniaut, 
das Haupt der Aftarte, ald Sternenkönigin, damit verſehen. 

Fig. 14 zeigt Die Waage, die bier durch ein Frauenzimmer 
Dargeftellt wird, welches mit beiden Händen ben Balfen einer großen 
Waage über beide Schultern trägt. Ihr Kopf ift mit Strahlen um- 
geben, ihr Unterleib mit einem Doppelgürtel von Blättern ummun- 
den, und auf der Mitte ihres Unterfleides findet man cbenfald einen 


Hamemenden Stern angebracht. 
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‚Unter Fig. 15 folgt der Skorpion, ber ſo ziemlich die Ge⸗ 
ſtalt Diefed und bekannten Thiered bat. Auf feinen Körper Finden 
wir drei hieroglyphiſche Zeichen angebracht, erftlich nächft dem Kopfe 
eine Figur, die umferer Darftellung der aſtronomiſchen Senoten nicht 
unaͤhnlich ift; zweitens in der Mitte defielben, ein aus drei Ringen 
zuſammengeſetztes Dreieck, defien Spige nach Unten gefehrt if; und 
endlich drittens, eine ſchon früher bezeichnete Figur, ein an dem vier 
Eden mit Knoten verfehened Quadrat. 

Fig. 16 ftelt den Schützen vor, einen Mann ber einen großen 
Bogen über beive Schultern trägt. Sein Kopf ift mit einer Strab- 
lenkrone umgeben, in ber linken hoch erhobenen Hand hält er Etwas, 
Das einer Schaale oder einer Scheibe ähnelt, während er in der 
rechten ausgeftredtten Hand eine ähnliche Schanle oder Scheibe zu halten 
ſcheint. Zur feiner Rechten, und zwar oberhalb des Bogens, erblidt 
man eine hieroglyphiſche Figur, und eben fo zur Linfen einen flam- 
menden Ste. 

Fig. 17 ſtellt die Konftellatim des Steinbods vor, welche 
aber auf unferem Balmblatt, als Krokodill bezeichnet: wird. Die 
bier gelieferte Figur gleicht allerdings mehr biefer Amphibie, als 
jenem Landthier: Auf ſeinem Körper findet man gleichfalls eimige 
bierogiophifche Zeichen angebracht; nämlich oberhalb feines Kopfes 
zwei Ringe, desgleichen oberhalb der Vorberfüße eine vogelartig ge- 
ſtaltete Figur, und auf den Hinterleib ſechs in zwei horizontalen 
Reihen geordnete kleine Ringe. 

Unter Fig. 18 folgt der Waſſermann, der hier durch ein 
Deckelgefaͤß nit zwei hervortretenden menſchlichen Armen und Beinen, 
dargeftellt ift. Auf feinem Leib und außerhalb deſſelben erbiidt man 
ebenfalls drei hieroglyphiſche Zeichen angebracht. In biefer Figur 
finden wir abermals eine Aehnlichkeit mit dem aͤgyptiſchen Fanopifchen 
Gefäß.‘ 

dig. 19 dringt endlich bie Tebte Konftellation Ided Thierkreiſes, 
ih meine die Fiſche, welche hier durch eine ‘treue, leicht zu ers 
tennende Abbildung eines Fiſches, dargeftellt if. Auf feinem Leib 
finden wir wieder einige hieroglyphiſchen Figuren augebradit, naͤm⸗ 
lich oberhalb der feitwärts bed Kopfes ſitzenden Floſſe, drei in einem 
Dreieck zufammengeftellte und mit der Spige nach obengekehrte Ringe, 
unterhalb jener Floffe zwei, und Yinterhalb nach dem Bchweife: mu, 


Das fchon erwähnte mit vier Knoten an den Cden vertehene Quabrat. 


Bei iven Fabern hatte ſich ſthon FÜRR ein -Cyataiesı- Rod - und 
Gterienbienft gebildet, "dam bie etſten Anftinge der Sterckunde, 
weiche aber.nur auf Die Bemegung ter Grimme, auf einige Rumen 
berfelben uns auf Deu Gonnen» mb: Mondenlaͤuf fich hefihnämkten, 
find beweitö in ben alten Feſtkalendern der Beba’S enthalten, welche 
uch aſironomiſchen Gründen, 553 auf 1490, Jahre nor waren 
Zeltrechnung zurüdzmgeßen: ſcheinen. Es verehrte: auch ſeit bene 
lichen Zeiten: das Zeudvolk jene fieben: erſten Plameten; und Roger 
til *) behauptet, daß es Tom Voll des Alterihnuns, und beſandersſ 
im Morgenlande, gebe, bei welchrm masn fo viele Spuvren sin 
alten Aſtronomie, als bet den Indern amträfe;s bean fo erſcheinen 
> DB: die Zobialalzeichen nicht allein. auf ihren alten Tempeln, fon 
dern auch in ihren fchriftlichen Denkmaͤlern. ' 

Amer Kultus ward Ihnen, Der Angabe nach, Durch einen ihnen 
verwandien mächtigen Kuegerſtamm, ber vom hohen Schneegebirge 
berablam, fie angriff und unterjuchte, aufgebrungen, oder fie nahmen 
vielmehr das Religionsiyftem und die Ktultur der Sieger an ud 
fügten den Bramaiomus hinzu, ans welchem banı ber Schraib⸗ 
mus hervorging, der munmehr bie Quelle des Bolgtheiämus 
warb. Weiterhin mochte ihr Berfehr mit aubern Bölferfchaften Die 
Verpflanzung {rer Kodmogonien, ihrer Kulten und ihrer Gottheiten, 
bald mehr, bald weniger einheimiſch gemacht haben. Merkwürbig 
ift wohl in dieſer Beziehung bie lebereinftimmung ber Kodmogonien, 
Theogonien, des Ritus.und der Symbolik, fo wie mehrerer andern 
Gebräuche bei den Megyptern, Hebräeru, .Babyloniern, Indern nub 
andern Bölfern der alten und ſelbſt ber nenen Welt, ald 5 B. dus 
Sündenfald, der Zerfireuung des menichlichen Geſchlechteq, des Be 
lvcheismus, ber Kaſteneinthellung, ber primitiven Geſeßgebhung n. f. m. 
So wird man 3. B. in dem amerifanifchen Oromatli, den Kyno⸗ 
Kephalos der Aegypter, ben Heou der Chinefen, und den Peichi der 
Mandſchus wieder erfennen, denn fo wie diefer, führt er die Mond⸗ 

fchefbe ‘auf dem Kopfe. Bel der Aegyptern nämlih war er ein 
Symbol ded Mondes und zeigte hei biefem Volle, die Tage, Neu⸗ 
monde und auch das Aequinoctium an. Merkwürdig iſt ebenfalls 
in Diefer Beziehung die den Aegypiern und Indern bekannte Phönir 


*) Eiche Asiat. Rech.:XU. p. 245 say. 


oder Gottiöyeriobe. von 161 Jahren, bie nach dem Ariſtides *) 
und Philoſtratos **) von Indien nach Aegypten kam, unb bayı 
diente, das gemeine Jahr zu berichtigen, fo wie felbf bie Ueberein⸗ 
flimmung des indiſchen und Agnptifchen und fo wie des merifaniichen 
Kalenders; nämlich. der Gebrauch der fünf fonıplementarifihen Tage, 
weiche matı befanntlich am Jahresſchluſſe demſelben beifügt, und 
weiße und die. Gpagomenen ded memphitiihen Jahres, ind @e- 
DachtmfG zuruͤckrufen. Hierzu füommt noch eine andere Uereinſtimmung 
zwiſchen Dem aͤgyptiſchen und merifanifchen Jahre; beun fo fand 
man bei den Merifanern, ald Amerika entbedit wurbe, ein Sonnen- 
jahr von 28 Monaten zu 20 Tagen. Hierzu famen finf überzaͤh⸗ 
lige Tage und alle 52 Jahre noch ein Schaltmonat von 13 Tagen, 
fo daß ihr Jahr wie bei uns, im Durchſchnitt aus 465. Tag 
befand. Rah Humboldt ***) follen wie Araber in Südamerika bereits 
die aͤgyptiſche Eintheilung des Jahres in 12 Monate, zu 30 Tagen 
und fünf Schalttage gehabt haben; und Laplace +) will aus ber 
Jutercalation des merifanifchen Jahres gefunden haben, daß bie 
Dauer des tropifchen aztelifchen. Jahres beinahe identiſch mit ber 
durch die Aftronomen des Almamon gefunden ſei. Eben fo haben 
die Inder ihren Kalender, d. b. das bürgerliche und religiöfe Jahr 
durch die Sonne und den Mond bedingt, und die Bewegung dieſer 
Weltkoͤrper, fo aufmerkſam und mit folchem Erfolge beobachtet, daß 
ihre Beſtimmungen ber ſynodiſchen Revolutionen des Mondes viel 
genauer, als bie der Griechen ift; benn daß bie Inder fon früh- 
zeitig beffere aftronomifche Regeln als die Griechen zur Zeit des 
Ptolemäus hatten, behaupten ebenfalls Freret +7) und Eole- 
broofe +43), unabhängig von einander. Ihr Sonnenjahr beſteht 
and 42 Monaten zu 30, 31 und 29 Tage. Der aftronsmifche Tag 





*) S. 107, und bei deſſen Scholiaſen. 
*) Siche deſſen Vlt. Apollonil Tyan. Hl. 40. ©. 135 olear, 


worin er und erzählt, wie ber Vogel Phoͤnir alle 500 Jahre aus Indien, 


wo er hier und da fein Lager habe, nad) Aegypten käme. 
*e) In deffen Werke: Vues des Cordilleres. Th. II, fo wie in 
den angehängten Roten. 
+) Siehe deſſen Exposition du Systeme du monde. 3 edit p. 354. 
++) Siehe: Memolres de l’Academie. XVIII. p. 48. 
+++) Siehe: Aslat. Rech. AH. 
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begiunt mit Sonnenaufgang und hat nicht 24, ſondern 60 Stunden 
m 60 Minuten. Diefem zu Folge giebt Aryabhatta das Jahr auf 
365 Tage, 15 Stunben, 15 Sekunden an, und gerade ebenfa be- 
ſtimmte man: es noch gegenwärtig dem Legentil; mithin beträgt es 
nach unferm Stundenverhaͤltniſſe 365 Tage, 12 Minuten, 30 Se- 
fanden, und iſt alfo nur zwei Minuten länger, als unfere Aſtrono⸗ 
men das fiberifche Jahr zu beftinnmen pflegen; Dagegen 3 Dlinuten 
größer als das des, Hipparch's und Ptolemäus ). ES ver- 

dient Erwägung, daß Kepler in feiner. harmonia mundi, feinen 
Berechnungen die Grundzahl 432, welche mit ber Zahl der vier 
Yuga’d oder 432,000 Menfenjahre ber Iuber ühereinfimmt, unter⸗ 
legt, ohne von der indiſchen Periode etwas zu wiſſen. Multiplicirt 
man ferner dieſe Grundzahl der Thugaperiode mit 60, ſo kommt 
gerade dad Produkt von 25.920, oder diejenige Dauer von Jahren 
heraus, welche der Zodiakus zu einer völligen Revolution gebraucht, 
Damit die Sonne wieder in daſſelbe Jahr zurüdfehre, da die Fort⸗ 
rüdung, belanntlih alle 72 Jahre nur einen Grad beträgt. :Die 
feine inbifche Berlode von 60 Jahren, die Hexa oontaeteris, im 
Sanskrit Andhu genannt, bildet befanntlich bei den Chinefen, Tas 
taren, Mongolen und Kalmufen ebenfalls den Zeitabtheiler. 

Sonderbar genug, daß auf dieſe Weiſe aſtronomiſche Regeln 

und Zeiteintheilungen, und felbft die Sternbilder mehrerer Voͤlker⸗ 
fhaften, die durch große Landſtrecken und felbft Meere von einander 
getrennt find, auf einem und demfelben Punkt der alten Weit, ihren 
Urfprung genommen zu haben fcheinen. Ob diefer Punkt der Civili⸗ 
fation zu Meröe, in Aegypten, an ben Ufern des Euphrats, ſelbſt in 
China; oder biefer Heerd der Menſchenbildung auf dem Plateau von 
Central⸗Aſien, oder in der Arche Noah zu ſuchen ſei, bleibt noch 
dem Forfchungsgeift unferer Gelehrten überlaffen. Wer jedoch tiefer 
in die Geheimniſſe der. indifchen Aftronomie einzubringen wünfcht, 
Den verweiſe ich auf die Schriften von William Jones, Davis, 
Bentley, Eolebrooke und unfered gelehrten Landsmanns, 
Brofefior Idel er ‚, die das meifte Licht über diefen Gegenftand 
verbreiten. 





9 Eiche Hieräber Colebrooke Dissertat. to Hinda olg. 
p- XXR, deegleichen: Guler’s: „Doctrina temporum Indica.“ ©. 108, 
und Ideler's: Ueber die aftronomifchen Beobachtungen ber Alten. S. 100. 
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So fſchweifen die Eymbole und Eihtfchlüngen mehrerer auf Der 
Oberflaͤche unferes Eroballs verbreiteten Bolferſchaften in einander 
üder, und ſprechen für "eine Uebereinſtiumung ihter Begriffe, ohne 
daß man beßtvegen noͤthig hat, die tönen gemeinſchaftuiche Symbo⸗ 
HF, von einem einzigen Stamımvolfe ableiten, und daß jene ihnen 
entweder friedlich, uber durkh die Gewalt ber Maſſen mitgetheilt, 
oder aufgeprungen worden wärenz ſondern fie entwirkelte ſich wahr⸗ 
ſcheinlich bei mehreren Bölfern gleichzeitig - und mar aus einem wid 
denrfelben Reh, vie Natur nachzuahmen; es fei denn, daß man 
dieſe Acbereinfunmung aus: einent näher miteinander gepflogenen 
Vertehr, oder einer Stammverwanbſchaft ableiten worte: 


Die Eroriexung dieſes Gegenſtandes liegt vor der Hand außer⸗ 
jab meines Bereiches, und indem. ich meine geneigten Leſer bitte, 
mir dieſe Abſchweiſung zu Gute zu halten, ehre ich zu den fernen 
Frlaͤuterungen der malabariſchen Handſchriſt zurüd, indem ich eine 
Anzahl. von 22 hieroglyphiſchen Zeigen oder vielleicht. Embieng, die 
ſich anf beiden Seiten vom drei Palmblättern verzeichnet finden, hier 
unter Iqufenden Nummern, ſammt ihren. beigefügten indiſchen Be— 
nennungen, folgen laſſe. Sig. 20 beißt; Avadlam, 21, Shadrian, 
‚22, Rurediadi, und bisfelbe Figur etwas nerkleinert, Uriredtadi, 
23, Rebadi, 24, Kedler, 25, Malam, 26, Utiradam, 27, Punes- 
pream, 28, Magham, 29, Altam, 30, Shiltirei, 31, Shodi, 
32, Ausicham, 3, Wishägem, 34, Arnbadi, 35, "Paradi, 
36, Kaligei, 37, Basani, 38, Murugaferiulam, 30, Tiruvaslicei, 
40, Purham, und 41, Aikiam, 


Wahrſcheinlich haben dieſe hieroglyphiſchen Charaltere Benehung 
auf Zeit= und Periodenbeſtimmung, Erd⸗ und Sonnenwende, Mond⸗ 
und Planetenwechſel, ober fie ſtellen Konſtellationen als ſymboliſche 
Zeichen dar. Auf dieſe Weiſe finden wir die Hieroglyphenſchrift 
bereits bei mehreren Völkern der alten Welt, und ſelbſt bei den 
Merifanern verbreitet, wie dies aus ihren Quippo's und Knoten⸗ 
ſchnüren, fo wie aus Ihren alten Denkmälern zu Coppan, Balenque, 
Tenochtittan und Couzco hervorgeht. Dieſe Zeichen mögen bei den 
Inbern wie bei den Merifanern mit ihren bilblichen . Darftellungen 
ſideriſcher ober anderer werhpürbigen. Gegenſtände in Webereinftim- 
mung ftehen; denn dieſe hatten nach. ber Angabe eines -ungliichen 


Offiziers *), gewiſſe Gharafteg, ; ‚durch welche fie gleich algebraifchen 
Zeichen ſchwer darzuftellende Objekte au "bezeichnen pflegten. 

Jene Gewohnheit, merkwürdige Ereignifle, ſtatt durch das leben⸗ 
dige Wort, durch Bilder. fund zu thun, finden wir nicht allein bei 
den alten Merifanernz fondern auch nach Strahlenberg, bei ben 
Kamtſchadalen, Tungunfen und audern Voͤlkerſchaften Siberiend in 
Anwendung gebracht; denn fo malten 3. B. als die Spanier in 
Amerika landeten, die herbeigeeilten Boten des Montezuma, die 
Schiffe und die weißen gelandeten Männer ab, um ihrem Gebieter 
durch diefe bildliche Darftellungen Nachricht von der Ankunft jenes 
außerordentlichen Volkes zu geben. 


*) Gr tpeiit uns hierüber in feinem Werke, betitelt: Resenndhde 
on America etc. folgendes mit: „The Mexicans not only represenied 
ihe simple images of objects, they also had some characters answering, 
like the sigus of Algebraists for things devokl of figure, or of-dificult 
representation.“ 


v. Minntoli. 


Reife 


von 


. Sotbenburg nah Stockholm, 


auf dem Gätha: Kanal. 
Bon 
Victor de Monvion. *) 
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Wer nicht am Kattegat die Schwediſchen Käften entlang gereiſt 
it, möchte fich fehwerlich eine Vorftellung machen von dem Anblid, 
welden fie bieten. Niemald bat die Natur einen mißlichern Anblid 
gegeben und durch fo trodene Gemälde die Seele verftinmt. 
Gipfel Fahler Felfen, in NAbftufungen am Horizonte, zerreißen den 
Himmel In einem eintönigen Gezacke; ihre untern Stufen ſenken 
fih ind Meer und bilden tiefe Buchten; weiter hier und da tauchen 
fie wieder vor ald Inſelchen oder Felſenreihen in einiger Entfernung 
von Geſtade, ehe fie fich vollig im Waſſer verlieren. Auf ihren Spigen, 
auf ihren Seiten, nirgendiwo eine Spur von Grün, oder eine Trümmer 
von Begetation. Die Weſtwinde fegen noch vor feinem erften Blatte das 
Saamenforn hinweg, das etwa der Sturm in eine Kluft geworfen und 
ein Sonnenftrahl zum Keimen gebracht hat. Ueberall Wüftenei und 
Unfruchtbarkeit; aber die Wüftenei ohne jene wilde Größe, Die den Gedan⸗ 
fen anzieht und entjegt, die Unfruchtbarkeit ohne jene öde Erhabenbeit, 
vor welcher die Einbildungsfraft fich fammelt und fimt. Von allem 
Elend ift Died das abfcheulichfte, denn es ift das armfeligfte und am 
wenigften poetifche. Unter dem Einfluß eines fo wiederlich einförmigen 
Anblicks firengt man vergebens ſich an, fich jenſeits bebaute Felder zu 
denken, blühende Städte, Gewerbe, Künfte, Rührigfeit und Leben. 
Es ſcheint, wenn der Menfch ed gewagt hat, diefe unwirthlichen 


*) (Diefes angiehende Bruchftäd der Befchreibung einer Reife in Schwe⸗ 
ben wurbe in ben Nouvelles Annales de voyages et des sciemc. geogr. 
Paris 1841. Juin, Aoüt, mitgetheilt. d. H.) 
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Klippen zu überftelgen, daß ihm -dad Bürgertum nicht habe folgen 
fönnen: ber Eindrud des Augenblicks ſchlaͤgt nieder und verſcheucht 
die Ruckerinnerungen. 

Bei der Mündung des Götha⸗Elf wiederholen ſich auf beiden 
Ufern dieſelben Lagerungen, weit entfernt ſich zu erheitern oder ihren 
Charakter zu äußern; fie werben noch gedraͤngter und bilden noch 
froftigere Linien, verdeden rüdwärts die Weiten, verhüllen vorwärts 
die Ausfiht. Bon allen Seiten umfshlofien, bat der Blick fogar 
uicht einmal den Raum, eine Hoffnung, eine Täufchung zu fuchen. 
Gr begegnet, eiwa ſich auszuruhen, nur hoch aufgehäuften Granit⸗ 
maſſen, die hinter einander, über einander in einem entſetzlichen 
Graus daliegen. Um die Brandungen und die Untiefen, mit wel- 
hen das Bette befüet ift, zu vermeiden, treibt man ſich von einer 
Küfte zur andern, bald entlang nach OR oder Welt, bald ſich win- 
dend quer durch Fluthmaſſen, und immer und überall die Felber, die 
Ginfamfeit, die Stille. Nur von Strede zu Strede bemerft man 
in einem gar engen, gar tiefen Paß eine elende Hütte, gefpannte 
Rebe, eine angelegte Barke, und man fragt ſich, ob denn biefer 
arme Fiſcher nicht hätte. fonft wo einen Wiufel eines weniger un⸗ 
dankbaren Landes, eine weniger harte Exiſtenz finden fönnen. Aus 
weilen auch hoch anf ben Kamm eines Abhangs bietet eine Wind« 
mühle ihre Ylügel dem Lufthauche des leeres, und ermübet dich 
mit ihrer faben Bewegung. Das ift alles, bis zu dem Augenblide, 
da man Anker wirft im Angefichte von Gothenburg, etwa eine 
Stunde weit von dieſer Stabt. 

Was und betrifft, fo foltte ein Todesfall und noch flimmen, 
mit noch mehr Traurigfelt Diefe finftere Natur zu betrachten. Bor 
dieſen ewigen Felfenblöden, gegen welche Wetter und Fluthen fo viele 
Jahrhunderte hindurch ihre Wuth gerichtet haben, war der Anblid 
eines erlöfchenden Lebens, ein Gegenftand, der wohl unfere Träu- 
mierei verbüftern mochte. Es mar in unfern Augen ein ſchwerer 
Gontraf; hier dad Beharren der Dinge, dort die Hinfälligfeit unfere® 
Weſens; auf der einen Seite dieſe ungeftalteten Blöde, die Zeit 
genoflen der Schöpfung, die in den fünftigen Jahrhunderten: bei der 
letzten Zertrümmerung des Erdballs noch zugegen fein werben; auf 
Der andern Seite unfere hinfällige Mafchine, befeelt von einem Hauche 
GSottes, die ſich einen Tag lang in diefer Welt bewegt und, nad 

einigen Schritten von der Wiege, in das Nichts zurückkehrt. 
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Am Morgen hatten ſich alle anf dein Werbeit verſammelt, um 
den Unblick des Landes zu genießen, Jeder hatte mit einiger Sorg⸗ 
falt feine Toilette gemacht, denn er wollte eintreten in die Haupi⸗ 
ſtadt von: Weftrogothland. Einer von ben Reifenden hatte befonders 
unfere Aufmerkſamkeit auf fich gezogen durch bie fonderbare Eigenheit 
feiner Kleidung. Er war allein; er hatte am Bord weder Freunde, 
noch Bekannte. Er betrachtete begierig die Derter, und fchien glüd- 
licher und ungeduldiger, daß er erfenne, was irgend Einer. Vielleicht 
war es fein Vaterland, was er nach langer Abweſenheit wieder fah. 
Biöptich ſahen wir ihm erbleichen und wanfen. Man breilt fich, 
Hm beizuftehn, legt ihn auf ein aus Mänteln gemachted Lager. 
Die Kätte ergriff ſchnell feine Glieber; man bedeckt ihu mit Pelzen. 
Er hatte nicht Ein Wort hervorgebracht; gab nicht Ein Zeichen von 
fh. Nachdem feine Augen unbeſtimmt am Geftade umhergeirrt waren, 
ſchloſſen fie Ah. Sein fehnaubender Athem wurbe fürger von Mos 
ment zu Moment; und als das Klirren der Ketten uns anzeigte, 
daß der Anker falle in der. Rhede, fo ftarb er. Man legte ihn ein 
Tuch fiber das Geſicht. Wer er fei, wöher er komme, wohin er 
gehe, — Niemand konnte es fagen. Als mam feine Brieftafche ein- 
fah, erfuhr man, daß es em finlänifcher Kaufmann war, welcher 
nach einem Jahre feiner Reifen zurüdfehrte, feine Kinder zu umarmen. 
Alleso anf dem Echiffe war in Bewegung, und andere Sorgen 
forderten unfere Aufmerkſamkeit; die Kuͤſtenwaͤchter fliegen fo eben 
an Bord. - Da ift ed nicht mehr Zeit In fich einzufcehren, noch feinen 
Geiſt der Zerftreuung der Neugier zu überlaffen, und ohne mich lange 
zu befchäftigen mit jener weißen Stadt, die da im der Kerne kokettirte; 
mit jener ungeheuren Brauerei, bie ſich am linten Ufer au die Welfen 
Ichnt, und welche ih für ein Dorf hielt; mit jenen Werften, in 
denen zahlreiche Arbeiter die Säge fchreien und die Art erichallen 
ließen; mit jener frifchen Wieſe, die fich zwiſchen den Abhaͤngen des 
rechten Ufers werliert; mit jenen niedlichen, Heinen Häufern am 
Ufer der Bäche hinter Eräftigem Gebüfch, überließ ich meinen Man- 
telfadt den Drranen, deren Durdficchung ich mit einigen Skillingen 
abkürzte, worauf man mein Gepäd auf ein Dampfboot brachte, Das 
ich ſelbſt beſtieg. Während der Ueberfahrt, die ich noch zu machen 
hatte, war ich" gänzlich verfunfen in eine doppelte Sorge; ed war 
der Verdruß, meinen Mantelſack beneht zu fehen von dem WBafler, 
welches die Räder in das Brettergefige des Schifſoſchnabelo gehen 
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ließen; dann die Furcht, unfer Fahrzeng unchlagen zu ſchen anter 
der Laſt feiner Ladung, aber in bie Luft zu ſpringen mit der verrenl⸗ 
ten Maſchine, deren feglicher Yufap einen eben nicht beruhigenben 
Stoß gab. Die ſchwediſche Behörde ſollie etwas mehr Sorgfalt für 
die Sicherheit der in Gothenburg aulandenden Reifenden bemeiien. 
Es if nicht genug, durch einen Tarif. die Boͤrſe derſelben vor der 
Plunderung der Schiffsleute gefichert zu haben ; es wäre wenigſtens auch 
nüglich, ſich damit zu befchäftigen, ihr Leben in Sicherheit zu ſetzen 
In der That, wer audy noch. fo wenig furchtſam if, kann ſich Doch 
auf dieſem Halb verfanlten und hundertmal geflidten Fahrzeuge nicht 
der AngR erwehren, wenn er Die Augen .auf den grobeh. Bau ben. 
Maſchine wirft, auf welcher ein Kind Das Feuer gurichtel und ve 
Keſſel naͤhrt. 

Man hat die Start Sothenburg oft und gut beſchrieben; es 
wäre überfluͤſſſg, ed von Nenem zu thun. Ich verweilte daſelbſt 
karze Zeit, ich wußte fie auswendig vor meiner Aafımk. Es iſt 
wirklich leicht, die Formel im Gedachtniß zu behalten, unser der 
man Alles, was fie Merkwürdiges bietet, wieberholen kann; Straßen 
nad der Schnur, die ſich im rechten Winkeln ſchneiden aus beren 
einige der Länge nad) von einem Kanal gefihnitten werben; einſach 
gebaute, nett bemalte Häufer; einige: Kirchen in ‚einem .mobernen 
widerihen Styl, halb deutſch, halb hollaͤndiſche; „öffentliche Denk 
mäler ohne Wirkung an Architektur; ein amphitheatraliſches Quar⸗ 
tier, von Matrofen bewohnt; ein ziemlich guter Hafen, aber ohne 
irgend einigen Anjchein; eine der ſchoͤnſten Babeanftalten in: Gunspaz 
zwei Schanzen auf Hügeln, ziemlich ahnlich den gebueiteten Flugeln, 
den großen Windmühlen; viele Felſen und einige hübſche Gärten; 
zu dem allen zwanzig taufend Seelen; das ift Gothenburg, Die zweite 
Stadt von Schweden, von Kari IX. gegründet, und, nach einem 
Alınde, von Guſtav Adolph vem Großen neu gebaut. Tichwigene 
weber Bibliothek, noch Gelehrte, noch Muſenm, noch Kuͤnſtler. 
Die Sitten, die Gewohnheiten, ber Charakter der Einwohner find 
ein Gemiſch von Hollaͤndiſchem, vielem Englifhen und einer gewiffen 
Dofis des Schweviſchen. Man venft. Eh leicht, daß der, ven Dort 
feine Handelögefchäfte zurüdhalten, eben feinen großen. Reiz findet, 
feinen Aufenthalt. daſelbſt zu ‚verlängern. 

Ya beeilte mich alſo, meine Fahrt am. Bord des erſten Fahr⸗ 
zeuges zu bedingen, weiches nach Stockholm ging. Doch war ich 





ungeduſdig, den Gothalanal zu beſuchen, von dem man mie fo viele 


under gefagt hatte; ich war ungebulbig, wich in einem Fahrzeuge 


iu fehen, dad bald hinruderte an der Granitieite eines Yellen, bald 


hinüberglitte über die Spige eines Berges, oder. fich sfchaufelte auf 
der weiten Fläche eines azurnen Seeds. Ich machte mich gefaßt auf 
fonderbare Scene, auf pittonedfe Lagen, auf plögliche® Erftaunen, 
Wider meinen Willen fab mein Geift im voraus die Dinge und 
machte fich Einbildungen. Ich fürchtete, daß übertriebene Gemälde 


vielleicht im voraus, meine Genüffe ſchwaͤchen, und daß die Wirflich- 


keit in einer Reihenfolge mich um alles das beirügen möchte, was 


ich an Leberrafchung, an Bewunderung erwartete. Aber Nichte 


derartiges! Welche Vorftellungen ich mir auch gemacht haben mochte, 


"welche Bilder ich mir gefchaffen, fie follten übertroffen werben, follten 


höchften® mich nur ſtimmen, veichlicher, volllommner das zu genießen, 
was ich eben erbliden ſollte. Man hat diefed Werf der. Schweden mit 
ben Arbeiten der Römer verglichen. Ich muß fagen, da ich das 
geichen habe, was ein armes Boll, das noch nicht drei Millionen 
Seelen zählt, bat ausführen fönnen, ich habe Alles begriffen, was 
man und von ben Deufmälern Egyptend und von den Wunder⸗ 
werfen Badyloud erzählt. 

- Weiterhin will ich fagen, was alles an Gedanken, Händen, 
Gele, Muth und Geduld nöthig geweſen, um hundert funfzig Mei- 
Im weit durch ein in jedem inne und in jeher Art ‚gefolterted Laub 
hindurch: die Verbindung des baltifchen Meered mit der Nordſee zu 
Stande zu.bringen. Vorher indeffen, da ich noch ganz voll bin von 
der Borfie meiner Erinnerungen, will ich. verfuchen, einige von, den 
Gemälden, die mich entzüdt haben, zu ermeuern. Sch möchte gern 
die Sympathien des Künſtlers und ded Dichters hinrufen zu dieſen 
fehönen Gegenden des Nordens, welche von den Relfenden fo fehr 
verfihmäht werben. Ich mörhte gern einige jener Phantaſien erreſen, 
die bei und zu Haus. verbummen durch die Lauigfeit des Klimas 
und durch die bleiche Yärbung der Dinge; fie follten hingehen und 
ſich erfrifchen in dieſer freien, zufälligen Natur, unter dieſen Menjchen, 
deren rauhe Schale bie edelſten und naivſten Eigenſchaften des Her⸗ 
zens bedeckt. 

Beinahe ſind es neun Jahre (am 26. Set. 1832), da zum 
erfien Mal die Schiffe der Schwediſchen Marine, die von Gothen- 
burg und von Stochholm, nahe bei Söberlöping Stirn gegen Stirn 


einander begegnetn. Sie hatten die Vorde bekleidet wie am Tage 
des Steged, und. begräften mit hundert Lagen in Gegenwart des 
Königd Kari XIV. Johan die Einweihung des Odthafanale®), 
Seit dieſer Zeit weben die Wimpel aller Nationen mötten in ben 
Schwediſchen Geſilden. Der Handel bat fich bald dieſes Weges be 
dient, der feine Marine in dad Herz der Provinzen führt, aus denen 
a die Metalle, die Hölzer, alle Erzengniſſe des Landes beiicht. 
Aber noch Keiner hat 26 umternemmten, die Beichreibung eines fo 
anferorbentlichen Werkes. su flizziren. Die meiften neuern Reifenden 
beichränten fich Darauf, den; Ranıen deffelben zu nemen. Die „Lettres 
sur le Nerd“ glöngender freilich durch den Geiſt, ald durch Genauig⸗ 
fit oder Tiefe dir Beobachtungen, fagen davon auch nicht Fin Wort. 
Ran kennt heutiges Tages in Frankreich alle gehauenen Steine 
Italiend, ale Mofcheen und alle Ruinen ded Orients, alle Hohl⸗ 
wege der Schweiz; man bewundert das alles nach dem Herfommen, 
und jeber eilt dahin, um mit eigenen Augen zu fehen. Aber wenn 
du erzählt, daß jenfeltd des Baltiſchen Meeres, in jenen Falten 
Gegenden, von woher vor Zeiten die Barbarei -austrat, um ven 
Occident zu verfhlingen, daß da ein Werk beſteht, nicht weniger 
erfaunlich, ald alle jene der antiten Bildung, eine ebenfo ländliche, 
chen fo wilde, eben fo. mannicdhfaltige und noch feltfamere Natur, 
als die der Alpen; ein Geſchlecht der Menichen, urfpränglicher, ſchoͤ⸗ 
uer in feinen Formen, reiner in feinen Geſinnungen, ats die Eng⸗ 
länder oder bie Reapolitaner, — kaum, und nur faum, amimwortet 
man bir mit einem ungläubigen Lächeln: Und während in jenen 
täubern,, welche von unferen jährlichen Bergnügungsreifen bereichert 
werden, begehrliche Gaftwirthe und ärgerlicher Weiſe prellen, wäh 
rend man und bert um ben Breid des Goldes den Anblick eines 
Gemaͤldes oder einer Mauer verkauft und man uns dort auf ben 


”) Dies iſt ber Name, welchen man jest allen ben Werken giebt, 
Die für bie Binnen» Schifffahrt von Bothenburg nah Stodholm aus⸗ 
führt find; aber urfprünglich wurde ex nur bem Theile berfeiben beigelegt, 
der fh von dem Wenernſee bie zum Dftersidn erſtreikt. Die Dämme 
uns Gcuienfen, welche mas biefjeitd bed Wenern angelegt bat, um den 
Lauf des Goͤtha⸗Elf ſchiffbar za machen, wurben beſonders Kanal von 
Zroilbhätta genannt. Anbere Theile ber Bauten hatten noch ihre eigenen 
Namen, wies. B. das Karlögraf, er Kanal von Soöderkelga u. f.w. 
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Wegen ausplundert, nehmen bie, Schwehen und. mit: offenen Armen 
- auf, beehren und; bagleiten un führen uns aller Orim, wohin wir 
wollen; die Lanblrute bieten -umd- eine unrigennuhige Gaſtfrriheit, 
und Ale rufen uns und laden nnd ein. Hier kein Argwohn. der 
Polizei, keine Spione auf deinen Schritien, krine Lazzareni noch 
Beitler auf deinem Wege *), feine Diche auf den Straßen. Da 
fannft allein gehen, zu jeder Zeit; zu jeber Stunde; und wenn du 
Nachis dich verierft in ben Walde, Ermüdung dich bewältigt im 
einer unbebauten Weite, — tritt ein in die elende Hütte des Fiſchers 
oder. des Holzhauers, du findeſt Da einen. ehrlichen Mana, einer Freund, 
einen Bewunberer der Frangofen, ein armes Wette; welches man freudig 
dir überläßt, ein Stud Knddebröp**), das man bich bittet anzunehmen. 
& war 10 Uhr Morgens als der „Daniel: Thunberg“, a 
beiten Bord ich mich eingerchifft hatte, den Hafen verließ und bic 
Höhe gewann, Indem ich die andere Bafingiere. mit ihren Freunden 
aAm Ufer unzählige Grüpe ud ihre Zeichen des Lebewohld wechfein 
Meß, hatte ich mich auf den Bug begeben. Binen Taum, wohl» 
riechenden Windhauch, ven man hätte für ein Wehen aus Mittag 
halten mögen, giitt in der. Luft. Wir durchſchnitten in: der Richtung 
yon. Nardoſt dad große Baſſin, welches im Angeſichte von Gorhen⸗ 
bung die Wafler des Goͤtha⸗Elſ bildet. Bald hatten wir die Stadt 
hinter den zwei großen, kergigen Wehrdaͤmmen aus ben Augen vers 
loren, in deren Grunde fie fich zurädzieht. An dieſer Stelle ericheint 
das Baſſin des Gotha >Lejon als ein runder, tief eingepferchter See; 
aber wie man weiter fommt, gieht, Werlängert und vesengter 
ch; die Ufer nähern fich einander, paralid einander gegenüber. 
Das. Bette des Goͤtha⸗Elf öffnet fih in ber Linie des Fahrzeugs, 
malt ſich in allmäligen Krümmungen und verfchtwindet gegen Norden. 


- ) &s wird vielleicht unglaublich fcheinen, baß ich in einem fo armen 
Lande, wie Schweden, weber in ben Städten, noch auf bem Lande auch 
nur Ginen Menfchen gefunten habe, ber mic um ein Amoſen gebeten 
haͤtte. Es mögen daſelbſt Ungluͤckliche leben, aber ich glaube: nicht, daß es 
dort einen Bettler giebt. 

*) Das Knackebroͤb iſt eine Art trockner Fladen aus Gerſten⸗ 

oder Roggmmeht, mit übermäßig viel Anis. GE iſt viel duͤnner und eben 

fo hart ald der Schiffszwiebach, und man it es, ohne es vorher einzus 

weichen. Es erfeht das Brot auf alten. Tikhen in Sqhweden; aber es es iſt 
Luxus⸗ Eſſen bei deut Mahle des Aentd. 
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Die Muſſen gruppiren ſich kahn, dar Raum wird’ fehr Digrengt; die 
Linien ſind grell, die Umciſſe auch. Manhat vor den Augen gleich⸗ 
ſam den feften, vittoreslen Cutwarf, die Anlage, das Gerippe eines’ 
Gemaͤldes; um es zu volfülmen, wird es des Beſonderen, der Per⸗ 
fonen, der Nebendinge, des leichten Ueberzugs, ber feinen Farben⸗ 
söne bedürfen, aber Die Anlage in frei und glücklich. Zur Rechten, 
zur Linfen, vorn und ta Hann Abftänven faßt ein Dreifachen Vor⸗ 
hang von kahlen Warzengeſtaäͤn das gewundene Thal ein. Am Buße 
Diefer rauhen Einfaffmg sieht ſich ein Frftiger Raſen wie te 
ungehrarer Sammetteppich bis in den Fluß. Bei jeder Unter 
drechung gleitet die Wieſe zwiſchen den Abhängen dahin, ganz Aber 
füet mit Hütten, "Dörfern, Meicchöfen, die ſich in dene Arämmungen 
verbergen. Weiterhin auf einer Inſel, mitten im Fluſſe, an ber 
Spitze deo Dem, welches von dem Urſprung bes Norder⸗Eilf ge» 
bildet wird, redt die alte Burg Bolws anf einer Granit⸗Abdachung 
ftofz ihren ſchwarzen, halb. verwitterten Thurm empor. Ihre Mauer⸗ 
Feten, von Schießſcharten vurchlöchert, ihre zetfall’nen Bände, in 
denen fich gelbliche Moosflechten hinfchlängeln, Ihre drohende Stellung 
unter den Trünmern, mit welchen: fie den Boden befireut hat, ihre 
finftere Miene, die mit der friedlichen vandſchaſt contrafurt und gegen 
alle Flaͤchen derſelben verſtoͤßt, verbreiten dort eine gewiſſe melan- 
choliſche Größe: nam möchte ſie ein finſteres Geſpenſt der Vergangen⸗ 
heit nennen, welches unter den Wirliihfeiten ded Tages hervorge⸗ 
rufen worden. Dieſe Burg: war noch im J. 1788 ein bebentenver 
wiilitaiciſcher Poſten; ſie flel. in. die Hände der Dänen während der 
Invaſion, welche an den Thorem von Gotheuburg durch) de gläd- 
liche Kübnheit Guſtav's III. gehemmt wurde 


Gruß der verfallenen Größe! Gruß den Ruinen, welche noch 
Die Ansfihten um und ber bereichern und verfchönern fönnen! So 
iſt es, das iſt der Gang aller Dinge in diefer Welt; ein wenig. 
frũher, ein wenig fpäter, der Menſch und feine Werke Haben ein 
und däffelbe Echidfal, Die Wohnung, des Hochadligen Herrn dient 
renz Rachträben zur Zuflucht, und ' bald wird nichts mehr davon 
übrig fein, als der Schutt, über welchen die von dem Schiffe erreg- 
ten Wellen fließen, ſpielen und kräuſelnd vergeben. 


MR warn an der Inſel vorübgg, fo vervollkommnet ſich die Auo⸗ 
schuss Qcung, der Entwurf wird ein Gemaͤſde; das Geſammte belebt 
10* 
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Bd, fallt ah; die Schattirangen werden milde, vie @inzribelien 
verpielfältigen und begreugen ſich; es fehlien die weilern Fernen, und 
fiche. da, der Blick ſenkt fich im eine Write, Die. von einem egurnen 
Amphitheater umgeben wird. Ee fehlte das Laub, und ſiche da, 
dürftige Tannen zgichen fich dahin an ben Seiten der. Abhänge des 


rechten Ufer und geben den Gontraft gegen die Nacktheit der Felſen 


auf dem anbern Ufer. Gebüfche wiegen um ihre dichten Kronen 
anf den Seiten des Fluſſes. Cine dürftige Begetation zeigt ſich hoch 


auf dem @ipfel der Warzenfteine, deren Rafen an den Abhängen. 


hinzukletiern begiunt. Man khwimmt zwifchen anmuthig befrhatieten 
Inſeln. Stiere, Hammel, Bierde weinen ‘auf der unermeßlichen 
Wieſe. Ein niedlicher Kirchthum zeigt fich und verſchwindet wicher 
zwiſchen den Anhöhen; das iſt Kongelf, verfallen, wie Bohud; einſt 
eine Stadt erſten Ranges hat ſie jeglichen Wechſel der menſchlichen 
Dinge erlitien ſeit der Zerftörung durch die Vandalen bis zu ber 
Kofernirung von 2000 Dänen. Sie iſt nurnoch ein Dorf, und 
ihre ernſthafteſte Role ift bie, welche He, als Fabrik, in der Land⸗ 
fchaft ſpielt. Das Waſſer des Fluſſes Mar und glatt, beſpuͤlt im Vor⸗ 
beifließen die Grashalme, die an feinen Ufern hängen; hundert 
weiße Segel ;fabren ihn, der fich in allen Richtungen windet, entlang 
und, wern man fie entbedt im Weiten, zur Rechten, zur Linfen, 
nach allen Gegenden, durch die Bäume, über das Gebüſch hin, fo 
follte man glauben, fie irrten mitten auf der Wieſe umher. "Hier 
hat ein Fahrzeng angelegt umd ruht unter feinen abgetadelien Maften; 
dort bläht der Rachen des Landmanns fein kleines rothes Segel. 
Dewegung, Gegenſaͤtze, brennende Farben; fo ift die laͤndliche Ratur. 
Siehe dort die Scenen des Hirtenlebens. 

Alles if ein Grün geworben; die Felfen find verſchwunden 
unter der Vegetation; die Gründe haben Feine Härte mehr; mit 
Wald bededte Auhöhen ftufen fich zu gerundeten Gewölben. Ein 
Borhang von. Fräftigen Bäumen zieht ſich als reicher Luftgang zu 
beiden Selten des Fluffes dahin. Das Waffer, welches nun dunkle 
Färbung angenommen, wirft metalliihe Widerfcheine. Tauſend 
Heine rothe Häufer, geſchmückt mit weißen Benfterläden, zeigen fich 
auf der Wiefe und geben ihr gleichfam den Schmelz der Herbit- 
blumen. Die Gebüfche find dichter und frifcher, bie Herden mun= 
terer und hüpfen und fpringen; die Glöckchen der jungen Rinder 
verbreiten in der Luft ihr verfchienenes Klingeln. Der Hirte liegt im 


Grafe und läßt Das Echo ber rauhen Töne feines Bir *) wieberhallen. 
Alles wird milde, heiter belebt; überall Die Arbeiter, auf den Feldern 
die Ackerlente; auf den Wegen Enaroın bie Waͤgen auf ihren Yras 
in den Gchölgen tönt die Art des Holzhauers. Die Anhoͤhen, fanfz 
ter und weniger gebrängf, oͤffnen die Ausficht. Hier hat das Ge⸗ 
mälde feine legte Färbung empfangen; das Wat, im erſten Entwurf 
fo abgerifien, fo ohne Zuſammenhang, ift vollendet und ausgeſuͤhrt. 
Setzet hinein einen jchmachtennen Meliböuß, einen Tityrus Zemtus 
in umbras lafiet fpielen eine Galathe, Iasoiva puella, und ihe 
werdet glauben, eine EHoge des Birgil zu leſen. Die Ebene, Ra 
bis dahin, bewegt ſich endlich. und neigt fich ihrerfeits in dem Augen⸗ 
blide, wo vielleicht vu eben dich über Ihre Einförmigkeit beflagen 
wollteft. 

Run iR man m Lil la⸗Edet, einem nledlichen Dorfe, etwa fünf 
ſchwediſche Meilen (16 lieues) von Gothenburg, woſelbſt man bie 
zwei erften Schleufen antrifft. Diefe Schleuſen find nach ver In 
Holland in Wafferbauten gewöhnlichen Art gebaut, naͤmlich aus 
Ziegelſteinen und Cement. Eie find wie alle andern des Kanals in 
ehwas verſchiedenen Dimenfionen gebaut, ohme jemats über ein Mi⸗ 
nimum von 120 Fuß Länge, 22 Buß Breite, mit einem Fall von 
9 Zug im Durchſchnitt hinausingehen. Ste können, wie man fieht, 
Handelöfahrzeuge von ftarfem Tonnengehalte, auch manche von den 
Kriegöfchiffen der Schwerifchen Marine aufıchmen. Die von Lilla⸗ 
Edet befinden fich auf dem rechten Ufer des Boͤtha⸗Cif, deſſen Ya 
an biefem Orte mehrere mechantihe Saͤgewerke in Bewegung ſetzt. 
Das iſt die erſte Erfcheinung gewaltfamer Imduftrie, die vie Zufaͤlle 
der Natur zum Ruben verwendet. Wir find in völliger Civillſation. 

JIndem man ausfährt aus den Schleufen, kehrt man in das 
Bette des Fluſſes zurüd. Das Fahrzeug macht eine Spazierfahrt 

in einen prächtigen Garten, der mit allen Reichthimern der Vege⸗ 
tation gefihmädt und in ‚allen Ausfichten mit hohen Wäldern von 
Tannen und fihmalblättrigen Bäumen eingerakmt if. Auf zwei 
Meiten befindet man ſich mitten in dieſen entzüdenden Panoramen, 


*) Gin Inftrument aus Birkenrinde, welches nur grob bie Form 
der frübern Trompeten nachahmt. Die Hirten in Schweden, wie bie in 
dee Schweiz, gebrauden «6, das Vieh zu fammeln, nm es in ben Stall 


zuruͤckzufuͤhren. 


Die ‚bie Serle binmeißen und: zu füpen Rührumgen ſtunmen ; 100 man 
ch wiegen läßt in dem unbegrenzten Gedankenraume; we nichto dich 
feisit; weil Alles dir gefällt und dich erfreut. Die Luft mar milde, 
den Himmel Hatte. die tiefe Durchſichtigkeit der Himmels des Nor⸗ 


dens; Die Sonne im Sinfen warf goldene Fluthen auf dad gewölbte 


Dach der Maider und einen purpurnen Wivderſchein auf Die Umriſſe 
der Bügel. Ol es war eine köſtliche Stunde! Hingeſtreckt auf das 
Berae# ſchlürfte ich all dieſe Poeſie, die mich trunken machte; 
mich dünkte, daß vor dieſem licblichen, feierlichen. Glauze der 
Nadur jedes Geraͤuſch, jede Bewegung ein Frevel ſei. Sch. hätte 
jene Nauchwirbel abwenden mögen, die die Reinheit des Aethers 
wibten; hätte erſtiken mögen das Ziſchen des Dampfed und das 
Murmeln des Waffers unter den Rädern. Gern hätte ich mögen, auf 
einem Rahne nachläfiig. auf den Elenbogen geftägt, einſam jeitwärts 
fahren, meine entblößte Stimm bem fchmeichelnden liuden Wehen 
üherlaffen und in fresamer Eamstung des Gemuths den Abſchieds⸗ 
genß eines fo ſchöunen Tages empfangen. 

- Wer Dichter ſein am Bord eines Dampfſchiffes! Ein Kanonen⸗ 
ſchaß, gefolgt von einem ſcharfen Geſeufz der Maſchine ſchreckte mich 
yorlih auf: einige Minuten darauf wurden wir eingeſchloſſen in der 
Schleuſe von Aderfiröm. Bon dieſem Punkte an hat'man das 
Bette des Fluſſes verengt; er wird an der einen Seite beſchruͤnkt 
von einem gemanerten Damme, ten eine Erd-Böſchung verftärft, 
welche ihn über der Bodenfläche anhält. Sobald das Fahrzeng die 
Schleuſe verlaffen hat, trägt es fein Borbertbeil gegen eine Trennung 
wur Berge, zwiſchen denen es eine leichte Durchfahrt zu haben fcheint. 
Möotzlich ſiehſt dn, wie es das Haupibette verläßt, ſich im einem 
vechten Winfel wendet und in einen künſtlichen Kanal einläuft, 

Run bietet fi dir ein erhabenes Schanfpiel Dar, welches durch 
bie Ueberrafchung noch größer wird, das du gar nicht haſt ahnen 
. biunen. Alles vereinigt fich; es granenhaft, übermenichlich zu machen. 

Kaum bat das Fahrzeug feine Richtung verändert, fo iſt «6 
eben im Begriff, fein. Vordertheil gegen ben Fuß eines Branitberges 
zu floßen. Gin Kanonenfchuß, wie ein Nothzeichen, erichallt da 
vorn; und wenn er in hundert verfchiedenen Echo wiederhallt ift und 
fich in der Weite verliert, fo Hörft du das unheimliche Zifchen des 
Waſſers, welches durch die Ritzen der Thore dringt, die es zurück⸗ 
halten. — Du ſendeſt deine Blicke rings um dich her und denkſt in 
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einem Abgruude ohne Aybgang: zu ſein; ſelbſt der Weg, der dich 
hergeluucht hat, ſcheint ſich Dir verſchlaſſen zu haben. Du hebeſt die 
Augen und miſſeſt die ſteilen, ſtraubig mit: ſchwarzen Tannen bes 
wachſenen Waͤnde, die an Höhe zehnmal deinen Maſtbaum über: 
ragen. Gin kichles Mankel muringe dich, and bu fragſt dich vet⸗ 
gebens, an welcher Seite ſich der Raum öffnen werde, dich hinaus⸗ 
zulaffen. Die entſetzliche Starrhoit der Dinge ſcheint Dir zu aut⸗ 
worten mis bitterer Ironie. Das Waſſer, welches "ichend and 
einigen Spulien vorquillt, droht uͤber Bir Loßzubrechen; halb entwur⸗ 
zelte Baumſtaͤmme koͤnnten Aber Deinem Kopfe herabrollen; ein Block 
fen Gieichgewicht verlierend, koönnte dich zermalmen; und das Fahr⸗ 
zeug, welchto rahig vor ter: liegt, ſpottet über bein Eeftaunen, 
lacht deiner Unruhe und beginnt fohne Auffahrt. 

Wenn man zum erſten Mate In einer folchen Ecene zugegen 
iſt, zumal wenn, wie es mir ſchien, ſie nur von den Halbdunkel 
ver Abenddaͤnnerung erleuchtet wird, fo iſt es unmöglich, fich eiued 
Augenblicks einer ſtechenden Aengflichkeit zu erwebhren. Dort oben, 
hundert fünfzig Juß über deinem Scheitel, auf-einer Raum⸗Fläche, 
die von umlagernden Abhängen gejperrt wird, wiegt ein ungeheurer 
See feine Waſſer. Der Wind, ver fie Eräufelt, ladet dein Segel 
ein, und die Welle, Die.bort fpielt, fcheint dir zu mißtrauen, Du 
kommeſt, um fie mit deiner Kichfurche zu durchſchneiden. Dort, 
vurch den höchſten Bunft des Gipfels, der vor bir liegt, mußt bu 
deinen Weg uchmen. Aber, welche Macht wirb diefe wuchtige Ma- 
ſchine an dem perpendikulaͤren Gebirge cupor bringen? Welch cin 
mſtiſcher Zauber, wel eine. übernatürliche Macht wird dieſes 
Wander vollbringen? — Frage du vielmehr, welch Hinderniß wider⸗ 
ſtaͤnde wol der Macht des Menſchen, wenn feine Kräfte mit Ver— 
ſtand geleitet und son Beharrlichkeit gefördert werden? Da wirſt du 
Zuverſicht faſſen, wi ein Recht haben, ſtolz zu ſein! 

Und ſiehe, ver Folien, angegriffen in feinem Kern, hat fein 
Inneres zerriſſen und feine Wände gerichtet. Enorme Etufen, über 
einander und ſeiner Maſſe abgezwungen, haben ans ihm eine Rieſen⸗ 
ıweppe gemacht. Neun aneinander liegende, mit eiſernen Thoren 
verſchloſſene Schleuſen bilden eben fu viele Becken, in welche Bas 
Fahrzeug ohne Mühe wird aufgenommen . werden. Die anf der 
Höhe eingeſchloſſene Yluth erwartet nur den Befehl, felbit herabzu⸗ 
fommen und ed in dieſen Tiefen aufzuſuchen. Sie wird ihren Rüden 


fehwellen und fanft «6. empor haben; und, bu wirſt ibm folgen, all⸗ 
mälig, von Etufe zu Stufe, von Stod zu Stock; «6 ſchwebt au 
dem Abgrunde, wie das Ne bed Adlers an dem unzagänglächen 
Uebergang. Bald verichwindet feine Schale in den Rinmen ber 
Schleufen und du bemertit von ihm mur, wie feine Maſten fich gu 
den fahlen Haͤuptern der Tannen gefellen, oder fich. einfam halten, 
wie jene Stangen, die auf. ven Gletſchern der Schweiz ven Wanberer 
keiten. Bald erhebt es fich zu gleicher Höhe ber Granit Rüden, 
und du Fönnteft glauben, es frei ewig unbeweglish mitten in einem 
verfleinerten Meere währene des Sturme. 


Zwei Stunden zu warten, und du wirft ed erbliden hoch auf 


dem Gipfel des Berges, wie es fein triumphirendes Segel entfaltet 
und binfährt Durch die Wolfe wie eine Lufterfcheinung. 

Nicht vermag eine Borftellung zu geben won deu mechfeinden 
Dewegungen der Seele, während diefer ſchrecklchen Aufſteigung; ein 
grenzenloſes Erſtaunen beherrſcht fie, und die Phantaße, wie athem⸗ 
los in der chaotiſchen Jagd, in welche Hinzutreiben ſich hier alles 
vereinigt, verſucht es umfonft, mit Ruhe eine ſolche phantaſtiſche 
Wirklichkeit zu begreifen. 

Vornehmlich von dem Flufe aus muß man dieſes Schauſpiel 
betrachten, um alle wunderbaren Vorfaͤlle vefjelben zu..überichauen. 
Bei dem erfien Halt erlaubt ein vom Bord ausgelegted Brett ben 


Reifegäften and Laud zu fleigen, und man Tann auf einem den 


Schleufen parallel liegenden Pfade nach Belieben dem Fahrzeuge fol⸗ 
gen oder ihm vorausgehn. Dieſer Pfad, wie fonft alle dieſe Arbei⸗ 
ten, iſt in der Maſſe des Felſen angelegt. Er zieht ſich durch eine 
wechſelnde Reihe von Hochplatten und Stufen dahin. Um ihm Raum 


zu geben, hat man eine Seitenpertiefung drei Fuß tief in den Berg 


gehauen, welche ſich als Halbgewölbe gleichſam wie eine lange, etwa 
acht Fuß hohe Nifihe hineinlegt. Ein bölzernes Geländer faßt fie 
ein nach der Seite der Echleufen. Ich ‚bin dieſem Pfade gefolgt! 
bei jedem Schritte fand ich ftill um dieſes gigantische Denkmal zu 
betrachten und ich glaubte unter dem Einfluß eines Traumes - zu 
ſtehen. Ich berührte mit der Hand, ich unterfuchte dad Einzelne 
dieſes unerhörten Werkes, und meine Bernunft fand an, es für 
möglich zu halten. Dreiundzwanzig Jahre Arbeit und ftetiger An⸗ 
ftrengung (1777 — 1800) waren nöthig um diefen Theil des von 
Thunberg entworfenen Planes in Ausführung zu bringen. Aber 
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ſeit die Mine dad Ichte Siüd des Felſen hatte ſpringen laſſen, fo 
wurde dad Problem, das baltiſche Meer mit der Nordſee zu ver⸗ 
binden , gelöft. 

& war dichte Nacht, als unſer Packeibot in bie vierte Schleuſe 
einlief; der Capitain beſchloß, daß er den Tag erwarten wolle, nm 
die fünf andern zu enflimmen. Das war ein ‚glüdlicher Zufall; ich 
wußte, Daß in geringer Entfernung Die Waferfälle von Trollhaͤtta 
find, ud jo gab mir unfere Unterbrechung bie Zeit, fie mit Muße 
zu befuchen. Ich beſchloß, mich jogleich dahin zu begeben. Die 
ſpaͤte Stunde, weit entfernt mich amftehen au laſſen, fchien mir einer 
folgen Wanderung einen noch mehr romantifchen umb feienlichern 
Charakter zu geben. Ginige Gefährten, denen ich mein Vorhaben 
mittheilte, nahmen es anf mir lebhaftem Eifer. Unser Huͤuflein bes 
hand aus siemlich verichiedenen Leuten. Unſer waren acht Berfonen: 
Einer meiner Freunde, ein Franzoſe und verfiänbiger und finniger 
Dichter; ein junger Künftler. aus Gothenburg, Enthuſiaſt am Geiſte, 
aber troden an Phantafle; zwei Luſtreiſende, der Eine ein Englänben, 
finfter und ſchweigſam der andere ein Schwede, fein, ſcharf, geiſt⸗ 
voll, aber unzugänglich für jeden Karten Eindrud; und drei Nulli⸗ 
täten. Wir fragten in einer benachbarten Hätte nach einem Führer, 
ein Kind Kelle ſich dazu. Neun Uhr Abends. machten wir uns auf 
den Meg. 

Erſt musten wir vollends die Granit-Treppe hinauffleigen; 
amt laugſam und mit Vorficht vollbrachten wir dieſe Erſteigung, bie 
wegen der Dunkelheit gefährlich geworben war. Au einigen Stellen 
laͤßt der Pfad etwas zu wünjchen für bie Sicherheit der. .Reifenden 
und fcheint nicht ganz fertig geworben gu fein; bald if Da6 Geländer 
unterbrochen; bald find hohe Steine quer über geftellt, ohne Zweifel 
um das Regenwaffer abzumwerfen; bald hat bie Mine tiefe Löcher in 
Den Boden gemacht, und man hat fie mit Brettern bedeckt, welche 
umter den Schritten ſich biegen; ein andermal ift der Gang fo enge, 
daß man ihn nicht anders erfteigen Tann, als indem man fich nach 
ver Seite ver Schleuſen hinbiegt. Im übrigen haben die Stufen 

Lange feine: geometrifche Regelmäßigfeit; ‚fie find ungleich, geneigt, 
fogar zum Auögleiten, und wir feßten nur mit vorfichtigem Zögern 
den ðvuß auf. 

Sobald ‚man die. Hochebene erreicht. bat, fo verläßt man bie 
Ufer des Kanals und folgt. den Saume eines Tannenwaldes. 


0 


Daſelbſt trafen. wor eine von jenen Lager⸗Humen, die dazu babfnımı 
And, vie zu den Arbeiten, des Kanals gebrauchten Sofbaten . aufs 
zunehmen. ine Abtheilung dieſer mititairifchen Arbeiter war hier 
Ancafernirt. Ste rahten von den Mühen bes Tages und rauchten, 
Geben Ke ſich ſtreuten auf dem Graſe und ſich eramiften an ber 
Wohlthätigen Fülle der Nacht. Ele grüßten ums, Denn das iſt eine 
Ohtigleit, mir welcher der. Mann aus dem DBolfe in Schweden nie⸗ 
wald verfehlt, Den vorübergehenden Reiſenden zn. bewillfommnen. 
Darauf befanden wir und am Raude eines weit gebehnten Mobres; 
nachdem: wir einige Minuten an der Suite befitiben hingegangen 
und auf 'einer Iändlichen Brüde-äber einen dort abgleitenden Bach 
gegeugen waren, fo werieften wir uns in den Wald. 

»  Wlsbale wurbe die Nacht noch dichter ımter den finfern Ge⸗ 
zweige der Tannen. Mir gingen Iangfam weiter auf einem mebenen, 
Ach ſchlaͤngelnden Fußwege und fließen uns bisweilen in der Fluſter⸗ 
aiß an den umgeſtürzten Baumſtämmen. Unſere Aufnertfamfdt 
wurde geſefſelt durch die Sorge und zu führen; unſere Gedanken 
arlagen: dem melancholiſchen Eindruck der Oerter. Nach und nach 
hatten die Unterredungen aufgehört: "Kaum ſelbene Worte wurden 
gewechſelt, vamit man ſich verſicherte, Niemand von und Maibe 


zeit. Die Luft war unbeweglich; und wenn cine ſchmale Ausſicht 


und einen Winkel des Himmels unverdedt zeigte, fo erſchien ex uw6 
a0 ‚ein ungehenres Gewölbe von bläulichem Kryſtall, beſdet mit fun⸗ 
kelnden Flimmern vou Sold. Leber uns nicht Bine Wolke; um uns 
möcht Ein Luſthauch, nicht Eine Regung, nicht ver Fing eines Nacht⸗ 
wogels, nicht Ein Ruf in ber Kerne, nit Ein Laut durch den 
Raum; nichts als das dumpfe, ſchwache Geraäuſch unſerer hohlen 
Schritte anf den mit Saͤgeſpaͤnen betreuten Wege, oder der Anblick 
unſcrer ſchwarzen Schatten» Gebilde, die hier und Da über die heilen 
Alaye des Waldes bahinglitten und die fonderbarkien Formen von 
der Verſchiedenheit unferer Reifefofrüme entliehen. Yür ben, der uns 
an jolchem Orte, zu folder Stunde begegnet wire, hätten wir ent 
weder für eine mit Stillſchweigen zu ihrer Höhle zuruͤckkehrende 
Nauberſchaar gelten können, oder für Berfchworne, die ſich etwa zu 
einer geheimnißvollen Verſammlung begäben. 

Wenn ich fo anhalte und die Wirfungen ausjpreche, welche ‚bie 
äußern Umſtände auf wich herorgebracht haben, fo geſchicht es, 


weil ich nie begriffen habe, daß eine Veſchreibung treffend fein Tune, 
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wenn man fie von ben‘ Stimmungen ijſolirt, in welchen ſich Die 
Serle des Beobachters befiumben; es geichicht, weil meiner Anſicht 
nach, die Yarbe des Oertlichen fich. bei writem tvenex Aberkrägt durch 
He Gemüthöbewegungen, welche sun empfanben, Lu war die 
trochene Zeichnung ber materiellen Gebilde. 

Seit eine halben Stunde wunderten wir in rinem abyriutt 
son. fleinen Welpen im: Vertrauen auf uniern jungen. Führer, als 
er plöglich Kiliftend; Horch! fagte ar zu und. Schweigend horch⸗ 
ten wir und hörten in ben Tiefen der Nacht ein ſtetiges Vrauſes, 
dumpf und ſchwebend, wie dad: äußerte Echs von einem Trommel⸗ 
gerolle. Es war das Beräufch: der Kataralten; wir hatien wur noch 
eine halte Stunde Wegs vor uns. Kurze Zeit darauf tmater- wir 
aus dem Walde, un chen’ war das Geraͤuſth deutlich, murnıchnb, 
antefend geworben. Wir fühlten seine Erquicung, und wieder unter 
offenem Himmel zu ſehen. Nachdem wir an ciner ſehr fchönen laͤub⸗ 
en Niederlaſſeug vorbeigegangen waren; fo geriet unſer Fußweg 
in eine Verſchüttung von Felſenquadern, die bald zufällig auf dem 
Beben dalagen, bald ſich zeigten wie Säufbenhafte "ober wie verſtm⸗ 
melte Dbeliöfen, und, fo nachtumfieive, höcht /phantaſtiſche Anfichten 
gaben. Sie erſchienen wie die Trämmer einer ungeheuren Stadt 
und wenn meine ben Horizont fragenben Blicke irgend einer gigan⸗ 
tiſchen Kelonnade brgegnet wären, fo Hätte ich geglaubt, duf ben 
Ruinen von Balbeck oder Palmyra zu ſein. Min mußten wir durch 
hoperige Engpaͤſſe hingehen unb beinahe taftend irgend die Durch⸗ 
gange fuchen zwiſchen den Echurtbaufen ba, indem wir, wer weiß 
wie oft und wie, unfere Fuͤße gegen die muhben Trümmer ſtießen 
oder indem wir ſchwankten auf den SKtiefelftenen, die unter unſern 
Schritten rollten. Bor und, auf dem Maren Grunde des Gimmniels, 
erhub ſich ein weißer Dunft von der Erde empor und zeigte und bie 
Gegend des Waſſetfalls. Je nachdem wir weiter famen, wurde das 
Geroaͤuſch ein Krachen, dad Gemurmel ein Brällen; der weiße Dumnſt 
bildete ſich zu einer dichten, finſtern Wolfe. Die Luft war ſencht 
und unruhig. 

Endlich erflimmten wir bi zum: Gipfel einen - Wellen, deſſen 
Grund anf den Ufer bed Kiunes ruht; wir befanden ums auf einer 
Hochfläche von einigen Quadratfußen, umgeben von einem Gelunder, 
indem bie Höhe. überängenn ſich neigt: Tie liege dreißig bis fünf- 
und breißig Fuß über dem ſich ſchlaugelnben Bette des Goͤtha. 





Bon hier überblidt man alle bie Katarakten. Beim erſten: Zutritt 
fühlt man fich entiegt, beiiubt. Ich umterfchied nichts, als ein un- 
gehenres Gturmtreiben von Schaum, weldhed die unzähligen Wirbel 
in tamfenb uud aber taufend Fetzen zerriß. MI dieſes Toben, dieſes 
Lärmen, diefed Ungeftün rafender Wuſſer, dieſer beſtäͤudige Tumult 
mit Kläffen und Schluchzen; Alles das erfchütiert, überwältigt dich. 
Einige Minuten flieht man da in Erſtaunen und Peſtürzung; man 
bewundert unb ſchweigt. Doc nad) und nad) erholt man ſich, man 
gewohnt fich an dieſes fchrediiche Wirrſal. 

‚. Unter und, ‚hundert Fuß unten, kocht daB Waſſer und brüllt; 
weiter bin kocht es noch und brüflt; weiter hin noch: ein dritter 
Gun, der fehredlichtte won allen,. küßt ſich ahnen unter dem Berge 
von Nebel, der ihm bedeckt und ber Horizont verhält. Wuf dem 
jenfdtigen Ufer, an einer ſchroffen, höderigen, ſchwarzen Böſchung 
erholen Ach ‚alle dieſe zerzauſeten Waſſer in einen matten Weiß. 
Rräftige Tannen Hammern ihre Wurzeln an den rauhen Bodengrund, 
während zu unter ein frifched Geſträuch das Gepwinge bis im 
Schaum der Gewäfter hängen läßt. Um uns ber ein ungeheuer 
Wuſt, ein bigazrer, wilder Umſturz, eine Verſchüttung mit Bloͤcken 
son Mranit und Baſalt, dort zurück geblieben ohne Zweifel ſeit einer 
legen Ueberfluthung. Aber man würde hier vergebens irgend einen 
MWinkel einer laͤchelnden, janften Natur ſuchen. Alles iſt rauh und erhaben, 
majeſtatiſch und verſtuͤrmt. Es iſt eine jener großartigen Scenen, 
die die Natur ſcheint Für ſich geſchaffen zu haben; fie erdrücken unfere 
Größe und übersagen unſere Verhältniſſe. Wo bleibt der Menſch, 
wenn er fish. mifet an der Stufenleiter der unbefeelten Schöpfung? Er 
werlöfchet und verſchwindet, wie feine fchwache Stimme verlöfdhet 
und verfchwindet in der großen Stimme dieſer Katarakten! Ich irre 
mich; er wird größer und erhebt. fich, denn fein Gebanfe kann all 
diefes Wirrfal umfaſſen, feine Seele beherricht all dieſe Größe. Er 
vermag Bott anzubeten in diefen Werfen, welche nur die Macht des 
Schöpfere zu offenbaren vermögen. 

Wir fliegen hinab von unferm Borgebirge, um und zu dem 
obera Tillen zu begeben. Der Uebergang if fchwer und gefährlich. 
ir macht Äh durch eine lange Folge von Fußwegen, von Mufgängen 
und Abgängen, von Treppen unb Steigen und von Brücken über 
Felſentiſſe, und das alles jähe, fchroff, edig; man kann da nicht 
anderd gehen, als Giner nad dem Andern, bald ſich ſtüßend auf 
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eiſerne Geländer, bald mit den Händen ſich helfend, um einen rauhen 
Abhang hinanzuklettern. Wenn man ſich erinnert, daß wir kein 
anderes Licht hatten als jenen ſchwankenden Widerſchein des Tages, 
der aus den Nächten des Nordens eine lange Daͤmmerung macht, 
fo wird man wohl begreifen, daß wir uns eben nicht ſehr behaglich 
fühlten. Aber wir waren begierig zu ſehen und wir beeilten den 
Schritt; und wir vergaßen eine Mühfal, für welche wir und ſchon 
reichlich belohnt fanden. Endlich, nachdem wir über die lebte Brücke 
gegangen waren, fahen wir und auf einmal von einem bvichten, 
ſcharfen Nebel umhuͤllt. Wir waren an dem Rande des größten 

und mächtigften der Kataraften. j 

Das in feiner Ganzheit auszufprechen, mas nun unter unſern 
Augen vorging, wäre mehr ats eine glänzende Beſchreibung, mehr 
alo eine ergreitende Epiſode; es wäre durchaus eine allegoriſche Epopor 
Ein Strom iſt der Held derſelben, Berg⸗Gipfel und Fluthen ſind 
die Perſonen, eine Hoͤhlenſchlucht iſt der Echauplap: 

Heransgetreten aus dem Wenern durch die Kaskade von 
Ronnums, ergießt ſich de Götha⸗KElf in einem ſchoöönen Thale, 
eben und ruhig, wie ein reiner Spiegel. Tief und majehätifh in 
feinem Urſprung breitet er prächtig ſich aus und fcheint ſtolz zu fein 
auf ven Raum, welchen er erfüllt. Im Voraus miffet er verachtlich 
jene bügeliche Infel, die mitten in fein Bette gelegt iſt und es vers 
ftopft. Wohl hat er die Drohung und feine Verachtung verfianden. 
Ohne noch fich zu enträften theilt er fich; er ſteigert auf jeder Seite 
feine Waſſer, weldye von unüberfeiglichen Ufern gehalten werben; 
die Schluchten von Nelftröm und von Gullo werden ihm einen 
Ausgang bieten. Wirklich, der Boden neigt fih; wit einer jählichen 
Gewalt ftürzt fh der Strom dahin und eröffnet fich mächtig Die 
Bahn durch zwei Echlünde zugleihd. Das Hemmmiß wird ungen 
gen, und es beginnt der Kampf. Sein doppelter Lauf windet 
fh, ſtraͤubt ſich; vorfpringende Felſenwinkel aller Urt verfpersen ihn 
und wehren ihn. Die Fluth, gebringt von der Fluih, wird zerriſſen, 
bricht füh au den Felſenruͤcken, prellt fchäumend ab’ und fährt einen: 
Angenblid: gerüd, um wiederzukommen zum Angriff; fie gewinnt . 
Raum, die geſammelten Waflermafien erflürmen toben» bie Fallen, 
Die fie nicht haben. niederreißen können, und ſteigen murmelnb den 
ſteinigen Abhang hinab. Unten vereinigen fie ſich, mengen fi wilb 
durch einaunder, und ermuntern und ermächtigen fi. Sie ſtuͤrmen 


weiter; ein Getummel, alle tobend, wuͤthend wid ungeftim.: Man 
ſollie ſis eine gewaltige Armre nommen, welche mach. dem erſten Schar? 
michel unter dem Hagel der. Kugeln cine Folge von Engpäffen m 
erftarmen hätte, 

Eine zweite Inſel zeigt fi, höher unv rauher, denn eine erſtere, 
weiterhin. noch eine; und der Kampf begimmt von neuem, lange, 
heftig, erbittert. Die Fluth ſchwellt und prallt auf. “Der ungefüme 
Was iſt empört und beharrt im Angriff. Dreimal haben ſich feine 
zwei Arme wieder vereinigt, und ihre vermengten Fluthen haben 
ihren Andrang muthig erneuert uud haben an den Sieg gegiambt, 
und dreimal haben Felſenwehre, fo unerichütterlich wie die Grüͤnde 
ver echt, ſie gewaltfam getrennt. Und ihre Lauf Immer reißender, 
tr Gethmmel fchredticher, ihre Stimme tobender und donnernder. 
Manm föltte glauben, an der Schwelle ihrer Waſſerhöhle das rauheſte 
Gebet ver unermüdlichen Scylla zu hören. Bald ift es mehr ale 
ein Tumult, denn es iſt ein gräuliches Chaos; mehr ald der Zorn, 
denn es iſt die Wuth. Hohe Buyitallifche Wogen ſchleudern fi un⸗ 
auſhörlich, klettern an den Seiten. der Belfen, deren Fuß fie. benagen; 
Kran, mad legen fich zurüd auf ſich ſelbſt, wie lange ſeidene Vor⸗ 
hange. Steintrimemer, bie und da weggeriſſen, rollen wiedethallend 
tn dem ſtuͤrmiſchen Strombette. Die gipfelige Höhe der. Fluthen, 
an weicher goldene, den Sternen entliehene Flimmer glänzen, durch⸗ 
fdimmert an tauſend Stelku ben Schaum, ver fie bedeckt. (Ein 
dicker Staub, der durch ihre Anfälle erhoben iſt, erfüllt die At⸗ 
weiphäve, und fallt. ald ein fülberner Megen wieder herab. 

Eudlich, noch einmal, frürzt der Strom mit einer unerreich⸗ 
baren Schnuelligkeit bie ganze Maſſe feiner Waller. hinab. Ihre 
Facht entſchlipft den Blicken; man ſollte ſie fire feſt und unbeweglich 
halten;: ihr durchſtchtiger Rärfen wölbs ſich und ſchimmert wie ne 
ungeheure kryſtallene vegewbogenfarbene Linſe. Es iſt ein letzter An⸗ 
ſturm, einverzweifelter. Der Raum iſt enger; die ſteilere Juſel hat 
ihre Wfer erweitert, und. ſtreckt auf jeder Seite unförnliche Botgebirge 
vor. Der an feiner Gruubfeſte getroffene Felſen wiederſteht; wie 
Fluthen heulen, veden ſich ziſchend wie grimmige Schlangen, Achren 
fi und fahren auseinander auf die beiden Ufer. Zur Rechten fallen 
fie. mit unfäglichem Gokrach auf scharfe Felſenſpitzen, und rollen über 
einanver, ſchneller als der Grdanle, weißer als die Lawine, ſtrau⸗ 
biegen als die Mahne: des Löwen, bes: Aber feine ‚Beute herſpriugt 


Zur Linken entfernt ſich Hihlingd ber Boden auf dreißig Sf Alte 
und verſchwindet unter Bergen von Schaum. 

Dort, wie durch Zauber, tritt alles in eine majeftätiiche Ruhe 
zarũck. Die Fluthen werden ſtill und chem. Der Strom, Ger 
eined breiten Bedens, entfaltet dort ſeine Mare Fläche, wo durch 
einen bevunderndwärbigen Contraſt das Biſd feiner verſtirntten 
Ufer fich ſpiegel Hler und da noch ſtören einige Brubel vie Fluͤche 
einige Moosfloden treiben und Freifeln auf derſelben; aber dad if 
um etwa jo viel, wie. jene Wechſelſchauer, die auf das Fieber folgen, 
und der triumphirende Strom richtet laugſau feine Water zu den 
nnteren Fällen. ' 

Ringes um dickes erhabene Ereigniß, welcheo. die Scene beher ſcht 
ia dieſer rauhen Landſchaft, die ich Im einigen Fügen fliggirt habe, 
wärse man noch reichliche Beiwerke andeingen miien, um zu einem. 
treuen Abbilde der Natur zu fommen Ban müßte anf ver Himmel: 
zeichnen die Ichwamen Pyramiden der Tannen; müßte in Ywıunflan, 
biruminöjen Yacbentönen die hohlen Riſſe des :Hägeld varlegen; 
durch Wirfungen von Helldunkel hervortreten laſſen die grauen 
Dberlächen und die phantaſtiſchen Geſtalten der Felſen; müßte bins 
pflanzen auf jene Inſeln im Schooße der Katarakten jene knorrige 
Vegetation, jene Wurzeln, welche fi) winden, jene Verſchlingungen 
von Geſtränch und Geflein, wuͤrdig des Pinſels eines Salvator 
Roſa; müßte ründen, mäßte blinken laſſen die Graͤten jenes won den 
Flachen polirten Graͤnits; zeichnen auf die geneigten Felſenwuͤnde, 
alle jene Heinen Bäche, die da in jeder Spalte einen weißen: kleinen 
Waſſerjal bilden; hinhängen hoch: über Abgruͤnden, auf einigen Kalb 
verfaulten Pfählen, jene zahlreichen Sägemühlen, die Ihe einänfged 
Naſfſein umher werfen" darch das Heulen der Wellen, indem fle dem 
Fluthenſchlunde ein wenig: Waſſer entleihen, welches fle ihm in 'dam« 
gen filbernen Fäden wiedergeben; vertheilen in bie Luft:ali ſenen 
kalten Nebel, der den Aether ‚trübt:und. den Körper kältet. Aurz, 
man nıkfte dad Werk gleich machen ber Ratar; was nicht in meiner: 
Macht fick. 

Bon ben Inſein, welche an dieſer Stelle. der. Gichas elf Sifdet, 
iſt eine einzige, die naͤchte an bem Winern, mit einigen Hkdten- 
bedeckt. Sie werben von’ armen Bauern beweha welche die Saͤge⸗ 
mählen bedienen, ein fwiehliched wid arbeitſames Leben leben und. 
ſchr unfäiuibig, finv.an dem Laum um fie. her. ESie haben. vorwuͤrts 
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von beim erfien Bbafferfale auf einer lagen Reihe von Gruubpfaͤhlen 
‘eine Bretterbrüde gelegt, ‚welche zu dem Dorfe Trollhaͤtta führt. 

Die tehtere Inſel, weiche durch ben tiefften Fall des Flufies 
vom Lande getrenut wird, war lange unzugänglich. Aber ba ver 
Paß sehr ſchmal if, jo hatten Speculanten vor einigen Jahren ben 
Gebanfen, dort eine Brüde zu legen, deren Koſten von ven Schau⸗ 
Infigen bezahlt würden. Man brachte an das Ufer einen ungeheuren 
Tannenbaum und richtete den Fall deſſelben mit Sabeltauen fo, Daß 
das aͤrßerſte Ende auf der Inſel zu ruhen kam. Unerfihrodene Werf- 
leute glitten reitend auf biefem eben nicht bequemen Wege hin, bau⸗ 
ten Brüdenträger und gelangten dahin, eine recht hübfche ſchwebende 
Brüde von etwa hundert Fuß Länge über. den Abgrund zu werfen. 
Diele Brücke wird verſchloſſen; man läßt nur eine einzige Perſon 
auf einmal darüber gehn, und doch biegt fie fich recht merklich unter 
dieſem Gericht. Nicht ohne eine gewiſſe Bellemmung fteht man 
anf ber Mitte verfelben RI, um dieſe Waſſermaſſe zu betrachten, 
die unaufhörlich unter den Füßen fi) in den Abgrund verliert. 
Wenig Menſchen ertragen dieſen Anblick ohne einen Schwindel zu 
fühlen; es fcheint, als ob die Luft, angezogen durch bie Schnellig- 
feit des Falles, auf deinen Kapf brüde und bich zu dem Abgrunde 
hinabſtoße. Dennoch würde man nicht umhin können, über viele 
Brüde zu gehen, wenn man nicht den erhabenften Anblid der Kata⸗ 
raften verlieren wollte. Aber von dieſem Yugenblide an muß man 
auf alles Geſpraͤch verzichten, Die Stimme iſt verſchwunden und 
bringt durchaus feinen Laut hervor, und das Wort wird hinweg⸗ 
genommen indem es beine Lippen verläßt. Der Brückenzoll ift acht 
Stiling, etwa fünfundzwanzig Gentimen. 

And die mittlere Inſel beirifft, welche man die Goldinfel 
genannt bat, fo wird immer: ein boppeltes Hinderniß beftehen, fie 
nsit dem Lande in Berbindung zu ſehen, nämlich Die Breite des 
Fluſſes und die geringe Höhe des Ufers. Auch wirb fte betrachtet 
als der Garten der: Heöperiven non Schweden, freilich beſſer ver- 
theidigt, als jener der Töchter bed Japetos; ihr Wächter dürfte es 
wohl aufnehmen mit ber Keule des Herfuled. Indeſſen erzählt man, 
es ſei im. Winter von 1824 an diefer. Stelle während des Eisganges 
eine ſolche Verſchuͤtung von den aus dem Wenern hergetricbenen 
Esmaſſen gefchehen, daß vier Bauern es gerongt haben, dieſe ges 
faͤhrliche Reife ‚zu vollführen. Ihre Heberfahrt . wer alũclich. Sie 


traten auf Dicken jungfräuliheh Boden und fonts demſelben zum 
erfien Male Die Spur der Menſcheutritie aufarkdien. Aber fie nah⸗ 
men dort einen Aufenthalt von nur wenigen Minuten, denn die ge 
ringfte Erfehütterung fonnie Ihnen die Ruͤckkehr verfperren; und faum 
waren fie auf das Ufer zurüdgefommen, ald ein entiegliches Krachen 
fih hören ließ, und ihr Eisweg einſtürzte und verſchwand. Seitdem, 
wie vorher, bat fein Anderer die Goldinſel beſucht, und vielleicht 
fein Anderer wird jemals fie befunden. Man wird fidy eine Borftels 
lung madden yon ber. wanderharen Gewalt ber Waflerfülle von Troll« 
hätte, wenn man hört, daß ein Tannenflamm, ver. in ben erfien 
Katarakt geworfen: worden, gar zu Splittern.wirb, bevor er zu dem 
dritten gelangt. Es giebt auf der Goldinſel einige Gruppen fchöner 
Bäume, welde dann und wann unter der Laſt der Jahre erliegen, 
nachdem fie in dem Boden Keime zurüdgelaffen, die dort in der 
Sicherheit vor der Art fortwachfen. Ein verworrener Rafen bedeckt 


die Felſen, die an den Seiten von den Zweigen ‚mancher anflettern- 


den Bilanzen wie mit einem Teppich befleidet werben. 


Wir hatten Mühe, diefe Orte zu verlaffen: ein unbefchreibliches 


Gefühl Hielt und daſelbſt zurüd in einer ſtummen Bewunderung. 
Indeſſen hatte der Froſt uns befallen, und es war rathfam, und zu 
entfernen. Indem wir aneiner Mühle, die hoch, oberhalb des großen 
Waſſerfalles hingeftellt ift, vorbeifamen, bemerften wir drinnen ein 
helles Licht. Einer von und wurde von Neugier hiugezogen und 
pochte an die Ihr: es zeigte fich ung eine beinahe phantasmagori⸗ 
fehe Scene. In einem elenden Winkel, ver von loder zuſammenge⸗ 
feten und angenagelten Planen gebifoet wurde. und angefüllt war 
mit Mehljäden, Holj and groben Hansgeräthen, lagen vier Berfonan 


in verſchiedenen Haltungen auf der Erde und befprachen fich einan⸗ 


ber mit leiler Stimme Drei Männer, fchön und jung, Maren ge 
Keidet in eine weite Wefte von Vadmel, einem fchwebifchen groben 
Zeuge. Eine alte niedergelauerte Frau, mit wankendem Kopfe, hielt 
mitibren bürren Fingern eine Fackel von harzigem Holz, welche ben 
Schein ihrer .zudenden Flamme auf die Gruppe warf: Sie war un- 
jauber und abgelebt; einige Strähnen. greijer Haare ftahlen fich aus 
einem unförnslichen Kopfzeug, fielen über ihre Augen und verloren 
fh im ihren tiefen Runzeln. Ihre zahnlofe Kinnbade bildete viele 
Falten, die bis auf den Hals herabhingen und unter einem Hald« 
tuchfegen nur halb verichwanden. Unſer Eintritt zu folcher Stunde, 
Lüdde’s Zeitſch. f. vergl, Erdk. I. Band. 11 


vie Zahl und das Koftum der Veſucher, wichts fchien dieſe Leute zu 
befremiden. Sie richteten nicht Eine Frage an uns, fahen uns laum 
an und ihre Gefprädh wurde nicht einmal unterbrochen, Indem jch 
diefe Alte, Duͤrre, Schmupige mir anfah, wich in dieſer rauchigen 
Atmofphäre erblidte, diefen Harzgeruch einathmete, all dieſes Geyol⸗ 
ter, all dieſe Armuth genauer betrachtete, glaubte ic) in einem Mär 
chen von Hoffmann zugegen zu fein, oder vielmehr ich glaubte 
mich hinverſetzt in jene verfallene Scheune, in welcher Walter Scott 
. und die alte Magd Merillis malt, wie fie mit Frank Lewitt, ſich 
darüber zanft, was fie mit ber armen Jeanie Deand machen follen. 
Aber hier waren weder Here noch Straßenräuber. Es war eine ſehr 
achtbare Mülleifamilie, eine Mutter und ihre Söhne, die von ihren 
Angelegenheiten. plauderten, und die nur aus Reſpect fich enthalten 
hatte, zuerft dad Wort an und gm richten. 

Nicht weit von diefer Hütte befuchten wir den Jätteſtol oder 
Sitz des Riefen (Stol, Stuhl, und Jätte, Rieſe). So nennt 
man eine Einhöhlung von etwa vierzig Fuß Tiefe, die von Menſchen⸗ 
band fenfrecht in den Kernfelſen gehauen it und wo eim abgefonder- 


ter Arm des Götha⸗Elf eine Kaskade bilde. Die eine Seite iR _ 


viel weniger aufragend ald die andern und giebt ihr dadurch einige 
Aehnlichkeit mit einem riefengroßen Armftuhl, deſſen Sig fehr hohltief 
fin würde. Das ift es ohne Zweifel, woher ihr der Name gekom⸗ 
men. Nach den Planen des Baumeifters Polhem follten die Schleus 
fen von Trollhätta an dieſer Stelle angelegt werben; bie Arbeiten 
waren auch ſchon auf dem Wege der Ausführung, als im I. 1750 
ein Damın, welcher hätte gebaut werden müſſen, plöslich einſtürzte. 
Diefes Ereigniß, welches man wohl hat dem Uebelwollen beimefien 
wollen, war ohne Abhülfe. Das Borhaben wurde aufgegeben bis 
zum 3. 1777. Alsdann Inabm man den von Thunberg vorge 
ihlagenen Blan an, der den Kanal auf dem linken Ufer des Fluſſes 
einen weit größern Umweg machen ließ. Ich habe vergebens gefucht, 
auf den Wänden des Jätteſtol die königlichen Namen zu finden, bie 
dort eingegraben fein ſollen. Vielleicht bat nur die Dunfelbeit ber 
Nacht mid) verhindert, fie zu entdecken. 

Bei der Rüdfehr an Bord fühlte ich mich unfähig zu fchlafen. 
Das Tofen der Katarakten wieberhallte unaufhörlih in meinen 
Ohren. Immer hatte ich vor Augen jene erhabenen Verzudungen 
der Ratur, eingezwängte Waflermafien, aufgebiufte Yelsblöde und 


163 
Bergſtuͤhle, Abgrände und Kläfte. Auch konnte ich mich nicht ent⸗ 
fihließen, mich zu entfernen (ohne Zweifel auf immer), ohne ein fo feltes 
ned Schaufpiel beim Sonnenlichte wiedergefehn zu haben. Ich faßte 
alſo ben Entſchuß, fo bald ber Tag anbrädye wieder binzugehn, und 
brachte dert Reſt der Nacht damit zu, daoß ich meine Vemerkungen 
ordnete. 

Am Morgen, ſo bald ich das Fahrzeug ſchwankend fuͤhlte, ſprang 
ih an's Land und nahm, diesmal allein, den Weg, welchen wir am 
Abend gegangen waren. Ich hatte mir. die Richtung, der wir ges 
folgt waren und alle die geringften Zufälligfeiten des Fußweges fo 
fehr in's Gevächtniß geprägt, daß ich nicht zu verirren fürdhtete; und 
es war mir ferner gelegen, ganz allein mit mir felbft zu fein, damit 
ih mich deſto vollfommner meinen Gebanfen hingeben koͤnnte. 

Ich erreichte den Gipfel des Vorgebirges, wo wir unfern erften 
Stans genommen hatten, Eben zu meiner Rechten ging die Sonne 
anf und ergoß auf Die Landſchaft ihre erſten Fluthen bes Lichts, Ihre 
Strahlen glitten und zerfloflen durch bie weißen Nebelmolfen, bie von 
den Wafferfällen auffprubelten. Hundert lichte Regenbogen bildeten 
einen magiſchen Dom über den ſtrudelnden Waſſern. Gold und Azur 
tiefelten auf bie benegten Seiten der Felfen. Die feuchten Blätter 
zütterten unter dem Luſthauch und flimmerten wie eben fo viele Rus 
binen und Smaragde. Auf dem fchimmernd geftreiften Rüden ber 
Bogen fpielten die Farben wie geglättet Silber und Erz während 
ber jchroffe Schatten überall die Vorfprünge der Felſen verriet) und 
alle biefe blendend fchimmernden Karben noch Träftiger machte *). 





*) (Die Yortfegung wid naͤchſtens felgen. D. H.) 1. “ 
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Topographie von Damascus. 
Aus einigen arabifchen den Hendſchriſten zu vo 
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Unter den arabifchen Handfchrtften der Herzogl. Bibliothek zu Gotha 
führt die Nr. 339, nad) dem Catalog von Möller, ben Titel: Mu- 
nus hominibus oblatam de praestantiis Damasci, von dem Scheich 
Dfihennal ed⸗Din el⸗Boßrawi, deſſen Zeitalter unbekannt, aber vers 
muthlich in den Anfang des vorigen Jahrhundert zu ſetzen if. Außer 
mehreren Auszügen aus größeren Gefchichtöiwerfen fteht in demfelden 
Bande auch noch ein anderer Tractatus de praestantiis urbis Da- 
masci, von einem Ungenannten. Der größte Theil des Inhalts die⸗ 
fer beiden Abhandlungen bericht ſich auf die Mythengefchichte, d. h., 
anf die Sagen, welche fiih an die in und um Damascus gelegenen 
heitigen Derter anfnäpfen.. Daffelbe gitt auch von dem Eoder Nr. 340, 
Betitelt : Margarita recondita, de praestantia Damasci et montis 
Cäsiun, welcher im Jahre 1647 gefchrieben, und wahrfcheinlich auch 
nicht viel früher verfaßt tft. Der dritte Cober Nr. 432, mit dem in 
dem Gataloge nicht angegebenen Titel: Thesauri palatii de vitis 
virorum illustrium seculi, enthält Nachrichten von 136 Männern 
aus deu Jahren 1500 bis 1550, darunter fehr viele Schüler des 
unbefannten Berfafferd, welcher außer mehreren biftorifchen und lite 
rariſchen Notizen, die fich auf frühere Zeiten beziehen, an zwei Stel- 
len auch einige Details über Damascus und feine Umgebungen mits 
getbeilt hat. Aus diefen drei Handfchriften ift dad Folgende ausge⸗ 
zogen und meiſtens wörtlich überjeßt. 

Syrien und die Haupiftabt Dimafche (Damasrus). wird von 
den Arabern el-Schäm genaunt, und «8 giebt verichiebene Erflä- 

| 
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rungen biefes Namens: nach el» Kabl®) kommt er von ſchaͤm, 
welches einerlei IR mit ſcham at nnd bunte Flecken von Schwan 
und Weiß bedeutet, wegen der Verſchiedenheit and des bunten Ans 
ſehens des Erdbodens; Andere leiten den Namen ab won Sän 
(Sem), dem Sohne Noah's, well er dort zuerſt fich niebergelaflen 
babe **); als dann die Araber das Land bewohnten, hielten fie den 
Namen Säm für eine ſchlechte Vorbedeutung, well er. in ihrer 
Sprache deu Tod bedeutet, und fie fprachen deshalb Sch Am, 

Nach einer Ueberlieferung des Ka’b el⸗Ahbar ***) war die erfte 
Mauer, welche auf der ganzen Erbfläche nach der Sündfluth gegrün- 
det wurde, die Mauer von Damascus und Hauranz nad Anderen 
wurde Damascus von Dſcheirun Ben Sad Ben Ad erbaut; noch 
Andere fagen, der Prophet Hud habe fich dort nievergelaflen und den 
Grund zu der Mauer gelegt, welche füdlich von der Omeljadifchen 
Mofchee if. In den biftorifchen Büchern wird erzählt, daß el⸗Azar 
(Lazarus), ein Sflav des Abraham, Damascuo erbaut habe; er war 
ein Habeffinier und dem Abraham von Nimrod Ben Kanaan zum 
Geſchenk gemacht, als er aus dem Heuer unverjehrt herausfam; der 
Name diefes Sklaven war Dimafche und er nannte die Stadt 
ebenfo +). | 

Einige fagen, Damascus fei erbaut von Koch, ald er aus ber 
Arche Kieg; Andere erzählen, Dul⸗Carnein +7), als cr aus dem 


9) Abuls Mondir Hifham Ben Muhammeb el⸗Kelbi, geſt. im 3. 
204, ift der berühmtefte Genealog ber Araber und Berfaffer mehrerer genea⸗ 
logifcher und biftorifcher Schriften. Vergl. Ibn Challicani vitae Il- 
kustr. vir. .Ne. 786. 

*, Beide Ableitungen giebt in der Kuͤrze auch an Abulfeda, 
Geographie — par Reinaud. Paris, 1840. pag. 225. — Tabula 
Syriae. ed. Köhler. pag. 3. 

”) Abu Iſchac K'ab Ben Mäti’ Ben Heinn’ oder Heiſu' el⸗Himjari 
bat ben Beinamen el⸗Ahbar, auch el= Habr ober el⸗Hibr, d. i., ber. Juͤdiſche 
Gelehrte, wegen feiner juͤdiſchen Abkunft und umfaffenden Gelehrſamkeit. Gr 
lebte in Jemen zur Zeit bed Propheten Muhammeb, ben er aber nicht felbft ſah, 
trat dann unter bem Chalifat bes Abu Bekr ober Omar zum Islam über, über: 
lieferte von bem legteren fehr viele Trabitionen und farb gu Himß (Eiveffa), 
wo ee ſich niedergekaſſen hatte, unter dem Ghalifen Othman im Jahre 32 
der Hibfchra. 

+)’&o weit der Gober Kr 340, 

+4) Die Mythe von dem Dul⸗Carnein kann man mit ber des Bacchus 
oder Herkules vergleichen, ba vonjenem ähnliche wunderbare Züge nad) Weſt und 
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Oſten zurädfehrte und oben. anf ven Abhang bed Berges von Da⸗ 
mascus Fam, und die ſich fchlängelnben Fluͤſſe ſah, habe feinen Skla⸗ 
von, weicher Dimafche hieß, befohlen, hier einen feften Wohnſitz zu 
bauen, und er wurde dann nach dem Ramen befielben genannt. 
Nach Anderen wurde die Stadt auf Geheiß des Könige Salomo von 
zwei Dämonen Namens Berid und Dichelrun erbaut, und nach ihr 
nen die beiden Thore benannt; das Thor Keifan hat feinen Namen 
von Keiſan, dem Sreigelafienen des Mo'awija. Auch ſagt man, Das 
mascus ſei nach den fleben Sternen erbaut: Bab ſcher qi das öft- 
liche Thor für die Sonne, Bab Tama, dad Thomas-Thor für 
bie Venus, Bab el-Seläm, das Friedensthor für den Mond, Bab 
el-Baradis, das. Paradied- Thor für den Mercur, Bab⸗el⸗ 
Dſchaba das Thor des Gehorfams für den Mare, Bab el Sa- 
ir, das Thor des Kleinen für den Jupiter, und Bab Keifän, 
das Thor des Keifan für den Satum?®). 

An den Berge Caſiun bei Damascus war ed, wo Kain ſei⸗ 
zen Bruber Abel erſchlug; die Stelle heißt davon die Bluthöhle, fie 
liegt vor dem Thore el⸗Sa'at, wo fich ein großer Felſen befindet. 
Rad) des Ion Aſakir **) Chronik von Damascus wurde Abraham 
an dem Berge Safiun im Thale Guta bei dem Orte Berzeh geboren, 
allein richtiger ift die Angabe des Begemi***), daß er zu Kutha 
im Gebiete von Babel in el⸗Irac geboren wurde, und die Stelle bei 





Oſt erzählt werben, wie von bielen. Vergl. Goran Sura 18. Herbelot 
orient. Bibl. unter Khedher. 

*) Aus der dritten Abhandlung bed Coder Nr. 330. BVergl. hiermit 
bad bei Gelegenheit der Angeige von BammersPurgftall's Gemälvefaal 
in ben Götting. gel. Ang. 1841. Stuͤck 132 aus ber erſten Abhandlung 
beffeiben Goder über bie Verehrung biefer Sterne Mitgetheilte. 

”) Abuls Caſim Ali Ben ls Hafan Thieat eb= Din Ihn Aſakir, geb. 
im Sabre 499, geft. im 3.571, ein ſehr gefchägter Arabifcher Hiſtoriker, bes 
ſonders bekannt durch feine Chronik von Damatcus. 

”**) Der beruͤhmteſte Gelehrte dieſes Namens, und ohne Zweifel bier ges 
meint, ift der Greget und Zrabitionstenner Abu Muhammed eis Hofein Ben 
Mas'ud Ihm el⸗Ferra el⸗Begewi, d.i., aus Weg ober Begſchur in Choraſan 
geoildyen Merw und Herat, geft, zu Merw ei sBtub im J. 516. Die hier 
angeführte Stelle iſt wahrfcheinlich aus feinem Gommentar zum Goran. 
Bergleiche: Ibn Challikani vitas Ill. vir. Nr. 184. Söjutiliber de 
interpreiibas Koran, ed. A, Meursinge Nr. 85. Tabacät el- 
Hoffädh. Clas, x, HR. 


Berzeh wird deßhalb der Ort Ubra hamo genannt, weil er hier ver⸗ 
weilte und beiete, als er dem Lot zu Hülfe fam*). Abraham war 
naͤmlich aus el⸗Irac nad) el» Scham geflohen und hatte feine Fran 
Sarah und feines Bruders Sohn, Lot den Bropheten, mit ſich ge 
nommen; er ging darauf nad) Aegypten, kehrte dann aber mit feinen 
Heerden, Sklaven und großen Schäben in dad heilige Land zurüd, 
Auf fein Scheiß wandte ſich Bier Lot mit feinem Eigenthum nach 
der Gegend von el⸗Gur, d. i., der Jordan, und ließ fich in der 
Haupiftadt ded ganzen Landes, Sodom, nieder. Die Einwohner 
führten gottlofe. und unſittliche Reden und ein Haufe der Hoffärz 
tigen brauchte Gewalt gegen Lot, nahm ihn gefangen, beraubte ihn 
feiner Habe und führte feine Heerden weg. Als dies fein Oheim 
Abraham erfuhr, griff er fie mit 313 Mann an, befreite Lot und 
brachte jeine Habe zurüd; eine große Zahl der Feinde wurbe getoͤd⸗ 
tet und er brachte ihnen eine Riederlage bei; den Reft verfolgte er 
bis nörblih hinter Damascus bei Berzeh, welcher Ort davon den - 
Ramen bat, von baraza vorrüden **); hier betete er auf der Spige 
des Berges Caſiun, und wer hier fein Gebet mit vier Berbeugungen 
verrichtet, der wird fo frei von feinen Sünden, wie am Tage feiner 
Geburt. — Es wird au ein Ort die Wiege ’Ifa (Jeſu) ge 
nannt, wo Gott ihm und feiner Mutter Miriam (Maria), vor den 
Nachſtellungen der Juden einen Zufluchtsort gab; es iſt eine Höhle 
in dem Berge el-Neireb ***), 

Bon den Straßen zu Damascud. Beim Eintritt in das 
Thor von el⸗Diſchabijeh +), if die Straße el⸗Fescar und el⸗ 
Buzärijch die Saamen «Straße, welche vor Zeiten Suc el» 
camh der Spelz⸗Markt genannt wurde; Maadenet el⸗ſchahm, 


*) Diefe Nachrichten ſtehen in beiden Handſchriften Nr. 330 und 340 
woͤrtlich gleichlautend, 

**) Diefes ift aus ber biblifhen Erzählung Geneſis Gap. 12 bis 14 
genommen; anftatt Berzeh heißt der Ort Geneſ. 14, 15 Choba, zur Eins 
ten ber Stadt Damascus. 

+) So weit der Sober Nr. 339; alles Yolgende iſt aus dem Gober 
Rr, 432 genommen, 

+) Rad) Idrisi Geographie, trad. par A. Jaubert. T.1. p.332 
war el⸗Dſchabijeh, welches eine von Steinen errichtete große Traͤnke 
Sebeutet,, das aͤlteſte ber Stadtviertel von Damascus und auch ber aͤltere 
Rame der Stadt. 


die Fett⸗Thurm⸗Straße hieß chemals !'Ucabat elrSäf der Wok 
lenſtieg; fünlich davon iſt Häret el-Chätib, vie. Prebiger-Straße 
und öftlih Darb elsbacl, die Kohl⸗Gaſſe. Bon biefer liegt Die 
Straße Mesdſched el⸗Bei', der Huldigungd- Mofchee ab und es 
giebt auf der nörblichen Straße anßer biefer feine Mofchee vom Thore 
von el⸗Dſchabijeh bis zu Bab ſcherqi dem öftliden Thore in ber 
Richtung nad Süden. Man fagt, daß die Begleiter des Propheten 
darin gehuldigt hätten und es ift heut zu Tage eine Acabemie, welche 
der Chodſcha Muhammen Ben Zufuf el⸗Cari im Jahre 887 (1482) 
bat erbauen laſſen; ihr zur Seiteließ er ein großes Haus und gegen- 
über jenfelts el- Taric el-ophma der größten Straße*), 
welche nach dem öftlichen Thore führt, einen Säulemgang und ein 
anderes großes Haus errichten. Eben fo baute der Eohn feines 
Oheims, Ali Ben Iſa el-Cart, mehrere Häufer, fo daß auf dem 
Hügel nördlich von dem Fett -Thurme eine Straße ift, wo fich eine 
Moichee, mehrere nügliche Anftalten und eine freie Herberge befanden ; 
aber noch vor feinem Tode wurde alled vereinzelt und als Gefchenfe ver⸗ 
theilt. Auf gleiche Weije errichtete ver. Sohn feines Bruders, Abd el⸗ 
Gadir, ein großes Haus, auf deflen folive Bauart er großen Fleiß vers 
wandte, und fein Vater hatte das Badehaus wieder herſtellen laffen, 
welches vormals in diefem Stadttheile geweſen war und in der che 
mals genannten Darb elsreihän Baftlicum-Gafle lag. 

Oeſtlich von der bisher Befchriebenen ift danı Häret els 
Keſchk die Gerften- Straße, hier waren Ruinen einer Kirche, bie aus 
einigen Säulen und einem Thurme beitanden und fimmelich zum 
Neubau der Dmeijadifchen Mofchee verwandt wurden, als fie ine Jahre 
773 (1372) abgebrannt war. Oeſtlich davon nad) der Sttofeite und 
nörblid) vom Thore Kaifan ift Häret el- Kitt die Kaben-Straße, 
darauf nördlich von den Wohnungen der MWaflerträger Häret el> 
Kenifch die Kirch-Straße, dann gegen Often die Straße el⸗Na⸗ 
bitün der Nabatäer. 

Beim Eintritt in Bab Tama das Thomas- Thor if, Häret 
el-Mandſchanic die Mafchinen- Straße, darauf ihr gegenüber im 
*) Es kann nicht zweifelhaft fein, daß dieſe größte ober Haupt⸗Straße 
von Damascus bie in ber Apoftelgefchichte Gap. 9, 8. II crwähnte Qua 


ever gerabe Straße ift, wo das Haus lag, in welches Paulus nach ſei⸗ 
ner Belehrung kam. 


Weiten Ye Straße elsKeimeria *), dann weſlich yon biefer tm 
Korden bie Straße el- Sollähet des Schaafurin’d, dann ſuͤdlich 
von ihr im Welten die Straße el-Bapderäia **) und ihr gegenr 
über die grüne Straße el-Ehadhera, Im welcher die Academia 
Felipichta liegt, von der aber nur noch die Borberfeits übrig: if. 
Sibai, Statthalter son Damascus, wollte die Ruinen ganz heraus⸗ 
bringen .lafien und zu der Academie verwenden, welche er vor dem 
There von el-Dichabijeh erbauen lieh, aber bie angefchenen Einwoh⸗ 
ner hielten ihn davon ab, dahinter liegt eine Kapelle über dem Grabe 
bes Stifters. Diefe Yelibichia war der gewöhnliche Verfammiunger 
ort der Angefehenen und Einſichtsvollen zu gemeinfchaftlichen Bera⸗ 
thungen, wenn für die Ginwohner von Damascus plöglich ein wich 
tiges Greigniß eintrat, und ihre Straße iſt heut zu. Tage beiannt 
unter dem Namen ber Straße el-Hunud el⸗ſchalijet der —T— 
Inder. Hier war der Pallaſt der Omeljabifchen Chalifen; mau 
fagt, daß Niemand es gewagt habe, ihn wieder. herzuftellen, und fo 
fei er ganz verfallen; wir haben nod) etwas davon gefehen. 

Berner beim Kintritt- in Bäb el-Sa’ädet das Thor bes 
Glüdes it Häret el⸗Ander die Scheunen» Straße; dann beim 
Eingange in Bad el⸗Faradſch dad Thor der Freude iR die Straße 

el-Dhahiria ***) und beim Eintritt in Bad. el-Paräpdis das 
Baradied-Thor iſt Die Straße der Haupt» Mofchee Meodſched 
el⸗Ras. 

Außerhalb Damascus iſt die Schaum - Straße el-Ouräwia 
vor bem Thore Keifan und öftlih davon bie Straße ber Laftträger 
el-Hammälin; in der Nähe des Srabmonuments bes Obej }) 
it die Straße der Furth el⸗Machadeh und öſtlich von ihr die 





* Der Emir Naßir eb⸗ Din els Keime fliftete die Acabemte Keis 
meria, nach welcher bie Straße benannt wurde. Der erſte von ihm anges 
ſtellte Profeffor AbulsHafan Mi Ben Mahmud Schems eb s Din cl > Kurbi 
hatte eine Zeitlang für Ibn Challikan als Cabhi vicarirt und farb in 
Schawwal 675 (Mär; 1377). 

*) Die Acabemia —XX wurde ums Jahr 600 von Abs 

dalla el⸗Baderai geſtiftet. Vergl. die Academien der Araber. ©&.8l. 

) cher die Kcabemia Dhahiria, vergl. die Kcabem ber 
Araber, &. 80. 

+) ODbej Ben Ka'b el⸗Chorradſchi, ein vertrauter Besleiter der Pro⸗ 
— — Lan 3. a0 ber —9 . Bel gel. 

ne a. a. 
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Straße el⸗Keiſch ani und De Salzhandler⸗GSicaße el⸗MillaAh; 
dann noͤrdlich Davon die Straße des Scheich Neslän*), dann öſt⸗ 
lich von el⸗Jindſchari die Straße der Bade⸗;Quelle »Aiun els 
Hammat und in ihrer Nähe die Straße der Löwin el⸗Sabu'at 
und öfllich von Ihr die Straße elsGarräin und weiter öſtlich das 
von die Straße der Salinen el-Mellähet und die Alcali-Mählen. 
Hierauf folgt die Straße el-Scha’refch, die Bruftbeer- Straße el⸗ 
Unnäbet, die Straße Beit el⸗Atahet (?), die Straße Hakar 
el⸗Aſch (9), die Straße des Fremden⸗Viertels Schatr el⸗Gorob, 
die Straße Bir el-Rübenh, die Straße von el⸗Dſchoheina, 
die Straße des Speiſe⸗ Haufes Där el-To’m, die Straße ber 
Kuh⸗Quelle Ain els Ruluet, die Straße des Kurden⸗Brunnens Bir 
el⸗Akrad die Straße el-Soleimänt, die Straße der Wieſe des 
Kleinen Merdſch el-Dahpah, die Straße der ſchwarzen Tenne 
el⸗Dſchorn elsaswad, die Straße el-Dfhämkfia, die Straße 
elsSeimeria,. die Straße Hakar el-Dfchiläl, die Straße am 
Pfirfhen-Thor Bab el⸗Chaucha, die Straße Hafar Ihn Sa- 
bah, die Straße Hadhtret montamer (9), die Straße am Gyps⸗ 
Markt Suc färadicha, die Straße der zahlreichen Bäder Ham- 
mäm el⸗ aded, die Straße der Deilomiten, die Straße der Reger 
el⸗Sadan, dann die Herberge el⸗-Dſchadſchania, die Straße 
Malkas, die Mauleſel⸗Straße el⸗Bagil, die Haarſchneider⸗Gaſſe 
Zucäc el»sGafjäfin, die Straße der Herberge el-Dhähir, die 
Straße der Melonenhaus⸗Quelle AinDär el-Bittich, die Gaſſe 
el⸗Scha'ria, Die Straße ber fühlichen Höhe el-Scheref el-gibli, 
die Straße des Bades el-Näfirt, die unzugängliche Straße el- 


*%) Der Scheich Reblan oder Arklan Ben Jacub, ein Muhammedani⸗ 
ſcher Heiliger ging anfangs zur Sottesverehrung in eine Peine Mofchee am 
Gingange bed Thomas⸗Thores, bie noch unter feinem Ramen bekannt ifl, 
in der Nähe feiner Wohnungs; ben Brunnen, weicher bier ift, bat er mit 
eigenee Hand gegraben. Nur eb: Din kaufte ihm ein Haus in ber Nähe 
ber Moſchee, erweiterte dieſe, baute einen Thurm daran unb machte dafuͤr 
eime Stiftung. Hterauf ging Artlan vor dem Themas⸗Thore in bie Mo⸗ 
ſchee des Ghalid Wen el⸗VFelid; dies war vormals bie Wohnung der fünf 
Gmire, weiche Abu Bekr andſandte, nämlich Shalid Wen eis Welid, Jezid 
Ben Abu Gofjen, Wruber bed Moawija, Amer Ben el⸗Aß, Schorrebil Ben 
Yafanch mb dee Jahnen⸗Emir Abu Obeiba Yon eis Dſcherrah, als fie Das 
wascne belagerten. erreichte ein hohes Alter und ſtarb nach dem 
Jahre 840 (1145). Goder Mr. 220. 


Mens’, die Burgſtraße Häret el⸗Casr, bie Straße el-Salü- 
wia weſtlich von der Mofchee Tenfiz, die Straße ver Mofchee el⸗ 
Idas, Die Straße els Haar, die Straße der ſchwarzen Augen 
lieber hanik elspfhuftn, die Straße des Spielplages el⸗Hen⸗ 
kämeh, die Straße el-Ganamwät, die Straße el-Halhäl, bie 
Straße des Srabmonumentes el-Mezär und die Straße der Ka⸗ 
meele el⸗Schoweikeh. — Berner babe ich auf einem Hefte des 
Abu Abdallah eI-Rabhairi einen Mbfchnitt gefehen, geſchrieben in ber 
geplatteten Straße Häret elsBeläta zu Damascus in ber Mo⸗ 
ſchee des Bedr ed⸗Din, und auf einem Hefte. des Ibn Harb In ber 
Gaſſe der Einladung Darb el» Da’met beim Eingange in das 
Thor el-Sagir zu Damaſscus und ein ander. Mal in der Perſer⸗ 
Gaſſe Darb el⸗Adſchem und ein ander Mal auf dem Markte 
der Holzhaͤndler Sur el-Chafhihäbin *). 

Die Vergnügungsörier um Damascus. Der größte 
von biefen if el-Rubmwit. Hier find Buben für die Bntterhänpfer, 
eine Reftauration, wo Erfrifchungen und einzelne Bortionen zu haben 
find, ein Schenfwirth, ein Badofen, ein Kochofen und vier Bratöfen, 
und ein Koch, außer dem, was aus den Gärten und andern Ders 
tern an Lebensmitteln in Trommeln und anderen Gefchirren dahin 
gebracht wird. Dort find vier Heine und eine große Mofchee, tn 
welcher das Kirchengebet für den Regenten gefprochen wird, und eine 
Academie, welche vie Modhbahia heißt, geftiftet für einen Hane⸗ 
ſitiſchen Profefior und deſſen Schäfer. Es Hit dort das befannte Bad, 
welches zu den Schönheiten von Damasend gerechnet wir, mit ger 
freiften Borhängen und Gitterfenftern nach allen vier Himmelsge⸗ 
genden. Hier find auch zwei Ruheplaͤtze, ver eine öftlich von dem 
Fluſſe Berba an der Erde, und der andere weRlich von demfelben, 
zu welchen man auf fteinernen Stufen Hinanffteigt. Ferner ift bier 
eis Tuchät, d. i. ein Schloß oben auf der Spige bed Berges, mit 
einem Hofe für bie Thorwaͤrter und Abtheilungen in Geftalt einer 
Halle; wer bier fist, kann in eine Entfernung von einer Tagereife 
weit fchen, wenn es nicht trübe iſt. Dafſelbſt if ein Thurm, eine 


—. — 


*) Die mit Frageteichen bezeichneten Woͤrter waren mir gang under⸗ 
ſtaͤndlich, vielleicht weil die Hanbfchrift fehlerhaft iſtz einige andere habe ich 
sohberfept gelaffen, wei die Bedeutung fhwanlah wer. ° — 
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Mofchee und ein Ort zur Bertichtung ber Halligen Wafchung, unter⸗ 
halb ift der Flug Thura und oberhalb der Fluß Seid, zu dem man 
auf fteinernen Stufen hinaufſteigt. Das Schloß wurde von dem 
Sultan Nur ed» Din für die Armen gebauet, denn bie Reichen hat« 
ten Schlöffer. 

Es giebt dort auch fünf heimliche Derter für Trinfgelage, zwei 
öftlich von dem Fluſſe Berda und drei weitlich von demſelben; am 
jevem von ihnen .fteht ein Haus für Die heimlichen Trinfer, daneben 
Teppiche nebſt Zubehör umd Deden zur Bequiemlichfeit. — Datelbft 
find auch zwei verrufene Orte, ber eine wird el⸗Meltem genannt, 
dem öftlichen Ruheplatze gegenüber, und der andere el-Sodna 
liegt nördlich von den weftlichen heimlichen Trinforten und darüber fteht 
eine Kapelle; zwiſchen den Flüſſen Berba und el⸗Canawat, welcher zu 
den Wundererjcheinungen: gehört, denn das Wafler. defielben it Som⸗ 
mer und Winter lauwarm. Nördlich davon find vier Quellen, welche 
ſprudelnd hetvorfommen, zwei davon haben faltes und zwei warmes 
Waſſer. 
Dann find dort zwei Wirthshäuſer mit Stallen fuͤr die Laſt⸗ 
thiere; ferner ein großes Behaͤltniß zur Abwaſchung, nördlich von 
dem öſtlichen Ruheplatze am Ufer des Berda. Dieſer Fluß iſt der 
Hauptfluß von den fieben, nämlich der zweite iſt Jezid, der dritte 
Thura, der vierte Banias, der fünfte el⸗Canawat, der ſechſte el⸗ 
Darani und der ſiebente el⸗Mizzi. — Hier find auch el⸗Aſchie 

ud el⸗Ma'ſchuc, d. i., der Liebende und der Geliebte, dies find 
zwei Thürme für Bäder am Fuße des weitlichen Berges, und nörd⸗ 
ih davon iſt ein alter Thurm, genannt el⸗O duͤl. 

In feüberen Zeiten war el⸗Rubwet fehr fleißig befucht, dann 
änderten fich die Umſtaͤnde und es fielen bort Streitigkeiten vor; 
einige Leute gingen nun beftändig am Sonnabend und Dienftag, 
andere am Sonntage und Mittwochen dorthin, und die beiden Tage 
wurben el: Mahfel der Elub genannt; an ihnen ließen vie Leute 
Zauberer, Tafchenfpieler, Wahrjager und Erzähler dorthin fommen. 
So war.ed ih. den Sommertagen, im Winter aber: bejuchten ‘ben 
Ort Leute, welche die Nachbaren genannt wurden. Bei alle dem 
wurden aber die Gebete in den Mofcheen nicht vernachläfftgt. Dar: 
auf wurde der Drt zerftört und wieder gebaut, und fo mehrere Male; 
jebi find die Ueberreſte der Aufenthalt wilder Thiere. 

In dem Thale gegen Often as.ner LKandſtraße nach Der Seite 
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ver Stabt ve Hop Batta; DES iſt ein Ort, wo dısı Butterhänkter, 
ein Bratofen und eine heimliche. Schenke war; er iR jedech zerſtoͤrt. 
Gegen Oſten auf. bir ‚gedurhten Gitafe Uiegt el ⸗Dſche v her, rin Ort 
am Ufer ded Fluſſes Berda, mit einer Moſchee, Buben mit ebene _ 
zitteln und einige Weinberge mit ‚einer heimlichen Schenke, wobei 
Ippicye, Decken und gefiteifte. Zeuge; im Fruͤhjahr iſt Hier ein Ro⸗ 
Ingarien, der. .feifig befucht wird, med auf einer Seite deſſelben if 
in Bad zur Erquickung. Dirſes if michrere Mate zerſtͤrt und wie 
ver gebaut, und. liegt jegt in Trummern. 

Weiter gegen Ofen auf der genaunten Straße liegt el vMerde 
ide die Wieſe, wo das bunte Schloß ift, welches zu den Wandern 
ver Welt gehärt und van weichem man das grüne Feld (eirMei- 
dan die Rennbahn) im Often überfiehl.. Es wurde erbaut von: cf 
Melik el⸗Dhahir Rukn ed⸗ Din nach feimer Rückfehr von ber. Pilger⸗ 
fahrt in Moharrem 068(September 1269) ; ſo habe ich die Zeitbe⸗ 
ſtimmung *) über dem noͤrdlichen Thoxe geſehen und an ber Echwelle 
deſſelben iſt ein Zug Strauße aus weißen Marmor auögehauen und 
in der Mitte ficht dir Inſchrift: ein Werk des. Ibrahim Ben Ga⸗ 
ukım des Mathematikers. Das andere Thor geht nach ber Rum 
bahn zu und anf der bunten Borberfeite find. dreißig Gitterfenfter 
auger den Dalbmonden. Die Mitte befteht aus vier. Deffaungen, 
von denen bie fübliche und nördliche vorn geſtickte Borhänge, Die 
weRliche und öſtliche aber jede vorn drei Sitlerfenſter haben... : Der 
werliche Theil des Schloſſes ragt über dem ‚Wege hervor, welcher 
zu dem Babe und zu der Grabſtätte der Suftten führt, und der öſt⸗ 
liche Theil ragt Aber die Rennbahn ‚hervor. . Auf der Verderſeite 
nach Oſten find hundert Löwen und auf der Norbfeite zwoͤlf Löwer 
ia liegender Stellung weiß ‚mit Schwarz. 

Rörblich dato ‚am. Ufer des Fluſſes Berda iſt or Schloß De 
Scheich el⸗Zein Ibn el= Ani, im Süden dasen oberhalb els 
Kachdſch An ia das Schloß ves Scheich und Öbercadhi el⸗Schihab 
on el:Forfur, und im. Welten: deſſelben das Schloß bes: Scheich el⸗ 
Schihab Son. Samidi. ee: Dip Salfe hatte Mormner für 





*%) Diefe trifft genau mit bem vofenımen, war Macrhif; Pistofre "des 
Sultans Mamlouks de TEgypte — rad. par Quatremöre. T. I. P. 2. 
m 74; von der unerwarteten Ankunft deb Sultans Blbare, der Bier ges 

meint iſt, zu Domastas ir dem —— Monate nech ber rück von 
feines mr Beithet meh Reh 
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den Gcminer'uub deu Mötuten, alles Dieſed iſt untet ber Herrſchaft 
der Othmanen gerſtört und «8 If nur noch die Borberfeite des bun⸗ 
ten Schloſſes nach Oſten übrig. — Außerdem gab ed in el⸗Rabwei 
‚ noch Schlöſſer an ber Seite des Thales, Palläfte und Gebaͤude, von 
denen aber nur noch wenig übrig iR. 

Huf der oben erwähnten Wieſe pflegte das Geſtell Aufgerichtet 
gu werben, wonach bie Bogenſchuͤtzen zu Pferde ſchoſſen *). Gajetbal 
ſchoß bier mit in Gegenwart des Sultans el⸗Aſchraf und ber Ober 
cadhi Cotb ed⸗Din el» Cheinheri ergöpte - fich über dieſes Spiel von 
feinem Schlofie. aus auf- ver Höhe dem Cabac gegenüber. Dieſes 
Schloß Hatte fleben Fenfter von Cifen, in ver Mitte war ein hoch⸗ 
ſtehender Wuſſerbehaͤlter, vorn mit einer Taube aus Barmer, und 
nahe dabei ein Bad; das Alles hat aber aufgehört zu fein. — Dies 
fm Cabac gegenüber von der Sübſeite am Fuße des fürlicken 
Hugels iR ein Barten, welder. el«Ramürch heist, und Dieb iR 
ber Name ber Quittenblume, zu deren Blüthenzdit, und fonft zum 
Bergnügen die Leute hierherkommen. 

Ein anderer Bergnügungseort iſt das Feld el⸗Jeleki, beſſen 
dange auf dem Rüden des Pferdes 190 Pferde betragt; die Entfer- 
nung, wo mit bem elek geichoffen wird, ift 124 Bogen **). Bier 
find zwei Erdwaͤlle, der eine am oberen Ende und ber andere gegen⸗ 
über, jeber drei Bogen lang und einen Bogen breit, und das bas 
zwiſchen liegenbe freie Feld iR 118 Bogen lang. Nahe dabei liegt 
ver Spaziergarten. el⸗Sejirdſchi, welcher gewöhnlich el⸗Dſchauda 
das Wohlbehagen genannt wird. Die Leute beiuchen ihn fleifig zur 
Beit, wenn Die bort in Menge befindlichen Apfelbäume in Biätbe 
Reken. — 

Der Garten el⸗Merfch edia wird von den Leuten im Som⸗ 
wer des Donuerflags befucht, wo fie fich Aber die Menge von Nan⸗ 
beibläthen ergöhen. 

Bitt el⸗Scham in dem unten Thale befuchen Die Leute gur 
Bluchenzelt; vorzäglich haufig IR bart die Sonnenblume. 

Die Anlage für die Seidenranpen zwiſchen einer Menge von 
Bächen in der Nähe des Grabmonumente des Scheich Arslan be- 


°) E folgt hier eine ausführliche Mefchreibung bed aufgerichteten Bes 
Rt mit einem Eabac, Kärhis, oben darauf und bed ganyen Uchungds 
Gyislea; bie Hauptface iſt kurz dargeſtellt von Duatsemere in den 
Roten zu Macriz! hist, de sultens Mamlacks, T.L P. I, p. 43. 


**) Ein Bogen als Laͤngenmaaß beträgt zwei Bien. 





fuchen bie Leute zur Zelt, wenn bie Gocond anfgelöl und zu Seide 
verarbeitet werben, um daran ihr Bergnägen zu haben. 

Bab Keifän if eins von den Thoren von Damascus, vor 
welchem ſich die Leute am Ende des Winterd verfammeln, um fih 
an dem Wettrennen zu Pferde zu amüflren, an einem Plage, welcher 
Täbec elsberijät genannt wird. 

el⸗Scheich Sa'id, füblich. von el⸗Mzzeh; dem Orte gegen⸗ 
über, mo die Binweihner von Damascus Walter fhöpfen, hat. eine 
Kanzel von Stein bis zur Kuppel und an der Seite derfelbe eine 
Gmporfircye von Stein, und if von vier Badfteinmauern umgeben. 
Die Leute fommen hieher, um fi) an dem oberen Thale zu ergößen, 
bei gelindem and ſtarkem Regenwetter, und befuchen den Scheich 
Said, welcher in feiner Klaufe begraben Hegt. Das Gewand; wel- 
ches darüber gebedt ift, bewegt fich, fo bald der Armen Erwähnung 
gefchieht, auch wenn Fein Wind iſt. Die Leute geben dahin zur 
Zeit, wenn bie Blüffe austreten; um fie abzuleiten, unb das. Waſſer 
fommt in den Fluß Berda unterhalb dieſes Thales. 

Ein Bergnügungsort if auch das Dorf ’Ain el⸗Füdſcheh, 
Quelle des Fidfcheh, wo biefer Fluß entfpringt; dahin gehen bie 
Leute zur Zeit, wenn bie Kirfchen reif find, denn zu Damascus 
giebt es Feine fchönere und in größerer Menge. Dephalb wurden 
auch ganze Laften davon unter der Regierung der Tſcherkeſſen in 
Kiften auf Kameelen zu den Sultan von Aegypten gebracht. 

Ferner das Dorf Berzeh, an ber Oftfeite bed Berges Gaflun, 
dahin gehen die Leute, um den Ort, wo Abraham weilte, zu 
befuchen, befonderd zur Zeit, wenn bort die Feigen reif find, denn 
fchöner als dort findet man fie nicht; auch find Daun bie Maſuni⸗ 
Zeigen ichon zu Ende. 

Endbdlich .el- Hamifiät, fühlih von der Hunger- Höhle *), 
führt feinen Namen daher, weil hier urfprünglich die Todten befucht 
wurben; jebt gehen die Leute zum Vergnügen babin zur Zeit, wenn 
die Trauben und Myrtenbeeren reif find. Einige kürzen oft den Weg 
ab und laſſen ſich ‚bei Ain el⸗Kerſch nieder; dieje Stelle beit el⸗ 
Macſabet dad Robrgebüfh. - 


*) Magäret el⸗Dſcha'a bie Hunger⸗Höhle iſt am Berge Gaſtun, 
worin vierzig Propheten vor Hunger geſtorben fein ſollen; käuzhaupt ſollen 
am Berge Caſtun zwiſchen dem Orte Beczeh und Azreh 10,000 raͤber cr⸗ 
richtet geweſen ſein. 
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Gehichte. der. Ansdediungsreifen vom: Ende bes 
: :fimfzehnten. Jahrhunderts‘ bis auf. die Gegenwart, mit be- 
ſſonderer Beziehung auf Naturkunde, Handel und Induftrie 
nad) den Quellen bearbeitet von Dr. Ph. H. Kuͤlb, 
Stadtbibliothekar in Mainz. Erſte Abtheilung. Reiſen und 
.. Entdeckungen in Afrika. Erſter Band. Mit einem Por- 
trait und zwei Karten. Mainz, Verlag von Zlorian Kupfer: 
:i berg, 1841. Svo. (Auch unter dem befonbern Titel): 
Geſſchichte der Reifen und Entdedungen in Afrika ıc. Erſter 
Band, (xxıv S.: Titel r—ıv., Vorwort v— vı., In 

F halt vu—xvı, Einleitung xvu — xxıv S. und 522 
. .&,, wovon ein alphabetifches Inhaltsverzeichniß 20 S.) — 

— — 

Sehr wehr beginnt der Berfaffer fein Vorwort damit, daß 
er fast: „So reich auch bie deutfhe Literatur an Sammlın- 
gen "von Reiſeberichten und an Ueberſetzungen fremder Werke über 
Lander⸗- und Völkerkunde fein mag, fo vermißt man doch eine Ver⸗ 
arbeitung bed überreichen Stoffes zu einer zufammenhängenden und 
ein beſtimmtes Ziel erſtrebenden Geſchichte, in welcher ſich die im 
Taufe ber vier letzten Jahrhunderte gemachten Entdeckungen In chro⸗ 
nologifcher Ordnung barflellen.” Auf jenen Unterſchied zwiſchen 
Sammlungen von Reiſeberichten und einer Geſchichte der Ent- 
deckungen ꝛc. habe ich bereits in meiner Schrift: „Die Geſchichte 
ber Erdkunde ꝛc.“ Berlin, 1840. S. 68 n. w. hingewieſen, ohne ihn 
amas »fo. weit gu verfolgen, daß ich eine Geſchichte ver Reifen wie- 
der von einer Geſchichte der Länberentnedungen abgejondert 
Hätte; denn wenn; auch dieſe ein Hauptmoment für jene abgeben 
wird, fo hat doch jene noch bei weitem Mehreres zu berückfichtigen, 
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gleihwie eine Reife mehrere Erträge und Ergebniſſe als bielenigen 
der bloßen Entbedung eined Landes hat Eine Geſchichte der 
Reifen wäre demnach die wifienfchaftlihe Bearbeitung der Er⸗ 
träge, welche die aufeinandergefolgten Reifen für die Wiſſenſchaſt 
der Erdfunde ausgegeben haben. Eine foldhe befteht alſo keineswegs 
in chronologisch hinter einander folgenden Reifeberichten oder Aus⸗ 
zügen aus denfelben; obgleich man gerade dergleichen bis auf neuefte 
Zeit dafür auszugeben pflegte. Dieſes Mißverftändnifles gedenft 
der Berfafier auch auf S. 501, und nennt daſelbſt ald Belege 
eines folchen „bie vielbefannte, vielgetadelte und gerade von ben 
lauteſten Tadlern am unverfchämteiten audgefchriebene große Gefchichte 
der Reifen, welche in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von einer 
Geſellſchaft gelehrter Engländer unter dem Titel: A new general 
collection of voyages and travels. London 1744—47, 8 Ve. 
fol. berauögegeben wurde. Sie erzählt” (fährt der Verfaſſer 
fort) „bie Geſchichte der erften portugiefiihen Entdeckungen nad) 
Faria y Soufa und Caſtanheda, und aus biefer Erzählung, bei der 
man fehr die VBernachläfligung der Hauptquelle, nämlich der Deraden 
des Joa o's de Barros vermißt, find faft alle Darftellungen dieſer 

wichtigen Epoche ber Entdedungsreifen bis auf Die neuefle Zeit ge⸗ 
flofien. Die von Prevoſt d' Exiles veranftaltete Histoire general 
des voyages. Paris 1746—89. 20 Vol. 4. oder 80 Vol. 12., 
fo wie die deutfche „Allgemeine Hiftorie der Neijen zu Waſſer und 
zu Lande.” Leipzig 1747--74, 21 Bde. 4. find größtentheild nur 
Veberfeßungen des engliſchen Werkes. Selbft die neue von C. 9, 
Waldenaer beiorgte Histoire general des voyages. Paris 1826—31. 
21 Vol. 8. ift nur ein fehr wenig verbeflerter und mit Reifen der 
neuern Zeit vermehrter Wiederabdrud der Prevoſt'ſchen Ueber⸗ 
jegung, der feiner unberechenbaren Ausdehnung wegen unterbrochen 
wurde und nur die Reifen nach der MWeftküfte Afrikas bis zum Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung enthält. Man hätte von dem tüchtigen 
Geographen Waldenaer wenigftend eine gründliche Umarbeitung 
bes erften Buches, welches die früheften portugiefifchen Entdeckungen 
fehr mangelhaft darftellt, erwarten follen. Nach einem gut angeleg« 
ten, aber nicht feitgehaltenen Plane, jedoch fehr fleißig gearbeitet, 
iR Th. Fr. Ehrmann's Geſchichte der merkwürdigften Reifen. 
Frankfurt 1791—99. 22 Bde. 8. Der ald Ethnograph rühmlichſt 
befannte Berfafler mifcht aber zu viel Fremdartiges und Ueberflüfliges 

Eüdde's Zeitſchr. f. vergl, Erdk. I. Band. 12 
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bei, als daß dad Merk, weiches nicht einmat die Geſchichte ber 
Reiſen nach Afrifa vollſtaͤndig enthält, zu Ende hätte geführt werben 
können. Auch find mir felten die Ortginalquellen benntzt. Daſſelbe 
gilt von 3. Barrows Colleotion of voyages and discoveries 
in a chronological series, London 1763. 12 Vol. 12. Franzoͤſiſch 
von Targe. Paris 1766. 12 Vol. 12., welches überdies faft nur 
die wichtigften Eeereifen umfaßt und fih um bie Entdedungen, 
welche auf dem Landwege gemacht worden, faum befümmert. Gine 
gute Ueberficht der Reifen nach Afrika, beſonders ber neuern, giebt 
% Leyden's Historical account of discoveries and travels in 
Africa, enlarged and completed to the present time, by Hugh 
Murray. Edinburgh 1817. 2 Vol. 8. Mit Zufägen in's Fran⸗ 
zöſiſche überfegt vn M. A. Euvillier. Paris 1821. 4 Vol. 8. 
Man vermißt aber die nöthige Volftänbigfett und muß die allzıt- 
große Vorliebe für englifche Reifeberichte tadeln“. Die Reihe der 
hier angeführten Werke, in denen übrigend die hauptfächlichften 
namhaft gemacht worden find, hätte noch viel erweitert werben 
fonnen, (vergl: am oben angeführten Orte: Anmerkung 73, 74 
und 75). Dergleichen freilich wie: Bajot Abrege historique et 
chronologique des principaux voyages de decouvertes par mer 
depuis l’an 2000 avant Jesus Christ jusqu’a commencement da 
XIX® siecle. Paris 1840. 8. oder auch des Werkes von Des bo⸗ 
rough Gooley, and dem Engliſchen in das Yranzöftfche unter 
dem Titel überfeßt: Histoire general des voyages des decouvertes 
maritimes et continentales, depuis le commencement du monde 
jusqu’a nos jours. Paris, Paulin 1841. 3 Vol. 12. oder der 
deutfchen „Allgemeinen Gejchichte der Reifen und Entvedungen zu 
Waſſer und zu Lande, feit Dem Anfange der Welt bis auf unfere 
Tage”, nah dem Englifhen von H. Eldner. Stuttgart, Hall 
berger 1841 — 42, 3 Bde. oder 6 Abtheil. 8. Fonnte der Ver⸗ 
faffer, welcher in der angezogenen. Stelle nur quellengemäßer oder 
kritifcher Arbeiten gedenken wollte, nicht erwähnen und ließ auch wohl 
Will. Stevenfon’s Hist. Sketsch etc. London 1824. Yal- 
fenftein’s Gefchichte der vorzüglichften Entdedungsreifen. Dresden 
1828. 5 Bde. Die History of maritim, and Inland discovery. 
London 1831. 3 Vol. Wimm er’d Geichichte der geograph. Ent: 
defungsreifen ıc. Wien 1838. 3 Bde. außer Acht, indem Zuſam⸗ 
menftellungen biefer Art mehr oder alfein auf den Schulunterricht, 
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ober eine ſogenannte beichrenbe Unterhaltung bereiinet find. Der 
Her Dr. Külb hat es fich hingegen zur Aufgabe gemacht, durchaus 
nur aus den Quellen felber zu fchöpfen. In dem Anhange giebt 
er und eine „Rachweifing und Kritik der Quellen”, zu denen ihm 
biedmal dienten: Jo ao de Barro's, Fernao Lopez de Caſtan—⸗ 
heda, Domiao de Goes, Jeronymo Oſorio, Giovanni 
Pietro Maffei, Francisco Joſé Freire (Candido Luſi— 
tano), Martin Beheim, Alviſe da Cabamoſto, Pietro 
Martire d'Anghiera, Martin v. Baumgarten, Lodovico 
Barthema, Duarte Barboſa, Leo der Afrikaner, Aleffans 
dro Geraldini, ber Portugieſiſche Pilot. Mit welchem forſchenden 
Auge dieſelben von ihm aufgefaßt worden ſind, darüber möge feine 
grändliche Prüfung des Cadamoſto (G. 489 ⁊c.) Zengniß geben. 
„Das einzige Reifetagebuch” Cheißt es daſelbſt), „weiches fich aus 
der Zeit der erften portugieſtſchen Entdeckungen erhalten hat, verban- 
fen wir dem Benetlaner Alviſe ba Cadamoſto, den vie Begierde, 
nur Länder und Völker zu fehen, und bie Luft, fich auf diefe Weiſe 
zugleich Reichthun zu erwerben, zu einer Reife nach der Weſtküſte 
Afrika's bewogen. In der Zeitangabe diefer Reife berricht aber eine 
fo große Berwirrung, und die berühmteften Schriftfteller im Fache 
der Länder und Volkerkunde find über das Jahr, in welchem fie 
unternommen wurde, fo fehr im Irrthum, daß wir es ber Mühe 
werth halten, dieſen Gegenftand näher zu erörtern. Die Angabe, 
nach welcher Cadamoſto's erfte Fahrt in dad Jahr 1504 fält, 
(in ber lateiniſchen Ueberſetzung des Reiſeb. Cadamoſto's, in dem ' 
Itinerarium Portugallensium e Lusitania in Indiam. Mediolani 
1508. 4. fol. 3, aus welchem der Fehler in alle Ausgaben ver 
von Grynäus beforgten Reifefammlung — novus orbis — über: 
ging), übergehen wir mit Stillſchweigen, da fie wohl nur auf einem 
Drudfebler beruht. Eben fo wenig richtig iſt aber. die faft allgemein 
angenommene Anficht, nach weldher Gadamofto im Jahre 1455 
m erften Male nah Afrika fegelte Die ältefte Ausgabe des 
Reiſeberichtes (in den Viaggi di Diversi. Vicenza 1507. 4.) nennt 
freilich dieſes Jahr, der Inhalt der Retfebefchreibung ſelbſt aber lie⸗ 
fert fo fchlagende Beweife gegen diefe Zeitbeftimmung, daß man Das 
Kortbauern diefer Irrigen Annahme bis auf die neuefle Zeit kaum 
begreifen kann. Cadamoſto fagt fogleih am Anfange feines Reife: 
bericht8 Lin Ramuſio's Samml., T. I. fol, 105%): vie Inſel 
12* 
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Porto Santo fel 27 Zahre vor feiner Ankunſt auf derſelben von ben 
Bortugiefen entdedt worden, nun unterliegt ed aber nicht dem ges 
ringften Zweifel, daß diefe Entdedung in das Jahr 1418 fällt, 
Goſé Sreire, nah Spreugel’d, Auszug S.11). Cadamoſto 
fann alfo nur im Sahre 1445 Porto Santo befucht haben. Eben 
fo gewiß ift es, daß die portugiefifchen Seefahrer JSoao Bongalvez 
und Triftao Baz den Anbau Madeira’ im Jahre 1420 begannen 
(Soao de Barros Dec, 1. liv. f. c. 3. J. Freire a. a. O. 
S. 20), die. Bemerfung Cadamoſto's, daß er 24 Jahre fpäter 
diefe Infel befucht habe, als der Infant Henrique Coloniſten da⸗ 
hin ſchickte, kann alfo nur auf das Jahr 1444 oder 1445 deuten. 
Es ließen ſich Teicht noch mehre folcher entfcheidenden Beweiſe dem 
Reifeberichte entnehmen, wir halten es aber für fehr überfläffig und 
bemerfen nur noch, daß aud) die portugiefiichen Geſchichtſchreiber 
Domiao de Goes (Chronica do principe D. Joae. Coimbra. 
179%. 4. Cap. 8. p. 17) und Sofe Freire (nah Sprengel 
Auszug ©. 63), denen man vollen Glauben ſchenken darf, die Aus⸗ 
rüftung ded Schiffes für Die erfte Reife Cadamoſto's in das Jahr 
1444 fegen. Faßt man alle diefe Thatfachen zufammen, fo wird 
man leicht zu Der Ueberzeugung gelangen, daB Cadamoſto im 
Jahre 1444, nicht 1454, nach Bortugal Fam und feine erite Reife 
im Jahre 1445, feine zweite aber im Jahre 1446 machte. Da er 
nun nach feiner eigenen Ausſage (navigation prima. Fol. 104°) 
bei feiner Anfunft in Portugal 22 Fahre zählte, fo muß er im Jahre 
1422 und nicht 1432, wie man gewöhnlich angiebt, geboren fein. 
Cadamoſto's Tagebuch, welches uns in gebiegener, klarer 
Sprache die Weftfüfte Afrikas und die Eitten und Gebräuche ihrer 
Bewohner bis zum Rio grande fchildert, ift ein unfchäpbares Kleinod, 
da fein anderer Driginalbericht aus dieſer frühen Epoche auf umfere 
Zeit gefommen if, Es trägt, einige fabelhafte Erzählungen der 
Eingebornen, die auch als folche bezeichnet werben, den Stempel 
ber Wahrheit auf jeder Ecite und wenn der in feinem übrigens 
gerechten Zorne vorfchnele Hiftorifer Anghiera (De rebus Ocea- 
nicis et novo orbe. Decad. I. lib. 7 p. 178 ed. Colon. 1574. 8,) 
Badamofto einen Ausfchreiber und Lügner, der nie an Drt und 
Stelle geweſen fei, nennt, fo trifft fein Vorwurf, Der auf einer 
Verwechſelung beruht, nicht ben unfchuldigen Cadamofto, fondern 
Angelo Trivigianp, welcher der erften Ausgabe bed Reifeberich- 
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tes Gadamofe’s eine. ben Decaden Anghtera’s entichnte Ge⸗ 
ſchichte der Entdedung Amerilas anhängte. (Bergl. A. v. Hum- 

boldt's Krit. unterf. deutidh von Ideler. Bd. U. S. 354. 355). 

Manche haben auch Endamofto und feinen Begleiter Antonio Ufo 

bi Mare die Entdeckung ber capoverdeſchen Juſeln abgefprochen und 

fie dem Genuefer Antonio Roli, über weichen wir nichts näheres 

wiſſen, zugefihrieben, aber ohne allen Grund, denn Roli CDomiao 

de Bord — Chrozioa do Principe D. Joao. Cap. 8 p. 18. — 

nennt Cadamofto’d Begleiter nicht Autonio Ufo di Mare 

jondern Antonieto di Nolle. Sind beide Antonio's eine und 

Diefelbe Perſon, was nicht unweahrfcheinlich it, fo enbet der Streit 
von felbit), unterjuchte nur die Inſeln genauer und zwar im Jahre 
1462. Das grüne Borgebirge felbft aber wurde nicht, wie man 

haufg annimmt, von Cadamoſto, fondern von dem Bortugiefen 

Diniz Gernandez im Sabre 1443 entdeckt. Gelbft der unpar⸗ 
theiiiche Gefchichtfchreiber Domiao de Goes (Chronica do Prin- 

cipe D. Joao. Cap. 8. p. 18) gefleht zu, daß Eadamofto und 

Antonio Ufo di Mare die capverdefchen Inſeln zuerſt auffanden 

und ©, Tirabosıhi (Storia della Letteratura Italiana. Roma 

1783. T. IV. P. 1. p. 195), welcher in feiner Geſchichte der 

italienifchen Literatur auch die Berdienfte feiner Ration um bie 

Geographie herwochebt, wundert ſich mit Recht, wie man über eine 

fo klare Sache länger ftreiten fünne. _ 

Cadamoſto's Neifeberiht muß fogleich hei feinem. Bekannt⸗ 

werben großen Beifall gefunden baben, denn die erſte Ausgabe, 
weiche im Jahre 1507 zu Vicenza erichien, wurde ſchon im Folgen⸗ 
den Jahre ins deuiſche und ins Lateiniſche, und ſpäter in Die meiſten 
europäüchen Sprachen uͤberſetzt. Bei aller dieſen Ausgaben findet 
jich auch der von ihm nach einer getreuen Erzählung niebergefchrie- 
bene Bericht über die Reiſe Pero's de Cintra bis zum Kap 
Meſurado, bei dem man aber die frifche Iebendige Darftellung, Die 
nur einem Augenzeugen gelingen kann, vermißt”. 

In dieſer Weiſe find auch die übrigen Quellfchriften von dem Verf. 
genrusftert worden, und daß lediglich folche von ihm benutzt wurden, 
davom zeugt jeder einzelne Fall in dem ganzen Buche. Es blieb auch 
dem Verfaſſer kein anderer als dieſer fchwierige und mühevolle 
Weg übrig, da fich berfelbe fein unbeſtimmtes Ziel, wie dies feine 
Borgänger und Contemporanen gethan haben, fondern ein ſehr 


beſtimmted vorgeſteckt hat. Er verwahrt ſich In feinem Vorworte“ 
vor derjenigen, durch die Gewohnheit leicht möglichen, mißverſtehenden 
Auffaffung feiner Arbeit, als folle dieſe eine Beichichte der Geogra⸗ 
phie repräfentiren, er betrachtet jene, und zwar mit vollem Rechte 
als eine Vorarbeit, ober, möchte ich fangen, als einen Beftand- 
theil einer folchen, indem er einerfeits den Begriff der Wiſſen⸗ 
haft der Geographie viel weiter ausdehnt, ald daß dieſe in 
dem Inhalte der Reifeberichte erfchöpft fein fönpte, anderſeits aber 
den Begriff ver Geſchichte der Reifen ftrenge genug auffaßt, 
um nicht bloß eine Aneinanderreihbung von Reifeberichten darun⸗ 
ter zu verfiehen; aus dieſem Geſichtspunkte durfte er fich auch ledig⸗ 
lih an „wirklich gemachte Reifen und ihre Ergebniffe” halten, und 
mußte er „allgemeine Länderbeichreibungen, geographiſche Abhand⸗ 
lungen und Hypothefen gelehrter Ethnographen (Geographen h), welche 
ihre Anfichten nicht durch Unterfuchungen an Drt und Stelle ge 
wonnen”, ausichließen und allenfalls in „erfkirenden Anmerkungen” 
berüdfichtigen. Einen ganz eigenthämlichen Standpunkt nimmt 
jeboch feine Bearbeitung biefes Gegenſtandes dadurch ein, baß er: 
fih in der That ſtrenge an fein im Borworte in folgenden Worten 
ausgeſprochenes Brincip hält: „Eben fo wenig” Cheißt es nämlich 
Dafelbft) „wird Durch Beftreitung einzelner Behauptungen der Reifen- 
den der Geidjichte vorgegriffen werben, die Reifen felbft follen ſich 
wechfelöweife ergänzen und erläutern. Wiederholungen werben forgs 
fältig vermieben und nur dad Reue, was jede. Reife bietet, kann 
Aufnahme finden.“ Wenn ber Berf. binzufeßt, dag nur auf 
Diefe elle ber kaum überjehbare Stoff zu bewältigen fein möchte, 
jo Kann Referent dem nur vollfommen beipflichten und erfreulich 
ift e8 zu fehen, wie vorhandene Schwierigkeiten wahrgnommen und 
ihre Ueberwindung durch Goncentrirung auf einen abgefchränfteren 
Kreid unterftügt und möglich gemacht wird, allein ob ber Herr Berf. 
wohl dem Referenten beipflichten möchte, daß dies überhaupt mehr 
eine aus den Umftänden als aus ber Sache felbft gebotene Rüdjicht 
ſei, und daß doch eigentlich, wenn wir den Stoff hinreichend 
dazu vorbereitet haben, eine fo viel ald möglich fortlaufende 
Deurtheilung der einzelnen Behauptungen ver Reifenden im Sinne 
der Geſchichte ver Reifen, zumal ald einem feparirten Theile ber 
Geſchichte der Wiffenfchaft der Erdkunde, liege? denn läßt man es 
Dabei bewenden, das die Reiſen fich ſelbſt wechſelsweiſe ergänzen und 


elkutern,, fo heißt. Das im Gruude genommen, den Lefer- gar einer 
Bergleichung der verfihiedenen Behauptungen nöthigen und ibm das 
Urtheil anheimgtellen, wozu dieſer jedoch oft nur unter ſchwierigſten 
Umſtänden gelangen fTönnte, ba einmal ein Reiſebericht, Barum 
weil er der neuere tft, nicht auch zugleich Der richtigexe zu fein braucht 
und da ferner, wenn alle Wiederholungen vermieden werden follen 
das Mittel der reinen Beſtätigung fehlen würde, . 

Der Berfafier möge mid dieſes zu Guniten einer all⸗ 
. gemeinen Theorie haben anführen laſſen, während ich, wie gefagt, 
in einer engern Abſchraänkung, wie er fie vergenonmien, ein unerläp- 
liches Mittel zur glüdlichen Durchführung fo großen Gegenſtandes 
wahrnehme. Ja, dadurch, daß er fein Werk „mit befonverer Ber 
ziehung auf Naturfunde, Handel und Zuduftrie” bearbeitet, hat er - 
ſich fein Ziel noch näher gelegt und fehärfer beitimmen und im Auge 
behalten fonnen; Dadurch ift noch eine Menge verſchiedenen, in dem 
Reijeberichten niedergelegten Stoffes einftweilen zur Seite geſchoben 
worden und ein richtiger feiner Tact hat den. Herrn Verfaſſer über- - 
Baupt bei der: Auswahl geleitet. Man muß auch die Uebermaße 
des fraglichen Stoffes, ven Wuſt des Unnöthigen, Unbrauchbaren, 
Unrichtigen in diefen Quellen kenuen gelernt haben, um feinem Ver⸗ 
fahren völlig. beigupflichten; man muß den unermeßlichen, fait unüber⸗ 
fehbar gewordenen, Reichtbum und daraus die Nothwendigkeit einer 
Sichtung derſelben keunen, um fein Unternehmen völlig zu würdigen. 
Kurz wir verbanfen hier der Anftrengung und Gelehrjamfeit Dee 
Herm Dr. Külb ein Werk, wie es fein ähnliches in der Literatur 
irgend einer Nation giebt; wiewohl wir mancher auögegeichneter 
Leiſtungen anderer Art auf demſelben Felde, namentlich jebt der 
Wirkſamileit in Frankreich von Seiten ber Sosiete de Geographie 
à Paris und des fleißigen Herrn. Ternaus-Compaus”) dankbar 


*) Ich erinmere bier ruͤckflchtlich jener an dad Mecuell do Voyages 
et de Memoires, welches von ihr Herausgegeben wird und im T. I. IE 
IV. V. VL. die intereffanteften und vollftändige Originals Meifehefchreibungen 
enthält, rüdfichtlik des legteren an beffen: Archives des Voyages ou 
Collect. d’anclen. relat. inedites ou tres rares. etc. T. I. Paris 1840 — 
1841. Recueil de documents et me&ınoires originant sur THistofre des 
possess. Espagnoles dans l’Amerique etc. Pohl. sur les manaser. anciens 
et insditer de ‚Ja biblieshögue de M. Ternauz-Companı. Parks. 1840. 


eingedenk fein wäffen, Die in Rebe ftehenbe „Gefchichte der Ent⸗ 


deckungsreiſen“ erfegt aber, nach fo viel andern vergeblichen und 
mißlungenen Berfuchen, endlich einmal dem Gelehrten eine große, 
gewöhnlich unherfiellbare, Bibliothek, und iſt ihm ein treuer Rath⸗ 
geber und Führer, während fie jedem Gebildeten eine höchſt ber 
Iehrenvde und anziehende Unterhaltung bietet. Dieſes leptere zu unter 
fügen, würbe zu einer Apologie des Nutzens und der Annehmlichkeit 
führen, welche baraus entſteht, daß man durch die Jahrhunderte 
bindürch an der Hand Fritifch unterfuchter und ausgewählter Reife- 
berichte Die Kunde von den Ländern ber Erbe in ihren Fortſchritten 
verfolgt, gleihfam ald ob man mit allen den in ihnen gelebten 
Generationen gelebt und Alles mit ihnen erlebt hätte, fo daß man 
von den bürftigften zu den vollendetſten Darftellungen und Vor⸗ 
ftellungen, — wofür die Zeit fo lange überwinden, wofür bie Kräfte 
fo vielfältig aufgeboten werden mußten — in einer furgen Spanne 
Zeit mit Muße durchmuſtert, und mit dem frohen Gef'hle, wie viel 
in der Menfchheit feit langem zu ihrer Entwidelung aufgeboten 


‚wurde, wie viel mehr Ihr dazu und zur Lobpreifung Gottes noch 


anheim geftellt geblieben if. Es ift jene Arbeit aljo mit feiner Ge 
fhichte der bloßen Laͤnderentdeckung zu verwechieln, woran ſich Die 
Meiften nach deren bergebrachter Behandlungsweife auch wenig erbauen 
möchten; fondern außerdem, daß hier die Gefchichte der Erdkunde 
nad) etlichen Seiten hin vertreten worden, ift auch, und zwar haupt⸗ 
fählih, das gefhichtliche Element in der Erdkunde berüdfich- 
tigt, indem wir ein Land oder einen Gegenſtand oder ein Verhält- 
niß in demſelben je nach der verfchiedenen ıc. Beichaffenheit in ver- 
fhiedenen Zeiten dargeftelit fehen, und in einer Gefchichte der Ent- 
deckungs⸗Reifen iſt ed ganz an feinem Orte, wenn dergleichen, was 
ich freilich bei einer Geſchichte der Länderentdedungen (in .meiner 


oben angef. Schrift S. 72) als unftatthaft Bezeichnete, hervorgehoben 


wird. Zu Ueberfichten folcher Art verhilft das „alphabetifche Inhalts⸗ 
verzeichmiß”, welches gewifiermaßen die Stelle der Erläuterungen 
zum angezogenen Texte vertreten hilft, und von befien Ausführlichkeit, 
Genauigkeit und Nichtigkeit fehr viel zu Gunſten eines bequemen 
und vielfeitigeu Gebrauches des Buches felbft abhängt. Vielleicht 
liege fich aber in dem Regifter manche vergleichende, verweiſende 
und beurtheilende Andentung, ohne zu großen Aufwand an Mühe und 
Raum, herfiellen, ſo daß es zu einer wahrhaften Clavis ätinerar. 


dadurch wurde; — pielleicht gefiele e8 dem Verfaſſer in einem Haupt 
regifter zu allen den’ zunäch® Afeifa betreffenden Bänden einige 
Rüdficht hierauf zu nehmen. Ich verjüume nicht an biefem Orte 
einer Anmerkung‘ zu gedenfen, welche Julius in der von ihm bes 
forgten beutfchen Leberfegung des: Wertes; „ber Sflavenhandel” x. 
von Th. F. Burton. S. 169 (Rr. 1.) gemadt Bat. Diele 
lautet: „Vielleicht ift hierüber” — nämlich: über bie Angaben fowohl 
des Nabiensis_im 12. Jahrh. ald des Leo Africanus im 16, Jahrh., 
daß die Leute zwiſchen Senegal und Gambia niemals Krieg führten, 
fondern ruhig ihre Heerben weibeten uud ihren Grund beftellten, — 
„belehrend Külb Geſch. der Reifen und Entdeckungen in Afrika. 
ifter Band ıc. (welches mir noch nicht zu Geſichte gekommen).“ 
Julius verweif auf Benezet S. 43. Külb theilt biefe Bemer⸗ 
fung bed Leo Africanus nicht mit; Dagegen erzählt er ©. 59 aus 
Cadamoſto's Neifebericht: „Im Reiche Senega, wo König Zu⸗ 
cholin regiert, if die Herrfchaft nicht erblich, fondern eine Anzahl 
mächtiger Herrn buhlen in fteter Ciferfacht darum. Gewöhnlich 
treten 3 oder * derſelben zufammen unb wählen nach ihrem In⸗ 
terefie einen König, — — und war.er nicht verfchmigt genug, ſich fo 
viel Macht zu erwerben, daß er ihnen bie Spike bieten kann, fo 
vertreiben fle ihn mit Gewalt;“ „Eine feiner vorzüglichtten Einfünfte 
biden die Sklaven, bie er fowohl in feinem eignen Gebiete als 
auch in den angrenzenden Gegenden ranben läßt.” Diefer Bericht 
Eadvamofto’d widerſpricht alfo wenigftend theilweiſe der aus 
Leo Africanus von Burton angezogenen Gewähr für feine Aufſtellung, 
daß von Seiten der Europäer Sklavenweſen und Sflavenhandel zu 
ben Regeru gebracht worden fei. Ohne mich nun jetzt weiter hierauf 
einzulafien, will ih nur anmerken, Daß Herr Dr. Külb diefe von mir 
eben angezogene Stelle des Cadamoſto nothwendig in der Rubrif 
„Sklavenhandel und Sflavenraub” im Regifter und leßtere wieder 
darin unter: Senega ıc. indbefondere hätte anführen müflen. Se 
wichtiger aber ſolches Weberjehen bei dem Anwachfen ded Werkes 
beraudträte, defto mehr glaube ich verpflichtet zu fein, für das Re⸗ 
gifter eine recht ftrenge Aufmerkſamkeit anzuempfehlen. Referent 
wünfcht aber vor Allem im Intereſſe der Wiſſenſchaft, daß dem 
Berfafir Muße, Geduld und Kraft von Gott verliehen bleibe, 
daß angefangene große Werk zu vollenden, denn bei aller Ein- 


fchränfung kann daſſelbe doch nur umfängli ausfallen und iſt 


auch in der Anlage auf vier Aöthetlungen berechnet werben: je eine 
für die Reifen nach Afrika, nach Akten, nach Amerika, um die Welt 
mit Einſchluß der Reiſen nach den Polarmeeren und nach Auftralien, 
deren jede ohne Zweifel aus einer Reihe Bänden beftchen wird. 
Es dürfte auch Hinfichtlich des Volumens Feine ängflliche Berechnung 
zu wünfchen fein. Der vorliegende Ifte Band enthält in einer Furzen 
Einleitung: „die Reifen in der frühern (als auf bem Titelblatte angeführ« 
ten) Zeit nach Afrifa. Das Ifte Buch behandelt „die erſten Entvedun- 
gen der Bortugiefen an den Küflen Afrikas (1415 — 4521). Das 
2tc Buch: „Reifen und Entdeckungen in Afrifa während des erften 
Bierteld bes 16. Jahrhunderts.” Die beiden dem Bande beigefligten 
Karten ftellen Nord⸗ und Südafrika im Anfahge des 16. Jahrhun⸗ 
dertö vor, fie find fir diefen Endzweck im Ganzen forgfältig gear- 
beitet und bieten eine bequeme tieberficht zu jenem Wbfchnitte ber 
biftörischen Geographie von Afrifa, rückſichtlich der Namen, Lage 
und Grenzen der Staaten, Bölkerfige, Ortichaften ıc. Die hydro⸗ 
grapbifchen, orsgraphiichen und horizontalen Berhältniffe bed Erd⸗ 
heiles find mit Recht dem von den Karten repräfentirten Zeitalter 
vorausgeeilt, und fie fchließer ſich meift den Korfchungen ber neuer 
en Zeit an. Das Meußere des Buches flellt fich in einen fo 
guten Papiere und Drude, wie ſichs von ber Supferberg’fchen 
Buchhandlung nicht anders erwarten läßt, dar, die Lithographie des 
D. Henrique könnte feiner ausgeführt fein; ber Preis biefes 
Bandes ift billig zu nennen. Späterhin denkt Referent Gelegenheit 
zu haben, einige Proben aus den Iehrreichen, anziehenden und viel- 
feitig unterhaltenden Darftellungen diefes wahrhaften Meifterwer: 
kes mitzuthellen. | | 
6. Januar 1842, 


d. 8. 


Fünf Special - Compendien, 


a) Geographie des Preußifſchen Staates für die obern 
Glaffen der Realfchulen-und für junge Milttairs, welche fich 
zum Offiziereramen vorbereiten, von H. v. Natzmer, Prem. 
Lieut. im Kaiſer Branz Grenadier-Regimente, Mitglied der 
geographifchen Geſellſchaft zu Berlin und Lehrer an der Königl. 
Garde » Divifiond - Schule. (Ein Kommentar zur Karte des 
Preuß. Staates von v. Benningfen-Förder.) Berlin 1840. 
Berlag von 2. Oehmigke. (VI S. und 162 ©. 8vo.) 

b) Hiftorifch> geographifch + ſtatiſtiſch⸗ topographiſche Weberficht vom 
Preußiſchen Staate, von K. Beſchoren (Lehrer am 
Schullehrerfeminar zu Halberftadt). Leipzig, D. Wigand. 1841. 
(VIII S. und 156 ©. 8vo.) 

ce) Hiftorifcher Taſchen⸗Atlaͤs des Preußifchen Staates. Ber 
ſtehend aus 16 hiſtoriſch⸗geographiſchen Karten mit erläuterndem 
Terte von 3. Löwenberg. (Neue Aufl.) Berlin, Voß. 1841. 

d) Gecſchichtliche ftatiftifche und geographifche Beichreibung des 
Großherzogthums Poſen, mit vorzugsweiſer Berüdfich- 
tigung auf die Stubba'ſchen Wandkarte des Großherzogthums 
Boten, für Volksſchulen bearbeitet von C. F. Wagner. Lands⸗ 
berg a. d. W. (Volger und Klein). 1841. (86 S. 8vo.) 

e) Norwegen und Schweden, cin geographifcher Abriß von 
CErl. B. Rooſen. Chriftionia (Leipzig, 2. Michelfen.) 1841; 
(VIS. ımd 30 S. 8vo.) 

— oe — J 

Daß man das Heimathsland genauer als ein anderes kennen 
lernen müſſe und mit der Weite der Entfernung einer Gegend zugleich 
dad Maaß der von berfelben fich zu erwerbenden Kunde fich verrins 
gere, iſt eine Anficht, welche fchon Strabon ausgeſprochen hat, 
und die fich feit feiner Zeit oftmald wieder geltend zu machen vers 
ſuchte. Strabon will dies fogar auf die Wiſſenſchaft der Erd» 
funde feine Anwendung finden laflen. Zu feiner Zeit brauchte aber 
wirklich ein ſolcher Grundfad weniger thatfächlih ausgeſprochen 
oder gereihifertigt zu werben, denn je weiter man fi bamals von 
dem Haufe entfernte, deſto weniger wußte man in ber That von 
den Ländern, Fonnte alfo um fo weniger auch feine geographiidhe 

Wisbegier durch Tchatfachen befriedigen. : &egemwärtig, wo wir Die 


weit von und entfernten Erbftriche faft eben fo genan, als bie Fluren, 
in deren Mitte wir groß wurden, befchrieben ſinden können, und 
wo der Begriff, den wir mit einer Wiſſenſchaft verbinden follen, fo 
unendlich viel fich vergrößert und angefüllt hat, dürfen wir, wenn 
es fih um die Wiſſenſchaft handelt, das. geographiiche Object 
nicht nach der uns nähern Lage bewertben wollen, fondernzin ihr 
hat jedes, was ihr an fich angehört, feinen abfoluten Werth, je nach 
feiner Relation zu den übrigen. Wir können daher in unfern Tagen 
nur für den praftifchen Gefichtöpunft des focialen Lebensbedürfniſſes 
den geographifchen Gegenftand hinſichtlich feiner nahen Lage zu uns 
bewerthen. Cine gewifle Summe geographijcher Kenntnifie, die für 
einen oder den andern (der Wiftenfchaft, ald foldyer, untergeordneten) 
Bedarf ausreichen mögen, müflen auf dem Wege des Unter⸗ 
richts erworben werben, und bereits feit Tahrhunderten ift die Frage 
aufgeworfen: Ob der geographiſche Unterricht mit der Heimath be= 
ginnen oder umgekehrt von dem Erdganzen ausgehen fol? Eine 
Frage, welche an und für fich mit der oben angeführten Anficht in 
feiner Verbindung fteht, denn bei der analytiichen wie bei ber ſyn⸗ 
thetiichen Methode kann der heimathlichen Gegend ein Vorzug gegeben 
ı und eine größere Ausführlichkeit zu geftanden werben, oder auch nicht. 

Jene Anſicht hat jedoch mittelbaren Einfluß auf die Beantwor- 
tung dieſer Frage ausgeübt; hauptfächlich den, daß Diejenigen fich 
für eine fogenannte Heimathslehre, als früheften geographifchen Un- 
terrichtöcurfus entfchieden haben, welche überhaupt der dem Wohn⸗ 
orte je näher gelegenen Gegend eine defto ausführlichere Befchreibung 
einräumen mochten. In diefem Sinne haben wir allgemeine Lehr- 
bücher der Erbfunde, die dad Vaterland der Schüler 3. B. Han⸗ 
nover oder Baiern ıc. Deutfchland rc. vorauftellen und weit ums 
fänglicher ald die nachfolgenden Länder behandeln. Offenbar if 
dabei aber die Vaterlandskunde und Heimathslehre in gewifler Hin⸗ 
ſicht mit einander verwechſelt oder identificirt; und biefed allerdings 
mit Unrecht, und wieder mit den Folgen, daß Die Heimathslehre, 
imnſofern fie eben über die Grenzen der Autopfie hinausgriff und bie 
Grenzfreife, auf die man ſich aus pädagogifhen Beziehungen urſprung⸗ 
lich zu beichräufen beabfichtigte, Feine Heimathslehre blick, die Vater⸗ 
Iandsfunde einem ſchaͤdlichen Bergefien anheimgeſtellt werben uub 
oft sehr mangelhaft ausfallen mußte. 

(Die Kortiegung folgt im vaͤchſten Hefte. D. He) . 





Kette geographiſch⸗ Eiteratur. 
| Zweite Bleibe. 


12 b. A. Balbi, Scritti etc. (Berg. Rr.9). Tom. Il. Torino 
1841. 

13. Bibliotheca americana nova. A Catalogue of Boaks 
relating to America, printed since the year 1700. Part. I. 
1701 to 1800. Whit a Supplement of Additions and Correc- 
tions and an Index. 8 Vol. London, Rich. 1841. (Bergl. 
Nr. 1. und H. Ternaux-Compans Bibliothöque amezi- 
caine, ou catalogue des ouvrages relatifs à l’Amedrique, 
qui ont paru depuis sa decouverte jusqu'à Pan 1700. Paris 
(Leipzig, Michelsen) 1837. 8vo. Dieſe drei Werke machen 
mit der Fritifch gefichteten Literatur, welche A. v. Humboldt 
in Fülle in feinem „Examen critique‘ ete., von dem eheftens 
ein neuer Band erſcheinen fol, beibringt, einen reichen biblio- 
graphiichen Apparat für diefen Erdtheil aus.) 

14, „Chronologifches Berzeichnig der Werke über Paläfting, ben 
Berg Sinai und die angrenzenden Gegenden.” S.XVI—XXXIX 
im iften Bande von E. Robinfon’s Palaͤſtina ꝛc. Halle, 
Waiſenhaus Buch. 184. (Robinſon beurtheilt die ver- 
zeichneten Werke.) 

15. (Siehe in) Külb’s, unter der folgenden Nr. angeführten, 
Werte S. 483 — 502: Anhang I Nachweifung und Kritif der 
Quellen. (D.i.von 19 Beichreibungen von Reifen nad) Afrika.) 


Geſcchichte der Reifen, inäbelvudere der Ländereutdedung,. 

16. Ph. H. Külb (Dr. und Stabibibliothefar in Mainz), Ge⸗ 
fchichte der Entdeckungoreiſen von Ende des 15. Jahrhunderts 
bis auf die Gegenwart, mit befonderer Beziehung auf Ratur- 
funde, Handel und Induſtrie, nad) den Quellen bearbeitet, 
ifte Abtheil. Ifter Bo. Geſchichte ver Reifen und Entberfungen 
in Afrika. ifter Br. Mainz’ 1841. 8vo. 

17. (Siehe in) Journal d’une Residence en Circassie eto. par 
Bell. trad. p. Vivien. Paris (Leipzig, Michelsen) 1841. 
Gro. Tom. I. p. I—CXX. . „Introduction .historique et 
göographique‘‘ par L. Vivien. Gnihaltenb eine Geſchichte 





18. 


19. 
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ber geographifchen Kenntniß der Europäer von Cirkaſſien, felt 
ben älteften Zeiten bis auf 3; St Bell's Reiſe nach Eir- 
kaſſien. (1837.) 

Desborough Cooley Histoire general des voyages, des 
decouvertes maritimes et continentales, depuis le commen- 
cement du monde jusqu’ä nos jours. Traduit de Panglais. 
3 Vol. Paris, Paulin. (Leipzig, Michelsen). 1841. 12mo. 
H. Eloner, Allgemeine Geſchichte der Reifen und Entdeckungen 
zu Waſſer und zu Lande, ſeit dem Anfange der Welt bis auf 


unſere Tage. Nach dem Engl. von ꝛc. 3 Bde. oder 6 Abtheil. 


21. 


22. 


23. 


Stuttgart, Halfberger 1841 — 1842, 
F. G. Marmocchi, Raäccolta di viaggi, dalla scoperta 
del naovo continente fino a di nostri, compilata da etc. 


Prato, @fachetti (Leipzig, Michelsen). 1841. 8vo. 


N. L. Beamish, A brief accvunt of the discovery of 
America by the Northmen in the 10%. oentury. Londen 
(Leipzig, Michelsen). 1841. Svo. 10 Sh. 

Chronica do descubrimento e da congnista de Guine, pelo 
chronista Gomez Eannez de Azurara, fielmente tras- 
ladada do manuscrito original contemporaneo que se con- 
serva na Bibliotheca Real de Paris, dada pela primeira 
vez a lüz pela diligencia do vizconde da Carreira, pre- 
cedida de uma introducgao e illustrada com algumas notas 
pelo vizconde Santarem. Paris, Aillaud. (Leipzig, Michel- 
sen.) 1841. 8vo. 

H. Lebrun, Abrege de tous les voyages au pöle dn 
nord, depuis les freies Zeni jusqu'à Trehonard (1836). 
Tours, Mame (Leipzig, Michelsen). 1841. 12mo. 

(Siehe in) James’s Naval History ‘of Great Britain: with 
a Coptinuation to the Present Time. 6 Vol. London, Bentley. 
1841. Bro. 

I. E. Wappaeus (Prof. in Göttingen), wir in Diefem Jahre 
bei Banbenhoek und Ruprecht in Göttingen herausgeben: 
Unterfuchungen uͤber die geugrapbifchen Entbedungen der Por⸗ 
tugiefen unter Heinrid) dem Seefahrer, ein Beitrag zur Ger 
ſchichte des Seehandels und der Geographie im Mittelalter. 
(Ob diejed Werk mehr der Geſchichte der Länder» Entbedungen 
angehören wird, läßt fih aus dem Kitel nicht befimmen.) 
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Beiäiänte der -Entdelungen raädhrlih deb watnrislfenfhaft- 
lien Stiementes in der Sudtaude; inöhefoudere der rationaten, 


26. 


27. 


29 


31. 


32. 


(Siehe in) 3. Berzelius, Jahresbericht über die Fortfchritte der 
phyſiſchen Wiſſenſchaften. Im Deutfchen herausgegeben. von 
Gr. Wöhler. 2Ofter Jahrg. Heft 2: (unorganifche Ehemie, 
Mineralogie.) Heft Lu. 3: (organische Chemie, Geologie.) 
gr. Bvo. Tübingen 1844. (Grfcheint von Blantameur auch 
ins Franzöoſiſche ũberſetzt). 

(Siehe in) E. Fr. Glocker, Mineralogiſche Jahrshefte, oder 
ſyſtematiſcher Bericht über die Fortfchritte der Mineralogie und 
Petrefactenkunde in den Jahren 1836 und 1837. Heft 6. 7. 
ar. Bvo. Rürsberg 1841. ' 


. (Siehe in) W. Whewell, Geſchichte der indnetiven Wiffen ⸗ 


ſchaften ꝛc. In's Deutſche überſeßt; mit Anmerf. von J. J. von 
Litirow. 3 Bde. ZIter Band. Stuitgart, 1841. gr. Svo. 
(Siehe in) Agaſſiz Unterſuchungen über bie Gletſcher Solo⸗ 
thurn, Jent ıc. 1841. gr. So. S. 1— 18, „Hiſtotiſcher 
Ueberblid” der Anfichten über bie Gletſcher. Zugleich fratzoſiſch 
erſchienen. 


Seſlehte gesgranhifäer Gefelkfäatten. 


. Monatsbericht über die Verhandlungen der Gefellfchaft für 


Erdkunde in Berlin. After Jahrgang Mai 1839 — 1840. 2ter 
Jahrgang Mai 1840 — 1841. Redigirt von 3. Lehmann und 
W. Mahimann. Berlin 1840. gr. Svo 

Bulletin de la Socidte de Geographie à Paris. (Seit 
1821 — 1833 erfte Reihe in 20 Bänden; zweite Reihe vom 
1. Januar 1834 und berfelben). Band 15. Paris (Leipzig, 
Michelſen). 184. 

Joh. Fallati, die flatiftiichen Vereine der Engländer. Tübins 
gen 1841. Bro. 


Miseriien. 





1, Die geographiſche Geſellſchaft zu Berlin hielt am 4. December 1841 
ihre legte allmonatliche Sisung des Zahres, C. Ritter theilte ein Antwort⸗ 
ſchreiben bes Koͤnigl. Minifteriums ber geiftlichen, Unterrichtss und Medicinals 
Angelegenheiten auf einen Antrag mit, bem zufolge ber Gefellfchaft von dem 
Königl, Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten aus den Berichten ber 
in ben transatlantifchen Staaten angeftellten Diplomaten basjenige mitgetheilt 
werben foll, was für biefelbe von Wichtigkeit fein koͤnnte. — Derfelbe gab Er⸗ 
läuterungen zu mehreren aus England mitgebradhten Neuigkeiten, hauptſaͤchlich 
zu einer Karte der Suͤd⸗Lande der Erde, und knuͤpfte an feine, ber Geſellſchaft 
übergebene Abhandlung : „bie Rigererpebitian und ihre Beflimmung” verfchiedene 
Grösterungen afritanifcher Zuftänbe, indem er zugleich bie darüber erſchienenen 
Bücher und Karten vorlegte. — Auch berichtete berfelbe über neue Unternehmuns 
gen zur nähern Kenntniß von Afien, und legte neue Karten über Reu = Seeland 
vor. — Endlich ſprach derfelbe über die Chattam Infeln und bie bafelbft zu grüns 
dende beutfche Kolonie, — W. Hofe berichtete von feinem Uebergange über 
das Matterjoch dee Alpen. — Mahlmann handelte von ber Bevölkerung 
Roms in ben legten 10 Jahren nad) den Notizie del giorno 7. ott. 1841 und 
legte dad Diario della terza riunione degli Szienziati italiani in Firenze, 
Sett. 1841 vor. — Derfelbe fügte eine Rotiz über die klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
von Dfen hinzu, wozu bie fünffährigen Beobachtungen auf dee Dfener Stern: 
warte, welche ber Director berfeiben, Herr Mayer, handſchriftlich mits 
getheitt hatte, vorgelegt wurden. — Zahlreiche Geſchenke an Büchern und 
Karten waren von ben Verfaſſern eingegangen. v. Siebold ließ bie Karte 
bes SIapanifchen Reichs übergeben; Duperre hatte Vol. II ber Notizes 
statistig. eingefandt; Kranz: Geognoft. Beſchr. ber Infel Elba, mit Karten; 
die Societe de Geograph. zu Paris: ihr Bulletin. T. XV; Paffart: 
Beichreibung bes Königreichs Polen; Vandermaelen: Essal sur la statist. 
gen. de la Belgique; Abicht: Geologifche Beobachtungen zc. Bb, 1 Lief. 1, 
mit Atlod; Georg Goͤch: Belchreibung von Steyermarl, Bd. II; Dally: 
Elemens de I'histoire du genre humain; C. Hartmann: feine Ueberfegung 
von: Die neuen Veränderungen ber unorganifchen Welt von Lyell. — Beuth 
uͤberſchickte bie fünfte Sect. ber zu dem Preuß. Oftfeeatlas gehörigen Kuͤſtenkarten. 

2. Die Academie des Inscriptions et Belles - Lettres hielt den 30. Zuli 
1841 ihre öffentliche Sieung. In berfelben wurbe zur Kenntniß gebracht, daß 
für die 1838 gegebene Preiöfrage: „Tracer I’'histoire de mathematiques, de 
Yastronomie et de la Geographie. dans l’ecole d’Alexandrie“, welcher der 
Preis von 2000 Er, beftimmt worben war, nur eine einzige Beantwortung ein⸗ 
gegeben worden fei. Da dies jeboch erft fpäter als bis zu bem auf ben 1. April 
anberaumten Zermine gefcheben war, fo wurde ber feftgefegte Preis zum 1. April 
1842 aufgefchoben. 
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Die Alpen. 


Wortfetung ber ©. 125 abgebrochenen Fragmente. 
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V. Dad Hasli Thal GIS zum Brienzer See. 
Möcblicge Thaͤler ber Kipen. 


Das Hauptihal, welches fpäter alle übrigen aufnimmt, If das 
Hasli-Thal, in welchem die Aar herabraufcht. Es ift eines ber 
intereffanteften Tchäler der Alpen, wenn es gleich während feines 
Berweilens im Gebirge lange nicht eined der größten iſt. Aber feine 
Mannigfaltigfeit iſt groß: Urfprung aus Gletfchern, möglichfte Rauh⸗ 
heit und Sanftheit, die drei fchönften Waflerfälle der Schweiz, mel 
Alpenfeen, zwei Städte, eine vielbefuchte Saumftraße. 

Der Urfprung liegt in den hoͤchſten Theilen der Berner Alpen 
und mehrere lange Eiskahrs führen den Namen Aar, weldye nach 
Oſten fich abfenfen und vereinigen. Das nörblichfte if dad bes 
Lauteraargleifchers, welches vom Fuß der nie erftiegenen Schredbörs 
ner und des Lauteraarhornd herfommt. In diefen Gletfcher mündet 
etwas von Südweſt (daher rechts) der Finfteraargletfcher, welche 
beide nun vereinigt den Namen Unteraargletfcher führen. Etwas 
füblicher noch, vom Oberaarhorn herabhängend, mündet der britte 
Gletfcher gleiches Namens wie dad Horn, in den Unteraargletfcher 
hinein. — Aus dieſen Eismaſſen bildet fi} ſchon ein fehr anjehn- 
Iiher Bach, denn die Waſſer rinnen nicht allein unter demfelden 
hervor, fondern fie laufen auch vielfach auf der Oberfläche bin. 
Die Gegend If natürlicherweife vollkommen öde: nur hohe, vielgegadte 
Belfen, welche auf nicht zu jähen Kanten überall befchneit find und 
mafjenhafte Gletſcher in den Gründen; hier und ba ficht einfam ein 
Arvenbaum, der höchfte und am längften Ichende aller Bäume. Um 
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diefe wilde Natur und die umgebenden Spigen bis zum Simplon 
und den Mont Rofa zu überfchauen darf man nur eines ber nie 
prigften Hörner öftlich des Oberaarhorns, das Sievelhorn 8634 
"befteigen, welches in kurzer Zeit und ohne Gefahr geſchehen kann. 
Bon den Gletfchern geht die Aar in einem mit Steinblöden 
übervedten, troftloen Kahr öhlih Fort bis auf 200 Schritt vom 
Srimfel-Spital 5880’, welches rechtö liegen bleibt. Dieſes Alpen- 
wirthshaus in der Nähe eines Heinch dumkein Sees iſt ein maſſives 
feftes Gebäude mit einem Stall, zur Beherbergung von einer bes 
deutenden Anzahl von Fremden und Saumthieren. Der Spittler 
erhebt Zoll von ben zu Pferde fommenden Reifenden und muß un- 
vermögende Fremde umſonſt ſpeiſen und ihnen Lager anweiſen. Dafür 
bewehet er die" nahen Alpen' und kann während des Winters in 
der ganzen Schweiz Collekten ſammeln. Im Winter wird das Haus 
Ieer gelafien. Man fann fich bie Gegend beim Spital, welches ‚für 
ſich tief im Grunde liegt, fo wild denfen als es die Phantafie, vr 
mag, man wird ſelbſt bei einiger. Kenntniß von Alpengeg'nden- Die 
Mirklicgkeit ſchwer erreichen, Die Ranhheit übertrifft-noch weit die 
des St. Gotthardpaſſes. Obgleih man aus der. Tiefe bei dem 
Spiel. im hohen Sommer, ‚außer (durch die Schlucht, der Ham) 
dem Finſteraarhorn und vielleicht ein paar anderen fpätliegenbleibens 
den Schneeftreifen feinen . Gletfcher und feinen ewigen Schnee ficht, 
jo bilden. doch Die umgebenden hohen Felsſpitzen und bie von ihnen 
eyklopiſch herabgeftürgten -Blöde eine graufige Wildniß, die fein 
Daum und Strauch) und ſcheinbar nicht ein Grashalm bedeckt. Die 
Felſen fehen graubrauu, vielet und grün aus, ‚von dem ‚feinen 
Mooſe, welches fie überzogen. hat, wie beſchimmelt. Das Klima 
ift bier Das Jahr durch traurig, Falt, im Sommer. Schnee und 
Reif, ;wochenlanger Rebel, Faum 14 heitere Tage des Jahrs, kaum 
jemals ‚eine Reihe anunterbrochener guter Tage. Es wachen hier 
auch noch Bären zumeilen ihren unangenehmen Befuch. 

Von dieſem Spital. wendet fi das Thal nördlich, ganz in 
demſelben Charakter. Man geht über eine ſchöne fteinerıre Brücke 
an das linke Ufer auf, einem für einen Pag recht gut unterhaltenen . 
Fußſteige, Dex oft 500’ über der ſchaͤumenden, blaßgränen Aar am Felo⸗ 
zande fortgeht. Bon allen Seiten kommen Wildbäche ald weiße 
flatternde Fäden herab. Nach einer kleinen Stunde ſteigt mau herab 
auf den Raetericho⸗ (Roederichſs⸗, Raeteris 4) Bonn, eine. Ebene von 
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4 Staäde Länge und etwa 10 Minuten Breite (6170 mit an⸗ 
fheinend fümmerlichem Graſe bewachſen, auch zum Theil fandig, 
auf dem jedoch mehrere Sennhütten ſtehen und. hin und wieder ein 
frauchartiged Gewaͤchs ohmmächtig am Boden Friecht. Diefe uner⸗ 
wartete Fläche war früher wahrfcheinlich ein See. Rechts flieht man 
auf dem hohen Felſenrand ewigen Schnee hervorſchimmern, von 
welchem der Baͤchlibach einen anjehnlichen Sturz macht. Unterhalb 
biefer Ebene verengt ſich das Thal wieder wie vorher, Man geht 
auf das rechte Ufer über eine fleinerne, 50 Schritt lange Brüde 
das große Bögelein genannt. Die Aar ſchäumt darunter ziem⸗ 
lich tief durch, fo daß fie ſchon mit den Reußbräden verglichen 
werben faun. Bald darauf geht ed wieder auf das Iinfe Ufer über 
eine fleinerne Brüde mit einem einzigen Bogen etwa 16 Schritt Tang, 
wo ftatt des Gelaͤnders große Steine gelegt find. Tief unten faufl 
die Aar über die Selfen des Beited und bleibt immer in Schlünden 
eingezwängt. Hier fängt der Wald an im Thale. Man paffirt bie 
glatte Oberfläche eines ausgedehnten Granitblods, der etwas gegen- 
den Schlund der Aar geneigt iſt; es find dürftig Reifen darin ge 
hauen und ein ſchwankes Geländer angebracht, damit die Maul- 
thiere nicht ausgleiten. Im Winter, wenn der Felſen glatt If, dürfte 
die Paſſage nicht ohne Schwierigfeit fein. Dieſer Belfen Heißt die 
Höllenplatte. Don berfelben hat man über ein Trümmelfeld 
und durch einen Kleinen lichten Tannenwald nicht welt gut Senn⸗ 
hütte Handel (2 Schweizerflunden vom Spital) 4570 %. Un⸗ 
weit verfelben macht die Yar den merfwärdigften Fall in der 
Schweiz, der nur in den Alpen mit dem bes Raurifer Bachs beim 
Kitzloch, unweit Taxenbach in Salzburg, verglichen werben Tatın. 
Die Aar, bier ſchon ein Kleiner Fluß, ftürzt fich 200° tief in einen 
Schlund, deſſen Ende man nicht abfleht und deſſen Tiefe nie ein 
Strahl der Sonne befchienen hat. Wyß nennt ihn eine Waſſerhoͤlle, 
eine Stromesorgel. Wer ihn zeichnen will, muß ſich an Seilen In 
die Tiefe binablaffen. Seltfam iſt es, daß von links Her ein kleine⸗ 
rer Bach, der Aerlen- Bach, athemlos ſchäumend herbeieilt, als wollte 
er nicht verfäumen mit dem größeren in Geſellſchaft den gefährlichen 
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) Man Tann bier viele Gemfenhörner, Alpenſtoͤcke und fehr kuͤnſt⸗ 
liche Holzarbeiten Kaufen, bie kaum an andern hohen Gebirgtorten in fol: 
Her Menge vorhanden find, 13 “ 
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Sturz zu wagen. In neuerer Zeit hat man auf einem Umwege 
um den Felſen hinab einen Steg angebracht, wo man auch in bie 
Tiefe des fchäumenden Keſſels ſehen Tann. 

Abwärts von Handel muß man noch auf 5 hölzernen Brüden 
von einem auf das andere Ufer. Sie find zum Theil nur von 
Baumftämmen errichtet. Gleich abwärts von Handeck fommt man 
durch eine fleilgerwundene, fehr rauhe Partie des Weges, von herab» 
gefallenem Truͤmmergeſteine von der linfen Thalwand ber gebildet. 
Diefe Art unwirthbarer Befchaffenheit fest fich bis zu dem erften 
Dorf Guttannen fort, von Zeit zu Zeit durch Gruppen von Tan⸗ 
nen unterbrochen. Diefes Dorf 3297' mit etwa 70 Häufern, weit 
mehr am linfen ald am rechten Ufer der Aar, die hier einen Sturz 
‚macht, liegt nur auf einer ziemlich ſtark geneigten Matte mit einer 
hoͤchſt aͤmlichen Kirche und mit Häufern nicht viel beffer wie Senn⸗ 
hütten, ohne alle Obſtbaͤume, nadt und bloß mit ganz gefchwärzten 
Dächern: ein Charakter wie die meiften erften Dörfer der Alpenthaͤ⸗ 
Ir. Man fieht auch auf den hohen Rändern des rauhen Kelfen- 
abfalls an beiden Seiten des Thals Schnee, da in der nächften 
Nachbarſchaft Spigen von 100.00 Fuß Höhe fich befinden, von 
denen hier und da ein Gießbach herabfommt. — Auf ſtark abwärts 
geneigten Thalboden kommt man durch Gruppen von Hafelftauben, 
Tannen, Lerchenbäumen, bier und da auch von Buchen und Wall- 
nußbäumen, zwifchen einzelnen Höfen hinab nad) den Dörfern Hof 
und Hasli im Grund, wo fih das Thal zu einem ebenen Grund 
von 4 Stunde Breite ausweitet und Fruchtfelder und Obfibäume 
bat. Kurz vorber mündet links das Gletſcher⸗ und Felſenkahr, das 
Urbach⸗Thal, und bei den Dörfern felbft rechts das vom Suften- 
Daß herfommende Gadmen⸗Thal ein. 

Die Gegend bei Hasli im Grund, wo Obftbäume genug find und 
an den Häufern fich ſchon Reben hinaufranken, hat fchon viel Sanfte 
heit, doch ift Die Bauart der Haͤuſer noch ange nicht fo einladend 
als weiter unterhalb. Die Ebene dieſes Thals wird hier bald wieder 
plöglich gefchlofien durch einen waldbewachſenen, vielleicht 300’ rela= 
tiv hohen Querriegel, genannt dad Kirchet, welchen die Aar in 
einem engen Schlunde, welcher die Schlaucdhe beißt, hat durch⸗ 
brechen muͤſſen. Diefer Riegel trennt das rauhe Ober-Hasli 
von dem viel fanfteren Unter-Hasli, in welchem gar feine 
Berengung mehr vorfommt. Jenſeit des Kirchet geht es durch einen 
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fehr anmuthigen Wald von Eichen, Buchen und Hafelftanden hinab 
in das große, ganz in Linden⸗ Wallnuß⸗ und Obftbäumen ruhenbe 
Khöne Dorf Meyringen, welches mit Schwenbi nur einen Drt aus⸗ 
macht. Meyringen, — (1935') 600 Einwohner, — iſt der Hauptort 
in ganz Hasli bis zum Brienzer See. Es ift theilwmelfe gut gebaut 
und hat eine fehr anmuthige Lage. Unterhalb befielben weitet fich 
das Thal zu einer halben Stunde Breite aus, ift vollfommen wages 
recht, eben und bleibt fo bis gur Einmündung in den Brienzer See. 
Der Thalgrund hat auf 3 Stunden bis zu diefem See Teiln Dorf 
mehr, fondern nur auf dem hohen rechten Bergrande, dem Hasler 
Berge, befinden fih einige Dörfer. Cr leidet fehr an ben Uebers 
ſchwemmungen bes reißenden Bergſtroms, wovon die Spuren jebers 
zeit fichtbar find. Die Wiefen mit Erlengehölz gruppirt, find zum 
Theil verdorben, ed giebt ganze Streden von Sumpf und Moor, 
felbR furze Raine von Heidekraut. Faͤllt dies eben nicht fehr an⸗ 
genehm ind Auge, fo ftören die nadten, duͤrren, flarraufragenden 
Thalwände, befonderd an der linken Seite, und benehmen hier bem 
Thal alle Sanftheit, die bei Meyringen fo wohlthätig war. Bon 
den Wänden aber ftürzen unaufhörlich fchäumende Gießbäche herab, 
allein in Unter» Hasli gegen 20. Gleich öſtlich von Meyringen find 
3 von Bedeutung, links unterhalb wieder 4, wovon der Oltſchi⸗Bach 
wohl 2000’ herabftürgen kann. Der bedeutenpfte aber ift der Fall 
bes Reichenbach gleich linf8 von Meyringen. Er ift berühmter 
ald er zu fein verdient, und wenn immerhin fehr Intereffant, Dennoch 
manchen ‚andern Fällen der Alpen, und fchon dem Handeder Fall, 
nachſtehend. Er hat 7 Abtheilungen. Um zu dem höchften zu ge⸗ 
langen, muß man erft von Meyringen wohl 1500’ aüffteigen. 
Diefer iſt der muthigfte und freiſte. Er ift weit im Thale zu er⸗ 
fennen und zu hören. Dort oben kann man ihn aus einem bret⸗ 
ternen Haufe fehr bequem betrachten. Er ift wenigftens 200’ hoch 
und fo flark wie ein unterfchläcdhtiger mittlerer Muͤhlbach. Er füllt 
auf einen felfigen Abſatz und wendet ſich mitten im Sturz. “Die 
übrigen Ale find durch Bäume und Gebüfche verbedt, nur ber 
unterfte tritt wieder. frei hervor. Er tft der breitefte und malerifchfte. 
Das ganze Hadli- Thal, welches 10 Schweizerftunden bis zum 
See lang ift, hat etwas über 6000 Einw., welches ſchon ald über» 
füllt erfcheint. Nur die in Unter-Haslt und im Grund find wohl 
habend. Man hält fie, befonders den weiblichen Theil, für bie 


Schöuften ber Schweiz und glaubt, daß fie, wie Die mehrerer Berner 
Hochthäler, auch von Unterwalden und Schwyt fehwebiihen Urs 
fprungs feien. Es fol nur eine Ausnahme fein, wenn eine Has⸗ 
lerin nicht fchön ift, was doch zu viel gefagt fein möchte. Gegen- 
ſtand des Erwerbs ift Alpenwirthſchaft. Man rechnet gegen 200 
Sennereien und 15000 Stud Vieh. Außerdem werden überaus 
geſchmackvolle Holzarbeiten gemacht und der Gewinn, den die ſchr 
zahlreichen Fremden bringen, ift fehr bebeutend, 
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VE. Der Kago maggiore oder der lange Ser. 


An der Fluth dieſes herrlichen Seed, dem mächtigen Rivalen 

ded Leman finden die eisentfprungenen Wafjer der Hochkette von 
dem Monte Rofa bis zum Bernhardino ihre gemeinfame Vereinigung 
und fönnen von ihrem wilden Selfenlaufe und ven lauten Kämpfen 
mit dem Geftein ausruhen. Es find die Waffer der Tofa, der 
Maggia, deren Thäler zu befchreiben ſchon unternommen worden 
und des reißenden Ticino mit feinen Nebenwildbächen, deren Ab- 
handlung noch übrig bleibt. In fein öftliches Ufer fehüttet noch der 
Luganer See durch die Trefa und der Vareſer See feinen Ueberfluß 
aus. Bon dem Abflug des Orta Sees war ſchon oben die Rebe. 
Anderer Feiner Wilbäche zu gefchweigen. 
Der See liegt in der allgemeinen Abbachung nach Süden, daher 
in einem Querthal (der Genfer Sce liegt in einem Längenthal) und 
füllt die Ausweitung und Aushöhlung deffelben ganz aus. Daraus 
erklärt fich feine Richtung von Nord nah Süd und feine unver- 
hältnißmäßige Länge gegen feine Breite. 

Seine Länge in gerader Linie läßt fi) nicht gut beftimmen, 
da ſich feine Richtung fo oft ändert. Bon feinem nörblichften Punkt 
bei Minuflo, der Mitte des Waſſers folgend, bis zur Suͤdſpitze bei 
Sefto Ealenve find SZ Meilen; bis zur Süpfpige der Halbinfel bei 
der Stadt Pallanza, wo der Bufen von Gravellona beginnt, find 
nur 54 Meilen. 

Ä Die Breite ift ſehr ungleich. Die größte ift zwifchen dem 
Piemonteſiſchen Dorf Feriola, füdlich der Tofa- Mündung bis zum 
lombardiſchen Flecken Laveno am öftlichen‘ Ufer, beinah 13 Meilen. 
Seine geringfte Breite ift im fünlichen Theil zwifchen Arona und 


Angeraz Me Seteädt' nur 1200: Sure und iſt nen breikeſten SEN 
bes Rheins vergleichbar. -- Eine: andere fehmale- Stelle Liegt zwiſchen 
dem erſten und zweiten Drittheil der Ränge, von "Norden her gerech⸗ 
net, üblich des Flecens Ganobia, nur 1860 Schritt betragend.! 
Die mittlere Breite ift zu J Meile. anzunehmen. : Man Tank‘ 
ven See an. feinem Drte ganz überſehen. Die Iängfte Strecke 
nördlich und füblich, welche man ükberblidt, iſt, wenn mar: firh- 
mitten im See zwiſchen ben Borromätfcen Zuſeln und baveno 
befindet. 

Die Höhe über der Meeresfläde tann nicht chi 
fein, da der fünliche Theil des Sees ſchon -In die Ebene Lonibar⸗ 
biend hineintecht und. die -Stauung des Waſſers nur durch niebrige 
Felienvorlagen geſchieht. Sie It 636 Bar. F. nach Sauffure, 663 
Wiener Fuß nach dem K. Defterr. Gen. Stade. i 

Die Tiefe iſt der Stadt Locarno gegenäber 338°, nwiſchen 
der Mündung der Tofa und Belgirate fiber 1000’, am tiefſten zwi⸗ 
schen Iſola Bela und Laveno, 1800’ nad Amoreik, nad dem 
Def. Gen. Stabe fogar 2630 Wiener Buß. Im füplichen Theil: 
nimmt diefe Ziefe wieder bedeutend ab. Das Beten iſt alfe ein: 
ungeheurer Schlund, defien ‚größte Tiefe 2000° unter dem Spiegel 
des Oceans Liegt, wenn die Meſſung ded Defl. Sen. Stabes richtig 
iR, fonft aber doch immer 1000’ unter demfelben nach Amoretti Lies. 
gen würde, welches noch immer ein flaunenerregendes Refultat ift! 

Die Farbe des Waſſers ift dunkelblaugrün und lange nicht fo 
flar, wie etwa der Leman ober der Boden⸗See. Sein Fifchreich- 
thum iſt außerordentlich groß. Bon den Hochfluthen fo vieler Alpen⸗ 
waſſer zur Zeit des Schneeaufthauens gefchmellt, ſteigt er wie alle 
Apens Seen, über feinen mittleren Wafferfpiegel. Die gewöhnliche 
Erhebung über denfelben beträgt falt 8°, außerordentlich ift er aber 
fon über 11‘ geftiegen (im Jahr 1755). Außerdem fommen, wie 
beim Leman die Seiches, bei Stürmen plöpliche Erhebungen und 
Senkungen von einigen Fuß vor. 

Die Einfaſſung dieſes Sees zeigt in den noͤrdlichen weh Drit; 
theilen hohe Alpenwildheit, rauhe, zuweilen unnahbare Abſtuͤrze, 
die von einer Höhe von mehr als 000° in ihn herabfallen und im 
fuͤdlichen Drittheil Berg- und Hügelform, große Wurheit, italieni⸗ 
ſcher Boden und Klima und weite Ueberſichten. 

Au ver weftlichen Seite iſt bie Belfeneinfaffung ‚höber- als 





auf ber. öflichen. Sie geht von der Nordſpihe bis zus Vuſen van 
Gravellona, in welchen die Borromäifchen Juſeln liegen und if 
6— 7000 hoch in den höchften Tahlen Spigen, Die eine Meile vom 
Ufer entfernt liegen, die man aber, auf dem See fchiffend, an den 
meiften Orten gewahr wird. Die Abfälle find ſchön bewaldet. Hier 
usb da treten bie Abfälle fteil an das Ufer, meiſt aber bleibt doch 
ein unebener enger Rand übrig, auf dem Ortichaften fichen Tönnen. 
Einige Fleine Dörfer liegen auch 500— 1000" erbaben anf einer Berg- 
terrafi. Südlich des Buſens von Gravellona iſt dad Berggelaͤnd 
nicht fo bedeuiend mehr und wird im hoͤchſten Theil 2000 abſolute 
Höhe nicht überfieigen. Bon Arona an aber ift kaum Hügellaub 
mehr und bei Seſto völlige Ebene Die öftlihe Einfaſſung if, 
wie gefagtz weniger hoch. Der höchſte Theil im Norden wirb nicht 
höher als 4000' über dem See liegen. Diefe Höhe ermäßigt ſich 
fhon bei Luvino, wird bei Laveno kaum 1500’ über dem See und 
noch fünlicher ift nur Bergland, Hügelland und bei Sefto die Ebene. 
Auch hier tritt der Felſenabfall zumellen dicht an den See und bil« 
det Borgebirge und Feine Landſpitzen. An den meiften Orten bleibt 
ein fchmaler Raum für Ortichaften. Es fommen wie auf dem weſt⸗ 
lichen Ufer auch hochgelegene Dörfer vor. 

Man fieht nirgends (die höchiten Spiken im Nordoſt aus⸗ 
genommen), ganz kahle Felſen und Abftürze, jondern alles iſt mit 
fihönem Grün überfleivet und die nieprigeren Theile tragen Kaftanien- 
wälder und Weinberge. — Wan fiebt, auf dem See fchiffend, Feine 
Eisberge; nur allein am Strande von Laveno reden ihr ganz be⸗ 
ſchneites Haupt die Roſa, der Moro und ber Simplon durch Die 
Deffnung des Toſa⸗Thals und über die vorliegenden nievern Berge 
empor. Die Spitzen ded Monte Rofa verliert man felbft auf den 
Borromaͤiſchen Infeln nicht ganz aus. dem Geficht. 

In diefem fehr warmen Seegrunde (bie Hibe ift im Sommer 
überaus befchwerlich) ift troß der Enge ein, zahlreicher Anbau. Weft- 
li die Städte Locarno 1300 Einw., Intra 5000 E., PBallanza 
13500 E., Arona 5000 €. und die Flecken Ascona, Ganobio und 
Belgirate, welche alle etwas über oder unter 1000 €. zählen; am 
öftlichen Ufer die Flecken Magadino, der nörbliche Stapelplag aller 
Waaren zum oder vom Gotthard; Luvino oder Luino, Laveno und 
Ungera. Außerdem eine große Menge von Dörfern und Landhäufern, 
entlang dem See oder erhaben auf Bergterrafien. Ueberall erblidt 








mau weißherfihinnuernde Mauern und ragende Thärme, die im 
ſtillen Spiegel des Sees blinken. 
Der See hat mehrere Juſeln. Zwei kleine, Iſola Grande 
di Briſſago und dicht dabei Iſolino, liegen im noͤrdlichen Drittheil 
am Weſtufer, füdlich von dem Flecken Ascona bei dem Dorf Briſſaga. 
Eine dritte Inſel befindet ſich an dem piemontiſchen Straub bei 
Canero, fie if nur ein Eleiner niedriger Kelfen, worauf das ver⸗ 
fallene Gaftel Bitaliano liegt. Die wichtigften und auf dem Con⸗ 
tinent von Europa bei weiten bie fchönften, find die Borromäi- 
{hen Infeln in vem Golf von Gravellona gelegen. _ Es find 
deren vier. Die Heinfte Iſola S. Giovanni iſt nur Durch eine 
ſchmale Sees ge, nicht breiter als ein gewöhnlicher Fluß von: ver 
Halbinfel und Stadt Ballanza entfernt. Es befindet fich auf ihr 
ein Kleines Schloß und hübfche Gartenanlagen. Die weftlichfte iR 
Zlola Bescadore, auh Iſola fuperiore, welche faft ganz 
dad Dorf gleiches Namens bedeckt. Iſola Madre liegt 1800- 
Schritt füblih vom Strande von Pallanza und über 4 Meile vom 
naͤchſten fübweftlichen Strande. Sie ift nur etwa 300 Schritt lang 
und der hoͤchſte Punkt 30’ über dem See erhaben. Der Fleine 
Raum diefed niedrigen, felfigen, ervebevedten Eilandes iſt auf das 
finnreichfte benutzt zur Anlage eined Götterparks, den mit den Umgebun- 
gen des Sees die Phantafie auf Erden nicht berrlicher erfchaffen moͤchte. 
Der Park befteht aus mächtigen Lorbeerbäumen, Platanen, Granats 
bäumen, Bomeranzen, Gitronen und Feigen, aus welchem hunfle 
"Eppreffen hervorragen. An geeigneten Orten fehlt e8 nicht an Beer 
‚ten mit den feltenften Gewächſen, Aloe von beveutender Größe, 
Rosmarin und Myrtben von dem üppigften Wuchs, Caktus von im 
Norddeutſchland unbefannter Pracht u. ſ. w. Der Park ik auf 
mehreren Rafenpläben belebt durch Faſanen und Perlhühner, welche 
im Sonnenfchein ihr glänzendes Gefieder ausbreiten. Ziemlich auf 
dem hoͤchſten Punkt ſteht das Schloß, nicht prächtig und jeht eiwas 
der Renovation bebürftiig. Die Durch⸗ und Ausfichten von biefer 
Inſel über den See nach den gegenüberliegenden Ufem, wovon das 
örtliche eine‘ Meile abliegt, find traumhaft ſchön und machen - jeher 
Beichreibung überflüflig. Das Klima ift fo mild, daß die Pome⸗ 
tanzen im Winter feiner Bebedung beduͤrfen. Ein Sterblicder kann 
auf Erden nicht fchöner belohnt werben als durch ben a dieſet 
Eilandes. 





Mur 600 Schrit-wom fühlichen Strande Tapt -Sfola- Beta; 
vielleicht ein wenig größer ald J. Madre. SEs iſt andy nur ein 
Selten, deren höchſter Punkt vielleicht 40 Fuß tiber dem See liegt. 
Ein Theil der Inſel ift aber höher gemacht durch 10 Abereinander 
ſteigende, gewölbte Zerrafien, wonon die höchfte 120 Fuß Aber dem 
See liegt und 30 Fuß Im Quadrat hat. Auf demfelben ſteht ein 
Pegaſus in Folofialer Form. Die Terraffen find befept mit den 
berrlichften und feltenften Gewächſen in viel veicherem Maaße als 
anf Sfola Madre, much Neben an geeigneten Orten noch Statuen 
genug. Die Ausficht von diefen Terrafien und von der höchften iſt 
berähmt genug, möchte aber anderen anf der Inſel noch nachftehen, 
weil man alles ringäher auf einmal überficht, nun nichts mehr zurück 
in und der Phantaſie nichts mehr übrig bleibt. Auch: fehen vie 
gemanerten Terraflen zu wenig natürlich und zu fteif aus. Der 
Shrige Theil der Inſel befteht aus einem Heinen Dörfchen, einem 
herrlichen Schloffe und aus einem wahrhaft zauberiſchen Garten und 
Bart. Er befteht aus bdenfelben Bäumen, wie anf Iſola Madre, 
nur it noch, wo möglich mehr Sorgfalt darauf verwendet. Lauter 
Haine von Drangen, Granat⸗, Lorbeer«, Cypreſſen⸗ und Oliven⸗ 
bäunin. Die Pomeranzen⸗ und Litronenbäume find fo groß und 
ſtark wie auf Sieilien, müffen aber im Winter mit Brettern geſchützt 
und bedeckt werden, da das Klima diefer Inſel etwas Fühler iſt als 
bas von Iſola Madre. ‚Ein Lorbeerbaum hat einen fo dicken Stamm, 
daß ihn ein Mann nicht umfpannen kann. Zahlreich find die Wein- 
reben, die Lauben von Rofen, Jasmin, Myrthen, Kapernfträuchen 
and niederen Gemächfen and entfernten Zonen. Es giebt ſelbſt Pal⸗ 
men, aber noch im Sommer überwölbt und der Sonne sngefehrt. 
Bei voller Blüthe breiten ſich die Mohlgerüche weit über den See 
aus, befonderd am Morgen. Durch» und Amsfichten, eine ned 
Aberrafchenber und zauberiſcher als die andere gicht es genug. 
Heimliche Plaͤtzchen laden zu ftiller Betrachtung ein. Auf Nafene 
flächen: wenden im Sonnenglanz Gold Fafanen ihre blendenden 
Flügel und plätfchernde Springbrunnen verbreiten Friſche und Küh— 
Tung. — Auf der Weftfelte fteigt aus den Wellen ein prächtiger 
Ballaft empor, welcher dem entworfenen Blane na, noch nicht 
ganz vollendet if. Dad Aeußere aber würde nur einen fehr unvoll⸗ 
tommenen Begriff von dem Innern geben. Der Erbauer biefes 
Pallaftes und Gründer dieſes irdiſchen Paradieſes, der Fürſt Vita⸗ 
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liano Borromäo, wollte hierbei alles zeigen, was meufchliche Kunſt 
und Pracht vermöchten, welches fchon die Infchrift in lateiniſcher 
Sprache in einem Stein der Sala terrena andeutet, ‚welche heißt: 
„Durch Die Bebauung diefer rohen Felſen, gab. er feiner. Muge 
Würde und feinen Vergnügungen majeftätifche Größe” — -Die 
Zimmer und Säle biefed Pallafted entfprechen der obigen Devife, 
man wird fie nicht leicht prächtiger finden und die Schönheit wir 
immer erhöht durch impofante Ausfichten über den See. Auch fin 
det fich eine gefihägte, anfehnliche Gemäldegallerie darin. Das uns 
tere Stockwerk befteht ganz aus Grotten von Mufcheln und muſivi⸗ 
ſcher Arbeit. Sie enthalten fhöne marmorne Eopien von berühmten 
Antiken und ihr neptunifcher Charakter ift zauberhaft genug. Kein 
Kaifer und Fein König in Europa befigt einen ſolchen Sit, feenhafter 
Art, denn er vermag nicht über Die Natur zu gebieten und nicht ein 
Zufammentommen folder Zuftände mit aller Macht hervorzuzauhern. 
Ein unbefchreiblicher, romantifcher Reiz ruht auf Diefer feligen, welten- 
umfluthenben, alpenumgürteten, Föniglich prächtigen Zurückgezogenheit. 
Dieſe erreicht ſelbſt die höchſten Bilder des Dichtvermögens, ja Jean 
Pauls berühmte Schilderung von Iſola bella im Titan erreicht bei 
weitem die Wirklichkeit nicht. Iſola bella iſt faſt zu praͤchtig, zu 
koſtbar, nur ein König oder reicher Fürſt könnte fie bewohnen, 
Iſola Madre ift nicht fo blendend und gewährt dieſelben Zauber, 
bier ließe fich fanfter wohnen und fie wäre für einen Privatmann 
noch möglich zu befiten. . Die Einrichtung diefer Inſeln nach dem 
Befiger, ‚dem fardinifchen Fürften Borromäo bie borromäijchen In⸗ 
fein genannt, gefchah erft im Jahr 1671. Vorher waren fie öbe, 
nadte Felfen. Die Erde mußte auf Schiffen herübergebracht werben 
und die Wirthharmachung war ohne Zweifel fehr Toftbar. 
Merkwürdig ift noch, nebft vielem andern am See, bie erzene 
coloffale Statue des heiligen Carlo Borromäo bei der Stadt Arona, 
die größte in Guropa, welche man 4—5 Stunden weit beutlich 
wahrnehmen Tann. Die ganze Hohe mit dem Piedeftal beträgt 
11%°, das granitene Piedeftal felhft 46 5. -Man kann inwendig 
hinauffteigen und fi in vie Rafenhöhle ſehr bequem feßen. Die 
Bildfäule wurde 1697 errichtet. 
Die Schifffahrt auf dem Lago maggiore ift fehr lebhaft. 
Schon zur Verbindung ber zahlreichen Orte an ihm ſelbſt ift ein 
vielmaliged Hin= und Herichiffen nothwendig. Dieſes wid noch 
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verftärkt Durch bie zahlreichen Reiſenden, welche jährlih im Sommer 
diefen herrlichen See befuchen. Außerdem führen eine Menge Alpen- 
päfle auf ihn zu und der MWaarentransport, der über ihn bingeht, 
ift fehr beträchtlich. Magadino im Norden und Sefto Ealende im 
Süden find die Hauptftapelorte. Es gebt auch feit mehreren Jah⸗ 
ren ein regelmäßiges Dampfboot von einem diefer Orte zum andern. 
Die Schifffahrt ſcheint trog der mancherlei Pelfenvorfprünge und 
Wendungen durch Stürme nicht fehr gefährlich zu fein. Ohne 
Zweifel wird der See zuweilen fehr aufgeregt und der Kamm feiner 
Wellen wird zu Schaum gepeiticht, aber die Schiffer kennen hier zu 
fehr die Vorboten des Sturmes und find auf ihrer Hut, wenigftens 
hört man felten von Unglüdsfällen. Es geht am See nur eine 
kurze Strede eine Chauffee am weftlihen Ufer von Gravellona über 
Baveno, Belgirate, Arona nach Sefto. Jede übrige Communtfation 
tft ſehr befchwerlich. | 

Es ift übrigens fehr merkwürdig und auffallend, daß biefer 
zanberifche See, fo wie auch noch der Luganer-, Comer⸗ und 
Garda⸗See durch Fein einziges hiftorifches Faktum von Bedeutung 
ausgezeichnet ift. Eben fo kann man faum begreifen, wie die hohen 
Reize dieſer Gegenden nicht zu vielfältigen poetifchen Sagen, wovon 
einige doch ohne Zweifel allgemeiner befannt worden wären, Beran- 
fafjung gegeben haben, wozu fie recht eigentlich einladen. Diefe 
grünen Seen find nicht bevölfert von Niren, obgleich man darauf 
hinfchiffend verfucht wäre zu erwarten, daß jeden Augenblid ein 
grünhaariges Waſſerweib Hervortauchen müßte. Kein Ritter hat 
mit ihnen irgend ein Abenteuer beftanden und verborgene Schaͤtze 
find hier niemals vermuthet worden. Kaum ein italienifcher Dichter 
hat diefe Gegenden verherrlicht oder fie zum Mittelpunft einer Epi⸗ 
fode gemacht. Sept ift die Civiliſation zu weit vorgerüdt, um der⸗ 
gleichen erfinden zu können *). 


VII. Dos Sinterrheinthal. 
Mittlere Alpen. Mörblie Thäler ber Braubündtner : Mipen. 
. Das Hinterrheinthal ift das wichtigfte dieſer Querthäler, 
ja es if wichtiger ald bad Haupithal felbft, weil aus ihm zwei 


*) Auch vom Genfer See und ben meiften ber nördlichen Alpenfeen 
find keine Sagen ber Art bekannt. 








Ghauffeen nad) Stallen führen (über den St. Bernharbino und Splä- 
gen.) Es ift auch reicher an Raturwundern als alle übrigen bid« 
berigen Rheinthäler. Wenn man aber einmal eine Quelle bes 
Rheinſtroms überhaupt beftimmen und annehmen will, fo gebührt 
dem Urſprunge des Vorderrheins am Babuz= Berge unbedenklich ber 
Vorzug, obgleich einige neuere Geographen ihm dieſes lange bes 
fefiene Recht ftreitig machen wollen. Ginmal hat ein Längenthal 
den Borzug vor einem Querthal; dann ift das Längenthal bes 
Rheind auch länger ald das des Hinterrheins, ferner hat der letztere 
bei Reichenau nicht mehr Wafler ald der Borberrhein und endlich 
bat diefer das hiftorifche Recht für fich. 


Rimmt man das Thal ded Hinterrheind allein für fich, fo iR Bu 


biefed bis Reichenau eiwa 8 Meilen lang, wobei die Kruͤmmungen 
der Straße nicht mitgerechnet find. Nimmt man aber den oberfen 
Theil des Davos⸗Thales ald den Urfprung an, fo wird das Thal 
noch über eine Meile länger und eben fo lang als das Längenthal 
des Vorberrbeind. 

Das Hinterrheinthal hat drei Benennungen. Der obere Thell vom 
Urfprunge bis zum Paß Roffla, bis fo weit es öftlich flreicht, heißt 
der Rheinwald. Der mittlere von der Roffla bis gegen Thufis 
beißt das Schamfer Thal *). Der untere von Thufis bis Rei⸗ 
han das Domlefchger-Thal.. Diefe Einiheilung geſchah nach 
befimmten phufifchen Abfchnitten und Veränderungen. | 

Der Urfprung liegt am Gebirg Adula am Muſchelhorn, der 
böchften Pyramide deſſelben, welche 10.000° Höhe erreicht. Die 
Kanten und Zaden des Berges von Oſten angefehen, mit Schnee 
laften bebedt, und das Kahr mit einem Gletfcher ausgefüllt, merf- 
würdiger ald der des Rhodan, haben eine entfernte Aehnlichkeit mit 
der gemwundenen Form einen Mufchel, daher der Rame Zwölf 
Bäche rinnen und flärzen hervor aus bem Gleifcher und vereinigen: 
ih in einem öden Zelienfahr mit unzähligen andern, bie von allen 
Seiten in daffelbe herablaufen. Wilde Urgebirgätrünmer, kuüͤmmer⸗ 
lich von Moo8 und Flechten überwachſen, bedecken daſſelbe, zwiſchen 
welchen der junge Rhein fich raufchend Bahn macht. Diefe Eindbe,. 


2) Schams Heißt im Arabifchen bie Sonne, Iſt diefee Name hier 
bloß zufällig, oder flammt er von faracenifchen Banden ber, bie im Mittel⸗ 
alter hier eingebrungen? 
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wo in bes heißeſten Sommermonaten nur einzelne italieniſche Schäfer 
wohnen, die in ihrem verwilderten Anſehen mit der Wildheit der 
Natur harmoniren, heißt ſpotiweiſe das Paradies. Ein Paar 
Stunden darauf findet man ſchon ein Dorf Hinterrhein (4800 
über der Meeresflaͤche (nach andern 5080°) ohne Bäume und Pflan⸗ 
zaugen. Es liegt nur eigentlich auf Alpenweiden, in welchen den⸗ 
noch: der Baun von etwas Gemuͤſe, Flachs und ſogar Gerſte verſucht 
wird. Auch findet ſich hier und da etwas Tannenwaldung. Man 
fleht gegen Süden einen Theil der Wendungen ber Chauſſee, welche 
ven St. Bernbarbin hinangeht. Das Thal ift durchaus nicht bes 
fchränft und ber junge Rhein ergeht ſich darin lautlos und ficher, 
noch‘ unbefannt mit den Gefahren und Schreden, die er zu über- 
winden bat, .wie «in Rind mit den Gefahren des Lebens. Denfelben 
Eharakter. behaͤlt das Thal bis unterhalb des Dorfs Splügen 4440’. 
Ruhig gleitet der Rhein, hier nur ein Bach, zwiſchen fruchtbaren 
MWefengründen, an manchen ſchon nicht unfreundliche Häufergruppen 
vorüber und nimmt im VBorbeigehen noch manches fchnelle Bächlein 
auf die Reiſe mit. 

So wie der Bach fi nad Norden ummendet und in das 
Querthal von Schams tritt, fangen vie Kämpfe mit dem Geitein 
ah. Eine Meile von dem Dorf Splügen fällt er in die Felſen⸗ 
Kauft der Roffla. Fürchterlich wühlt und fchäumt der bisher fo 
ruhige Bach in.ber Tiefe. Mitten in: diefem Paſſe führt eine Brücke 
über denſelben, untex. welcher er einen prächtigen Sturz macht. Bei 
dem Weller und der alten Ruine Bärenburg kommt ber Averferrhein 
dazu und: verdoppelt die Maſſe des Waſſers. — Gleich unterhalb 
der Bärenburg hört die Enge der Kluft Roffla auf und das Auge 
wird überrafcht durch bie heitere, fehr freundliche Lage des großen 
Alpendorfs ‚Anbeer,. 3240’ und über 400 Einw., welches ſchon von 
Wieſen und einigen Feldern umgeben ift. Es folgen noch.mehrere anſehn⸗ 
liche Orie: Donat, 330 E., Zillis 310 €, mit Wielen umgeben. ımb 
niit ven Anfang von Ob. Dann aber fommt eine der bedeutendſten 
Berengungen im ganzen Alpengebirge, die unter dem Namen Via 
male feit der Römerzeit her berühmt if. Ste dauert zwiſchen 
. Zins und Thufls 14 Stunden. Ein fehmaler Ri, wie durch Erd⸗ 
IR en in die ungebeuren Felsmaſſen hineingefprengt, trennt den hohen 
- Beverin 8380’ (weſtlich) von dem Muttnerhorn (öſtlich). Durch 
find oft nur einige Klafter breiten Felſenriß Friecht die Straße bald 
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am rechten, hbaſd am. linken Rayde hinab, indem 3 Bruͤcen über Meſen 
furchtbaren Schlund gebaut find, wovon bie mittlere 480’ über Dem 
toſenden Sthem erhaben if. Der Rhein ſtürzt fih ſchaͤumend und 
aamig anfämpfend. gegen Das Geltein in einer Tiefe yon 4 500 
über Selfenträmmer dahin, oft nicht ſichtbar und fich, gany verlieren 
ig grauenvollen Tiefen des zerfrefienen Geſteins; ja zuweilen von 
der Straße and micht einmal hörbar. "Hoc, über der Straße. ſtarren 
fenfrecht, ſtellenweiſe überhängend, vie Felſenmaſſen hinauf, fo daß 
das Tageslicht durch die gräßliche Kluft getrubt wird. Dei dem 
Dörfchen Rongella, noch fehr eng in ber Kluft, welches beingb 
6-Monate im Jahr Feine Sonne fieht, kommt Der Rhein zwiſchon 
den Feſenſpalten hervor. Flüchtig und beulend flürzt er heryor,- als 
flöh’ er nor den Schreden viefer Einoͤde enifegt davon, um im dem 
reiztuden Thal von Thufis auszuruhen. — Yür die ‚Straße: find 
aber die Hinderniſſe zwiſchen Rongella: und Thuſis noch nicht über 
wunden, denn ed geht noch einmal den linfen Rand fteil hinauf 
und durch eine Felfengallerie, ähnlich wie beim Urner Loch, bier 
das verlorne, Loch genannt, hinab über die Nolla-Brücke (über 
einen linfen Nebengrund) nach dem fchönen Fleden Thuſis, wo das 
Domleſchger Thal beginnt, welches bis zur Vereinigung mit dem 
Borderrhein bei Neiheman weicht. - - | 
Dieſer untere Theil des Thales, obgleich nur 2 Meilen ‚lang, 
iR einer der fchönften im ganzen Alpengebirge. Der. Thalgrund- if 
ſchon beträchtlich, größtentheild eben, fehr fruchtbar. und herrlich 
angebaut. Die Thaleinfaſſung zu beiden Seiten iſt nicht fleil. und 
bis auf eine beträchtliche Höhe bebaut. Am fchönften iſt bie linke, 
der Heinzenberg genannt, welche auf einer breiten, fruchtbaren 
Bergterraſſe in erquickender Alpenluft mehrere Dörfer, Weiler, zer⸗ 
ſtreute, malerifch gelegene Höfe hat, welche Getreibefelder, Obſt⸗ 
gärten und Wiefen umgeben, über. denen höchft fette Alpenweiden 
oder mit Taunenholz gefrönte Berge emporfleigen. Das Fur 
Thal Domlefchg . enthält einen Flecen (Thuſis) und außerdem 
22 Dörfer im Thal. und auf ven Bergen zerfireut. Einen . eigene 
thümlichen Reiz verleihen ihm noch 20 alte Burgen auf vorragenden 
Felfenhügeln, wovon mehrere nur noch romantifhe Ruinen zeigen, 
andere aber noch bewohnt find *). Auf einem Fleinen Raum von 


*, Die ättefle und merkwuͤrdigſte biefer Burgen iſt Sealta ober 
Doben: Rhaetien, Thuſis gegenüber an ber äftlichen Seite bes Rheins auf 
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2 Meilen Länge und 1 Stunde Breite kann nicht wohl mehr In⸗ 
terefianteö zufammengebrängt fein. 

Thuſis, ver Hauptort von Domleſchg, Hegt 2510, auf einer 
der ımterfien Anhöhen des Heinzenbergs am Hinfen Rheinufer und 
an der Münbungöfchlucht der Nolla. Der Ort ſcheint in einem 
Weiler⸗ Felſenkeſſel wie verfenkt zu liegen, nur oftwärts bietet bie 
Mündung der Albula einen Theil Ebene dar. Gin btühender An⸗ 
bau, In der Umgebung ernfte Bergtrümmer auf Höhen, und neuere 
weitherglängende Wohnfite machen die Gegend fehr reizend. Es 
giebt hier fchon alle Arten von Getreide, fehr viel Obſt und den 
Anfang von Wein. Ueber 500 Einw. Die ftarfe Durchfuhr nad 
2 Straßen in Stalien und das Zufammentommen mehrerer Päffe 
von der Albula ber, erzeugt viel Regſamkeit und die Schönheit der 
Gegend zieht viel Fremde und Einheimifche hierher. Die Einwohner 
reden nicht mehr romaniſch, fondern deutfch u. f. w. 


VIEL Die Shanfee Aber dad Stiiffer (Bormier) 
Ach. 
Mittlere Kipen. 

Alle bisherigen Straßen geben noch feine eigentlich bequeme 
und fahrbare Verbindung zwiſchen dem Königreich Lombarbien und 
Torol. Die Heine Verbindung zwifchen Riva am Garda⸗See und 
Rovereda ift kaum zu rechnen. Richt viel beffer ift Die von Riva 
durch das Sarca-Thal nad Trient. Die Berbindung durch das 
Chieſe⸗ und Onidicaria» Thal zum unteren Sulg- Thal (Val di Sol) 
it durch das Terrain au fchwierig und liegt auch der Etfch und dem 
Königreich Venedig zu nahe. Die Berbindung Tyrols und Lom⸗ 
bardiens über den Monte Tonale durchs Oglio » Thal läge zuerft 
den Malländifchen nahe genug, um fie wünfchenswerth zu machen, 


- denn wenn ber Feind eine oefterreichifche Armee in der Gegend von 





Mailand gefchlagen hätte, fo Fönnte fie ohne dieſe Straße erft ent- 


einem von 3 Seiten unzugänglichen Zelfen. Bon ben 4 Thuͤrmen ſteht 
nur noch einer, aber bie Ruinen zeigen, daß fie fehr groß geweſen fein 
muß, Sie fol von Rhaetus 587 v. Shr,, nach anderen 287 v. Chr. er: 
bauet worden fein. Sie wäre demnach bie Altefke Burg im alten Bermanien. 
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weber vom Garda⸗See und ber. Erich her Verflärfungen aus Tyrol 
empfangen, oder wenn fie gar zu ſehr mißhandelt wäre, könnte fie 
den Rüdzug erft auf ficheren Chauffeen nach Tyrol hinein durch 
diefe Deffuungen machen. Es hat der Defterreichifchen Regierung 
nicht beliebt, die erforderliche Verbindung durch Anlage einer Chauffee 
über den Monte Tonale, wo nur mäßige Schwierigkeiten zu über- 
winden geweſen wären, zu bewirken, fondern fie hat es vorgezogen, 
dieſe noch weiter zurüd ind Gebirge an die Grenzen von Graubuͤnd⸗ 
ten zu verlegen, um dadurch militairifch noch das Baltlin und den 
Gomers See zu umfpannen. So entitand die weltberühmte Straße 
über das Stilffer Joch, denn hier waren ganz außerordentliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, da fie über einen Felfenfamm geführt 
werden mußte, ber mit ewigem Schnee bevedt if. Vielleicht wird 
aber die Straße über den Tonale künftig noch einmal fahrbar gemacht. 

Es iſt Schon oben der Straße erwähnt worden, die von Mair 
land über Monza nad Lecco an den Comer-See und längft bes 
Oſtufers defielben nad) Colico führt. Bon Golico biegt nun dieſe 
Straße ind Baltlin öftlih ein*). Die Chauffee geht in dem ebenen 
Thalgrunde ungehindert aufwärts über Morbegno, Sondrio, Tirano, 
Bolladore, zuweilen von einem Ufer auf das andere auf foliven 
Brüden überfegend, durch die enge Felsfchlucht La Serra nah Bors 
mio am Fuß ded Paſſes. Hier heben die Schwierigfeiten an. Bor: 
mio liegt 3864 W. F. Die Höhe des Jochs 8850 W. F. Die 
direfte Entfernung beider find 14 Meilen. Es gilt alfo auf dieſe 
Etrede für eine Chauſſee faſt 5000' zu fteigen!! — Die Defterreichifche 
Regierung hat hier noch die Kühnheit Napoleon’d bei der Simplon- 
Etraße überboten, wenn diefem auch der erfte Gedanke einer Alpen⸗ 
ſtraße gebührt. Sie hat gezeigt, daß man aud) den Schredniffen 
eined ewigen Winterd Trog bieten Fann. 

Non der noch freundlichen Umgebung von Bormio geht bie 
Straße 4 Meile mäßig bergan bi zum warmen Bade, von dem 
früher bei der Thalbefchreibung die Reve war. Es iſt jetzt ein neues 
Babehaud erbaut und umber liegen einige elende Hütten. Bon da 
an wird das Aufſteigen ſchwieriger und Die Straße windet fich in 
dem Wormfer Kahr empor. Bis zur nächften Poftftation, Sponda« 
Iunga, palfirt man 7 Felſengallerien theild durch Felſen geſprengt, 


*) Raoͤrblich von Colico geht die Straße über den Spluͤgen. 
Lüdde’s Zeitſch. f. vergl, Erdk. I, Band. 14 
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theils gemauert und vier Fühn erbaute Brcken über Abgruͤnde 9. 
Die erfte Gallerie, ganz durch den Felfen geiprengt und das Worms 
fer Loch genannt, befindet fch nicht weit von den Bäbern. Die 
rigen 6 Hegen nähe aneinander vor der Boftftation Spondalunga. 
Bei der fimften, von Bormio an gerechnet, die ganz durch ben Fels 
fen gefprengt iſt, kommt man an eine Stelle, wo eine natürliche 
Höhe fi; gegen den Abgrund links öffnet und wo ct Waſſerſal 
herabftärzt, unter welchen man ganz wohlbehalten durchfommt. 
Ueberall hört matt, höher fleigend, das Rauſchen verborgener Quellen 
und das Toſen von Wafferfällen, ohne fie zu fehen. Links fieht 
man aud einer runden Definung des Felſens in beträchtficher Höhe 
die Adda ſchäumend hervorfpringen, die fchon wafferreich iſt und 
einen 'maferifchen Anblick gewährt. — Man gelangt in 21 Winduns 
gen der Chauſſee zu der Poftftatton Sponbalunga, welche nur ein 
einzelnes feed Haus fit. Kurz vorher paſſirte man bie vierte Felſen⸗ 
bruͤcke Ponte Alto. Spobälunga liegt 580% di. d. Mi. Man if 
von Bornio aus alfo Schon 1938’ geftiegenz es bleiben-noch über 
8000 zu erflimmen übrig. Diefer Punkt iſt übrigens ſehr ſchoͤn. 
Einige Waſſerfälle, worunter ein fehr beträchtlicher, zeigen fich ganz 
in der Nähe. Es blühen hier Alpengewächſe in ſchöner röthlicher, 
blauer, gelber Pracht; nur die Tannen hören auf. Rüdwärts fieht 
man tief unter fih die Deffnungen der Belfengallerien, wie ſchwarze 
Bunfte in dem Geftein. 

Aufwärts von Spondalunga wird bie Fähe weit beträchtlicher. 
Die Mlüfte zur Linken werden immer wilder und tiefer, Die Felſen⸗ 
maffen zur Rechten wölben ſich immer trogiger, hätigen ſelbſt über 
bie Straße her, engen dieſe ein und ſcheinen fie gänzlich zu ver- 
ſchlingen. Mit athemfchmwerer Mühe arbeitet fich die Straße in dicht- 
gedrängten Windungen empor, die in fich felbft zurüczufehren fcheinen. 
Man kann ſich kaum überreden, wenn man unter fich in geringen 
Entfernungen die Eckpunkte der Wendungen überblickt, daß man erſt 
.fo wenig vorwärts gefommen. Aber ruhig und ficher, mit immer 
ftärfern Mauern, Geländern und Strebepfeilem, fchreitet ber Weg 
aufwaͤrts. Hoch über fi erblidt man in dem öben Kahr neue 
mafgemauerte Bahnen und denft ſtaunend baran, daß auch fie zurüd- 
gelegt werben müffen. Nachdem man in einer Höhe von 7100 eine 





%, Ponte dei Piano, P. Baſſo, P. bi Mezzo und P. Alto. 
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achte Galerie ii endlich ein Züfluchtshaus von noch 300. weiterer 
Höhe paffirt iſt, gelangt man auf eine Art Platenit, ‚welches, nur 
fanft nach Weſten zu genelgt, ſchon In der Echnee-Region liegt, 
Die Luft wird Mer auch im hohen Soinmer empfinblih Tal. Man 
findet Streifen Schnee's genug und gewöhnlich liegt er laͤngs ber 
Sträße hin, gegen Welche ih der Wind hingetrieben hat. Endlich 
fonimt man bei der Kirche St. Maria vorbei, die einfam auch im 
hohen Sommer von Schnee umgeben iſt' und unweit davon zu ber 
zweiten Poſtſtation von Bormio aus, die ebenfalls St. Maria heißt. 
Bis dahin hat die Chäuffee von Spondaluriga aus 31 Wendungen 
zu machen gehabt. Das Poſthaus Tiegt etiva 7I00 W. 8.1.8. Mfl. 9; 
Alfo Höher als das Hofpitium des größen St.- Bernhard, noch Täl- 
tet wie diefes"und in der That in einerh ewigen Winter; — ein 
trdnriger Aufenthalt! Won bier bis auf die Höhe des Jochs ſind 
noch über 900 Steigung in 11 Windungen zurüdzulegen. Es geht 
ſchon! durch ein Schneefelb und es foftet nicht wenig Mühe die 
SEtraße Immer fret von Schnee zu erhalten. Endlich iſt das Joch 


erreicht 8800 W. F. über der Meeresöflaͤche! Der höchſte Punkt in 


Eutopa, bis wohin Wagen fahren können! Bis dahin hat man 
von Bormio faſt das Doppelte der direkten Entfernung, zuruͤckgelegt; 
nämlich noch an 3 Meilen, 63 Wendungen ber Chauſſee, 6 Brücken, 
8 Felſen⸗-Gallerien, 2 Poft- und 3 Zufluchtshäufer, wovon das 
tete dicht unter dem Joch fteht. Auf dem Gipfel, von ben Stalienern 
Giogo di Stelvio (Stilfſer Joh), von den Tyrolern das Wormfer 
Zoch genannt, ſteht ein adgeftumpfter Kegel von Stein mit der In- 
fösrift: Confine 1828; auf ver öſtlichen Seite: Territorio Tirolese 
und anf der weftlichen: Territorio Lombardo. — Die Ausſicht nach 
Notdoſt auf die Felſenpyramiden jenfeits der Eiſch ift im Höchften 
Grade impoſant. Zu den Füßen hat man das Trafoier- Thal tief 
unter fi. Gegen Südoft nur In der. Entfernung von 1 Meile, 
welches Im Gebirge gar nichtd fagen will, ſchlagen einem Die riefigen 
Hömer des Otteles ind Geficht, deſſen höchſte Spige zugleich die 
höchfte in Deutfchland ifl. Seine ftarren, ungeſchlächten, fcharf- 
fantigert Glieder find ganz überjhüttet mit Echnee, ber in mafien- 





) Es giebt mehrere Meſſungen bes Jochs. Die hoͤchſte iſt vom 
K. K. Oeſt. G. St. 8850 W. F. Dieſe iſt hier angenommen und Wien. F. 
gerechnet. Darnach koͤnnen die Angaben differiren. 
14 * 
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haften Gletfchern feine vielgeftalteten Bäße umſäumt. Tief unter 

ſich reichen diefe Eisbänfe hinab in dad Trafoiers Thal bis zu der 
Kapelle bei den 3 heiligen Brunnen. Kaum erkennt dad Auge tier 
fer unten dad Dorf Trafo. Es gilt nun wieder ein mühenolles 
Adfteigen. Aber die Straße iſt fa ficher und mit fo wenig Neigung 
angelegt, daß ein Wagen mit (bloß zur Vorſicht gefchehenen) Hemmung 
eines Hinterrades in beftändigem, ftarfem Trabe bleiben kann. Bis zu 
der nächften Poſtſtation Franzens höh fchmiegt ſich die Straße 
an der Feldwand abwärts, als hinge fie nur daran, in unendlichen 
Windungen, die man „die Wandeln” nennt. Gewöhnlich find fie 
weiß eingefaßt vom Schnee. Zur Seite find oft fhaudererregende 
Abgründe, gewöhnlich rechts, indem die Straße an dem linfen 
Rande bed Kahrs hingeht; aber durch fichere Mauern und Geländer 
find alle Fährlichfeiten abgewandt. Gegen bie Lawinen find viel- 
fache gemauerte Galerien angebracht, mit feftem, gegen ben Ab⸗ 
grund (rechts) geneigtem Dach, fo baß biefe unichädlich über dem 
Haupte ded Reifenden wegbonnern und in die Tiefe fallen können. 
Ein freiftehendes, überaus ſtarkes Poſthaus wurbe in dieſen Wan⸗ 
deln von Lawinen zertrümmert und man mußte es etwas weiter 
unterhalb anlegen, das jegige Franzenshoͤh. Diefes liegt auf einem 
Heinen Plateau am Rande eined Abgrunds. Die Windungen fepen 
fi) unterhalb immer fort, doch nicht jo dicht auf einanderfolgend. 
Es kommen wieder Strihwände gegen die Lawinen vor. Tiefer fich 
fenfend erblidt man wieder das erfte bürftige Grün, und von Zeit 
zu Zeit Häufer fir die Straßenarbeiter, die zugleich Zufluchtshäujer 
für die Reifenden find, die in denfelben fogar übernachten können. 
Solcher giebt ed vom Joch bis Trafoi mit dem Pofthaufe Franzens⸗ 
höh vier. Man kommt in die Region ded Tannenholzes, aber noch 
Immer dauern die Windungen fort, oft 10— 16 dicht untereinander, 
indem Abgründe umgangen und fteile Senfungen gefahrlos gemacht 
werden müffen. Bis Trafoi zählt man deren vom Joch ab neunund- 
vierzig. Beim Dörfchen Trafoi, wo die vierte Poftftation von Bormio an, 
iR man fchon 3700’ abwärts geftiegen. Das Dorf Trafoi, obgleich 
ſchon in der Waldregion, liegt am nörblichen Rande nadt und bloß, 
ohne alle Bäume da und if noch nicht ficher vor Rawinenftürzen. ° 
Die größten Schwierigkeiten find hier überwunden. Die Straße 
ſenkt fi nun zu dem Wildbach Hinab und geht mehrmals hinüber 
und herüber. Tiefer hinab arbeitet der Bach Felfenfchlünde aus und 
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‚bin, darauf aufmerkſam zu machen, daß feit be fechsten Jahrkunber 
vor Chriftus, bis zu welcher Zeit die älteſten Nachrichten hinauffteigen, 
melche uns über das heutiges Tages Cirfaffien genannte Land zur 
gefonımen find, bis zu Ende des fünfehnten Zahrhunderts unferer 
Zeitrechnung, von wo Die Berichte oder Nachrichten angehen, welche, 
wir ald der neuern Zeit angehörige betrachten können, d. h. aus 
einem Zeitraum von mehr als 2000 Jahren; nur 6 ober 7 Schrift⸗ 
fteller, mit Ausnahme des Plinius alle Griechen, ung über dieſes 
Land einige wenig genaue Nachrichten gegeben haben, und bann, 
daß diefe Nachrichten fich faft ausfchlieglich auf die Küfte und einige 
Namen der vornehmften. Volksſtämme bezichen. . Seit dem fernften 
Altertfume von Voͤlkern bewohnt, welche auf ihre Unabhängigkeit. 
ſtolz waren, und welche ſich nie oder höchftend nur vorübergehend, 
unter fremdes Joch beugten, deren vornehmfted Gefchäft überdies, 
Räuberei zur See und zu Lande war, waren bie rauhen Thäler der 
Küſte Eirkafiend zu jeder Zeit das Schreden der Fremden; und bie 
wenigen Nachrichten, welche fich die Griechen in dieſem langen Zelte 
raume von 2000 Jahren über die BVölferfchaften des Inneren ver: 
ſchaffen konnten, gelangten zu ihnen nicht unmittelb Et, fondern fie er- 
hielten folche von den Nachbarvölfern over aus dem Munde der. 
Gefangenen. Noch lange nach dem 15. Jahrhundert ftand ed mit 
und nicht beſſer. ine wichtige Thatfache ergiebt fich jedoch aus 
den mehr oder weniger verftümmelten und unvollftändigen Berichten 
der Alten, nämlich die, daß feit den entferntejten Zeiten, wohin fie 
uns verſetzen, Cirkaſſien von denjelben Volkern oder Volksſtämmen 
bewohnt war, welche noch jeßt dort haufen, und daß dieſe Völker 
und Bolfsfänme diefelben Namen hatten, welche wan noch, jeht 
dort findet. Stylax, Strabon, und nach ihnen Blinius, feben 
die Rerfeten, Aepxeros, grade dahin, wo noch jetzt der vornehnfte 
tfcherfeffifche Stanım wohnt, die Ratufais oder Notwatſchs, und 
obfhon der Name Tſcherkeſſe jebt den Völkern unbefanut ift, für 
welche wir ihn gebrauchen: ſo koͤnnen wir doch bei diefer Leber- 
einſtimmung und bei dem Sefthalten Diejer Benennung bei eini⸗ 
gen der Rachbarvölfer; van: weichen wir fie haben, nicht Daran 
zweifeln, daß er wenigftens einem mächtigen Stamme angehört 
habe, wenn nicht der Geſammtheit der Stämme. Anderſeits findet 
ſich der wahre einheimiſche Name der Girkaffter, welchen fie ſich 
felbft geben, der Name Adigeh, von Strabon an auch bei allen 
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verftärft durch bie zahlreichen Reiſenden, welche jährlich im Sommer 
dieſen herrlichen See befuchen. Außerdem führen eine Menge Alpen: 
paͤſſe auf ihn zu und der Waarentrandport, der über ihn hingeht, 
it fehr beträchtlich. Magapino im Norden und Sefto Ealende im 
Süden find die Hauptftapelorte. Es geht auch feit mehreren Jah- 
ren ein regelmäßiged Dampfboot von einem diefer Orte zum andern. 
Die Schifffahrt fcheint trog der mancherlei Yelfenvorfprünge und 
Wendungen durch Stürme nicht fehr gefährlih zu fein. Ohne 
Zweifel wird der See zuweilen fehr aufgeregt und der Kamm jeiner 
Wellen wird zu Schaum gepeitfcht, aber die Schiffer kennen bier zu 
Sehr die Vorboten ded Sturmes und find auf ihrer Hut, wenigftens 
Hört man felten von Unglücksfällen. Es gebt am See nur eine 
kurze Strede eine Chauffee am weftlichen Ufer von Gravellona über 
Baveno, Belgirate, Arona nach Seſto. Jede übrige Communikation 
tft fehr beſchwerlich. 

Es iſt übrigens fehr merkwürdig und auffallend, daß biefer 
zanberifche See, fo wie auch noch der Luganer-, Comer- und 
Garda⸗See durch Fein einziges hiftorifches Faktum von Bedeutung 
ausgezeichnet iſt. Eben fo kann man kaum begreifen, wie die hohen 
Reize diefer Gegenden nicht zu vielfältigen poetifchen Sagen, wovon 
einige doch ohne Zweifel allgemeiner befannt worden wären, Veran⸗ 
faffung gegeben haben, wozu fie recht eigentlich einladen. Dieſe 
grünen Seen find nicht bevölfert von Niren, obgleih man darauf 
binfchiffend verfucht wäre zu erwarten, daß jeden Augenblid ein 
grünhnariges Wafferweib hervortauchen müßte Kein Ritter hat 
mit ihnen irgend ein Abenteuer beſtanden und verborgene Schaͤtze 
find bier niemals vermuthet worden. Kaum ein italienifcher Dichter 
hat diefe Gegenden verherrlicht oder fie zum Mittelpunkt einer Epi⸗ 
ſode gemacht. Seht ift die Givilifatton zu weit vorgerüdt, um der⸗ 
gleichen erfinden zu können *). 


VII. Bud Sinterrbeinthal. 
Mittlere Kipen, Mörblie Thäler der Braubünbtner: Pipen. 
. Das Hinterrheinthal if das wichtigfle Diefer Querthäler, 
ja ed ift wichtiger als das Hauptthal felbft, weil aus ihm zwei 


”) Aud) vom Genfer See und ben meiften ber nörblichen Alpenfeen 
find feine Sagen ber Art bekannt. 








Chauſſeen nad) Italien führen (über den Gt. Bernhardino und Spluͤ⸗ 
gen.) Es ift auch reicher an Naturwundern als alle übrigen bio⸗ 
berigen Rheinthäler. Wenn man aber einmal eine Quelle bes 
Rheinſtroms überhaupt beftimmen und annehmen will, fo gebührt 
dem Urfprunge des Vorberrheind am Baduz= Berge unbedenklich der 
Borzug, obgleich einige neuere Geographen ihm dieſes lange be 
fefiene Recht ftreitig machen wollen. Ginmal bat ein Längenthal 
den Vorzug vor einem Querthal; dann iſt das Längenthal deé 
Rheins auch länger ald das des Hinterrheind, ferner bat der letztere 
bei Reichenau nicht mehr Wafler ald ver Borberrhein und endlich 
hat dieſer das biftorifche Recht für fich. 

Rimmt man das Thal ded Hinterrheind allein für fich, fo IR 
dieſes bis Reichenau etwa 8 Meilen lang, wobei die Krümmungen 
der Straße nicht mitgerechnet find. Nimmt man: aber den oberen 
Theil des Davos» Thales ald den Urfprung an, fo wird dad Thal 
noch über eine Meile länger und eben fo lang als das Längenthal 
des Borderrheind. 

Das Hinterrheinthal hat drei Benennungen. Der obere Theil vom 
Urfprunge bis zum Paß Roffla, bis fo weit es öftlich freicht, heißt 
der Rheinwald. Der mittlere von der Roffla bis gegen Thuſis 
beißt das Schamfer Thal *). Der untere von Thufis bis Reis 
chenan das Domlefchger-Thal.. Diefe Eintheilung geichah nach 
beftimmten phyſiſchen Abjchnitten und Veränderungen. | 

Der Urfprung liegt am Gebirg Adula am Mufchelhorn, der 
höchſten Pyramide vefielben, welche 10.000’ Höhe erreicht. Die 
Kanten und Zaden des Bergs von Often angeſehen, mit Schnee- 
laften bededt, und das Kahr mit einem Gletfcher ausgefüllt, merf- 
wäürbiger al& der des Rhodan, haben eine entfernte Aehnlichkeit mit 
der gervundenen Form einer Mufchel, daher der Name. Zwälf 
Bäche rinnen und flärzen hervor aus dem Gleiſcher und vereinigen 
fh in einem öben Felſenkahr mit unzähligen andern, bie von -allen: 
Seiten in daffelbe herablaufen. Wilde Urgebirgstrümmer, kümmer⸗ 
lich von Moos und Flechten überwachen, bedecken daſſelbe, zwiſchen 
welchen der junge Rhein ſich rauſchend Bahn macht. Dieſe Einöbe,. 


Schams beißt im Arabiſchen die Sonne, Iſt dieſer Näme "von 
bloß zufällig, oder ſtammt er von faracenifchen Banden ber, bie Im ri ober 
alter bier eingedrungen ? eint auf 


m 
sach‘ Ferm und: Urſprung meift italieniſch nd, Besen Anpafinug 
“auf die jetzige Dertlichfeit auch ziemlich unficher if, nur vom Kubau 
im Worben nach Seinen zu, mit großen Vnchſaben Die Nenn Zicchia, 
Anogaffia, Mengreitin Wenn wir. alſo aus, dieſen genus⸗ 
fifhen Aurten fihließen Dürfen, Daß man feit dem Ende des 43. Zah 
biuberrd bi6 zum Anfange ded 16. eine genanere Konninis ber Kälte 
ich erworben hatte, fo Können wir doch durchaus nmicht folgern, Def 
in: dieſem Zeitwaume von 200— 300 Jahren Die. Getyueſen nene 
Eenniniſſe über das Laund ſelbſt und über Die Beruohner.. befiriken 
hatten erhalten ‚fünuen, weil feine Spur davon übrig geblieben if, 
Bedoch If es ſehr wahrjcheinlich, daß Die genauen Handels⸗ 
bezichungen, welche zwiſchen ven einzelnen genneflichen Stapelplägen *) 
und den Einwohnern des Landes ftatt fanden, Die Gewieſen in den 
Stand festen, beſſer als es vor ihnen der Fall geuefen wer, bie 
Sitten und Die Gebräuche der Tſcherkeſſen und Abaſen zu: :fubiren 
nub Tennen zu lernen. Das beweift und überbied auf eine mm⸗ 
beftreitbare Weiſe ber Bericht eines Genneſen Giorgio Interiano, 
ver und. in der ſchaͤtzbaren Sammlung Ramufio’d aufbewahrt 
iſt "9, Obſchon der: Gharakter des Interiano in ber: vom Heraus⸗ 
geber voraufgeſchickken Einleitung nicht genau bezeichnet iſt, wo er 
bloß -hemie fraga, ein rechtſchaffener Mann, ein Ehrenmann genannt 
wird; fo kann ‚man: doch nicht daran zweifeln,. daß ihn Handels« 
gefchäfte zu Den Zikhen oder Tſcherkeſſen geführt hatten, im berem 
Mitte er ohne Zweifel lange gemug gelcht hatte, um ihre Sitten und 
Ihre Lebenöweife genau zu beobachten. Die genuefifchen . Rieden’ 
kaffungen am Schwarzen Meere, in ihrem Grunde untermient durch 
‚den neuen Weg, welchen die Benetlaner dem levantiſchen Handei 
Kber dad Rothe Dieer, Seit ihrem Bündniß mit dem Suttan von 
Aegypten im Jahre 1346 gegeben hatten, waren zur Zeit des Gior— 
gio Anteriano gänzlich in Verfall geraihen. Verhaͤltniſſe aber 


*) Der Rame Stapelpläge, womit die Genueſen ihre Comptoire 
laͤnas ber Küfte bezeichneten, ift bei ben Einwohnern gebraͤuchlich geblieben, 
‚um bie Baien und Buchten zu bezeichnen, welche am meiſten von. ben tuͤr⸗ 
tifhen Schiffern beſucht werben, 

. .*%) G. Interiano della vita, de Aychi bei Ramuſio Bd. II. 
13550. (Der erſten Ausgabe), p- kl ff. Obizahl ber Haupttitel das Datum 
. DER hol Welt man. bach am Ende des Bapdes: In. Vanazia per ai heredi 
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wie Die. der, Qennſen an hen Müßen- dev. inmfaäfihen: Lander hoͤren 
wis mit ana, Male gamz anf, und. .müßken;- ohnespteichbe -Webens 
tung zu haben, mit geringe Wichtigkeit: moch - kamger. fort / dauern 
Meran. au hie Zeit der Reiſe deh Interramo: nicht genau be- 
Rimaıt iſt, ſo bat man doch Grund, ſio zwiſchen die Jahre 1500 
und 1567. zu ſchen. Des Bericht iſt kurz aber veich an Inhalt mb 
Kuba genau, eq if das Beſte, was über bie Tſherkeſſen geſchrieben 
jſt bia in Die. zweite Haͤltte deg vorigen Bahrhunberts. Obgleich: der 
Bericht des Interjano ſchon benußzt worden iſt von Duboid ve 
Montpéorener in feinem gelchiien Buche über. deu’ Kaukaſuse) 
ſo iſ er doch als Vergleichungkpunkt mit dem, "was. ſpatrvhin 
heransgegehen iſt, zu michtig, um wicht hier eine Stelle zu finden. 
„Zyechi, ſagt der Erzaͤhler, werben diejenigen italicuiſch 
griechiſch und lateiniſch henanm, welche: die Türken und Tataren 
Tichiarbalſi nennen, ind welche ſich ſelbſt den Namen Adige geben; 
Gie wohnen vom Tana oder Don an auf Ber. ganzen aflatiſchen 
Käfte bie zum Vosphorus, welchen man jet! Vodper, Straße des 
heiligen Johannes. ander Straße des Meeres: von .Zabufchsder.veg 
Meeres von Tana penut; walches ehedem Palus Mäntis:hieh. Damm ' 
wohnen fie weiter länge des Meeruferd:bid: zur. Bai yon Buis **) 
in ber Richtung des Phnfie und grenzen. bier an Avogaſien, welches 
ein Theil von Eolchig AR F**),: Dieſe ganze Küſte, innerhalb: une 
außerhalb des Palus kann 600 Meiten Länge. haben... Eie erſtredt 
ſich hoͤchſſens fünf Tagereiſen weit. nach Dften, :im Das Innere des 
Landes. Die Zyghen bewohnen das ganze: Land, nohne einen sint« 
zigen ummauerten Ort zu haben. Ihr größter und beſter Ort iſt 
ein Kleines Thal in der Mitte des Landes, mit Namen Kromuk. 
Es bat eine beſſere Rage amd ‚it bewohnder als der ührige Theil 


*) Es war dies das erfte Mal, daß biefer Bericht aus 3 ber Sammlung 
Des Banınfio herausgehoben wurde. Da vie andere weit weniger genaue 
und anziehende Berigte zwanzig Mal wieder abgedruckt wurden, To iſt es 
auffallend, daß diefer Bericht nie aus dem Stalienifhen Originat Übertragen 
und einer andern Sammlung sinverkeibt ocben war. ' .'- 


“) Gavo di Buſſi oder Eavo de Buxo. D. i. die Bai von Yigiänta, 


””) Offenbar .rüdt. In teriauo big, Grgpaey Kar. Urpeußehffchen 
Gebietes zu weit nad) Süden auf Koſten yah Sonde De Keim: » .. 


des Landes *). Sie grenzen zu Rande mit den Seythen ober Tata: 
ren. Ihre Sprache ift durchaus von ber ihrer Hachbaren- verſchieden 
und wird ſtark durch die Kehle geſprochen. 

Sie geben fi für griechiſche Chriſten aus und haben griechiſche 
Briefterz fie taufen ihre Kinder aber erft Im Alter von acht Jahren: 
Die Briefter befprengen fie bloß mit Weihwaſſer nach ihrer Art amd 
ſehen einen kurzen Seyenöfpruch hinzu. Die Vornehmen gehen erft 
in vie Kirche, wenn fie ſechdzig Sahre alt find. Da fie alle von 
Räuberei .Ichen, fo machen ſie daraus eine Bewilfendfache ımb wär 
den die Kirche zu. entweihen glauben. Wenn fie aber in diefem 
Lebensalter aufhören zu fehlen und zu rauben, dann wohnen fr} 
dem ottesdienfte bei, welchen fie in ihrer Jugend bloß an der Thfr 
der Kirche und zu Pferde mit anbörten. 

Ihre Frauen halten ihre Niederkunft auf Stroh, welches nach 
ihrer Meinung das erfte Bette eines jeden Gefchöpfes fein muß. 
Dann tragen fie das Sind an den Fluß, wo fie es trob Froſt und 
Kälte, weiche dieſer Gegend eigenthämlich find, waſchen **). Sie 
geben dem Neugeborenen den Namen der erften fremden Perſon, 
welche nach der Niederkunft in das Haus kommt. 

Sie haben keine eigenthümliche Schrift. Die Prieſter halten 
den Gottesdienſt nach ihrer Art und bedienen ſich griechiſcher For⸗ 
mein und Gharaltere, welche fie nicht verfichen. Wenn fie an Se 
mand fihreiben wollen, was bei ihnen fehr felten ift, fo verrichten 
die Zuden das NRöthige und bebienen ſich der hebräifchen Buchflaben; 
übrigens werben ihre Botfchaften immer mündlich und durch einen 
Boten ausgerichtet ***). 

Ste theilen ih in Adlige, Bafallen, Leibeigene und Sklaven. 
Die Adligen werben von den andern fehr geachtet, und leben mei 
auf ihren Pferden. Sie leiden es nicht, daß ihre Unterthanen Pferde 


”) Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß der Name, wie man ibn bier 
lie, verftümmelt if. Wan würde umfonft ihn mit Wahrſcheinlichkeit unters 
aubringen verfuchen. 

* Berfkeht ſich im Winter; bie Gemmer And dort lang und warm. 

e) Wan wird in dem Berichte WBell’s mandyes Beifpiel finden, 
daß diefe Sitte noch beſteht; nur die Mullahs oder türkifchen Priefter ober 
andy die ichter des Landes verſehen, wenn fie (reiben, den Dienſt, wel⸗ 
hen ſonſt die Juden Abernahmen. 


Balten, und wenn einer von ihnen stur ein Füllen aufzoͤge fo wäüsr 
den fie es ihm wegnehmen und ihm dafür ein Stud Vieh Heben 
und ihm fagen: das if für dich gut, nicht aber ein Pferd. 

Biele von ihnen haben Vaſallen. Sie leben von einander un⸗ 
abhängig und wollen keinen anderen Vorgeſetzten als Gott. Sie 
haben kein geſchriebenes Geſetz, noch Jemand zur Verwaltung ber 
Gerechtigleit. Kraft, Geſchicklichleit oder Schiensmänner beendigen 
ihre Prozeſe. 

Dieſe Adligen morden ſich einander. Der Berwanbie ſchout 
feinen Verwandten nicht, und wenn ein Bruder feinen Bruder er⸗ 
morbet bat, fo macht er fich Fein Gewillen daraus, in ber folgenden 
Nacht bei der Frau des Gemordeten zu ſchlafen. Sie erianben fich 
nämlich Alle, mehre rauen zu baben, welche fie alle wie ade 
mäßige betrachten. . 

So. bad der Sohn eines Edlen gwei ober brei abe att 
überläßt man feine Erziehung einem Diener, der ihn reiten läßt 
und ihm lehrt mit einem Kleinen Bogen fchießen, wobei Hühner, 
Bögel Ind Schweine u. |. w. das Ziel find"). Wenn er größer 
it, geht er auf die Jagd dieſer Thiere im Innern des Landes, und 
wenn er ein Mann geworden if, ift fein Leben nur eine befläubige 
Jagd auf wilde oder zahme Thiere und jogar auf Menfchen. 

Der größte Theil ihres Landes ift muraftig und mit Rohr und 
Binfen bedeckt *"). Sie haben geheime Yußfteige und Wege, auf 
denen fie heimlich auf die Pfünderung der armen Bauern ausgehen, 
weichen fie ihr Vieh und ihre Kinder nehmen, um fie zu verkaufen. 
Und da man in diefem Lande, befonderd im Innern befielben, ben 
Gebrauch des Geldes nicht kennt, fo werben alle Käufe nad) Bor» 
caffinen abgeſchloſſen, d. h. nah Stüden Zeug, aus denen man ein 
Hemde machen kann ***), 

Den größten Theil der Sklaven ſchafft mau nach Kairo, we 


2) Was bier Interiano erzählt, ſcheint ſich auf die feltfemg 
Sitte der tfcherkeffiichen Edlen zu beziehen, Fremden (Ataliks ober Vor⸗ 
mündern) die Erziehung ihrer Kinder anzuvertrauen, welche Sitte unfer 
Genuefe nicht gekannt zu haben ſcheint. Ueber diefen Umſtand findet man 
bei Belt viele Rachrichten. 

j ») Das bezieht fich befonderd auf ben nörblichen Theil bes Bunt, 
welcher am Kuban liegt. 


), 8 ift Jeute nech eben fo. E " 
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Be au Der. gebften  Michrigbeit in bie hochſten Siude ab ergehen 
nud die groͤßten Herrn werden, wie Gultane, Admirule u. ſ. w. 

Ihr Oberkleid beſteht aus eineni Wankl von: Fitz, mit einet 
Deffnung, um ven rechten Arm dadurch zu ſtecken. Auf vem Kopfe 
frägen ‚fie Une Muͤtze von Bl; ,: von der Geſtalt eines Zuckerhules. 
Unter dem Mantel twagen- fie terrilidei, anteri von Seibe ober 
Seinewand ; mit Falten nach Unten vom Gurtel an, wie das all 
römifche Kleid war. Sie ziehen Stiefel und darüber ehr niedliche 
Necbeeſchahe und weite leinene Hoſen an. Ste haben fehr lange Schnurr⸗ 
Karte: Gier tragen beſtaͤndig an Ihrer Seite einen Heinen ledernen 
Deutel, der von ihren Srauen geftidt iſt, und worein fie ein Feuer⸗ 
ſtahl ſteſen / Eben fo haben fie auch beftinbig ein Raſirmeſſet tin 
en Sechleiſſtein bei fh um ſich einander raſiren zu können, inden 
fie nur einen langen Zopf auf dem Wirbel laſſen, damit man den 
Kopf; wenn man. ihmen den abhauen follte, - faffen kann ohne: fich 
BR beſchmutzeri, wenn ‚man feine Diutige und mörderiſche Hand 
baren legt. 

:&te haben in’ Ihren Käufern gtüße * ſehwere Becher von 
on, welche -300 bis 500 Dufaten werfh find und Andere von 
Ber Sie trinken aus dieſen Bechern ber feierlichen Gelegenheiten 
im Namen Gottes, der Heiligen, der Verwandten, der verftorberien 
Beide und. erwähnen eine. ausgezeichnete Handlung :oder einen 
wichtigen Vorfall wit großer Shrerbietung wie bei einem Opfer, mit 
Brtd entblößtenn Haupte, am Mehr Demäth zu eigen. 

Beim - Schlafen dient ihr Panzer zum  Kepffiffen, und ihre 
Waffen haben ſie dann. neben ſich, damit ſie nitht unverſehens über: 
fallen werden können. Ihre Betten ſind ans Hänten gemacht; inte 
Veſe mit den Bluͤthen des Rohres angefüllt. ' 

Sie halten dafür, daß Niemand für adellg gelten Par, von 
weichent: maw wicht: weiß, daß er es immer gewefen ift, und wenn 
es ein König wäre. Sie verlangen, daß ein Edler weder Handel 
noch ein: Geſchaͤft bettelbe, mır daß er ſeine Bente verkaufen kann, 
fridem fie meinen, daß es das Gefchäft der Edlen ſei, die Völker zu 
tegieren, fie au Hertheibigen, auf bie I ju gehen und fich mit 
den Kriegsübungen zu befchäftigen. 

Sie loben fehr die Freigebigkeit und verſchenken leicht Alles, 
was fie haben, nur nicht ihre Pferde und ihre Waffen. Selbſt 
wenn fie ein neues Kleid anziehen: oben ein Hemde von rother Seide, 





wre 25 elneigwaße Sthaude für :fte, wonn ſie ſolche wichti gerſ dem 
erſten hingaben, der fies dhrum bäte. Bubalv men nur darum Bitn 
tet, ziehen fie es aus, um. baflı ben elenden Kittel deſſen angtzichen, 
der fie darum gebeten hat *),. und’. oft ift dieſer Kittel. ſchmutzig mid 
zerrifien. Deshalb find bie Edlen fait immer. ſchlechter ‚gekleidet. alcı 
die anderen, hur Stiefel, Waffen und Pferd ausgenommen, welche 
niemals verſchenkt werden, und ‚welche ihr vornehmſter Lurus ſind 
Oft giebt ein Edler feine ganze Habe Für ein Pferd weg, jo ſehr 
fchägt man dieſes Ihier! 

Wenn fie Gold oder Silber unter ihrer Beste. finden, ober wenn 
fie es auf andere Welfe bekommen, laſſen fie fogleith daraus. folche 
Große Gefäße mächen, wie ich ſchon erwähnt habe, oder fie ver⸗ 
wenden ed auch auf die Berzierung ihres Sattel oder ihrer Waffen, 
va dieſe Melalle nicht bei-ihnen im Umlauf: ind, Die, weiche am 
Ufer des Meeres wohnen, befchäftigen fich fchon mehr mit dem Handel, 

Täglih kämpfen fie gegen die Zataren, weiche fie von allen 
Selten umgeben, Auf dem Eife ſetzen fic biömellen über :ben. Bos⸗ 
phorns, um die Tataren der Krim auszuplündern. ine geringe 
Anzahl von Ihnen verſcheucht eine gange Arne diefer lepteren, weil 
fie beffer bewaffnet, gewandter und tapferer find. 

Die Tataren ertragen beffer jede Art Entbehrung und Anſtren— 
gung und ſchlagen oft Ihre Feinde, wenn fie dieſe in Sümpfe, Schnee 
und Eis verloden koͤnnen ober in Würftenden, wo ihre Beharrhähfeit 
und Ihre Harmädigfeit ihnen Den Steg verleiht. 

Die Iylhen ſinb im Allgemeinen ſchön und wohl gewachſen 
und erregen Bewundernug unter den Mameludcen zu Kairo, Ihre 
Frumen find mit den Freinden fehr vertraulich. 

Gegen jeden üben ſie Gaſtfreundſchaft mit großer Freundlichkell 
- Ste nennen Konal ſowohl den Wirth, welcher empfängt, als auch. 
den Saft, welcher empfangen wird: Wenn der Fremde abreift, bes, 
gleiten fie ihn bis zu einem andern Wirthe und beſchützen ihn jeibk, 
mit Gefahr ihres Lebens, nnd obwohl fie Die Raͤuberei wie einen 
vollig rechtlichen Erwerb anfehen, fo üben. doch die Konals gegen, 
fle die größte Trene ſowohl ju Hatife als außerhalb *. 


vv — 





In dieſem Punkte hat ſich Nichts geaͤndert. 
m) Zwanzig Stellen in dem Berichte Bell's ſcheinen dazu ein 
Kommentar zu fein und beſtaͤtigen es in jeber Hincht. 
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: Sie leben großen Theils von den Fiſchen, antiord (Störe), 
weiche fie noch hente fo nennen, und trinken das Waſſer der Baͤche 
ihres Laudes, welches für die Verdaunng fehr zuträglich if. Sie 
efien jedes Fleifih von zahmen und: wilden Thieren. Sie haben 
weber Weisen noch Wein, aber viel Hirfe und ähnliches Korn, aus 
welchem fie Brot und verichiedene Gerichte bereiten, und fie trinfen 
Boza und Meth. Ihre Häufer werden ganz von Stroh, Rohr oder 
Hotz erbaut. Yür einen Sürften oder einen Edlen wäre es eine 
große Schande, wenn er eine Feſtung oder ein ſteinernes Haus 
bauen wollte. Sie meinen, ed wäre bied ein Beweis von Furcht 
ard ein Geftänbnig, daß man ſich weder fchüiben noch vertheidigen 
konne. Daher bewohnen alle dieſelben Häufer, und in feiner Herr⸗ 
ſchaft, ja im ganzen Lande giebt es eine bewohnte Feſte. Und da 
wan hier und ba einige alte Thürme und altes Mauerwerk trifft, 
fo if das nur zum Gebrauch der Bauern, denn die Edlen würben 
ſich deſſelben ſchaͤmen *). 

Jeden Tag ſieht man ſie ſelbſt an ihren Pfeilen arbeiten, diefe 
ſind vorzüglich und wenige Pfeile können mit den ihrigen verglichen 
werden, hinſichtlich der Leichtigkeit, der Zierlichkeit, der Schaͤrfe der 
Spitze und der Wirkſamkeit. 

Die Frauen der Edlen beſchaͤftigen ſich nur damit, Börfen für 
Zeuerfiahle und Gürtel von ſehr glattem Leder zu ſticken. 

Die Beftattung ihrer Todten ift fehr merkwürdig. Nach dem 
Ableben eines Edlen erbaut man auf dem Felde ein fehr hohes höl⸗ 
zerned Gerüſt, worauf man die Leiche in figender Stellung legt, 
nachdem man fie ausgeweidet; acht Tage lang befuchen fie Ver- 
wandte, Freunde und Bafallen und reichen ihr filberne Taften, Bogen, 
Fächer u. ſ. w. Neben dem Gerüfte find auf beiden Seiten Die beiven 
älteften Verwandten und lehnen ſich jeder auf einen Stab. Links 
auf dem Gerüfte figt ein junges Mädchen mit einem Fächer von 
einem Stüd Seide, defien fie fih bedient, um die liegen zu ver- 
jagen felbft wenn es friert. Dem Todten gegenüber figt auf einem, 
auf die Erde geſetzten, Stuhle die vornehmfte Frau des BVerblichenen 
und fieht ihn an, ohne die Augen wegzumwenden, aber auch ohne zu 
weinen, denn das wäre eine Schande. Acht Tage lang verläßt fie 





2) Rech jeht findet man nicht eine einzige ſteinerne Vehruns vom 
Kuban bis zu ben Grenzen Mingreliewe, 


ihn faum jemals. Nach acht Tagen nimmt man einen großen 
Baumfumpf, den man in zwei Stücke zerfpaltet und weichen man 
aushöhlt, um die Leiche, fo wie die Geſchenke hinein zu Iegen. 
Dann trägt man fie an den Begräbnißplag, wo bie dem Zuge fols 
genbe Menge einen Hügel errichtet, indem fie Erde auf den Sarg 
wirft. Je mächtiger der Berablebte war, je mehr Freunde und Bas 
fallen er hatte, deſto größer wird ber Grabhügel. 

Rad) dem Begräbniß fattelt man mehre Tage lang um Mittag 
das Pferd des Berblichenen und befichlt einem Diener, es an ber 
Hand zu dem neu errichteten Grabhügel zu führen, wo er ben 
Tobten brei Mal bei feinem Namen rufen muß, um ihn zum Mit- 
tagemahl von Selten feiner Verwandten und Freunde einzuladen. 
So wie dies gefchehen, bringt der Diener das Bferb wieder und 
fagt, daß der Berftorbene nicht geantwortet habe. Dann denken bie 
Berwandten und Freunde, fie hätten ihre Schuldigkeit gethan, ſetzen 
Rh zu Tiſche und trinken und efien zu feiner Ehre *). 

Giorgio Interiano Felt vor unfere Augen ein im Allge⸗ 
meinen treued Bild von dem inneren Leben der Girkafiter, wenn 
gleich es in einzelnen Punkten unvoliftändig if. Bon ber Geogras 
phie ihres Landes ift aber Feine Spur, und mit Ausnahme ber 
Kenntniß der Küfte, welche, wie fchon bemerkt worden, burch bie 
Seekarten jener Zeit gegeben wird, würde man auch anderswo ver⸗ 
geblich genauere geographifihe Nachrichten über das Innere fuchen. 
Das war die Kenntnis, welche man von Eirfafflen um die Mitte 
des 16. Zahrhundertd hatte. 

Ueber einen Zeitraum von achtzig Jahren mäflen wir hinweg 
gehen, um zu dem zweiten Reifenden zu fommen, der das Land der 
Tſcherkeſſen befscht ober der wenigftend über feine Reifen etwas 
Schriftliches hinterlaſſen hat. Diefer Reifende ift Joh aun de Luca 
oder de Lucques. Obſchon diefer Mann dem Dominifaner-Orden 
angehörte, fo fcheint es doch nicht, ald wenn Johann de Luca 
als Mönch nach Eirkaſſien ging, fondern im Auftrage, man fagt 
nicht bei welcher Beranlaffung und zu welchem Zwechk, einer politi- 
fihen Gefandtfchaft von Seiten des Königs von Polen. Ums Jahr 


*) Mehre von biefen Gebraͤuchen find jegt abgelommen. Man wirb 
in dem Berichte Bell's ausführliche Nachrichten über bas beim Tode der 
Edlen unb Krieger befolgte Ceremoniell finden, 
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1637 befuchte er die Krim, die nogaiſchen Tataren und Die Kiicherfeflen. 


"Sein Bericht, fehr Furz wie der des Interiano, iſt von Thevenot 


aufgenommen worden und findet fich in den erften Theile von deſſen 
Sammlung). Man fieht, daß faſt ein Jahrhundert zwiſchen der 


Zeit des Juteriano und der des Johann de Luca verflofien 
iſt, wo bie Zürfen ſchon anfangen den Einfluß ihres Glaubens und 


ihrer Sprache auf Cirkaſſien auszudehnen. „Die Cirkaſſier“, fagt unfer 
reifende Dominikaner, „fprechen cirfaflifch und tuͤrkiſch; fie find ver- 
schiedener Religion, einige find Muhamedaner, andere find griechi⸗ 
ſche Chriſten. Es giebt aber weit mehr Muhamebaner; deun wenn 


auch der SBriekter von Terki bisweilen bei ihnen das Sakrament 


der Taufe verrichtet, fo unterrichtet er fie Doch fo wenig in Sachen 
Der Religton, daß fie immerhin Türfen abgeben, und ihnen von 


der griedhifchen Religion Richt weiter übrig bleibt als die Sitke, 


Rebendmittel zu der Gruft ihrer Todten zu tragen und bie Beobad- 


tung einiger Faften.” Johann de Luca giebt dann neue Nachrid- 


ven über die Gewohnheiten der Gaftfreundfchaft bei den Tſcherkeſſen 
und über ihre Lebensweiſe. „Es giebt in der Welt Fein fchöneres 
Volk ald grade diefes, noch eins, welches Fremde befier- aufnägme. 
Sie bedienen ſelbſt drei Tage lang diejenigen, welche fie bei ſich 
aufgenommen haben. Knaben und Mipchen bedienen fie mit bloßem 
Kopfe und wafchen ihnen die Füße, während bie Frauen für ihre 
Mäfche forgen. Was ihre Häufer anbelangt, fo beftehen dieſe aus 
zwei Reihen in bie Erde getriebener Pfähle, zwiſchen welche man 
Baumzweige flicht; den Zwifchenraum füllen fie mit Mörtd aus 
and bedecken dann die Häufer mit Stroh. Die Häufer des Fürſten 
ſind anf viefelbe Weiſe gebaut, aber größer und höher. Ihre Dör 
fer And in den bichteften Wälvern. Sie umgeben fie mit Bäumen, 
welche in eihander geflochten finv, um den Zugang dazu der tatari⸗ 
schen Reiterei gu erſchweren. Sie werben mit den Tataren oft 


*) Relation .des Tartares, Percopites et Nogals, des Civensslens, 
Mingreliens et Georgiens par Jean de Luca, religieux de l’ordre 
de St. Dominique. In: Thevenot Relations de div. voyages 
curieux qui n’out point été publies etc. Paris 1664. ff. 2 Bbe. 
fol. Abtheil. I. — Der Bericht bes Johann de Luca ift wieder ab: 
gebrudt in bem Recuell des Voyages au Nord. Bd. VIH: Amſterdam 

.17235. p. 89 ff. 





baubgemein, und es verfließt laum cin Jahr, wo biefe wicht im ihr 
Rand einfidden, um Sklaven zu machen, wobei fe vorzüglich durch 
die Schönheit der Individuen dieſes Volkes angeledt werben. Aus 
bemfelben Grunde machen aucd oft die Rogaier Einfälle in dies 
Land, und bie beftändige Uebung, worin dieſe Feinde fie erhalten, 
bat fie jehr Triegerifch und zu den beiten Reitern in biefer ganzen 
Gegend gemacht. Gie bedienen ſich ihrer Pfeile nach vom und 
nach hinten, fie find auch tapfer mit dem Säbel in der Faufl. Sie 
bebefen ben Kopf mit einer geflochtenen Bidelhaube, welche auch 
das Geſicht bedeckt, und als Angrifſswaffen haben Re außer dem Bogen 
Lanzen und Wurffpieße. In den Wäldern bietet ein Girfaffier zwan⸗ 
sig Zataren Troh. Sie machen fich fein Gewiſſen daraus, einander 
m berauben, und das Stehlen ift dort fo gewöhnlich, daß man bie 
fenigen nicht beftraft, welche dabei ertappt werben, indem man fogar 
eine Art von Hocachtung für diejenigen bat, welche ed mit Ge⸗ 

ſchicklichleit zu thun verſtehen. Die Greife und die Angeichenfen 
des Landes geben bei ihren Feſtmahlen ben jungen Leuten nicht zu 
trinfen, wenn dieſe nicht mit Gejchidlichkeit einen Raub ausgeführt 
oder einen beirächllichen Mord begangen haben. Das gewöhnlichkte 
Getraͤnk dieſes Bolfed iſt Waffer, weiches man mit Honig amd 
etwas Hirſe hat aufkochen laſſen; Fe Lafien dieſe Maſſe zehn Tage 
lang bei einander und dann Eochen fie dieſelbe. Diefer Trank iR 
ebeufo beraufchend als Wein, aber biefe Böhler ſiud der Trunken⸗ 
beit eben nicht jehr ergeben *). Statt der Gläfer gebrauchen fie Die 
Hömer von wilden Büffeln oder andern Thieren. Gewöhnlich teinten 
fie im Stehen. Es giebt im Lande Kudosci, d. 5. heilige Derten, 
wo man eine Menge Widderkoöpfe fieht, welche abrig geblieben find 
von ben Kurhaus oder Opfern, welche man bafelbft gebracht bat. 
Man ſieht an den Bäumen, weldye an biefen Dertern find, Bogen, 
Diele und Säbel hängen, welche bie Gelübde bedeuien, weiche man 
bier gebracht hat, und die Ehrfurcht vor dem Orte iſt fo greß, daß 
aud) die Argften Diebe Nichts anrühren #9). Das Wort, weldhes 
fh Mann und Frau geben, und die Beglaubigung eined Zeugen, 
bilden die ganze Börmlichfeit ihrer Heirathben. Ste nehmen Feine 
zweite Frau, wenn bie erfte nicht ftirbt, oder fie fonjt durch einen 


*, Belt bat diefelbe Bemerkung gemacht. . 
**) Vergleſche Bell’s Journal. C. XU. T. Il. 
15* 
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wichtigen Grund dazu gezwungen werben. Der Bater, welcher feine 
Tochter zur Heirath fort giebt, erhält dafür ein Geſchenk, und bie 
Männer finden Feine Frauen, wenn fie fein Gefchent machen können. 

Diejenigen, welche die Verftorbenen zur Ruheſtätte begleiten 
follen, beginnen mit ihrem Gefchrei und mit ihren Klagen, noch ehe 
fie in dad Haus des Berablebten fommen. Die Berwanbten peit⸗ 
ſchen fi}, die rauen zerfragen ſich das Geficht, während der Prie⸗ 
fier einige Worte, welche er auswendig weiß, bei ber Leiche fingt, 
Re beräuchert und in bie Grabſtätte pafta und bozza legt, d. 6. 
zu efien und zu irinfen. Sie heben nachher cimas Erbe von ber 
Grabftätte auf, und die Erhöhung, weldhe bleibt, bezeichnet den Ort 
de Begräbnifies. Diefe Völker kennen ‚Feine andere Kunſt als Die 
des Krieges, welche fie alle beichäftigt. Die Sflaven won biefem 
Bolfe werden theurer verfauft ald andere wegen ihrer Schönheit 
und wegen ber Gejchidlichfeit, welche fie gewöhnlich in den Dingen 
haben, wozu man fie gebraucht, denn fie find talenwoll von Natur. 
Die cirkaſſiſchen Pferde werden höher gefchäßt als die tatarifchen, 
weil fie lebhafter find. Sie haben zwei beträchtliche Fluͤſſe; einer 
von dieſen beißt Pt und fließt in das Meer Kallan, ver andere 
beißt Sit und fließt in der Nähe der Kabarda*). Außerdem giebt 
ed noch viel Kleine, weniger bekannte Ylüffe, welche man leicht durch⸗ 
waten kann.” 

Alle diefe dinzelnen Umftände find mit der größten Genauigfeit 
aufgezeichnet; es if auch nicht einer, welcher fich nicht in dem 
Reiſebericht des Herm Bell befätigt fände. Das Merkwür⸗ 
digfte aber in Johann de Luca’ Beichreibung if das, was 
er von ben Abafen fagt, zu welchen Interiano nicht gefommen 
war. „Die Abafla bewohnen die Gebirge, welche an Circaſſien gren- 
zen. Sie haben zur Rechten das Ufer des Schwarzen Meeres und 
im Oſten Mengrellien. Died Land ift in der Gewalt zweier Fürften; 
der eine heißt Puſo und der andere Kara⸗bey. Das Land hat 
eine Ausdehnung von 150 Meilen; es hat feine Städte, aber viel 


*) Psi ober Pchiz (woͤrtlich das Wafler) ift noch der gewöhnliche 
Name, welchen bie nördlichen Zfcherkeflen dem Fluſſe geben, ben bie Nos 
gaier Kuban nennen. Sil ift nah Delisle's Karte der Name beö 
oberen Laufes bed Terek, welchen er in feinem untesen Lauf den Fluß 
Kilar nennt. r 
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Wohnpläge auf den Gebirgen, welche die höchfien find von allen, 
die ich gejehen habe. Dieſe erfireden ſich bis an das Ufer des Mee- 
res. Sie haben eben ſolche Sitten wie die Cirfaffter, nur mit dem 
Unterfchien, daß fie fat ganz rohes Kleifch efien. Man bereitet in 
biefem Lande viel Wein. Ihre Sprache weicht fehr von ber ihrer 
Nachbarn ab. Sie haben feine gefchriebene Geſetze, und kennen felbft 
die Schreibfunft nicht. Sie bekennen fi) zum Chriſtenthum, obne 
jedoch es je zu üben. Sch babe viele Kreuze in ihrem Lande gefehen. 
Sie find große Spigbuben und. lügen fehr. Sie haben zwei Fluͤſſe 
Suthe-Su und Suba-Su*,. Das Land if fehr angenehm und 
die Luft fehr gefund. Die Wälder find für fie Feſtungen uud Städte, 
und wenn fie ihren Aufenthalt an einem Orte genommen haben, fo 
verlaffen fie ihn nicht mehr. Ihre Reichthümer oder Waaren beftehen 
in allen Arten von Fellen, in Wachs, Honig und Sklaven, und es 
iR bei ihnen gewöhnlich, ihre Unterthanen an die Türken zu ver- 
taufen, um Waaren dafür einzutaufchen, denn Gelb ift bei ihnen 
nicht im Umlauf. Sie haben einen fehr fchönen Hafen, und all» 
jährlich fommen. Schiffe dahin aus Lazi, Trebifond, Conftantinopel 
und Kaffa, welche auch bisweilen überwintern. “Diefer Hafen heißt 
Eichifumuni **). Die dorthin Fonımenden Kaufleute betreten ihre 
Wohnungen nicht; der ganze Verfehr befchränkt fich auf den Hafen 
oder auf die Schiffe. Sie lafien fih fogar einander fehwören, Daß 
fie fich fein Leid zufügen wollen, oder geben fich Geißeln. Sie füh- 
ren Krieg mit den Cirkaſſiern oder Mingreliern, find gut zu Fuß 
und zu Pferde, verfiehen gut mit Feuergewehren umzugehen und 
tragen Bogen, Säbel und Pfeile. Sie Fleiven fich eben fo wie bie 
Eirfaffier, nur tragen fie ihr Haar anderd. Diefe Völker laſſen ſich 
ven Schnurrbart wachſen und rafiren das Kinn; ihre Papari laffen 
fh dagegen ihren ganzen Bart wachfen. So nennt man diejenigen, 
welche das Begräbniß ihrer Todten beforgen, und welche für ihre Seelen 
zu Sott beten. Sie legen ihre Todten in hohle Baumftümpfe, welche 
die Stelle der Bahre vertreten und laſſen fie dann, an vier ‘Pfühle 
befeftigt, im der Luft ſchweben. Da fie feine andere Wohnungen als 
Wälder haben, fo haben fie nur wenig Heerven und wenig Stoffe, 


*), Suba⸗Su ober Fluß von Suba ift wahrfcheinlicdh der Subaſch 
md bie Suthe⸗Su bie Sutſcha. Siehe Bell’s Karte 
2) Dber Alt: Sumuni, ich halte es für Suläm. 





um fich Klelber daraus zu machen. Sie begnügen ſich mit ihrem 
Meine, mit Honig, Wildpret und den wilden Früchten ihrer Wälder. 
Ste haben Heinen Welzen, gebrauchen Fein Salz und nehmen ſich 
wicht bie Mühe, Fiſche zu fangen, obfchon ihre Küften ſehr fiſchreich 
find; fo faul find fie. Jagd und Bogelfang find ihre ganze Be⸗ 
fhäftigung.. Sie haben eine Menge von Sperbern und Yalfen, 
welche fie in acht Tagen abrichten. Konftantinopel, Berflen und 
Georgien verſehen fich in dieſem Lande damit, und fie find fo gut ab- 
gerichtet, daß fie mit ihrer Beute ankommen, fo wie man ihnen Flingelt.” 

Da ich in diefer geographifchen Gefchichte nur die Länder be- 
rädfichtigen will und muß, welche Herr Bell durdiwandert hat, 
d. h. das eigentliche Sirfaffien, welches im Flußnet des Kuban liegt, 
befien Lauf es im Often und Rorven umfchließt, fo wie die Meeres⸗ 
füfte, welche fih von der Mündung des Kuban bis an die Grenzen 
von Mingrelien erftredt, und ba ich folglich die beiden Kabarden 
aupfchliegen muß, welche man das öftlihe Girkaffien nennen kann, 
und welche im Beden des Teref liegen; fo habe ich mich weder mit 
dem Theile des Neifeberichtes des Olearius zu befchäftigen, worin 
von den Sitten und Gebräuchen der kabardiſchen Cirkaſſier *) ge- 
handelt wird, noch mit den anderen Reifenden des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts, welche gelegentlich den mittleren und öftlichen Theil der 
kaukaſiſchen Landenge behandelt haben, wie der Klamländer Johann 
Struys im Jahre 1670 und fein Landsmann Cornelius Bruyn 
im Jahre 1701, der Deutfche Jakob Kerche in den Jahren 1746 
und 1747 **), der Engländer Hanway im Jahre 1760 ***), der 








*) Erzählung einer Reife durch Moskau, die Tartarei und Perfien 
von Diearius. Die franzöfifhe Ueberfegung erfchien zu Paris 1636, 
Diearius befand fich in der Kabarda um diefelbe Zeit, wo Johann de 
Luca bei ben Zfcherkeffen am Meere und bei den Abazen war, im 3. 1638, 


++) Nachricht von der zweiten Reife nad Perfien von D. 3. 3: 
Lerche von 1745 — 1747, zuerft in Buͤſching's Magazin für die neue 
Diftorie und Geographie Bd. X. p. 365— 476. 1776 und dann 15 Zahr 
fpäter in Job, Jac. Lerche, Ruſſiſch⸗kaiſerl. Gollegienrathes und Dok⸗ 
tors der Arzneiwiſſenſchaft, Lebens und Beifegefchicdhte, von ihm felbft be= 
hrieben und mit Anmerkungen und Zufägen herausgegeben von Dr. X. Er. 
Büfhing. Halle 1791. 8vo. p. 274 ff. 

**) An historical acconnt of the british trade of the Caspian 
sea, with the authors journal of iravels froın England through Russia 
into Persia by J. Hanway. London 1764. 4to. 23 Bde. 


ruſſiſche Staniarah 3. Stählin im Jahre 1772 *), mb enbiidh 
die Reife eined umgenannten Deutjchen im Jahre: 1781 von ber 
Stadt Mozdok in das Innere des Kaukaſus **). 

Chardin befuhr im Jahre 1671 die cirfaffifche und abaſiſche 
Küfte von der Straße von Kaffı bis nach Jsgaur (Isfurin), wo 
er landete ***); aber man findet bei ihm Feine nene Rachrichten Aber 
die Tſcherkeſſen, von denen er fonft in fehr ungünftigen Ausdrücken 
ſpricht. Das Wenige, was er von ihnen fagt, berichtet er nach den 
Ausfagen der Seeleute, bei benen er fich befand, oder nach den Aus⸗ 
fagen ticherkeffifcher Sflaven. 

Eben fo wenig kann man erfahren aus dem fehr unbeſtimmten 
und furzen Bericht eines frangöflfchen Arztes Ferrand, der fih den 
Titel eined Arztes des Khans der Tataren giebt, und welcher fich 
in Jahre 1702 nad) der Kabarda begab, wobei er die nördlichen 
Ufer des Kuban berührte 7). Obgleich genauer und umftändlicher 
giebt doch La Motraye, welcher im Jahre 1712 ungefähr die⸗ 
felbe Reife machte +7), mit Ausnahme einiger Stationen aufwärts 
Des Kuban, eben fo wenig neue Rachrichten zu denen, weldhe In⸗ 
teriano nnd Johann de Luca gegeben hatten. Man fanı alſo 
behanpten, daß bis zur zweiten Hälfte ded 18. Jahrhunderts man . 
über die Cirkaffier und ihre Nachbaren die Abafen nur dad wußte, 





*) Nachrichten von Tſcherkaſſien ober von ben Kabarbinifchen Landen; 
in Buͤſching's Magazin. Bd. Vi. 1772, p. 453— 72 mit einer Karte von 
der Kabarba, 

22) Tagebuch einer Reife im Jahre 1781 von ber Srenzfeftung Moss 
dok nach dem inneren Kaufafus; in Pallas’s norbifhen Beiträgen, 
Bd. VII. 1796, p. 1—127.) Diefer Bericht wurde befonders abgebrudt 
zu St.⸗Petersburg. 1797. Svo. In meinem Eremplare ber Nord. Beitr., 
welches frühere Klaproth gehörte, iſt im einer handſchriſtlichen Anmer⸗ 
kung der Kapitain Staeden als Verfaſſer dieſer Reife genannt. 

**) Siehe Voyage de M. le chevalier Chardin en ’Perse et 
autres heux de I’Orient. Rouen 1723. I2mo. Th. 1, ©. 118- 121. 

+) In dem Recueil des Voyages au Nord find zwei verſchiebene 
Steifeberichte von Ferrand, ber eine im IV. Bande p. 516—584, ber 
andere im X. Bande p. 450-471. Diefe beiden Berichte weichen von 
einander ſehr ab. 

+4) Voyage du sleur A de la Motraye en Europe, Asie et 
Afrique. Ta Haye 1727. 3 Bde. fol, BU. 8. 3. 
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was jene beide alten, überbied wenig bekannten, Welfenden berichtet 
hatten, wenn biefe nicht anders vollfommen in Vergeſſenheit gerathen 
waren; fo wie auch, daß die einzigen geographifchen Kenntniffe fiber 
das Becken des Kuban und über ven Gebirgsfirih an der Oftfüfte 
bes Schwarzen Meere fich auf die Karte des Delisle befchränften, 
die 1723 herausfam *), ald d'Anville im Jahre 1760 den britten 
Theil feiner Karte von Europa berausgad, welcher Girkafften mit 
umfaßt. Der Riß der Küfte von ber Straße von Kaffa bis nach 
Mingrelien ift noch fehr mangelhaft, und der ganze öftliche Theil 
des Schwarzen Meeres ift im Ganzen um einen Grad zu weit nad) 
Oſten gerüdt; aber man fieht zum erfin Male auf eine gefällige 
Weile diefen ſchmalen uud langen Strich zwiſchen dem Meere von 
der einen und dem Kaufafus von der andern Seite gezeichnet von 
Anapa im Norden bis nah Sukhum Kaleh und der mingrelifchen 
Grenze. Dffenbar ſich auf die Nachweife der georgifchen Geogra⸗ 
phie flübend theilt D’Anville mit Recht diefen Landftrich unter bie 
Zifeti oder Land der Adigeh im Norden, und die Abfazeti ober 
Land der Abchafen im Süden, und als gemeinfchaftliche Grenze 
biefer beiden großen Abtheilungen bekimmt er den Fluß Sutſchiah, 
welcher ſich weſtlich dem Fluß Hamishler nähert, hierin mit dem 
übereinftimmend, wad Bell im Lande ſelbſt erfahren zu haben 
berichtet **). Bei der infehung dieſes Theils der Karte unfers 
berühmten Geographen wirb es Einem far, daß er ganz neue 
und fehr genaue Schriften zu feiner Verfügung hatte, welche fich 


*) Carte des pays voisins de la mer Caspienne, dressee..... 
aur la carte de cette mer, falte par l'ordre du czar, sur les m&moires 
manuscrits de Soskam Sabbas, prince de Georgle, sur ceux de 
MM. Crusius, Zurabek et Fabritius, ambassadeurs à la cour de Perse, 
et- sur les eclaircissements tires d’un grand nombre de personnes 
intelligentes du pays ..... par G. Delisle. Aaüt 1723. Auf diefer 
übrigens beſonders für Georgien und Armenien wichtigen Karte ift die Pros 
vinz Dingrelien nur eine Verkleinerung ber Karte des Miffionare Archan⸗ 
gelus Lambertt, aus dem Anfange bes 17. Jahrhunderts, in felner 
Relation de la Colchide (bei Thevenot in Thl. 1. und in dem Rec. 
des Voy. au Nord. 8b. Vil. p. 136.) Die Seichnung der cirkaffifchen 
Kuͤſte von der Straße von Kaffa bis nach dem Rion weicht wenig ab von 
den alten genuefifchen Karten, von welchen vorhin bie Rebe gewefen ift. 

*) Siehe e. XXI, T. Il. und im Anhang n. XIV. Die lieberfict 
ber verfihiebenen an ber Küfte gerebeten Sprachen. 
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auf die Ramen der Käfte bezogen; denn man ficht dort zum erſten 
Male eine Menge von Ortöbenennungen erfcheinen, welche fich alle 
in dem Berichte des Herr Bell wieder finden. 

Wir ſind nun zu einem wichtigen Abſchnitt in der geographifchen 
Geſchichte der Länder gefommen, welche der ruffiihen Herrſchaft 
unterworfen find, nämlich zu der Zeit, wo Katharina IE, ale 
würdige Erbinn der großen Pläne Peter’s I, die vorzüglichften 
Gelehrten ihres Reiches beauftragte, auf gleiche Weife alle Theile 
deſſelben zu erforfchen (1768). Bei der Bertheilung dieſer gewal⸗ 
tigen Aufgabe fielen die Kaufafiihen Lande Samuel Georg 
Gmelin und Güldenſtädt u. Gmelin follte Die Provinzen an 
dem Ufer des Kaspiſchen Meeres im Südweften und Süden er- 
forichen, als Dagheftan, Schirwan, Ghilan und Mazanderan ®), 
Die inneren Theile der Landenge wurden Güldenftädt beſonders 
überwiein. Bier Jahre lang, nämlih von 1770-1773 bereifte 
Güldenſtädt und ftudirte er auf dad umftändlichfte als NRaturforfcher 
und Ethnologe das Becken des Teref, die ganze Kabarda, das Lanb 
der Dffeten und der Dugoren, Georgien und Smiretien, d. h. das 
Mittelland ber Faufafifchen VBergfette, und die großen Thäler, welche 
fih an die beiden Abhänge anlehnen, um die Gefammtheit der Ge- 
wäfier der Landenge durch den Terek, Kuban, Kur und Rioni det 
Schwarzen und Kaspiſchen Meere zuzuführen **). Zum erften Male 





*) Die Keiſe &. G. Gmelin's, welche deutſch zu St, Peterss 
burg tm Sabre 1783 In vier Quartbänden herauskam, ift nie ins Fran⸗ 
zöftfche überfegt worden, mit Ausnahme einiger Auszüge in einem unvollenbes 
ten Werte: Histoire des decouvertes, faltes par divers savants voya- 
geurs dans ‚plusieurs contrees de la Russie et de la Perse. Berne 
1778—81. 4 Vol. Svo. Zweite Auflage. 1779 — 1781. 3 Bde. in dio. 

2) Guͤldenſtaͤbt lebte nicht lange genug, um bie Frucht feiner 
Arbeiten zu genießen. Gr ftarb 1780, che er noch bie Herausgabe feiner 
Brelfe vollendet hatte, welche Pallas darauf übernahm Das Wer bildet 
3 Bände in Quart, Der erfte erſchien 1787, ber zweite 1791. (Dr. Joh. 
Anton. Bhldenftäbt’d Reifen durch Rußland und im Taulafifchen Ges 
Birge, auf Befehl ber ruffifch = Taifertihen Alabemie ber Wiffenfchaften 
herausgegeben von 9. S. Pallas.) Zum Ungiäd entſtellten zahlreiche 
Fehler in biefer Uransgabe ben erfien Band, mo ſich bie Beſchreibung ber 
Baulafifchen Lande befindet, und Klaproth, welchen günflige Umftände in 
den Gtand verfehten, die Popiere Bälden fädt’s benugen gu koͤnnen, 


wurben bie Länder zwifchen bem Schwargen und Kaopiſchen Meere 
genau in ihren Ganzen befchrisben, und ftatt der unbeſtimmten und 
faft immer mangelhaften Nachrichten der Fleinen Zahl Reijender, 
weldye früher diefe merkwürdige Gegend bereift hatten, erhielt endlich 
das gelehrte Europa genaue und umftänbliche Nachrichten über die 
phufiiche Geftalt der laulaſiſchen Landenge, über die geographiiche 
Bildung ihrer verfchiedenen Theile, über die verfchiedenen Völker, 
weiche fie bewohnen, über ihre Sitten, Gebräuche, Sprachen, ihre 
Geſchichte und ihre Weberlieferungen. 


Unglücklicher Weiſe befuchte Guͤldenſtädi nicht perfönlich den 
norbweftlichen Theil bed Kaukaſus; er fah weder das Land, welches 
im Becken ded Kuban zwiſchen dieſem Yluffe und den faufafifchen Ber- 
gen liegt, noch die Meeresfüfte auf der Müdfelte des Gebirged von 
ber Mündung des Kuban bis nach Mingrelien. Die Gegend alfo, 
welche ber befondere Gegenftand unferer Unterfuchung ift, blieb von 





welche in dee Bibliothek der Faiferlichen Alabemie von St, Peteröburg aufs 
bewahrt werden, hat der Geographie und Ethnologie einen wichtigen Dienft 
„ geleitet, dadurch, daß er eine genaue Ausgabe der beiden wirklich wichtigen 
Theile der Meile Guͤldenſtaͤdt's herausgab, (Guͤldenſtaͤdt's Reiſen 
nach Georgien und Imerethi. Berlin 1815. 8vo. Und Guͤldenſtaͤdt's 
Befchreibung der Kaukaſiſchen Länder. Berlin 1834. 8vo.) Kein Theil 
der fchägbaren Reifen Guͤldenſtaͤdt's ift ins Franzoͤſiſche überfept worden. 
Die allgemeinen Grgebniffe berfelben find aber in verfchiebenen fpäteren 
Werken benugt, befonders in dem Tableau historique et statistique de 
Yempire de Russie & la fin da XVille siöcle par H. Storch. Basle 
1901. 2 Bbe, Svo. Sb. l. p.206 ff. und in dem Tableau general des 
pays et des peuples caucasiens, welches MaltesBrun im Jahre 1810 
in den XI. Band feiner Annales des Voyages p. 1 — 723 einrüden ließ. 
Die Nachrichten Guͤldenſtaͤdt's über bie Länder bed Kaukaſus bienten 
einer Karte zus Grundlage, welche ein gewiſſer Edward in England im 
Sabte 1788 herausgab unter bem Xitel: General Map of the countries 
comprehended between the Black sea and the Caspian, mit- einer Er⸗ 
laͤuterung in Quart, welche im Wefentlichen bie Nachrichten bes zuffifchen 
eifenden enthalten. Dieſe Schrift ift ins Franzoͤſiſche aͤberſegt worben 
mit ber fie begleitenden Karte und bilbet unter dem Zitel: Deseription 
des pays situes entre la mer Neire et la mer Caspienne, bie erſte Abs 


tbeilung eines Bandes in 4to., weicher 1798 zu Paris unter bem Titel 


erſchien: Voyages historiques * goograpllques dans les pays altues 
entre la mer Noir et ia mer Caspienme. . 


ber ſeinigen ausgeſchloffen, und das Wenige, was er von ben 
Abafen fagt*), hat er namentlich ganz und gar bei den benachbarten 
Voͤlkerſchaften gefammelt, befonberd in Imiretien und Mingrelien, 
und bietet durchaus nichts Neues gu dem, was Johann de Luca 
120 Jahr früher gefagt Hatte**), Güldenſt aͤdt ift reicher Aber 
die Ticherfefien, welche er mit Muße in der Kabarba Hatte ſtudiren 
fonnen **). Gr giebt über ihre Sitten, Gebräuche und ihren 
gefellichaftlichen Zuftand nene, genaue und lehrreiche Nachrichten; 
aber man muß in feinem Berichte Feine topographiſche Nachweiſe 
über das eigentliche Eirkaffien, weftlich von der Kabarda, noch weit 
weniger über Abaflen fuchen. 

Mehr hätte man vom Doctor Jacob Reineggs warten 
follen, welcher acht Jahre jpäter als Guldenflädt ungefähr die 
felben Gegenden des Kankaſus bereifete, und welcher überdies, wie 
mehre Stellen feines Berichtes beweifen, die weftlichen Theile Cir⸗ 
kaſſiens und Abafiens befuchte, wohin zu unferm Bedauern ber 
ruffifche Mademiler nicht gefommen war. Nach einer fehr ftürmifchen 
Jugend ließ ſich Reineggs (deſſen wahrer Name Ehlich war) 
im Sabre 1780 zu Tiflis nieder und fihte dort die Arzneikunde aud. 
Er hatte fchon Klein⸗Aſien und Armenien bereift, und wollte Nichte 
weniger ald durch Berfien und Tibet nach China reifen, von wo 
er nach Europa über den indiſchen Ocean um Afrika herum zurück⸗ 
fchren wollte; aber fei ed nun Laune feiner abenteuerlichen Phan⸗ 





2) Nach dem gewöhnlichen Gebrauche bezeichne ich mit biefer allges 
meinen Benennung bie Gefammtheit def Volksſtaͤmme, welche ſuͤdiich vom 
den Zfcherkeffen bie beiden Abhänge bes Kaukaſus und die Meereskuͤſte bis 

‚zur Rordiweft: Grenze Mingreliens inne haben. Weiter unten wird man 
ſehen, wie weit diefe fo angewenbete Benennung mangelhaft ift. 


“) Guͤldenſtaͤdt's Reifen I, 483. Man muß bie Wörter: Vers 
zeichniffe ausnehmen, welche zum erften Male einen allgemeinen Begriff von 
der Sprache der Abazen und der Zfdyerkeflen geben (am Ende bes Vos. I. 
von Büldenfiädt’s Reifen), und einen Vergleich unter ſich unb mit an 
dern kaukaſiſchen Sprachen erlauben. Diefe Wörter = Verzeichniffe find ans 
ſehnlich vermehrt und verbeffert von Klaproth in feiner Beife nad 
dem Kaukaſus, von welcher fpäter die Rebe fein wird, und wieder abs 
gebruckt in dem vorhin erwähnten Voy. hist. et geograph. ctc. ©. 69. fi. 


”) Guͤldenſtadt's Heilen I, 466. 


tafte, fei es nun eine Folge von Verhältuifien, von welchen uns 
der Herr Doctor zu unterrichten nicht für gut befunden bat, es 
. richtete fich feine unruhige Thätigfeit, fo wie fein unerfättliched Be⸗ 
dürfniß zu fehen und zu lernen, von dieſem Augenblid an nach einem 
ganz anderen Ziele. Nach feinem Tagebuche ſcheint cr Tiflis am 
10. Juli 1781 verlafien zu haben, und nach einer fehr gefährlichen 
fünfundzwanzigtägigen Reife gelangte er nach der ruffiichen Feſtung 
Mosdok, wo er mit dem General Fabrizian befannt wurde. Der 
General fand in ihm einen einfichtsvollen Mann, der nuͤtzlich werben 
fonnte, und nahm ihn mit nad) St. Petersburg. Er wurde dort 
wohl aufgenommen, aber genöthigt, dafelbft in der größten Berborgen- 
beit zu leben. Der Brofefior Pallas war die einzige Perfon, mit 
weicher er Umgang haben durfte Im folgenden Jahre wurde er 
nach Georgien zuräd gefchift mit einem befonderen Auftrag, ber 
fi auf das Eeffiond-Inftrument bezog, durch welches ſich Georgien 
dem ruflifchen Zepter unterwarf. Man weiß, daß dies Aftenftüd im 
Fort Georgiewölaja am 4. Juli des alten Stild Cenifprechenb dem 
4. Aug. des neuen) des Jahres 1783 unterzeichnet wurde. Waͤh⸗ 
rend dieſer Unterhandlungen und nach dem Vollzuge diefes Vertrages, 
d.h. vom Ende des Jahres 1782 — 1784 befuchte Reineggs aufs 
neue und fubirte forgfältiger als es früher gefchehen war, die vers 
ſchiedenen Theile des Kaufafus. Mit einem großen Talent für das 
Sprachſtudium begabt, machte er fich in kurzer Zeit mit ber Sprache 
des Landes befannt, wohin feine Wanderungen ibn führten. Es 
fheint, daß er im Laufe des Jahres 1784 nach St. Beteröburg 
zurüdfehrte, wo die Regierung ihm ein Gehalt bewilligte und bald 
nachher ald Rath bei der Faiferlichen Univerfität anftellte, was er 
bis zu feinem Tode blieb, welcher im Jahre 1793 erfolgte, er war 
erft in feinem neunundvierzigften Jahre. 


Reineggs fcheint Fein beftändiged Tagebuch über feine Reifen 
gehalten zu haben; er hatte ohne Zweifel in Bemerfungen ohne 
Zufammenbang die Ergebniffe feiner Wanderungen und jeiner Beobach⸗ 
tungen niedergelegt. Wenigftens fand man nach feinem Tode feine 
Bapiere in der größten Unordnung, und diefe Unordnung macht 
fih nur zu fühlbar in der Ausgabe feiner Reifen, wie wir folche 
in deutſcher Sprache von Friedrich Schröder in den Jahren 
1796 und 1797 erhalten haben unter dem Titel: „Allgemeine hiſto⸗ 





Rorifch » topographiſche Beichreibung bed Kaufafus"*). Wan bes 
merft fogar, daß in vielem Stüden dad Wert Reineggs's un- 
vollendet war, weil er entweber feinem Gebächtnifle eine weitere 
Ausführung überlafien hatte, die er feinen früheren Roten beizufügen 
fih vorgenommen, oder weil, wie fein beuticher Heraudgeber aus⸗ 
drüdiich fagt, feine Hanbdichriften nach feinem Tode verftümmelt 
worden waren. Wie dem auch fein mag, die Berichte Reinegge’s 
über die Tſcherkeſſen **), über ihre hiſtoriſchen Weberlieferungen, ihre 
Sprache, ihr phyſiſches Anfehen, ihre Lebensgevohnheiten, ihre Ge 
bräuche und ihren religiöfen Glauben liePt man mit Vergnügen und 
Nutzen felbft nah) Güldenftädt. Er ſtimmt durchaus nicht mit 
den meiften feiner Borgänger überein, welche alle die Schönheit der 
eirkaftifchen Yrauen bis in die Wolken erheben. Ich weiß nicht, 
fagt er, was Beranlaffung gegeben haben kann zu dem allgemeinen 
Borurtbeil der Girfajfieriimen. Ein kurzes Bein, ein Fleiner Fuß 
und Haare von brennenden Roth, das bilbet eine cirkaſſiſche Schön 
beit **)! Was ift das bei dem feelenvollen und lebhaften Geſichte 
eines jungen georgifchen Mädchens? Der fihlanfe Wuchs und das 
entzüdende blaue Auge der Berferinn find hundert Mal reigender als 
Die runden und ftarf hervortretenden Formen der heftigen Cirkaſſierinn +) 


*% Dr Jac. Reineggs Allgemeine hiſtoriſch⸗ topographiſche Bes . 
fehreibung des Kaukaſus, aus deſſen nachgelaffenen Papieren gefammelt unb 
herausgegeben von Fried. E. Schröder. Gotha und St. Petersburg. 
1796. 1797. 2 Bbe. 8vo. Reineggs's Reife wurbe ins Gnglifche 
übertragen von Eh. Wilkinſon im Jahre 1807 (General historical and 
topographical Description of mount Caucasus ..... translated from the 
works of Dr, Reineggs and Marshal Bieberstein. London. 
3807. 23 Bde, in Bvo, Mit Kupfern und einer Karte, Bieberſtein's 
Merk, welches ber Englaͤnder hier als eine Grgänzung von bem Reineggs’s 
ankuͤndigt, war in franzöfifcher Sprache zu St. Petersburg erſchienen unter 
dem Zitel: Tableau des provinces situ6es sur la cöte occidentale de la 
mer Caspienne, entre les fleuves Terek et Kur. St. Petersburg 1788. ' 
4to. Bon Reineggs’s Werk ift Nichts in das Franzoͤſiſche überfegt worben. 

“) Xüg. Beſchr. 1, 237. FM. 

=, Sicherlich hat RNeine g g s bier einige Ausnahmen für bie allgemeine 
BRegel genommen. Gpätere Rachrichten laſſen uns blerüber nicht im Sweifel, 

+) BReineggs will hier fiher von ber befonberen Ausbildung reben, 
welche aus jeber cirkaſſiſchen Schönheit eine wahre Venus Callipyge madıt; 
denn übeigens ift eines ber charakteriſtiſchen Zuͤge ber Maͤnner und Frauen 
Girtaffiens ein vorskglih ſchlanker Wauche, 


und alle diejenigen, welche bie lesghiſchen Frauen geſchen haben, 
finden zu ihrer Berwunderung ‚unter ihnen das Urbild ber ſchönen 
Skatuen der griechiſchen Kunſt. Die Eirkajfierinnen haben ficherlich 
etwas Anzichendes und beſonders Reizendes; fie ſind luſtig, aus⸗ 
gelaſſen, geiſtreich und ſehr geſchwaͤig. Im ihrer Ingend beherrſchen 
fie ihre Maͤnuer mit einer Art Stolz, ber ihnen ſehr gut ſteht 
Wenn fie aber älter werben, bekommen fie eine unenträgliche, zaͤn⸗ 
titche Laune und Hegen den ganzem Tag auf einem Sopha, mit 
einem Teppich bebedt, Dem einigen beauemen Möbel, welches fi 
in einer dienden Hütte von Baumzweigen oder Gitterwerk findet, 
weiche wit geitampfter Exbe oder mit Mift bededt if. . 

Wo Reineggs daram erinnert, daß das Land auf dem linken 
Ser des Kuban bis zum Schwarzen Deere gewöhnlich mit dem⸗ 
felden Ramen Kuban bezeichnet wird, macht: er die Bemerkung, daß 
nach aller Wahricheiulichkeit Diefe Benennung von den Kumanen 
berchihrt, welche biefed Land befaßen, deren Andenken aber die Perta 
esmana allein erhalten bat”). 

Er berichtet, daß bie Streitfwaft der Stänme des Kuban (ober 
die der Zicherfeffen) abgefhäpt wird nach der Zahl der Familien 
der der Kazans, db. h. der Keſſel oder ber Feuer, welche ihre Doͤr⸗ 
fer ausmachen. Wenn einige Familien zufammen ausziehen, um 
Weivepläpe zu ſuchen, und fie ſich eine Zeit lang an einem Orte 
aufhalten, fo befommt der Drt, wo fie fich aufgehalten haben den 
Kamen Aal **). 

Reineggs zählt, übrigens ſehr unvollfommen, bie tſcherkeſſiſchen 
Stämme auf, welche fich fübli vom Kuban finden. Die Eigen- 
namen find ohnehin größten Theils fo Häglich verftümmelt, daß es 
ſehr ſchwer if, fie in eine gerofffe Uebereinftimmung mit den Nach⸗ 
richten zu bringen, welche wir weit venfandiger und genauer heutiges 
Tages haben. 


*, Klaproth bemerkt Bier mit Reiht (Reiſe in den Raukafus 1, 
OA), daß bie Paris cumana eines der vielen Irrthuͤmer Reineggs’s iſt, 
sub daß vom ihr he Beinem Schriftſteller des Alterthums geredet wird. 
Nur Plinius erwähnt ein Schloß Gumania, welches auf einem Felſen 
erbaut war. 


Dieſe Benennung ME aus de ——— Sprache ent⸗ 
lehnt. Kiaproth Reife nach dem Raukafas I, Bi. - 





Ich werde hier vie Meine Anzahl topographiſcher Beſchreibungen 
einfügen, welche Reineggs über das Agentliche Cirkaſſten giebt, 
beionderd einige Nachrichten über den ımtern Lauf und Die Mün- 
dung bed Kuban. Links von der Mündung bed Hypanis (des 
Kuban) iR die Küfte bis Mehorip bei den Einwohnern der Umgegend 
belaunt unter dem Namen Anap, Anapa oder Anapea”), Dieſer 
Name MR auch der einer Handeleſtadt, welche volfreih und gut. 
befeftigt am Weereöufer liegt, 15 Werſte vom Hypanis. Diefer 
Blap bat einen guten Hafen und wirb von reichen Kaufleuten bes 
wohnt, und gehört zum Gebiete eines Paſchas, welcher beſtaͤudig zu 
Tſchutſchu⸗Kaleh (Sudſchuk⸗Kaleh) reſtdirt, einer Feſtung, welche 
15 Werſte ſuͤbweſtlich von Anapa liegt **). Die Tſcherkeſſen nennen 
ſie Soghetſchu⸗Kaleh ober Maͤuſefchloß, und die Tataren nennen fie 
Koetſchanda „Sch weiter”, weil fie es nicht wagen, Ihe Bieh inner⸗ 
halb eines gewiſſen Umfkreiſes um die Feſtung weiden zu laflen. 
Die Unterthanen und Gimmohner der beiden Stäpte gehorchen, ſo 
wie der ganze Kuban im Allgemeinen nur mit großem VWiderwillen 
dem Paſchah und der Pforte. 

Ehedem ankerten die Schiffe bei Sudſchuk⸗Kaleh; jetzt gleicht 
die Bai einem Sumpfe, und große Schiffe muͤſſen ſchon einige Werſte 
vor der Küfte vor Anfer gehen. Ein Greis von beobachtendem Geift 
hat mir gefagt, daß ſeit 50 Jahren das Schwarze Meer fig um 
80 Fuß zurüdgezogen hat. Er machte nich auf einen fanften Abhang 
an der Küſte aufmerkſam, der ehedem mit Worker bevedt war und 
jegt mit Gras bebedt if. Doch betrug die ſenkrechte Höhe Der an⸗ 
geblichen Niederung nicht: über 2 Fuß 6 Zoll. 

Sechzig Werfte ſüdlich von Sudſchuk⸗Kaleh, am Ufer des Mee⸗ 
res und des Fluſſes Mehorip finden fih “Mauertrinnmer einer alten 
Stadt deſſelben Ramend, welche die Tataren Poghrip nennen "9 


”) Auf den genueſiſchen Karten bes 14., 15. und 16. Jahrh., weiche vos 
Grafen Poto ſcki befchrieben find (Ueber einen neuen Periplus bed Schwar⸗ 
yon Meeres), finbet man an biefer Stelle ben Namen Napa, auf einigen Mapa. 

) Hier ift ſicher sin Druckſehler. Die Gutfemung von Anapa bis 
ah Swoſchuk⸗Kaleh vetrogt nicht 25, ſondern 45 Merſte. 

er) Ich weiß nicht, Ob biefe Namen verftümmelt find; ich finde aber 
bei ihnen Talne Webereinftiimmung mit den — Benennungen ber 
Küfte. Die angegebene Entfernung aweiſt uf: Vichat. 





Porn 
Sm Jahre 1784 war fie in einem elenden Zuftande, und nur eine 
Beine türkifche Kolonie bewohnte fi. Als aber die Rufien fich in 
den Belt der Krim gefeht ‚hatten, wurbe den Tataren geftattet, 
entweder rubig als ruſſiſche Untertbanen daheim zu bleiben, oder 
auswandern, wobin fie wollten, und fo begaben fid einige Fami⸗ 
lien dahin. Bald folgten andere nach und die Benölferung vermehrte 
fih in kurzer Zeit um einige Taufend Familien, welche Taman ver- 
ließen. Die reichen armenifchen Kaufleute, welche an bie tatarifche 
Bebensweile gewöhnt waren, folgten ihnen nach und ließen fich dort 
nieder, and im Sahre 1784 war biefer vor kurzem noch fo elende 
Ort eine fehr anfehuliche Handelsſtadt geworben. 

Das ganze Gebiet von Poghrip bis nach Beſonta (Pitziunta) 
wird noch jebt Tscherkoss- Topragi „Land der Tſcherkeſſen“ genannt. 
Das Land wird burchichnitten von den Flüflen Sazuf und Oannis *). 
Diefe beiden Yläffe, fo wie auch die Naketi gehören dem Stamme 
Schayfit **), welcher faft ben ganzen Handel am Kuban durch 
die Bermittelung armenifcher und georgifcher Kaufleute betreibt. Die 
Gegenftände des Handels find Buchsbaum, Belze, Talg, Butter, 
Räte, Haͤute, Schweineborfien, Bich und Sklaven, weldhe man 
nach Smyma und Kenftantinopel ſchafft. 

Die Gebirge, berichtet Reineggs weiter, find lange nicht fo 
aufmertjam unterfucht worden als fie es fein follten. Reiche Gold⸗ 
und Silberminen zeigen fih, ohne daß man fie fucht, aber viefe 
Bölfer verſtehen nur das Eifen zu bearbeiten, aber hierauf verfichen 
fie fid in der That fehr gut. 

Nach vielen ziemlich umftänblichen Nachrichten über Die geo- - 
logiſche Bildung der Gebiete, welche im Norden an die Hauptfette 
bed Kanlafus angrenzen, fommt Reineggs auf den Elbrus, deſſen 
ansgezadten Gipfel er fehr gut befchreibt, welchen er mit dem dop⸗ 
pelten Höder eines Kameels vergleicht. Drei Biertel feiner Höhe, 
fagt er, find befländig mit Schnee und Eis bevedt und immer mit 
Wolfen umbält. Jedes Mal, wenn er ſich von biefer Duufthülle 


9%) Es itt ſwer, bei offenbar verfiinmelten Namen eine Ueberein⸗ 
kimmung gu finden. Bielleicht ſteht Gafuk für Makupfe und Dannis für 
Toapſe. 


*4) Die Scyapful befinden ſich jegt auf der linken Geite des unteren 
Kuban zwiſchen Adughum und Gcheps. 


Sefeckt , aiſt Sad rrine cunſehlbare Vngige: aan Mepen.mharim Kileker 
von ftrenger Kälte. Buch chk quiet Fernglas ichelat ie Mur 
gaden des Dipfeld, des Kir -wie. ein ‚Ktateres: - GHeiirunk findet 
nmanı:atf. dev; Nrbieiter au ſeinem Bıp leine Gpur vullaniichen. Bier * 
wat, ; Bat oictnhaken: Berchnungen Krk! ne „Gühe 66726 
Fuß4 te 1.3 PERF Pe Ba BER ı 1777 BEE ua ALTE Eu 

Reineggb! verbrtt Pr außführlicher 8 Aegenbieiuen ſeiner 
Borgänger über die Abkhazen (fo ſchreibt er: dieſen Namen mach, der 
georgiſchen Orthographie). Ich werbe biefen- anuſe benden Theil 
ſeirics Berichtes hier einruͤcken **)., 

Befonta (Pitziunta) und ver gaue fühmepliche Theit der gop⸗ 
diſchen Derge *2), gehören einan ‚alten, maͤchtigen und kriegeriſchen 
Bolle, weiches fich ſelbſt den Namen Ablharn giebt, und: feinem 
Lande den Ramen Avaſa (Abäza).. 

Auf der. Grenze ber Abaſa im Rordweiten iR ver Stamm 
Schayfif +4); im Nordoſten ind die Soanid (Sanui, Macront, 
Hepta Cometae, Strab.); Im Süpoften der Flug Enguri und das 
Fürkenthum Mingrelien;.im Wehen: dad Schwarze. Meer, an welchem 
die Heine befeſtigte Stabt Anakupha oder Analopia liegt, welche 
den Abkhazen. gehört mit einem Hafen bei dem Fluffe Kari (Jskuria). 
Der Hafen ift Mein und unficher, und die Echiffe müſſen einige 
Werſte im Meer ankern. Dennoch if wegen des imwern Handels 
die Stadt nichts weniger ald arm. . 

Dreißig Werfte füdtich liegt Suppu, welches gleichfalls eine 
fteine befeſtigte Stadt der Abkhazen iſt mit. einem ſeichten und un⸗ 
fihern Hafen. Diefe Stadt wird Kugb genannt, aber mit Unrecht, 


’ 


*) Dr. Kupffer, welder im Jahre 1829 auf Befehl des: ruffiichen 
Kaifers, in Begleitung bes Herrn Lenz, Meyer und Mendtrien,. 
eine wiffenfchaftliche Reife nad) dem Elbruz machte, fand die Höbe des kau⸗ 
kaſiſchen Rieſen 15.400 Fuß. 

07%) Aug. Beſchr. Bd. II. p. 4 ff. 
#) Reaineggs gebraucht diefen Namen von bem Theile der Kaus 
kaſiſchen Kette, welche ſich unmittelbar weſtlich vom Elbruz ausdehnt. 

I) Das. iſt ungenau... Die georgiſchen Voͤlker geben ihnen biefen 
Namen Abkhaz, fie ſelbft nennen ſich Absn ?. 

1y Giehe bie au) bitrauf begiehende frühere Vemerkuns. (r 240, 
Rot. 2. 

Lübbe’ 3 Zeitſchr. f. vergl. Erdk. J. Band. 16 


Wwan.ber Ort, werchem eigenilich biefer: Name gehirt; iR aim. goeßeß 
we Dorf am Enguri im Suͤdoſten ). 

2. Sechgzig Werſte weiter nach Sübeften liegt die Stadt X 
wit: einem Schloſſe am rechten Ufer des Enguri, an beſſen Mündung 
da dad Merr. Sie I die Reiben, bed abkhaziſchen Fürſtan Lewan 
Serwafitfe, und obfchon das Innere ber Feſtung nur 14 Toiſen 
Tang und 13 breit IM, fo iſt ſte doch mit 16: Fuß hohen und 5 Fuß 
dicken Minıern umgeben. Die Höhe des Chores ‚beträgt ?r—8 Bug, E 
und feine Breite A—5. 

Strabo giebt diefen Bölfern. den Namen Chalbaer und Pli⸗ 
nind ven Namen Armeno⸗Chalyber. Die Tſcherkeſſen und andere 
Boͤlker nennen fie Ywas und Aouaz. Die unter dem Namen Aba⸗ 
ſek am Kuban bekannten Stämme betrachten ſich wie eine Kolonie, 
welche feit Ianger Zeit von dem Körper der abkhaſiſchen Ration ge- 
trermt ift, deren Lanb fie bie große Avafı nennen, waͤhrend ſie ihr 
eigenes Land mit.dem Namen der Fleinen Avafa bezeichnen. Die 
Abkhazen felbft find verfchiedener Meinung über ihren. Urſprung. 
Einige halten ſich für Ablömmlinge ber :Armenier; andere dagegen 
behaupten, ihre Vorfahren feien aus Aegypten gekommen. Wie dem 
auch fein mag, die Einwohner der Fleinen und großen Avaſa reden 
dieſelbe Sprache, mit einiger Verſchiedenheit in ber Ausſprache, und 
Ihre‘ Gebräuche gleichen ſich, fo nie ihre Gewohnheiten des Lebens. 
Diefe Sprache hat Feine Achnlichfeit mit dem Armeniſchen, fie ſcheint 
vielmeht ein Dialekt des Tſcherkeſſiſchen zu fein. 

Die Zahl der Abfhazen wird auf 7000 Familien gefhägt*"), 
und alle find ſtolz darauf, einft dem Chriftenihum angehört zu haben. 

So lange die Frau fruchtbar ift, darf der Mann feine andere 
nehmen. Wenn fie aber 30 Jahr alt wird, ohne ihm Kinder ge 
boren zu haben, vber wenn fie 5 Jahr hinter einander unfruchtbar 
tt: fo muß fie einer füngern bie ehelichen Rechte abtreten, und ſich 
mit den fonftigen häuslichen Geichäften begnügen, 

Die Abkhazen find gut gewachfen, ftarf, kühn und Eriegerifch. 


*) Es ift hier gewiß die Rebe von Ruko. Ich habe ſchon gefagt, daß 

Keineggs's Werk, fo wie ein unmiffenber Herausgeber es uns geboten 

bat, Mäglich durch eine ımglaubliche Menge Fehler Jeglicher Art entftelit iſt. 

**) Man wird and ber eberficht im Anhange meiner franzdf. Ueberſetung 

des Bell’fchen Tageb. TH. 2, S. 356-358. fehen, wie ſeht dieſe Zahl 
von der wahrſcheinlichſten Abſchatuns abweicht. 






Sn Ihrer Sletoung, fo wie in vielen Dingen des gewöhnlichen Lebens 
Bingen ſie in Vielen mit ben Tſcherkeſſen überein, Dabei aber 
find fe arbeitiamer, Fan führen uicht wie diefe cin nomadiſches 
Leben. Diele junge. Leute gehen nach Aegypten, wo fie ſich dee 
Beys als Sllaven verfanfen, bisweilen haben fie das Gluͤd ſelbſt 
Beyö zu werben. 

Jeder bat feine befonderen Irrthuͤmer, welche er feinen Glauben 
nennt und von benem er ſich mehr oder weniger leiten laͤßt, je nach 
der Stärke feiner Einbildungskraft. Da ihre beſonderen Dogmen 
fehr zahlreich find, fo werde ich nur einige ber verbreiteikten erwaͤhneg. 

Nach einer alten Sitte feiern fie das Frühlings - Jequingctium 
wit bunt gefärbten Eiern, eſſen, trinfen und beluftigen ſich. My 
diefem Tage und den beiden folgenden halten fie Weitrennen, und 
Kämpfe und überlafien ſich noch andern Bergnügungen. Am vierten 
Rage zünden fie ein großes Feuer an, um welches ſie foringen und 
tanzen, und während dieſer Geremonie wirft Jeder in das Keuer eine 
Hand voll Mehl, altes Getreide, Wolle u. f. w. Wenn fie diefer 
Uebung müde find, gehen fie auseinander *). 

Kein Abkhaze konnte mir die Bedeutung dieſes Feſtes erflären, 
noch mir fagen, zu welchem Zwecke es eingeführt wurden. Alles, 
was ſie mir verſichern konnten, war, daß dieſer Tag immer ſeit den 
aͤlteſten Zeiten fo gefeiert worden jet, und daß fie deshalb nie unter- 
ließen, das zu thun, was man vor ihnen gethan hätte. 

Im Aunfange des Mai verſammeln fie ſich in einem Dichten 
Balve, den fie für heilig anfehen, und von welchen Riemand einen 
Daum nieder zu fhlagen wagt, weil fie glauben wärben Dad große 
Weſen zu beleidigen, welches, man nirgend feierlicher als in dieſem 
Walde ehren und anbeten fann und nirgend mit mehr Hoffnung, Die 
Wünſche, welche man bemfelben vorträgt, erfüllt zu feben, 

Nach der allgemeinen Berficherung befindet fi in dieſem Walde 
ein großes nnd maſſives eiferned Kreuz, welches fromme Ginfiebler 
bewachen. Wie und von wen dieſes Kreuz er worden, tft 


*) Man wird in dem Berichte Bell’s und in einer Note, bie ich 
meiner franz. Ueberfegung binzugefügt, mehre Beifpiele von biefen alten, 
noch an der abafifchen und cirkaſſichen Küfte üblichen Gebraͤuchen finden, 
welche deutliche Spuren bee chriftlichen Kultur an fi) tragen, unb gu welchen 
ich andere Gebräuche einen ſicherlich frühen Zeit. gefellt Je | 
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ihnen unbekannt "Die @tnfebler erzaͤhten aber aan dieſen Rruiz 
wunderbare Dinge nad außerordentikhe Erſchtinungen, weicht ſcdoch 
außer aller Beziehung zum Chriſſenthum ſtehen, und ſte wiſſen bas ‚1 
venuden um Geſchenke und Opfer vom Volke zu erlangen.— 

"Das 'wichtigſte veligiäfe Feft der Abkhqzen fallt aber in’ vie 
Dritte des Monats September, und wird mit vieler Fröhlichkeit 
und großer Pracht gefeiert. In ten Gebirgen des Landes Befindet 
ſich eine finftere Höhte, welche die Einwohner für einen fehr heiligen 
Det anifehen, und welchen Einſiedler mit großer Sovafalt bewachen. 
Das if die wahre Stätte der Freiheit. Der Sklave wird ſogleich 
frei, welcher fich in biefe Höhle hat fllichten-Fönnen, imd ber Mörder 
entgeht. der Rache der Freunde feines Opfers, wenn er das Glüd 
hatte nach dieſer Höhle zu kommen und wenn es ihm gekmg, Fi 
vort zu verſtecken, ohne von den Einſiedlern bemerkt zu werben. Die 
Abthazen ſchwoͤren bei der Höhfe, und dann kann man fer ji, 
daß fie ihr Verſprechen halten. 
Einige Tage vor dem Feſte verſammeln ſich die Einſiedler, weiche 
in den Wäldern und Felſenhöhlen zerſtreut ſind, und nähern ſich ber 
Höhle, weldye Og ginn heißt, nach vielen Andachtsuͤbungen, Gebeten 
und Faſten. ° Wenn. das ganze Volk verfammelt if, kommt ein 
weißer Ochfe, welcher auch Ogginn Heißt, plöglich aus der Höhle. 
Der ältefte und heilige -unter den Einfiedlern, welcher den Ehren⸗ 
titel Huramwasp erhalten hat, ergreift das Thier, führt. c&:imı. Kreiſe 
herum, unter dem Beifallruf der Menge, weldye gäͤnzlich aus Män- 
nern befteht, denn es if den Frauen unterfagt; dem Feſte beizuwohnen. 
Dann wird der Ochſe gefchlachtet und unter die Anweſenden  wer- 
Sheilt: Jeder würde fich für fehr ungluͤcklich halten, wenn er nicht 
wenigſtens em Stüdchen von dem geweihten Fleiſche befäme.: . Dann 
werben bie Knochen forgfältig gefanımelt, dann verbrennt matt fie in 
einer weiten Grube und fcharrt fie darin ein *). 
VDer Ackerbau befriedigt hinreichend die Bebürfniffe ker Abfpazen. 
Ihr ganzes Land ifk fehr.fruchtbar, befonders die Thäler und offenen 
Ebenen, welche Die Kodora (Kodor) und der Ghertſchis bewäffert **). 


. 
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Vergl. Longwood's A; ‘year among the Cirenseisns. 1840. 
Bd. II. S. 207. Späterhin wirb von ber Reife Longwood’ & bie Rebe fein. 
77), Bei d'Anville fceint ber Name Kurfhis von dem bedeutend⸗ 
ften linken Rebenftuß bes Cianis oder vom Fluſſe Khopi gebraucht zu Werden. 


Sie vrrfüchen: vie: Bichwirthichaft: uud. biwi Biemengacht, umb beſhaſ⸗ 

digen ſich ad Den Benrbeitung des Eſenag mis& welchem fe vortreff⸗ 

lichen Stahl machen, den fie zu Flinten, Säbeln und Mefiern ver⸗ 

en. Ihre Berge: ſallen ‚reiche Suberminen enthalten, aber fe 
benten fie nicht, ıntd es it verboten fich ihnen gu nähern. 

' Die Frauen werben für fehr gefchidt im Spinnen der. Baund 
wolle gehalten, und eine große Menge: geiponnener Baumwolle wird 
alljaͤhrlich nach Smyrna und Salonikt: geſchafft. J 1F 

Das find die Nachrichten, welche uns Reinegäd von dieſem 
noch ſo wenig bekannten Volke giebt. Es iſt ſo wenig bekannt, daß 
ſein wahrer Name bis in die jüngſten Zeiten allen, welche von ihm 
geſprochen haben, ſelbſt Reineggs unbekannt blieb. Wir wollen 
aber nicht den neuen Aufflärungen vorgreifen, welche wir bald wer⸗ 
den aufgehen fchen. 

Ich kann nicht unterlaffen,. in. dieſer - hronologifihen Ueberſicht 
der Reiſenden und Schriftſteller, welchen Europa nach einander ge⸗ 
nauere und beſtimmtere Nachrichten über die cirkaſſiſche Küfte und 
die fie bewohnenden Völker verdankt, beiläufig den Verfaſſer eines 
nüßlichen Buched über ‚ven Handel des Schwarzen Meeres, Herrn 
von Peyffonel zu erwähnen. Lange Zeit franzöfifcher General 
Gonful zu Kaffa, verftand e8 Herr von Peyſſonel feine Stellung 
zu benugen, um fich genaue Nachrichten über tatarifche Bevölferung 
der Krim und des Don, fo wie über Girfaflien und die abafifche 
Küfte zu verihaffen. Schon im Sahre 1755 fandte er an Das 
frangöfifche Minifterium eine Denkfchrift, welche biefed 32 Jahre 
jpäter auf Veranlaſſung des Werkes, welches ich fo eben erwähnt habe, 
druden ließ *). Obgleich dieſe Denffchrift vorzugsweiſe die Hans 
delsverhaͤltniſſe berücfichtigt (und in diefer Beziehung findet man 


*) Memoire sur Tetat civil, politique et militalre de la petite 
Tartarie, envoy& en 1755 aux ministres du roi par M de Peyssonel, 
T. II. p 9232 — 338 feines Traite sur le commerce de la ıner Nofr. 
Paris 1787. 8. 3 Vol. Peyſſonel Hatte 1765 in 4to. herausgegeben 
Observations historiques et geographiques sur les peuples barbares 
qui ont habite les bords du Danube et du Pont-Euzin. Wan findet 
darin eine Abhandlung über die alte-Geographie von Colchis und eine Karte 
mit Bleinem Stich von ber Oftküfte des Schwarzen Meeres, 


Vachrichten, welche modh heute’ von Nuhen ſein Buurnd, fo enthält 
ed doch manche anziehende Mittheilungen über bie. Girfaflier wu 
ihre gefellige Bildung. Gr verdient befonbers deßhalb 1mfere Wahr 
werkſamkeit, weil er, mit Audnahme ded Arztes Ferrand .umb. Ra 
Mottraye:s, (weiche nur fehr unbeſtimmte Wachrichten gegeben 
hatten), der erfte franzoͤſiſche Schriftſteller ik, der uns einige etwas 
genauere ‚Nachrichten über bie Bevoͤllerungen giebt, welche ſich im 
einem Winkel des Kaulaſus finden, und welche außerhalb des Weges 
liegen, welchen bie meiften Reifenden einfchlagen *). 





) Der Schluß folgt im nächſten Hefte. d. 9.) 
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Sochenbars nad Stocgolm, 
auf dem Goͤtha⸗ Kanal. n 
Berfepung det ©. 103 obgebendkenen Auſſetee. 
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Weiterhin, ein gutes Stüd jenfeits der erſten Waſſerfalle, ſah id, 


wie die Goͤtha⸗Elf die Breite eines ſchoͤnen Sees bekam. Die Huͤgel, 
an deren Fuß ſie dahin fließt, ſpiegelten ſich darin und gaben ihr 
ein mannigfaltiges Anſehen. Leichte vom Winde erhobene Wolken 
umgaben die Hügel mit einem durchſichtigen Flaum, und um das 


erhabene Ganze vollſtaͤndig zu machen, fo daß feine Schönheit.an 


dem Gemälde fehlen follte, verlor fih der Horizont in dem Dunft- 
kreiſe der Herne. 

Ich ſetzte mich auf einen Stein und bewunderte, fo wie Die 
Sonne höher herauf fam, die unenplichen ‚Spielereien des Lichtes 
und der Schatten auf allen Bunften der Landſchaft. Ich wußte, daß 


unfer Hahrzeug beim Dorfe Trolhätta landen mußte und ich erwar- 


tete ed. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich dort blieb; aber ich. 


faß noch unbemweglich auf demfelben Steine, ald mir ein Kind die 
Spitze eines Maſtes zeigte, über welchem eine Flamme wirbelte, 
welche mir Iangfam heran zu fhleichen fchien im einer Furche auf, 
der Flaͤche ber Erde. Es war wirflih der Daniel Thunberg, 
Man ſtieß ihn mit Stangen vorwärts in einem Kanal mit einer 
Graniteiufaffung, deren Seiten feine Lufenflappen faſt berührten. 
Um die Schleufen ded Trolhättas Kanals mit dem oberen Lauf 


ber Goötha⸗Elf in Verbindung zu fegen, mußte man Minen fprengen, 


in dieſen Steinhpden, 1 in eier Durchſchnitishöhe von 30 Fuß und 


in einer Länge von faft einer franzöfifcgen Meile (3 einer deutichen). 
Auf diefer Durchfahrt kann wegen Mangeld an Raum fein Schiff 
feine Mafchine noch feine Segel 33 und die Matroſen müſſen 
es daher vorwärts fchaffens mit Era, die mit Haden verfehen 
find, mit denen fie in die Wände einhaden. 

An den Seiten des Schiffesthängt man große Korffugeln auf, 
um dad Anftoßen zu mildern, ohne welche es ‚jelten davon kommt. 
Dieb AT Ba, Ar ner 
gemacht bat, und den man fchon einmal hat aufgeben müffen, als 
er bereitö halb vrlkeuiet:. war, su? ihn mach ssiem neuen Blane 
wieder anzufangen, ift wieder ganz unzweckmäßig eingerichtet worden. 
Noch immer find Arbeiter Banılı beſcheftigt; Sen Kanal felbft und 
die Schleufen weiter zu machen, damit Fahrzeuge von größerem 
Umfange darein aufgenommen werben Eönnen. Verſchiedene Unter⸗ 
brechungen waren Beranlaffung, daß die Arbeiten zur — 
bes. jirhigen Kanald 23 Jahre dauerten; man hat aber die nöt 
Maßregein ergtiffen, daß Der neue Fahrweg In weil Airzeret” 
bergeftelt werden ſoll. Man ficht aber’ aus Allem, Hicht Aut) va 
die Schweden "weder Schwierigkeiten noch gellaufwünt ſcheuen; fon 
dern au, daß fie den weit jelteneren Muth‘ haben, ein hiangel⸗ 
haftes Werk wieder anzufangen, ſo viel” "Mihe und ſo viel) Kl 
auch bereits darauf verwendet ſein mag. 

Unmittelbar oberhalb des Dorfes komint man wieder ka Ki 
Bett des Fluſſes. Man verläßt. eg aber bald wicder md könimtin 
den Kanal von Siallbacka; ; dann Form‘ man wieder in den 2% 

618 dad Wirbelu der Gewäſſer die’ Naͤhe der’ Waff erfälte on Mon? 
nums anzeigt. Dieſe find weniger ſchön aber nicht weniger 'ſchrẽ MB 
lich als die von Trolhätta und verſchließen auf — Seite "HER 
Eingang in den Wener-See.“ Um ihren aus dem’ Wege⸗ zu gehem / 
wandten wir uns nordweſtllch durch den Carlograf (Kaͤrls⸗ Rinde) 
und verließen endlich fir immer, nabe an ihrer Quelle, DIE’ teißende 
Götha⸗-Elf. Bei Brinkebergo⸗ Fulle Brinkebergo⸗ Huͤgeh⸗ paffirteit! 
wir die Guſtavs⸗Schleuſen und eine halbe ——— weiter 
gelanqien wir in den Heinen See Waßboiten. ° " ae 

Nun trafen wir feine Gebirge, feine Wafferfätte; feine vn 
mehr. Die Ufer find fanft und njevrlg: Um ung war eine‘ bene 
von Wiefen und angebauten Feldern. Bor und Haben wir ner? 
weiten Horijont, den unermeßlichen "Raum, le "blauer Gewäſſet 


diſchwaineu aaa are RN 
hin wie auf bin rat, Wuarier\ufekvieger Waſſer Arsen Deruant 
Dir ER oe feige! iw; GSegel! tee das einnad ſich ſen⸗ 

Rd Echiff / durchſhuiit · flotz die Fiiche. n MNaud 65 fuhe nal e⸗ 
Wäld? indie” ein hehe: Roß "reichen: ſich! aurgerater bar und 
wien ah He Jahel ſchleßeiun ht, - iur it IS MN 

: Dee Ste⸗Waßboten iſt eigentlich wur ein Hedge re: ſchmaber 
—— re," deſſen Supweſt ⸗Spite er bildet. Aa ſcimen⸗ 
außerſten Enbe Uegen ſchon Hai vefuuiten: wieꝰ TZDrũmer der Sice 
Drene wert Hin: Yalte 16927 von: ihren: Kinwohnern oeriaffet 
wurde. - Sie gingen über die Enge, welche beive Gem. verbinneh 
naub grändelin'Weheräliirg, wo wir wn-11- Uhr anfütten. TB 
Daniel Thanberg; bier Kokken:-und- Munbvorrach einnehmen mußte; 
fo fehzie man ans an das Kand. Diefe Stadt beſtand urſpriuiglich 
aus dheolzeraen · Haufern And wanve im Jahre :1885- ver Ruub cher 
enerobranſi welche Iwei Enge dauerie und nür; die Kirche wo vud 
Gebauve des Statthalters verſchonte. Matt baut noch heute datan 
und ertichtel Sie Stabttheils aus‘ Holz, teils: aus einent Geinaͤner 
von Bruchſtein und: Mörtel, welche: man zwiſchen zei Bretterroaucbe 
wirft. Man hat breite Straßen abgeſteckt und einen großen ter? 
ecigen Platz, der von ziemlich hubſchen Haͤuſern,, meiſt von⸗ Jod 
Etodiverfen, umgeben iſt. Werreisborg’B Lage am Meter See gieln 
vr Stadt eine gewiſſe Wichtigkeit Par - den innern ‚Hamdel; rund dee 
Regierung hat große Koften aufgewandt, um ihr Communlkationg⸗ 
Mitel zu Lande zu ſchuffen. Sie-Tiegt-anf- einer: Halbinfe;:Iveren 
Ifnhnrus eingeengt: wird durch die Spihe des Waßbosten Und ib 
Rehmmand: der Gocha⸗Elf. Oeſtlich hat man Im Jahre 1084 mt 


einige Schritte oberhalb des Ronnums⸗-Fallet über den’ ol ee - 


fehe Tarige und 'dauerhafte Wrüde gebaut, welcher man den Namen 
Ronnund» Bo gegeben. Auf⸗ der entgegengefepten- Seite gihl «int 
andere ſteinerne Brüde, mehr ald 1800: Buß lang, am Ende weit 
einer Zugbrucke  verfehen über vie Meerenge und führt in bie: Peo⸗ 
vinz Dalten; -Werteräborg iſr die Haupt⸗Riederlage des Bifene) 
weiches man bezieht: aus den Minen Wermelands, und welches vurch 
den Trolhatta⸗Kanat in das Nordmeer geſchafft wird. : Wahre 
es Enbruches ver Dünen: im Jahre 1788 hatte bie ſchwediſche 
Atmee dafelbft Ihr Hanptanartier. Die Kirche gehört. Der arufelig⸗ 
ten und abgeſchmackteſten Architektur des 17. Jahrhunderis an 


Rah. sinn, viestchkünbigen Spariergangt ſuhet / man im.-hex. Aahabt 
nichts Schenawerthes mehr, und hat auch Richie geſchen. 
9 kehrle alſo nach Dem Qual zuröd und fing, ohſchon zeit 
Widerwillen, au, die Krämerbuben zu betrachten, welches bie ein⸗ 
Harn Gebäude daſelbſt find. Ga find Vreiterhütien, offen anf hey 
einen Seite und ahnlich, mit Ausnahme der Eleganz, den Biken 
walche man bei Feſtlichleiten auf ven elyſäiſchen Feldern (zu Paris) 
crcichtet. Diefe Aramläbn gehören Gpwanrenhänhlere. Stude 
gehraseuen Fiſche umd einige Reſte gefotienen Fleiſches bilden ihren 
ganzen Borat, Dan aihmet dort. einen dichten Dunf, ranzigen 
Fettes ein, der Die Kchle angreift und zum Hufen reizt. Die Zube 
Inte und Schiffer aus ben benachbarten Dörfern kommen dahin und 
ſpeiſen daſelbſt. Bine Gran, deren Anzug in fcheußlicher Harmonie 
wit ihrem Gefchäfte ſtehet, trägt auf einem bloßen und ſchuutzigen 
Breite, weiches zum Anxichten in dem Comptoite bient, bie Portian 
anf, weiche felten mehr als einen Skilling koſtet. Die Laute bebier 
nen fich ihrer Singer und laben mit dieſem ſtinkenden Gerichte. ihreg 
kräftigen Appetit. Wenn man fie mit ungmweifelhafter Luft dieſen 
fehrediichen Fraß verzehren fieht: fo überzeugt man ſich fehr leicht 
davon, daß das Bedürfniß der Reinlichkeit und die Auswahl der 
Nahrungsmitiel nicht zu den dem Menſchen angeborenen Neigungen 
gehört. Unſere gemeinften Garköche an den Barrieren und in bey 
Winkeln der Stadt wären Staatöläche unter den Garkoͤchinnen von 
Wenersborg. 

Um ein Uhr fuhren wir auf den Wener⸗See und ließen as 
Kap nordoͤſtlich. Die Neigung der Küfte. zeigte uns auf allen Sei⸗ 
ven feine Grenzen, aber fein Stüdchen Land zeigte fi) vor uns, und 
ohne die Kleinheit und bie fchnellende Bewegung ver Wellen des 
hen Waſſers Hätten wir glauben fünnen, und auf dem: Meere a8 
beſinden. Der See hat eine Länge von 35 nnd eine mittlere Breite 
vom 12 bis 15 feanzöfifhen Meilen; er if alfa einer der größten 
Guropas. Wenigftend 20 Ylüffe kommen. von den normegiichen Ge⸗ 
birgen, nunden darein und vermengen ihre Gewäfler, us bilden. jo 
die reißende Goͤtha⸗Elf. Die Stänte Lidköping, Marieflad, 
Shriſtinham, Carlſtad, Amal, Grinſta und Wenersborg her 
gen an feinen Ufern. Fifcherfähne und Handelsfahrzenge durchſchneiden 
ihn in allen Richtungen, und taufchen hie Probufte des Bodens und 
des Sleines iu Den gegenhber llegenden Provinzen um. - "Dig Befalr 


sung.de6 Gras iR leicht, er iR in feiner ganzen Auedechnung unters 
fact worden, umb man Bat alle Untieſen und Klippen bezeichkiet; 
weiche ſich in ihm befinden. . Seine Ufer find. im Allgemeinen nies 
vrig. Kaum facht man einzelne Anhöhen und einzeln fachenbe Berge 
von Zeit zu Zeit. Süboͤſtlich, nämlich am Stenerbord, find wir faß 
immer im VBereich der Kruͤſte. Als wir Weneröbseg verließen, ent 
Deiten wir ven Halleb erget, ver. feinen Gipfel In. den Gewaſſern 
ſpiegeit, weicher ich 300 Metres Aber fie erhebt. Er hat die Ge⸗ 
Rait eines an feiner Spite abgerundeten Kegels. Der Bau feiner 
unteren Maflen, fo wie ber des. Hunneberget, welcher binter ihnt 
Richt une etwas niedriger it, iſt merkwuͤrdig. Er erinnert in größerens 
Maßſtabe an die Bafaktfelfen des Shenavart, welche unter dem Ras 
men der: Riefenfiraße (Pavd des Göants) befannt find und am rechten 
Ufer der Rhone liegen, in der Nähe von Montelimart.: Es ſmd 
Haufen von Yrismatifihen Säulen, von Pfeilern mit unregelmäßigen 
Ecken, dicht an einander gebrängt and unter-fich wie durch einen 
Moͤrtelguß verbunden. Diele beiden Berge find befränzt mit einen 
bicsten Walde son Tannen, Erlen und Birfen. Auf den Halle⸗ 
berget ift ein ziemlich großer See, auf der breiten Platte des Hunne⸗ 
berget rechnet man nicht weniger als zehn derſelben. 

Dieſe Berge, fo wie das Thal, welches fie trennt, find bedeckt 
mit einer großen Menge aufrecht ſtehender Steine und Grabhügel, 
weiche vollfommen ben bruidiichen .Denfmälern von Eornaf und 
Lotmariaker gleichen. Sie find uͤbrigens noch weit gewöhnlicher im 
Norden von Schweden und in Norwegen. Menkirs, Galgals, 
Dolmens, Erhöhungen, Gewölbe, unbefannte Schriftzüge, hierogly⸗ 
phiſche Inſchriften, Nichts mangelt. Wir haben daraus Lager des 
Caeſar oder gallifche Lager gemacht, pie Schweden Schlachifelber: 
Bir haben Grabmaͤler der Druiven oder Altäre des Teutates verams 
gemacht; die Schweden Gräber ſkaudinaviſchet Krieger vder lit 
des Oben. Wer hat nun echt, fle oder wir? Vielleicht ‚beide, 
vielleicht keiner. Sicher ift jedoch, daß weder die Oftgothen, noch 
Die Weſtgothen, noch weniger vie WVölter bes Nordens von Stan 
pinavien, von und das Modell zu diefen Denfmälern haben: erhalten 
können; aber ald Groberer bed Occidents haben fie. dort. ihre Be 
braͤuche einführen können, fo wie fie ihre Sitten darin zur Herrſchaſt 
gebracht haben. Wie dem auch fein mag, wenn je unfere. Könige, 
von dem. Bärtigfen an bis zu dem konſtitutionellſten herunter, auf 


u 


den Ebenen wer Dretagne dieſe geheihniguolieni Kiciuiler Schacht 
bahn, fo haben :fienicht den: Einfull gehabt, ihm Naucen seingbar 
beta: zu laſſen, während Adolph: Friedorinh Im: Yahee 117 58- Fir 
die Nachwelt feinen Namen, fo. wie ben: feiner zw Hniglichen ‚Bes 
mahlin Ulrike, auf. kinen der Saeine be&: Hallebetget: eingkaben 
ef. Unter den tacnilis verbiemt einer Die Aufmerkſamktit ned: Mehr 
ſenden. Er beftcht. in einem hundert Meires hehen Hügel, seitens 
Feiſenkreis in Beitatt eines Herzens; deſſen Spike nach unten, gefchut 
iſt. Auf jeher Seite: dieſes Feleſtüches iſt ein runder Sig in dei 
Abhang des Bodens hinein gearbritet.. Man: :glaubt, dab æ0. ein 
Dpferplab ‚max, und daß die Site waͤhrend ber Yelerlichteis: befent 
warden, entweder von ben Prieftern, welche den Borfis dabei -battett; 
aber non den: Venſchenopſern. deren Du. auf din ‚Mitar: vergoffen 
werden jollte.. . rn En} 

. 3m. Huumebergek befinden ſich, becichtuſche Srache son Sand 
und Kaltfiein, weiche ſtark bearbeitet werben: . Sein Rame, werden . 
Berg der Hunnen bedeutet, iſt ihm, nach der Eage, m: Yalge oined 
Sieges gegeben worden, den man über bie. Hunnen davon trag 
Die Speahferm ‚und die Anweſenheit der amfgeriöäteten Steine ıfrhek: 
nen diefe Meinung zu unteritäben, aber ich. habe. nicht erfnhreu 
Tonuch,; um welche Zeit die Hunnen, welche wicht nefpräuglich in 
Schweden einheimifch waren, mit den Gothen Klieg arführt haben 

Während ich :jchreibe, eilen wir auf ben. See dahin, der Galler 
berget iſt derichwunden, und wir haben: hinter;uns »a8ı. ſpitze. Kap 
Hagön. Grade umter denn Winde zeigen ſich Infeigtuppen mit, duu⸗ 
kelm Grun am Horizont, Wir fommen in den Nirchipel Kottamdr 
fön. Eine Stunde fpäter winden wir uns im’engen Straßen und 
fahren mit Borficht, indem wir rechts und linko das Ufer haben: im 
der Entfernung eines Piſtolenſchuſſes. Der Einprud der Kinzelheite 
ber. Landfebaften, obwohl immer dieſelben und Doch. bei jedem Schritte 
in mannichfaltigen Gruppen, ift anzishend für den Beſchauer, ent⸗ 
weht fich jedoch der Befchreibung. : Der Reichthum dieſer Ausſtchten 
befchränft fich jedoch auf die. Elemente der gewöhnlichen Poeſie, auf 
Baer und Bäume. Damit fordert Die. Ratur die. Meiſterwerke der 
Kanft heraus, wir. würden mer. die aͤrmlichſten Nachbildungen her 
worbringen. Doch weiter. Da tritt vor und mit: ſteifem unb::ame 
maßendem Anfchen Das Schloß Ledd.auf der Anfel Kollandſön, 
welches gern: erhaben und. mittelakterlich. fein. müdke.:...-Zunb feiner 


magenn : Shliemacheniii am: den Srfewikririch Doch. jede rinnetuitg ad 
fenten alten Urfptuutg verwiſcht dadurch, Daß: cd’ ſich mit einem 
MAR weißen ˖ Walfbelwurſ helleidet hat / und fich mit virr deppelten 
Ruppeln im riüſſiſch⸗ oriencaliſchen Style. hat beſetzen lafſen. Wer 
ubvchte ·darin den Wohnſitz wieder etkennen, welchen ſich in 1% Jahr⸗ 
ienivert: der. Biihof: Brynoff I. baute, und welcher im. Fahre 
#329 von dem ſchwediſchen · Hein rich IV:; vr Guſta v Waſa 
erobert::wurde, um 1615 das Erbtheil ver Grafen beta Gardie 
ya werden? — Weiler. — Zur Rechter im Gruimde ines tiefen 
Solfs, in einem Keblichen Thale, liegt Lidköping. Dieſe cheden 
dedentende Stadt erholt ſich heutiges Taged won. einer glaͤnzeuderen 
Vergangenheit durch die unſchuldigen Freuden: des Landlebens. — 
Better. — Da iſt ver Berg Kinnekulle, welcher ſich in einer halb⸗ 
vunden Quppel abrundet mit einem Umfange von 800 Meires. 
Seine Senen von Sandſtein find nackt, und auf feiner gewaltigen 
Kappe, welche mit Wald beſetzt iR, blitzen fünf kleine Kirchen mit 
ihren Mauerwerk, wie die Evelfteine auf der ſchwarzen Kappe eintr 
Eifafferinn. Immer weiterhin. — Da iſt das Kap Bjorkekulisholm, 
dann dad Ray Wilönäs, dann die Doppelinfeln Onfän und Dilläm, 
welche und die Feine Etadt der Anna Maria verdeden, das. Kleinod 
des Landes, das nieblihe Marieftad. — Immer weiter. — Aber 
die Nacht ift herein gebrochen, und wir find am Eingang der Eng⸗ 
ſtraße zwiſchen ven Inſeln Brommo und Thorfön. Zum Gläd 
bietet und das Dorf Glasbruf feinen Ankeiplatz und der Dante 
Thmberg legt ſich vor feinen beſcheidenen Auslabeplap. 

Wenn man, jelöft mitten. in der reichfien Natur, zu feinem 
Wege nur das Verdeck eines Fuhrzeuges hat, welches zu zwei Drib 
tein mit allerlei Sachen beladen tft, fo findet man ihn immer fehr 
enge. Wir fühlten uns daher fehr glücklich, wenn wir von Zeit zu 
Zeit an dad Land gehen Fonnten, und dort und erholen. Ein Bes 
dürfniß der Bewegung und eine fieberhafte Neugier trieb und atı, 
Feine Gelegenheit zu verlieren, um unfer Fahrzeng zu verlaffen. 
Jetzt war aber unjere Verlegenheit groß, vie Nacht war finfter und 
wir fonnten Nichts. fehen außer einigen Baumflämmen und ben 
Hafen, welchen wir betraten. Es war jedoch erft neun Uhr amd 
wir hatten noch zwei Stunden zu befchäftigen, Wir waren jedoch 
nicht lange in diefer Unichläffigfeit. Herbeigelodt an das Ufer. durch 
den Kanonenſchuß des Fahrzeuges, fagten und Bauern, daß wir in 
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dar Raͤhe einer Glaofabrik waͤren, md; wenn uns auch ber Peſuch 
eines Hüttenwerks. nicht den Eindruck des Troſhaͤtia verſprach, wer 
as doch wenigſſens Eiwad, wohin win gehen lonnten. Wir wan⸗ 
dorten durch fünf oder ſechs Gärten unter lautem Melaͤchter, wer 
jeder von: uns reizte, indem er irgend ein nicht vorher hemerkie⸗ 
Hindernis autraf. Die Lußigfeit war laut. und allgemein, man 
ſchwahte, man lachte, man fang.: tr verlangten ſchwediſche Vollg⸗ 
geſaͤnge; amfer ſchwediſcher Künſtler zerrib unſere Ohren, indem er 
‚uns eine. Sünde von Caſimit Delavigne.gun Beſten gab, jene 
Barifienne, welche fchon halb vergeflen iſt wie viele zu. gleicher: Zeit 
auiftandene Dinge, welche er aber alq den erhahenften Anedrud Der 
franzoͤſiſchen Poefie und Muſik betrachtete. Ohne grade feiner Mes 
wang su ‚fein, ließen wir ihn ‚gewähren und während er den mufila- 
Kichen Sog von elffiibigen Verſen forkjebte, welchen der Verfafler 
ber: Mefientennen erfunden hat, langten wir bei der Glasfahrif an. 
. Der. Ünblid, welcher fih und barbot,. war ‚nicht ohne Eigen⸗ 
thũmlichkeit und Große. Mitten in einem ungebeuren Schuppen 
wor der: Schmelzofen in voller Arbeit des Schmelzens und ſchleu⸗ 
derte durch :die Löcher der Thüren Etrahlen der Gluth, welche blite 
den: wie Strahlen der Sonne. Arbeiter, nackt bis zum Gürtel, 


festen vermitteld . Eifenftangen den Heerd in Thaͤtigkeit. Mit ihren. 


gerhwänten Geſichtern und ihren Fräftigen Gliedern Ichienen fie une 
groͤßer als gewöhnlih, und ed fehlte wenig daran, daß wis und 
Sa. die Werkftätte ded Bulfan, mitten unter die Cyelopen verſehzt 
glaubten. Als fie aber eine der Mündungen des Dfens öffneten, 
am und die Schmelztiegel zu zeigen, da bewirkte der breite Lichtfirahl, 
welcher. plöplich dad Dunkel des Innern. erbellte, alle die Seltſam⸗ 
Riten des Helldunkels. Diefe Glasfabrit macht nur Fenſterglas 
son gewöhnlicher Beſchaffenheit. Behandlung und Einrichtung des 
Dfens find wie bei und, nur nicht in Hinficht auf Erfparung des 
Brennmaterinld, welches in dieſen unermeßlichen Wäldern Nichts 
foftet. Als man für und eine Flaſche geblafen hatte, um uniere 
Breigebigfeit zu weden, Eehrten wir wieder um. 


Das Gefpräch nahm darauf eine ernfte Wendung; man fpradh . 


von der Literatur und erfaunte die Weberlegenheit Frankreichs am. 
Es war wenigftend etwas Außerordentliches, Erörterungen mit au⸗ 
ubören über das Verdienſt unferer Iiterarifchen Größen... Der gend 
tetfte Schriftſteller, welcher am meiflen in Schweden befanut if, 


berjenige, amd welchem fie wicht mn unſerr Sprache, farkemı and 
unfere. Sitten und Gebraͤuche findireu, in ihren Augen daq Muſteb⸗ 
bil des. franzäffehen: Gharafterd, und ihr unveränderlicher Fuͤhret 
im Geisrächeftgl, derienige, welchen Jeder Heft und Jeder aubwen⸗ 
dig weiß, der in Jedermanne Händen iſt, und ben ‚man bei: jcher 
Gelegenheit eitirt, pas iſt — man, würde ihn nicht ernsthen, wenn 
ich ihm micht nennte — das ift Paul de Rod. Welchen Muf bie 
Romane dieſes Schriftfielerd in Fraukreich gehabt. haben mögen, er 
fommt dem nicht gleich, welchen er noch jegt in Schweden Kat, 
Dabei it aber nad das zu bemerfen, daß er bei ung ſelten über 
bie Grifetie, Das Rammermäbchen, die Thürhüterin und den Strumpf⸗ 
wirfer binausgefommen iſt, während er in Schwein bad Ber 
grügen des ‚ganzen. höheren Bürgerfiandes if. Man kennt dem 
Namen nah unfere Dichter und unfere großen Schriftfteller,. aber 
nur wenige haben fie geleſen. Die Lektuͤre des ungebundenften un⸗ 
ferer weuern Romaufchreibes vollendet die Ergiehung ber Jugend beir 
der Geſchlechter. In den Gymnaſien und Penfious-Ankalten ber 
fhränft man fid) darauf, fe. einzuweihen in die erſten- Grunbfähe 
unferer Sprache duch ein mehr als oberflächliches Studium amferer 
after. Höret einen Rufen Franzoͤſiſch prechen. Welchem Stande 
ex auch angehört, ihr werdet euch wundern über Die Eleganz feines 
Auddrnds, über die Reinheit feiner Sprache, über die ſtets tadelloſe 
Wahl feines Ausdrucks. So fpricht man in der franzöftichen Ala⸗ 
demie, wenn man fich bemüht gut zu ſprecher. Hoͤret aber, nicht 
einen Schweden, fonvdern die jungen und zierlichen Frauenzimmer 
son Stodholm, ihr werdet oft nur mit Mühe euch des Lachen 
enthalten können, wenn fie euch mit der unfchuldigften Gutmäthigr 
keit von der Welt in Ausprüden anreden, welche bei uns nur in 
dem Repertortum da la Chaumidre oder des Prado gang imd gäbe 
find. Ich brauche nicht zu bemerken, daß dieſe Bemerkung falſch 
fein würde, wenn man fie auf die auserlefene Geſellſchaft anwenden 
wollte, welche fi um den Hof fammelt. Da fpricht freilich. Jeder 
das Franzöfifche faft wie feine Mutterfprache. 

Mi Anbruch des Tages ſetzten wir am folgenden Morgen 
unfere Reife weiter fort. Ald wir aus der Gage herausfamen, in 
welcher wir uns befunden Hatten, fuhren wir längd der Norbfüfte 
ber großen Inſel Thorfön, mitten durch die zahlreichen SIufelchen 
von Felſen und Taunen, welche der Fahrt auf allen ſchwediſchen 


x 


nen :chrıfer eigenthuurliches Amfchen geben ORhle Träne are 
DRK ves Weaner- Sees und Yelniidten!baln'im Den: SYvttöäryes 
Bilen Golf von "Stärtsrp) , worein: der Adlhar Kan mikbet.: : 
». : Der: Götha oder gothiſche Kanal im engeren Binde serinktiet 
vie Verbindungides Wener⸗Sees mit dem baltifihen' Meere... Ermän 
vet darein buch :vie Oſters jon, nach einem Laufe vor 65 bio V 
ſfranzoſiſchen Meilen, auf welcheni er mehre Seen trifft. Von We 
nern:bis Viken beitaͤgt die Ueberfahrt erwa 10 franz. Meilen,: uund 
ſein SErheburnig 49 Metres durch 20 Schleuſen. 
Man kann feine Beſchreibung mehr von dem Rande geben, wo 
er uhburdh geht, Das wärde eine Aufzählung werden von Echlöffers, 
von Kirchen, von Dörfern, von Fabriken, von Landhäufern, 'von 
Majoraten von :Evelhöfen, welche ſich auf beiden Seiten tiner Ufer 
vrämgen, -: Welcher Dichter, welcher Leer (— doch wohl: nur eine 
Alaſſe framzöfifeher! —) würbe aber: nicht erſchrecken vor einer 
Reihe von Namen, welche wir uns’ ef vorbuchktabiven müflen, 
weh ihnen gewachfen zu fein: Siättavalla, Hellfas, Jadu⸗ 
garben, Lyreſta, Horsftippin, Hofmanstorp, Hejsterp, 
Biörfänicte Welcher Einbildungsfraft möchte es gelingen, euch ohne 
Ermüdung zu führen in diefer ununterbrochenen Reihe von. Ernten, 
von Wiejen, von Wäldern, von Baumgruppen, von Hügeln, von Thaͤ⸗ 
fern, son Bärten, worauf das Auge des Relfenden mit fo vielem Ent- 
yiden weilt. Das Bett des Kanals, fat immer durch Deiche über bie 
Flaͤche des Feldes erhoben, fchafft ven Blicken einen weiteren Geſichts⸗ 
reis, Der Boden, ungleich unb wellenförmig, verbindet und fest im 
Urbereinſtimmung In ewiger - Abwechfelung die Abhänge der Hügel, 
die Kruͤmmungen der Bäche, die feinen. Linien ber Wege, der Zaͤuue 
ber Einhegungen und die rohen Mauern, welche ver Bauer um fein 
Feld erbaut mit ben Steinen, welche er aufgeldgen hat. Es find 
nicht mehr. bie Bäume unferer Gegenden mit markigem Laube und 
bleicher Barbe, welche. mit einer gewiſſen wollüftigen Laugfanıfeit 
Ihe zundes Haupt wiegen; es And Bäume mit kraftvoller Bekau⸗ 
bung, harten Umrifjfen, kuͤhnem und dunkelm Grün; weiche ihre 
Stirn grade in die Höhe richten und mitten durch ihr weniger dich⸗ 
8 Laub dem Winde einen Durchzug geftattan, daß er fie nicht 
krümmt. Es iſt jene ganze ſchnelle und Aftige Vegetation, welche 
ihre Reife beeilt, ‚weil fie keinen Zeit zu verlieren: hat und welche, 
wenn ſie ſich bei der Milde des Frühlings. vergäße, der Winter, noch 
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Bohn Enobyen überraſchen wirde. Ich habe gefnaden, daß bie 
fruchtbaren Ebenen Weſtgothlands Aehnlichkeit haben mit den Fel⸗ 
dern Frankreichs. Breilih nur fir den Landmann, welcher feine 
Ernte aufmißt, und für den Beſitzer, welcher fein Einkommen ver: 
mehrt. Wer aber in der Ratur etwas Anderes fucht als die Zahl 
der Produlte, für ben iſt Fein Bergleich unglädlicher. Mit dem- 
ſelben Rechte Fönnte man die Anmuth ber Frau mit ber größten - 
männlichen Schönheit vergleichen, eine mediceiſche Venus mit dem 
farneſiſchen Herkules, unfern Haren Waſſerfall von Tendon mit dem 
Braufenden Katarakt der Goͤtha⸗Elf. Nichts iſt anziehenber, Nichts 
maleriſcher als die Fahrt durch dieſen Theil des Kanals, nis ein 
rabiger Spaziergang auf diefem Streifen des blauen Seväffere 
goifchen zwei Reihen von grünen Hügeln, wo in flodigem Schaume 
fih brechen die taufend vom Schiffer erregten Wellen. “Die Schleu⸗ 
fen, in verſchiedener Zahl zuſammen gebaut, erlauben euch, von 
Zeit zu Zeit an das Ufer zu gehen, eine Skizze zu zeichnen und 
die bleiche Blume des Nordens zu pflüden, um fie zu befebenz eine 
Villa zu befichtigen ober an bem Gitter eines Edelhofſes zu Mingeln, 
um gelegentlich bie Gallerie irgend einer berühmten Banıllie zu begrü« 
Ben. Euer Portefeuille,' eure Schreibtafel, euer Gefft, euer Gevächtniß 
Alles wird bereichert, und weit davon entfernt, ben Aufenthalt zu 
beflagen, welchen dieſe häufigen Stationen veranlafien, fanget ihr 
an, ihn zu felten und zu Furz zu finden,‘ unb wenn {hr dann 
in den Bien tretet, dann werfet ihr noch einen Tangen Liebes: 
blick auf dieſe ganze ſo fhöne, ſo thaͤtige, ſo landliche und ſo 
reiche Natur. i 
Es war zwei Uhr. Seit unſerer Abreife Hatten wir Beftändig 
günſtiges Wetter gehabt; Feine Wolfe trübte bie Herrliche Reinheit 
des Himmels; die herrlichen Hügel um den Viken herum entfalteten 
ſich heiter in den Strahlen der Sonne; ein gelinder Hauch wiegte 
die Baume auf ihren Gipfeln, ging Aber und fort und milderte die 
Hite des Tages; die Gewaͤſſer waren unbewegt und Ahnlich' dem 
Oel, weiß und ſchwer wie ein Meer von fläffigem Silber. Nur 
bei der Durchfahrt unfered Fahrzeuges krümmten fie ſich in tiefen 
Schwingungen von blaner Farbe mit einer Beimiſchung von bun- 
kelm Dfer und Granaten, und biefe Farben traten hervor mit: fol- 
chem Glanze, daß man fie hätte mit einem glänzenden Firniß kön⸗ 
nen überfivichen waͤhnen. Ban bemerlie weder Blaſen noch Schaum, 
ead de's Zeitſchr. f. vergl, Erdk. J. Band. 17 


we 


qls wenn bie-geronnene Woge fich nur gebeugt hätte zunter. die Bofh 
unſers Padetbontes. 

‚Der Viken befindet fi faſt auf halben. Wege von Gothen⸗ 
burg nach Stocholm. Er nimmt die höchſte Fläche der Fahrt einz 
ſeine Höhe uͤber den Meeresſpiegel betraͤgt 208 ſchwediſche Fuß oder 
92 Metres. Er gleicht eher einem breiten Fluſſe als einem Ser 
Die Entfernung feiner beiden Ufer von einander beträgt faft nie 

mehr ald eine Viertelmeile (3000 Metres) ans an feinem Enpe ift 
er nur noch einige Hundert Schritt breit. Er gleicht ungefähr einen 
halben Quadrat, indem er zuerft von Südoſten nach Nordweſten 
geht, und nach Nordoſten um nah Sübdoſten zurück zu kehren, in 

ner Ausdehnung won etwa drei franzoͤfiſchen Meilen. Alle feine 
Ufer find mit Zaunen hefegt, und. feine Oberfläche iR mit walbigen 
Infeln wie überfäst, welche fich fo nabe ‚legen und im folher Zahl 
vorhanden fund, daß er. überall einem langfamen Bade gleicht, in⸗ 
witten eines Waldes. 
..,, Es waren bedeutende Arbeiten nöthig, um durch dieſen Ser 
den Schiffen einen Weg zu fchaffen, welcher einige Sicherheit ver« 
hieß. . Sein felfiger Grund ftredt überall bis an bie Oberfläche des 
Waſſers eine Menge Slippen empor, zwiſchen welchen oft: im fireng- 
Ben Einne des Wortes nur der nöthige Raum für den, Kiel des 
Schiffes. vorhanden iſt. Zahlreiche Wahrzeichen leiten den Biloten 


in dieſem unfichtbaren Labyrinth. An einigen Stellen hat man bie 


über bie Gewäfler Mauern errichtet; in Geſtalt einer Brußwehr, 


längs ‚welcher man hinſchleichen muß. mit ausnehmender WVorſicht. 


Bismweilen muß das Schiff ſich um fich felbft drehen, um. im rechten 
Winkel in Fuhrten zu gelangen, welche ihm Teine andere Freiheit 
der Bewegung erlauben. Diefe Schwierigkeiten werben befpnberg 
groß bei der Ausfahrt. Ein langer Damm von Bruchfeinen, dicke 
Mauern und handweiſende Pfahie, welche. einander ſehr nahe ftehen, 
bezeichnen ben geiwyndenen Pfad, von welchem men. fh nicht ent⸗ 
fernen darf, wenn man nicht ſcheitern will. Bon Zeit gu Zeit find 
Ringe oder Pfähle auf dem Felſen angebracht, um dje Fahrzeuge 
zu befeftigen, welche Die Nacht auf dem See uͤberraſcht. 
Einige Fahrzeuge, weiche ich dort fich Freugen fah, beweiſen, daß 
bie Fiſcher dieſer Ufer noch nicht fehr. vorgeſchritten ſind in Deus 
Schiff⸗Pau. Gleichwohl ſind dieſ⸗ ben Kanots überlegen, welche. 
ſich bie JIndianer aus ‚sineut Nonne. Ban: a riet 
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fcharfen Stefcle. Sie’ befichen aus drei Btettern, von denen das 
eine den Grund und die andern beiven bie Seiten bilden. Der 
Hand derſelben iſt [ehr niedrig und vagt nur einige Zoll Aber He 
Fläche des Waſſers hervor, was den Betrieb der Ruder faft unmög⸗ 
lich machen möchte. Um dieſem Uebelſtande abzubelfen, nagelt man 
auf jeder Seite in der Mitte einen grünen Bammzweig, ber einem 
Halbtreis bildet, ahnlich dem Henkel: eines Korbes. Leber dieſem 
Holze, doch etwas weiter nach vom, um einen mn zu fine 
den, halt deu Schiffer. den Arın feines Ruders. Er führt es mit 
fat beifpiellofer Geſchicklichkeit, und far niemals gleitet es aus in einer 
oder anderer Richtung. 

Dei Edet hört der Biken auf fahrbar zu fein. Er verlängert 
ſich m einer fiharfen Spitze nach Suͤdoſten, dann geht er mit paral⸗ 
lelen en bis nach Billſtroͤm, wo er ſich mit dem Meinen Ges 
Bortensjän verbindet. 

Bon Ebet Bis Billſtroͤm IR nur einen Kanbnenſchuß weit. Man 
hat bie Verbindung beider Seen durch drei Kanäle bewertfichigt mit 
Benutzung zweier Waſſerarme, welche ſich ins Land himeinftreden. 
Diefe Kanäle heißen Sprängd, Bruksdammen und Forsvik. 

Bon dem Dorfe oder vielmehr von der Fabrik Forsvik führt 
eine himmer gehende Schleufe in den Bottensſön. Bon da kommt 
man in den. Weiternfee durch den Kanal Rodeſund. 

Der Wetterfee hat die Gehalt eines Weberſchiffes. Seine Achſe 
erſtredt ſich von Süden nach-Rorben, bei einer Ausdehnung von BO 
franzöfifchen Meilen und ruhet nit‘ ihren beiden Enden auf den 
Stadten Zönköping und Aokerſund Der Kanal geht: auf ver 
Schtessin ihn hinein bei einem Drittel feiner Länge und ſchneidet 
die Ahle ded Sees im rechten. Winfel. Ehe man bie Höhe 'ded 
Ser errricht Führt man rechts längs des Gelfed von Wanas Bin, 
und fommtsor dem Bort Carl&borg. vorbei, zu welchem ber: Grund 
der Baftsien fogar im Wafler gelegt if. Man bdegann den Bau 
vor etwa 15. Zaheen anf Beſehl⸗ Carls AIV. um einen Stuͤtzpunki 
für wilitairiſche Operationen Ir‘ Imetn von Schweden zu- huben: 
Die Befte ruhet anf breiten Grundlagen: und ihre Walle find: mit 
MO Fewerfchtinden befept. Ste fh heute eine ber wichtigſten ned 
das Hanpis Depot des Königreihe. Die Werke find im Ganzen 
vollendet und fin ausgeführt worden theild von den Truppen, theils 
von den zu gelindern Strafen Berurtheiften. 17. 
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Ungeachtet ihrer. weißen Steine und des grünen Raſens auf 
ihren Abhängen bietet fie. Doch dem Blicke nichte Amticheudes. Ich 
Bene Adrigend Nichts, was weniger poctifeh, weniger maleriſch und 
geſchmackloſer in eimer Landſchaft wäre als eine Grkung im Vorder⸗ 
grunde, das Ganze befchränkt fidy auf Terraſſen vom. gerbnetem Ra 
feu und darüber einige Schornſteine, 

1. Richt ohne einige Beſorgniſſe ſah ich Den Daniel Th unberg, 
in den Wetterſee gelangen. Ich befichtigte mit einiger Unruhe den 
Zuftand feiner Gewaͤſſer, um zu. prüfen, ob. wir nicht bie Opfer ber 
Vruunen dieſes furchtbaren Sees fein würden: Er ſchien ruhig und 
friedlich, aber ich traute feinem heimtückiſchen und: treuloſen Charaf⸗ 
ver nicht. Die Geſchichten, welche ich in dieſer Hinficht in dem Be⸗ 
richte eines meiner Borgänger *) geleſen hatte, kehrten in mein Ge⸗ 
daͤchtniß zurüd und bewahrten mich vor ‚einer wuverjichtigen Sorglo⸗ 
figfeit. Das Geficht unferer Matrofen verrieih Feine Beforgmiß ;' der 
Steuermann rauchte ſarglos, ber Kapitain ſaß auf dem Merdeck 
halb eingeſchlafen und ich bewunderte die Kallblütigkeit dieſtr Men⸗ 
ſchen, welche, mit allen Gefahren. vertraut. geworben ſind. gwar 
wiegte fich Die mermeßliche Waferfläche .fanft zwiſchen :ihren fern 
und eröffnete fish anſerm Kiele mit ausnehmendem Wohlwollen. 
Wer aber, wie. ich, wußie, daß dieſe Ruhe nur «in abſchenicer 
Verrath fein könne, der hatte Feine genuͤgende Bürgichaft. 

‚Wenn aber Furcht auftedenp iR, fo iR es Verwegenheit auch. 
So ging: es mir. Ich fing.arı, , meine Beſorgniſſe für kindiſch gm. 
halten, und mich zuſammennehmend, wm, alle ‚meine Gedanken mu 
verbergen, befragie. Ih meine Reifegeführten. Keiner von ihnen hatte 
gehört, DaB außer den gewöhnlichen Stärmen, den Wirbeln und det 
Gewittern, welche Sowohl auf dem Lande atd auf Dem Meere Ber- 
wüßungen anrichten, mau anf Dem Wetternſee noch anbere Natur⸗ 
erſcheinungen zu fürchten habe. . Ich brachte. fie fogar zum Lachen, 
als ich mit ihnen von dem unterirbifchen Winden zu reben: anfing; 
welche nach der Varſicherung unſeres Reiſenden oft .vas Waſſer er⸗ 
heben ober wahrend des Winter das His zerbrechen, um es mit 
einem Krachen in die Lu zu ſchleudern. Meine Veforgnifie zer⸗ 
Areuten ſich endlich ganz ai ich meine Bngen ef ben ſenlcechten 


H Daimont, voyage en Suöde, 1534, a 1.2, . 
Ä a " 


. pi) | 

Duräyfcmitt warf, "weicher ver Karte” des Kanals beigegeben 
Ich Demerkte, daß der Grund des Sees ſich [nel in Geftalt eined 
Trichter ſenkt, fo daß er in der Mitte 300 Fuß Waſſer Hat Ed 
kam mir faſt unmöglich vor, daß unterirdiſche Winde, "ohne vaß ich 
wußte, woher fie kommen ſollten, und wohin fte hinaus gehen möch⸗ 
ten, irgend fine Bewegung auf biefer ungehenren Wafferfläche errei 
gen 1) (7 SE EEE 
Ueberbies trat mir noch ein anderer Grund vor die Augen, unt 
jebe grundlofe Furcht zurück zu weiſen, nämlich, daß neuere Erfah⸗ 
rungen bewieſen zu haben fiheinen, daß ber Mind Nichts vor ſich 
ber treibt, fondern daß er ſich mur dadurch fühlbar macht und nur 
Dadurch feine verwüftende Kraft zeigt, daß er einen leeren Raum 
hinter fih bildet. Man muß alfo geftehen, daß viel Phantafie dazu 
debört, um bie Gefchichte der Unglücksfaͤlle für Ernſt zu neh⸗ 
men, welde fo geiftreih uns von dem Verfaffer aͤufgetiſchi 
werben. ’ nr u I. 
IH wage es nicht auszufprechen, ob der, "welcher allen Wun⸗ 
der thun Tann, es je gewollt, daß em Windſtoß fich einen Weg 
Sahne durch eine Waffermaffe von 300 Zuß. Die Gemäffer bes 
Rothen Meeres richteten ſich einft auf wie Mauern, um das auser⸗ 
wählte Volk fliehen zu laſſen. Ich ntöchte aber gfauben, daß’ wen 
dies ein Mal fich ereignet hat; fo würde nach dem Durchgang des’ 
Windes das Waffer. feine Röhren in Befchlag genommen haben und 
fie beſegt Halten, bis ed durch ein neues Wunder darans vertrieben‘ 
würde. ' et . v Fe Er Eee 
Dies hat jeboth einen andern franzoͤſiſchen Schriftfteller in feiner‘ 
Geſchichte Schwedens nicht verhindert,‘ im' vollen Ernfte die 
ſpaßhaften Ausfagen Daumont’s zu wiederholen. Ich kann der’ 
Berfuchung nicht wiederſtehen, einige Zeilen daraus zu entnehmen: 
„Selbſt im Winter, wenn bie Oberfläche des Sees mit Eis bedeckt 
it, brechen unterirdiſche Winde daſſelbe mit einem Gekrach, welches 
die ruhigen Bewohner feiner Ufer in Schreden fegt; denn dies Ger 
töfe iſt gewöhnlich die Anmeldung irgend- eines Unglücks. Vor eis 
nigen Jahren hatte eine Anzahl Bauern ch’ auf deti Weg gemacht, 
um über das Eis zu gehen und am anderri Ufer in einer Kirche ihre‘ 
Andacht zu verrichten. Sie wurden von einem ſolchen Unwetter 

überraſcht und der See verſchlang ſie alle!“ 
Man muß geſteheit, Henrich hoch! Ads: Wunderbareres giebt 
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als folche Ereigniſſe, fo if es die anffallende. Leichtgläubigfeit derer, 
welche fo Etmas in allem Ernſte wieder erzählen. Als ich den Urfachen 
folcher Boltöfagen nachforichte, fo kam es mir vor, als wenn den De 
wohner aus Unfunde der Clectricitaͤt als Wirkung der unterirbiichen 
Winde die Erfcheinunge iner Wafferhofe auf dem Wetternfee betrachteten, 
welche Erſcheinung man auch auf bem Genferfee beobachtet hat. Wenn 
fie gefehen hätten, wie das vor einigen Jahren zu Champlätreur vor⸗ 
kam, daß ein ftarfer Baum 200 Fuß hoch in. die. Luft gehoben 
wurde: fo würben fie nicht verfehlt haben, auch dies Wunder einem 
unterirdiſchen Winde zuzufchreiben, ber ſich durch die Wurzel Bahn 
gebrochen. Endlich if es gewöhnlich, daß eine ſolche Gefchichte vom 
Vater auf den Sohn übergeht, und verjchönert und vergrößert wich, 
und es fommt zuletzt dahin, daß ein einzelnes Ereiguiß in den ent⸗ 
fernten Erinnerungen der Ueberlieferung als fi) oft wiederholend 
dargeſtellt wird. 

Was den Durchbruch der Pilger unter das Eis anbelangt, fo 
fonnte der Aberglaube der Bauern nicht die Gelegenheit vorbeilaſſen, 
um über die Wunderericheinung der unterirdifchen Winde zu ſchreien. 
Wenn auch eine Wafferhofe eine ſolche Wirkung hervorbringen koͤnnte, 
fo fann man auch mit bemfelben Rechte glauben, daß das Eis zu 
hinn oberhalb einer Strömung oder vielleicht zur Zeit des Thau⸗ 
weiters gebrochen fei unter ihren Füßen mit einem Krachen, welches 
ben Wiederhall des Winters fo furchtbar erfcheinen laͤßt. Ge. iR 
wohl feiner ber Unglüdlichen übrig geblieben, um darüber genauere 
Ausfunft zu geben, und fo kann man dies Ereigniß als eine ſehr 
natürliche Folge einer fehr natürlichen Urfache betrachten, 

Daumont hat ohne Zweifel das, was man ihm erzählt hat, 
als eine poetifche Tradition aufgenommen, nicht als ein vwiffenfchafte 
ches Problem. Es giebt aber noch eine andere Meinung, welche 
noch merkwuͤrdiger iſt, als der Glaube an unterirdiſche Winde, 
Mit voller und ganzer Ueberzeugung ſtimmt ihr derſelbe Verfaſſer 
ber Geſchichte Schwedens bei. Sie iſt der Reife eines hollaͤndiſchen 
Offiziers in Schweden entlehnt. %) In dieſer Reife findet. man viel 
Merkwürbiges, und fie kann ald Handbuch denen dienen, welche nach 
Ihm in großer Zahl tun. um ihre Beobachtungen. zu u main 
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Die Stelle lautet: m a 
Nach vielen Nachforſchungen hat man die Entbedung gemacht, daß 
der Welternſee eine Verbindung mit dem Bodenſer in der Schweiz 
Yet. Durch wnabläfßge und wicherholte Beobachtungen hat man 
gefunden, daß am demſelben Tage, wo die Gewaͤſſer des Wenern fehr 
uarubig waren ohne irgend eine merfbare Veranlaͤſſung, eln Sturm 
die Gewaſfer des Gonſtanzer Sees bennrublgt Hatte. Undete nu 
bedeutendere Gruͤnbe haben dazu beigetragen, die Schweden in die⸗ 
fem GSlauben zu beſtuaͤrken, unter andern bie Erſcheinung von ſolchen 
Pflanzen auf bem einen See, weldye dem andern eigenthümtich ſind 
Diefe Meinung findet auch in der Schweiz allgemeinen Olanben.“*) 

Arme Schweden! Ihr feid fo get, fo offen, fa:gafftei, fo "tes 
bentwärbig gegen die Fremden! Was habt ihr urt dem hollandiſchen 
Offizier und. zweien unfeer Landsleute gematht, daß fe. euch ſolche 
ſeltſame Dinge zumuthen! Ihr ſeid fo ſtrenge und ſo kbalte Denker; 
ihr mißtrauet immer,. che ihr glambtz Abe hütet auch, euch mit 
gewagten Syfiemen zu übtvelen; ihe ſeid ſtets ohne Umfchweif 
und tief in enrem Urtheilz ihr arbeit mit Grimblichkeit und 
Emft! Ihr feld vorfichtig mit eurem Urtheil, und ‚betrachtet nur 
was als einen wifieufchnftlichen. Grundfag, "woran man nicht mehr 
zweifeln kann! Habt ihr wahl ſoiche Dinge.behaupten lͤnnen? Wie? 
ein Sturm, weicher einen. Schweizer⸗See umkehrt, kommt an dem⸗ 
ſelben Tage, ‚geht unter :Bämdern und. Meeren fort und beurruhigt 
die Gewaſſer ded Wetternfeed in einer Entfernung von. 400 fomızöfl 
ſchen Meilen? Wie? Ihr habt mit der Lupe Geprüft... und ala Er- 
zeugniffe des Eonftanger Sees erkannt dad Schilf, die Binſen und 
die Blätterrefte, welche die Fluthen des Wetlern auf Das Klesufer 
waren? Da ihr ‚aber. einmal beim Spaßmachen ſeid, warum fein 
ihr nicht weiter gegangen? Da ihr einmal einen: ſo ſtaclen Gl 
ben Habt, warum: wollt ihr nicht. anch Folgetungen baraus ziehen? 
Warum feliet ihr nicht unter andern ſchon eine telegraphiſche Li⸗ 
abe errichten haben zwiſchen dem Gouftanger und. dem Wettern⸗See, 
ums unmittelbar zwiſchen: beiden ‚Seen: die Stürme auquntelden, 
weiche auf ben einen See ausbrechen wollen und; ynrhathetifch auch 
ben andern beimruligen werden, damit bie: Fahrzenge ſich :iıt 
ven ſichrtn Hafen vegeben Lonnen? Die Eridecung des elelteiſchen 
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Telegraphen könnte babei von großem Nutzen iſein. Moch befler, 
kenn der Segeuftand iſt reich au Seltfamkeiten::  Baldige Vervoll⸗ 
fommnung wird und ohne Zweifel in den Stand ſehen, Taucher⸗ 
boote zur DB fahrung dieſes gigantiichen — Tunnels zw gebrauchen. 
Sollte e6 nicht merkwuͤrdig und bequem fein, fo ohne Mühe und 
ahne Paß unter Schweben, dem baltifchen Meere; unter allen Stagr 
ten des Deutichen ‚Bandes bie in das Innere der Schweizergebirge 
su fahren? Sollten Krieg und Belagerung kommen, daun konnte 
ihr der Flotten fpotien, weiche fich vor eure Häfen legen; ihr 
habt einen Ausgang, welchen man euch nicht fperrem kann. 
t . Wir würben und aber zu lange:.bei dieſen Spaͤßen düfhnlieh, 
wer: fie gleich immer noch unſchuldiger find, als bie Myſtiſikctionen, 
weiche fie bezwecken. Man koͤnnte mir.überbies das antworten, was 
der aaivſte unferer Erzähler denen antwortete, nen bean es. über 
win Erzählungen Bemerfungen erwartete: 7 
Ja, wollte num bei jedem Schr. 1. 
„Auf und zurück den Dichter Halten: . _ Ä 
Er ſchriebe nie; genug, ich glaube.mit euch mit 
Wenn ihr dereinſt erzählt, und laſſe frei euch walten.“ 
Daun bat ſich auch ſchon ein Dichter dieſer wunderbaten Er⸗ 
ſcheinung bemeiſtert und es übernommen, vie breißendſta Kritik Saga 
zu ſchreiben. Ex hat darin ein neues Mittel gefunden ein ˖Liebes⸗ 
geſtuͤndniß zwiſchen einem jungen ſchwediſchen Gelben und «ar Min: 
Gen ber Schweiz berbeizuführen. : 
Born... — Und wenn ber Metternfer aumhis Mi wann ie 
gen wir, der Gonſtanzer⸗See fei böfe. 
Angelica — Ad, das iR ja. merkwuͤrdig! 
1 Ra ‚bitte, ftreite nicht den Einfluß des nennen 
anf den Metternfee. . 
.# — Diver des Wetternſees auf den Conſtamzer, feattie Angelire, 
86 war ein Bekenntniß, weiches ihren Herzen entmoll u.a) 
Ich will nut noch ein Wort: hinzufügen, Hear Daumons 
entbedte nämlich unter dem Waſſer in einer Tiefe von mehr ald 100 
Fuß, die Fleinften. Gegeuftände... Was kann man mit einem:fo Raw 
fen Geſicht wicht fehen, wenn man is Schweben: reiftt 1: Zur dieſen 
glädtichen eder wichmehs unglädlichen Rande ſindet man Biließ: wars 
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den Fankuftifäheh Nahrchen ie Of ait ie eh 
Voylfen' der · Lettres sin Fe Notd wein man⸗ mit den interirpiſchei 
Winden Daumont's fegelt. ee 1 

Ich habe ſchon bemerkt; daß der See ruhig Pe Hart war 
Ohne weiler daran zu denken, daß dieſe Ruhe * Vetraih bergen 
Tonne, obgleich wir” ‚alferbinge- ‚Gefahren: Begeguent’ konnten; mit 
Sefaht, unter den Schlägen eines ſympathetiſchen Stutmed, urterb 
suchen ober diurch unterirdiſche Winde in bie Lu“ heftffenbert' zu 
werden ober· mad Conſtanz zu gefangen, wenn wir nuch· Stockholui 
wollten, gingen wir mit vollen Segeln. Der Daniel Thun» 
berg fegelte ſtolz einher und ließ dad Kay öſtlich. Man 
hätte fagen können, daß ber Himmel fih Mühe gegeben, nnd jede 
Beſorgniß zu nehmen; den fett Vert Tagen fchien er mit voller 
Einſicht allen Erforberniffen unferer unbeftändigen Schifffahrt ent- 
genen zu kommen. Ünbeeglich und ftarr, wenn wir zwiſchen zwei 
engen Ufern waren, trieb er und auf dem Wetternfee mit einem 
lauen Südweſtwinde, und um unfern Bliden alle Linien des Hori⸗ 
zontes zu zeigen, hatte er fogar dem Lande den ganzen flimmernden 
Staub gegeben, der fich wie ein grauer Schleier in den fchönften 
Sommertagen erhebt. Es war fünf Uhr, die Sonne verfhmwand 
Hinter und und wedte auf den Spitzen der Fleinen Wellen ihre letz⸗ 
ten fchimmernden Funfen. Bald verbarg fie fih für uns, während 
ihr Licht noch einige Minuten lang gegen das zunehmende Dunkel 
fämpfte auf dem hohen ©ipfel des Omberget. 

Wir waren jeht im Angeficht von Wadftena, einer alten Stabt, 
welche berühmt iſt durch das Andenken der heiligen Brigitte und 
Durch die Hochzeit Guſtav Wafas. Kin halb vrientalifches 
Schloß wurde dort erbantim Jahre 1545 und fpäter war hier einige 
Jahre lang die Reſidenz ded Magmıd, des unmündigen Sohnes 
Guſtavs, welcher dort lebte und farb. 

Das Hereinbrechen der Nacht verhinderte uns, die ſchwierige 
Durchfahrt zu wagen, welche von dem See in den Kanal Motala 
führt, und wir legten und daher die Nacht über vor Anker 

Was auch Daumont fagen mag, der Wetternfee iſt nicht von 
alten Seiten von hoben Bergen nmgeben, der poetifche Reifende 
mäflte dann von einer rbetorifchen Figur Gebrauch gemacht und fo 
die weiten Ebenen feiner Ufer zufammengefaßt haben. Ich habe nur 
einen Berg beamncckt welther WE der Shut Died Ranfeh! berbient, das 


iR der Ombertet, einige. Meilen von Wabdſtena. Bon feinem. Ginfch 
welchen man ben Hiäffen nennt, erblidi man, wig man mir er⸗ 
zählt hat, die Provinzen Oftgothland, Weſtgothlaund, Nerife- und 
Sualanp, ſe wie die Städte Wadſtena, Skenninge, Grenna, Jönfö- > 
ping, Hio und Askerſund und man laun an 50 Kirchen zählen. Es 
fcheint,. daß eine gewaltige Bempitterung einen großen Theil ſeiner 
felfigen Grundlage in den See ſtürzte. Dadurch find. Brüche von 
Kalfftciu zu. Tage gefommen, welche man fpätechin ayögebeutet hat, 
” ur eine ——— Höhle in der Rähe von Rage ” 
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» Begaplie ver Yermbifiien Oinatet ud. Raben ww 
b) Sftoxifh-nengr.: mu Mehseficht vom: Ventities: * 
von K. Veſcho rem. wies 
e) iſteriſhex Zaſchen⸗Ailas De —RX a * 
.. von Lioõ wenherge 
d) Miekhicitihe.Ratipifihe.. und geographaſche Befhrriben: nt 
Beohberygtium®. X, von Bagukr, m 
e). Morgen u Achweden, von. Roten 4 
— — len N - 
—* der Seite 181 Pen Stelaiin. 2 
Ueber die Nachtheile und Vortheile einer ſogenannten Heinatha 
lehre haben wir. jedoch, an dieſem Orte um. ſo weniger Uxſache zu 
rechten, da wir in Betreff eined andern, neulich. erſchtenenen Düge 
leins der Art: (W. Dyderhoff!s Heimathskunde. 2. Cleve 18413 
Darauf zurüdtonmen, werden, und weil ohnehin die in Rebe sell 
ten Schriften ihr nicht angehören, fondern nur, auf eine Menge. 
Borgäugern ſich mitbernfend, mehr oder weusger durch Diefelbe ati 
worden. finb,. Sie ſelbſt nehmen keine eigentlich. pädagogische Rüde 
ficht, fie begweden im allgemeinen bloß eine, genauere Kemari⸗ rt 
Baterlandes oder ber heimiſchen Provinz. we 
Der. Verfafler des unter a) angeführten, Gompenbimnd,. der Hex Ä 
v. Natzu er, hat fein Büchlein für die obern Gleffeu der Realſichules 
und für (unge), Militairs, welche ich zum Offizier⸗Eramen nprberei« 
ten, geſchrieben. „Referent freuet ſich der hier impſicirten Aueſchel⸗ 
dung der Gymnaſien, in ſo fern dieſe einem rein. wiſfenſchaf⸗4⸗ 
lichen Gange des erdkundlichen Unterrichte Folge leiten ſoſt⸗en⸗ 
und leßtern auch monographiſch in den Faͤllen, worin Sch. eine gro⸗ 
Gere Ausfuͤhrlichleit nothwendig zeigen. möchte, jenem auzupaſſen 
haben, Ueberhaupt if es hedenklich, ‚ein Lehrbuch, für uuhrrrg 
Zuede. zu beftimmen,, indem ſich djefsihen, gay leicht heteragen. ep 
gen einander hesauahellen. Ich bringe -basjt nicht, In. Shrake „daß 
oftma]s. auf bie, unnügefts, und Lädhenfieäfe Meife in, darp 
fit gefonbert und getrennt wirb, dem weit find wir in ber 
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nicht mehr davon mniſcau⸗ Sin Nogluaſchẽ⸗ eucendium fuͤr Schu⸗ 


ſter, ein anderes für Schneider, und wieder ein anderes für Putz⸗ 
macherinnen ci ſ. w. andoracicht zugeſticht Anden: ſo Hub chef 
ie Sie rs —— — des Hinemels and feiner Geſtirire 
in dem einen hervorgehoben wird, wo das bee Sohlledet; im an⸗ 
vern⸗ woder beſta Frririi 3: wi wieder im andern, wo Die beſten duntin 
Seiden⸗Baͤnder gefertigt werden. Schr weit konnen wir: kaum da⸗ 
von enifveat:feln, nachdem wir geographiſche Lehrbüͤcher genug cr 
pfangen haben, worin Kaffee und Zucker, Feſtaigen u Pwlbermüh- 
len, — Strohhlite zu Fitenze ˖ idie Hauptrole len oder Die 
— noch im 19. Jahrhunderte — für Cdelknaben beſtimmt find. Ueber⸗ 
haupt ſcheint es mis, glimpfid) aysgebrüdt, eine Spielerei zu fein, 
dem einen Schüler diefe geographifche Doſis und dieſes geographi- 
fche Medicament, dem andern, der etwa einen veränderten Schüler- 
namen trägt, ein etwas verandertes, geographiſches Pulverchen zu 
ar 


Gegen ie Betittung bet beiderlei vom Verfaffer bezeichneten 
—* gJaßtſich um 'fo weniger eimwenden, wenn man bie Anfor⸗ 
berungen, welche an einen hier inlaͤndiſchen Candidaten zum Se⸗ 
donde Lieutehant gemacht werben, nach einer in der Eraminal⸗Vor⸗ 

iift ausgeſprochenen Veſchraͤnkung betrachtet, vermöge der (vergl: 

"ir Organiontus ic Leipzig 1842.) einem ſolchen bei ſonfuger Bef⸗ 
higitng / fein mngelhaftes — geograbhiſches — Wiſſen den kanftt⸗ 
dert Priveriſtabien zur Ergaͤnzung anheim gegeben werden kann, und wenn 
wir dazu in Anſchlag bringen, ‘daß bie Natur Der’ Realſchnlen in ih⸗ 
der befſern Seite iroch’ beif weiten nicht affgentein fertgeftellt‘ if. 
ee auch künftighin“ jene Verbindung rechtfertigen laffen; 
denn, wenn man Aufächört Hat, In ber Reat- Bildung die wiſ fen 
fchaftllche zu ignoriren und went inan "ungefangen” haben‘ -wirb! 
son’ dent‘ Offisfer-Ganbibaten Wiffenſchaftlichleit eraftlich zu "fordern. 
Weber‘ Melktdirgeugtaphte haben “fich, beſondets ·ſein Hahnzog rin 
deheduch derſelben ſchrieb, hochſt onfufe umb: corrüpte Begriffe ge) 
Bidet: Ramenflid, verwechſelt nem batfig Milltatigeographie (wer 
rund ſolche im wahren Stine - des Wortes giebt. 
Man vetgl. vaiu v. Jaſyro wes treffliche Schrift Meiftrih' fin 
vie d, Ailitairgeo jrruberſ v. Sra cke aberg Berfik 1830) mit 
Siege fir jatge Zemenbvie te Atie! Ende Hat’ keine anhere * 
117 1 








ya Kt Ge “lag Su Basis, 1. 


. Bi — pP] — — — — — 


diejenige fein foan und fein follte, als weiche ‚jeder gebildeie Juͤng 
ling zu wiſſen nöthig hat. In biefem Sinne ſpricht ſich auch die 
Königl. Preuß. Verordnung, für bie. Offtzierprüfuug dus. Durch 
jenes Mißverſtäͤndniß ſind aber bie großentheils au: fh trigiqlen 
Vorſtellungen der Candidaten zum Offizier pon dem Ihren nötht- 
gen geographiſchen Wiffen noch recht vage gemorden, um ſo mehr; 
da ſelbſt viele betreffende Lehrer und Compendienſchreibet wicht viel 
Anderes, als «in Ableſen bloßer Striche von der Lanplarte: leiſten; 
oder etwa (vergl. z. B. v. Stojenkind Fundamente x.) Brüden, 
Vaͤſſe, Feſtungen, welche Höhen mit Kannnen im Trabe beſahren 
werben fönnen, -u. ſ. w. an eine Terrainbeſchreihung anfuüpfen, 
welche zicht& wenigen, ‚ale «in. genũgendes Tersainbilh giebs : Sehbfk 
die. Gipilighreg, Denen. dieſer Unterxicht an Militairs obliegt ;: Fiebem; 
KH wicht. felten ejnen ſolchen gregraphiſchen Schnurrbact an. - Dow 
gleichen gilt vorzugsweiſe - von ahnen in Berlin beſindlichen Brisate 
Militair⸗Vorbereitungẽ· Yufaltın, wege ihren. Pflegbefohlenen u 
wie Miedea einſt dam. ‚Helden : Jaſen gegen Die furchtbaren Wach⸗ 
ter Zauderkuͤgelchen, obſchon bei, objectium Liche, beraten möchten. 
Eolchen allerlei. Mängele, Mißperſtaͤndniſſen und Mißbraͤuchen Hisgt 
der Herr v. Natz mer (ſelber forgfame und glacklicher Lehner am 
der Diviſiensſchule und an dem Cadetten⸗Inſtinte ia: Verlin) durch 
fein Compendium enigegenarbeiten, welches aamenilich dem Umſtanbe 
fein Daſein verdankt, daß der Verſaſſer ine ſo geringe: Manbe wn 
unferm. Preußiſchen Staate bet. ſeinen Cramimanden wahrruuchnien 
—— hatte, welches aber keine anderen Anforde, al be ine 

wer forgfältigen Rumpyilation- madk . 

Die Schriften, meiche dem Verf. als: Duehien. Denken, "at dern 
felbe im Vorworte genannt; ed find: die Kchäuharen;: : viel. benapken;! 
oftmals- ausgeichriebmen:. 9. %. .Roon?’s. Urundzäge:. :Tuakı 
Schneider's her Preußiſche Staet ıc: Inze Berghana; Bänder 
ums Bölles!. x, und Hoffmann's,: Die Bevüllerung. dei. Preußiſchen 
Staates. Am wanigſten dürfen wir aber überfehen,. naß::; ſich ex: 
Berfaffer den engen Baſchluß an die: „Karte het; Preuß. Braeh 
von 9. Bennigſenaßörder“ gur Micht gemacht Dei :. Ca. iR; 
vom großen. Werthe, wenn, (mad ‚man. fo ſelten autrift) Hanbnd! 
nad NKarie ſich gegenſeitig eufiären,. nud Hdie gewählte Karte iſt ohm⸗ 
Areitög die für. dem. Fmgllchen Zvell Nicht. auin 


Zul NY) sr LINIEN LE Tee WU TU 


Huwätfunt dar Berfaſſer von ihre „Die Katte des Preuſiſchen 
Staats von Rubolph v. Bennigfen-Förber hat anf orogtaphiſchem 
Wege eine Darſt elung ber. Berhäftnifie unfere® Baterlanded gege⸗ 
ben, wie Re der heutige Standpunkt der geographiſchen Wiſſenſchaft 
verlangt: "Die ſchone Zeichnung, die forgfältige Arbeit, die Menge 
der Angaben, vor Alten bie: treffliche Sturichtung der Karte, welche 
auf ehem einzelnen Vlatte 13 verſchiedene Kartenbilder neben einan- 
der ſtellt: und dadurch Die Ueberſicht und Vergleichung ber verſchie⸗ 
denten Bezichungen unſers Staates begänftigt, machen ſie, wie keine 
andere, zum Schulgebrauche in hoͤhern Klaffen geeignet." Zwar iſt 
fin. ia: enliche Sehranftalten, aber als Schnlkarte doch noch viel 
wenig verbreitet, NReferent Tennt wenigſtens keine einzige Schule, in 

der Rd wirdlich eingeführt wäre, und doch mrüßte fie ſich ger 
ride in den Händen ber einzelnen Schüler befinden, nicht etwa nur 


in einem Gremplare in der Schulllaſſe, da fie keinesweges ale . 


Wandkarte, ſondern zur Unterſtützung des Privaiſleißes bei Prä- 
yerationem we bei Nepetitionen dienen follte. (Nur müßte ie 
Dres zu ſelchen Iwede mäßiger geftelit werben können). Der enge 
Unſchliß an: viefe Kante hat nun dem Herrn v. Napmer zu feiner 

gewählten Ansubmuug des Gtoffes Veranlaſſung gegeben, worm als 
lerdings auch eine ee‘ Ueberſichilichkeit des Materialo erteicht wor⸗ 
den iſt; demn im — und in einem gewiſſen Sinne genommen 
fine bie Aſchnitte eben fo wohl trennend alo gruppirend genug, 
deaß der Schaͤler Gleichnruiges bei einander, Verſchlebenaruges ein⸗ 

daſtehn ſtudet, und ganz erſichtlich hat der Verfaſſer wiſſen⸗ 
ſchaftliche Syſtematik am einem Orte vermeiden wollen, wo es ſich 
mehr noch aus Erlernang eines. beſtimmten Materialien⸗,Quautums 
haubelt. I den. Fallen aber, wo die. Methodik der Wifſenſchaft der 
‚des: Underrichts zur Norm dienen muß, und wo: jene wil dieſer in 
feine Golfen geraͤch, hane der erſtern michr Rechnung getragen wer⸗ 
ven: ſollen and Firmen, und der Verſaſſer ſcheint es nicht hinrrichenb 
becchtet · zn· haben, daß Die graphlſchen Darſtelluugen der Karte durch 
Jcliraug der Objeeie eben da nocht ſelten gewinnen, wo bie fihtift- 
Uchen im Voſhe wer durch Conbinirung gewinnen. In dem Sinne 
bei. an 9. Benntgfen vielleicht feitie Tieinen Kärtchen 
auf dem großen Biatte zur "oergleicgenben: Weberfiiht neben emander 
gefent; Vie ſenſt in einem kleinen Atlaſſe wohtfiler herzuſtellen 
geweſen wären. Der Verfaſſer bat den Grund dafür, daß ber Abs 


(init. „Glerikche Einikihung: und Beſtanthello⸗ des Grace "co 
nach der Orographie und Hydrographie“ folgt, In der Roihwendig⸗ 
tdi der vorherigen Begründung ver topiſchen Geographie auge⸗ 
geben. Das hieße alfo genaner erwägen wohl: einen Fehler eines" 
Fehlers willen machen! mb wahrlich iſt es ein ‚großer Pichler, wenn’ 
im vorgerüfteren Unterrichte die topiſche Geographle des Vaterlan⸗ 
des bei Oelegenheit — begruͤndet werben maß; allein andy! 
Rüdficht anf einen ſolchen Stand der Sache nehmer, heißt ihn ge⸗ 
wiſſermaaßen unterftügen. Uebrigens hätte Der Verfaſſer, meines 
Bedunlens jene Bor- und Nachftellung daburch beffer mb grümblich 
gerechtfertigt, wenn er bad hiſtoriſche Element dem natärkiihen, als 
feiner Bafis, anzuſchlie ßen Willens geweſen wäre. Freilich würde 
dergeſtalt dem Buche eine ganz andere Einrichtung zu Theil gewor⸗ 
den fein muͤſſen. Meferemt ſchlägt vor, den Abſchnitt: „hiſtorfſche 
Guſtehung“ ıc. mm erſt nach den „ethnogruphifchen Verhaltniſſen“ 
im Untersichte vorzuuchmen; auch im Iten Abſchnitte die „polkiiſche 
Eintheilung“ iu der Art, wie ſie hier behandelt worden iR, urt der 
„Topographie" in Berbindung zu feben; an6 dem Abſchnitte: „Won! 
beufruchtbartelt, Walbreichtäum und WBerbeeitung des Weinbaues“ 
möchte Ieptereö beides beſſer unter dem folgenden: „Probulie* (be⸗ 
zeichnet mit Ar. 1; tie 2 und 3 find ald Nummern vergeffen) ge⸗ 
ſtellt werden; denn Waldungen und Rebſtoͤcke gehören zu den Pro⸗ 
ducten. Die Bodenfnichtbarfeit ſpetiell nach den einzelnen Pro⸗ 
vinzen bed Staates‘ am der anberaumten Stelle und nicht bei den 
fpäterhin einzeln: behandelten Provinzen erbrtern, möchte nicht eine" 
mal als Erleichterungsmittel bed Unterrichts gelten vinfen, während, 
die Duakität des Bodens in befien Zuſammenhange verfölgen, eine 
ganz andere Anficht von demſelben giebtz — cine wel eigene weil‘ 
. den geoguofifihen Berhältnifien (deten der Berfaffer überhaupt nur 
wenig gedeufen mochte). verbundene. . Analog der Nachſtellung WER! 
Aderbaues nach dem „natürlichen Pflanzenwuchfe” Yatken auch Me‘ 
wilden Thiere vor den Hausthieren angeführt‘ werben Fönmen,: indem 
eine richtige Conſequenz, ſelbſt in fo Heinen. Umſtäͤnden, von vidaen⸗ 
fcher Wichtigkeit iſt, und da um fo cher. verlangt werben Tamm, - wo; 
ein, fo zu fagen, eucyllopaͤdiſches Verſahren obwallet. Die Verzlei⸗ 
dung der Groͤße bes. Flaͤchenraumed und der Bevoͤllerung ded Preuß 
Staates für. ſich und wit audern Staaten iM ein: Beiſpiel fie eine 
Art der Vergleichung. Wuͤnſchenswerth Wäre :cB:tubep, - vater 


Vecfaſſen  mebrfällige Bergkeigungen, werigſtens andendenb angtſteckt 
bätie,. zu denen ohnchin ˖die Meinen" Kärtchen der v. Bennigſen“⸗ 
ſchen Karte hinreichende Beranlafiung: und Aufforderung geben, und: 
die dem heutigen. Staudpunkte Der Wiſſenſchaft ver Erdkunde und 
dem ihrer angeforderten Behandlung im Schulunterrichte entſprechen 
würden, Nach Auführung dieſer etlichen Ausftellungen bemerfe ich 


nach, das· die Ueberſchrift: Rreußens Milttairftant ®. nicht ger 


rechtfertigt aufzutreten fcheint, denn wenn Breußen auch im gewiſſen 
Sinne ein Militairſtaat genannt: werben kann, fo duldet es doch 
keinen Staat in feinem Stante, alfo auch feinen: Preußiſchen Mititair- 
finat, wenn mir ohnehin won einem ſolchen, wie ihn 3.8. die Gothen 
in Zialien hakächtichihergeftellt hatten, ganz abfehen nrüflen. Dagegen 
tritt der Berfafier. als ein: feiner Lehrer ver. militairiſchen Jugend auf, 
we ex ihr (S. 100) fagt: „daß :das Heer durch fein Organifa- 
tion eine . große: Dildungesfchule für die Nation: fel, und jenen 
jungen. Leuten fe eine wünſchenöwerthe Beziehung des ganzem: 
Seeres zum Stande ald eine vom Staate nicht nur angeforderte, 
pbren. auch anerkannte verfüht: 

.- ‚Referent wunſcht Diefer Veinen Arbeit, die ſich ſonſt auch in 
ber Wahl des Materialed durch präsife Darſtellung und Richtigkeit 
anszeichmet (denn einzelne Fehler, welche: vielleicht auf Rechnung ber 
Cerrxctux gejeht. werben mhffen, 3. .B.. daß der Gewehrſabrik in Pots⸗ 
dam wicht gedacht worden iſtu. dal. m.) eine recht weite Verbreitung, 


damit. Beam fo cher ihte Hauptanfgabe loͤſen wird: nämlich, eine 
beſſere, der wirklich wiſſenſchaſtlichen Auffaffung ber Erdkunde ent‘ 


ſprechende vorzubereiten und hervocezurufen. Bielleicht loͤſt der Ver⸗ 
faſſer ſelber demnauͤchſt in ihrer Lien Auflage eine ſolche Aufgabe,! 
wahrend, ſie in ihrer Borlisgenheit jedenfalls zu ben beften ihres 
Gleichen aebört: zu». unmentlich das Verdienſt hat, daß fie, vor ei⸗ 
num :gengmapbiichen: Principe auegehend diefes im gemeinen 
Rebellen Rrebt. 

Mas water .b) angeführte Compendium von Gem Beſch oren 


| gehärt ug theilweife ‚hierher. Im allgemeinen Theile wird mit. 
gengranhiächen Verhaͤltniſſen des Preußiſchen Staates begonnen, ih⸗ 
nen felgen dann ſtaniſtiſche. Im ſpeciellen Theile finden: ſich aber. 


jedeomel hiſtoriſchegeygraphiſche, ſatiſtiſche/ und topographiſchen 
Berhältnifie der. Brapingen in. diefer Nethenfrige rubritirt. Ir Der. 


Tauographie, widws.ver. Verfaſſer, ſielen jene drei. underw ‚Monrente“ 
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offenbar zuſc amen. Offenbar fallt Bier aber noch ein ſeſam ge- 
machter Gogemfag' zwiſchen Topographie und Geographie ins Auge. 
Die Geographie ſande Tab nämlich auf. dirſe Weiſe iu: der Geo⸗ 
graphie Zwar ſagt der Verfaſſer im Borwerte: ‚per fperielle Deil 
dient dem allzemeinen zut Bafis““ und demand; konnte man gar da⸗ 
zu gelaugen, in ber Geographie die in der Topographie beſindliche 
Geographie mit etlichen Pertinenzen wieder zu finden, weiche: letztere 
aber der Geographie felber fehlten. Der Ider jener Viertheiligkeit 
ſcheint dad Büchlein feine Eriſtenz wenigſtens zur einen Häalfte zu 
verdanken, zur andern etwa einer an ſich lobenowerthen patriotifchen 
Geſinnung, welthe ſich ſchon im Vorworte auoſpricht, wo es heißte 
„daß eine geuawere Kenntniß von Preußiſchen Vaterlande für jeden 
Unterthanen Pflicht. fei und ein richtiges Verſandniß bei. Staats- 
organisuns: die Liebe. zum heimathlichen Heerdr erit zum wahren 
Patriotismus erweitere, hat bie nenefte Zeit aufs beftimmtefte: ahe 
kannt. — — Soll aber die Vaterlandoölunde — — vorzůglich 
Liebe zum’ Könige und Vaterlunde in den Gemülhern der herun⸗ 
wachſenden Ingend naͤhren, jo IR vor Allem noth, daß ſelbſt Das 
Wenige, wad ein Gompendium liefern darf, nicht mehr ein Aggregat 
von Namen und Zahlen bleibe, ohne innern Zuſammenhang, — — 
fondera der ganze Stoff, als vom Geifte durchdrungen aufgefaßt und 
- Dargeftellt serve, damit der Bürger in ben vaterlaͤndiſchen Geſehen 
ſein eigenes Weſen erkennen, achten und heben ferne.“ 

Abgeſehen davon, daß ſich Died nicht fo allgemein auöbrürden 
laßt, und fi) Boch manche ftränben möchten, biefe® 3. B. vom himm⸗ 
liſchen Reiche in China zu verſtehen, fo hat fi) ber Verſaſſer übers 
basıpt aber an biegen: Orte mehr in Ziraben verloven, anfınkt ‚Deren 
ex die wiſſenſchaftlichen Veſtigien hätte einmfhlagen bemüht fein fol 
len, vwermöge beren wahre Keuntniß und Erkenntniß erreicht wird 
Zwar ift er human’genug, „andern großen Werken ven Werth und 
den Heinen das Verdienſt nicht abzuſprechen“ An letzterm 
glanbt der: Berfafer aber weientlihe Maͤngel zu bemerfen und es if 
begreiſlich, fonf:wärbe er Bad feinige nicht haben schreiben. mögen, 
in weichen er zunaͤchſt dem Bürger, Volkaſchullehrer und Seming⸗ 
riſten ein Mittel bietet, Die nothwendigſten Kenntnliie vom Zuſtande 
Des Baterlandes mit kebendigem Bewußtiein aufzufafſen.“ Dieſes 
weöchte er -immerhin mit feinem Staats⸗encyklopaͤdiſchen Lehr⸗ und 


Lansichape erreichen, ben er zumeifi ans Schneider's: der Preußiſche 
Eädde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Bb. 18 


Staat auögefihrieben hat. Wenn er aber nachher „ber heranwach⸗ 
fenden Jugend * verblämt „ein Gostpendium “ ‚darin zuzaſagen 
fcheint, fo würde Referent doch von einem ſolchen Gebrauche dieſts 
Buches, wenn dieſer ernſilich beabfichtigt wäre, fir den geographi⸗ 
ſchen Schulunterricht ernſtlich abrathen, denn die Geographie zieht 
ſich nur wie eine bald erſcheinende, bald verſchwindende traurige 
Schatiengefalt durch das Buch hindurch. 

Der unter e) angeführte Tafchenatind ıc von Löwen bera 
Hegt num ſchon im einer nemen Auflage vor. Derfelbe gehört aber 
mehr der Geſchichte ald der Geographie ‘an, und kann dieſer nur 
in dem Sinne dienen, wie fe in jener eines ihrer Elemente en 
wide. Bei einem orbentlichen geographiſchen Unterrichte werben 
die 14 Wätter, weidhe den Preuß. Staat und feine jeßigen Laͤnder⸗ 
maſſen im 5: Jahrh. n. Chr, um 1250; 1415; 1440; 14:05 
1619; 1688; 1740; 1786; 1697; 1805; 1807; 18340 darſtellen, 
benen noch. eines für die „ältere Eiutheilumg der Mark Brandenbung* 
und eines zur „Ueberſicht der allındligen Erwerbungen bed Preuß. 
Staatö” und einige andere beiliegen, zu einiger Ueberſicht wicht ohne 
Rupen angewandt werben föunen; wiewohl fich diefe Karten als vaſch 
eompilirte und nicht aus eigener, fleißiger Unterfugung hervorge gon· 
gene Blaͤtter zu erkenven geben. 

In der unter d) aufgefuͤhrten Schrift be Herm Ba gneriiegt 
eine Brovinziatbefchreibung vor, in der das Geographiſche im Vereine 
mit Geſchichte und Statiſtik auftritt, die zum Lehrbuche für Volks⸗ 
Schulen befitmmt iſt; welche Die Boranejegung macht, Daß ber 
Lehrer nach paͤdagogiſchen Orundfägen zuerſt die Befchreibung feines - 
Wohnortes, dann feiner nächften Umgebung u. ſ. w. gegeben unb ſo feine 
Schäfer mit den Elententacbegriffen (7) ber Geographie befannt-gemacht 
babe. Daher auch ver Vorſchlag: „bie hier im 2. Abfchnitte benutzte 
Sreihenfolge der Kreife braucht der Lehrer nicht zu befolgen, ſondern 
er fange mit dem Kreife, in welchem er wohnt, an und führe.fo 
dam feine Heine geographifche Schaar zu den benachbarten Kreifen 
über. Ueber das etwaige Zuviel in dieſer Beſchreibung -fagt aber 
der Berfaffer, daß er nicht bloß für Schüler, fondern auch für Leh⸗ 
rer — die über einen Gegenſtand mehr wiſſen follen — geſchrieben 
habe; „auch werde es“, meint er, „für Biele nicht unintereffant fein, in 
Ihrem Schulbude Nach richten nachſchlagen zu fünnen, welde 
im gemeinen Leben fo oft vorfommen.” Einzig und allein durch 








cine gube pᷣadagogiſche Auerbitung und Wahl Fonnte. der Werk. toi 
nen YUndnıg amd dem vom ihm genannten Bude: Zedliqz, bie 
Prenf. Stantölkäfte, m. Werih verleihen. Geſeht aber, wir pflich⸗ 
teten der Meisung : des Berfaflerd gam und gar. darin bei, daß 
ver geographiſche Unterricht wen ber Heimathalehre ausachen unb - 
fh Sana über. vie. allmdlig erweiterten Kreife erſtrecken folle — 
fonnten wir vann finden, daß er, lamt feiner Vorrede, der Art came 
ſequent gedacht, :vermöge ſeines vorliegenden Buchs der Art ronfequent 
geichsichen Habe? bean das „u. f. w.“ in ben, chen angeführtes 
Werten: „vaßder Lehrer” x. ſteht auch. fir: Breit, Grenzkreife, Regie⸗ 
uuugäbeyiet, Provinz.: Der Verf. ſichert und ver. einem Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe darin, iadem er mit den vorhin weiten angeführten Wortenn: 
„ui bier im 2. Abfchnitte, ıc. fosifährt. Wie paßt <a nım aber zu 

dem allen, wenn er jedem erſtern Citate noch binmeiehir „um 
deſto leichter and. mit: geößerm Mugen vartiegenben Underricht beakes 
wen zu Finnen“ und ſtatt daß dieſes Büchlein nun, dem gelmelbigten 
Grunbfape confarm,. .von näheren zu fermeren Gegenden .uhergehes 
folite, ſchecitet es auf ber breiten Straße einher, auf der man. von 
allgemeinen zum bejondern übergeht, nämlich von der Pwoinzg zum: Mes 
gerungsbezixbe, von biefen zum Krrife u.f.m., auf der man —— lei- 
ver! aus einem Compendium etſt ein Compendium uiamımen fit 
den fol. Und nuter biefem Echetze hätte ber Varfaſſer beſſer ger 
than, fich einer andern geotzrathiſchen Confrſſion zagnzählen, vie Ih 
Dann ſchon andere Gründe zum Erſcheinen ſeines Buchs an Die Haud 
gegeben haben würte,. oder er hätte ſich wirllich eine Mongogiſch⸗mer 
thebiſcht Ciarichtang angelegen fein laffen fallen, das einzige /Mit⸗ 
bei, welches das Daſein eines ſolchen Schrift rechtfertigt. Der Au—⸗ 
ſchluß an bie brauchbare Stab baſche Wandkarte iſt mehr nomine| 
und erſtreckt ſich hauptfächlich auf Anführeng der Oriſchaften, dei der 
ed zu loben iſt, daß die Namen in polniſcher Sprache wit an⸗ 
gemalt worden find. Im Ganzen wollte Referent aber hierdarch 
wornen, vaß doch wicht fo keichtiinnig Propinnal⸗und Laͤnderbe⸗ 
Iehreibungen: angefertigt . werben mögen, bie genan genommen nichat 
aid uhkllige. Auszũge aud einem größern Buche x. ſind. 

Den unter u. angeführten Abrißſ verfaßt van Gem Rod fe wz habe id 
Den vorhergehenden nur dedhalb angereihet, weil er ebenfalls eine cos 
neudiariſchhe ‚Mensgraphie auomacht; fonkt. unterſchridet er ſich von 
jenen andern in:: jenes Kinfichk weſeatlich. Zar ——— ‚baftelliem 


bewogen den Verfaſſer die beiden Nückſtchten: eliımal, vaß Dep hh⸗ 
fifhen md dans, daß die politifchen Verhältnis der nöublichen 
Halbinſel gewohnlich unrichtig von. den Gesgraphen dargeſtellt 
werben.. Er faricht ſech darüber: ſehr wahr. uub wit einem able 
Ratimätkolge in dem Vorworte, welches bier ſeines Werthed und 
feiner Bortrefflichkeit willen wieberum Biap. finden folk, ſolgender⸗ 
warfen. aus: „Die geographifche Beſchaffenheit, bie Oberfläche, bie 
Bebirgsgeftaftung Rorwegend, wie der ganzen nerbiſchen Halbinfel 
wit größerer Klarheit und auf eine den geographiſchen Verhaͤltniſſen 
des Landes angemeſſenere Weiſe, als man in ben bißherigen. oro⸗ 
graphiſchen Beſchreibungen zu ſtuden gewohnt ik, aufzufaffen und 
darzuſtellen, IR ber Zweck, weicher ‚dem Verjaſſer bei ber Aeget⸗ 
dieſes Abriſſes vor -Hugen ſchwebte. 

Hieraus wird es demjenigen, der das Sant. nicht and eignen 
Naſchauung Int, und ſeine orographiſche Kunde bien and den ges 
woͤhnichen Duelien 'geichöpft hat, einleuchtend werben, daß, beiäfpielde 
weiße, das. Stift Agerohuns ein großes im Weſten, Norben: und 
Dften von genau beflimmten Sergteiten umebenes Baſſin, wie 
Böhmen aud Ungarn, iſt. 

EB die Pflicht ded Geographen bes. wahre Berhältuig it ber 
größtmögtidhen Beflimmtheit anzugeben; und mit Häffe ber in den 
tepten Devennien untenommenen' HSöhenmeflungen und burch wohl» 
wollende Unterkägung ficht fich Des Verſaſſer im Stande die billigen 
Forderungen, die man au ihn machen möchte gu befrienigen. Daher 
hat er durch die auf mitfolgenter Karte entworfenen: Brofite,' welche 
die. Erhöhung des Laudes, das Relief, in Der angebenteten Richtung 
ideal darftellen, wie durch die Grumbriggeichnung da6 Bergſyſtem 
ſetnes Vaterlanded nebft demjenigen der ganzen nordiſchen Halbinſet 
auſchaulich zu machen gefucht. 

„Alle eine Höhe von 6000 geß über bie Meeroſlache uͤberſchrei⸗ 
tende Berge des Landes zeigen ſich ald mehr ober weniger vereinzelte 
Spiten cver KAuppen, welche bermaßen zerfireut find, daß fie fein 
gafſammenhangendes Syſtem, geidhweige Ketten bilben. Die am 
meiften zuſammenſtehenden derſelben erſcheinen als unsegelmäßige 
Oruppen, deren gebpte, dad Jotunfjeld, ihre Ganplausbehuung von 
Den nach Welten hat. 

„Dieſe hochſten Berge find mithin, wenn von ber Hoͤhe der 
teſammten Aandmaſſe bie. Rebe iſt, von untergeerdneter Vedeutung 


ar 
Ehiete rigt 19 groctentheil als ein Plateau. eier eine 


„Die either ri den Geogaphen beſchriebene großen. Br 
Teiten in Norwegen und zwiſchan Rormegen und Schweden merdan 
fich ſonach auf bloße ringebildete Linien zuruickführen laſſen, ‚Binien, 
welche bei uns ud :anf. wefeen Karten nicht einmal ben: Lauf jenes 

angegeberien hochſten Plateaus bezsichnen. Dürfen. Die bisher ger 
braͤuchlichen Benennmgen? Kiölen, Dowre und. Sangfield, As ber 
Riarmte Dergfehten, nalen gang beſriaigt werben; fie deuten mr die 
verfchiedenen Richtungen und Theile ber hoͤchſten Strede ‚ber Bands 
mafle an. er Bun Sa 

„Naͤchſt dieſer Darftelung ber norxdiſchen Balbinſel ‚non des 

phyſtſchen Seite ſcheint es auch dem Verſaſſer zwerfmäßig, bie. Po⸗ 
ltiſchen Verhaͤlmiſſe zu berühren, iv denen ſich die Neiche Rorwe⸗ 
gen und Schweden brfinden, und dies um-fo mehr, da ber Schwede 
Daniel Diurtberg, Schualwetor und Mitglied der koomegraphi⸗ 
ſchen Socetät in Upſala durch feine im Jahre 1615 heraus gegebene 
„ „Seograykie für. Anfaͤnger,““ welche damals bereits bie. Gte Auf⸗ 
lage eriebt Hatte, bie Abſicht verraͤch, ſchon der Jugend, dem hen 
amwachjenben Geſchlechte, ja dem Volle gan falſche Begriffe vom 
den zwiſchen den vereinigten Reichen beſtehenden Verhältniſſen 
gleihfam im Keime beizubringen und fi) dadurch fowohl eines 
biforiichen als politlichen Verbrechens ſchuldig gemacht hat. So 
heißt es z. B. S. 222 bei ihm: 
„„Schweden. Dieſes Land iſt im nordlichen Theile Europas wwiſchen 
den 55020* und 71020* N. Br. gelegen. Es bildet eine Halbinfek, 
welche das eigentliche Schweden und Rormwegen in fi bes 
greift.”* Hiernach wäre demnach Norwegen nach dem Flasen Wort 
verftande in der That einverkeibt. 

„Stolz ale norwegiſcher Bürger unter einer und ſelbſt gegebe⸗ 
nen, nicht als Geſchenk und Gnadengabe empfangenen Berfafjung 
zu leben, welche den Keim einer freien Entwidelung der auf fortge- 
fepte Erfahrung und Aufklaͤrung gegründeten, den Forderungen des 
Zeitalters: entfprechenden Beränderungen enihätt, ärem- der Union 
hat der Berfaffer im folgenden gefucht, den Irrthum aufzmbeden 
und ber Mit und Nachwelt das wahre Verhaͤltniß zwiſchen ben 
beiden vereinigten Reichen Norwegen und > Sqhweden auseinander 
su fepen. Bu | 


In diefer ehrlichen Beſinnuug habe ich beide Reiche abs freie 
und ſelbſtſtaͤndige Staaten dargeſtellt und den zwiſchen beiden ge⸗ 
ſchloſſenen auf Gleichheit der Rechte und Pflichten gegründeten Ver⸗ 
ein ale das Produci einer freiwilligen, beiden Vetheiligten wirmſchens⸗ 
werthen, Uebereinfunft betrachtet, beſtlait uud Beſtätigt den 4. No⸗ 
vember 1810 nach Maßgabe der Hauptartikel‘ der beiderſeiten Grund⸗ 
geiehe, für Norwegen des Gruudgeſehes vom 17. Mai 1824 und 
fr Schweben desjchigen vom 6. Sun 1800: 

Allerdinags haben hiernach manche Geographen Pr viele 
Coucpenbleaſchreiber Berichtigungen vorzunehmen. % Und wenn 
man fchon mit Vergnügen jened Vorwort gelefen, fo wird man 
auch. aus der kurzen, anf 30 ©. in U. 8° geithehineit Dar⸗ 
Rellumg feider Belehrung und Genuß. fchöpfen. Referent gefteht, 
daß ihm Feine cAüzige Ahnliche Schrift vorgefommen if, in ver‘ io 
viel. enihalten wäre; denn in dieſer iſt bei Reichthum des Stoffes 
eine Ancwahl deſſelben und neben: ver didaktiſchen Behaudlung eine 
wiſſenſchaſtliche Behandlung des Gegenſtandeb anzutreffen, vielleicht 
bärfte dieſe Schrift die erſte ih rer Art fein, Im welcher das hiſtoriſche 
Eement der Erdfunde wefentlich ats ein ſoiches In leßtere überhaupt 
riugentbeitet daliegt, and keiue andere wußte ich ihr zut Selte zu ſetzen 
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2 Brgl. Jedoch z. B. C. ©. Meinide's (in feinem Lehrb. der Geogra⸗ 
phie ꝛc. 1839 &. 334 ⁊c.) Berghaus (in ſeinent Grundrifſe ꝛc. ul. & 
308) gegebene wahre Darſtellung ·der vertikalen Grhebung ber Standinaviſchen Salb⸗ 
infel. In. der deutſchen Beashrit. von Balbi's allgem. Erdk. Peſth 1842, ©. 712, 
beißt. es freilich noch „bie Königreiche Schweden und Norwegen bilden unter 
einem und demfelben König einen Staat”; es wird aber wenigſtens gleich 
Dingugefegt „den wir normwegifch = ſchwediſche Monarchie zu nennen vorfchlagen 
(Hier ift fogar, wie bei Herrn Roofen, Norwegen voraugeftellt.) Jedes btefer 
Königreicge hat feine befonbere Eonftitution, Redyte und Nationalrepraͤſentation.“ 
Kannabich fagt in fein. Lehrb. der Geographie 1. 1842, &. 139. „ber 
Schwediſche Staat. Diefer Staat, weldyer die vereinigten Königreiche Schweden 
und Norwegen oder bie Standinavifche Halbinfel begreift”zc.und S. 146, „Schröchen 
FR eine auf männliche Nachkommen erbliche durch Heichögrundgefege und Reichs⸗ 
Hände eingefchränkte Monarchie. — — Get 1814 ift das font su Dank 
arhörige Königreich Morwegen unter einem Könige init Schweden wereing’‘, iadeß 
lett er doch auch wenigftens hinzu „doch exiſtirt Norwegen als ein unges 
theiltes, freies und felbftfländiges Koͤnigreich.“ Unklar bleiben übrigens ſolche 
Anfuͤhrungen und erinnern immer zu ſehr an den Begriff einer unter Be 
dingungen einverteibten Provinz. — 


in welcher det gefenuuste Inhali fo aub einen lirguffe der Kinuinifke, 
ber Auſchaunug und der Vaterlandsliebe herruͤhrte und welche, wie. 
diefe, als ein Kompendium die Befähigung in fich trüge für Ute, 
verfitätönorträge und zugleich in Volloſchulen zum Leitfaden — 
mw vollötihümlichen Leitfaden — bieuen gu können. Wir Dürfen, 
une bier nicht iu weitere Betrachtungen Darüber verlieren, warum. 
der Patriotisnms in unjerm Baterlande noch Fein ſolches natienales 
geagraphiſches Compendium zu Tage fördern balf, es würbe uns: 
bas weit: von unſerm Wege abführen. Wie Jemand aber, ber: 
feine Gemahlin liebt, nick in der Geſellſchaft von ihren Tee; 
genden reden, immer aber mit: Stolz auf.fie binbliden und alle, - 
Schönen des Kreiſes ihr nacyegen wird, ähnlich iſt's auch mit, 
der Batsrlanbdöliche. und dem .Ratinnalfiole. Mit ihm zu coe 
auettiten und zu fpeculiren, dad wäre freilich immer ein. Spatenftich 
zu. feinem Brabe Bea Patriotiomas ſprechen auch hie oben von 
Ham Beſchoren angeführten ‚Worte: feiner. Vorrede, ‚gegen: die 
ver bawe Normege nur. eifach fein „Stolz, als norwegiſcher 
Bürger redet, ‚aber. auch in. Diefem  Stolge weiter ſqrich usd, 
weiter zu ſchreiben verſtand. 


S. 1 — N wir in üUl g. g. „das aonigreich Norwegen“ 
befchrieben. $. 1. enthält „Srtenzen- Größe und Lage.” Der Grenzen 
wird aber auch in hiftorifih-ethnographlicher Beziehung gedacht. 
$. 2. „Gebirge und Borberge” worin es heißt: „Cigentliche Berge 
fetten giebt es, wegen der natürlichen und geognoftifchen Beſchaffen 
heit des Landes, in Norwegen nicht. Indeſſen iſt zu merfen: ' 


1. der Kijölen, das Kiölfjeld oder bie Kfölftrede — biejmige, 
Ausdehnung des oberften Plateaus der compacten Gebirgemaffe des 
Landes, welche füdlih vom Cismeere läuft und von der Grenze 
Finnmarfens bis in das Amt Nord» Drontheim hinein die ganze 
Breite Norwegens einnimmt, und alsdann weiter gen Süden nad 
ber Gegend von Röroas läuft, von wo fie in füdöftlicher Richtung 
um ben Fämundſee mehr und mehr Im mittlern Schweben ſich 
zerfplittert. Die bedeutenften vereinzelten Spigen oder Kuppen, welche 
in dieſem Strihe vorfommen, find: Sulitelma in der Voigtei Salten 
Amtes Nordland, und Solen im Amte Sud-Drontheim, beide an 
der Reichögränge. 


2, Dove iR die Plateauftrecke des Gebitteſtoded von der 


\ 


Gegend Bei: Roͤroas nach Wehen. Sle ſcheibrt die Sitfter Agers⸗ 
aus und Drontheim. Ihre hoͤchſte vereinzelte Spipe me 
- O0 Zug über um Mare. 

3. Die. Langfjelde, bie weitere mateauſrece des GrbirgöRechs, 
läuft. unter verfchiedenen Namen von Norden uach: Süden : zwiſchen 
ven Gtiftern Bergen und: Agershuus in ben nördlichen Theil Bus: 
Stiftes Criftiantand. Derjenige Zweig biefes Stammes, über weichen‘ 
die Laudſtraße von Agerohuus nad Dem Bergendfift angelegt WM; 

- wid Fileßjeld genannt. Die nördliche Strecke ber Langfjelde bilber- 
ven höchſten Theil der ganzen Gchirgämaffe dev nordiſchen Halb⸗ 
inſel, das Gebirgsmafſiv. ‚Hier ragen infonberheit bie — 
eine Sammlung vereinzelter Bergkuppen ober Gipfel empor, unter 
welchen fich eine, Sfagtöldstind genaunt, zu einer: nad von TE. 
Buß erhebt. 

„Auf ˖der Dovreſtrecke, doch zumal anf von Bangfjeiven. eigen. 
Pr mehrere ‚beträchtliche Firner und: Glutfcher, wie der Juſtebal⸗ 
glͤtſcher (Juſtedalsbrͤen) im Amte Nordbergenhuus“ Stat wird 
als das weitticäfte. Vorgb. der. Halbinſel unter 629.8, B. gelegen 
angeführt. Der 8. 3 enthält: „Eintheilungen.“ Rach Angabe ber 
Natureintheilung folgt Diejenige, welche won der Regierung in Kirchli- 
chem und weltlichen Bezuge geſchehen if. 5 4. „Meerhufen” $ * 
„Landſeen, Ströme oder Flüſſe“ Bon letztern werben. angegeben: 1. 
der Glommen 8O geogr. Meilen Iang. .2. der Laupen 27. M. lang. 
} die Beina Elv 30 M. lang 4, der Louveu (Laufoen). 36. M. 
lang. 5. ber Diteren ober bie Odder⸗ Ev 38 M. lang. 6. bie 
Maan-Eiv. 7. die Nidelv 21 M. lang. 8. die Derfla Elv oder 

die Derfel-Elv 23 M. lang. 9. die Guul⸗Elv 19 M. fang. 10. die 

Kamien- Ev O M. lang. 11. die Tana-Ev. 45 M. lang. In 

8. 6.7. 8. 9. 10. werden die Städte je nad) den Stiften, denen 

fe zugehören, angeführt. 5 11. enthält: „Beichaffenheit, Handel, 

Staatsverfaffung.” Wie bie oben erwähnten Eintärflungen, fo tritt 

auch die Stänte-Anführung als hiftorifches Moment ein und ber 

Berfafier fährt nun erft wieder fort „Norwegen ift im eigentlidyen 

Wortverftande ein Bergland und befteht fonach aus Felfen, Ge⸗ 

birgsmafien, der Emporragumg innerer und älterer Formationen, 
wie auch aus Thälern. Die Landmafe ded ganzen Norwegens, 
wie der ganzen nordiſchen Halbinfel macht ein einziges gedrungenes 

Gebirgomaſſiv, einen ununterbrochenen zuſammenhaͤngenden Relſen⸗ 





Ipryeot as Die: Felſen, "Die Verge haben within: nicht ‚ganz: weit 
Eharaftek. der Sebirgoketien, und die hoͤchſten verfelbean treten mehe 
eder weniger aarerahneroweiſe entweder aid: vereinzelte Spihen, Kphen 
ober ad. unregelnraͤßige Gruppen hervor. Dieſe höchſten Fechten ſind 
im Verhaltniſſe ver: ganzen gefanımelten Landmaſſe von umnserge 
ecdaeter Bedeutung.“ Bon G. W— HM wird. ‚Dad Königreich 
Schweden⸗ faft im gleicher Anorannag durchgangen. — Sthade 
ME daß der Verfaſſer das Bilanzen und Thierleben uud einige 
ſewohl phyfiſche ats hiſtoriſche Umſtaͤnde, deren bei der Halbinſel 
m gedenken, überhaupt etwas näher nicht erörtern mochte. Er 
wſirde dadurch feinen: Leitfaden eine wüuſchenswerthe Abrundung 
gegeben haben. Wenn er ſelber aber im Vorworte ihn,demn 
Woehlwollen des Leſers empfiehlt”. fo glaubt ihn ‚Referent vecht an⸗ 
gelegentlich nicht nur ver Beachtung fendern auch ber Bacahmung 
enwſchlen zu ſollen. 

2». Mär. 1822. . d. b· on 


* 


Essaisur les. slaciers. et sur le terrain erratigue 
du Basin . da Rbone_ ‚par Jean. de Charger, 1821. 


ie 


Kein Manenen Hat in. des. neneften Zeit bie Mufmerffantei 
der Raturforfcher wohl fo ſehr gefeſſelt, als die Extftehung ‚der Glet⸗ 
scher unb die dirſelben begleitenven Berhättuifle, da ſelbſt das Vor⸗ 
kommen erratifcher Blöde, jener von ihrer urfprängkichen Sugerkätte 
weit fortgeführten Findliuge, damit im engfen. Zuſammenhange 
Recht. Wie es fo oft geſchieht, man -fuchte das Rahe je fern Der 
Hypotheſen Zahl iſt ohne Zahl, die det. falſcher oder zichtiger Erklä⸗ 
ang der Bildung, Vergrößerung ‚und des: Fortruckens Ler. Glei⸗ 
ſcher, für bie Entſtehung des hoͤchſt merkwuͤrdigen erratiſchen Ter⸗ 
saind mit mehr oder weniger Gluͤck ſchon aufgeſteüt wurden. 

Es gehört dem Verdienſte Charpentier’s: an,.. beide: Phaͤno⸗ 
mene nicht nur.unter ih, ſondern auch mit allſen im Beblete der 
Duff und Geologie erſocſten Wahrheiten in Gialaug gebe acht 
zu haben. 

Geine Anc enben Sqild· ren uͤber Entkehung, Ausbreitung 
und Bewingerung noch ihätiger Gietſcher, ſo wie der wannichfachen 


Veraͤnderung ihrer Phyſiognomie pıerch Spaltuugen And Senſſer 
durch Feloblõce und: kleinere bumfle- Körper, die auſ Die Obneibäche 
zerſtreut werden, enthalten eine reiche Fülle von Thatſachen, wehurch 
Die ſchon groͤßtentheils als wahr anerkantiten Thearien noch mohr 
geftägt und zur Goidenz bewieſen find. Nach einem Stubium bier - 
böchht intereffaunten Schrift: Faun - Wohl Niemand unehr . zen Grund 
der. Beivegung eined Gleticherd im ihrer eigemen Gchwere oder wohl 
gar in dem Drude des hohen Firn's noch zu finden meinen. 58 
bedarf Feiner andern Beweiſe ald der von Eharpentier gegebene, 
dab die Temperatur des Gletſcherbettes im Milgeweeinen. nie über 
den Schmelzpunki des Eiſes, ſondern ſaſt ſtets darunter I. Mit 
dem groͤßten Fleiße wird vom Verſaſſer ver Charakter der Meoränen 
von denen er vordere, ſeitliche, obetfluͤchliche und geſchichtete, oder 
Glatſcher⸗Dilwium und Alluvium unterſcheidet, nachgewieſen. 
Schließlich wird noch gezeigt, wie auch nordiſche Sletſcher denen der 
Schweiz gleiche Entſtehung haben. 

Der zweite Theil dieſer Schrift iſt der Betrachtung des errati⸗ 
ſchen Terrains gewidmet. Die ihm von Venetz mitgetheilte An 
ſicht, welche dieſer Gelehrte In ſeinem „Memoire sur la tempérus 
ture dans des Alpes, 1821.* ausfpriäht, daB jene Truͤmmer ik-"der 
niedern Schweiz bis an die Kette des Jura ihre Eriftenz wahrſchein⸗ 
lich ehemaligen Gletſchern verbanften, führte Charpentier zu dem 
genauehten Siudium biefer Findlinge mit allen ihren Beziehungen; 
anfängiich, um die ihm damals ſaſt tollfühn erſcheinende Anuſicht 
des Freundes zu widerlegen, endlich aber, um auf Die längenafte 
Weiie ihre Wahrheit darzuthun. 

Indem er bie Mnbaltbarkeit aller anderen, die : Kxauppeetirung 
ervatiſcher; Vlöcke betreffenden Hwwocheſen ſehr entſchieden nachweiſt, 
belämpft er vorzigkich Die bicher noch als die wahrſcheinlichſte ge⸗ 
ruhmte Anſicht, daß Ströme won bereutenber Größe. uEd nsoymen 
Geſchwindigkeit oder anbere Gewuͤſſer, theils Durah ihrem Stoß, 
theils auf, Eiäfchullen tranöportirend, jene Trdmmer. an. ihren jeti⸗ 

gen Fundert geführt Hätten. ' 

Dev Widerlegung ber neueſten Hypotheſe von Sg per und 
Ngaffi 3, welche dieſer ausgezeichnete Naturforſcher in’ ſeinem neue 
fien Werfe über Gletſcher, Eindes sur les glaciers par Mr. 
ain, avec um aslas do SS: plamches. Neuchätwl 1848 nody feſt- 
gehalten hat, iR fa au viel Wufmerffunufeit' gefcjenkt, dm ihee Um⸗ 








läffigfeit und Unwahrfcheinlichleit fich nicht füglich verläugnen kann. 
Es ſcheint übrigens diefe Hypotheſe nur eine künſtlich geſuchte Ber- 
ns vg, Pltigegihgorie - von Beh und Marpentier 
an fein. — 

Der Annahme von Agajitz enthegen, daß dieſe Temperatur⸗ 
verminderung, welche jene problematiſche Eiofläche aus Meerwaſſet 
entſtehen ließ, vor ber Erhebung der Alpen eingetreten ſei, ſtellt 
Eharpentier den ſchlagendſten Beweis für - feine frahene: Anſicht 
entgegen, daß erft nach und durch Bildung der Hawptalpenkeite,' und 
grear- durch Nebel und Regen ein kalteres Klima‘ hervorgerufen 
wurde, welches zunaͤchſt auf den Hochgebirgen die diluvialen Glei⸗ 
ſcher entwickeln ließ, die fh allnialig in alle Thäter ver niedern 

Schweißz, fa ber das Rhonethal erfſcllende ſoger bie m vie Kene 
die Aura hin auöbriiten Tonntmn. 

* Den Herfgicdenen Formen, unter denen ‚errattfche Atauait fr 
finden, als zuftifmehgehäufte, zerfireitte und gefählehtete, entſprechen 
die Moränen noch thätiger Gletfcher," vereinzelte reine uf ‘ihrem 
Dett nach dent Schmehen des Eiſes, und des GletſcherAllavium, 
jene fehachtenförmigen Bildungen von Trümmern, - wege Gletſcher 
no jebt häufig in angrenzenden Seen abſeden. Wrfcheinungen, 
durch Oewäfler hervorgebracht, oder Berändenng ter Oefteine bei 
Berührung mit Gleiſchern kaffen ich eben fo deutlich nachweiſen in 
jenem Terrain, welches viefige Diffeinigleifiber einſtens bededten. 
— Der Berfafier, weicher ſich bereits: feit 25 Jahren angelegentlich 
mit dem Stubimm der. leticher und des ewigen ES dyuer® beſchaͤftigt 
batte und, wie enwähnt, in einem Zeitraum won 11 Jahren den ers 
ratifchen Trüũmmern feine Aufſmerkſamkeit geſchenkt hatte,’ Tegs- im ſei⸗ 
new fchönen Werke cine ſo große enge werthvoller/ Thatſachen 
nieder, verbindet diefelben mit den Gefehen der Phyſik und Genlogie 
ſo ——— daß feine mnechaft durchgeführte Theorie gowiß zu 

deu ſchoͤnſten Reſaltaten ver veucren dorſcheagzen gezaͤhu um, 


‘ Br. 6.2. Gern tz. 
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Rene —2 æueratur. | 
mMeryodiur der Erdtunde. — Roeryodologle. 


3. Lieber ‚Bir Heimathölchee. " Siehe Dy.derhoffs Bprgert m 
| —9 Heimathotunde. xc. Gieve 1841. 


u (Th. Schacht. Ueber Geographie als Behrgegenfbanb in Schw 
ken. IMS Einteilung S. 1 — 10 in befien Lehrbuche der Geo⸗ 


‚grapbie x.j 3. Aufl. Mainz 1841.) 


Gergleiche) J. €. Börl Erläuserangen zur Theorie der 
Statiſtik in näherer Rückſicht für Stantözmede. Freiberg, 1641. 


: De Putilits qu' on peut tiror de I’&tude ‚eompaeive des 


aartes geographiquen. (Im Bulletin de la Sar. .de Geogr. 
Paris 184. Febr. Mars.) — 

R. G. Lüdve, Die. Methodik der Erdkunde, ober Kulciung 
die Fortſchritte des: Wifimichaft ber Erdkunde in den Schul« und 
akademiſchen Unterticht leichter und wicklich einguführen. Nebſt 


J Bemerkungen über, bie Wiſſenſchaft ver Exbfunde und Krififen 


über deren. neueſte :Didactiiche Riteratur. Magdeburg. 1842 gr. 80. 
: Gemyendien. ( Baͤcher.) 


W. Dyderhoff. "MWeltkunde. Für die geeigneten Elaſſen gehe- 


bener Elementarſchulen und höherer Bilvungsumfalten, wie auch 
&ix Bürger und gebiitete. Landleute. Enthaltend Erd⸗, Natur⸗ 


und Menfchenkende. 4. Thl. Auch ‚unter dem Aitel: Heinaths⸗ 


Ende Erſte Siufr: Senatniß ber Provim. (5 Bogen) Cleve 


| 1841. 84 Gar. 6 Pf. 


4. 


. (Wiegand allgemeine Scyuigeogruphie ic, (Rkeine Geographie 


Vollsſchulen. Ite ven Co limaun beſorgte Aufl: 
Caſſel 1841. 6 Gar.) 


Abriß der’ Geograßhie. Für Stadt» und Landſchulen, beſonders 


für das Königreich Hannover bearbeitet. gr. 12. Gelle 1841. 
3 ©r. 

(H. Beterfen Heine Schulgeographie nach den neueflen Staats⸗ 
veränberungen mit befond. Berüdfichtigung des Dänifchen Staa- 
16. 3. Aufl. Hamburg ic. 1841. 6 Gr.) 


42. 


* 


25 
J. Haft, das Eianenthrifde ver: Gheoftäphie ober die 5 Welt- 
theile. Zur Begründung einer faßlichen und Flaren Grundlage 
für den weitern Unterricht in der Geographie. Zugleich als Er- 


läuterung zw. ben Karten zum erflen Schulgebrauch. Min- 
fer 18414, 3 Ggr. (Durchaus entbehrlich). . 


. (E. Kapp Nitfaden beim :verfien. Edmiunterrichte in der 


Srfchichte und Geographie. 3. Aufl. Minden 18416 Gr.) 
(Schlez, Abriß der Erd⸗ und Länderfimde. Aus dem Denk 
fraınde beſonders abgebrudt. 13, Aufl. Gießen 1841. 3 Ge) 


. 3% Ebersbenger, Kurze Geographie ber 5 Erdtheile und 


Zeittafeln der bibl. Geſchichte. Gin Lehr, Lern⸗ und Usbungör 


& 


49. 


60. 
51. 


bachlein für Schüler. Nürnberg 1841. 2 &r. eDurgune ts 
behrlih.). 


. Joh. v. Gott. Steinle, Geographie für die mittleren fen 
hoͤheren Klaſſen der Glementar « Schulen, Dillingen ‚jan. 


6 Gr. ¶ Durchauo enibehrih.) ° , 


. 3. HaR. Methodifcher Leitfaden zum erſten Unterrichte in ver 


Geographie für Element. und Höhere Buͤrgerſchulen. Muͤnfter 
1841. 3 Gr. (Durchaus entbehrlich.) 

2, Meyer. Elementargeographie für Schüler in den untery 
Klaffen der Symnafien. Slanethan 1842. 4 8r. mens 
entbehrlich.) " 

3. Haft. Lehrbuch der Geographie für Eerta und Quinta der 


Gymnaſien. Münfter 1841. 12 Gr. (Durchaus enubehrlich.) 


(GCannabich A. Schulgeographie. 4. Auf. Weimar we. 


10 ®r.) ' 
{M. Defaga, Heine Geographie. 6 nf. e 42. Dan, 
heim 1841. 4 Or.) 


52. (Th. Schacht Heine Schulgengraphie. 2. Aufl, Pain 1841.76.) 
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de Boujeux, Entretiens geographigues. composes d’apres 
les legons de Pabb& Gaultier. Lyon 1841. 18 me, 1— 
Fr. Fuoco, Nuoro'cerse di geografia wiversale eiemen- 
tare. Napoli 18m. Bro. | 
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1. Die geographifche Geſellſchaft zu. Berlin hatte am 8. Zanuar ihre erſte 
Eisung in dieſem Jahre. Zelle las reinen Brief des Dr. Bogel, welder 
die Nigers@rpebition begleitet, vor, worin er von feinen Brmertunge: über 
EMima, Gogenden, Metſchen und Landeaprodulte auf und an dem Aſchabda niide 
theilt, Mahlmann Isgte neue, fihere Beobachtungen und Berechnungen über 
bie mittlaxe Zemperatur von Xlgier, bie er von AL v. Humboldt erhalten 
hatte, vor; dann Refultate feiner eigenen Beobachtungen über bie Temperatur 
bet adriatiſchen und tyrrheniſchen Meeres, und gab Rotiz von ben, dureh, von 
Sichlechtendahl uͤberſandten, handicugen bes Dr. Sunghuahn: über Ice 
Yagvapbie' und Kıimntslogie DE Bebirges Di-- eng uf Sad, nebſt rind Spe⸗ 
cdalaufahnt der Gegedd im; Winnufeipte Bitter las einen ‚usjähclichen 

Bericht des reifenden Botanikers Ebel über Montenegro” vor; 996 aus einem 
‚Bhreiben Zeuſchner's Notizen von beffen Beobachtungen über Eis und Schnee 
imd rieue Höhenmeffungen in den Karpathen, und trug den aus England mitgr⸗ 

achten handſchriftlichen Reiſebericht del Miffiönätrd Krapf vor, wetiher defien 
Karte des Innern von Schoa in Abuffinkem, bie ſchon in den Monchßeberichten 
ſaſenſaſt befapnt gemadit worben, erörtert. 18. Bofe wahhte Mittheie 
über bie Thaͤler und Päffe im Suͤden und Dften bed Mont⸗ Hofe, 
Kummer legte 2 Reliefs Karten von Guropa zur Anſicht vor, die als Abſchnitt 
einer vierfuͤßigen Kugel in Rahmen gefaßt waren. Ein Grerhplar- für Blinde, 
ba8-ahbete Für Sehende eingetiähtet und in verſchicdenen Auögaben zu usriditde 
voran Preiſen veriiultid.: WIE Geſchenke waren eingegangen: Bam Berfafler: 
J. Sräberg de Hemfö, Degli ultimi Progressi della Geographia; vom 
Ucherfeger : &yaLl's Geſchichte der Fortſchritte der Geologie, a. d. Engl. überf. 
von C. Hartmann; Vom ‚Herausgeber: Magnetiſche und meteorologiſche Beob⸗ 
achtungen' gu Prag, herausgegeben von Karl Keelt; dom Verieger ‚Karte 
Dir Serlins®tetiner Eiſenbahn von Kunfe. — 

3. In ber folgenden Sigung vom 5. Februar theilte Stef fens vuat. 
der ver gretßzen Karte cn Vorwegen wit, weiche under der Eritung Hauffeena 
nen aufgenommen worben, gab nad) dem Memoire, welches dieſt Karten bes 
gleitet, Rachticht üben deren. Vearbeitung, hauptſaͤchlich über die ſpeciell darauf 
gezeichnete Gruppe der Lofoden mit dem Maelſtrom und wich auf bie geſchicht⸗ 
tiche Bedeutſambkelt dieſer Segerwen, als dem "Aufenthalte der Wikinger im fruͤ⸗ 
ben Mittelatten;! hin. — Beune: las vinen Nuffag. Über‘ des Berhatcüß ber 
Bietepifihspolunefifäien Suteche zu den Syaadhen nei Inbo spermaniiihen Btagı 
mes vor. Belle las ein Schreiben Dr. Bogel’s vor, weiches bisfer, dje Ri⸗ 
gers@rpebition begleitend, von Fernando Po an feinen in Berlin wohnenben Bas 
ter gerichtet. Dem zu Bolge war der erfte Verſuch, ind Innere Afrika’s einzus 
dringen, vermöge ber tropiichen Bicber gefcheitert, bie Hoffnung zu einem zwei⸗ 
ten Berfiche aber nicht aufgegeben. Mttter gab aus einem ausführlichen Be⸗ 
richte Schomburgk's einen Auszug Über deffen wiederholte Reife ins britifche 
Guyana, worin vorzugöweife von bem großartigen botanifchen unb zoolo⸗ 
gifchen Charakter dieſes Landes und über bie Gigenthümlichleiten feiner Be⸗ 


wehner abge handeit worden. Dann shelite besfeibe noch. einige eingelaufme 
Rachrichten von Preußiſchen Reifenden in Klein-Afıen mit. G. Rofg Iegte 
die neue grognoſtiſche Karte, einen Theil bes Uxral, bei Miask barftellend, vor, 
weiche zum 2ten, von ihm beazbeiteten, heile ber Reife gehört, die er mit 
a. Humboldt und Ehrenberg nad) Rußland gemacht hat, und gab über 
ie mehre Grläuterungen. Gin großer Theil jenes Gebirgstheiles beſteht aus 
eines eigenen Gebirgeast, bie Herr ofen Migsrit nennt. und welche Big Bar 
gerſtaͤtte vieler feltuer und fchöner Foſſilien iſt. Wol fers las über die Ge 
ſtalt und Größe der Erde nach Beſſels neueſten Unterſuchungen. Giracxd 
legte die, 2. v. Buch eben erſt uͤberſandte, neue geographiſche Karte von Frouk⸗ 
seid zur Anſicht vor, und ſprach über deren Zuſtandebringung. Es gehoͤrt zu 
berfeiben eine Explication de ka Carte göologique de- la France par. Du- 
frenoy ei Klioe de Beaumont, wovon bis dahin nur her. erſte Theil eufchinen, 

3. In ber Sigung berfelben Geſellſchaſt am 5. Maͤrz wurde mittelſt eines 
Schreibens bed Birk. Geheiaen Mares Beuth für die Bibliothek Abergeben: 
dab teigemometrifche Nivellement ber Oder, von Oberberg unterhalb Kuͤßrin His 
zur Deſterreichiſchen Grenze; Auf Befehl bes Koͤnigl. Finanz⸗Miniſterii andger 
führt, 183 und 1840, von Hoffmann und Salzenberg. Dann yon dem 
eben anweiendgn Berfafler: Notice sur les Glaciers, les Aloralnes ot les Hoca 
erratiques des Alpes par Ch Godeffroi Paris 18, Bitter keridsete 
aus den Briefen ber Preußiſchen Reiſenden in KleinsAfien,, welche Jchtere bie 
von ihnen zu unterfuchenden Gegenden erreicht haben. Derfelbe lagte 13 Blaͤt⸗ 
ter Karten, die von ber Eupbratslärpsbition aufgenommen und ned). nicht vers 
Öffentlicht figd, Darüber berichten», har. Auch Aheilte derſelbe sinn Bericht übte 
bie orzungfädte. feanzäfifdie Goloniſation auf der Halbiaſel. Banks in Neu⸗VSee⸗ 
land mit. Beune ſprach uͤber bie: ben Bonp'iden Anſßchten über die Dias 
laniſch⸗Polyneſiſchen Sprachen unsgegenfchenden Anßchtan des Prof. Busch 
mann. und ließ sin vom dieſem legte am ihn gerichtete, deſſen Gruͤnde ent⸗ 
wickeindes, Schetiben vorlefen. Derſelbe gab auch Rachticht über dat weukich 
entdectte foffile Miſſuri Thies, Mahtmenz legkte bis ihm brieflich zagegan⸗ 
genen Reſultate der ſtuͤndlachen Temperatur⸗Beohnchtuogen in Ridtenhaun ¶der 
beiden Jahre von 1337. — 1830) yamı -Aftuogomen Br. Vet arſen vor, dam 
des Proftſſors Ehouw Borechnung der Aemmcretux fuͤr Nord⸗ Ictianb 
(70 9 C, als Jahrreswaͤnme), Berner des Aßronanun Capellli in Mailand 
Mittheilungen kber die toͤglichen 8 Beebachtungen des Boarometera und Thermo⸗ 
meters auf der Gternwarte im Jahre 41., fa wie übe bie von ihm berechneten 
Geufanten: der Rimblicken Bariation beider Jaſteumente. Gublich las berfeibe 
einen Derignatberiht bed Dir. Jaag huhn über feine Reife von Mallaga nach 
Ding auf Java. Mehrere geographifige newe. Arbeiten waurden zun Anficht vorgelegt. 

4 Sn. Bertin, Breſlau, Munn bildeten: ſich in: dem verflöffenen Winter 
Bereine fix wilmichaftliche Boutuhge, Ak dieſer Bexenlaſſung entſtanden auch 
mehrere geogmphifche Borlefungen, namentlicd, hielten beugleichen ner eines zahl⸗ 
reihen Berfammlung in Berlin :Mitter, über die Kolsuifakien : von Net e Eisen 
land {mit einer Karten⸗GSlizze in Berlin bei: Beſſer 4843 gedruckt erfdhienen.) 
Done ;Aben:bie.Kiundlifden Mechättaifie Berlins, (unter benz Titels bie. Tlts 
terungsverhältniffe in Berlin, daſelbſt 1843.. im Weringe bes Berliner Leſe⸗a⸗ 


— 


Vuete erſhienen.) Unite über die Dinchfiowen des Wirktalls, == "a —X 
Irankenheim: über ben Einfluß der Webförmen auf die Eiviliſation der 
Sdiker.“ In Bonn: v. Dechen über bie Entſtehungsgeſchichte ber Erdrinde im 
Vereiche des Rheinlante. NRoggerath, über die Entwickelungsgeſchichte der 
Eebe.“ Die geographiſche Gefellfchaft zu Frankfurt a. MR; ifk- in jener Hinficht 
längft mit einem vortrefflichen Beiſpiele vorangegangen EGergl. Heft 1S. 96. 
3) mb den oben genannten Vereinen, bie ihre Exiſtein laͤnger behaupten "gu 
wollen · ſcheinen, kann man nur recht eifrige und zahlreiche Radyahmung, and im 
Intereſſe ber Erdkunde wimfihen, deren Stoff ein hoͤchſt willkommener und deſſen 
Biracheitung gagieich gerignet fein- wich, der Wiſſenſchaft ber Erdkunde Vereh 
u, Weförberer und Wertreter zu wedien unb fie felbet zu verbreiten. - : 

'5. Sn der lam' 13; Jammar gehaltenen Gefamnitfigung der Alabimie ber 
—* zu Berlin tab Prof. Ritter einen "Beitrag yur seograpptfihen 
Reanitif von RensSeetand. 

6 Zn der am 19, Februar gehältenen Sitzung ber phoftkalifchen Artheitung 
mirbeerheintfägen: Geſellſchaft Fer Natur und Heitkunde hielt v. Dedien ei⸗ 
nen Vortrag „über bie Eigenthuͤmuchkelten ber Gletſcher, ihre Bewegungen ic, 
werinen, gegen Agaffig und deſſen Anhänger ſich gegen bie geolbgiſche Bebeut⸗ 
7* der Stetſcher ausſprach, den’ Zrhnäpbıt der, ziviſchen ben’ Alpen und dem 

Iura / Ungenden, ercofffichen Stcinblocke, al⸗ don Finen: derraͤhrend angnete uiid 
mit vieten Gruͤnben gegen die von Agaſſtiz aufgeſtellte Oypothefe: von “Der 
Werhfung Vuropas In der Borzeit, auffcat, — ' 


7. Bu-ber am FF. Januat gehaltenen Sigung der Akademie der Diſſen. | 


ſchaften zu Paris beſchloß EHe de Beaumont feinen Bericht Aber-Duxo Hees 
geolo giſche Unterſuchungen in Norbeuropa, welche ſich aus bier 1880: 1826 
geſchehenen gelehrten Ausruͤſtung ergeben haben. Beſonders ſind es die errati⸗ 
far’ Welödiäde dee Sadbaleifchen Edene, welche Buroch er betrachtet, unb 
as deren augttroſſener Beſchaffenheit z. B. Abnutzung; fe. er manche Wolgerums 
gen anknpft. Go iſt er auch ber Anſicht, daß Me Berbteitung dieſer Blocke 
wähenb einer großen Rorbfluth durch Eisgeſchiebe entſtanden ſei. Er erinnert 
dazu an den 2300! hohen Auipas Berg, wo fü jett ln ˖ Aupferbergiverk Ye 
findet, auf deſſen wellenfornligem Plateau mehrere fehr niebrige, durch das ers 
ratiſche Phänomen ergtaͤttete und gefurchte Hügel angetroffen werben und einge» 
umber zeige bie Gegend Saub -unb GBeröllablagerungen, theild als langgeſtreckte, 
den Fuaechen geiiaufende Huͤgelracken, oder als eingedruͤckte Stteifen auf ber 
Dberflache ber hervorragenden Felſen hinziehend, ofter noch ein gleichmaͤßiges 
ebenes Lager bildend. — Die Sommiffton will Me Akademie nicht zum unbebing⸗ 
tem Beifalle für. dieſe vorgetragene Anſicht einladen cc. — Dupté« ſchictte 
Mitterungobrobachtungen aus „Möuene” rin. 

& Km 4, Xngaf d5 I. wich bie Ir Ritelonnniung ber Umgatfäen Werste 
und Naturſorſcher zu Moufch! in Ricberungam gehalten werben. Zu Yräfltens 
ten wurben :cenanut der Hefrath Babriet v. Syaiger und Anton Nam 
wanddt; after Viregeſpann des Sohler Gomitats. — 

9.% 8& 0 Littrow erfudt‘ die Freunbe bes verfiotbenen, berahmten 
——— „I v. Li ttrow um Nachrichten und Beitege in dualen Dis 
suaphie; bie er Derauszugeden beabfichtigt. — - 
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Fluͤth und Ebbe, 
Nach den Englifhen Beobahtungen. 
Bon 


&. 9. Germar. 
Dr. der Theologie und Hofprebiger zu Auguftenburg, Ritter v. Dannebr. Orb. 


—— 
I. Vorwort. 


Hlapent sun fata libelli; und, obgleich die Gefchichte dieſes Auf- 
ſates an fih wenig SInterefiantes und Erfreuliches darbieten möchte, 
fo glanbe ich diefelbe Doch zur Rechtfertigung fowohl feiner Entftehung 
ald der Form, in welcher er bier erfcheint, nicht übergehen zu dür⸗ 
fen. Ein faft dreijähriger jugendlicher Aufenthalt bei meinem Oheim 
Hafjelmann, der vor 50 Jahren ald Landvogt von Helgoland 
fowohl durch feine Bermaltung als durch eine Beichreibung dieſer 
merhwürdigen Infel (in ven Schlesw. Holft. Provinzial Blättern) 
fih um biefelbe jehr verdient machte, hatte mich fchon früh mit der 
anziehenden NRaturerfcheinung der Fluth und Ebbe befannt gemacht. 
Um fo mehr reizte fie bei meinem fpätern mehrjährigen Anblid an 
den Ufern der Nieder-Elbe in Altona "und Glüdftadt meine Auf- 
merktamfeit, und Tieß mich immer mehr das linbefriedigende und 
Mangeihafte ver bisherigen Erklärung ihrer örtlichen Wirkung fühlen, 
welches in öfteren Unterredungen mit dem vor einem Jahre verftorbe- 
nen verbienftvollen Ingenieur und Deichbeanten Holfteind, dem nach⸗ 
herigen Oberbeichinfpector beider Herzogihümer, General: Major Chri⸗ 
Renfen, mehrmals zur Sprache fam, indem ich mit demſelben feit faft 
49 Jahren in. freimdfchaftlicher und fchwägerlicher Berbindung fland. 
Don diefem erfuhr ich denn auch nicht, bloß die Nefultare, 
welche die von der Engliſchen Regierung im Jahre 1835 veran- 
laßten und unter feiner Leitung angeftellten Beobachtungen erge⸗ 
ben hatten; fondern er theilte mir auch die ihm von Heren Profeſſor 
Whewell in Cambridge zugeftellte Abhandlung deſſelben in 
Lädde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. lJ. Band. 


ben Philosophical Transactions 1836 mit. In diefer, fo wie in 
ben binzugefügten Karten glaubte ih hinſichtlich der Erſcheinungen 
an den Atlantifchen Küften Europas und Nordamerifad ein ganz 
neues Licht über diefen räthielhaften Gegenftand aufgehen zu fehen, 
wiewohl fie die entferntern Urfachen noch im Dunkeln ließen, und 
bie feltfamften Paradorien und Widerſprüche gegen die gewöhnliche 
Anficht darboten. Je lebhafter nun die legtern das Nachdenken ans 
regten, um fo gewiſſer vermuthete ich, daß diejenigen Zeitichriften, 
welche fich fo rühmlich beeifern, das gebildete Publikum mit den in- 
tereffanteften Entdeckungen befannt zu machen, auch mit Diefer nicht 
fäumen würden. Grit als ich mich in folcher Erwartung getäufcht 
fab, faßte ich im Jahre 1838 den Entfchluß, durch einen Auffag im 
Morgenblatte den Anſtoß zu geben. Indeß hielt die Redaction den⸗ 
jelben geeigneter für das „Aftronomifhe Jahrbuch,“ und nachdem 
ih die Zuftimmung des Herrn Herausgebers arbeiten: hatte, erfreute 
derſelbe mich durch die Mittheilung der frühern und fpätern Abhand⸗ 
Inngen über dieſen Gegenftand in den Philes. Traus. und einigen be- 
jondern Snglifchen Schriften. Hier fand ich nun zwar feinen Grund 
- meinen Auflab weſentlich zu verändern, aber boch, vorzäglid im 
Profeſſor Whewell’s „Essay towards a first appreximation 1p- a 
map of ootidal lines,“ Aufichlüffe über die entferntern Urſachen der 
Erfeheinungen, Die zwar von einer Seite viel Licht gaben, van Der 
andern aber mit der gewöhnlichen Anficht in einen folchen Conflift 
gerieihen, daß anfangs die Thatſachen felbft ind Unglaubliche zu 
ftreifen fchienen, und erft bei fortgefegtem Nachdenken die Hoffnung 
fich verftärfte, ‚diefelben mit den befanuten und vielfach bewährten 
Raturgefegen in EinHang zu bringen. Da nun der Meg yom Befoy- 
deren. zum Allgemeinen, auf welchem ich Klarheit gewonnen zu haben 
glaubte, am meiften naturgemäß fein bürfte, jo zog ich xes vor, den⸗ 
ſelben auch für den Leſer beizubehalten, und die mir fpAter zugekom⸗ 
menen Auſſchlüſſe Über die Fluth und Ebbe anf der -ganzen Erde 
‚gleichfalls: in einem Nachtrage hinzuzufügen. Go, ging beun br 
Aufſatz nebſt hen: beiden erläyteruden Karten duxch den Deraudgeher 
des. Jahrbuchs am 8, April ‚1840. an die Berlagökandiung ab. 
Als er aber beim Erſcheinen deſſelben ſich nicht abgehruckt ſfand, ey⸗ 
gab dir Nachfrage, daß er gar nicht angekommen swäze, wie, ſpateren 
Erkundigungen aber, daß er aus Verſehen nicht beigerft. und. in Ver⸗ 
gefienheit gerathen ſei. Er kam daher erſt im Nyguft des Jahres 


N 


1841 an den Verfaſſer zurüd, der ihn als veraltet zurüdgelegt haben 
würde, wenn er nicht geglaubt hätte zu bemerfen, daß, ungeachtet 
der Regſamkeit unferer Literatur, biefer für die Natur⸗ und Erd⸗ 
ande fo überaus wichtige, durch eine der großartigften wifienfchaft- 
lichen Unternehmungen aufgeflärte, und durch den gegenwärtigen 
bänfigen Beſuch der Nordfecbäder gewiß vielen Lefern intereffant ges 
wordene Begenftand noch immer nicht zur Sprache gelommen fei. In⸗ 
dem ich alfo einen neuen Berfuch mache, jenen Auffas ins Publikum 
zu bringen, bemerfe ich nur noch, daß in demfelben dasjenige, was 
zur allgemeinen Aftronomifchen Erklärung bed Phänomens gehört, 
als anderweitig befannt weggelaffen ift, außer, wo zum Verſtaͤndniß 
der Betrachtungen eine kurze Erinnerung an bie mathematbifg-pbr- \ 
ficalifche Theorie nothwendig jchien. 


I. Siuleitung. 


Um Mißdeutungen vorzubengen, muß ich vor Allem auf die Un⸗ 
beftinmtheit der Wörter „Fluth und Ehbe* aufmerffam 
machen, welche fo weit geht, daß die nämlichen Ausdrüde nicht bloß 
verſchiedene, fondern fogar ganz entgegengefeßte Begriffe bezeichnen 
Eönnen; welche daher ven auffallendften Beweis giebt, wie wenig dur 
die Wörter eines Satzes allein der Gedanke, deſſen fehr unvoll- ' 
kommene Zeichen fie in jeder Sprache find, unmittelbar und unfehl« 
bar gegeben werde. Urfprünglich bezeichnet nämlich das Wort Fluth 
Dad Steigen ded Waſſers nebft der StromsRichtung, bei welcher es 
erfolgt, Ebbe aber das Gegentheil. Da jedoch beide, nur in ums 
gelehrter Reihefolge, alle Stadien des Waſſerſtandes hervorbringen, 
fo hätten fie zur Bezeichnung derfelben eigentlich nicht gebraucht 
werben ſollen. Dennoch ift e8 hier wie bei unzähligen andern finn« . 
lichen und überfinnlichen Ausbrüden gegangen, und dadurch ber 
Sinn des Saped „es ift Fluth“ völlig zweifelhaft geworden. 
Er kann naͤmlich außer der Strom-Richtung noch dreierlel bedeuten: 
8) den Anfang des Steigend unmittelbar nach dem niedrig⸗ 
ten Waflerflande; 2) Die ganze Periode des Steigens 
wo er denn nichts weiter audfagt, ale, das Wafler ift noch im 
Steigen; 3) Das Ende Des Steigens, folglich den Höchften, 
Grad deſſelben, das Hochw aſſer, nach welchem wieder das Sinfen 
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oder. die Ebbe beginnt, Deren Begriff eben fo vieldeutig, ja entgegen- 
geſetzt iſ. Bel ven. Kalender-Angaben hat man den Eintritt 
von beiden zu verftehen, folglich bezeichnet bier Fluth die Zeit des 
niedrigften und Ebbe bie Zeit des höchſten Waflere. Gerade 
unıgefehrt verfteht man aber im gemeinen Leben unter Fluth 
den höchften unter Ebbe den niedrigften Waſſerſtand; auch tft 
diefer Sprachgebrauch ſchon in eine Menge von Zufammenjegungen, 
(3. B. Springfluth, Sturmfluth, Fluthmeſſer, Fluthhöhe u. dgl.) der- 
geſtalt hinübergegangen, daß er ſich kaum mehr vermeiden laͤßt. Doch 
werde ich, mo Mißdentung zu beſorgen iſt, mich zur Bezeichnung des 
Waſſerſtandes lieber der Ausdrücke Hoch waſſer und Niedrig- 
wiaſſer oder hohle Ebbe bedienen. 

Aber nicht jedes Steigen und Sinken des Wafſers 
iſt Fluth und Ebbe. Auch in der Oſtſee z. B. finden ſich bedeu⸗ 
tende Ungleichheiten des Waſſerſtandes an den Küſten; doch haͤngen 
dieſe bloß von der Richtung und Stärfe des Windes ab, der die 
Oberfläche ded Waſſers um die mittlere Wellenhöhe von einem 
Ufer weg, und nach dem andern binfchiebt, von wo es bei plötzlichem 
Nachlaſſen ded Sturmes, ohne veränderte Richtung des. Winded, zu⸗ 
weilen eine foiche Rüdwallung nad} der entgegengefehten Küfte ver» 
urfacht, daß bloß dadurd eine bedeutende Erhebung hervorgebracht 
wird. Auch Fann eine folche bloße Sturmfluth erheblich genug 
-" werben, wie die fürchterliche Ueberſchwemmung Petersburgs vor eis 
nem halben Menfchenaiter bewiefen bat; und überhaupt wirb-an ven 
Küften der Oſtſee nicht felten, der ordinäre Waſſerſtand durch Heftige 
Stürme um 8 bis 9 Ruß erhöht oder erniebrigt, fo dad im. erften 
Galle Bote durch die Straßen der Städte fahren, und im zweiten 
Meerbufen, welche fonft Seefchiffe tragen, ganz oder großentheils 
troden gelegt werden. Aber allen diefen Veränderungen fehlt das 
harakteriftiihe Merkmal der Fluth und Ebhe, nämlidh Die 
regelmäßige periodifche Abwechfelung bed zweimaligen 
Steigens und Falles an jedem Tage, gänzlidh; fie werben 
vielmehr bei ruhiger Atmofphäre gar nicht bemerft, wogegen Fluch 
und Ebbe unter allen Umftänden zu ihrer Zeit ericheinen; unb durch 
feine Riytung und Stärke ded Windes völlig aufgehoben werben, 
obgleich beide die Höhe der Fluth und die Tiefe der Ebbe bedeutend 
vermehren, auch die Zeit ihres Eintritts etiwas befchleunigen oder ver- 
zögern Fönnen. Diefe müflen Daher nicht vom Winde, fonbern, 
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(weil fie nur in den Meeren fich finden, Die mit dem Ocean durch 
weite Deffnungen verbunden find) von ben Weränderungen des 
Deeans hergeleitet werben. 

Daß aber diefe urfprünglich durch kosmiſche Einflüffe 
bewirft werben, ließ fich unmöglich bezweifeln, weil ihr Eintritt an 
jedem Orte in einem beftinnmten Zeitverhältniffe zur Culmination 
des Mondes fteht, während jedoch dieſes Verhältniß felbft an ver- 
ichiedenen Orten fehr verfchieden if. An der Mündung ber 
Elbe 3. B. findet fich bei jedem Vollmond und Neumond das 
Hochwaſſer um Mittag und Mitternacht, beim erften und Testen 
Biertel Hingegen um 6 Uhr Morgens und Abends, bei den übrigen 
Bhafen in den dazwiſchen liegenden Stunden. ‚An diefer Stelle 
braucht man alfo nur die Phafe des Mondes und die davon abe 
haͤngige Durchgangszeit deflelben durch den Meridian (feine Cul⸗ 
minationszeit) zu wiflen, unf zugleich mit ben Zeiten des hohen 
und niedrigen Waſſers, nebft der davon abhängigen Stromridhtung 
befannt zu fein. Schon diefe Uebereinftimmung mußte die Wahrz. 
fcheinlicyieit veranlafen, daß der Mond die Haupturfache der Fluth 
und Ebbe fei. Sie warb aber noch fehr erhöht durch andere Wahr⸗ 
nehmungen, welche gleichfalls mit dem Stande ded Mondes zufant- 
menhängen, aber zugleich auf den Einfluß der Sonne hinbenteten, 
Schon eine oberflächliche Beobachtung zeigte nämlich, daß um eine, 
gewifie Zeit nach dem Neu⸗ vder Vol» Mond, (wenn alfo Sonne 
und Mond in. Eonjunction oder Oppofltion ftehen) die Fluth unter 
übrigens gleichen Umftänden höher (Springfluth), und eine gleiche 
Zeit nach dem erften und letten Viertel niedriger (Qu adratur— 
fluth) war, als die gewöhnliche, (die ordinäre Fluth). Ja, als die 
Beobachtung gefchärft und die Aftronomie- vervollfommnet ward, bes 
merkte man auch bei diefen Fluthhöhen noch Verſchiedenheiten, welche 
fowohl mit der Erpnähe und Erdferne ded Monded und der 
Sonne (ihrer Barallare), als auch mit der Abweichung des 
Standorts beider von der Ebene des Aequatord (ihrer Declina= 
tion) zuſammenhingen. Beſonders zeigten die anhaltenden, forgfäl- 
tigen Beobachtungen, welche über diefe Segenftände fchon feit dem 
Unfange des vorigen Jahrhunderts in Breft, (wo die Fluth eine 
fehr anfehnliche Höhe erreicht) angeftellt wurden, wie beveutend da- 
feldft dieſe Verfchiedenheiten waren. Während nämlich "dort bie 
mittlere Fluthhöhe cd. h. die mittlere Differenz zwiſchen Hoch⸗ 


wafler und Niedrigwaſſer) bei ruhigem Wetter und beim Stande 
des. Mondes und ber Sonne im Aequator, und zwar beide in ihren 
mittleren Entfernungen von der Erde, 19,23 Par. Fuß betrug, fanf 
fie in den Monde-Bierteln (den Quadraturen) auf 9,5% P. F., alſo 
auf die Hälfte der ganzen Höhe herab. Fernet kann diejenige Aen⸗ 
derung der mittleren Yluthhöhe, welche mit der verfchiedenen Entfers 
nung. ded Mondes von der Sonne zufanımenhängt, Dort über 54 %. 
betragen, und auch die Declination des Mondes bewirkt noch einen 
Unterfchieb von faft 24 Fuß. Daß aber auch die verſchiedene Ents 
feruung der Sonne von ber Erde einigen, obgleich viel Heineren, 
Einfluß auf diefe Erfcheinung habe, zeigte die allgemeine Erfahrung, 
daß im Winter der nördlichen Hemifphäre, in welchem die Erde bes 
fanntlich der Sonne um J Million Meilen näher if, die Springs 
oder Syzygien⸗Fluthen immer größer und die Quadratur⸗Fluthen 
immer Fleiner waren, ald im Sommer. 

Dbgleih aber die gemaue Webereinftiimmung der Fluth und 
Ebbe mit den Fosmifchen Verhaͤltniſſen fchon längft die Ueberzeugung 
bewirkt hatte, daß gerade in ihnen, und zwar zunächft im Monde, 
zum Theil aber auch in der Eonne die Urfache verfelben zu fuchen 
fei; fo blieben die Berfuhe, die Wirfungsart jener Him— 
melöförper auf den Ocean zu erklären doch lange vergeb⸗ 
lich, bis Newton's erhabener Geift durch die Entdedung der all» 
gemeinen Schwere oder Gravitation auch hier die Bahn brach, und 

endlich Leplace in feiner Mecanique celeste das fchwere Problem 
in allen feinen Theilen genügend löfte. 

Was ſich davon allgemein faßlich barftellen Lißt, findet fich in 
vielen Schriften, namentlich in der Abhandlung des Herrn Prof. 
Beſſel über Fluth und Ebbe, welche in des Herrn Conferenzrath6 
Dr. Schumacher Jahrbuch für 1840 abgedruckt if, daherich auf 
diefe verweifen darf. Nur erlaube ich mir, wieder in Erinnerung 
zu dringen, daß die Tosmijchen Wirkungen (ded Mondd und dir 
Sonne) auf den beiden entgegengefegten oder Antipoden-PBunften des 
Erdſphaͤroids, auf dem obern (d.h. von ihnen.abgewendeten) Theile 
des Erd-Meridians einander gleich find; daß folglich die obere 
und untere Eulmination im Weientlichen als gleichbebeutend 
für die Slutherfcheinungen gedacht werben müflen. Auch darf man, 
wie ebenfalls dort bemerkt ift, nicht vergeflen, daß die Theorie ſich 
auf die Vorausſetzung bezieht, die ganze Erdkugel fei gleichmäßig 











mit Wäfler bedeckt; daß fie aber auf die Einflüffe, welche ‚nicht bloß 
die hervorragenden Gontinente und Inſeln, fondern auch Die ver- 
ſchiedenen Waflertiefen auf die Wirfungen ber Attraction äußern, 
und bie größtentheils nicht einmal hinreichend befannt find und fein 
können, feine Rüdficht nehmen kann. Dieſe Einflüffe find aber fo 
beträchtlich, dag nicht nur einfeitige Kolgerungen aus der bloßen 
Attractiond- Theorie zu vielen Sehlfchküffen verleiten, müflen, fondern 
daß es fogar in vielen Punkten äußerft ſchwer fcheint, Die wirllichen 
Erſcheinungen mit der Theorie in Einklang zu bringen. 

Gin großer Irrthum würde e8 3. D. fein, wenn man deßwegen, 
weil an ber Elb⸗ Mündung die Zeit ded Hochwaſſers ſowohl aus 
der obern ald untern Monds⸗Culmination zufammentrifft, fehließen 
wollte, daß es, wenn auch nicht in ben Fluͤſſen (weil hier das Ge⸗ 
gentheit befannt genug ift), fo doch in offener See fich überall eben’ 
jo verhielte. Freilich waͤre dann. nichts leichter, als für jeden Bunft 
des Oceans und der mit ihm verbundenen Nebenneere an jedem ge⸗ 
gebenen Tage die Zeiten des Hochwaflerd und aller übrigen Sta⸗ 
dien der Aluth und Ebbe zu finden. Man brauchte nämlich nur- 
die Monds⸗Phaſe fir den gegebenen Tag nebit der davon abhängi- 
gen Eulminationszeit zu wiffen und die Angaben der Uhr nach Der 
Mittagsbeobacdhtung oder nach der Länge des Orts zur rebueiren, um 
dadurch zugleich die Zeit des Hochwaſſers für denfelben zu beftim-- 
mn. Aber fo leicht ift die Sache anderwärts keinesweges abge⸗ 
macht. Rur an fehr wenigen einzelnen Stellen findet fich ein ſol⸗ 
ches Zufammentreffen des Hochwaſſers mit der Monds⸗Cuimination 
wie an der Elb⸗Mündung; an allen übrigen weicht die Zeit des 
Hochwaſſers von diefen mehr oder weniger ab, Die Mondöbercd)- 
nung allein konnte daher dem Schiffer nichts nüßen, wenn er nicht 
zugleich wußte, wwte lange nach der Eulmination das Hochwaſſer 
auf jedem Punkte des Meeres einzutreffen pflege, (die fogenaunte 
Hafenzeit, frangöf. etablissement du port, engl. .establishment.) . 

Höhft wichtig iR ed aber für den Seemann, die Zeit ber 
Fluth⸗Etadien überall möglichft genau zu feinen. Denn, theils 
geht ein Schiff zur Zeit des Hochwaſſers ohne Gefahr über manche 
Untiefe, auf ber es zur Zeit der hohlen Ebbe unfehlbar ſtranden 
wußte, theils läßt fich, zumal bei Gegenwind, der Cours deſſelben 
aicht vortheilhaft einrichten, wenn man. nicht genau mit der Zeit- 
bekannt iſt, in welcher die durch Fluih und Ebbe .verurfackten und 
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in manchen Gegenden ſehr heftigen entgegengefeßten Meeres⸗ 
Strömungen ihre Wirkſamkeit äußern. Auch die an verſchiedenen 
Stellen, oft in unerwarteter Naͤhe bei einander aͤußerſt verſchiedenen 
Höhen der ordinaͤren, fo wie der Spring⸗ und Quadraturfluthen, ik 
für ihn von großer Wichtigkeit, und nicht weniger für die Marſch⸗ 
bewohner, wegen ihrer Schleufen und Deiche. 

Alles dieſes war aber bisher nur fehr wenig und unvoltl- 
ftändig befaunt; beſonders fahen ſich die Raturforfcher auf die 
Beobachtungen weniger ifoltrter Plaͤtze beichränkt, bei welchen Fein. 
freier Ueberblick des Ganzen möglich war, falſche Schlüffe nicht ver- 
micden werden fonnten, und eine Menge von Problemen ganz mauf⸗ 
lösbar bleiben mußte. 

Daher war ed unftreitig. eben io ſehr im Intereſſe der Schiff⸗ 
fahrt als der Wiſſenſchaft, daß die engliſche Regierung, auf den An⸗ 
trag des Prof. Whewell, ſchon im Juny 1834 gleichzeitige vier⸗ 
zehntaͤgige Beobachtungen auf allen Stationen ber Küftenwachen von 
Großbritanien und Irland anftellen ließ, deren wichtige Reſultate zu 
einer fo großartigen Erweiterung aufnunterte, daß fehwerlidy jemals 
eine größere und Foftbarere Unternehmung für einen wiſſenſchaftlichen 
Zweck ſtattgefunden hat. 

Durch den Herzog von Wellington, damaligen Staats 
ſekretair der auswärtigen Angelegenheiten, wurden naͤmlich ſowohl 
die weſtlichen europaͤiſchen Seemächte, als auch die vereinigten Staa⸗ 
ten von Norbamerifa bewogen, an die Beobachtungen, welche. von 
englifcher Seite zwifchen dem 8. und 28. Juni 1835 wiederholt 
werben follten, fich gleichzeitig auf ihren Küften anzufchließen, fo daß 
für Die genannten Tage, von der Mündung des Miffifippi Dis Neu⸗ 
Schottland, und von der Straße bei Gibraltar bis zum Nordcap, 
eine ununterbrochene Veobachtungskette gebildet wurde. Sie zählte, 
außer 318 Stationen in Großbritannien und 219 in Irland, nody 
28 in NRordamerifa, 7 in Spanien, .eben fo viele in Portugal, 16 in 
Frankreich, 5 in Belgien, 18 in den Niederlanden, 24 in Dänemarf, 
und eben fo viele in Norwegen, zufammen alfo 666 Stationen. 
Auf dieſen waren die Beobachter angemiefen, während jener 21 Tage 
die Zeiten des Hochwaſſers und der hohlen Ebbe nach einer genauen, 
für ihren Median gejtellten Uhr zu notiren, und die Höhe der Wafr 
ferfläche zu jeder diefer Zeiten, entweder an einer ſchon vorhandenen 

Höhen-Scale, oder an eigens zu. dieſem Zwecke errichteten Stangen 
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zu meſſen. So ward eine Summe von mehr als 40.000 Beobach⸗ 
tungen zufammengebracht, welche Prof. Whewell mit Hülfe meh« 
rerer Mathematiker fehr forgfältig und mit ſolchem bewundernswür⸗ 
digen Eifer bearbeitete,. daß er die Ergebniffe derſelben ſchon im 
zweiten Theile der Philosophical transactions von 1836 mittheilte. 
Hier bilden fie S. 289 bis 341 die Rummer XVII: unter der 
Ueberſchrift: Researohes an the tides. — Six th Series. — On 
-ihe results of an extensive system of tides. — Observations 
made on the.coasts-of Europa and Americä’ in the June 1835, 
— By the Rev. William: Whewell, M.:A., E. R. 8, Fellow of 
Trinity College, Cambridge. 

Diefer Aufiog enthält, nach den. allgemeinen Bemerkungen, 
©. 289 bis 307, zuert 9 Tabellen über die Lunitidal inter 
vals;, in welchen für -jeve Station der gleichzeitige Eintritt: bes 
Hochwaſjers nach Greenwich⸗Zeit berechnet iſt. Dann folgt, von 
S. 346 an, bie Tabelle X, welche die größefke und Fleinfte 


Flathhöhe für die einzelnen Stationen, nebft. dem Tage und der 


Tageszeit ihres Vorkommens, und zwar an den Kuͤſten Großbritan- 
niend md Irlands für ‚beide Jahre, 1834 u. 35, bei den übrigen 
nur fire das letztere Jahr angiebt. Endlich liefert die Tab. XI., von 
S. 330 bio 341, die halbmonatliche und tägliche Ungleigge 
heit der Zluthhöhen vom 9. bis 27. Zuni 1835 für einen großen 
Theil der. Stationen, nämlich für"diejenigen, in. welchen die tägliche ' 
Ungleihheit fi) am beftimmteften.und regelmäßigften zeigt. Zur. 
Erläuterung dienen aber befonders die hinzugefügten Drei großen 
Karten. Die erfte derjelben liefert eine bildliche. Daritellung der 
gleichzeitigen. Fluthwellen an .den Küften Großbritanniens und Ir⸗ 
lands, bed Kanald und der Nordſee, auf welcher zugleich die Berich- 
tigung einer früheren Karte des Verfaſſers "und eine Bezeichnung 
der Meereötiefen durch punftirte Rinien, welche diefelben von 10 zu 
10 Haben angeben, angebracht it. Die zweite zeigt für Die näm⸗ 
lichen Küften und in gleichen Maapftabe bloß die Sluthhöhen an . 
den Külten durch Paraliellinien längs derſelben an, fo daß jede Li⸗ 
nie einen englifchen Hard bezeichnet. Die dritte endlich ftellt die 
ganze Weftfüfte Europa's von. der Straße bei Gibraltar bis zum 
Nordcap mit den gleichzeitigen Fluthlinien, aber ohne die übrigen 
©egenflände bar. 


1. Srgebuife der Berbadtuugen ded Aahres 1835. 


Sobald ich den Entfchluß faßte, die merkwürdigſten Ergebniſſe 
der erwähnten Beobachtungen des Jahres 1835 in einer möglichft 
Haren Weberficht des Ganzen mitzutheilen, begriff ich bald, daß dar⸗ 
an ohne Hinzufügung einer Karte fchlechthin nicht zu denken fei. 
. Daher legte ich die dritte der Karten des Hrn. Prof. Whewell zum 
Grunde, fuchte ihr aber zugleich die Eigenthümlichkeiten der übrigen 
mitzutheilen, indem ich die Fluthhöhen, theils nach den fürs Nach« 
zählen nicht wenig unbequemen PBarallellinien der zweiten, theils 
nach den Angaben der Tabellen durch gewöhnliche Zahlgeichen an 
den Küften, hinzufügte. Dagegen ließ ich außer den Gorrecturen 
auch: die Meerestiefen der erften Karte weg, weil diefe auf den klei⸗ 
nern Maaßſtabe dad Bild nur vermirren fonnten. Zugleich bes 
fehränfte ich den Umfang auf das Nothwendigfte, und bemubte die 
entbehrliche Ede - zu den Ehflärungen und zu einer mir erforderlich 
feheinenden Grläuterungs-Figur. - 

Indeß glaube ich zum richtigen Verſtandniß der Karte 
noch etwas hinzuſetzen zu müſſen. Da die punktirten, mit den rö⸗ 
miſchen Ziffern I bis XI bezeichneten Linien das allmaͤlige Fori⸗ 
ſchreiten der atlantiſchen Fluthwelle von Stunde zu Stunde bezeich⸗ 
nen, fo kann man fie als den Ruͤcken der Welle betrachten, welche 
ſich von demjenigen Theile der afrikaniſchen Kuͤſte, wo ſie mit der 
obern und untern Culmination des Mondes zuſammentrifft, gegen 
diejenige Linie hinbewegt, in welcher eben jener Rüden ſich um*eine 
Stunde fpäter befindet, wiswohl dieſes für eine ‘eigentliche Strömung 
eben fo wenig beweiſt, ald der Fortfchritt der Wellen, die durch den 
Wind oder eine fonft anfgeregte Wallung verurfacht werden. Folg⸗ 
lic) läßt fih der Zwifchenraum zwijchen zwei Wellen als der Weg 
Betrachten, den fie im Zeitraum einer Stunde zurüdieg. Da nun 
jene Gulmination (als vbere und untere) zweimal am Tage erfolgt, 
zwifchen jeder alfo ein Zeitraum von ungefähr 12 Stunden Hegt: 
fo dürfte es fcheinen, daß die zwölfte mit diefer neuen Gulmina- 
tion wieder zufammenfallende Linie mit der Ziffer XII hätte bezeich⸗ 
net werben koͤnnen. Dadurch wäre aber leicht eine Mißdentung bes 
fördert, weil dann ber Iehte Zeitraum faft um cine halbe Stunde zu 
furz angegeben wäre, indem die obere Gulmination des Mondes 
täglich um ungefähr 50 Minuten fpäter erfolg. Sollte nämlich 














der Mond täglich zu gleicher Zeit durch den nänlichen Meriviau 
gehen, fo müßte er entweder feine Richtung gegen Erde und Sonne 
durch eine Äußerft geringe Bewegung, welche dem völligen Still 
ftande nahe Fäme, beibehalten, oder feinen Umlauf um bie Sonne 
eben fo fchnell abmachen, als viele ihre Umdrehung um ihre Are. 
Beides thut er aber befanntlich nicht, jondern, während bie Erde 
ihre Arendrehung in 24 Stunden vollendet, braucht der Mond zu 
feinen Umlaufe um die Erbe in der nämlichen Richtung von Welten 
nach Oſten, etwas mehr als vier Wochen. Betrüge nun dieſer 
Zeitraum 24 Tage, fo wäre der Mond an jebem berfelben fo vie 
weiter öftlich fortgefchritten, daß die Erde nach vollendeter Uindre⸗ 
hung noch eine ganze Stunde brauchte, um ihn gleichham einzubolen. 
dv. 5. ihm die nämliche Seite zuzulehren, oder den nämlidhen Meri⸗ 
dian unter die obere Gulmination defielben zu bringen. Da er aber 
29 Tage zu feinem Umlauf gebraucht, fo ift er nicht völlig fo weit 
vorgerüdt; daher bedarf auch die Erde nur noch 50 Minuten, 
um zu einer neuen obern Gulmination zu gelangen, folglich 25 
Min. zwifchen der obern und untern. Eben deswegen tft es aber 
auch paflender, ihr für bie Epoche des lehtern Zeitraums dad Zeir 
hen der Null zu geben, welches anzeigen fol, daß zwiſchen ihr 
und der einfachen Culminationszeit (von ber obern zur untern ıc.) 
feine Differenz Statt findet. 

1. Betrachtet man nun die nad) den Refultaten der Beobach⸗ 
tungen entworfene Fluth⸗Karte etwas genauer, fo wird man zuerft 
in Anfehung der Zeit des Fortfchreitens der Fluthwelle 
bemerken, baß die atlantifche Fluthwelle, dieſe Mutter aller 
europäiichen Fluthen, auf der afrifanifchen Küfte, und zwar an der 
Grenze zwifchen Fez und Marocco eine Stunde nad der Monds- 
Gulmination von Greenwich anfommt. Zwei Stunden nad 
derjelben zeigt fie fich nicht bloß vor der Straße von Gibraltar, 
fondern auch längs der ganzen Weitfüfte von Spanien und SPBorku- 
gal bis zum Kap Finifterrae. Am Ende ber dritten Stunde 
ericheint fie bei Kap. Drtegal und zugleih an allen Küften der fpa- 
nifchen Bucht bis zur Inſel Oueſſant, von wo fie norbweftlich ins 
atlantifche Meer zuruͤckweicht. Während der vierten Stunde 
dringt fie gegen den Ganal und in das irländifihe Meer vor, wird 
aber bei den Borfpräugen und Untiefen der Länder und Infeln zus 
rüdgehalten, fo daß fie eine fehr gefrümmte Linie befchreibt, und bei 


der Dingle-Bay die Weftfüfe Irlands verläßt, um ſich gegen 
N. N. W. in den Drean zu verlieren. Erft am Schluffe der fünf- 
ten Stunde fommt fie hierauf, vom Gap Sline an, längs ver 
übrigen Weftfüfte Irlands zum Vorſchein; und nun fängt fie an, 
auch von Norden her gegen das irländifche Meer oder vielmehr ben 
Nord⸗Canal vorzudringen, weicht aber wieder nörblich weit vor ben 
Hebriden zurüd. Das Ende der fehften Stunde findet fie an - 
der Süpfpige der weitlichen Küfte der Hebriden wieder, von wo fie 
fh ungefähr in der Richtung der Foröer entfernt. Erſt eine 
‚ Stunde fpäter äußert fie ihre Wirkungen an ber nördlichen Spiße 
dee Hebriven und beim Cap Wrath (der nordweftlichen Spike von 
Schottland), von wo fich ihre Richtung nordnordöſtlich verläuft. 
Gehemmt von den Orfneys und Shetlands = Snfeln fommt fie erft 
zu Ende der achten Stunde an der weftlichen Küfte derfelben an, 
‚und biegt fi um dad nördliche Ende der letztern mit befehleunigtem 
Fortſchritt in die offene Nordſee; wendet ſich aber einige Laͤngengrade 
vor der norwegifchen Küjte wieder nah NW. Lebtere erreicht fie 
nämlich erft am Ende der neunten Stunde bei Stavanger, von 
wo fie derjelben bis vor ben Vaags⸗Fjord ziemlich parallel läuft, und 
fi dann in nörvlicher Richtung immer mehr von derfelben entfernt. 
Der Schluß der zehnten Stunde fieht ihre Anfunft bei Chriſtian⸗ 
fund; doch entfernt fie. fich bei nördlicher Richtung fogleich- wieder 
von der nordörtlich laufenden Küfte. Bon den Vigten - Infeln an, 
(nördlich vom Drontheims⸗Fiord), wo fie am Schinffe ver elften 
Stunde anfommt, fheint fie fich dem Weſt⸗Fjord nähern zu wollen, 
bleibt aber ſuͤdlich vor den Lofoden⸗Inſeln zurüd, mit deren weſtli⸗ 
hen Küften fie in einiger Entfernung eine Strede parallel geht, 
bie fie 14 Stunden fpäter*), alfo zufammentreffend mit einer 
neun Monde » Culmination bei der nörblichen Spige der Lo⸗ 
foden⸗ Inſeln anlangt, und zwei Stunden ſpaͤter das Nord Cap. 
befpült. 
Bevor ich jedoch die Karte weiter "verfolge, muß ich bie: Lefer 
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) Anmerk. Dies iſt zwar nicht ganz genau ausgedruͤckt, denn ſpaͤter 
S. 30 u, f. wird man ſehen, daß Herr Whewell bie überzähligen 25 Minuten 
über alle einzelnen Fluthlinien vertheitt hat; aber hier glaubte ich ber Deutlichkeit 
wegen darauf noch Feine Kuͤckſicht nehmen zu dürfen. 


bitten, mich einen Augenblid: mit ihrer Aufmerffamfelt zu der weit 
tichen, alfo nordamerifantfhen Küfte des atlantifchen 
Oceans begleiten, und irgend eine gewöhnliche Karte derfelben zur 
Hand nehmen zu wollen, weil die meinige nicht dahin reichen konnte. 
Auch Herr Prof. Whewell hat darüber feine Fluth⸗Karte hinzugefügt; 
aber aus den von ihm mitgetheilten Tabellen der Lumitidal-intervals 
fo wie aus einigen gelegentlichen Bemerfimgen beffelben ergiebt fich, 
daß bier die Fluihwelle im Ganzen eben fo in nordweftlicher Rich: 
tung fortfchreiter, als es bei Enropa in einer nordöſtlichen gefchieht, 
mur mit dem durch die Richtung der nordamericaniſchen Küfte veran- 
laßten Unterfchieve, daß die Fluthwelle hier mehr gerade gegen bie 
" Küfte gewendet if. Daraus -entftehen bei einigen vorfpringenden 
Bunften Theilungen der Fluthwelle nad verſchiedenen Seiten und 
größere Untegetmäßigleten ihres Bortichreitens, als an der europäl- 
ſchen Seite. 

Daher wird man es nicht fonderlich beftembenib. finden, daß fie 
bier zuerfi vor allen übrigen Bunften bei Cap Hatte 
ras in Nord-Garolina, unter 35° RN. B. anlangt, wohl aber, daß 
dies im Mittel zwifchen dem größeften und Feinften Intervalle erft 
10%, #7“ nach der Culmination zu Greenwich, - folglich nach Abzug 
der weftlichen Länge doch innmer noch 5°, 43° alfo faſt volle 
feh8 Stunden nad der dortinen Monds⸗Culmination 
geichieht, während fie unter gleicher ‚Breite an der afritanifchen Küfte 
mit derfelben zufammentrifft. An jener Stelle theilt fie fi nun 
in zwei Arme, von denen ber eine ſüͤdweſtlich nad) der-Spige von 
Florida fortfchreitet, wo er erft fat 10 Stunden nach ber bortigen 
Monds⸗Culmination anfomimt, während der andere eine nördliche Sue⸗ 
ceffion zeigt, Bei letzterer finden ſich jedoch wieder in der Gegend 
der Infel Rantudet unter 410 N. Br. befremdende Unregelmäßig- 
keiten. Ungeachtet naͤmlich jene Inſel bei weiten ben vorſpringend⸗ 
ſten Bunft dieſer Kuͤſte bildet... fo erfcheint hier das Hochwaßler erft 
im Mittel 125, 31” nach feiner eigenen Monds-Culmination, folg- 
ih faſt 7 Stunden fpäter als bei Gap Hatteras, ıumgedch- 
tet es um 24 Zeitminuten öftficher liegt. Ja, nicht bloß in fehr 
geringer Entfernung fünmeftlich bei Newport findet man das Hoch⸗ 
waffer um fünf Stunden, fondern fogar nöfdlih an der ganzen 
zurücdigebogenen Küfte won Gap Eod bis NeuSchottland um. eine 
Bis zwei Stunden früher als bei imer Sul.  .. — 
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Uebrigens täßt fich nach der Analogie mit dem fonft befannten. 
Fortſchreiten der Fluthwelle mit hoher Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
daß in der Mitte des atlantiſchen Oceans das Foriſchreiten 
der Fluthwelle von Sünden nad Norben weit rafcher vor fich gebe, 
als an den beiden Küften defielben; doch vermißt man birerte Beob- 
achtungen, wel fowohl die Bermuden und Azoren ald auch Island 
von der Beobachtungskette ausgefchlofien blieben. 

Deſto dichter und vollländiger war biefelbe an den Kuͤſten ber 
 europäifhen BinnensMeere befept, welche durch mehrfache 
weite Deffnungen mit dem Ocean in Berbinbung ftehen, indem bie 
atlantifche Fluthwelle diefelben entweder burchfirömt oder von ver- 
fchiedenen Seiten in fie hineindringt. Erſteres ift beim Kanal, letz⸗ 
teres beim irlänpifchen Meere und bei der Nordſee der Fall. Zwar 
müften: bier die Ericheinungen um fo verwidelter werben, je mannig⸗ 
faltiger die Urfachen find; aber die Richtigkeit der Beobachtungen 
feßte den Scharffinn und die Gombinationsgabe des Hrn. Verf. je 
un fo mehr in ven Stand, die ſchwierige Aufgabe zu löfen, und 
den Gang der Fluthwelle mit folcher Genauigkeit zu verfolgen, baß 
das Bild, weldje feine Karte giebt, Jedem, ber das intereſſante 
Phaͤnomen nebft feinen, den bisherigen Annahmen vielfach wiberfpre- 
chenden Einzelheiten fich klar zu machen fucht, eine ungemeine Be⸗ 
friedigung gewährt. Es geht, rüuͤcſſichtlich der Küftenpunfte, aus 
Wahrnehmungen hervor, deren Genauigfeit im Ganzen feinen ge⸗ 
gründeten Zweifel Raum laͤßt, und von Selten der Rebaction aus 
einen Verfahren, deſſen Sorgfalt in ver Berüdfichtigung aller in 
diefer Hinficht zu beobachtenden Punkte fchwerlich ewwas gu wünfchen 
übrig lafien möchte. Died erhellet deutlich aus ber Beichaffenheit 
der Tabellen für bie Lunitidal intervals, auf welche bie 
ganze Zeichnung der Fluthlinien gegründet iſt. Sie find nach fol- 
genbem Schema eingerichtet: 





Die Methode aber, nach weiber für dieſe Tabellen Die Beob- 
achtungen jeder der einzelnen Stationen bearbeitet wurden, befchreibt 
Hr. Prof. Whewell ©. 291 f. folgendermaßen: 

„Bei jedem Pla wurden die Differenzen zwifchen der Zeit des 
Hochwaflers und der Zeit der vorhergehenden Monds⸗Culmina⸗ 
‚tion (welche Differenzen ich die Lunitidal intervals nenne) 
für die ganze Reike der Beobachtungen genommen. Demmächft 
wurden diefe Differenzen als die Ordinaten einer Curve nieder 
gelegt, während Die Zeiten der Monds⸗Culmination die Abfcifien 
bildeten. So hatte ich für jede Station eine Curve, welche auf 
die von Hrn. Lubbod und mir oft erzählte Weiſe bie halbmo⸗ 
natliche Ungleichheit der Aunitidal intervals barftellte, gber noch 
mit den verfchiedenen Irrthümern und Eigenthümlichkeiten der 
Beobachtungen. behaftet. Die Anſicht dieſer Curven lieferte mir 
die Mittel zu beurtheilen, wie fie am befien combinirt werben 
fonnten, um von ben loralen und zufälligen Anomalien. frei zu 
werben. So wurde ‚aus biefen Curven dad. mittlere lugiti- 
dal interval ober corrected establishmens. jebes 
Dr leicht erhalten. Zu diefem Zwecke wurde nämlich eine 
Curve. nah dem Augenmaaß zwiſchen den Punkten gezogen, 
welche die Beobachtungen darftellten, und jollte, fo viel moͤg⸗ 
lid, die allgemeine Korm der halbmonatlichen Curve beibehalten. 
Nachdem nun durch dieſe graphliche Verbeſſerung bie Internallen 
von groben Unregelmäßigfeiten befreit waren, wurde das mittlere 
Intervall genommen, indem dabei. die Barallare und Declination 
in Rechnung gebracht wurde. 
Dieſes mittlere lunitidal interval oder correstad enta- 
blishment jeder Station weicht von dem: valgar.esta- 
blishment, vder der Zeit des. Hochwaflers, weiches dem Neu⸗ 
und Voll⸗Mond ‚entfpricht, ab; denn Die Zeit. des Hochwaſſers bei 
den Syyygin ift von der balbmonatlichen Ungleichheit afficirt, 
welche zu ber Stellugg gehört, bie der Mond. 2 oden: 3 Tage 
vorher hatte, und ift daber ungefähr um 30 Minuten fpäter als 
dad mittlere Intervall geben würde. In meiner früher. Schrift 
über gleichzeitige Fluthlinien gebrauchte ich. die Angabe des. vul- 
gar. .estahliahment für jeden Ort; in dieſer werde. ih ag cor- 
rocted astablishment als ein, beftinmieres Element anwenden; 
denn es iſt bis jegt noch ungewiß, wie weit bie balbumuauliche 
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Ungleichheit an den verichiedenen Pläpen verſchieden ft. In biefer 
Hinficht ſtellen die gleichzeitigen Fluthlinien für 0%, 30", 14,30= x. 
welche ich jet erhalte, beinahe Die gleichzeitigen Linien für 1?, 2% c. dar. 

Das mittlere Iunitidal interval würde dad Mittel zwilchen 
dem größeften und kleinſten Intervall fein, wenn bie Zelt bes 
 Hochwaflers wicht Durch die Mond s8-Declination und. 
Barallare afficirt würde; aber wegen biefer Umftände ift eine 
Gorrection der Mittelzahl erforderlich. 

Wenn nämlih im Juni 1535 feine Correction für die 
Monds-Barallare und Declination Statt gefunden hätte, jo wäre 
in London das kleinſte Intervall am 16ten, das größefte am 23ſten 
geweſen, jedes 44 Min. vom Mittel. Im der That aber war 
- a8 Heinfte Intervall am 1dten, und zwar 4 Min. größer, als c6 
ohne die Correctur geweſen wäre. ' Daher war das Mittel der 
beobachteten Intervalle 64 Min. größer, ald ed ohne die Wir- 
Tung ‚der Declination und PBarallare geweſen wäre. Gebrauchen 
wir auf die naͤmliche Weiſe die Liverpool⸗Tabellen, ſo finden wir 
das kleinſte Intervall am 14ten um 1 Minute kleiner, das groö⸗ 
ßeſte aber am Ziften um 15 Min. größer, als ohne die Cortectio⸗ 
nen. Daber ift dad Mittel der beobachteten größten und Flein- 
ſten Intervalle um 7 Min. größer ald das wahre Mittel. 

Deswegen babe ich das mittlere Iunitidal interval für jeden 
Platz dadurch gefunden, daß ich die größeften und "Heinften Or⸗ 
dinaten der Beobachtungscurven, nachdem fie, wie oben erwähnt, 
graphifch verbeflert waren, ablad, und dann 7 Min. von ber 
Mittelzahl diefer Ordinaten abzog. Die Tafeln enthalten alfo 


: Mm der erfien und weiten Columne die größeften und klein⸗ 


ſten Iunitidal intervals; die dritte if die Differenz biefer hei⸗ 
den, die vierte, die Reduction, iſt die halbe Differenz; minus 7; 
und diefe zu dem Fleinften Intervall adbirt giebt bie corrected 
establishment in der fünften Columne. 

Um aber das fo gefundene corrected establishment zur 
Zeichnung ber gleichzeitigen Yluthlinie gebrauchen zu Fönnen, 
mußte jebed anf einen gemeinfchaftlichen Zeitpunft dadurch re- 
duecirt werden, daß die weſtliche Länge (in Zeit) hinzuaddirt, Die 
bſtliche aber adgezugen wurde. Die fechfte Columne enthält da⸗ 

ber die Länge, und Die fiebente die reenwich⸗Jeit fr das vorr. 
etablishment. 
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Aber es iſt noch eine andere Correction nöthig, damit 
die fo erlangte Reihe von establishments die fortgefebte Bewe⸗ 
gung der Fluthwelle richtig ausdrücken könne. Zwar if es bis 
zu einem gewiſſen Punkte gleichgültig, ob man dasjenige Iuniti- 
dal interval nimmt, welched von der nächftoorhergehenden, ober 
dasjenige, welche® von ber früher vorhergehenden Monds-Culmination 
herrührt; aber, wenn man von einer Monds⸗Culmination zur an- 
dern übergeht, indem man durch eine Reihe von Plaͤtzen fortfchreitet,. 
fo bringt man bie establishments, welche die. Bewegung der . 
nämlichen Fluthwelle darftelten, aus dem Zufammenhange. 

Es felen 5. B. zwei Pläge ‚auf den nänlichen Meridian, 
und am Nachmittage eines gewiſſen Tages fei an diefen P lägen 
Hochwaffer um 2 und 3 Uhr; dann gebraucht die Fluthwelle 1 
Stunde, um von einem Plage zum andern überzugehen. Sind 
aber vie Zeiten nad der Monds⸗Culmination an diefem Tage 
Morgens und Nachmittags, refpertive 2b, 24m u. 2, ABm: fo bes 
zieht fich die Fluth um 3® auf die nadhmittägliche Culmina⸗ 
tion, welche unmittelbar vorhergeht, näͤmlich um 2», 48® und das 
lunitidal interval ift O%, 12= ; aber das Hochwaffer um 2b muß 
nothwendig auf die voormittägliche Culmination bezogen werben, 
weil die nachmittägliche ſich erft nach dem. Hochwaſſer ereignet; 
daher iſt das Iunitidal interval hier 147 — 2b, 24@ , oder 116, 
3*. Wenn aber vie gleichzeitigen Fluthlinien nach diefen In⸗ 
tersallen, nämlich 11%, 36= und 12%, 36“ gegeichnet wären, fo 
würben fie nur eine Differenz von 36” flatt 60% geben. 

Solche Mißverhältniffe werven entfernt, und die Iunitidal 
intervals ju einer zufammenhängenden Reihenfolge verbunden 
werden, fo daß fie eine fortlaufende Reihe von gleichzeitigen 
Fluthlinien bifden, wenn man jedes lunitidal interval in dem 
Verhältnis von 125, 24m (den Intervall von einer einfachen 
Monds-Eulminatton) zu 12%, vermindert, d.h. wenn man 1° für 
jede halbe Stunde fubtrabirt. So wird 3.8. im obi- 
gen Fall das Iunitidal interval von 11%, 36“ auf 11%, 138 re- 
dueirt werben, weiches, verglichen mit or, 12= oder 125, 12m, 
für die zum Uebergange der Fluthwelle von einer Stelle zur an» 
dern gebrauchte Zeit 59® giebt. Das corrected establishment, 
welches vergeftalt ferner corrigirt und auf Oreenwich geir redu⸗ 
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cirt it, nenne ich die cotidal hour (gleichzeitige Stuih-Etunde) 
ia den Tafeln der Intervallen.“ 

Die übrige Form ber Fluthwellen ift freilich gröftentbeils nach 
der Analogie der allgemeinen Wahrnehmung gebildet, daß fie. mit 
dem Ufer gewöhnlich fehr fpige Winkel machen, wie auch, dañ fie 
fern won demſelben und von Untiefen eine weit größere Schuellig- 
feit befigen ald in deren Nähe. Daher if auch im diefar. Hin- 
fit feine abfolute Richkigfsit zu erwarten. Aber. die Benmu- 
tungen, und Schlüffe, aus denen die. Formen derſelhen in dan Zrich- 
nung des Brof. Whewell abgeleitet wurden, find Doch anch-fo ſehr ig der 
befannten Ratur der Sache gegruͤndet, und aus der Analogie abge⸗ 
leitet, daß man ſchwerlich eine den Hauptziwed getähsdenhe Abwei⸗ 
chung von der Wirklichkeit beſorgen darf. Ob ſich dieſer pitl naher 
fommen läßt, ald von ihm geichehen if, Died dürfte fehr . zweifelhaft 
fein, Denn, wenn ed auch anfangs frheint, daß die Peobachtung 
ſchwimmender Körper. in bedeutender Entfernung vom. Laube „bier 
beftimmiere Auskunft geben könnte, jo hat dieſe dach. nicht: bloß auf 
fehr breiten, und tiefen Gewäflern große Schwierigkeiten, ſondexn fie 
fann auch foggr für die -Beftimmung ‚des Hochwaſſexs leicht äarg lei- 
ten. Es iſt nämlich.ein sehr. bemerkenswerther Umſtand, daß in 
engeren. Meeren, die-gn beiden Seiten offen find, „der 
Fluthſtrom. fortfährt, ned, 3 Stunden nach yem Sb: 
waſſer oder bis zur, halben Ebbe ſin der nämdichenRic- 
tung zu laufen, und der Ebbſtrom eben ſo bis zur halben Fluth. 
In ſolchem Falle haͤugt naͤmlich das Steigen. und, Fallen daron ab, 
oh das Mafler.. fchneller fommt, . ald es weggeht, : oder umgekehrt. 
Kommt x. B. die Fluth in einem folhen. Kanal von ‚Weiten; fo 
wird an irgend . einem gegebenen Punkte, die Oberfläche Durch das 
Maffer, welches her Stropi bringt, fteigen, und durch Das, welches 
er wegnimntt, ſinken. Es wird daher fieigen,. fo ‚Lange, den Eyrom 
auf den weſtlicheren Punften reißender iſt als auf den ößliſeren. 
Auch wird Die Oberfläche auf dem gegebenen Puulte a hochſten 
fein, wenn. per Stram auf ben öftlichen und weſtlichen Punbten gleich 
ſchnell ik. ben. fo iß es aber auch mit dem niebrigken- Mafler. 
J der Kanal von gleicher Weite, und Die Fluth von ‚gleiiher- Höhe 
die gange Ränge: hindurch, ſo wird das, Hochwaffer, mit der Zeit ber 
größeften,. Schueligfeit des Stroms zufammenfallen, ‚uud ‚der Styom- 
meet | in, der Mitte zwifchen Dach und Niadrig-Waſſen Statt fin- 





ven. Iſt er aber gegen Dften enger, fo wird bie Zeit des Still⸗ 
waſſers um -ein Feinered Internal fpäter fein, und diefe Verminde⸗ 
rung des Intervals nimmt zu, Bis bie Zeiten zufammentreffen, wenn 
nämlich gar fein Abflug nach der entgegengefepten Seite mehr Statt 
findet. Gerade died hat in die Fluthangaben viele Verwirrung ges 
bracht, weil die Seeleute getwöhntich mehr anf den Stromwechfel als 
anf das Hochwaſſer achten. 

Wenden wir und nun zuerſt zur Betrachtung des irländis 
ſchen Meeres; fo bemerken wir, daß die große atlantiſche Fluth⸗ 
weile, welche vier Stunden nad ’ver Culmination von ihrem 
tiefen Eindringen zurinfgehalten :veard, im immer langſamerem Fort⸗ 
febreiten bis zum Ende der neunten nad) der Infel Anglefea ges 
langt, dann aber mit reißender Schnelligkeit ſich um Beide Kuͤſen 
des erweiterten Baſſins ausbreitet, fo daß fie hen am Ende ber 
zehnten Bis über den Eingang des Nordſtanals vorgedrungen iſt, 
wo Ihr eine audere Fluthwelle von Norden her eırtgegnfümmt.: Denn 
auch von diefer Seite ift die atlantifche Fluthwelle, aber erſt am 
Gnve der ſechſten Etumde, eingehrungen, bat jedoch: wegen bes - . 
vielen Inſeln unv Borgebirge fo langſame Fottſchritte gensacht, daß 
fie erſt am Ende der neunten Stunde Aber die Spitze von Can⸗ 
tire hinausgelangt, und in der zehnten ſich mit der von Suͤden kom⸗ 
menden veränigt. 

Einfacher ift ver Gang der atlautiſchen Fluthwelle im eugli⸗ 
ſchen Kanal, weil ſie hier burchgängig von einer. Seite, nämlich von 
Werften fich fortbewegt. Auch bier dringt fie mit den Schiuffe 
der vierten Stunde zuerft ein. und- fest ihre Wanderung ununter- 
brochen, aber mit fehr verſchiebener Geſchwindigkeit fort, bis fie am 
Ende der zehnten Stunde in einer ſtarkzugeſpitzten paraboliſchen 
Linie, deren Arme ſich fchen von der Inſel Wight und von Dieppe 
ablöfen, während’ ihre Spitze mehrere Mellen öftlih von Dover md 
Calais Hiegt, in: die Nordſee ‚dringt. 

Dagegen bietet der Gang der Fluthwelle in der Nordſee 
ſelbſt Die größeften Schwierigkeiten dar, deren fcharffinnige Löfung dem 
Herrn Whewell zu vorzüglicher und dauernder Ehre gereichen bürfte, 
Er ging nämlich von ver Bemerkung aus, daß in verſelben an der 
ſchottiſchen und englifchen Küfte bis zur Themſe ſich ein regehmäßi⸗ 
ger Kortfehritt von Rorben nach Süden wahrnehmen laſſe, bie ges 
gemüberliegende Hüfte dagegen von Calais bis zur Nordſpitze Jin⸗ 
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lands ein entgegengefehtes Yortichreiten von Süben nach Norden vor 
Augen ftelle. Berner beweifen ihm bie norwegiichen Beobachtungen 
ein fübliches Kortfchreiten von Stapanger bis Chriſtianſand u: f. m. 
hingegen ein nördliche von Vaagsfjord bis zum NRordcap. Daraus 
bildete er das Syflem, welches die Karte anfchaulich macht. 
Nach diefer zieht fich nämlich von derjenigen. Fluthwelle, welche 
durch den Kanal gedrungen ift, nur ein Feiner und. kurzer Arm g0- 
gernd eine Heine Strede längs der englifchen Küfte bis -zum Kap 
Noribforeland; der größere hingegen kriecht fo langſam läng® ber 
Belgifchen und Holländifchen Küfte, daB er fchon in der Nähe von 
Dünkerken mit der neuen Eulmination zufammentrift un» er 
fieben Stunden fpäter vor dem Terel feine fchwachen Wirfun- 
gen zeigt, von wo er dann durch eine andere Fluthwelle vertärft 
raſcher gegen Often eilt. 

Unterdefien ift nänılich - eine andere atlantiſche Fluthwelle von 
Norden her, theils zwiſchen Schotiland und den Shettlands Juſeln, 
theils zwiſchen dieſen und Norwegen in die Nordſee eingedrungen, 
und bat am Schluſſe der neunten, zehnten und elften. Stunde 
feit der maroccantfchen Küfte ihre Wirfung über die ganze Breite 
der Nordfee erfiredt. Nun aber theilt fie fih dergeſtalt, daß 
ihr. mächligerer Arm fich gegen die größere Tiefe länge ber englis 
fhen Küfte wirft, der fchwächere hingegen laͤngs der füplishen Kuͤſte 
von Norwegen fich. binfchleicht. Erfterer trifft danıı ſchon bei Gap 
Kinnaird, lebterer nicht ‚weit von Cap Lindeönaed mit der neuen 
Mends-Eulmination zufammen; worauf jener feine fübliche 
Wanderung fortfeßt, Hi6 er fech8 Stunden fpäter bei Yarmouth 
- anlangt.. Hier theilt er fich abermals, fo daß nur ein Zweig deſſel⸗ 
ben auf der Reife längs: der Küfte bie zur Mündung der Theme, 
wo das zweite Zufammentreffeu mit ber Eulmination 
ſich ereignet, und dann im Fluſſe bis oberhalb London verharret. 
Unterdeß hat aber der andere biefer Zweige, die fich in der ſechſten 
Stunde bei Yarmouth trennten, ſich in der fiebenten und aditen 
mit der Kanalfluth, welche längs der hollänpikhen Küfte geht, verdt 
nigt, worauf er eben fo, wie jener erfte Zweig vor der Themſe, zur 
Zeit des zweiten Zufammentreffens mit der MondGul 
mination feit der maroccaniſchen Hüfte nor der Mündung ber 
Elbe anlangt: Hier erfolgt abermals eine Theilung der Flut 
welle, indem. ein Zweig bexfelben bis oberhalb Hamburg, alfe eine 
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Strecke von c. 0 geogr. Meilen gegen den Elbſtrom hinaufdringt, 
an deſſen Ufern er die weitausgenehnten Marfch-Ebenen erzeugt. hat, 
aber auch bei jeder Bernachläffigung der Schug-Deiche mit um fo 
gramenvollerer Zerktörung bedroht, je tiefer manche berfelben fchon 
bis unter bie orbinaire Fluthhoͤhe herabgefunfen ſind. Zu diefer 
Wanderung bis Hamburg braucht die Fluthwelle 6 Stunden, fo 
daß das Hochwaſſer bei diefer Stadt mit dem Niebrigwafler vor ber . 
Elbmündung gleichzeitig Ift, und umgekehrt. Aehnliche Erſcheinun⸗ 
gen finden fi bei allen Strömen, an deren Mündungen Fluth und 
Ebbe Statt finden; doch nirgends in .einem größern Maaßſtabe als 
im Amazonenftrom, in welchem 8. Fluthwellen gleichzeitig in anges 
meſſenen Zwifchenräumen bis zur Einftrömung bed Madeira⸗Fluſſes 


alfo auf einer Strede von c. 150 geogr. Meilen, hinter - einander 


herziehen. Der andere Zweig jener getheilten Fluthwelle wendet ſich 
von der Eibmündung nordwaͤrts längs ver Küfte von Schleswig 
und Sütland, wird aber allmälig ſchwaͤcher in feinen Wirkungen, 
und verliert fich zuletzt Dergeitalt, daß er in ber Nähe des Limßjords 
faſt gar nicht mehr zu verſpuͤren iſt. 

2. Um nun aber auch dieſe Wirkungen und ihr Verhaͤlt 
niß zu einander, welches ebenfalls manche befremdende Erſchei⸗ 
sungen darbietet, ſowohl für die zuletzt genannte Stelle als für die 
ganze Weftfüfte Europa's moͤglichſt Far vor Augen zu ftellen, babe 
ich längs derfelben die verſchiedenen Fluthhöhen, d. h. die Differen- 
zen von Hoch und Nieprig-Wafler, durch die gewöhnlichen Zahlzeis 
hen auf der Karte-anzugeben gefucht, jo weit Dies fi thun ließ. 
Denn ungeachtet meines anfänglichen Wiverftrebend gegen das von 
Hm. Whewell gewählte Yard⸗Maaß, weil die Einheit (405, 5 
Bar. &inien, alfo mehr ale 3 Fuß 2 300 Hamb. Maaß) mir für die 
gewünfchte Genauigkeit zu groß ſchien; fo fah ich mich Doch genöthigt, 
bei demfelben ftehen zu bleiben. Denn theild mußte ich wegen bed 
befihränften Plages die größeren Zahlzeichen vermeiden, theild fah 
ich mich durch die Angaben des Herrn Whewell nicht in den Stand 
gelebt, eine größere Schärfe für dieſen Zwed zu erreichen. Bei 
demfelben fommt es nämlich auf die ordinaire, d. 5. auf dieje⸗ 
nige Zluthhöhe an, weldhe:im Mittel zwiſchen den Syzygien und 
Duadraturen bei ruhiger Atmofphäre fi findet, und Deren 
Maaß gewöhnlich ſowohl an der Beichaffenheit des Ufers als ber 
onders des dem Waſſer ausgeſetzten Holzwerks ſich fo ziemlich auf 


"eine Spanne, alſo im Mittel auf 3 — 6 Zoll, beſtimmen däßt- Schr 
dürfte es aber fein, fie auus dem von Herrn Whewell mitgetheilten 
Beobachtungen mit Sicherheit zu ermitteln. Dean bie dahin ger 
börigen Tafeln, bei denen bloß die kosſsmiſchen Einſtüſſe berückſichtigt 
find, enthalten nur den Tag der größeften und Hanften Fluthhöhe 
mit einem Zeichen, woraus erbellet, ob es eine Morgen: oder Abend» 
fluth gewefen if. Die halbe Summe von beiden aber für die or⸗ 
dimäre Kluthhöhe zu halten, bied dürfte fehr gewagt fein. Damm, 
theild fonnte vom 8. bis 28. Juni 1835 .gegen zwei Sy zygien nur 
eine Quadratur beobachtet werden, theild findet man über die der- 
reſtriſchen Einwirkungen feine Angabe, obgleich die Richtung und 
Stärfe des Windes an manchen Stellen einen fehr großen Einfluß 
hat. Huf der Nieberelbe 3. B. erhöhte der Sturm vom 4. und 4ten 
Febr. 1825 den Waflerftand um 16 Fuß 3 Zoll Hamb. Maaf 
über ordinär, wie aus des Oberften Ehriftenfen „Zwei Stroms 
Goupirungen Hamb. 1827" S. 244 zu erſehen if. Zwar läßt nun der 
Sunimonat nicht gerade jo heftige Stürme erwarten; aber der Mind 
möchte Doch auch hier nicht ohne Einfluß auf die Beobachtungen ges 
weſen jein, fo wenig man ihm allen Antheil an den großen Dif- 
ferenzen der Fluth-Intervallen dürfte abfprechen können, Die 
an mehren Punkten auf 2 bis 3, ja bei der Inſel Rachlin im Nord⸗ 
Kanal jogar bis auf 4 Stunden fteigen. Auch die Vergleichung 
der auf den Tafeln für Großbritannien und Irland aus den Beob- 
achtungen von 1834 und 1835 zufammengeftellten Angaben beweiſt, 
wie wenig die halbe Summe der größeften und kleinſten Fluthhöhen 
zu einer genauen Beflimmung der orbinären geeignet fei. Sie giebt 
nämlich außer vielen Fleineren Differenzen der beiden Jahre, von eis 
nem Fuß und darüber, auch einige ganz enorme, 5. B. ©. 318 bei 
der Station 24, e, The Forrester, E. Swale faft 2 Fuß; ja for 
gar ©. 321 bei der Station 45c, Newquay nicht weniger als 
3 Fuß 6 Zoll engl. Maaß! Daher blieb mir nichtd anders übrig, 
als, fo weit die zweite Karte des Herrn Whewell reichte, der Zahl 
der Parallellinien zu folgen, dann aber die Tabellen zur Hülfe zu 
nehmen, und zwar die Columne der größeften Fluthhoͤhen, well bie 
Bezeichnungen ber Karte mit dieſen übereinzuftimmen ſchienen; Dabei 
aber die verfchiedenen Landesmaaßen ber größern Einheit der Yards 
möglich nahe zu bringen. 

Doch, ungeachtet dieſer unvermeiblichen Mängel, werben bie 
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Angaben der Karte einigermäßen hinteichen, von bem dft fehr 
fonderbar jheinenden Wechſel der Fluthhöhen im Alige⸗ 
meinen eine anſchauliche Ueberſicht zu geben. In dieſer Hinficht be⸗ 
merft Hr. Whewell, daß in den Buchten, welche der Richtung ver at⸗ 
lantiſchen Fluthwelle ober ihrer Nachwirkungen gerade zugekehrt ſind, 
die bedeutendſten Fluthhöhen gefunden werden, wie auch, daß die 
verſchiedene Meeresliefe eben ſowohl darauf Einfluß habe, als auf 
die Verzögerung der Fluthwelle. Vieleicht darf man auch noch biz 
zufegen, daß in der Nähe von engen Mündungen großer eingeſchloſ⸗ 
jener Meere die Fluthhöhe auch außerhalb derfelben vermindert 'wer- 
den müffe, weil der einftrömende Theil der Fluthwelle den Waſſer⸗ 
fand innerhalb wenig verändern kann, dieſer aber anch ine & 
genwirfung auf eine gewiffe Entfernumg nach außen erſtrecken müſſe. 
Auch hier ift die Bahn zur Erflärung der Erfcheinungen gebrochen; 
obgleich noch manche nicht leicht zu löſende Schwierigkeit übrig ge, 
blieben jein mag. 

Wendet man fich nun zur genaueren Betrachtung der Karte; fo 
wird man zuerft die Fluthhöhen an der afrifaniichen Küäfte ungern 
vermifien, aber ohne meine Schuld, weil die Tabellen fich nicht bie 
dahin erftreden konnten. Daß fie an der Straße von Gibraltar ſehr 
nubedeutend iſt, kann wegen der Nähe des Mittelmeeres nicht befrem⸗ 
den, und die Richtungen der Küften machen ed erklärlich, daß fie bei 
Cadir bis auf Yard fleigen und laͤngs der portugififchen Küfte bis 
unter 3 Yard herabgehen; aber befremdend ift es fchon, daß fie auf 
der abgeivendeten Rordfüfte Spaniens ſich bis zu 8 Yard erheben. 
Woher e8 kommen mag, daß von der Weſtküſte Frankreichs alle An⸗ 
gaben fehlen, habe ich nicht erfahren; erſt bei Breſt erfcheinen fie 
wieder mit reichlich 6 Dard. Bon hier nehmen die Fluthhöhen länge 
der franzöfffchen Küfte rafch zu, bis fie bei St. Malo die enorme 
Höhe von 41 bis 12 Yard erreichen. Doch kaum 3 Meilen von 
da, in der nämlichen Bucht, bei Sranville, find fie ſchon wieder auf 
6 Yard gefunten, und erhalten ſich dann längs der ganzen franzöfifchen 
Kanal⸗Küſte bis zur beigifchen Grenze ungefähr auf dem nämlichen 
Stanppunfte. Ganz anders verhält es fich aber mit der gegenüber- 
llegenden englifchen Küste. Zwar findet ſich bei Gap Landsend die 
uämliche Fluthhöhe wie bei Breftz von da aber bis zu der Inſel 
Wight nimmt fie bis Auf 2 Yard ab, fteigt darauf wieder allmälig 
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bis fie vor Haftings 8 Yard erreicht, und geht jenſeits Dover bis un⸗ 
ter 6 Yard zurück. 

Noch auffallender iſt dieſe Ungleichheit an den Küften des ir⸗ 
ländiſchen Meeres. Hier ‚zeigt die ganze irlaͤndiſche Kuͤſte maͤ⸗ 
ßige und zum Theil ſehr geringe Fluthhöhen, während Die ganze 
enaliſche Küfte weit größere und theilweiſe ſehr hohe Fluthen hat. 
Dieſe geben nämlich im Kanal von Briſtol bis auf 9 und vor Li⸗ 
verpool bis auf 10 Yard, kommen alfo der ungeheuern Fluthhöhe bei 
St. Malo fehr nahe. Im Nord⸗Kanal nehmen fie wieder bis 
auf 3 und an ber irlindifchen Küſte bis auf 2 Yard ab, während 
fie auf ver Weftfüfte Irlands ziemlich regelmäßig fich auf 2 hie 
5 Dard halten. Bon ver Weſtküſte Schottlands. fehlen alle 
Angaben; nur in der Bucht bei Thurſo im noͤrdlichen Theil finden 
fi 5 Yard angeveutet. 

Dagegen zeigen fie ſich wieder. vom Murray: Firth an für alle 
Küften der Nordfee. Dort beginnt bie Fluthhoͤhe mit 4 Yard 
ſteigt ſudlich von Aberdeen auf 8. bei Scarborough auf 6, und im 
Waſh fogar auf 7 Yard; dann finft fie bis Yarmouth auf 2 Yard, 
und fteigt abermals bis zur Themfe-Mündung auf 5 und 6. Yard. 
— In einem ähnlichen Verhaͤltniß finkt fie an der gegenüberliegen- 

den belgijchen ‚und bolländifchen Küfte. bis zum Terel, wo fie bis 
auf 1 Yard herabgekommen ift, hebt fich aber dann wieder bis jur 
Eibmündung auf 4 Yard, nimmt aber bei ihrer nördlichen Wande⸗ 
rung abermals ab, bis fie an Zütlands. Nordweſt-Ecke far 
völlig verfchwindet, fo daß dort von einer Fluth und ‚Ebbe 
kaum mehr die Rebe fein Tann. - So befrendend jedoch, Diefe letztere 
Erſcheinung bisher fein mußte, fo wird fie doch jegt durch die Karte 
des Herrn Whewell befriedigend. erklaͤrt, weil wegen der freiäförmigen 
Bewegung der Fluthwelle in der Nordfee das eine Ende derfelben 
fi um einen Meeresfleck weitlich vom Liimfjord drehen, folglich hier 
zu allen Zeiten einerlei Waflerftand verurfachen- muß. 

Aus diefem Umftande erflärt es fich aber auch, daß die füpliche 
Küfte von Norwegen fo geringe Fluthhöhen hat, zu welchen 
überdies auch die Nachbarfchaft der Oftfee beitragen mag; auffallend 
aber ift es, daß auch die atlantifche Küfte deffelben daran theil nimmt: 
Man findet nämlich bei Etavanger nur noch 1, bei Bergen eiwa 
13 und kei Chriftianfund 2 Yard. Erft bei. den Bufaben Du 
erreicht die Fluth wieder eine ‚Höhe von 3 dar, 


Eben. fo wenig. entſprechen auch die Fluthhohen an der am eri⸗ 
canifchen Küfte den Erwartimgen, weiche man: von der Wirkung 
- der gerabe auf biefelbe gerichteten allamiſchen Fluthwelle etwa hegen 
möchte. Sie betragen nämiich, nach der Angabe ver Tabelfen, auf 
der ganzen Strede von der Mündung des Wiſſiſippi bis zur Inſel 
Kantuder (410 N. Br.) uur bei Savannah und ſudlich son New⸗ 
York 25, bei Kap Hatieras kaum 2 und an den genannten beiden 
Endpunkten gar nur 4 Yard. — Erſt nördlid ‚von Rantuder hebt 
fie ſich plöglidy zu 4 Yard, und behält diefe Höhe bis zum Eingange 
der Fundy⸗ Bai, wo ſte bei Eaſtport nicht weniger als n VYard bes 
trägt. 

3. Hoͤchſt merfwärbig find auch bie Aufichlüffe, welche die Ne⸗ 
ſultate dieſer Hoͤhenmeſſungen über die tägliche Ungleichheit 
der Morgen- und Abenbdfluthen, die von der Declination 
ded Mondes herrührt, gegeben haben. Ihr hat Herr Whewell 
vorzugsweiſe eine nmermüdete, ungemein . yerbienftvolle Aufmerkſamkeit 
gewidmet, und für’ fie eine beſondere Reihe von Tafeln berechnet: 
Aus denfelben ergiebt fich, daß das Marimum der Fluthhoͤhe immer 
der größcften Declination entjpricht, jedoch keinesweges mit derſelben 
gleichzeitig iR; und daß die Periode des Verſchwindens jenes Maris 
mums auf gleiche Weite mit dem Durchgange des Mondes durch 
die Ebene des Aequators zufammenhängt. Gerade an- der america« 
nifchen Küfte ift diefe Wirkung am merflichiten und regelmäßigften, 
nächft Perfelben aber an ver eigentlich atlantifchen Küfte Europa’s, 
weniger in der Nordſee. Aber die Zeiten, nach welchen fie ſichtbar 
wird, find ſehr verfchieven und zugleich höchſt befremdend. Bei Li⸗ 
verpool 3. B. foll man-fie crft 6 Tage C!?) nach dem Stande des 
Mondes, der fie verurjachte, bemerfen (in the case of: Liverpool 
‚the diurnal inequality expresses the effect of, forees upon the 
equilibrium spheroid, as they existed siz dags preriously); 
an der americanifchen Küfte hingegen faft gleichzeitig (almost simul- 
taneeusly); an den Käften von Spanien, Portugal und Branfreich 
(658 Eherbourg) aber 2 oder 3 Tage nachher. Dabei zeigt ſich an 
der americaniſchen Küfte die merkwürdige und höchft. parador klin⸗ 
gende Regel:. daß bei ſuͤdlicher Monds-Declination- viejenige Fluch 
bie größefte if, welche der obern Monds⸗Culmination folgt; bei 
ber nörhlichen aber biejenige, weiche ſich nach .ver Antern 
ereignet. (The real rule on the coast of. Ämerica is, ‚that. the 
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tide, which fellosus ‚the: superior tramsit of ‚the moun; ' wien she 
has 'soyth deolination, aed Ihe inferior. trandt, : when .she: has; 
* ort deelination, is the greatest, Pag. 303) . 

Das Bayınore, weiches in Diefer. Regel; zumal: für die bewöhn 
liche Fluch⸗Anſicht liegt, wird deutlicher werden, wenn man fie. auf 
ben in Der ohen erwaͤhnten Erlaääuterungs figur anfeder Karte 
angenommenen Fall und. auf einen beſtimmten Küſtenpunkt z. B. 
Fap Hatteras anwendet. Die Figur ſtellt nämlich. die Erdkugel fo 
dar, daß in S. der Südpol, in N. der Rordpol liegt, der Um⸗ 
fang derſelben alſo irgend einen beliebigen Erdmeridian, z. DB hier 
den von Cap Hatteras bildet. Iſt nun die Zeit des Sommerſolſti⸗ 
tiums, jo frebs um Mittag die Sonne fenfrecht über dem nördlichen 
Wendekreiſe. Iſt es aber zugleich Neumond, fo ſteht zur nämlichen 


Zeit auch der Mond, meil.feine Bahn wenig von ber Ekliptik ab⸗ 


weicht, ungefähr an der nämlichen Stelle. Hier in dem Puurte a 
iR. alfo unftreltig in dem: Hugenblide des Mittags vie ſtärkſte Wir⸗ 
fung der Attraction beider Himmelöförper vereinigt. Denkt man 
fh alfo eine Directe Attractionsfluth, dv. h. eine Erhebung 
des Waſſers, welche nach der gewöhnlichen Anſicht unmittelbar 
durch die Attraction der Himutelöförper bewirkt wird, und berfelben 
von Dfien gegen Weſten nachzteht; fo muß im Augenblicke ver 
obern Gulmination beider cd. 5. hier am Mittage), die Spike der 
Fluth ſich in a befinden, und wegen der Rotation der Erde mit 
dem Mittage durch alte Meridianspunkte des nördlichen Wendezir⸗ 
fel8 wandern. Da nun Cap Hatterad nur ungefähr 113° nördlich 
von dieſem Wendecirkel beim Punkte h liegt, fo Fonnte ed am Mit⸗ 
tag nur eben fo weit von der Spitze der Fluth entfernt fein. Aber 
in dem nämlichen Augendlide wirft die Aitraction der Himmelskoöͤr⸗ 
yer in dem Antipodenpunfte.d, wo denn gerabe Mitternacht if, ganz 
ruf. die naͤmliche Weiſe. Nach jener Borftellung mäßte :alfo: bei. ver 
usern Culmination die Spibe der Erhebung auf "dem ſüdlichen 
Wendecirlel zu fuchen ſein, und wenn es in Gap Hatteras Mitten 
nacht geworden ift, fi in.b, alfv.in einer "Entfernung von 58 
Breitengraden, befinden, Nun muß ed die hoͤchſte Berwunderuug 
erregen, daß die Wirkung der Mittagéfluth, deren Spige für. jo 
nahe ‚gehalten wixd, nicht blos 6 Stunden gebtaucht, .um auf: vem 
wändien Meridian ſichtbar zu werden, ſondern noch überbies- immer 
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ſchwacher iſt, als Die Wixrkung der Notn mno chiccluihe PER: . Spie 
in b mehr als 3 Mal fo weit sutfemtsfein fell. -  .- 

Dog dieſe Schwierigkeit ik nicht, Die einzige, vielleicht nicht 
einmal die größefe. von denen, welche durch die engliſchen Beobach⸗ 
lichen bisherigen Auficht der teirflichen Fluth⸗ Erfepeinungen . uoihipen- 
dig machen dürften, wenn dieſer ſchwierige Punkt der Erdkunde eini: 
germanpen ins Klare gebracht werben il Darüber erlaube ich a 
noch einige Worte. | 


| 
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AV. Bolgerangen and den Srgebnitien vbiger Vesbache 
TUngen. 


Unvermeiblih war es, daß Diejenigen, welche fih vormals mit 
einer wiſſenſchaftlichen Erflärung der Fluth⸗-Erſcheinungen beichäftigr 
ten, zu falichen Schlüffen verleitet werden mußten, die ihnen daher 
nicht zum Vorwurfe gereichen können. Außer dem, was die Lehre 
von der allgemeinen Schwere und andere Refultate der Aftronomie 
ihnen zur Erflärung ber. legten Urfache derſelben darboten,. fahen 
fie ſich größtentheilö_auf diejenigen Beobachtungen bejchränft, welche 
in Breft angeftelt und befannt gemacht waren. So groß aber auch 
die Verdienfte derfelben jein mochten, fo blieben fie Doch ‚immer nur 
die Wahrnehmüngen eines Platzes, und es ließ ſich unmöglich erken⸗ 
nen, was in ihnen bloß local und was allgemein gültig war, Bei⸗ 
des mußte daher nothwendig verwechfelt werden und zu falfcheu 
Annahmen führen. Erſt eine fo auegevehnte Unternehmung, wie 
die engliiche war, fonnte den Gefichtöfreis erweitern, und die Wi 
derſprüche aufpeden, in welche jene mit ber wirklichen Natur ber 
Dinge treten. Zu folchen mehr oder weniger verbreiteten falichen 
Annahmen, welche, wenn auch nicht bei Den eigentlichen Keunern 
des Fachs, doch bei vielen Andern durch populaͤre Anweifungen 
und deren Mifdeutungen fo allgemein verbreitet find, daß fie 
auch eine auedrückliche Berichtigung nörhig zu machen jcheinen, 
weiche aber durch die Ergebnifle. der Beobachtungen des Jahres 
1835 voliapig wibeigt wenen, wäre iQ —— —* 
rechnen: no, A AK DR 


6 


1. Daß Fluth und Ebbe üheralt, wo fie bemerkt werden, 

. directe Wirkung der Mond 8-Attraction fei. 

Aus den obigen Ergebniſſen der Beobachtungen geht nämlich 
ganz unwiderſprechlich die Wahrheit hervor, dag wenigftens in 
allen Rebenmeeren des atlantifhen Oceans bie Fluth- 
wellen nichts anders find, als Nachwirkungen der atlan- 
tifhen Fluthwelle, und feineswegs der naͤchſtvorhergehen— 
den Monds⸗Culmination zugefährieben, werden müffen, fondern Den 
regelmäßigen Oscillativnen, welche in weiter Berne durch Tängft vor 
bergegangene und nach gleichen Zeit-Intervallen. wiederkehrende Ute 
tractionen ded Mondes und der Sonne bewirkt wurden. Am deut⸗ 
lichften zeigt ſich dies bei ber Nordfee, Die: unftreitig eben fo wenig 
als die Oſtſee und noch weit weniger ale das viel größere Mittel- 
meer- eine deutliche Spur von wahrer Fluth und Ebbe zeigen würde, 
wenn fie. im Norden gefchloffen wäre, und nur durch eine einzige 
verhältnigmäßig eben fo enge Straße, wie das Mittelmeer, mit dem 
Dean zuſammenhinge. Nur die weiten Oeffnungen an beiden Sei⸗ 
ten, beſonders im Norden, bewirken es, daß die atlantiſche Fluth⸗ 
welle ſich ihren Kuͤſten entlang waͤlzt, und, wenn ihre Ankunft vor 
der Themſe und Elbe und an wenigen andern Punkten mit ber 
Monde-Eulmination zufammentrifft: fo ift dies blos eine von der 
Länge ihres Weges und von der Langſamkeit ‘oder Schnelligkeit ih. 
res Bortfchreitens bedingter Zufall, der freilich in regelmäßigen Pe— 
rioden wiederfehrt, aber nur deswegen, weil die Grund-Urfache an 
ſolche Perioden gebunden iſt, die übrigen einwirfenden Umftände 
aber immer bie nämlichen bleiben, und daher vorübergehende Stös- 
tungen durch Stürme u.dgl. ſich auch bald wieder reguliren. Die: 
ſes if zwar, wegen ber Hafenzeit (S. 295) Manchen nicht un⸗ 
befannt, wird aber auch von dieſen nicht immer beachtet, und in 
feiner Verbindung mit der Suceffion der Flutbiwellen deutlich gedacht. 


2, Daß das Hochwaſſer drei Stunden nach der Monde; 
Eulmination eintrete. 

Diefer Sap, welcher offenbar aus den Beobachtungen bei Breft 
entiehnt tft, und aus der Trägheit des Waſſers erklärt zu werden 
pflegt, das eine folche Zeit gebrauche, um der Attraction des Mon⸗ 
des zu folgen, iſt, wie der erfte Blick auf die Karte Ichrt, eben fo 
falſch als der vorige. Freilich gilt er noch außer der Gegend von 


Breft von einem langen Küfteufireif rund um die ſpautiſche Bucht, 
Aber er paßt ſelbſt unmittelbar am. atlantifchen Ocean weber für Die 
Küfte von Portugal wo das Hochwaſſer um eine ganze Stunde 
früher eintritt, ungeachtet fie um 5 Laͤngengrade weftlicher liegt ale 
Breft, uoch für Irland, defien Weſtküſte faſt unter dem näm« 
lien Meridian wie die portugiefiiche liegt, und doch das Hoch⸗ 
wafler erfit 2 bis 3 Stunden ſpaäter erhält, ja fogar 4 bis & 
Stunden fpäter, als die aleichfalls unter dem nämlichen Merir 
dian liegende marorganifche Küfte. Daß aber jener Satz an allen 
Übrigen Punkten, wo das Hochwafler entweder früher oder- noch weit 
fpäter eintritt, fich nicht bewähren, Ichrt der Augenſchein deutlich ginug. 
3, Das die Fluthhöhen abnähmen, je weiter fie vom 

Zenith der Monds-Eulmination entfernt wären. 

Die Beobachtungen beweifen hier gleichfalis gerade das Gegen- 
tbeil. Denn, wenn man auch bei derfelben die Nebenmeere ganz 
ausfchließt, in denen bei S. Malo, fo wie vor den Mimbungen 
bes Seven und Merfay Fluthhöhen vorfommen, welche die um 
10 bis 15° fünlicheren um das Dreifache ja Bierfache übertreffen, 
fo findet ſich ſelbſt an ven völlig frei liegenden atlantiſchen Kuͤſten 
nichts weniger als eine Verminderung gegen Norden, ſondern eher 
noch eine Vermehrung. Faſt an der ganzen Weſtküſte von Irland 
hemerft man ungefähr das Doppelte von dem, was bie portugififche 
Küfte zeigt; und an ver letztern iſt fie wenigftend nicht größer, als 
bei den um 30° nörblicher liegenden Lofoden⸗Inſeln. Noch deut 
licher ift aber die nämliche Erfcheinung an der rein atlamtijchen Küfte 
von. Nordamerifa. An dieſer ſchwankt die Fluthhöhe von der, Sud⸗ 
fpige Florivas His zur Inſel Nantudet zwifhen 1 und’ 24 Yard hir 
und ber; und erft nördlich von der legtern nimmt fie plötzlich zu, 
bis fie bei Eaftport in Maine fogar zur 7 bis 8 Yard anwädhft. 

So witd man es denn auch nicht mehr befremdend finven, 
wenn ich mich genöthigt fehe, fogar ben fofgenben Sat für eine 
falfche Annahme zu halten: , 
4) Daß doch wenigſtens die atlantiſche Fluth zwiſchen 
Europa und Nordamerika als eine unmittelbare oben 
directe Wirkung der Monds⸗Attraction betrachtet wer⸗ 

den müjfe. 


Zwar mäte es ſcheinen, daß Die Widerlegung diefes Sans 
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ſchon im Vorhergehenben enthalten fei. Doch gtaube ich einer be- 
fondern Berückſichtigung deſſelben mich nicht Hberheben zu dürfen, 
theils, weil Manche, welche ſich mit der oben bejeichneten directen 
Anractionsfluth and den Nebenmeeren vertrieben fehen, fie deswegen 
noch nicht für: die atlantifchen Küften fahren laſſen wollen, und das 
durch: zu manchen Behauptungen verleitet werden, welche mit den 
Beobachtungen nicht: beſtehen konnen; theils, weil außer den ſchon 
augeſuͤheren Grgebniffen der Beobachtungen noch einige Hingufommen, 
—* jenen Satz' völlig unglaublich machen dürften. : - 

Da dad Waſſer im tropfbaren Zuſtande nicht gu den nette 
aiutifchen ‚Körpern gerechnet ivirb, ſo kann das Volumen dbeſſelben 
wenigſtens uicht erheblich durch Anodehnung der Waſſeriheile, ſondern 
nur-Durch Vermehrung derſelben vergrößert werden. Mithin iſt eine 
bedeutende Erhebung deſſelben nicht anders denkbar, als durch einen 
Zuhrang her benachbarten Theile. Line Art. von Strömung ift Daher. 
yuvermeiplic), obgleich dieſe immerhin wenig merklich ſein mag, weil 
nur jeber.. Theil in die Stelle des Nachbars treten darf. Dieſe 
Strömung muß aber bei ber Annahme einer. Directen Aktrarlionde 
fluch nathwendig gegen Die Tropen» Gegend gerichtet fein, weil in 
berjelben . zie nach der verſchiedenen Monds⸗Declination die Spitze der⸗ 
ſelhen zu ſuchen fein, müßte.. Ich ſage Die Spitze, denn eine folche 
Srhehung. kann nicht wohl anders gedacht werben, wie als. ein fehr 
facher Kegel ‚ober vielmehr Wafferhügel ‚von einer der Attractiond« 
kraft angemefſenen Höhe, des unter dem Monds- Zenith von Oſten 
nad), Wehen. über den Organ zöge. Denft man fich diefen im atlan- 
tischen Dean, ſo muͤßte alſo während feiner ſechsſtuͤndigen Srifteng 
das Wahſer aus den nördlichen Circumpolargegenden eine ſüdliche 
Bewegung annehmen. Die Karte beweiſt aber auf den erflen 
Bid, daß bie Fluthwelle an den europäijchen Küften in nördlicher 
Richtung ſortſchreitet. Schon die Succeſſion der Stunden 
deutet darauf hin, und. wirb durch den möglichen Einwurf nicht 
geihwädt, daß fie nur den falfchen Schein einer. nördlichen Be⸗ 
wegung verurfache, weil bie Wirfung der Monds-Attraction in diefer 
Richtung nimer ſpaͤter ſichtdar wärde.‘ "Denn, theils"tt die Wirs 
Fund ded' Mondes anf dem ganzen Merididir'gleichyeitig, thells muß, 
bei Yen Juvrairg der Waſſertheile, die Bewegung Hauptfächlich von 
der Bolargegend ausgehen. Bhzu kommt nun auch noch die Form 
der Flurhwelle. Denn «9 iſt eine vonftante Erfahrung,‘ bie in - 





allen engen ⸗Moeren: audenfällig iſt, ba vie Fluthwelle in. ber 
Mile derſelben vafcher Torifchreitet ald am Rande Wäre ale wie 
Fluth an: der. atlantiichen Küſte eine directe, ſolglich ein “Drang. bet 
WBaffertheile ‚gegen. die: Meguntorealgegind, :fo -müfite der Rüden 
der: europaͤiſchen Fluthwellen fi überall in ſadweſtlicher Rich 
tung von der Küfte:ablöfen, weil derſelbe in der Mitte des Oecans 
weite gegen Säpen vorgebrungen wäre, Die: Kurte zeigt aber ge 
rade das Gegentheil, nämlich eine nord weſt li chxe Rehteand.. nt 
lich wiberlegt ſich auchrjene Annahnre durch die Beſchaffenheüt 
ber: Klnthhöhen. . Denn. wäre fie. richtig, Fo mäßte: den Andraunß 
des Waſſers aus.den Polargegenden in viefen:wiläuend Der: Aequa⸗ 
torcalfluch Niedrigwaſſer verurſachen, :umd:: em allmaͤliger: Uebrr⸗ 
gang von dieſem zum Hochwaſſer ſich, je euch den Declinalion des 
Mondes, zu Beiden. Seiten: von 46° befinden; Dieſe Gegend müßte 
alfo "die nichrigſten Flathhöhen. haben: , Die Berbadßtung voweißn 
aber auch: hier das Gegeniheil., :und zeigt in dem ganzen wächlichen 
Theile ded atinntifchen . Ockans :nichie. ats Kidähweiteh, nie 
von Süden na. Rotden forticdkteiten? Die Fluch Pa 
auch bier..non, ven nämliher Art. wie in allen! atlantiſchtn: Nedrir⸗ 
merrens fie lan daher. unmöglich fir eine direrte und ‚ummittelbane; 
fonbern nur für eine abgel eitlet e gehalten: werden, doren Urfenucg 
in; einen entfernteren Gegend zur fuchen iſt. : "Da: aber! niet Gegenh 
außerhalb des HKreiſes der’ iun Jahr 1835. augeftellten Beobachtungen 
liegt, «fo, würde es unnütze ſein, Dein MängelamVeobachtungen 
durch Inne: Bermutbungen: cofehen zu wollen. ni. . i uLi 
Neber dieſen Punkt wird. mean. alfa ſchwerlich? ins Mare Fohıunen; 
pis umfaſſendere Beobachipngen, und wo möglich ſoſche, ‚Weldge: I 
ber. die gau⸗ —8 verbreiten: der Venacnung verieen. ben 
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vr ri den vocſichenden riafſw Sieb, wrßi⸗ * nik, Da 
dasjenige, welches mir zur Mrllänumg dev edlankichen Fluih unum⸗ 
Maglich: rfocherlich ſchien / ſchoc / langſt vorhanden jei? Dark: eufuhr 
ich erſt aus, den han. erwähnten Schrifien, welche ich durch Die 
quitza Mitiheiluug · des Deren Conſerenzraths vi Sith u mo chee er- 


bielt. Denn fchen in den Philosophienl transnctisus 9. 3. 1633 
suthält Nr. X einen höchft intereſſanten Anffap des Herm Prof. 
Bhewell unter dem beicheibenen Titel: Easay towards a first 
epproximation te a map of cotidal linss, mit einer jaubern Karte 
in großem Kormat, welche die gleichzetiigen Fluthlinien für bie ganze 
Grooberfläche, jo weit die Nachrichten reichen, darſtellt. Bon vieler 
fiadet fi) eine Heine Copie in Holsichnitt » Manier einer Heinen 
Schrift hinzugefügt, weiche Herr Prof. Lubbod erft im Jahr 1839 
unter dem Titel: „An elementary treätise on the tides“ (54 ©. 8.) 
herauägegeben hat. Diefe letztere wählte ich wegen ihrer: Bequem⸗ 
lichkeit zur Grunblage der Einen Karte, ohne welche ed mir and 
hier unmöglich fchien die merfwürbigen Reſultate jener eben fo ver 
dienſtoollen als mühlamen Forſchungen Har zu machen. Große Ges 
wanigfeit im Einzelnen kann freitich dieſer Beine Maaßſtab nicht 
gewähren. Deren bedarf es aber auch nicht, da es hier nur auf 
den Ueberblick des Ganzen anfommt. Eben deßwegen ſcheint anıh 
Har Prof. Lubbod es nicht nöthig gehalten zu haben, die Heinen 
Unrichtigkeiten des Originals an der nordamerikaniſchen unb euros 
prischen Kuͤſte nad) dem fpüteren Beobachtumgen bed Jahre 1835 
zu verbeſſern, und auch ich habe es unterlafien, : weil fie für ben 
Hanptzesed ohme alle Erheblichkeit find. Ueberhaupt aber war, wie 
Herr Whewell felbit bemerkt, ungeachtet der gewiſſenhafteſten Sorg⸗ 
folt, mis welcher. er ſowohl, die engliſchen Schriften. über biefen 
Gegenſtand (namentlich Norrie?s epitome und Purby’s 3 Me 
moiren) ald aud die Berihte der Seefahrer (vorzügl. Flinders 
un King), und außerdem bie. ihm von der Apmiralität mitges 
theilten Manuſcripte beuupte, eine völlige Genauigkeit unmöglich, 
weil die Beobachtungen noch fehr dürftig und wegen der mit ihnen 
verbundenen Echwicrigfeiten manchen Irrtbümern unterworfen find. 
„Es giebt ſogar“, (fagt er), „manche Seen und Küften, von 

benen ſich noch gar keine Beichrungen Aber die Fluthzeiten finden. 
Gerade von der Südſre“ (dem wichtigften Oceau für ben Ur⸗ 
fprung der Fluthen) „ift die Kenntniß derſelben ſehr dürftig. 

: Denn die große Kleinheit der Fluthen macht es ſchwer, Fe mit 

- Sicherheit zu beſtimmen, und laßt «6 geſchehen, daß ſie an 
manchen Stellen durch taͤgliche Weal⸗ Urſachen z. B. Land⸗ und 
GSee⸗Winde und. dergl. ganz verdeckt werden. Da jedoch ein 
Berſuch, ſolche Beobachtungen, wie wir ſie haben, zu gebtauchen, 


vielleicht zur Sammlung zablreicherer und genauerer Beobadh- 
tungen führen bürfte, fo will ich es verfuchen, eine erſte An- 
näherung an ben Lauf der gleichzeitigen Fluthlinien zu zeichnen, 
indem ich den Lefer bitte, im Andenken zu behalten, das fie 
wegen der Natur unferer Materialien unvollfommen fein muß 
und irrthümlich fein mag.” 

Und gewiß hat Herr. Whewell, wenn auch dieſe Karte eben | 
wegen ihrer unvermeiblichen Unvollfommenheiten nicht diejenige An⸗ 
wenpbarfeit für den praftifchen Gebrauch der Seefahrer haben mag, - 
welche die ungleich vollflommneren Beobachtungen des Sahres 1835 
feiner Fluthlarte für die europäifchen Küften gewähren, doch ver 
richtigeren Anfiht von der Fluth überhaupt einen Dienft geleiftet, 
weicher ihm die wärmjte Anerfennung ſichert; denn er hat dadurch 
den. ferneren Unterfschungen eine Bahn vorgezeichnet, auf der wahr« 
fcheinli bald ein helleres Licht für dieſen dunkeln Theil der Erd⸗ 
kunde aufgehen wird. 

Zur allgemeinen Erklärung ber Karte brauche ich für 
Diejenigen, welche fich mit der vorhergehenden Karte für die Weſt⸗ 
füfte Europas befannt gemacht haben, wenig hinzuzufügen. Jeder 
ficht fogleih, daß fie nach Mercators Projection mit wachſenden 
Breitengraden für den Meridian von Greenwich entworfen ift, un® 
nad beiden Polen fich nicht weit über 50° hinaus erfircdt. Dies 
wird man nicht bevauern, da der .nörbliche Theil des atlantiichen, 
Dreand auf der andern Starte deutlicher und vollſtaͤndiger aufgellärt 
eben dieſer Theil des großen Oceans aber, fo wie das fübliche Cir⸗ 
enmpolarneer noch unbefannt if. Die Stunden = Scale auf dem 
untern Rande habe th nach dem Stande der Local-lihren während 
der Greenwich Bulminationdzeit in den Syzygien angegeben, jedoch 
unter demſelben bie weftliche Zeit= Differenz von. Greenwich; :und 
bei einigen minder befannten Vorgebirtgen die Namen hinzugefügt. 
Die fpäteren eifrigen und intereſſanten Bemühungen des Seren 
Whewell zur-: Entbefung der eigentlichen Mutterfluth, — 
d. 5. derjenigen: Flüih, weiche. gewiſſermußen als bie Quelle der 
über alle Ocennt der Erde fich verbreitenden - Fluthwellen betrachtet 
werben fönnte, und aus deren Abfland von den atlantifchen Hüften 
fich insbefondere die -Verfpätung der halbmonatlichen Ungleichheiten 
erflären ließe, — veranlaßten mich ferner noch, diejenigen Fluth⸗ 
wellen, welche mit der Zeit des Hochwaſſers vor ber. Themfe (alſe 
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auch vor der Elbe) zujammentreffen, rückwärts von dort mit ben 
von ihm gewählten Buchftaben F, E, D, C, B, A zu bezeichnen. 

Wendet man nun eine forgfältige Aufmerkſamkeit auf dieſe all- 
gemeine Fluth⸗Karte, jo wird man bald eine Menge der unerwar⸗ 
tetften Erfcheinungen bemerken, welche anfangs bie ganze Attractions⸗ 
Theorie zu vernichten ſcheinen. 

Zuerſt ſpringt ed nämlich ſogleich in die Augen, daß im ganzen 
atlantifhen Ocean nichts anders zu finden ift, ald eine 
Fluthwelle, welde fich der ganzen Länge nad durch 
dDenfelben zieht, und zwar bi8 New⸗Foundland von Südoſt nach 
Nordweſt; auf der krummen Linie aber, welche, von dieſer Inſel an, 
die Azoren und Gap Blanco berührt, eine norböftliche Richtung 
annimmt. In ber erften Richtung fliegt fie Cd. 5. die Undulation 
des Waſſers, nicht aber das Waſſer ſelbſt) mit ber ungeheuren 
Schnelligkeit von mehr als 100 Breitengraben in 124 Stunden, 
alfo durchfchnittlich von 8°, oder 120 geogr. Meilen, in der Stunde; 
in der zweiten nimmt ihre Geſchwindigkeit in eben dem Grade ab, 
als fie durch Inſeln und Flache Gründe gehemmt wirb. 

Ueber den Gang berfelben bemerkt Herr Whewell in dem 
Essay towards etc. ©. 190 noch folgendes, welches auf der Karte 
nicht hinreichend deutlich angegeben werben Fonnte: 

„An der Küſte von PBatagenien vom Gap Virgines (an ber 
Magellanitraße bis zum Hafen ©. Helena (44° ©. Br.) geht 
die Huth nord waͤrts in.8 Stunden (BI M. bis 4 9.) und if 
ſehr hoch, non 20 bis 30 Zuß, ja an der Mündung des Gal⸗ 
lego 46 Buß. Die Fluth aber, welche von dem Divergenzpunfte 
bei Cap Frio (22° ©. Br) aus Norden kommt, if viel 
kleiner 3. 8. Rio 4 F., bei ©. Catharina 6 F., im La Plata 
nur 5.bi6 6 Fuß. Daher muß die Fluth füblich vom La Plata 
vorzüglich von der Fluſhwelle berrähren, die von Süden fommt, 
Vermuthlich it bei Cap Gorrientes (38° ©. Br.) ber Punkt 
der fimultanen Fluth, nud zwiſchen bieten "beiden Punkten werben 

. die glsichgeitigen Fluthlinien von beiden Enden bis zu einem 

Gonvergengpunfte fortfchreiten, ber vielleicht an ben Borfprüngen 

bes Golfs S. George oder S. Antonio (41 ober. 46° ©. Br.) 

fih finden mag.” 

Hier ift alfp etwas Achnliches, ald früher ſchon bei Cap Hatteras 
und an andern Punkten der nordamenlauiſchen Füße bemerft. ward. 











Bon einer directen Attractionsfluth aber, welche als eine Ur⸗ 
ſache der Fluthwellen angefehen werben fönnte, ift in biefem ganzen 
Drean fo wenig eine Spur, daß vielmehr die Nicht» Eriftenz der⸗ 
ſelben deutlich vor Augen lieg. Sa noch mehr! die N. VI ber 
Fluthwellen uäter dem Aequator feht es außer allen Zweifel, daß 
wenigftens bei einer gewiſſen Derlination des Mondes die Attrac- 
tion deffelben gerade in der AequatorealsRegion über 
die hohle Ebbe hinzieht. 

Beim Forſchen nach der Urſache dieſer Fiuthwellen ſieht man 
fih alſo weiter in den indiſchen Ocean hinausgetrieben, aus 
welchem fie offenbar in ben atlantifhen gelangen. Aber auch hier 
findet man nichts ald eine Fluthwelle, welche von Stunde 
zu Stunde von Bandiemensland bis ind arabifche Meer uud 
deſſen Buſen, alfo ebenfalld von Südoft nach Nordweſt eindringt, 
während der ſüdliche Arm dieſer Welle fi um das Gap in den 
atlantifchen Ocean wälzt. 

Co wird man denn endlich an die Sübfee, ober ben. großen 
Dcean, ald an die lebte Inftanz, verwielen, und bier fcheint auch 
Alles fo, ale könne ed nicht fehlen, dafelbft die Mutterfluth 
zu entdeden, der alle übrigen wenigftend zum Theil ihr Dafein 
oder ihre Beichaffenheit verdanken. Hier ift nämlich ein Orean, der 
gerade in der Tropengegend, mo alle kosmiſchen Einflüfle am wirk⸗ 
famfien fein urüflen, ungefähr 1% Ded ganzen Umfangs ber Erd» 
“ oberfläce bedeckt, und fich gegen Norden ungeftört bis über 50° N. Br., 
gegen Süden aber bis zum Südpol erſtreckt, ohne in feinen Zuſam⸗ 
menhange durch etwas Anderes als durch kleine Inſelgruppen und 
Corallenbaͤnke unterbrochen zu werden. Hier kam alſo die Attrac⸗ 
tion in ihrer ganzen Kraft und Ausdehnung wirken. 

Danı kommt noch ein Umftand, der ganz entſchieden 
auf Die Mitte des großen Oceans, ald auf den Sig der 
Mutterfluth, hinzuweiſen (Seint. Es if eine allgemein 
befannte Erfahrung, baf alle Diejenigen Berjchiebenheiten der Fluthen, 
weile mit Eosmischen Urfachen genau: übereinftimmen und- daher 
von ihnen abgeleitet werden,. (3. B. Spring- und Ouadraturfiutben, 
fo wie die Wirkungen ber Declination und Barallare), an der Mün- 
dung der Theme und Elbe conflant 24 bi 3 Tage uarh ver 
Urfache bemerft werden. Verfolgt man nun, nad) dem Borgange 
des Herm Whewell, die Huthweile, welche diefe Veränderungen ' 
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bringt, ruͤckwäris: fo findet ih, daß eben dieſe 3 Tag vorher auf 
der Station E bei Cap Kinnaird, am zweiten halben Tage vorher 
in D bei New-Foundland und den Azoren, am dritten in C bei 
den Madcaregne- Infeln und füblih vom Gap, am vierten in B 
bei Bandiemendland, und am fünften bei A, in der Mitte des 
großen Oceans ſich befand. Died macht gerade etwas über die er⸗ 
wähnten 24 Tage aus, und flinmt mit jener Erfahrung fo vor- 
trefflich überein, daß alle Zweifel weichen zu müflen fcheinen. Eben 
auf diefen merkwürdigen Unftand hat Herr Whewell in der neues 
ften Zeit feine Bemühungen gewendet, und die Grgebniffe feiner 
BVergleihung der Beobachtungen an der öftlihen und weſtlichen 
Küfte Englands in der neunten Seried feiner Abhandlungen über 
die Fluth, und zwar in den Philos. Trans. v. 3. 1838 mitgetheilt. 
Sie bezichen fih fowohl auf die Zeit des Hochwaſſers als auf die 
Höhe deſſelben, und ergeben, daß beide rückſichtlich der Fosmifchen 
Urſachen im Ganzen. auf die Epoche A, einige mehr auf B zurüd«- 
zuführen ſcheinen. Doch fund die Genauigkeit der Beobachtungen 
fogar in England felbft fo große Schwierigkeit, daß ber Herr Verf. 
fih mehrmals genöthigt ſah, folche, deren Richtigfeit er lange nicht 
bezweifeln zu dürfen glaubte, doch fpäter für irrthümlich zu erklären. 
So erwähnte Herr Whewell noch in der ſiebenten Series von 
41837, daß zufolge der Beobachtungen bei Leith die Halbmonatliche 
Ungleichheit der Fluthen ſich dort erſt 12 Tage nad) der Urjache 
zeige, und nennt die freilich ein ſehr befremdendes Refultat, (a very 
‚extraordinary resalt), aber er glaubt dafielbe doch nicht bezweifeln 
zu dürfen, weil ed fi in 11 Halbmonben unter 17 bewährt habe. 
Doch ſchon in der achten Series wird dies förmlich zurückgenommen, 
weil bei genauerer Unterfuchung die Angaben von Leith fich als 
ganz unrichtig gezeigt hätten. Daher darf man vieleicht vermuthen, 
daß auch der fehstägigen Epoche bei Liverpool ein ähnlicher 
Irrthum zum Grunde liegen möge, zumal. ba es ſcheint, daß auch 
bier die Richtung und Stärfe des Windes nidt in Betracht gezogen 
fe. Man ficht ſich daher mehr zu der-Epoche von 24 bis 3 Tagen 
bingezogen, weil: viefe fowohl mit der allgemeinen Erfahrung an der 
Nieder⸗Elbe, ald auch mit den Fluthwellen der Karte fehr genau über: 
einfiimmt. Auch die Angabe, daß die Eosmifchen Wirfungen rüd- 
fichtlich der halbmonatlichen Ungleichheit der Yluthen bei Singapore 
(in der Straße von WMalacca). 14 Tage nach der Urfache ſichtbar 
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würben (Sex. VII. p. 77), dürfte fi mit der Karte fehr gut ver- 
einigen laffen. Denn da nach derfelben die erfte Epoche von der 
Südfee aus fi) bei Bandiemendland. und die zweite ſchon ſüdlich 
von Sumatra findet, fo Fönnte, den übrigen Erfahrungen gemäß, 
die Anfunft der Fluthwellen in den nun folgenden Meerengen ſehr 
wohl bis zur dritten Epoche verzögert werben. 

Wenn man nun aber mit foldhen Hoffnungen auf die endliche 
Entdedung der Mutterfluth in den großen Dcean fommt, fo 
glaubt man ſich bdergeftalt getäufcht zu fehen, daß anfangs aller 
Muth entfchwindet, der Auflöjung des nedifchen Raͤthſels einiger- 
maßen auf die Spur zu fommen. Sreilich findet fich auf den In⸗ 
feln in der Gegend des füdlichen Wendekreiſes noch eine weftliche 
Succeſſion der Stunden, aber überall find höchſt unbedeutende Fluthen 
von 1 bis 2 Fuß, die den Sag, in den Aequatorialgegenden wären 
die höchſten Fluthen, fo deutlich al& möglich widerlegen, und faum 
begreifen lafien, wie jene noch in ungeheuren Entfernungen fo mäch⸗ 
tige Wirkungen bervorbringen können. Und ift man nun, nahe 
dem vermeintlichen Ziele, auf Tahiti angelangt, wo man bie 
ganze Wirkung der Mutterfluth wahrzunehmen hofft: was findet 
man bier? — Gar nichts, was nur auf den Namen einer 
eigentlichen Fluth Anſpruch machen dürfte; denn bie 
geringen täglihen Beränderungen des Waſſerſtandes, 
welche bier bemerft werden, find vom Stande des 
Mondes völlig unabhängig. 

Died dürfte fo parador, ja unglaublich, Klingen, daß es ohne 
die unvermwerflichften Zeugniffe ſchwerlich Eingang finden möchte. 
Daher erlaube ich e8 mir, den Bericht eines mehrjährigen Augen⸗ 
zeugen, ded Herrn Williams, Mitglieds der Londoner Miffiond« 
geſellſchaft, wörtlich mitzutbeilen, fo wie dies von Herrn Lubbod 
in feinem Elementary treatise on the tides S. 30 nach Williame 
narrative of missionary enterprises ©. 172 u. f. gefchehen iſt. 

„Es ift ein den Milfionären wohlbefanntes Factum, daß bie- 
Fluthen auf Tahiti und den Societätdinfeln das ganze Jahr 
hindurch gleihförmig find, ſowohl in Anfehung der Stunde 
der Ebbe und Fluth, ald auch der Höhe des Steigens und 
Ballene, indem unveränderlih um Mittag und Mit; 
ternadt Hochwaſſer if, und daher das Waffer um 
6 Uhr Morgens und Abends auf feinem niebrigften 





’ 


Bunfte ſteht. Das Gteigen beträgt felten mehr ald 
18 3011 über das Ebb-- Zeichn. Es muB jeboch bemerkt 
werden, dag — nieiftens einmal, zuwellen auch zweimal im 
Jahre eine fehr ſchwere See über das Riff rollt, und mit großer 
Heftigkeit fi an dem Ufer bricht. Aber der merfwürbigfte Um⸗ 
ftand bei der periobifchen hohen See ift, daß fie ohne Ausnahme 
aus Welt oder Südweſt fommt, alfo aus ber entgegengefehten 
Richtung von derjenigen, aus welcher der Paſſatwind bläft. Die 
öftlichen Seiten der Infel werben, glaube ich, von diefen perio⸗ 
diſchen Ueberſchwemmungen nicht heimgeſucht. Abſichtlich bin 
ih bei meinen Bemerkungen fo umſtändlich geweſen, um die 
Aufmerkfanteit wifienfchaftlicher Männer auf dieſes merkwuͤr⸗ 
dige Phänomen zu richten, da ich glaube, daß ed auf die 
Zahitifhen und Societäts⸗Inſel⸗Gruppen im füd- 
lihen, und auf die Sandwich-Inſeln im nördlichen 
Ocean befhräntt if. Jedoch kann ich dies von den Infeln 
- oftwärts von Tahiti nicht beftimmt verfichern, aber auf allen 
Inſeln, welche ich auf den nämlichen Breiten- Parallelen im 
Süden und Weften befucht habe, wird bie nämliche Regel 
mäßigfeit nicht bemerkt, fondern die Fluthen wechfeln 
mit dem Monde, fowohl in Rüdficht der Zeit ald der Höhe ' 
des Steigene und Fallens, welches ber Fall bei Raratoga iſt. 
Eine zweite Urfache aber, weswegen ich fo ins Einzelne ging, 
iſt, die irrthümlichen Behauptungen einiger wifjenfchaftlichen 
Reifenden zu berichtigen. Giner derſelben, Kotzebue, bemerkt: 
„nJeden Mittag, das ganze Jahr hindurch, in dem Momente, wo 
die Sonne dur den Meridian geht, ift das Waller am höchften, 
und fällt mit Der finfenden Sonne bi6 Mitternacht." — 
Gapitain Beechy behauptet: -„„Die Fluthen find in allen Häfen, 
welche von Gorallen»Riffen gebildet werben, ſehr unregelmäßig 
und ungewiß, und faR gänzlich von den Seewinden abhängig. 
Bei Outratauma ift es gewöhnlich Nieprigwafler um 6 Uhr jeden 
Morgen, und Hochwafler eine halbe Stunde nady Mittag, Um 
diefe Abweichung von dem gewöhnlichen Lanfe ver Ratur bes 
greiflich zu machen, wird es am beften fein, den Hafen als ein 
Becken zu betrachten, über deſſen Rand, nach dem Auffpringen 
des Seewindes die See mit beträchtlicher Heftigkeit fohlägtz; und 

eine größere Waſſer⸗ Menge in daſſelbe wirft, als Die. engen 
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Ganäle in der nämlichen Zeit wieder abführen koͤnnen; und 
daher fteigt während dieſer Zeit die Flut. So wie aber der 
Wind abjchlägt, finft dad Waffer, und da. die Nächte im All⸗ 
gemeinen ruhig find, fo findet dad Wafler feinen niebrigften 
Stand am Morgen.” . 

„Diefe Behauptung iſt gewiß höchft unrichtig. Denn, nicht 
bloß habe ich Jahre lang die niemald abweichende Regelmaͤßig⸗ 
feit der Fluthen beobachtet, fondern fie ift auch den Eingebornen 
fo wohl befannt, daß die Etunden ded Tages und ber Racht 
durch die von dem Yluth- Stande hergenommenen Ausprüde uns 
terfchieden werden. So 3. B., ftatt zu fragen: Welche Zeit iſt 
es? fragen fie: Wie weit ift es mit der Fluth. Auch können 
die Fluthen nicht, wie Capit. Beech y fagt, ganz vom Seewinde 
abhängig fein; denn es giebt im ganzen Jahre manche Tage, in 
denen der Wind vollfommen fill if, und doch fleigt und fällt 
die Fluth mit der nämlichen Negelmäßigfeit, ald wenn ber 
Paſſawind bläft; und wir haben oft höhere Fluthen bei ftiller 
Luft, ald wenn der Baflatwind vorherrſcht. Außerdem find die 
Fluthen eben fo regelmäßig an ber weftlichen Seite der Inſeln, 
welche der Paſſatwind nicht erreicht, ald an der öftlichen, auf 
weiche er hinweht. Aber die gänzliche Linrichtigfeit von bes 
Capit. Beechy Theorie wird noch einleuchtender wernen, wenn 
man fich erinnert, daß der Baflatwind vom Mittag bi uns 
ungefähr 4 oder 5 Uhr Nachmittags am ftärkften bläft, während 
weicher Zeit die Fluth gerade fo ſchnell im Sinfen zur Ebbe 
begriffen ift, daß das Wafler um 6 Uhr Abends feinen niedrige 
fien Stand erreicht, und zwar im geraden Gegenfage gegen bie 
Stärfe des Seewindes. Capt. Beech y fügt hinzu, daß, da bie 
Nacht windftil fei, das Wafler feinen niebrigften Stand am. 
Morgen finde, da doch das Factum darin beftcht, daß da 
Waſſer feinen höchften Punkt um Mitternacht erhält, wenn es 
vollfommen voindkill if. Wie kann alfo die Fluth vom Gees 
winde abhängig fein?” | 

Auh an den Seiten-ded großen Oceans finden ſich noch 
eirtige beachtenswerthe Umſtääͤnde. Da Afrifa und Südamerika in 
der Form und Richtung ihrer weftlichen Küften nicht erheblich von 
einander abweichen, fo möchte man vermuthen, daß bier eine Ahn- 
liche Succeffion der Fluihen zu finden fein werde wie dort. Dennoch 


weicht diefe hier bedeutend ab. Denn von der Magellauftraße bis 
zur Küfte von Gentral-Amerifa findet ſich eine füdliche, von da 
ab aber eine nördliche Succeffion der Fluthen; daher man ver- 
muthen möchte, daß die Fluthwelle des großen Dreand von Süb- 
weften her auf jene Küfte fiele, und fich deswegen, wie in ähnlichen 
Fällen an ver norbamerifanifchen Küfte in 2 Arme theile, von 
denen der eine gegen Norden, der andere aber gegen Süden lüngs 
der Küfte wandere. — Eine Ähnliche, wiewohl auf der Karte nicht 
bemerfbare Theilung, ergeben aud) die Beobachtungen an der Küfte 
von Reuhoflland. Beim Zöften Grade S. Br. geht nämlich ein 
Arm der Fluthwelle ſüdlich, der andere aber nördlich, und dringt 
dann gegen Welten in die Torres» Etraße ein, bis Prince Regents 
River, wo er in den Syzygien um 12 Uhr anfommt. Bei der 
Rocbuck⸗-Bay aber fommt schon die Fluth aus Weſten mit 308. Höbe 
(Essay towards etc. p. 199). 

Betrachtet man endlich die Fluthepochen um bie Erd⸗ 
fugel, wie fie fi auf ver füdlichen Hemiſphäre verfolgen laffen, 
fo fcheinen auch hier neue Schwierigkeiten für die Attractions-Theorie 
aufzutauchen. Die erfte Epoche feit der Mitte des großen Oceans 
führt nämlich bis Vandiemensland, die zweite bis -fünlich vom Gap, 
die dritte entweder ſchon bie zur Mitte der Süpfee zurüd, oder 
nur bis über dad Gap Horn hinaus, fo daß noch eine vierte zur 
Erreihung der Epoche A nöthig wäre. Wie dem auch fein mag, 
fo fcheinen weder drei noch vier Epochen der Fluthwellen zu der 
Wirkung der Monds-Attraction zu paflen, welche ſich nothwendig 
während 24 Stunden und 50 Min. um den ganzen Umfang ber 
Erdfugel verbreitet haben muß, und daher bei rıehr ald 2 Epochen 
der Fluthwellen bald das Hochwafler bald die hohle Ebbe, bald alle 
daiwiſchen Tiegenden Stadien trefien würde. 


VE Shling. — Weriad, die * der Beobach⸗ 
tungen wit der Attractiond-Weorie in Gintlaug zu 
bringen. 


Wie zahlreich und beventend auch die MWiderfprüche fein mögen, 
welche die vorftehenden Grgebnifle der Beobachtungen gegen bie 
Attractions⸗ Theorie zu erheben fcheinen: fo ift es doch unmöglich 


bie lehtere aufzugeben, weil fie auf wenigſtens eben fo ficheren Wahr⸗ 
nehmungen beruht als jene. 

Da aber der menfchliche Geift, fo lange nicht aller Sinn. für 
Wahrheit in ibm erfiidt ift, keine Widerfprüche nebeneinander dulden 
fann; fo wird es ihm ein- unabweisliched® Bedürfniß, entweder den 
Widerſpruch aufzulöfen,, oder einen der fich wiberfprechenden Gedan⸗ 
fen zu verwerfen. Je fihwieriger das erftere wird, befto leichter 
entfchließt er ich, wiewohl oft mit Unrecht, zu dem letztern. Da 
es nun den Dilettanten ſchwer zu werden pflegt, die Attractions⸗ 
Theorie, zumal nach der hydrodynamiſchen Welle, klar und mit 
völliger Ueberzeugung aufzufaffen, noch mehr aber, die Anwendung 
derielben auf die Antipopenpunfte fo zu verftehen, daß ihnen nicht 
Zweifel übrig blieben: fo werden fie nur zu fehr in ©efahr fiin, Die 
ganze Attractionds Theorie zu verwerfen, und Iceren Phantaſien von 
einem animalifchen Leben des Erbförpere, von einem Athmen und 
Bulfiren defielben u. dgl., fih von neuen in die Arme zu werfen. 
Daher muß Jeder, der foldhe Widerſprüche zur Sprache bringt, fich 
verpflichtet fühlen eine vernünftige Auflöfung derſelben zu verfuchen. 
Mag auch dieſer Verſuch theilweiſe mehr oder weniger mißlingen ; 
mag fogar von ihm zuletzt nichts weiter übrig bleiben, al8 daß An⸗ 
dere dadurch zu glüdlicheren Verfuchen veranlaßt wurden: er muß 
Dennoch gewagt werben, und im Fall des Mißlingens fich damit 
tröften, daß es bei der bisher gewöhnlichen Anficht Vielen nicht 
befier ergangen if. Hoffentlich werden alfo die Leſer mir ihre Nach⸗ 
ficht nicht verfagen, wenn ich die bisherigen Beobachtungen mit dem, 
was wirflich der Theorie, nicht aber der faljchen Anwendung. ders 
felben angehört, in Harmonie zu bringen fuche. 

Die Attractiond- Theorie kann und will nämlich nur bie Wirs 
fung der befannten Fosmifchen Kräfte auf das die Erde bevedende 
Waſſer überhaupt Ichren, aber nicht auf alle befondern zum Theil 
nicht einmal hinreichend befannten Umftände, welche jene Wirfung 
verändern oder ftören koönnen, Rüdficht nehmen. ‚Sie kann und will 
Daher nur zeigen, welche Beränderungen jene Tosmifchen Kräfte in 
dem Wafler hervorbringen würden, wenn ed den ganzen Erd⸗ 
törper in gleihmäßiger Tiefe bedeckte; und fo fonmıt fie 
zu dem Refultate, daß unter dieſer Bedingung die Anziehung 
des Monds und der ‚Sonne das Waffer jeder Halblugel der Erbe 
nach den beiden Punkten dringen müffe, deren einer in dem Augen⸗ 
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blide jenen Himmelöförpern gerade zugewendet, der andere aber von 
ihnen abgekehrt iſt, wie dieſes vom Hrn. Prof. Beſſel in Schu⸗ 
macher's Jahrbuch 1838, ©. 213 als das Reſultat feiner Erörterun⸗ 


gen zuſammengefaßt iſt. Unter jener Bedingung wuͤrde alſo 
die beſtimmte Art der Wirkung als ein Fluthhügel zu betrach⸗ 


ten fein, deſſen Spitze ſowohl unter dem Zenith ber Himmeldförper - 


ald an defien Antipobenpunfte von Ofen nach Weften um die Erbe 
wanderte, und defien Oberfläche ſich am meiften nach den Grenzen 
der Halbfugel Hin vertiefte, von wo alfo der Zudrang gegen bie 
Spige am thätigften fein müßte, wie aus der a. a. O. S. 185 hin- 
zugefügten Figur leicht erhellet. Da aber jene Bedingung fich auf 
der wirklichen Erbe nicht findet, wo überall Eontinente und In⸗ 
feln aus dem Deere hervorragen, und deſſen Boden noch überbies 
eine Außerft ungleiche Tiefe hat: fo fann diejenige Art der 
Wirkung, welde an jene Bedingung gebunden ift, auf 
der wirklichen Erde mit feinen Rechte erwartet werben, wiewohl 
dieſes oft gefchehen il. Rur die leute Urfache ber Fluth⸗Erſchei⸗ 
nungen giebt die Attracttonds Theorie an; wiewohl fie eben dadurch 
auch über bie Beſchaffenheit derfelben die wichtigften Aufflärungen 
gewährt; für die beftimmte Art der Wirkungen jener legten 
Urfache aber muß die Erd» und Meeres⸗Kunde, fo weit fie 
reicht, und welche nur aus Local⸗ Beobachtungen gefunden werben 
Iann, zu Hülfe gerufen werben. 

Aus der letztern ergiebt fi aber im Allgemeinen: 1) daß nur 
ungefähr zwei Drittheile des Erbfphäroibs wirklich mit Waſſer be 
"det, alfo auf biefe die hydrodynamiſchen Einflüffe der Himmels⸗ 
förper befchränft find; 2) daß Die Bontinente nebft den Inſeln gerade 
in ber AequatorealsRegion drei große von Norden nah Süden 
reichende Dämme bilden, welche die ungeftörte Wanderung eines 
Fluthhügeld von Dften nach Weften unmöglich machen; 3) daß das 
verhältnismäßig ohnehin fehr befchränkte nörbliche Polarmeer von 
den übrigen Dceanen größtentheils abgefchnitten if, das fübliche 
dagegen‘ mit biefen in um fo freierer Verbindung fteht, weil alle 
"Continente gegen Süden zugeſpitzt find, unb außer biefen bis zu 
650 ©. Br. nur wenige Infeln gefunden werben. 

"Daraus folgt alfo, daß der’ durch Die Ansichung bes Monde 
und ber Sonne hervörgerufene Jubrang des Waſſers (von ben Oren⸗ 
ven der Halbkugel) nur aus der fühlichen Hemifphäre ganz ungeflört 


wirten lann; daß dagegen die Wirkſamkeit des Rorbpolarmeers faſt 
ganz ansgeichloflen ift; daß endlich rüdfichtlich der öftlichen und weftlichen 
Grenzen der Halbfugel bald bie Urſache, bald die Wirkung unterbrochen 
wird. Eo dürfte daher den wirklichen Verhaͤlmiſſen der Erdober⸗ 
fläche durchaus angemeſſen fein, daß der durch die koomiſchen Ein- 
flüfle hervorgebrachte und denſelben proportionirte Zudrang haupt⸗ 
ſaͤchlich ald eine Bewegung. ded Meerwaſſers von Süden nad 
Norden erfcheinen müfle, weldhe zwar burch die von Often nach 
Weſten fortfchreitende Urfache im Ganzen eine weftliche-Abweichung 
erhält, jedoch in ihrem fernern Laufe mehr durch die Form ber Con⸗ 
tinente, Infeln und flachen Gründe beftimmt wird; daher fie an 
manchen Stellen in eine öftlidhe, ja ftredenweile in jede andere 
Richtung umfchlagen Tann. Diefed muß aber um fo gewiſſer ges 
fhehen, weil jener Zudrang überall, wo er fichtbar wird, fi in 
der Form einer Wellenbewegung zeigt, welche er auch wegen 
der Ungleichheit des Meeresbodens (vielleicht ebenfalls wegen der 
ungleichen Bewegung des Waſſers an den Seiten) nothwendig an⸗ 
nehmen zu müſſen ſcheint. Denn if die Erklaͤrung, welche ber 
Oberſt Emy in feinem Werke über die Wellenbewegung, Gap: VE, 
vom Toben des Meeres (ras de marde) giebt, richtig: fo muß 
diefelbe noch weit mehr von jenem Zudrang gelten, weil diefer nicht, 
wie jened, durch die Einwirkung bed Sturms auf die Oberfläche, 
fondern durch eine Urſache bewirkt wird, welche den Dcean «bie zu 
feinem tieften Grunde in Bewegung feßt. 

Freilich verichwindet dadurch das Gefpenft einer wirklich vor- 
handenen directen Attractionsflutb, — d. h. einer durch Die kos⸗ 
mitchen Einflüffe unmittelbar bewirften und denſelben in ber Rich- 
tung von Often gegen Weiten folgenden Meereserhebung (dem auch 
ip mit vielen Andern lange nachgegangen bin, um es irgendwo 
zu erhafchen, und welches die ganze Anficht der wirklichen Erſchei⸗ 
mungen verfälfht) — zuletzt, fo viel fih wahrnehmen läßt, vom 
ganzen Erbiphäroid, nachdem es durch die Beobadytungen allmälig 
and ‚einem Meere ind andere vertrieben war. ber die lange Fort⸗ 
dauer des Glaubens an die Eriftenz defielben ift auch keinesweges 
von der Attrartiond= Theorie felber, fondern höchftens von ber ver⸗ 
nadjläffigten Warnung vor einer falichen Anwendung berfelben ver- 
ſchuldet worden. Denn die Theorie lehrt Feinesweges, daß das 
Meerwaſſer an den den kosmiſchen Einflüffens gugelchrien und von den⸗ 


felben gerade abgewenbeten Punkten unmittelbar in die Höhe ge⸗ 
zogen werde, fondern nur, daß jene Einflüffe Veränderungen 
im Ocean bis zu feinem tiefften Grunde hervorbringen, wodurch ein 
Zudrang der umgebenden Waflertheile (bis zu den Grenzen der 
Halbkugel) bewirkt werde. Hat fie nun deutlich genug erflärt, daß 
ihre eigentliche Uufgabe, die allgemeine und legte Urſache 
der Flutherfcheinungen nachzuweiſen, mit einer Bedingung verfnüpft 
it, welche fich in der Wirklichkeit nicht findet; daß aljo die bes 
ſtimmte Art der Wirfung von der durchaus abweichenden Ber 
fchaffenheit der wirklichen Erdoberflaͤche abhange, die nur durch 
Beobachtungen gefunden werden könne: fo ift es nicht ihre Schuld, 
wenn Manche fich jener Beringung und Warnung nicht erinnert 
haben, dadurch aber zu Schlüffen verleitet find, welche mit ber 
MWirklichfeit überall in Widerfpruch gerathen. 

Dagegen fcheint die vorgetragene Anficht von ber Entftehung 
der Yluthwellen fowohl mit der Art ihres Kortfchreitens und ihrer 
fonftigen Beichaffenheit, jo weit die Beobachtungen darüber Aus⸗ 
kunft geben, im Ganzen ungemein zu barmoniren; als auch den 
Weg zur Löfung derjenigen Probleme, welche an ihrem Orte ers 
wähnt find, auf eine leichtfußliche Weiſe anzubahnen. Auch barüber 
muß ich mir daher noch einige Bemerkungen erlauben. 

Was nämlich den großen Decan oder die Suͤdſee betrifft, 
fo dürfte jegt Feine Schwierigfeit Statt finden, denfelben ald den 
Sig der Mutterfluth (in dem S. 63 oben angegebenen Sinne) zu 
betrachten, ungeachtet bie Wirkungen derfelben dort am wenigften 
merflich find. _ | 

Zuerft iſt er nämlich durch den fünamerifanifchen Gontinent, 
der fi) bis auf 109% dem Polarfreife nähert, von der weftlichen 
Bewegung der Sluthwellen am meiften abgefchnitten, theils ift bier 
der gewaltigfie Andrang ded Suͤd⸗Polarmeers gu erwarten. Denn 
wegen ver großen, faft ununterbrochenen Ausdehnung dieſes Oceans 
gerade in den Mequatorealgegenden, und wegen der wahrfcheinlich fehr 
beträshtlichen Tiefe defielben, Tann nirgends diejenige Veränderung, 
welche den Zubrang der umgebenden Waffertheile bewirkt, durch bie 
koomiſchen Kräfte ungeftörter hervorgebracht werben, als eben bier. 
Der Andrang des fünlichen Polarmeers wird alfo nm fo gewaltfamer 
fein. Aber der lehtere wirft auf einen verbältnigmäßig ungeheuren 
und gerade gegen den Aequator fich immer mehr erweiternden Raum. 
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Daher zerſplittert ſich ſeine Wirlung und wird au Höhe faft un⸗ 
merklich, ungeachtet dennoch die temporären Beränderungen in der 
ungeheuren Waſſermaſſe fehr mächtige Wallungen hervorbringen 
Fönnen, die fich auch nach den übrigen Oceanen verbreiten, aber in 
denfelbden durch fortwährende Ginwirfungen des Süd⸗Polarmeers 
unterhalten, regulirt und verftärft werden. Die befrembenben - 
Erfcheinungen auf Tahiti und Owaihy werben allerdings dadurch 
nicht erflärt. Da jedoch Here Whewell bei mehren Gelegenheiten 
bemerkt, daß ſehr geringe Fluthhoͤhen durch Localurfachen mehr oder 
weniger, oft gänzlich verbedt werden Tönnen: fo ift hier vielleicht 
der nämliche Hal anzunehmen, wenn auch bie Localurfachen bis 
jegt nicht befriedigend ausgemittelt find. 

Zwar wird nun diefe Fluthwelle des großen Oceans bei ihrem 
Mebergange in den indifhen Ocean durch die zahllofen Inſeln 
und Gerallen-Riffe zwifchen Aften und Neuholland fo gehemmt, daß 
fie jenjeitd derjelben wenig zu wirkten vermag, aber fünlich von 
Bandiemensland behält fie den ungeftörten Gingang und von dieſer 
Seite ſcheint fie, auch nach der Karte, vorzüglich einzubringen. Das 
neben wirkt nun auch gewiß der hierher fallende Andrang des Suͤd⸗ 
polarmeers; nur fchwerli mit der nämlichen Energie wie beim 
großen Ocean, wenigftend nicht in allen Faͤllen. Denn, ungeachtet 
die Form des indischen Dreand dem Andrang von Süden kein Hin- 
derniß entgegenftellt,, fo ift fie Doch gegen Norden von der Art, daß 
das, mas dieſen Andrang gleichſam bervorladen fol, zu Zeiten ſehr 
vermindert, in faft aufgehoben werden muß. Denn bei jeder bedeu⸗ 
tenden Mondsdeklination zieht eine der ‚beiden fenfrechten Culmina⸗ 
tionen größtentheild über Land, und faun daher Feine. fo große Ver⸗ 
änderung in der Waflermaffe bewirfen, als bie andere. Daher läßt 
fich vermuthen, daß in diefem Ocean in folchen Faͤllen die tägliche 
Ungleichheit der Fluthen vorzüglich groß fein werde; und die Er⸗ 
fahrung beftätigt «8 auf eine merkwürdige Weile. Denn nach 
Ser. VH Plate IV zeigt die Vergleichung der täglichen Ungleichheit 
u Plymouth und Singapore eine große Berichiedenheit beiver, und 
die Ordinaten ver letztern bilden «in feltfames Zichac in been 
Erklaͤrung Hear Whewell S, 82 fagt: 

„Man fiebt, daß bei Plymouth die Sure der Bewegung 
der Oberfläche (beider täglichen. Ungleichheit ber Morgen» und 
Abend = Fluthen) im faft gleichen Difkanzen auf und nieder oscile 


firt, und nur die Spring- und Quabruturfluth die Hauptgeftalt 

der Ungleichheit bilden, obgleich die tägliche Ungleichheit noch 
fehr deutlich zu fehen if. Aber zu Singapore ift bei den ab⸗ 
wechfelnden Oscillationen Feine Annäherung zur Gleichheit; in 
einigen Theilen der Serien fcheinen die abwechſelnden Yluthen 
auf dem Punkte zu jein, ganz zu verſchwinden, und der  Fort- 
Schritt diefer Abwechfelungen verändert die Fluthen eben fo fehr, 
als die davon unabhängige Abwechfelung der Spring- und Qua⸗ 
dratur⸗Fluthen.“ 

Beſonders aber zeigt ſich, nach Eeite 329, dieſe Ungleichheit in 
NRüdfcht des niedrigen Waſſers. Es findet fich nämlich in 
manchen Faͤllen ein Unterſchied von nicht weniger ald 6 Fuß zwi⸗ 
ſchen der Tiefe der Morgen» und Abend⸗Ebbe, ba doch die mittlere 
Fluthhöhe zu Springzeiten nur 7 Fuß beträgt, und in den Quadra⸗ 
turen 2 Fuß weniger. Nennt man alfo eine Reihe Fluthen, A, B, 
C, D: fo fällt zwiſchen A und B das Waſſer fat unmerflich, zwi⸗ 
fhen B und C dagegen um 6 Fuß tiefer, zwiſchen C und D wieber 
unmerfiih u.f.w. Später in ber Series X & XI, 1839, erwähnt 
Herr Whewell aus Mittheilungen der oſtindiſchen Compagnie daß 
auch bei Surate und Gogah in der Bucht von Cambay, alfe in 
-einer ganz offenen Meeresgegend und in bedeutender Entfernung von 
Eingapore, fi eine noch größere tägliche Ungleichheit der Fluthhö⸗ 
ben finde, Indem fie bort 7 bis 8 Fuß betragen. Bon dieſer be- 
merft er zugleich ansbrüdlich, Daß fie 2 Tage nach der Mond 8- 
Declination verfhwinde Bei Bafiadore dagegen (am 
Engange ded perfifchen Meerbufene) wird eine fonft unerhörte täg- 
liche Ungleichheit rüdtfichtlich Der Fluch⸗Ze iten wahrgenommen, die 
zuweilen bis zu 2 Stunden fteigt, wobei aber befonderd merfwürbig 
if, daß an dieſer Stelle wenig oder gar feine Ungleichheit der 
Fluth- Höhen ſtait findet. Aus dem mitgetheilten Originals Yluths 
Meyifter vom November 1834 erficht man jedoch, daß im Ganzen 
immer die Rachmittngefluth um 4 bi8 13 Stunde fpäter erfchten, 
als es nad) dem durdhfchnittlichen Intervall von 25 Minuten hätte 
geſchehen follen; daß -aber die Ausnahmen, an benen das Gegen⸗ 
theil erfolgte, nämlich Rov. 5, 10, 23, 25, 27, wovon die Befchleu- 
nigung am: 10ten eine, und am 23fen zwei Stunden beträgt, 
zwiſchen den übrigen zerftremt waren. Daher möchte ich dieſe Er⸗ 
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ſcheinung cher gewiſſen Local⸗Urſachen als ber Ronds · Declination 
zuſchreiben. 

Uebrigens benutzt Hr. Whewell dieſe großen taͤglichen Ungleich- 
beiten, um daraus das ſeltſame Phänomen zu erklaͤren, daß die 
Seefahrer an einigen Stellen, befonderd aber auf der Sübfüfle von 
Neuholland (folglich ebenfalls noch im Bereiche des indiſchen Oceans, 
nur eine einzige Fluth in 24 Stunden bemerft haben. 
Denn wenn man bie tägliche Ungleichheit. nur ein wenig weiter 
treibt, ald bei Singapore, jo würde oben zwilchen A und B, fo wie 
wwifchen GC und D die Abwechfelung der Yluthen ganz verſchwinden, 
weil das höchfte Niedrigwaſſer der einen mit dem niedrigften Hoch⸗ 
waſſer der andern dann gleiche Höhe hätte. Da jedoch die Erzäh- 
lung des Lieutenants Flinders immer noch manches Befremdende 
enthält, was faft mehr an Tahiti ald an Singapore zu erinnern 
fcheint, fo erlaube ich mir noch, diefelben vollftändig mitzutheilen: 

„Rah den Beobachtungen am Ufer von König-Georg6- 

Sund (an der Eübfüfte von Neuholland), während 16 Tagen 

im Januar 1802, war dort nur einmal in 24 Stunden 


Hochwaſſer, welches allezeit zwifchen Gund 12 Uhr Nachte 


ftattfand. Denn, nachdem dadurch, daß es ftufenmweife fpäter 
fam, um 12 Uhr Hochwafler geweien war, ftellte es ſich am 
nächſten Abend wieder bald nad 6 Uhr ein, und Fam dann 


wieder jeden Abend um $ Stunden fpäter, fo wie vorher. Die. 


größte Fluihhöhe war 3 Fuß 2 Zoll, und die Fleinfte 2 Fuß 
8 Z0l. — Das Wachſen ded Waſſers gefhah auf die Weiſe, 
daß es ſich nach dem Niedrigwaſſer einige Stunden hob, dann 
aufhörte, oder vielleicht ein wenig zurüd fanf, nach wenigen 
Stunden aber wieder: zu fteigen anfing, und dann in ungefähr 
12 Stunden nach dem etiten Steigen Hochwafler war, Es wur 
‘von Gapitän Cook an der Ofkküfte jenes Landes fchon bemerkt 
(und feitbem auch von andern, wich eingefchloffen), daß bie 
Nachtfluth beirächtlich höher flieg, als die Tagesfiuth, - welches 
mit unferer Beobachtung am König⸗Georgs⸗Sund übereinftimmt, 
nur mit dem Unterfhleve, daß wit am Tage num irgend eine 
Fluth Hatten.“ 
Damit übereinginmmenb erzählt auch Kapitän King von ſei⸗ 
nem Aufenthalt im Auſternhafen (einem Arme vom Koͤnig⸗Meorgs⸗ 
Sund), im Jahre 1802: dort finde ih während der Spring«- 


« 


fluth das Hochwafler immer in der Racht; an der Mündung gene 
- der Fluthſtrom gewöhnlich 16, der Ebbftrom bagegen 8 Stunden; 
bei Boll: und Neumond fände das Hochwafler um 10° 10= Abends 
Statt, aber an der Barre wäre dad Wachſen und Fallen fchr irre 
gulär gewefen. Der Nämliche berichtet von den Wellesley⸗Inſeln 
. in der Bucht Earpentarla, daß der Fluthſtrom regelmäßig gebe, aber 
daß es nur eine Fluth und eine Ebbe am Tage gegeben habe. 
Beim atlantifhen Ocean endlich verjchwinden ebenfalls 
die befremdendſten der oben erwähnten Baradorien, wenn man von 
der vorgetragenen Anficht über "die Art ver Attractiond = Wirkung 
ausgeht. Zuerft darf es nämlich nun nicht mehr befremden, daß 
die Attraction bier, fo wie in der That an vielen andern Stellen, 
über die hohle Ebbe wegzieht. Da nämlich die Attractior unmittels 
bar nichts weiter bewirkt, als eine temporäre Veraͤnderung der 
Waſſermaſſe bis in ihren tiefften Grund, woburd der Zubrang vers 
anlaßt wird, fo kann dies bei jedem Waflerftande gleich gut gejches 
ben, und eine Erhebung entfteht erft dadurch, daß der Andrang ber 
Zluthwelle aus Süden, der freilich dadurch verfärkt und befchleu« 
nigt werden mag, bis zu dieſer Stelle gelangt. Daher verträgt fich 
die Kluthwelle im Großen wie in Kleinen mit jedem Stande und 
jeder Richtung der Monds⸗Culmination, und, ungeachtet fie nur 
von Süden eindringt, ſo folgt fie doch jeder Bahn, welche die Tiefe 
‚und Breite der Meere ihr vworjchreibt, ja fie fan, wie 3. B. in der 
Nordfee, in einem und bemfelben Meere nad allen möglichen 
Richtungen fortichteiten. Zweitens wird nım auch das oben 
©. 314 ıc. erwähnte und erläuterte Paradoxon bei Gap ‚Hatterad auf 
eine, wie ed mir fcheint, völlig befriedigende Weiſe gelöfl. Aller 
Ding& muß im dortigen Falle die obere, alſo Mittags-Culmination, 
die mächtigere Fluthwelle verurfachen, nicht bloß weil ihr Ausgangs⸗ 
punkt im obern Theile des Bolar - irfels näherliegt, fordern auch 
weil er aus dem freien Ocean fommi. Da fie aber wegen ber 
wahrfcheinlichen sflichen Abweichung dieſes Punktes weit über 100 
Breitengrade zu machen hat, jo ift es unmöglid, daß fie noch. den 
nämlichen Nachmittag in ungefähr 6 Stunden anlange, folglich 
wird ihre Ankunft erft am folgenden Morgen erwartet werben koͤn⸗ 
nen. Die durd) bie untere. Culmination erzeugte Fluthwelle dagegen 
muß fchmwächer fein, nicht bloß, weil ihr Ausgangspunkt jenfeltd des 
Suͤdpols liegt, fondern auch, weil die wirkende Waflermaffe durch die 
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dazwifchen liegenden Infeln um den Südpol vermindert wird. Diefe ift 
es dann, welche wegen der Entfernung erft nad) 2 Tagen, aljo am Nach⸗ 
mittag nach der obern Culmination, bei Cap Hatteras fichtbar wird. 

Auch die Schwierigkeit, welhe die zu große Zahl der 
Epochen für die Fluthwellen beiihrem Gange um die 
Erdfugel zu verurfachen fcheint, wird endlich gleichfalls durch jene 
Anficht aufgehoben. Alferdings ift zu vermuthen, daß die Ebben 
in der füblichen Gircumpolargegend, welche als die eigentliche Ur- 
ſache der Fluthwellen zu betrachten fein dürften, mit der fonodifchen 
Rotation der Erde übereinftimmen, und genau in der nämlichen 
Zeit fi um den Bol drehen werden. Aber haben fie einmal vie 
Wallungen verurfacht, welche fich durch die Oceane verbreiten, fo 
gehen diefe in jedem derfelben.ihren eigenen, durch die Geftalt und 
die Beichaffenheit derfelben ihnen vorgezeichneten, und eben dadurch 
entweder befchleunigten oder verzögerten Gang, und werden durch 
die regelmäßig folgenden Sluthwellen in ihrer gleichförmigen Oscil⸗ 
latian erhalten, ohne an irgend einen ſynodiſchen Umlauf um bie 
Erde gebunden zu fein. Auch folgt es bei jener Anficht aus der 
Natur der Sache, und wird durch die Beobachtungen, welche der 
Karte zum Grunde liegen, beftätigt, daß der Gang der Fluthwelle 
im Ganzen gegen Nordweſt gerichtet if. Zwar ftehen die drei 
Haupt-Dreane durch Theile dieſer Fluthwellen von Dften ber mit 
einander in einer Verbindung, welche wahrfcheinlich auf die Befchaf- 
fenheit und den Gang derfelben nicht ohne Ginfluß if. Aber von 
einem eigentlichen Umlauf um die Erde kann um fo weniger bie 
Rede fein, weil, zumal bei nördlicher Monde-Declination der große 
Dean gegen Oſten faft ald abgedaͤmmt zu betrachten ift. 

Doc der fchon zu fehr in Anſpruch genommene Raum verbie- 
tet eine weitere Anwendung jener Anfiht auf andere Fluth-Erſchei⸗ 
nungen. Auch möchte e8 mißlic fein, ſich damit zu befaffen, bevor. 
weitere Beobachtungen, befonders der Ebben in den füdlichen 
Bolargegenden gezeigt haben, ob dies gefchehen darf, ohne in 
diefen ſchwierigen Theil ver Erdfunde neue Irrthümer einzumifchen. 
Auch darüber werden die verdienftvollen, unermübdeten und fFräftig 
unterftügten Forſchungen der Herren Whewell und Lubbod, 
welche über die nordatlantijchen Fluthen zum Vortheil der Seefah- 
rer fchon ein großes Licht verbreitet haben, wahrſcheinlich bald nähere 


Aufichlüffe gewähren, - 
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Pallas Hatte zu der Zahl. der Akadenilker gehört, welche im 


Jahre 1768 dazu auserſehen waren, die verſchiedenen Theile des un⸗ 
geheuren Reichs der Zaren zu erforſchen und in ein helleres Licht 
zu ſtellen. Bei dieſem erſten Unternehmen war er aber im Siden 
nicht weiter als bis Aftrachan gefommen, und bis zu den großen 
Steppen, welche an bie nörblichen Ufer des Faspifchen Meeres ſto⸗ 
. sen. Der Wunich, noch die Kenntniſſe zu vermehren, welche die 
gelehrten Fotſchungen Gmelin's und Güldenſtädt's verſchafft 
hatten, bewogen ihn im Jahre 1793 eine neue Reife in die Land⸗ 
ſchaften am Nordrande der Faufafifhen Kette zu unternehmen. : Waͤh—⸗ 
rend der zweijährigen Dauer dieſer Reife (1793 und 1794) drang 
Ballas weder in dad Land der weftlichen Ticherfeffen, noch in 
das Land der Abazenz aber er fammelte in der Kabarda ausführs 
liche Nachrichten über beide Bölferfchaften, befonders über bie Tfcher- 
feffen. In der That übertreffen feine Nachweifungen bei weiten die⸗ 
jenigen, welche Güldenftädt gegeben, fo wie auch die, welche 
Reineggs zwar fihon gefaimmelt aber noch nicht veröffentlicht 
hatte. ) Mit folgenden Bemerkungen beginnt Pallas Bericht 


— — 


*) Reifen in bie ſuͤblichen Statthalterſchaften des ruſſiſchen Reiche 
In ben Jahren 1793 und 1797 vom Profeſſor Pallas. Ins Franzoͤſiſche 
aus dem Deutfchen übertragen von Delaboulaye et Tonnelier. 
Paris 1805. 4. 2 Vol. et Atlas Siehe Vol. II. p. 415. — 57: Bemerkungen 
über bie Voͤller bes Kaulafus, befonders über bie Tſcherkeſſen. 





über die Tſcherkeſſen und die andern kaukaſiſchen Bölfer, welche im 
Norden des Gebirge wohnen. „Oüldenftädt iſt der erſte, welcher 
ſich das Verdienſt erworben hat, durch genauere Zuſammenſtellung 
die verſchiedenen im Kaukaſus geredeten Sprachen zu ordnen, ſo wie 
alle. Abtheilungen ber verſchiedenen Völker und die Namen derer 
welche biefelbe Sprache reben, gufammen zu ftellen. Sein Werk if. 
aber unvollftändig in Allem, was die Sitten und bie Gebräuche 
dieler Völker angeht. Diefer Gelehrte hatte. es wahrfcheintich feinem 


Gedäaͤchtniſſe überlaſſen, die Läden auszufuͤllen, welche man nach fe 


nem Tode in feinen Papieren. fand. *) Ich Habe feine. Mühe ge- 
ſcheut, um die genaueften Nachrichten bei ven Perfonen einzuziehen, 
welche mit biefen Gebirgen genau befannt find, unter- andern bei dem 
Obriſt⸗Lieutenant von Steder**). Ich werde fie. hier treu aufftel- 
len, ohne zu unterfüchen, worin fie mit den. Nachrichten Gülden- 


ſtadi's übereinftimmen oder ihnen widerftreiten., um den. Reiſenden, 


welche ſpaͤter dieſelben Gegenden beſuchen. ſollten, als Leitſtern zu 
dienen.” · 

Pallas iſt weit davon entfernt, die Tſcherkeſen zu verachten, 
wie es die meiften-Reifenden vor ihm gethan hatten. Er ſtellte ſie 
dar wie eine Art Ritter, welche unter ſich und gegen. ihre Bafallen 


ein vollſtaͤndiges Feudal⸗ Syſtem beobachten, welches dem ehemali⸗ 
gen deutſchen Ritter in Preußen und Livland gleicht. „Wenn man 
vedenkt, daß die Fuͤrſten und der Adel allein die Maſſe der Nation 
"bilden, daS ihre Vafallen ſaſt alle Eclaven find, vie fie bei den 


mit ihnen im Kriege begriffenen Völkern geraubt haben, und welche 


jegt die Sprache ihrer Gebieter reden, von denen fie ziemlich milde 


behandelt: werden, jo wird man Beranlaffung finden, mit weniger 
Strenge über die ariftofratifche Verfafjung dieſes tapfern Gefchlechte, 
von PBaladinen zu urtheilen, welches fein och ertragen kann, und 





) Grabe Paltas war, wie wir berichtet haben, im Jahre 1787 
"mit der Heraudgabe von Gülbenftädt’s Reifen beauftragt gewefen. 


*#) ch habe fchon früher ben Obriſt⸗Lieutenant von Steder erwähnt, 
deſſen Bemerkungen Pallas im Jahre 1796 in feinen Nord iſchen Bei⸗ 
trägen Bd. VII. p. 1 herausgab, unter dem Tikel: Tagebuch einer Reife 
im Sabre 1781 von der Grensfeftung Mosdok nah dem innen’ 
Kaukaſus. | ' u , 
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ihre ewigen Kriege mit ben Ehan’s der Krim und dann mit ben 
Ruſſen zu entſchuldigen. Ihre inneren Zmiftigleiten und die Thei- 
fung der Gewalt unter viele Heine unabhängige, durch ihr Intereſſe 
getheilte Fürften macht zum Glüd dies Heldenvolt weniger furcht- 
bar. Es wäre fehr zu wünfchen, daß man aus ihnen gute Bafallen 
machen und ihnen Liebe zur Ordnung einflößen könnte, ohne ihre 
wunderbare Tapferkeit zu beeinträchtigen; dann hätte man ohne Wis 
derrebe die unerichrodenfte und furchtbarfte Leichte Kavallerie, welche 
man je auf dem Schlachifelde gefehen hat.“ 

Ballas kennt den wahren einheimifchen Nanıen der Tſcherkeſ⸗ 
fen, Adighe, welchen feit Interiano Niemand erwähnt hatte. Gr 
flelit fie mit treueren Karben dar, ald Reineggs. Er fagt: „Die 
tfcherfeffifche Nation ift im Allgemeinen fehr fhön. Die Männer, 
befonders. in den höhern Ständen, find von hohem und fchlanfem 
Wuchs, gebaut wie Herfuled und dünn oberhalb der Hüften. Sie 
führen ihren Säbel mit vieler Geſchicklichkeit. Sie haben einen Hei- 
nen Fuß und eine ftarfe Kauft und das martialifche Anſehen der 
Römer. Im den Zügen einiger erfennt man jedoch eine Mifchung 
mit den Zügen ihrer nogaifchen Mütter. Die Schönheit der ticher- 
feffifchen rauen ift nicht fehlerfrei; aber fie haben meift fchöne Kor: 
men, faftanienbrauned oder ſchwarzes Haar und regelmäßige Ge⸗ 
fihtögüge. Bon allen nicht gebildeten Völkern, welche ich gefehen 
habe, find die Zicherfefien dasjenige, bei welchem ich bie größte Zahl 
fhöner Frauen bemerft habe...... Nach den Vorftellungen der Tſcher⸗ 
fefien und Türken von Schönheit müflen die Frauen oberhalb ver 
Hüften eine dünne Taille und einen nach unten hervorragenden 
Bauch haben.” Dann befchreibt Pallas mit vieler Umſtaͤndlich⸗ 
feit und Genauigfeit die Tracht fomohl der Männer als der Frauen, 
ihre Wohnungen und ihre Waffen. Er fchildert fie nach ihren Ge- 
wohnheiten, er folgt ihnen auf ihren SKriegszügen und begleitet fie 
in das Innere ihrer Wohnungen. Er befchreibt ihre Gaftfreundfchaft 
und ißre unverföhnliche Rache, welche fie ſich einander vermachen; 
gleih wie die Vendetta der Gebirgsbeiwohner Korfifa’d von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht. Er fchildert fie und in ihren Spielen und in 
ihren Uebungen, welche alle einen friegerifchen Anftrich haben. Dann 
. gebt Ballas über zur Aufzählung der tfcherfeffiichen Stämme, welche 
das Beden des Kuban zwiſchen dieſem Sluffe und dem Gebirge be= 
wohnen, und nennt nad einander von Often nad Weften die 
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Bestent GBesni), die Muſchoſch (Makhoſch), die Temirgoi, 
die Pſcheduch (Pſadug), die Hattufai,*) endlich die beiden bei 
weiten murer mächtigen Stämme Schani oder Sani und Scha— 
gaki. Der erſtere findet fi beim Mughäm, einem der linken 
Rebenflüffe des untern Kuban, und der andere an der Meerestüfte 
bei Anapa. Die Schapfud, jegt einer der wichtigften Stämme 
Eirfaffiens befaßen damals noch nicht das Gebiet, wo fie jetzt woh⸗ 
nen, weftlich vom Stamme Pſadug. NReineggs zeigt fie uns 
in der That weit füblicher nach der Abaza zu. Pallas beſchließt 
diefe Aufzählung mit einigen topographifchen Nachrichten über ven 
Theil der Küfte, wo Anapa und Sudf buck-Kaleh liegen, die einzigen 
Seepläße, deren er erwähnt. 

Die Nachrichten, welche der gelehrte Reiſende über die Abazaks 
giebt, welche längs der fchwarzen Gebirge wohnen, **) auf dem hoͤ⸗ 
beren Theile der linken Rebenflüffe des Kuban zwifchen diefen Ger 
birgen und den ticherfeffiichen Stämmen, welche wir nach ihm fo 
“eben aufgezählt haben, haben um fo mehr Sntereffe und Wichtigfeit, 
da bis jeßt ohne Ausnahme Fein anderer Reiſender uns vollftändi- 
gere und befriedigenvere Nachrichten über dieſen Zweig der abazijchen 
Nation gegeben hat. **) PBallas unterfcheibet die Fleine und 
die große Abaza. Die kleine Abaza oder Alttkifef+), nordweſtlich 
vom Eibruz und auf den Weltgrenzen der Kabarba begreift fech 6 
Kaften oder Stämme: Schantemir, Klitſch, Keſcha, Ru, Nibert 
und Dudaruck. Die Abazen haben bie Sitten, die Tracht und die 
Lebensweiſe der Tfcherkeffen. Man bemerkt auch einige Aehnlichkeit 
in der Sprache diefer beiden Völker, Sie treiben Aderbau wie 
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*) Seit Pallas's Zeit haben bie Hatukwol ihre Wohnplaͤtze veraͤn⸗ 
dert, fie wohnen jetzt weiter oͤſtlich zwiſchen den Pſadug und Tewmirgol 
(Bergl, Bells Karte.) 

) Mit biefer allgemeinen Benennung bezeichnet Paltad ben 
Theil des weftlichen Kaukaſus, welcher von den Quellen ber Schagwaſch 
an norbweftlich geht und in niebrigen Kuppen in bie Ebene von Anapa 
ausläuft, 

”*) Pallas a. a. O. 1.417 fi. 

+) Alti⸗Keſſel ober bie ſechs Familien. Ueber. den Ramen Keſſek 
ſiehe oben. 


die Tſcherkeſſen, aber fie leben mehr von dem @rtrage ihrer Herrden. 
. Sie ziehen eine berühmte Raſſe Pferde und würden in ihrer Art 
fehr wohlhabend fein. ohne Die beftändigen Bebrüdungen, welche fie 
vou den Kabardifchen Fürften erleiden, von denen ſie als ihre Bafallen 
angefehen werben. Ihre Dörfer find darin von Denen der. Tfchexfeflen 
verſchieden, daß ihre Häufer ftatt rund oder vieredig oder nach graben 
Linien aufgebaut zu werben, und anftatt einen gemeinichaftliches 
Umring zu haben, vielmehr einzeln in der Mitte eined Fleinen Hofes 
fiehen und mit einem gewöhnlichen ſtarken Zaune zur Sicherheit 
umgeben find. Die Bauart und die innere Bertheilung gleicht uͤbri⸗ 
gens der der ticherfefifchen Häufer. *) 

| Die Kaften oder Hauptftämme der großen Abaza find die Bes 
fhilbas,. um. die Quelle des Urup, die Barafai um die Quelle 
des Laba**), die Tubi, die Albuch, auf ben beiden Abhängen des 
Gebirges, au der Stelle, wo die Schagwafch ihre Duelle hat, bie 
Schapſiſch (Schapſuk) näher am Meere auf der Kette der. bewal« 
deten Gebirge, welche fich. weftlich hinziehen längs der Bäche Anti« 
hir und Bugunbur, in mehren Dörfern. mit. dem gemeinfchaftlichen 
Namen Abat;**). die Natufhafch (Notwatfch) in den Außerften 
ſchwarzen Bergen, welche ſich oberhalb Anapa verflachen. GEs iind 
dies die mächtigften unter den Abazen. +) 


9%. Yallad a, a. O. I. 375. 

»ae) Die Barakal haben fi mehr nad bem Weiten begeben.‘ 
+*%) Man ficht hier, daß Pallas, wie ſchon bemerkt. worben, nicht 
. „ perfönlich die Gebiete des weftlichen Girkaffiend und der Abaza beſuchte, und 
daß er nur aus zweiter Hand bie Nachrichten hat, welche er hier giebt, 
unb daß er nur einen fehr verworrenen Begriff von ber Geographie biefer - 
Länder bat. Nach ber Reihe von Namen, weldye bier folgt, koͤnnte «6 
fcheinen, daß die Schapſuk bie weftlihen Nachbarn der Stämme Ubukh 
und Zubi feien, während doch bie genannten Slüffe uns an ben untern Ku⸗ 
ban oͤſtlich von Anapa verfegen; Abrigene grade un det Stelle, wo jest die 
Schapfuk wohnen (Vergl. Beis’s Karte), Sicherlich dat Pallas bit Zeit 
verwechfelt, wo die Schapſuk fübliher an dev Küfte wohnten, : und die 
Beit, wo -fie fi) am Kuban niederließen. Ucber bie bier befprochenen Abat 

giebt übrigens Bell’s.Journal (Vol. I, ec. 14) merkwürdigen Aufſchluß. 

p, Sub enftäbt, deſſen ethnologiſcher Benennung Pallas. folgt, 
vechnete, wie man ſieht, die Notwatſch und Schapſuk zur arabiſchen Raſſe, 
aber die genaueren Nachrichten, welche uns Bell hierüber gegeben bat, 
offen nicht daran zweifeln, daß fie zu den Adighe oder zum tcherkeffifchen 
. Gtamme gehoͤren. Ucbrigens bat ſchon Staproth ben Rrthem hinſicht⸗ 

lich der Schapſuk berichtigt. 
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Darauf fagt Ballas von den Abazen im Allgemeinen: „Die 
Abazen, welche fich felbft Absne nennen, haben alle ein Feines Ge⸗ 
fit, einen an den Seiten zufammengebrüdten Kopf, vie unteren 
Theile des Geſichts fehr kurz und eine hervorfpringende Nafe, was 
ihnen ein eigenthümliches Rational-Anfehen giebt. Die meiften ha⸗ 
ben auch dunfelbraunes Haar. Dieſes Volk fcheint im nordweſtli⸗ 
chen Theile des Gebirges Kaufafus urfprünglich zu fein. Sie waren 
ehedem fehr zahlreich und fehr weit verbreitet; aber die Tfcherkeflen 
haben fie faft ganz durch wenige Kämpfe vernichtet und in die Ges 
birge zurücgebrängt. Ihre Sprache, welche bis auf einige tfcherfef- 
fifche Wörter durchaus eigenthämlich If, hat mit feiner Sprache 
Europa’d und Aſien's Achnlichfeit. Mit einigen Abweichungen fortcht 
man fie auch in dem Lande jenfeitd des Gebirges, welches von an⸗ 
dern abaziſchen Stämmen der großen Abaza bewohnt wird, länge 
der Küfte des Schwarzen Meeres bis nad Jokuria (dem Dios⸗ 
eurins der Alten). Zu jener Zeit feheint Died Volk zur Räuberel 
geneigt geweſen zu fein. Wahrfcheinlich iſt es daſſelbe, welches 
Strabon im Auge hatte, wenn er von ber alten, anf dieſer Küfte 
gepflegten, Seeränberei redet.” ·.. 

Der Graf 3. Botodi, weicher im Jahre 1797 die nörblid 
som Kaukaſus liegenden Ebenen am Teref, an der Kuma und am 
Kuban bereifte und deſſen Weg ungefähr berfelbe war, welchen Pal⸗ 
las drei Jahr früher genommen hatte,: hat wie diefer Feine andern 
Tfcherfefien gefehen, als die: der Kabarba, und Teine andern Abazen 
als die AltisKeffet®). Klaproth nahm zehn Jahre fpäter Cin 
den Jahren 1807 und 1808) die Beobachtungen Güldenſtäͤdtv 





*) Voyage dans le steppes d’ Astrachan et du Caucase, par le 
Comte Jean Pot ocki. publie sur le manuscrit de Tauteur, par M. 
Klaproth. Paris 1829. 2 Vol. 8. befonders Bd. I. p. 153 und 227. Die 
Heife des Grafen Potocki nimmt nur einen Theil bed erften Bandes ein. 

- Der Reftder beiden Bände enthält verſchiedene Abdrüde, 1} Die Reiſedes Herrn 
Taitbout de Marigny in das Land der Tſcherkeffen. -2) urgeſchichte 
der Völker Mußlande vom Grafen von Potocki. 3) Eine Denticrift 
deſſelben Werfaffers über einen neuen Periplus des Schwarzen Meered und 
über die alteſte Geſchichte der Voͤlker des Taurus, bed Kaukaſus und 


Skythien's. 
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und Pallas über ‚vie ticherfeffiichen und abaziſchen Völker wieder 
auf, erweiterte und berichtigte fie in mehren Stücken). Gene 
Reife in die Länder des Kaufafud war ungefähr die Gülden- 
ſtaͤdt's. Wie diefer erforfchte er außer gewiſſen Theilen der großen 
Kabarda, bejonderd das Land der Oſſeten und Georgen, aber 
er drang nicht weiter in die weftlichern Gegenden der Kaukaſiſchen 
Landenge vor, und fah mit eigenen Augen weder das eigentliche 
Cirkaflien noch die Abaza. Die Sorgfalt jedoch, welche er darauf 
verwendet hat, während ſeines Aufenthalts im mittleren Kaufafus 
eine große Menge Nuchrichten über die Theile des Kaukaſus, 
welche er nicht hatte befuchen können, zu jammeln und zu ordnen, 
macht fein Werk für jeden ſchätzbar, welcher Diefe Gegend in ihrem 
Ganzen fennen lernen will, Ueberhaupt it Klaproth der erite, 
welcher und eine etwas volldändige Vorftellung von dem Becken ded 
Kuban zwifchen dieſem Fluſſe und den Gebirgen gegeben bat. **) 
Vorzüglich macht er und befannt mit der Kabarda und den fie öfter 
Lich vom Elbruz bewohnenden Stämmen. Tas den Ticherfeffen ger 
widmete Kapitel ***), (und für ihn bilden bie Kabarbiner den Typus 
der Rafje), giebt auf eine methodiſche Weiſe das, was feine Borgän 
zer· geſagt hatten und, fügt. zu ihren Bemerfpugen nach ‚einige neue 
Nachrichten. Es iſt in -vortreffliches. Gemälde, , welches war mit 
viglem ‚Nupen nut. dem. ‚verglichen ‚Tann, was die, neugfien Reiki 
Ben uns berichtet hafsn über dir Eitten, Gebräuche ‚und Ecwehn 
heiten der Tſcherkeſſen am untern Kubgn. 

„. Wie Pallas giebt auch Klaproth sine kurze Nachricht, übeg 
die tſcherkeſſiſchen Stämme, welche füdlich won Kuban wohnen und 
behandelt nach einander die Bezlenie's Gesni) die Mukhoſch, 
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*) Voyage mont Cancase et en Géargie par M. J. Klap- 
roth, avec une carte de le Georgie. Paris 1823. 3 2 Vol. Rlaprotb 
hatte bie erfte Ausgabe feiner Reife deutfch abgefaßt. (Reife in den. Kau⸗ 
kaſus u, f. w. Berlin und Halle. 1812 und 1814. 3 Bde. 8.) Späterhin 
hat Klaproth ein Werkchen herausgegeben unter bem Titel: Tableau 
historique, geograpbique, eihnographigue et politique du Caucase et 
dies provinces limitrophes entre la Russie et Ia Perse. Paris 1827. 8. 

welches gewilfermaßen den Inhalt feiner Reife, e.enthäit 
*) Voyage Vol. I. c. 9. 
++) Ghenbafelbft c, 13. 


bie Kenuurkwakhe (Temirgei), die Biennth, - (Bfapug), vi 
Hattikwah, die Attigoü oder Hättufar die Shapfdifh.*) 
(Schapſuk), die Jana oder Jani, die Skegakehund die Abati: 
Sn feinen Nachrichten über die Abazen im Allgemeinen und über 
die Stimme dieſer Raffe, welche vie beiden Abhuͤnge der Schwarzen 
Berge bervohnen, wiederholt Klapro'th freilid nur und oft. wört⸗ 
lich, was ſchon Güldenftädt und befonderd Pallas gejagt hab 
ten.**) Die einzige Bemerfung, wozu Klaproth's Werk hier 
Beranlafjung geben kann, if, daßer die Ab azek zum tfcherfeflifchen 
Stamme rechnet, wobei er fih darauf ftüst, daß fie eine ausgeartete 
Mundart des Mdige reden. .Diefer Punkt wird ‘die Aufmerkſamkeit 
fünftiger Reifender in Anfpruch nehmen. Dabei rechnet er, wie 
Güldenſtädt und Ballas, Bie Notwhatfch zu den Abazen. 
Noch kann ich hinzufügen, - daß: Die einzigen topographifchen Andeu⸗ 
tungen, welche Klaproth über die cirkaſſiſche und abaziſche Küfte 
giebt, in der Erwähnung von Anapa, Sudſchuk⸗Kiall eh und Sa; 
khum⸗Kaleh, der. drei Stapel⸗ oder Handelsplaätze dieſer Küſte. 
veſtehn. Unter den Woörterbüchern der kaukaſiſchen Sprachen; welcht 
Klaproth an das Ende feiner Reiſe ſtellt, findet man :auch die der 
tſcherkeffiſchen und abazifchen /Sprache *8*), welche viel volinandiget 
ſind als die, welcha Gabdenſta gegeban hatte. Hi... 3. :° ©: 

Die Eroberung var. Andpe dach, die Nuſſen im Jahre 18073 
and ber darauf. folgenbe.:fünfjährige Veſitz hatten. einige Handels 
unternehmungen nit: den Tſcherbeſſen veranlagt; Die.: ruſſiſche: Me 
gierung, welche: ſehr münfchte,; piefen Handel gu erweitern und zu’ ber 
feſtigen, deſchutzte im Jahre 181% mit :nller. Wacht eine Micverbair 
fung, weiche der Genueſe Sea fii. zu. Birkat, fünli vom Ghelend⸗ 
ſchick zu gründen verfuchte. Im Jahre 1817 verband ſich Scajft: mit 
einen $ranzofen, welcher fich Damals in der Krim befand, nämlich mit 
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*) Ktaproth verfällt hier in ben Irrthum bes Pallas, welder 
die Schapſuk zu den abaziſchen Stämmen rechnet. 


*) Klnproth Voyage au Caucase I. 201 fr 
»ee) Ebendaſelbſt 1 377 u. All, 

+) Am Ende bed 2, Bds. ſeiner, von Pallas heraibgegebegen, Keife, . 
++) Man wird in dem Anhange zu Bell’s Reife ausführliche Rach⸗ 


richten über bie, politiſchen Greigniſſe finken,. bern Folge bie Geokerung 
Anapa’s buch bie Ruffen war. 
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Taitbout de Marigny. Diefer leptere, welcher fo chen auf ei⸗ 
gene Koften eine Boelette erbaut hatte, deren eigentliche Beſtim⸗ 
mung er und nicht meldet, und welcher überdies fchon im Jahre 
E13 eine Reife nad) Anapa gemacht hatte, die ihm den MWunfch 
nach einer befiern Kenntniß des Landes einflößte, welches er nun 
hatte in Augenfchein nehmen können, ging willig in die Borfchläge 
Scaffi’s ein und wurde fogar zum Chef der neuen Unternehmung 
ernannte Taitbout de Marigny hat feinen Bericht barüber 
veröffentlicht, *) welcher 100 Ortav»Seiten umfaßt. Die Heine 
Erpedition ging am 29. April 1818 (alten Stils) aus dem Kri⸗ 
mifchen Hafen Kertih ab und ankerte am 15. Mai in der Bai von 
Pſchat, nach einem Aufenthalte von 11 Tagen in Ghelendſchick. 
Marigny blieb acht Tage in Pſchat und verließ es am 23., um 
nach der Krim zurüdzufehren, wo er nach einer Abwefenheit von ei 
nem Monate ankam, um die Küfte am 16. Inli, nad) einem Auf⸗ 
enthalt von 13 Tagen, wieder zu verlaffen. 

Eo bat alfo Marigny mit eigenen Aunen nur wei Bunfte 
der Küfte gefehen, Ghelendſchick und Pſchat. Der lehtere Ort liegt 
etwa ſieben franzöfifche Meilen füböfliich von dem erſtern uns 23 
foldyer Meilen von Anapa in derſelben Richtung. Ghelendſchick und 
Pſchat find folglich die einzigen Oertlichkeiten, Aber welche der Ber 
richt genaue und umftändliche Wustanft giebt, welche ſich für beide 
auch etwas auf die Umgebung bezieht; aber die ſchon früher von 
Mariguy zu Anapa eingegogenen Nachrichten, fo wie die, welche 
er fih während eines monatlichen Kufenthaltes an dieſen beiden Or⸗ 
ten verfchaffte, haben ihn In ven Stand gefeht, in fehsen kurzen aber 
inhaltvolles Berichte anziehende und im Allgemeinen genaue Nach⸗ 
richten über die Sitten, Gewohnheiten und das innere. Leben ber 
Ticherfeflen zu. geben. Wenn Marigny auch nicht ber erfte Eu⸗ 
ropaͤer ift, welcher die Seefüfte Cirkaſſiens befucht. hat, fo iſt er Doch 


. . 
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*) Voyage en Circassie fait en 1818 par M. Taitbo,ut de Ma- 
rigny. Bruxelles 1821. 8, Da ein Zufall auf dem Meere ben größten 
Theil dieſes Buches vernichtet hat, fo war es ſehr felten geworben, als 
Klaproth es wieder (aber ohne Kupfer) in bee Reiſe bed Grafen Potoki 

“Mal ben Steppen Aſtrachan's und Setanems. Ge. I.. „Pr — 363) 
abdrucken lieh. 
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wenigftend ber erfte, welcher feit den alten Berichten Interiano’s 
und Johann de Luca’s, ſchriftlich etwas Gewiſſes über diefe 
Küfte nad feinen eigenen Beobachtungen -binterlaffen bat. , Ich 
bringe Reineggs hier nicht in Anfchlag, deſſen Werk uns unvoll⸗ 
endet und verftümmelt gegeben ift, was ihm großentheild fein. Ber» 
dienſt und feine Brauchbarkeit raubt. Wir finden in den Bemer⸗ 
fungen Marigny’s Thatfachen und Beobachtungen über. die Sit 
ten, welche der Mühe lohnt, mit ben Bemerfungen zu vergleichen, bie 
von den rufliichen Reifenden und von Klaproth bei den Tfcherfeffen im 
der Kabarda gemacht find, und welche uns fchon in den Stand fepen, 
das herauszufinden, was bei diefen Sitten bem ganzen Bolfe ‚ger 
meinfhaftlich ift, und mad Die Stänme, Die, fo lange ſchon vereinzelt 
und far ohne Verbindung unter ſich find,”) befonveres haben 
fönnen. Her Marigny erflärt und befier als irgend Iemand 
vor ihm Alles, was das feltfame Erziehungs-Syftem der Tſcherkeſſen 
angeht, welche feit ber erſten Kindheit jedes männliche. Kind der 
Sorge eine Atalif oder Vormundes anvertrauen, welcher der Far 
milie des Kindes fremb iſt, und der dies Kind erft wieder, wenn 
es groß geworden, zurũckgegeben wird. Marigny wurde pon dem 
Anblick der Volksverſammlung ergriffen, wozu jedes Ereigniß Veran⸗ 
laffung giebt — wahre Männer, zu gleicher Zeit politiſch und recht⸗ 
lich, wo man feve Frage des Privat-Intereſſes, fo wie auch des öf⸗ 

fentlichen erörtert und entſcheidet. „Dieſe Erörterungen,” ſagt unſer 
Reiſender, „hatten etwas ſehr Merfwürbiges für die Augen eineß 
Europäers, welcher daran gewöhnt ift, die Obergewalt in großen 
Gebäuden von der Kunft ein feierliches Aeußere entlehnen zu fehen. 

Hier iſt ein Wald der Verfanmlungsert, der Fürft iſt mitten-in ei» 
nem SKreife von Mämtern, welche auf feine Rede merfen nnd welche 
warten, bis an fie die Reihe zu antiworten fomınt. Weber Alter 
noch Stand haben auf dieſe Wahl Einfluß, fie wird ‘Immer denen 


*) Am Ende bed Reifeberihtd Marigny’s findet fich ein kleines 
Woͤrterduch ber Sprache der Zctharſt Aſchetteſen welches man, mit dem 
bei Klaproth vergleichen muß. un 
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zuerkannt, welche Tugenden oder die Gabe der Rebe inter ihren 
Mitbürgern auszeichnen.” *) 


Unter andern Gebräuchen, welche, als ben 1 Verfefi en der Ka⸗ 
*barba angehörig, von andern Reifenden erwähnt werden, führt 
Mariany auch den der Adoption eines Fremden durch eine Fami⸗ 
He an, welcher Gebrauch darin beftcht, einige Angenblide im Munde 
die Bruftwarze einer Frau zu halten. Dann werden fie und ihr 
Mann Atalits, welche euch zu der Zahl ihrer reihtmäßigen Kinder 
zechnen. 


Marigny giebt über die religiöfen Ceremonien ber Tſcherkeſ⸗ 
fen fo wie über die Mifchung chriftlicher und heidniſcher Gebräuche, 
welche jich offenbar darin finden, weit umftändlichere Nachrichten, 
al8 man von Johann de Luca und Reineggs hatte **. Er 
befchreibt auch fehr gut die tfcherfefiiihen Wohnungen und die häus- 
lichen Gefchäfte der Männer und Frauen »**) Er macht auch die 
Bemerkung, welchedem Giorgio Interiano nicht entgangen war, 
daß die Tſcherkeſſen feinen Anftand nehmen, das zu fordern, was 
ihnen gefällt, und daß es lächerlich wäre, es ihnen abzufchlagen, 
weil man auch das Recht hat, das zu verlangen, was fie haben. 

„Dieſe Gemeinfchaft der Güter,” fährt Marigny fort, „geht fo weit, 
daß oft ein Armer dem Reichen feine Lumpen giebt, um defien Kleid 
zu befomnien. Ich ſah eines Tages einen Nogai ohne Schuhe nach 
Haüſe kommen, weil ein Mann, den er auf dem Wege traf, und 
der zu Fuß ging und nur ſchlechte Schuhe hatte, ihn um die ſeini— 
gen gebeten.” 

: Bon dem, Eindruch, welchen die iſcherkeſſiſchen grauen auf: ihn 
machen, ipricht Marigny fo: „Ihre Gefichtöfarbe iſt im Allgemei⸗ 
nen gelblich, fie haben einen länglichen Kopf und. ihre Züge ſind 
gewöhnlich ftarf, ihre meiſt ſchwarzen Augen find fchön. Sie halten 
diefe auch jehr hoch und betrachten fie als ihre mächtigften Waffen. Sie 


— —— — — — — 5 


*) Voyage en Circassie p. 301. ed, Klaproth, Derſelbe Anblick 
erweckte bei Belt ähnliche Gedanken. (Journal Vol. Il. c. 31 ) 


**) Ebendaſ. p. 306 ff. 
+) Ebendaſ. p. 313 und 314. 


+ 
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haben Harte Augenbraunen, deren Dichtigfeit fie aber Durch Auszupfen 
. forgfältig vermindern. Ihr Oberförper, welcher bei den Mädchen, 
wegen des engen auf den bloßen Leib angelegten Leibchens, welches 
fie von Kindheit an zufammenpreßt, feiner vornehmften Zierde 
“ entbehrt, iſt außerordentlich dünn und biegſam. Dagegen haben viele 
Frauen einen fehr flarfen Unterleib, was bei den Orientalen eine 
Schönheit ift und. welchen ich‘ bei einigen fehr ungeftalten fand. 
Den Wohlgebildeten muß man Adel in der Haltung und viel Wol⸗ 
luſt Erregendes zuerfennen. Ihre Tracht, befonders die der verhei- 
ratheten Frauen, fcheint übrigens zu unaufhörlichem Vergnügen aufs 
zufordern. Um fie aber zu bewundern, muß.man fie nur in dem 
Innern ihrer Häufer fehen, wo fie fich jeder afiatifchen Weichlichfeit 
überlaffen, denn wenn fie ausgehen, beleidigt ihr langjfamer Gang 
und das Anfehen der Rachläffigfeit, welches fich in allen ihren Be- 
wegungen findet, die Augen eines Europäers, welcher an die Leb- 
haftigfeit und die feine Schmiegfamfeit unferer Damen gewöhnt iſt. 
Sogar die langen Haare, weldye nıan fo gerne auf den Bufen und 
pie Echultern einer tſcherkeſſiſchen Schönen herabfallen fieht, der 
Schleier, welchen fie mit der Kunft anlegen, welche Gefallfucht in 
allen Ländern lehrt, Dad Kleid, welches, nachdem es den Oberleib 
umfchlungen hält, fich fpaltet, um die keineswegs reizlofen Panta- 
lons erbfiden zu laffen, werben ein Lachen erregendes Hinderniß, 
wenn eine Ticherfeflin ihr Sopha verläßt. Im Allgemeinen ha⸗ 
ben fie Geilt, ihre inbildungsfraft iſt Tebendig und ber ftärf- 
ften Leidendenfchaft fähig; fie lieben den Ruhm und find ftolz 
auf den, welchen fih ihre Männer in den Schlachten er- 


werben.” 
Diefer Verſuch, mit dem friegerifchen Gefchlechte der Adighe 


freundfchaftlihe Verhättniffe anzufnüpfen, welche fi) auf den Han⸗ 
del gründen follten, blieb ohne weitern Erfolg, weil ihm dem An 
fcheine nach geheime Einflüffe entgegentraten. Marigny nahm 
entmutbigt feinen Abfchied; Doch blieb und von diefem in Rüdficht 
ded Handeld und der Politif erfolglofen Internehmen ein gutes 
Buch, welches der Feder eined Franzoſen Ehre malt. Außer dem 
Reifeberiht hat Marigny fpäterhin zu Odeſſa eine nautifche Be- 
ſchreibung de8 Schwarzen Meeres herausgegeben, in welcher 
er zum erſten Male die bisher erworbenen Keuntniſſe über 
die Beſchiffung dieſes gefährlithen Meeres geſammen und zuſam⸗ 
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men geftellt hat *). Vorzüglich genau befchreibtt Marigny bie 
. ganze abazifhe und cirkaſſiſche Küfte von der Mündung des Phafis 
oder Rioni bis zur Straße von Kertih. Marigny macht darauf 
aufmerffam, daß die Türken fehr ungenau der ganzen Küfte des 
Kaufafus den Namen Abaza geben. „Die ruffifchen-Geographen“, 
fährt ‚er fort, „bedienen fich diefer Beriennung nur, um den Theil 
zwiichen Sukhum⸗Kaleh und Pfchiata zu bezeichnen, wo einige Stämme 
der Abzek wohnen, und fie verſtehen unter der Küfte der Tſcherkeſſen 
oder Cirkaſſier diejenige, welche mehr nördlich, von den -Nutakhaitfl 
Motwhatiſch) bevoͤlkert, fich. bis zum Kuban erſtreckt ). 

Zur Zeit der Veröffentlichung des. Werfed von Marigny hatte 
aber ſchon die frangöfifche Marine die Seefahrer mit der. fchönen 
Karte befchentt, welche im Jahre 1820 von dem Kapitain Gauttier 
aufgenommen worden war ***), Es war bie erfte Karte, welche 
ein genaued Bild ded Schwarzen Meeres in ‚feinem . Ganzen gab, . 
welche auf das ftrengfte Die Fütfernungen nach einer ununterbroches 
nen Reihe aftronomifcher. Beobachtungen feftftellte. Beſonders bie 
Dftfüfte von der Straße von Kertſch bis zur Mündung des Rioni 
oder Phaſis bietet, außer einer allgemelnen DVerbefferung um einen 
Grad der Länge, um welchen: dad Innere des. Schwarzen Meeres 
zu weit-öftlich gefeßt gewefen war, und außer einigen zuweilen fehr 
bedeutenden Berbefferungen hinſichtlich der geographiſchen Breite, in 
ihrem allgemeinen Aufriß eine von ber der früheren Karten. ganz 
verfchievene Anfiht dar. Zwilchen ven beiden fo eben namhaft ge- 
machten Punkten erftredt fich die Küfte faft gerade und ohne be= 
trächtliche Einſchnitte und Borfprünge in einer nordweſtlich-ſüdöſtli⸗ 
hen Richtung. So wie der Golf, an welchem Iskuriah, Sukhum⸗ 
Kalch und Pitzianta, aufhört, fich tief in das Land hinein zu er- 





*) Portulan de la mer Noire et de la mer d’Azov, ou descrip- 
tion des cötes du ces deux mers, à l’usage des navigateurs. Odessa 
830, 8, et Atlas in4. Die einzelnen Pläne, welche ber Atlas über bie Oftkäfte 
bes ſchwarzen Meeres giebt, find von den Baien ober heben von Guts 
ſchum⸗Kaleh, von Pſchiat (Pfchat), von Ghelendſchik, von Tumus oder 
Subdſchuk⸗Kaleh und von Anapa. 

**) Am eben angegeb. Drte ©, 46. | 

**) Carte reduite de la mer Noir assujettle aux observations 
faites en 1820 par M. Gauttier, capitaine de vaisseau. Publiee au 
depot general de la marine Paris 1822. (Ein Blatt). 








ſtrecken, eben fo hört auch der äbrige Theil der Küfte von Pitziunta 
bis zur Straße von Kertſch auf, .einen beträchtlichen Vorſprung zu 
bilden. Rur bietet diefer Theil der Karte des Kapitains Gaut⸗ 
tier, welchen ich hier allein zu berüdfichtigen habe, von Pitzianta 
bis Pſchat, eine auffallende Seltfamfeit, nämlich, eine Berrüdung 
der Namen der Küfte, wie von Sutichati, Mamai, Barban n: ſ. w., 


welche biöweilen zu. einem halben Grade geht, ohne jedoch die Zeich⸗ 


nung des Küſten⸗Amringes zu ändern. Da die Aufnahme in eini- 
ger Entfernung gefchehen iſt und ohne, daß die Gabarre des Kapi- 
tains Gauttier irgendwo gelandet, fo iſt Har, daß der Seemann, 
auf welchen man fich ohne Zweifel: verließ, um bie Ortönanien auf 
die aufgenommenen Punkte zu übertragen, nur unvollkommen biefen 
Theil der Küfe kannte, welcher weniger befucht wird, ald der mehr 
nördlich liegende. Diefe Verwirrung fünnte aber manche Unbequem- 
tüchkeiten ‚zur Folge haben, "und es liegt viel: daran, ihr ein Ende zu 
machen. ‘Ich befehränfe mich übrigens darauf, bier diefe Berrüdung 
der Ortsnamen anzudeuten, auf welche id) ſpaͤter wieder zurückkom⸗ 
men muß?). 

Zwei. Jahre nach dem Unternehmen des Kapitains Gau ttier 
auf der cirfaffifchen Küfte machte Samba; welcher zum franzöfifchen 
Konful zu Tiflid ernannt worden war, zur See etwa diefelbe Reife, | 
vom Hafen Kaffa in der Krim nach Redut-Kaleh an der Mündung 
ded Phaſis **). Gamba landete nirgend außer zu SufhumsKalch, 
und die geographifchen Nachrichten über die cirfaffifche Küfte, die er 
aus vem Munde verfchiedener Perfonen gefammelt und im 2. und 


*) Ich werde bier nur bemerken, daß ber Name Abazen, ber fi 
auf der ganzen Dftküfte bes Schwarzen Meeres findet, gleichfalls verfchwins 
den müßte, wenn man verlangt, baß bie Karte auch in biefer Hinficht den 
wirktichen Zuſtand der Dinge und nicht eine gewöhnliche Benennung geben ſoll. 
Der Rame Abazen ober Abaza's muß in ber Wirklichkeit befchränkt wers 
den auf ben Raum zwifchen dem Kap Arbler und dem Thale Vardan (nicht 
fo wie: fie jegt auf dee Karte bezeichnet ift, fonbern wie die Verbeſſerung es 
beftimmen wird). Nördlich von Barban follte man ben Ramenber Adigheh 
ober Tſcherkeſſen binfegen, und ſuͤdlich vom Kap Arbler bis zum 40ften Pas 
rallelkreis den Namen der Ara, | 

=) Voyage dans la Russie meridionale, et: partieulicrement dans 
les provinces situees au del& du Caucase, fait depuis 1820 junqu'en 
1824 par M. le chevalier Gamba., Paris 1826. 8. 2 Vol. et atlas. 
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3. Kapitel ſeines Berichtes niedergelegt hat, find voller Irrthümer, 
welche uns beweifen, wie unvolllommen dieſe Küfte felbft noch denen 
befannt war, die doch am meiften hätten im Stande fein follen, fie 
kennen zu lernen *). Ich hätte alfo feine Reife mit Stillfchwei- 
gen übergehen follen, wenn id es mir nicht zum Geſetz gemacht 
bitte, in dieſer Aufzählung Feind der Werke zu übergehen, welche 
Eirkaffien oder das Land der Abazen envähnen, und weiche man als 
eine Quelle von Nachrichten betrachten köͤnnte. Wie fchon bemerft, 
berühtte Samba beiläufig Sukhum⸗Kaleh auf der abazifchen Küfte, 
und während der Furzen Zeit, welche cr fich dort aufhielt, hatte er 
Gelegenheit, dort Beobachtungen zu ınachen, welche ed nur bedauern 
laffen, daB ein fo ausgezeichneter Beobachter nicht im Stande gewe⸗ 
fen it, auf diefer Küfte einen größern Theil des Landes in Augen- 
fchein zu nehmen. Folgendes jehr merkfwürdiged Bild entwirft er 
und von den Bervohnern dieſes Theiled der Abaza. „Die Abazen; 
welche wir in ziemlich beträchtlicher Anzahl zu Sukhum-Kaleh fahen, 
find im Allgemeinen von kleinem Wuchfe; fie waren mager und 
hatten diinne und gebogene Beine und Schenfel. Faſt alle hatten 
blaue Augen. Ihr Bli zeigte eher Furchtſamkeit als Treulofigfeit; 
ihr Anblid zeugte von Eiend. Ihr Geficht war von der Sonne 
ziemlich verbrannt ; dhre Nafe ſpitz und adlermäßig, ohne jedoch lang 
zu fein. Ihr Körper, faum mit Lumpen bedeckt, ift haarlos; ihr 
Bart ift kurz und nicht ſtark; ihre Füße find außerordentlich breit, 
— wahrfcheinlih eine Folge von ihrer Gewohnheit, ohne Schuhe 
und Sandalen zu gehen. Nur einige hatten um ihre Füße ein 
Stück von dem Fell eines Schafald oder Wolfes, welches fie mit 
MWeidenruthen befeftigt hatten und welches ihre Yußbefleidung ver- 
trat. Die Bürften waren cirfaffifch gefleivet. Wir fahen mehre von 
ihnen während unfered Aufenthaltes zu Sufhum und Redut-Kaleh. 
Sie waren von mehr ald mittlerem Wuchſe, ftarfem Körper, edlem 


*) Darmet’s Karte, weldhe fi bei Gamba's RKeiſe befindet, 
obgleich 4 Jahre nad) der Karte Gauttier’s herausgegeben, bietet noch 
in der Zeichnung der Küfte die Entftellungen, welche Sauttier berichtigt 
hatte. Dffendar bat ber Verfaffer, befonders für die abazifhe Küfte, Ma⸗ 
teriatien von gsdgiedenem Urfprunge benugt, welche er nicht zu vereinigen 
verſtand. —* Lage findet ſich zweimal wiederholt unter ben Namen 
Bitſhunda und itan. \ 
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Anfeben und fehienen von ‚anderem Urfprunge als die Abazen zu 
fein, deren Bild ich fo eben gegeben.” Zu den nüglichen, von 
Bamba auf diefem Theil der gewöhnlich Land der Abazen genann- 
ten, Küfte gefammelten Nachrichten muß ich auch das abazifche Woͤr⸗ 
terbuch nennen, welches ſich am Ende des erſten Bandes ſeines 
Wertes findet. 

Noch habe ich nicht von der Reife geſprochen, welche im Jahre 
1814 von Engelhardt und Parrot von der Inſel Taman bis 
in dad Thal des oberen Terek längs des rechten Ufers des Suban*) 
gemacht worden ift, weil diefe Meife durchaus nicht in dad Gemälde 
paßte, worauf ſich mein Vorhaben beichränft. Aus demfelben Grunde 
rede ih auch nicht von der Refe Eichwald's im Jahre 
1826, welcher durch Georgien, Imirethien und Mingrelien nur an bie 
füdliche Grenze der Abazen Fam, bei denen er fich nicht aufhlelt *%); 
eben fo wenig von der wiflenichaftlichen Reife nach dem Eibruz im 
Jahre 1829 unter Leitung ded Dr. Kupffer unter dem Beiſtande 
von Lenz, Meyer und Menetries"". ben fofann ich aber 
nicht mit Stillſchweigen eine Reife übergehen, weldhe von weit grö« 
ßerer Wichtigkeit ift, fowohl wegen des Umfanges des Gebietes, wel⸗ 
ches fie umfaßt, als auch wegen der Zahl der von ihr behandelten 
Gegenftände und wegen der tiefen Gelehrſamkeit, welche der Ber- 
faffer in feinem Werfe als Naturforfcher, ald Ethnologe, ald Ken⸗ 
ner bes Alterthums und als Geograph zeigt — ich meine bie 


9 Reife: in bie Krim und in den Kaukaſus von Engelbarbt und 
Friedr. Parrot. Berlin 1815. 3 Bde. 8. 


**) Reife auf dem Easpifchen Meere und in den Kaukaſus, unternom= 
men in ben Jahren 1825 u. 1826 von Gb. eig wald. Stuttgart 
1834 — 1838, 3 Bier, 8 


*9 Rapport falt a PAcadönle Imperisle des sciences de Saint a 
Petersbourg sur le voyage dans les environs de mont Elbrouz dans le 
Caucase, entrepris par Ordre de S. M. Tempereur en 1829 par le Dr. 
Kupffer. St. Petersbourg 1830 in 4. Dr. Kupffer ſchaͤtzt die ‚Höhe 
bes Eibruz über den Spiegel bes Dceans auf 16.800 Fuß. Wiszniewski 
batte im Zahre 1813 (Memoires de T’Academie imperiale des sciences 
de St. Petersbourg ®b. 7.) . Die Höhe des hoͤchſten Gipfels auf 2.808 
Toiſen ober 17.388 Zuß und bie der niederen Spitze auf 2,878 Zoifen ober 
17.268 JFuß berechnet. 

Lüdde’s Zeitſchr. f. vergl. Gibt. 1. 8b. 23 
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Meiie um den Kaulaſus von Dubois de Montpereur *). 
Montpnereur hatte das Gange der Faufaflichen Kette zum Gegen- 
Rande. feiner Forſchungen gemacht, indem er nach einander genaue 
Nachrichten über jedes der. großen Thaͤler giebt, welde ſich an den 
Kamm des Gebirges anlehnen, der, einer gigantiſchen Mauer gleich, 
von einem Meere bis zum andern über die ganze Landenge ‘geht 
und die Art, wie er allein, mit: eigenen Kräften und ohne andere 
Unterftügung als innige Liebe zur Wiſſenſchaft, feine unermeßliche 
Aufgabe ausgeführt, hat ihm mit Recht den Beifall der. gelehrten 
Melt erworben **), . 

- Die Brigantine, auf welcher ſich Montpe reux befaud, war 
am 27. Mai 1833 aus dem Hafen von Sebaftopel in der Krim 
abgegangen, und befand ſich am 1. Juni vor der niedrigen und 
fandigen Küfte, auf welcher ſich Anapa erhebt. Bon dieſem Bunfte 
aus fuhr er dicht an dem fteilen Rande ber Küfte bis nach der brei⸗ 
fen und tiefen Bai von Sudſchuck-Kaleh. Daun fuhr der Reiſende 
sor den malerifchen Vorgebirgen vorüber, welche dad Ende der kau⸗ 
kaſiſchen Kette hier bis dicht an das Ufer ded Meeres vorfchiebt, 
und landete zu Ghelindſchick, wo die Rufen feit einem, Sabre ein 
Fort erbaut Hatten. Nah einem Aufenthalte von einem ganzen 
Monate zu Ghelindſchik, defien Umgebung Montpereur auf das 
‚genauefte erforfchte, fchiffte er fich am 29. Juni wieder ein, und lan⸗ 
dete am folgenden 2. Auguſt zu Redut⸗Kaleh auf der mingrelifchen 
Küfte, nachdem er Gagra, Bambor und Pigiünta berührt, fich etwas 
längere Zeit zu Sukhum-Kaleh aufgehalten und alle Punkte biefer 
langen Küftenlinie in Augenfchein genommen hatte, deren geringften 
Umting er als Geograph verfolgt, und welden feine lebhafte und 
farbenvolle Beichreibung und wie ein langes Panoramq vor bie 
Augen hinzanbert, welches fi zwei Monate lang vor ung entfalten 


*) Voyage autour du Caucase chez Ies Techerkassen et Ion Ab- 
khases en Colchide, en Georgie, en Armeoie et en Crimee; avec un 
. alas geographique, pittoresque, archeologigue, etc. par Frederic 
Dubois de Montpereux. Paris 1839. 3 VoL in 8. (Deutſch hers - 
ausgegeben von Dr. Ph, H. Külb in befien „Sammlung ber vorzuͤglich⸗ 
‚ften, neuen Reifebefchreibungen 2c, Darmftadt 1841. m f. w. Bd. 1. 2 x.) 
Die. drei bis jetzt erfchienenen Bände führen ben Verf, nur bis Erivan. 
*9 Die geographiſche Gefeufhaft zu Paris hat im Jahre 1833 
ihren großen Preis dem Herrn Dubois de Montpereus- zuesdennt. 
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könnte”). „Ich hätte dieſe Reife nicht unter gluͤcklicheren Aufpicien 
machen fönnen“, fagt Dubois, „fo fehr gefiel ed dem Himmel midy 
zu begünſtigen. Ich befichtigte faſt alle Punkte dieſer Iangen und 
prachtvollen Küfte; denn die Ruhe der Nacht gebot uns vor ber 
Küſte Halt zu machen bis gegen 10 Uhr des Morgens, wo ein ge- 
linder Zuftzug fich erhob, um uns weiter zu bringen und der und ohne 
Anftrengung etwas von Geſtade entfernte. Der Kapitain wollte 
nicht, daß ih nur im Vorbeifahren alles fehen follte, fondern er ließ 
auch auf alle die Punkte zu fteuern, welche für mich Intereffe haben 
fonnten. Wir fuhren in alle Rheven und Buchten, vor welchen uns 
fer Schiff vorüber Fam. Ich hatte feinen Mangel an Befchäftigung ; 
das Zeichnen der Küfte, das Befchreiben derfelben, das Befragen 
ber Dffiziere und ded Steuermannes, das Eintragen meiner Bemer- 
fangen und die Bearbeitung meines Tagebuchs gewährten mir genug 
Beichäftigung am Tage.” 

Auf der ganzen tfcherfeffiichen Küfte von Dfehubghe bis nach 
Mamai und Ardler fil Montperenr ber Anblick auf, welchen bie 
Einfchiffung der Uferbewohner gewährte, und welcher durchaus an 
das erinnert, wad Strabon vor 1800 Jahren fagte. „Alle Feine 
Buchten, worein die Flüͤſſe dieſer Küfte münden“, fagt Dubois *) 
„find der Aufenthalt einer beträchtlichen Zahl von Galeeren, welche 
die Tſcherkeſſen ſelbſt bauen, und mit denen fie früher zahlreiche Raͤu⸗ 
bereien verübten. Wenn man die Beichreibung Strabon’e (im 
XI. Buche) lief, wundert man fich über die wenigen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche feit den Zeiten der Römer bei diefen Seeräubern vorges 
gangen find. Noch heute haben. fie wie Damals ihre leichten Galee- 
ren, welche die Griechen Kamara nannten und welche fie felbft Kaf 
oder Kuafa nennen; fie haben nur etwas größere. Ihre Barken 
find 50 Fuß lang, ſchmal und mit einem Kiel. Zu Strabon’d 
Zeit trugen fie 25 bis 30 Mann, jebt find fie mit 40 bis 50 Dann 
befegt, von denen zwei Drittel rudern. Da diefe Barfen feine Maften 
haben und fehr flach find, fo entgehen fle leicht dem Blicke, ſchleichen 
fi längs der Küfle, und wenn man fle in großer Nähe verfolgt, fo 
find fie fo leicht, daß die Mannfchaft fie ans Ufer ziehen und felbit 


*) Dubois de Montpereux Voy. ®b, I. &. 4— 334, 


*) Ebendaſ. Bb. I. ©, 191, 
23* 
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im Walde verftedden fann.” Jetzt folgt ein Gemälde anderer Art, 
nämlich die Beichreibung eined Panorama’, deſſen man fih auf 
einem der Bunfte derrabazifchen Küfte, wo Montpereur landete, 
erfreut. Der Morgen des 29. Juni war ein feltener Morgen, und fo 
wie die Seeleute ihn nur felten gefehen zu haben verficherten. Sch 
war fchon vor Sonnenaufgang aufgeftanden und betrachtete eins der 
prachtvolliten Gemälde, welches man nur auf Erden fehen Fann. 
Zwei Werfte, von der Spitze des Kaps Kodor überfah ich mit einem 
Blicke die ganze weitliche Kette des Kaufafus von Gagra bis zu den 
Ebenen Mingreliend. Keine Wolfe war zu fehen. Auf dem rein- 
fien Himmel zeichneten fi franzenartig Taufende von Spigen, Na- 
deln, Ruppen, Tafeln von jeder Form, von jedem Riffe, reihenweis 
aufgeftellt, über einander aufgefchichtet. Während ich dies prachte 
volle Gemälde bewunderte, und dem Urheber aller Dinge für diefen 
föftlichen Augenblid dankte, erhob fich die Sonne in ihrer ſtrahlen⸗ 
den Majeftät, wie an dem Tage, wo fie aus der Hand des Schöpfers 
trat und ihr goldenes Licht über die ſüdlichſten Berggipfel warf. 
Wie durch Zauber fchien Died gigantifche Gemälde Leben zu bekom⸗ 
men; allmälig färbten fih die mannigfaltigen Bergfetten und 
Schatten verftärkten das Gemälde. Einzelne Stüde löften ſich los, 
als wern fie ind Leben träten, ald wenn der Echöpfer daran arbeis 
tete, eine Welt aus der geftaltlofen Maffe des Urftoffes hervorzuru⸗ 
fen. Berggipfel und unzählige Spigen funfelten plößlich und zeigten 
ihre mit weiten Schneefeldern bededten Seiten, und zeichneten taufenb 
verfchiedene Geftalten auf die ſchwarzen furchtbar aufgethürmten Fel⸗ 
fen. Ich glaubte dem großen Tage der Schöpfung beizuwohnen. 
Die menſchliche Sprache ift ungenügend, um den Zauber zu beichrei- 
ben, welchen man in folchen Augenbliden empfindet“ *). 
Montpereur’d Werk ift zu gleicher Zeit eine Reife des Ge⸗ 
fühle und eine Reife des Studiums. in langes Kapitel ift darauf 
verwendet, und ein Bild von dem tfcherfeffifchen Volke und von den 
Abazen zu geben, von ihrer Gelchichte, ihren Sitten und Gebräuchen. 
Mit den Hachrichten, welhe Montpereur felbf auf feinen Lan⸗ 
dungsplaͤtzen gefammelt, hat er noch Die verbunden, welche feine 
Borgänger, befonderd Beyffonnel, Klaproth und Taitbout de 
Marigny liefern, und er hat fie fehr gefchidt in einem allgemeinen 





*) Ebendaſ. Sb. I. S. 301. 
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Ueberblid zuſammengeſtellt, weicher genauer und volffländiger ift, ale 
man ihn von einem Reiſenden hätte erwarten follen, weldher mit 
eigenen Augen nur wenig von dem Innern des Landes gefehen hat. 
Montpereur giebt fich befonvers Mühe, auf die zahlreichen Aehn⸗ 
lichkeiten aufmerffam zu machen, welche die Sitten und Gebräuche 
der Ticherfefien und Abazen mit denen des homerifihen Griechen- 
lands und mit Denen der hochgebildeten Stämme der germanifchen, 
flavifchen und finnifchen Raſſe darbieten. Die Bergleichungen ver 
breiten über bie Erzählung des gelehrten Reifenden einen außerordent« 
lichen Reiz für jeden, welcher philofophifch die einzelnen menfchlichen 
Raſſen und die Entwidelung der Bildung unſers Gefchlechts ſtudi⸗ 
ven will. 

Montpereur erfennt im Kaufafus nur vier Gruppen vers 
ſchiedener und urfprünglicher Völker an, die Georgier, Armenter, 
Leoghier und Tſcherkeſſen, von denen die beiden erfteren zu ber 
unermeßlichen Kamilie der indogermanifchen Völker gehören, Die an⸗ 
dern beiden mehr Verwandtſchaft mit der finnifchen Raſſe zeigen *). 
Darunter ift nicht eine fünfte Gruppe begriffen, welche in einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit mitten unter die übrigen verpflanzt ift, nämlich die Oſſe⸗ 
ten. Montpereur rechnet zu der Gruppe der tfcherfeflifchen 
Rafien vier Zweige, welche fich einander, wegen der Verwandtichaft 
einer gemeinfchaftlichen Sprache, fehr nahe ftehen; die eigentlichen 
Tſcherkeſſen oder Adighe, die Kabardiner, bie Abadzen im 
Rorden des Kaufafus, und die Abkhaſen zwifhen dem Kaufafus 
und dem Meere. „Die Sprache diefer vier großen Stämme hat mehr 
oder weniger Berwanbtfchaft; man findet gemeinfchaftliche Wurzeln 
und gemeinfchaftliche Formen; alle nähern fich mehr dem Finniſchen 
ats jedem andern Sprachfyſtem; beſonders aber ift diefe Achnlichkeit 
auffallend mit dem Wogulifchen und Dftiafifchen in Sibirien. Das 
"Kabardifche ift nur ſehr wenig vom eigentlichen Tſcherkeſſiſchen ver- 
ſchieden. So if es aber nicht mit den beiden andern Dialekten, 
welche viel Achnlichkeit unter fi haben, aber bedeutend von ben 
beiden andern abweichen und nur nach einem tiefen Studium ge- 


*) Quelques notices sur les races caucasiennes, et principalement 
sar les Circassiens, par Fr. Dubois de Montpereux indem Bulletin 
de la Societe de Geographie. 8b. VIE. 183%, &, 238. I gebe dieſe 
Ueberficht, beurtheile fie aber nicht. 


lingt ed fi) davon zu überzeugen, daß fie demſelben Stamme ange- 
hören *), 

Dubois vechnet fünfzehn Hauptſtaͤmme unter ben Ticher- 
fefien, fowohl auf der Küfte von Anapa bis Gagra, ald am Kuban 
von Anapa bis Urup **). Man Fönnte mchr als eine Bemerfung 
über diefe Aufzählung machen; wenn ich nich aber auf dieſe Crör: 
terung einlaffen wollte, würde ich die mir vorgeſteckten Grenzen über- 
fhreiten muͤſen. Dubois weiß den gefellfchaftlihen Zuftand der 
Tſcherkeſſen zu ſchätzen. „Man ftellt fich gewöhnlich dieſes Volk wie 
einen Haufen Räuber und wilder Leute ohne Treue und Geſetze vor,“ 
fagt er, ***) „man täufcht fi. Der gegenwärtige Zuſtand Girkafftens 
giebt und einen Begriff vom alten Deutfchland oder Frankreich unter 
ihren erfien Königen. Es ift ein Muſter der Lehen⸗ und Ritter 
Ariftofratie des alten Sriechenlandd. Die Verfaflung ift durchaus 
ein Lehenwefen; der Kaftengeift ift eben fo ſtreng als früher in Frank⸗ 
reich und Deutfchland. Die Fürften (Pſche), die Alt-Woeligen (Work), 
bie Freigelaſſenen, die Leibeigenen, die Sklaven (Tſcho⸗hhotl) bilden 
fünf ſtreng gefonderte Klaffen +). Die vier erften Klaffen find unter 
ſich wenig verſchieden hinfichtlich der Kleidung und des häuslichen 
Lebens; vielmehr herrfcht unter ihnen eine vollfommene Gleichheit; 
fo wenig fühlt mau den Einfluß der Fürſten und der Edlen auf bie 
Bafallen. Es iſt dies ein Einflus des Vertrauens, der patriarcha⸗ 
lfchen Ueberzeugung, ibr ganzes Anſehen beruht auf herfömmlidyen 
Sitten. — Alle Fürften find unter fi) gleich, fo wie auch die Edlen. 
- Bei dieſer ganzen großen Völferfchaft, welche nahe an 100,000 Maun 
unter ‚die Waffen ftellen fann, kann fein einflußreihed Haupt eine 
Verbindung bewirken, einen Plan des Angriffe oder ber Vertheidi⸗ 
gung entwerfen. Jeder Fürſt, jeder Edle, fogar jeder Freigelaſſene 
ift fein eigener Herr und gehorcht nur fich ſelbſt. Tauſende non 
Intereſſen theilen alſo dies Volk in eine Menge von Stänmen und 
unabhängigen Bamilien, welche auf einander eiferfüchtig find, beſon⸗ 





+) Deffen Voy. 8b. I. ©. 102. 
+) Ebendaſ. Bd. I. S. 104 ff. 
») Ehendaſ. Bb. I. S. 108 ff, . | 
+) Dubpis taͤuſcht. ſich, wenn er auf Sklaven (Phil). die Be: 
nennung Tſcho⸗hhotl odes Thfokwalt anwendet, welche vielmehr, den, freien 
Leuten gehört. Bei Bell wird man barüber volftändige Auskunft finden. 





3” 
ders aber eiferfüchtig auf ihre Freiheit, und oft für immer getheilt 
durch das furdhtbare Geſetz der Blutrache, welche Jahrhunderte lang 
den Haß zwifchen den Stämmen und Familien erhält. Dieſer Geift 
ver Unabhängigkeit und des Mißtrauens macht ſich bemerflich in 
ihren Sitten, in ihren Wohnungen und in Ihrer Gefepgebung.“ 
„Ich kenne Nichts”, fährt Montpereur fort, „was mehr dem 
gefellfchaftlichen Zuftande der Tſcherkeſſen gleiche, als der der Leiten 
in Kurland, einer halb ſlaviſch⸗wendiſchen oder lithauiſchen und halb 
finniſchen Raſſe, welche die. erfte Grundlage ihrer Geſutung von den 
berühmten finnifhen Kuren erhalten hat, welche im X., XI. und 
AU. Jahrhundert die Herrn des Baltifchen Meeres waren” *). 
Hinſichtlich des Aeußeren entwitft Dubois von den Tſcher⸗ 
keſſen folgendes Bild: „Der Iſcherkeſſe an der Küfte iſt ziemlich groß, 
er iſt ſchlank und wohl gewachfen, und fucht unaufhörlicdh dieſe Art 
Scyönheit zu vermehren, indem er fich mit einem ledernen Gürtel 
fihnürt. Sein Gang tft angenehm und feicht. Sein Kopf ift oval. 
Als Muhamedaner rafirt er fich ver Kopf. Cr trägt einen Schnurr- 
bart und läßt feinen ſchwarzen eben nicht ſtarken Bart wachen. 
Seine Augen find auch fhwarz und liegen tief im Kopfe. Ohne 
lang zu fein iR feine Naſe dünn und ziemlich wohl gebildet. Der 
Knochen feiner Kinnlade ift ang und ziemlich hervortretend. Auch’ 
find Haar und Bart von kaſtanienbrauner Farbe nicht felten‘‘ **). 
Man ‚müßte bier diefen ganzen Theil von Montpereur’d 
Berk abichreiben, wenn man alled. darin enthaltene Anziehende und 
Schrreiche erfchöpfen wollte. Für und. mag es genügen, das Auf 
fälligfte Dataus. entnommen zu haben, fo wie dad, was auf eigen- 
thümliche Beobachtung des Reiſenden zu deuten ſcheint. 3*r 
. Moatpereur rechnet im gegenwaͤrtigen Abfhaflen. viet Haupt⸗ 
Hänmıe ***); die Bſubbeh von Gagra bis Anafopi, die eigentliche 
Abfhafen von Anakopi bis zur Kelaflur, die Tfebeldier in den 
oberen Thälern der Kodor, und die Abſchawen von der Galasga 
bis zur Kodor. Zur diefen vier Stänimen inuß man noch hinzufü 
gen den Stamini Zamurzafhans, welcher unier Ser. des 
9 Shendaf. SB. L. @. lid, vergl. e. 148. 
**) Ebendaſ. Bd, L ©. 117, 
J ”) Montpöreu: ſelgt hier wie Weinsgos der — * Or⸗ 
thegraphie, 
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Fürften von Mingrelien ſteht. Das von dem Reifenden entworfene 
moralifche Bild diefer Völkerfchaften ftellt fie tief nnter die Tſcher⸗ 
keſſen *). Der Theil feines Werkes, wo er von den Stämmen im 
Norden der faufafifchen Kette reden muß, welche er mit dem Namen 
Abadzen bezeichnet, fo wie von den Bewohiiern der beiden Kabarden, 
ift noch nicht herausgefommen. 

Zu jeder Zeit hat der Krieg mit der friedlichen Forſchung der 
Reifenden das Brivilegium, eine befiere Kenntnip über die Theile 
bes Erdballs zu verbreiten, wohin er feine Plagen trägt. So hat 
es ſich auch mit dem Kaukaſus verhalten, feitbem die ehrgeizigen 
Abſichten Rußlands fich diefer merkwürdigen Gegend zugewendet 
haben. Die Reifen Gmelin's und Güldenſtädt's, Bieber- 
ftein’s, Ballas, und Klaproth's, die neuern Unternehmun⸗ 
gen Engelhardt's, Menetries und Kupffer's und anderer 
deutſcher und ruflifcher Gelehrten, welche feit 25 Jahren fo fehr viel 
beigetragen haben zur Bersollfommnung ber allgemeinen Geographie 
des Kaufafus, find nicht allein durch wiflenfchaftliched Intereſſe ver- 
anlapt worden. Nichts deſto weniger hat die Wiſſenſchaft daraus 
unermeßlichen Vortheil gezogen. Zu Petersburg hat die diefen wich“ 
tigen Punkte der Grenzen des Reiches zugewendete Aufmerkfankeit, 
weil dort Rußland der Eingang in Weſt⸗Aſien offen ſteht, mehre 
wichtige Werfe hervorgerufen, worin bie über die faufafiichen Lands 
haften erworbenen Kenntniffe mit einander verfchmolgen und bem 
Inhalte nach gegeben find. Ich werde hier nur anführen dad Werf 
Bronewski's *) von Jahre 1823, die Statiftil des Kaufajus 
von Ewetsfi ***), von Zahre 1835, und befonvderd das Wert, 
weiches im Jahre 1836 unter Begünftigung bed Finanz Minifters, 
des Brafen Kanfrin, +) herausgegeben. ift, außer fchönen Karten, 
welche über dad Ganze ober. einzelne Theile der kaulaſiſchen Lande 


*) Ebendaſ. B. J. ©. 260 fi. 

**) Die neueften geographifchen und hiftorifhen Rachrichten über ben 
Kaukaſus. Gefammelt und vervollftändigt von ©. Bronewsti, Moskau 
1833. 2 Bde. 8. (In ruſſiſcher Sprache.) 

⸗o 0) Statiſches Gemälde des Kaukaſus von Or, Ewetsti. St. Pe⸗ 
teröburg 1835. 8. (In ruſſiſcher Sprache.) 

+) Beſchreibung ber ruſſiſchen Beſitzungen jenſeits des Kaukaſus in ſta⸗ 

neniher, ethnographiſcher, topographiſcher und — Oinſicht, auf hoͤhern 
Reutenkerausgegeben. St. Petersburg 1836, 4 Bde. 8. (In ruſſiſch. Sprache.) 





beraudgefommen find, wie die Karte des Majors Chatow in 
410 Blättern im Jahre 1826. Jedoch diefe Werke, welche: in einer 
wenig befannten Sprache gefchrieben find, Tonnten eben. nicht dazu 
beitragen, in Europa die Kenntniffe zu verbreiten, welche fie in ſich 
fchließen. &lüdlicher Weife haben die letzten Feldzüge des Mar: 
ſchalls Paskewitſch ſüdlich vom Kaufafus in den Jahren 1828 
und 1829 ein fehr gut’ abgefaßtes Buch zur Kolge gehabt, nämlich 
das Buch Felir Fonton’s*), welches fich faft ausfchließlih auf 
die neuften ruflifchen Quellen gründet **), als deren fummarifchen 
Inhalt man alfo daffelbe betrachten kann. 

In dem Beden ded Kuban und dem Küſſtenſtrich des Schwar⸗ 
sen Meered, von der Mündung des erwähnten Fluſſes bis zur 
Grenze Mingreliens, dem Theile von dem Werfe Fonton's, mit wel- 
chem ich mich allein zu befchäftigen habe, ift das phyſiſche Gemälde, 
welches er von dem Lande giebt und beſonders feine Bennennung der 
Flüffe durchaus übereinftimmend mit Bell’s Karte mit Ausnahme 
einzelner Irrtümer in den füdlichen Theilen der Küfte, wohin bis 
jegt noch Fein Rufe gefommen if. Die Aufzählung der Volks⸗ 
ſtaͤmme im Beden ded Kuban nach ruffiihen Quellen, fo wie die 
der Stämme an der Küfte des Schwarzen Meeres weicht bei Fon⸗ 
ton in mehren Punkten von ber bei Klaproth ab, welder felbft 
die Nachrichten feiner Vorgänger zufammen gefaßt hatte. Da fie 
nicht lang ift, fo will ich fie bier ganz abjchreiben, Indem ich fie 
überfichtlich darftelle, damit man dad Ganze befier begüeife. 

Fonton theilt die ganze Bevölferung des Bekenä des Kuban 
und die ber Küfte von Taman bis Gagra in zwei Hauptftämme, 
die Adighe und Abadza (Abaza). 

Die Adig he bewohnen das Land zwiſchen dem unteren Kuban 
und der Laba und jenfeit der Gebirgs⸗Kette von der Mündung des 
Kuban bis nad Gagra ***). 





®) La Russte dans !’Asie Mineure, ou Campagnes du mandchal 
Pasktvitsh en 1828 et 1829 et Tableau du Caucase, envisage sans le 
point de vue geegraphigue, kistnrique et politigue, par Fei. Fon- 
ton. Paris 1840. gr. 8. et atlas in Fol.. 

”*) Siehe bie Ankündigung und bie Vorrede ©. 5. 

“) Die Adighe reihen nicht bis Gagra, fondern nur bis zu ben 
Heinen Fluͤſſen Bardan ober Khiſſa etwa 8 Lieues oder 32 Merfte nördlicher. 
Siche Beill’s Journal Bd. IR, 8 31 und feine Tafel Ar. XIV. im Anhange. 


Die Abadza (Abaza), die von ber andern Seite des Gebirges 
gekommen find, haben fih im Norden befielben niedergelaſſen, an 
den Quellen der beiden Saba und des Urup, und längs bes Laufes 
vieſes Fluſſes bis zum Kuban. 


Ganpi- _ — 


,Naſſen. Stamme, 


| Beslenei (Besni) am Fuß der Gebirge vom 
Urup bis zur Bereinigung der Flüffe Chods und Laba. 
Mokoſch (Mafhofch) zwifchen den Fars und ber 
Laba von der Mündung ded Chods an. 
Temirgoi oder Timguĩ unterhalb der Mofofch 
längd der Laba und des Kuban bis zur Mündung 
der Schagwaſch. 
Bfhedufh (Pſadug) unterhalb ber Schagwaſch 
Adighe längs des Kuban*). 
Schapfugh von der Weftgrenze der Bſchedukh 
oder bis zur Küfte des Schwarzen Meeres oder von den 
Flüſſen Pfefab oder Afips bis zu dem Fluffe Atakum 
Tſcherkeſſen. (Adugum) der ſie von dem —** ſcheidet **). 
Ratugai, Netufhoi oder Netkhoadſche 
(Notwatſch) in den Gebirgen bis in die Nachbar⸗ 
ſchaft von Anapa***), 
Abazek in den Schluchten des Nordabhanges der 
Kette von den Quellen des Fars und der Schagwaſch 
bis zu den Flüſſen Pſekab und Afips. Ihre noͤrd⸗ 
lichen Nachbaren find die Bſcheduck, Ben weſtlichen 
die Schapſugh, ihre [üblichen bie ubit. | 
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*) Yonton weiß nichts von ben Hatukwol af dem Orte, weldhen fie 
. in Bes Herren Nhakten . wor idet eu 1) de ꝓſcin 
Kuben rear ed. be Mb nn tee Ts 

cc dey Die be Angebehige Mech a 

+) Die Notwatſch odir Notuhatſch int jegt def vothekrſchende 

Stamm ber Adighe, und fle haben ihren Ramen einer ‚ Berbrüberung gege⸗ 

ben, welche die gange Kuͤſte untfaßt. dom Anapa bis zu den Grenzen der 

—* — der Kouͤſe. Jeh kann pi ie, dieſer SHinficht anf Belis Jour⸗ 

beruf 











a) auf bem Norbabhange des Gebirges 
Abadza im eigentlichen Sinne, ober. Abayintei, 


auch Zamufei genannt, unter den Rogai, längs des 


Abadza 
(Abaza) 


Kuban und im Innern ber kaukaſiſchen Provinz 
Baſchilbai an den Ouellen des großen Schenk 
ſchug oder des Urup. 
Tam an den Quellen der Baba. — 
Kazilbek zwiſchen dem Tam und Schathienn. 
Schagbirai an den Quellen ber kleinen Laba. 


. Bag an den Quellen des Khodz. 


Baralaı an den Quellen des Cup, : . 
b) Anf dem Mittel ver Kette und auf dem Sad 
abhange nad) dem Deere zu. 
us ikh Abukh) am Fuße der Schneegebirge zwis 
hen den Flüſſen Schafhe oder Dagamza GSubaſch) 
und Saſche (Sutſcha) Sie grenzen mit den Abazet 
und Schapfugh’6*). 


Medowe im Ofen der Ubifh, in Botfenbähten | 


jerftreut, den Quellen be Urup und ber. taba. Lie 
genüber. 
-Byiba auf dem Sivashange der Bee —* 


der Medoweh. 


Vordan voder Urdana,' am [3 MM Best 
unteryalb der Ubi"). . ; it 


Dſchagheten in. der. Umgebung. —— 


Außer dieſen deiden Hauptſtaͤmmen der Bevsllerung bies Becend 
des Kuban zähle Fontom⸗noch drei’ anderer wichnige Vevttel 
rungen vort auf? Die Karatfchar ntdlariſcher Hape: hit Weſten 
x Chris md an beit Quellen dee Kubanz dw ‚Rogak- Eutar 
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*) d. h. den Notwatſch der Küfte. Siehe die vorhergehende Rote. 
”) Dffenbar bie Einwohner bed Thales Varben. Go 
ſtaͤdt die Einwohner des Thales der Schafhe mit dem Namen Sathi 
gezeichnet, welcher Name, wie man geſehen, ün .bew Shaun Der Gaghiben 
erinnert, welchem bie alte Geographie genau diefelbe Lage gab. 


ven zwiſchen ber Laba und dem Kuban, und die Kabardiner 
welche fi in die Thäler ver beiden Selentfchuch geflüchtet haben. 
Bon den Landeögebieten, deren Bollsflämme Fonton aufzählt, 
übergeht er das von ihm Groß-Abfhaften genannte, oder den Theil 
der Küfte zwifchen Gagra und der Grenze Mingreliens. 

In dem Borhergehenden hat der Lefer Schritt für Schritt von 
dem Alterthume bis auf unfere Zeiten dem allgemeinen Gange ber 
Eenntuiſſe Europa's über die Länder und Bölfer des weftlichen Kau⸗ 
kaſus folgen können. Die beiden legten Werke, welche ich hier be⸗ 
urtheilt habe, Die Werle Dubois de Montpereur’s und Felix 
Konton’s bietet den genauen Stand der Kenntmifle, welche man 
bie in den Anfang des Jahres 1836 über die Geographie und Eth⸗ 
nologie dieſer Gegend erlangt hatte, welche fo lange‘ der Forſchung 
der Wiſſenſchaft verfchloffen geweien war. Hinſichtlich der Geogra⸗ 
phie verbanten wir den Rufen eine ziemlich genaue Kenntniß ber 
Hyprographie des: Beckens des Kuban und der Orographie des Thei⸗ 
les des Kaukaſus, welcher zwiſchen dem Elbruz und dem Bergfnoten 
liegt, dem bie Laba, der Urup und die Bzib eniftrömen. Den Ka⸗ 
pitaͤn Gauttier verdanfen wir die genaue Kenntniß der Küfte. 
In der Ethnologie haben wir ein a — welches wir 
für genau. und vollſtändig halten können, über die verichiedenen 
Voͤlkerſtaͤnme auf den beiden Abhängen des Kaukaſuß vom Elbruz 
auf der einen Seite bis zum Kuban und auf der audern bis zum 
Merre.:.. Die: Achulichkeit ober. Verſchiedenheit der Sprachen, welche 
voh diefen Stämmen geredet werben, theilen fie in zwei Hauptgrup- 
pen, die Adighe oder Tſcherkeſſen auf. dent größeren Theile ded Bel» - 
kens des Kuban und auf det Korbhälfte der Küſte des Schwarzen 
Mereb ;. amd die ::baza’:auf den beiden Abhängen der Schnee 
berge (von ben Quellen ber Teberdeh bis zu: denen der Schagwaſch); 
biefe Abaza werden als ein befonherer. Zweig der abaziſchen Na⸗ 
tion betrachtet*), welche man von den Adighe ivennt. Uebrigens 
rühren dieſe Kennmiſſe cher aus Schlüffen und Nachrichten aus 
zweiter Hand her, als aus eigentlicher Beobachtung. Kein Reiſen⸗ 
der iſt in die Hochthaͤler des weſtlichen Kaukaſus vorgedrungen, noch 





*% Fonton a. a. O. &. IW. 


in das Innere des Küftenrandes zwiſchen der Faufaflfchen Seite und 
dem Geſtade in feiner ganzen Länge von Bzib bis Anaya. Nur 
einzelne Punkte wie Ghelindſchik, Pigiunta und Sukhum⸗ſtaleh ſinb 
mit fleiner Umgebung erforkcht worden. Die Geographie dieſes aan? 
zen Meeresufers (mit Ausnahme der Zeichnung der Küfle) iſt daher 
in einem Zuftande gänzlicher Unvollkommenheit, und ein Relfender 
hat daher mit Recht fagen fönuen, fie ſei und unbefannter als bie 
Küfte von Neubolland*). Die neueften und umſtändlichſten ruſſi⸗ 
ſchen Karten laffen biefen ganzen Theil faſt unbefihrieben; kaum find 
hier und da einige Flüſſe aufs Gerathewohl gezeichnet und die Küfte 
bietet nur eine Heine Anzahl von Namen, welche mei fihlecht ans 
gewendet find. Was die Gebirgsvölter anbelangt. (Die Abazen) 
welche ſüdlich von den Adighe die beiden Abhänge des Kaufafus 
bewohnen, fo find wir weit davon entfernt, genau ihre Berwandt- 
fehaft mit dem Anighe-Ramen im Norden und mit ben Wefhafen im 
Süden zu Innen. Die Abfhafen werben uns dargeftellt als ein 
Zweig beö ticherfefliichen Stammes, und die Abaza wie eine Unter- 
abtheilung, aber man bat noch lange nicht Die dazu nothwenbige 
Zahl von Beobachtungen binfichtlich der Vergleichung der Sprachen, 
uud Hinfichtlich der phufifchen Merkmale, welche bei jeder Gruppe 
vorherrſchen, um im Stande zu fein, über dieſe eihnologifchen 
Fragen mit vollfommener Sachkenntniß ein Lirtheil füllen zu 
fonnen. ' 

In dieſem Zuſtande fand Bell die Geographie bei ‚feiner An⸗ 
funft in Lande; ich werde in kurzen Worten andeuten, welche Ber 
reicherung diefe Wiſſenſchaft feiner Reife verdanft. 

Im April 1837 landete Bell in Girkaffien und verließ es 
im October 1839. In biefem Zeitraum von dritthalb Jahren durch⸗ 
reifte er wieberholentlich die Secküſte in iheer ganzen Fänge von 
Gagra bie nach, Anapa. Mehre Male durchwanderte er auch die 
niedrigen Ebenen, welche die Schapfuf im Norden am linfen Ufer 
des unteren Kuban befigen, außer einer Reife durch die fchwarzen 
Gebirge bis zu den Abazak. Ich übergehe hier die beiondern Be⸗ 
weggründe, welche diefe Reife und vdiefen Iangen Aufenthalt veran- 
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*) Dubols de Montpereux. Voy. I. Bb. ©. 180. , 


laßten*). Weunn aber bie Politif größeren Antheil darau Hatte, ale 
rein wifienichaftliche Beftrebungen: fo erleichterte doch der Charakter 
womit feine, wenn auch nicht offizielle Sendung Herm Bell in 
deu Augen der vornehmſten Einwohner bekleidete, ihm unermeßlich 
Studium usb Forſchung, woraus für die Willenfchaft wichtige Er⸗ 
gebniffe hervorgingen. Dritthalb Zahre lang hat Bell in der größe 
ten Bertraulichleit mit den Adighe gelebt. Er hatte auch unver- 
gleichlich weniger Schwierigkeiten, al6 irgend ein Reifender vor ihm, 
ihre Sitten, Gebräuche, Gewohnheiten, Gedanken, Bornribheile und 
Meinungen, kurz ihr öffentliches und Hänsliches Leben, in allen Um⸗ 
fänden und Lagen, und in allen Beziehungen kennen zu lernen. 
Mau kann fagen, daß er. und eine ſolche Kenntniß von den Cir⸗ 
kaſſiern verfchafft hat, wie wir fie von wenigen fremben Völkern 
befigen. Es And nicht mehr Beobachtungen, welche man im Fluge 
ga einer Heinen Zahl son Berfonen gemacht hat, einzelne Nach⸗ 
sichten, welche man: aus dem Bunde von Leuten gefammelt hat, 
die oft ſehr wenig im Stande find, die Fragen des Reifenden zu 
beantworten Es find vielmehr Beobachtungen, welche in aller 
Muße gemacht, und gewifiermaßen tanuſend Mas unter dem ganzen 
Volke wiederhult worden find. Was man ſchon wußte, wird ber 
Rätigt, entwidelt oder berichtigt,” und viele neue Thatſachen werben 
und zum erften Male über die merkwurdige Berfaffung der cirkaffifchen 
Sefellichaft gegeben, befonders über dad Dafein und den Beftand 
dee. Brüderfchaften, welches einer der auffäligften und allgemein- 
Ben Züge ift, und worüber man feine Spur bei denen findet, welche 
bis dahin über die Cirkaſſier gefchrieben hatten. „Die Meteorologie 
ded Bandes, feine Alterthümer, feine Ueberlieferungen, Hitfömittel je- 
der Art für eine Fünftige Forfchung u. f. w. find fir Bell der 
Gegenſtand einer beſtaͤndigen Aufmerkſamkeit gewefen. Was aber 
feinem. Buche einen fchr hohen Wertb in den Augen ber Geogra⸗ 








*) Ueber die polittichen Berhättniffe, in welchem ſich Giekafflen zur 
Zeit ber Reife Belt’s befand, kann man: nachfehen: Souvenirs. des der- 
nieres expeditions russes contre lesCircassiens, precedes d’une esquisse 
rapide des meurs de ce peuple. Paris 1837, 8. 84 Seiten unb Vorrede. 
— Dubois de Montpereux. Voy. 8. J. p. 97 ff. „152 ff. — 
F. Fonton. La Russte. p. 118. —  WBertts Bericht wirft übrigens 
viel Licht über den Zweck feiner Keiſe. 





ybhen giebt, Und feine ausführlichen und reichen Topographien, be⸗ 
fonderd der bis dahin ganz unbefannten Landtheile der ganzen 
Sechüfte. Seine mehrmals in verichiedenen Richtungen wiederholten 
Reiſen beſtimmen bie Lage und geben und bie Ramen*) aller Thür 
ler, welche fih nad dem Meere zu öffnen auf der ganzen -Läuge 
der Küfte von Sagra big nach dem untern Kuhau. Ueberdies hat 
Bell ein beſonderes Talent der Beichreibung, welche gewiſſerma⸗ 
Gen das Bild des Terzaind bio auf feine kleinſten Srümmen unter ' 
Die Augen des Leſers bringt. 

Obwohl die Karte bei Bell’s Reiſe nach su kleinem Maß⸗ 
ſtabe gezeichnet iſt, um alle topographiſchen Rachrichten des Tertes 
darin aufzunehmen ) fo verdient fie Doch darum nicht weniger Auf 
merkiamfeit wegen ber. Zabl und der Neuheit der von ihr gegebenen 
Anpentungen auf ber gonzen Länge der tſcherkeſſiſchen Küfte von 
Anaya bid nach Gagra. Zum exftn Male finden wir auf diefer 
mehr ald 60 Lieues langen Kuͤſte, wo Pie neuſten und für die faus 
Fofifchen Landſchaften umfändlichften Karten der Ruffen nur einen 
leeren Raum haben, eine umftändliche und durchaus genaue Benet« 
sung aller Punkte am Meere, der Baien, ber Kape, der Auferpläge 
uud aller Thäler, weiche nach dem Meere auslaufen. Ic babe 
ſchon Gelegenheit gehabt, auf bie feltfamen Irrungen aufmerkſam zu 
machen, an welchen die Karte Gapitän’d Gauttier vom Schwar⸗ 
sen Meere leidet, wo beſonders vier Ranıen auffallend verrüdt wor⸗ 
den find, wämlich Sukheli, Mamei, Vardan und Subaſchi. Ich 
habe aber auch. fchon bemerft, daß dieſe Berrüdung durchaus nicht 
Die Zeichnung ver Küfte felbft artroffen hat, da Capitaͤn Gaut⸗ 
tior’s Suiſcheli nun Ya angegeben if, we Subaſch hätte ſein ſol⸗ 


*) Jch.fage mit Fleiß Namen, benn oft bat daſſelbe Thai deren 
einige, einen cirkaſſiſchen, einen vuffifchen ober einen tuͤrkiſchen; und dieſe 
Mannigfaltigkeit der Namen hat oft große Verwirrung in die geographi⸗ 
ſchen Benennungen der Kuͤſte gebracht. 


*2) Bivien beſchaͤftigt ſich mit dem Entwurf einer Karte vom 
weſtlichen Kaukaſus, wo alles Einzelne bemerkt werden ſoll außer dem, mus 
die ruſſiſchen, deutſchen, framzoͤſiſchen und engliſchen Neiſenden geben, weiche 
dieße Gegend ſeit Guͤldenſtadt's Zeiten erſorſcht haben, fo wie au * 
wa füh auf, den heſten guſſiſchen Karten findet: W | 


(en, und Mamai an der Stille von Wala, Barban an der Stelle 
von Ribu und Subaſchi an der Stelle von Tu. 

Belt iR im Süden nicht weiter als bis Gagra gelommen; 
man muß aljo nicht bei ihm neue topograpbifche Auskunft fuchen 
über den berühmten Bergpaß, die Thermopylen des Kaukaſus und 
vie Grenze Mingrelind. Aber bei diefem Mangel an eigentlichen 
geographifchen Rachrichten bietet der Theil von Bell’d Journal, 
"welcher diefen fühlihen Theil der Küfte behandelt, ein weit größeres 
Sntereffe durch die neuen Nachrichten, welche Bell uns über bie 
dort wohnenden Bölfer giebt. Bis dahin hatten alle Reijenden, 
ſelbſt nicht den genauen und gelehrtien Duboid de Montpereur 
andgenommen, für alle diejenigen Stämme an ber Seefüfte zwiſchen 
den Ticherkefien und Mingrelien den generifchen Rame, Abazen 
oder Abkhazen gebraucht. Belt bat zuerft die Ungenauigfeit bie- 
fer Benennung erwieſen. Ein langer Aufenthalt in den Thälern in 
der Rachbarichaft von Gagra bat ihn in den Stand gefebt, zu er- 
fennen, daß drei durchaus verſchiedene Sprachen, deren Wörterbücher 
er beibringt, in dieſem Lande gefprochen werben, im Rorben bas 
Avighe oder Tſcherkeſſiſche, deſſen Herrſchaft nicht über den Fleinen 
Fluß Bardan geht, etwa 10 Lieues nördlich von Gagra; dann an 
der Grenze des Adighe die abazliche Sprache, welche an der Küfte 
nur einen Raum von 5 oder 6 Liened einnimmt, von der Barban 
bis zur Hamiſch, wo fie an die Abaza grenzt, die Azra⸗Sprache die 
von da endlich bis an Die Grenze Mingreliens und Suanetbiens herrfcht. 

Bei dem gegenwärtigen Juftande der Dinge muß alfo an ber 
Küfte der Name Abaza auf den Raum von fünf Lienes befchränft 
werden, welchen Namen man bis jeht mit Unrecht auf das weit 
größere Gebiet der Stämme von Ayra- Sprache anwenbete. Diele 
Lage iſt überdies durchaus übereinftimmend mit ben Nachrichten der 
ruffifchen Behörden bei Fonton, nach welchen die Abaſak an der 
Seefüfte nur das Thal Sutſcha einnehmen. So ift der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuftand der Dinge. Died Vorberrfchen des Namens der Aba- 
za, welches fi) aus dem Alterthume herfchreibt, deutet ficherlich auf 
einen früheren Zuftand der Dinge, wo bie Abazen im Süden ber 
Adighe-Stämme einen weit größern Raum einnahmen ald jegt. Es 
möchte auch nicht fchwierig fein, wenn man bie rufliichen und geor⸗ 
giſchen Ehroniker mit den griechifchen Fragmenten der bygantinifchen 
Zeit, welche fo forgfältig von von Stritter gefammelt find, ver- 


gliche, zu Binreichend genauen hiftorifchen Thatſachen zu gelangen. 
Man begreift, daß Die Natur und die Schranfen diefer Einleitung 
eine Auseinanderfegung, welche diefe merfwürdige ethnologiſche Frage 
verlangte, nicht erlauben. Ich werde mich hier darauf beſchraͤn⸗ 
fen müflen, eine Anzahl wefentlicher Punkte aufzuftellen, und der 
Forſchung der Gelehrten und der Aufmerkſamkeit fünftiger Reiſender 
einige Bedenken vorzulegen. 
Der erfte Punkt, weicher mir, wenigftens in feinen allgemeinen 
Umriſſen, durchaus feftzuftehen ſcheint, ift die radikale Verſchieden⸗ 
heit der Adighe und der Ara. Nicht nur find ihre Sprachen volls 
fommen verfchieden; fondern, was bei der Unterfuchung noch von 
größerem Gewichte ift, auch das phufifche Aeußere ftellt zwiſchen ih⸗ 
nen eine Orundverichiedenheit auf. Der Adighe mit im Ganzen 
ſchwarzen Haaren und mit Augen von derſelben Farbe ift offenbar 
von einer andern Raſſe ald der Ayra mit blauen Augen und folglich 
blonden Haaren*). Was die eigentlichen Abazen anbelangt, welche 
jegt zwiſchen ven Ayra und den Adighe eingefchloflen find, fo fcheinen 
fie nach dem Bilde, welches uns Pallas von ihnen macht *), mehr 
mit den Letztern Wchnlichkeit zu haben. Der Kaufafus fcheint übri⸗ 
gend dazu beftimmt zu fein, auf einem Fleinen Gebiete die Verſchie⸗ 
denheit aller Urftämme barzubieten, welche fich in bie alte Welt 
theilen; und es if, nach den Anfällen, Miichungen und zahlloſen 
Verſchmelzungen, deren Schauplab bie höhen Thäler der kaukaſiſchen 
Gegend feit Sahrtaufenden zwiſchen fo vielen verfchiebenen Bevölke⸗ 
rungen geweien find, fchmer, daß fich durchaus reine Charaktere ſo⸗ 
wohl binfichtlich der Geſichtszüge als hinfichtlich der Sprache, erhals 
ten haben. Der Beobachter muß fich beim Etudium des phyfiogno- 
mifchen Typus an den vorherrichenden Charakter, weniger an einzelne 
und individuelle Verjchievenheiten halten. Da nun aber, wie. ſchon 


*) Siehe das Gemälde, welches Samba von den Abazen in der Umge⸗ 
gend von Sukhum⸗Kaleh (d. h. von den Azra) macht, in deffen oben angef. Voy. 
**) „Die Abazen, welche ſich felbft Aböne nennen, haben alle ein 
ſchinales Geſicht, einen an den Seiten eingebrüdten Kopf, den untern Theil 
des Geſichte kurz und eine bervorfpringende Nafe, welches ihnen ein eigens 
thuͤmlichet RationalzAnfehen giebt. Die meiften haben auch dunkelbraunes 
Haar.“ Yallas Reife in die füblichen Statihalterfchaften des ruſſiſchen Rer- 
bes x. IL. 
Lädde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Wh. 24 
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hemarkt, der vorherichende phyſiſche Charakter bei ven. Stämmen-.der 
Azra⸗Sprache durchaus verfchieden iſt non dem wefentlichen Charafe 
ter der tſcherleſſiſchen Phyſtognomie, fo verlangt diefer Umſtand eine 
weienktiche: Trennung sroilchen. den beiden Bevölferungen in 
ihres Urſprungs. 

1: Mann. auch. der. Kane ber Ara und fo lange unbefannt ge 
blieben ift, fo ift er darum noch nicht weniger alt. - Ein. arabifcher 
Bimaaph-,aus der Mitte des zehnten Jahrhunderts unſerer Zeit- 
rechnung: Maſſudi, kennt den Namen Chasrau grade an der Stell 
welche · noch heute Die Azra bewohnen, und. er verwechſelt ſie nicht 
mit den · Abazen, welche er: Abghazen nennt, und, er giebt alſo ihren 
Namen gerade dieſelbe Aſpiration, welche den Namen Azra in Chayı 
van verwandelt *). Jedoch eine noch entſcheidendere Thatfache; 
welche einſt ein ganz neues Licht auf bie. Schwierigkeiten dieſes eth⸗ 
wologifihen Problems werfen: wird, ift Ber. eigentliche Name des Lan 
nes, welches .wir Bingnelien nennen, Chabzarka, in weichen Maussır 
wan.anmpglich ımfere Azra und. die Chasran Maſſudi's perkennen 
fann: . Unter dem. Namen Chadzarien wird Mingreiten auf einer: 
Harte dab weſtlichen Kaukaſus bezeichnet, welche: ein gelehrter Geor⸗ 
gier für Klaproth entwarf**). Noch mehr, verfelbe Name Habe, 
zar oder Adſchar gehört auch den Lazen an, :-beran , Irienetifche 
Stämme bie. Gebirgsgegend im Süden von. Jmerethien inne. has 
ben, und erftrerfen fich bis an das Schwarg Meer bis. in die Nach⸗ 
barſchaft von Zeehlſen “er Die Lazeu rechnen ſich nun. zur it kehe 


F EN Nasqudi, desiript. du Caucase et despaya gni — 
„a. mer, Noire et, la mer Caspjenne.. Ans dem Axabiſchen übgrfegt .in:. 
""Klaprotl, Magasin Asiatique I. 95 — 300. Diefe Hinzufügung ber, 
“ Anfangs⸗Adfpiration ift übrigens bei den Namen ber Stämme bed Kauka⸗ 
fus fehr gewoͤhnlich. So find unter vielen andern Beifpielen die Zykhe 
oder Adighe bei den ruffifchen Chronikern Azighen, Afloghen und Khaſſo⸗ 
Be „geworben „fo wie andere Voͤlker des. Kaufafus. daraus, Keflek und Ke⸗ 
Bu ‚gemacht, haben, Drau weiß übrigen, wie ſchwer verſtaͤndlich dem 
Ohyre der Fremden die Aueſprache bieſer Völker iſt. .. 
. Poiocki Voy..aux steppes d Astrakhan eis, 1,10. Klap: 
.zoth’s. Anmerkung. — Auch Dubois be Montperzug fagt, (Voy.an- 
tour de Caucase Il. WM): Die heutigen Mingrelier nennen ſi fi ch Kapſariah. 
“) Fonton, Ir Rusde dann,]' Asia minoure kei oh Bot. 
Siehe ©. 61. 
, ° . . ] 
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Karel, d. 5. zur mingrelifchen *), und was biefer Angabe ein gro- 
Bes Gewicht giebt, ift der Umſtand, daß auch blaue Augen ein cha⸗ 
rafteriftifcher Zug ihres Geſichtes **), fo wie auch blonde Haare 
bei den Mingreliern gewöhnlich find***) Maſſudi dehnt übrigens 
offenbar auch auf das Land der Lazen die Benennung Chazran 
aus, weil er fagt, daß der Fluß Kurn (Kur) feine Quellen in der 
Provinz diefes Namens hatt). Man weiß überdies aus zahlrei⸗ 
chen hifteriichen Zeugniſſen, daß die Lazen ehedem Ihre Herrichaft 
ber die ganze Küfte des Schwarzen Meeres nörblich vom Phafls 
ausgedehnt hattentr) und Reineggo fand noch am Ende des vo 
rigen Jahrhunderts einen ihrer Stämme zwiſchen dem Ingur mb 
der Kodor. 

Es fcheint alfo Kar aus dem Ganzen der übereinftimmenben 
Angaben bervorzugeben, daß die Landſchaften im Suͤden ber kauka⸗ 
fiſchen Kette am öftlichen Ende des Schwarzer Meeres von Ties 
biſun bis nach Bisiunta feit den äfteflen Zeiten das Beſitzthum 
einer und berfelben Raſſe geweſen find, deren Geſchlechtsname Chad⸗ 
zar, Adzar oder Azra iſt 7) und deren Phyſiognomie als charakte⸗ 
riſtiſches Merkmal blaue Augen und blonde Haare hat. Die Haupt⸗ 
zweige dieſer Raſſe würden die Lazen, die Imerethier, die Mingrelier 
und die Azra ſein, denen das vergleichende Sprachſtudium noch die 
Suanen und die Georgier beifügen würde. Aber außer den großen 





Die eben angeführte Karte des Wölkerichaften bed weſtlichen Kautafub, 
weiche Klaproth von einem Beorgier bat, ſetzt auch ben Namen Abs 
ſchara im Suͤden von Imeretbin. Klaproth.fagt übrigens (Roten 
gu Moffubi im Magas. asiat. I. 206, daß bie Tuͤrken ber Gefammt: 
heit dee Stämme Mingrelien’s, Suriu’s und dee veſchaute Akhaltſikhe 
den Namen Kadzaro geben. 
e) Fonton am angeführten Orte. 

**) Edm. Spencer, Travels in the Western Caucasus. Il. 78. 

")Ferviöte Boveboeuf,; Memeolres bistorkpien, pollt. et geo- 
graph. 4, 274, 

+) Magas. asiatique. I. 300. 

+4) Eiche Procopii Bell. Goth. Bud IV. X. I u, 13, 

rrH)NIHtE ir gewoͤhnlicher hei hen Cigennamen als biefe Beraͤnde⸗ 
rung bei Lautes — r. 

24* 
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Veraͤnderungen, welche eine lange Reihe von- Jahrhunderten sit ber 
Trennung der verfchiedenen Zweige deſſelben Stammes in ihren 
Sprachen, deren Berwandtichaft jebt noch kaum zu erfennen ift, her⸗ 
vorgebracht hat, find, qud) die von ihmen bewohnten SProwinzen feit 
bem früheften Alterthum den . bewegenden Fluthen frenider Einfälle 
und Wanderungen. ‚ausgefegt geweien, daß ed kaum denkbar iſt, Daß 
biefe wiederholten Ueberſchuttungen und Bermifhungen die Reinheit 
bed Urtypus ‚nicht angegriffen haben. follten. Gleichwohl bilden, das 
fann ich hier wiederholen, die übexeinſtimmenden Andeutungen, welche 
noch heute aus der. allgemeinen Aehnlichkeit des phyſiſchen Iypug 
herporgehen, jo. wie aus der Aehnlichkeit der Sprachen und der 
Öleichheit der patronymifchen Benennungen, eine Mafle von Wahr- 
ſcheinlichkeiten, welche keinen Zweifel daran auffommen läßt, daß 
der ſüdweſtliche Theil der kaukaſiſchen Landenge das ‚Erbtheil inet 
blonden Volkes geweſen ſei, zu welchem die Azra ‚gehören. 
Nur aber. bietet fich, mehr als ein. Bedenken und: mehr als «ine 
Frage dar, In welchem Verhaͤltniſſe ſtanden die Chadzazen des 
Bedens des Rioni und in den, benachbarten Thälern- im : Weſten 
Ofen, und Süden mit den alten Chazaren von finnifcher Raſſe, 
welche von dem. Ausgange des Tten: Jahrhunderts an in ben weiten 
Ebenen des fünlichen Rußlands herrichten und im Laufe des Ste 
Jahrhunderts häufige Einfälle in die Landſchaften ſüdlich vom. Kau« 
fafus machten. Man weiß von der einen Ceite, daß die Ehazaren 
zu dem weit verbreiteten Zweige der blonden Bölfer gehörten und von- 
der andern Seite fchließen- die georgifchen Sprachen, fo wie das 
Azra und ſelbſt vas Tſcherkeffiſche, eine große Menge finniſcher Wur⸗ 
zeln in fich.. Sollten alſo die Chadzaren des Kaukaſus ein äbge— 
fonderter Zweig, der Chazaren yon per Wolga und dem ‚Ural ſein? 
ober. foll.man ia Diefer gleichen NationalBenennung vielmehr einen 
der fchlagendften Beweife fehen, um dad Alter des Aufenthaftes :des 
finnifhen Stanımed in den Thaͤlern der kaukaſiſchen Landenge zu 
ſehen, noch. vor ‚wer. .umtenklichen. Zeit, ..in welcher er ſich über bie 
unerpueßlächen Chenen. varbreitete, die fich- vor :ihm , öffneten, !*) 
Woher fommt es zweitens, daß die Ticherfefien den Perſern noch 
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bente den Namen Khadſchar geben, *) wie nad) dent Berichte des 
Plinius**) die alten Scythen den Perſern den Nanıen Khorfaren 
gaben, welcher nur eine Verftümmelung veffelben zu ſein ſcheint? 
Soll man unter den Perſern die blonden Völker vom mediſchen 
Stamme verſtehen, von denen ein mediſcher Gelehrter bewieſen hat, 
dag ein merkwuͤrdiger Zweig derſelben, die Oſſeten, ſich im Mittel⸗ 
punkte der kaukaſiſchen Kette niebergelaffen hat***); und welder 
Faden wird und in biefem Falle in diefem Labyrinthe von ähnlichen 
Namen bei diefer Berzweigung von blonden Bölfern führen‘, welche. 
wie ein weited Netz den Süden, Weften und Norden des kaspiſchen 
Meeres umfaßt. Ich ftelle diefe Fragen bier auf und mache durch⸗ 
aus feine Anfprüche darauf, fie zu löfen. Die Gelehrtenwelt erwars 
tet noch ein volltändiges Werk über die Ethnologie der kaukaſiſchen 
Lande, worin alle der Wiſſenſchaft erworbene Thatſachen deutlich 
dargelegt und logiſch geordnet werden muͤſſen, worin die Völker und 
Stämme auf den beiden Abhängen des Gebirges genau heben ein— 
ander geftellt werden nad der Achnlichfeit der Sprachen und des, 
phyfiognomilchen Typus, worin alle von Diefen Völkern und Stänts 
men gerebeten Sprachen methodiſch unter fi und mit den andern, 
Sprachen der alten Welt, befonder8 mit der Familie der finnischen. 
Sprachen verglichen werden, mit einem Worte ein Werk, welches‘ 
genau den ganzen Umfang unferer gegenwärtigen Kenntnif der Geo⸗ 
graphie, Ethnologie und der einheimifchen Gefchichte Diefed merfwürz 
digen Landes giebt, auf welches, wie zu einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt, ‘der älteſte Urſprung eines Theils der Bevölkerung“ Eu- 
ropa's hinweiſt. Da ich für meine Perfon mich durchaus nicht mit 
den tiefern Fragen der Urgefchichte, wohin eine folche Arbeit unver: 
meiblich führen müßte, befchäftigen Tann, genügt es mir, darge— 
than zu haben, zu welcher Familie die Azra gehören, deren wahrer 
nationaler Name, welcher zum erjten Mal durch Bell’s. Bericht 
an's Licht gekommen ift, von jet an eine Stelle unter ‚dem dco- 
graphifchen Namen einnehmen wird. 

Bevor ich jedoch dieſe ſchon zu weitlaufige Ginfitung tie, Ä 


LI — · 1er — 22.0 ‚ u 
*), Klaproth Voy. au mont Cauense eic. 1.388. 
**, Histor. natur. VI. 17. 


»**) Klaproth am angef. O. u. 437. ' 
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muß ich noch einige Worte von zwei Reifenden fagen, welche 
Bell's Landsleute waren und zu derfelben Zeit diefelbe Gegend ber 
fuchten, nämli von Edmund Spencer und von J. 9. Long⸗ 
worth. Spencer bereifte Eirfajiien im Jahre 1836 und war 
daher fogar ein Vorgänger von Bell, welcher erſt im April 1837 
dahin fam. Longworth fam zu Bell im darauf folgenden Monat 
Mai. Beide haben ihre Reifebefchreibung herausgegeben*) und ich 
babe Befonders aus dem Werke Longworth’s cinige Fakten gezo« 
gen, welche ich in meinen Noten bemerft babe. Uebrigens find dieſe 
Auszüge nicht zahlreich und nicht von Bebeutung. Beide find weit 
davon entfernt, dieſe Mafle von Nachrichten jeder Art zu bieten, 
welche Bell's Werk in fich fchließt. Spencer machte in demſel⸗ 
ben Jahre zwei Reifen, Auf der erften berührte er nur die cirkaffi- 
ſche Küfle von der Straße yon Khertich bis nach Redut-Kaleh und 
in diefem Raume Jandete er nur an drei Bunften zu Ghelendſchick, 
PBigiunta und Bombori, Auf feiner zweiten Bahrt reifte er von 
Trebifonde aus, landete zu Pfchat und ging yon da nördlich ins 
Land, und nachdem er einen Theil der ticherkeffiichen Bezirfe am 
Kuban durchwandert hatte, ging er in die Nachbarfchaft von Anapa. 
Bon da kehrte er nach dem Süden zurüd bis zur mingrelifchen 
mingrelifchen Grenze, drang bier tief in das Innere des Landes vor 
durchwanderte einen Theil ded Landes der Snaneten, von Imere⸗ 
thien, Diingrelien, von Guriel und dem Lande der Lagen, und fchiffte 
fi endlich zu Trebifun wieder ein, um nach Eugland zurüdzu- 
fchren. Man ficht, daß es unmöglich war, eine gelegnere Reife zu 





*%) Spencers Bericht ift in zwei aufeinander folgenden Abtheilungen 
unter folgendem Zitel herausgegeben worben: Travels In Circassia, Krim- 
Tartary, etc. including a steam voyage down the Danube, from Vienna 
to Constantinople, and round the Black sea; by Edm. Spencer 
Laadon 1837. 2 She. 80. 

Travels in the Western Caucasusa, including a tour through Ime- 
retia, Mingrelia, Turkey, Moldavia, Gallicia, Silesia and Moravia, in 
1836, by the same. London 1833, 2 Bde. So. 

Longworth’s Bericht ift betitelt: A Year among the Cireassians, 
by I. A. Longworth. London. 1840. 3 Bde, 12mo. 

Der Original » Zitel von Belt’s Bericht ift folgender: Journal 
of a Ressidence in Circassla, during the Years 1837 — 38 and 39. by 
Janı. Stan. Bell. London 1340. 2 Bde. Svo. 





375 


machen, um neue Beobachtungen anzaftellen und reiche Eitdidunger 
in jeder Art. Spencer bat, wenn man feinem Berichte m jedem 
Banfte Glauben ſchenken joll, die am wenigſten erſorſchten Ahelte 
des Kaukaſus geſehen, grade die, von Denen eine gute geographiſthe 
und ethnologifche Beiihreidung wohl am meiſten Licht über DAB werk 
breiten würde, was die eben aufgeworfenen Ftagen noch Laͤckenhof⸗ 
tes und Dimkles haben. ‚Spencer gehört aber'cher zu ber dahin 
braufenden Gattung ber Touriften als zn der unglüdkicher :IBelle:for 
geringen Zahl der der Wiffenfchaft nuüͤtzlichen Reiſenden. Seine Yaysı 
obachtungen find fehnell und oberflächlich, und bis‘ anf: Line? kein 
Anzahl Seiten werden die vier Bände, welche er mit feinem NReife- 
berichte gefüllt hat, eben feine Epoche in der wiffenfchaftlichen &e- 
fhichte der Erforfhung des Kaukaſus machen. _ 
Longworth's Buch gehört ungefähr zu derfelbep Gattung: 

Eine Eigenſchaft aber, welche daſſelbe auszeichnet, ift der. Rep. wels 
hen der Berfaffer über alle feine Erzählungen und Beſchreibungen 
zu verbreiten weiß. Sind im Allgemeinen feine Beobachtungen nicht 
fehr gründlich, fo fft doch ihre Form ſtets anziehend. Man ſchöpft 
aus ihm mehr Vergnügen, ald man Belehrung erhält, obſchon auch 
in Diefer Beziehung Longworth’s Bericht nicht ganzohne. alles 
Berbienft iſt. Sein Bericht bat überdies einen beſondern Vorzug. 
Longworth If fa ein Jahr lang ver beftändige Reiſegefckhrte 
Bell's geweien, und da auf viefe Weife ſich Ihre Berichte gegen- 
feitig controlliren, fo bürgen fie für einander. Nichts iſt übrigens 
verfihiedener, als der Charakier, der Geift und Die, Manier: beiver 
Reifenden. Während Belt fat immer den: etwas phlegmatiſchen 
Ernft behauptet, welcher jedem guten: Engländer eigenthümlich: ift, 
und der überbied zu dem faft diplomatifchen Charafter des Steffen- 
den gehörte, giebt ſich Longworth leicht dem Fluge’ einer weniger 
gejepten Ginbildungdfraft hin, und bei manchen Gelegenheiten, ift 
piejer Kontraft durchans unterhaltend. Bell betrachtet die: Dinge 
hanptfichlich von ihrer erniten Seite. Lon gworth malt vorzugs- 
weife ihre lächerliche Seite aus. Der erfte fteht dem zweiten an 
Feinheit und Geiſt durchaus nicht nach, aber es ift ein Geift von 
anderer Yärbung. Selbft feine Späße haben etwas Britiſches, wel⸗ 
ches zum Nachdenken auffordert, während ed das Lachen hervorruft. 
Die Späße Longworth's haben, um mich fo auszudrücken, mehr 
etwas Franzoͤſiſches; es ift die freie und unbefangene Heiterkeit eines 
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Mannes, der die Sache nicht gern zu crnft nimmt. Um in weni- 
gen Worten den eigenthümlichen und unterjcheidenden Charakter beis 
der Reifenden zufammen zu fafien, fann ich fagen, daß Longworth 
mehr für Gefellfchafts- Menfchen gefchrieben ift, welche Belehrung 
ohne Mühe wünfchen und welche ſtudiren wollen, ohne ihren Geift 
anzufireugen, während Gelehrte in Bell's Werk eine reiche Miene 
von tiefen Beobachtungen und gründlichen Kenntniſſen finden werden, 
ſowohl über die cirfaffifche Gefellichaft als auch über die bie dahin 
aur fo unvollfonımen erforfchten Länder, wohin feine Reifen ihn 


geführt haben. *) 


*) Die franzoͤſiſche Orthographie der Gigennamen ift in ben meiften 
Fällen in der Ucberfegung dieſes Auflage, dem Originale entſprechend, beis 
behalten worden. Vivien giebt bier auch eine gründliche Kritit und Wuͤr⸗ 
digung des Journals von Bell. Wahr ift indeffen immer, daß man bei 
der Benugung beffelben auf Wieberholungen ftößt, bie nicht allein aus feis 
nee Form, fonbern auch aus ber Zufaͤlligkeit des Beobachtens und aus ges 
ringerer Sichtung bes Materiales herrühren; — daß Bell weniger zur 
natursiflenfchaftlichen und topifchen Kunde Girkaffiens Beiträge liefert; — 
daß er, nicht mit ben erforberlichen Kenntniffen ausgerüftet, Feine allfeitigere 
und oft nur ungenuͤgende geograpbifche Schilderung jenes Landes geben 
tonnte ; — feine Mittheilangen mehr den Charakter zufälliger, gerabe ihm 
und feinen Zwecken entſprechender, Beobachtungen an ſich tragen; — waͤh⸗ 
rend eine politifche Tendenz eben fo wenig in feinem Tagebuche wie in ſei⸗ 
ner Reife felbft zu verkennen tft. Vergl. bie Urtheile in: Nouvelles An- 
nales des voyages etc. Paris I841 Octobre. S. 85 ıc. (wo Ter⸗ 
weaursGompans ſelber wieber aus einem politifchen Standpunkte unb 
überhaupt zu firenge auftritt). Kerner in den Göttinger gelehrten 
Anzeigen 1842. 10. u, 11. Stud von Dr. M. Wagner, und in Gerss 
borfs Repertorium 1842 Bd, 31. Heft 2. S. 160 . — Die er: 
fihlenene beutfche Ueberfegung ift betitelt: 3. St. Bell's Tagebuch zc.. 
a. d. Englifchen. Pforzheim 1841. in 1 Bd. in gr. 8,, Und ohne irgend 
erfiärende Zugaben, felbft ohne Hinzufügung bes fdhägbaren Kaͤrtchens.) 

D. ©. 


Das fühfiich: böhmiſche Rreidegebirge. 
Bon 


Dr. Hans Bruno Geinik: 


— — 


Das Kreidegebirge Sachſens und Boͤhmens umfaßt die Gebilde 
des Bläners und Quaderſandſteines. Die vor wenig Jahren 
von Raumann zuerft gemachte Entdedung, daß der Bläner den 
Quader in einem untern und obern trenne, findet in Sachſen 
und Böhmen vollkommen ihre Betätigung und ihre Wahrheit wurde 
durch Glocker fogar aud) in Mähren bei Trübau nachgewiefen. 

Den Ramen „Pläner " böri man in Sachfen häufig faft für 
jebes, in dünnen Platten ſich abjondernde, vorzugsweiſe aber für 
das hier näher zu betrachtende Geſtein gebrauchen, für weiches die⸗ 
fer Name auch in die Wiffenfchaft überging. Ihm entfprechend wird 
in Böhmen, befonberd für ben Plänerfalf, das Wort „ Opuka 4 
gebraucht. 

Der Bläner zerfällt in eine obere, mittle und untere Ab— 
theilung, und es find demnach in unferer Kreideformation folgenve 
fünf Glieder zu unterfcheiden: 


Unterer Quaberfandftein, 

Unterer Bläner, 

Mittler Plaͤner (Plänerfandftein und Mergeh), 
Oberer Plaͤner (Plaͤnerkalk), 

Oberer Quaderfandftein. 


Der Blänerkalt iſt ein mergeliger Kalkſtein von hellgrauer 
Farbe, blaßgelb beſchlagend, von feinerdigem Striche und unebenem 
bis erdigem Bruche, mit circa 75 pr. c. Gehalt an kohlenſaurem 
Kalfe. Sein Vorkommen if} in Sachfen nur auf zwei Die, Weins 
böfla und Sirehlen bei Dresden beſchraͤnkt, in Böhmen if er viel 
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weiter verbreitet und die zahlreichen Kalföfen in der Nähe von 
Töplig und Bilin, Hundorf, Looſch, Settenz, Turn, Kutſchlin, Mas 
riafchein u. f. w. zeugen für bie machtige Entwidelung dieſes Ge⸗ 
ſteins ap Ionen: Megenden. 

Viel gewöhnlicher als er iR in Sachſen namentuch der mitt⸗ 
lere Plaͤner, welcher von dem oberen meiſtens durch cine Letten⸗ 
ſchichte getrennt wird. Dieſer tritt theils als Plänerjandftein, theils 
als Plänermergel auf und variirt demnach in feinen kohlenſauren 
Kalfgehalte, welchen man von einigen Procenten an bis zu höch⸗ 
find 45 pro C. in ihm vorfindet. Hiernach aͤndert ſich nothwen⸗ 
dig auch fein petrographifcher Charafter, zumal da ſich dieſem un«- 
conftanten Gemenge von Kalf, Sand und Thon häufig noch, Kohle, 
und Eiſenocher beigefellen. Sein thoniges Bindemittel, fein fehr fei- 
ned Korn und das häufige Vorkommen gelblicher und bläulicher 
Fleckchen in ihm unterfheiden ihn hinreichend fchon vom untern 
Quader. 

Die unterſten Schichten des Pläners Aubern ihre Phyſio⸗ 
guomien am mehrſten, da dieſe ſich gewöhnlich nach dem unter ihnen 
liegenden Geſteine richtet. Theils find es Anfiltrativnen von 
borafteinartigem Plaͤner in Spalten plutoniſcher Gebirgsarten, wie 
bei Iſcheila bei Meißen im Granit, am Eingange des Plauen'ſcheu. 
Grundes bei. Dredden im Syenit, bei Jancy unfern Zöplig im Fel⸗ 
fitporphyr und bei Kutjchlin in der Nähe von Bilin im Gneig; 
theils ſind es echte Eonglomeratihichten, wie fie im. Tunnel 
bei Oberau an der Leipzig Dresdener Eifenbahn Durchfenft wurden ; 
tbeild aber auch ift Pläneriandftein von ihnen nicht getrennt, wie 
in den Umgebungen Dresdens an mehreren Orten; oder endlich fles 
hen fie als Faltige Sandfteine mit den obern Bänfen des unteren 
Quaders im innigen Zufammenhange, wie die an Hippuriten jo reichen 
Schichten bei. Kutichlin, und die Kohlendroden und Glauconit füh- 
renden Bänke des Gottleubethales bei Pirna, oder ber feinförnige 
Sandftein und Sand über dem Quader der Oberlaufig und des ber 
nachbarten Boöhmens. 


Der untere Quader, der in der Umgegend Dresdens fehr 
conſtant durch eine mehrere Ellen maͤchtige ſandige Thonſchicht davon 
getreunt wird, zeichnet ſich durch größeres Korn, als das des Plaͤ⸗ 
nerſandſteines iſt, und durch ‚größere: Lockerheit aus. Auch iR ſeine 
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Farbe viel gleihmäßiger, ſei es nun, daß dieſe weiß, ochergetblich, 
röthlich oder grünlich if. Das verfittenne Material ift im ihm we⸗ 
niger Thon, wie ed beim Blänerfandftein der Ball if, als vielmehr 
Kalk und Schleim der in ihm begrabenen Meerthiere, woher auch 
die unterften, an Verſteinerungen zeichften Schichten bie feſteſten And. 

In feinen oberften Baͤnken ift er: lockerer unb arm an Verſtei⸗ 
nerungen und gleicht durchichnittlih dem im allgemeinen voch Lafer 
verbundenen Bänfen des oberen Quaders, wekher no Armen 
als er an Berfteinerungen if, In diefem fah ich niemals fa feine 
und bichtförnige Sanpfteine, als die von Bannewitz, NRippchen bei . 
Dresden und von Cotta, auf dem linken Ufer der Elbe unferu von 
Pirna, welche zur Bilbhauerarbeit vortreffliches Material liefern, 
Die Brüche an den hiergenaunten Orten, der Quader bei Tharand 
und im Tharander Walde bis Niederſchöna bei Frfiberg, ſo wie das 
ganze Depot, welches zwiſchen Rabenau, Paulshain, Dippoldis- 
walda, Cunnersdorf und Wendiſch⸗Carsdorf auf Gneiß ruht, geftafs 
ten in bem untern Quaderſandſtein die befte Einficht. Ihm, it fers 
ner hochſtwahrſcheinlich der ganze Quader des linken Elbufers zwi⸗ 
ſchen Pirna und Tetſchen zuzurechnen, außer den Sanbſteinmaſſen 
zwiſchen Pirna und Koͤnigsſtein, der Elbe und dem Gottleuͤbethal⸗ 
bis nach Langhennersdorf und Hermsdorf, welche, den Bernhard⸗ 
und Philoſophenſtein, die Baͤren⸗ und Rauenſteine und ſelbſt die 
Feſte von Königftein bildend, fo wie der hohe Schneeberg dem obern 
angehören. Die berühmten Felswände vor Tyffe und- vor allem 
der Sandſtein des Poftelberges im Saazter Kreife, haben auch in 
Böhmen, namentlich In petrefactologifcher Hinftcht, den tinteren Qua⸗ 
der eröffnet. Beſtimmt ift ferner, daß der Quader mördlich von 
Pillniz bei Weißig nur unterer fein kann, daß aber der ganze Sand⸗ 
ftein des rechten Elbufers von Pirna bis faft nad Schandan, wo 
der Pläner, fi von Pirna aus fanft erhebend, wieder über das 
Niveau der Elbe getreten if, oberer iſt. Gr fchuf die fchönften 
Theile der fächfiichen Schweiz, die fteilen Thalwände des Lichethaler 
und des Uttewalder Grundes, der unvergleichlichen Gebilde der 
Baſtei. — Bon Schandau aus ſcheint unterer und oberer Quaͤder mit 
einander fich zu vereinen, wahrfcheinlich Bolge früherer Wegſchwem⸗ 
mungen des Pläner6, und eine Trennung veffelben „if erft 
wieder in der Oberlaufis und in ber Nähe vnn Haya, © Babel uud 
dag Jeſchten in Boͤhmen moͤglich. 
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Der Reichthum an Berfteinerungen in ben hier betrachtelen 
Gliedern dieſer Formation iſt bedeutend und durch ihn Täßt fich folg- 
lich eine große Hehnlichfeit mit den Gebilden ver englischen Kreide⸗ 
formation nachweiſen. 

Serpula septemsulcata Reich, Ammonites Rhotomagensis 
Defr , Cardium Neptuni Goldf., Cardium dubium m., Inocera- 
mus ooncentricas Sow. und Istriatus Goldf, Pecten aequicos- 
tatus! Lam;, -P. arcuatus Sow., Fungia coronula Goldf. und 
Scyphia subreticulata Mün. find: die häufigften und Teitendften Ver⸗ 
feinerungen am unteren Quabder. 

Der unterfte Pläner iſt durch feine Hippuritenfchicht ausgezeich: 
net, fo wie durch das Vorkommen von Spondylus striatus Sow. 
Pecten crispus Röm., P. notabilis Mün., Lima aspera 
Mant., Exogyra haliotoidea, Sow., Terebratula gallina 
Brongn., triangularıs Nilss, vvoides Sow. und Cidaris claviger 
Mant. 

Der mittlere Pläner mit Belemnit. minimus List,,. Pectun- 
culus Lens Nilss. Inoceramus striatus Goldf., und concentricus 
Sow., Exogyra plicatula Lam. Ostrea lateralis Nilss, und vesi- 
cularıs Brongn. ift meiſtens arm an Verſteinerungen und macht 
nur an einigen Orten, wie bei Luſchiß in Böhmen, von wo fie 
zahllos gefunden werben, eine Ausnahme. - 

Der. Plänerkalt hat den Reichthum an Fiſchen mit dem Lower 
Chalk und an Cephalopoden mit dem Chalk Marl gemein, und aus 
Berdem find Inoceramus Brongniarti Park, annulatus Goldf., Cu- 
vieri Sew., Spondylus, spinosus und duplicatus Goldf., Tere- 
bratula semiglobosa, carnea, Pisum, Mantellianea, octoplicata 
Sow. und ornata Röm., Spatangus cor anguinum Lam,, Cida- 
rites granulosus Goldf. und viele andere darin leitend. 

Was endlich den oberen Quader, den jüngften der Glieder um- 
fered ‚Kreidegebirges anlangt, fo ift er unter allen am ärmſten an 
vorweltlichen Reſten, und von diefen ift ihm vieleicht nur Pecten 
saper Lem. eigenthuͤmlich, bie übrigen theilt er größtentheild mit 
dem Plänerkalfe und dem unteren Duaber. 

Eine Vergleihung der einzelnen Fundorte von Betrefacten er⸗ 
giebt, daß von 370 beftimmien Arten; welche von circa 4100 Fund⸗ 
orten herſtammen, 20 Fiſche, 2 Infesten, 5 Eruftaceen, 8 Anneliven, 


37 Cephalopsden, 88 Univalven, 130 Blvalven, : 15 Radiarien 
14 Polyparſen, 18 Amorphozoen: und 17 Pflanzen ſind, 
Hiewon gehören dem unteren Quader 148 (Tyſſa allein 59, 
dem unteren Bläner : 120 
dem ‚mittleren Pläner 128 (Lufchüg 51), 
“ dem oberen Pläner 168 (Stichlen 148), ” 
dem oberen Quader circa 30 m. 1 
Unter Quader und unterer Bläner haben 54, 
unterer Quader und mittlerer Bläner = 40, 
unterer Quader und oberer Bläner = 35, 
unterer Quader und oberer Quader = 25, 
unterer PBläner und mittlerer Pläner circa 50, 
unterer Pläner und oberer PBläner haben 29, 
unterer Bläner und oberer Quäder” = 15, 
mittler Bläner und oberer Pläne = 52, 
mittler Bliner und oberer Quader = 6. 
oberer Pläner und oberer Quader circa 17 Arten gemein. 


Allen bieherigen Unterfuchungen zu Folge, welche ich in meiner 
„Charafteriftift der Schichten und Petrefacten des fächfifch -böhmi- 
ſchen Kreidegebirged, H. I. II. III.” nievergelegt habe, muß 
der untere Quader dem Lower-Öreenfand, 
der untere Pläner der unteren Abtheilung bed Upper 

Greenfand 
der mittlere Pläner der oberen Abtheilung bes Uper 
Oreenfand, 
der obere Pläner dem Chalf-Marl, 
gleichgefegt werden und der obere Quader würde etwa in bie 
Zeit der Bildung des Upper Ehalf fallen müflen. 

Mergelige und thonige Schichten im Quaderfandfteine mit zahl- 
reichern Pflanzenreften, wie fie bei Niederſchöna, bei Weißig, bei 
Walterddorf in der Oberlaufig-und an einigen Orten von Böhmen 
nachgewiefen wurden, gehören allerdinge mehr dem untern Quaber 
an und wurden von Gotta den Haftings beds der englifchen Weal⸗ 
denformation parelleliſirt, dürften aber wohl ald mehr locale Wir: 
fungen füßer Gewäffer zu betrachten fein. 

So wäre demnach den Schichten des fächfiich-böhmifchen Krei⸗ 
degebirged, welches durch Ausdehnung und Mächtigfeit, fo wie 


dur vie Munnigſalugkeit ver darin begrabenen Schöpfung ge- 
wiß jedem andern au bie Seite zu fegen iR, ihre Stellung ge 
gen die. Glieder dieſer in England fo jehr entwidelten und fo 
fleißig aufgefchlofienen Formation angerwiefen, und ed wird durch 
die volllommene Vebereinftimmung fo vieler Arten mit den an 
entfernten Orten von Deutſchland, Polen, Frankreich, Eng⸗ 
land und Schweden ein neuer Beweis gegeben, wie ein ganzes 
Gontinent einft vom Meere gleichzeitig mußte bebedt gewe⸗ 
fen fein. 


Miss cellen. 


| 





« 
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I. Berzelius, Elftrömer und Regius haben zur biesfährigen Ber: 
ſammlung ſtandinaviſcher Raturforſcher nach Stockholm auf ven 13. Junt md 
6 Tage (wobei der Sonntag nicht gerechnet wird) eingeladen. 

2. Die, 2fte Verſamnilung deutſcher Raturfotſcher und Kerzte findet be: 
Fanntlich im September d. J. zu Mainz ſtatt, we ben Zeitungs : Rachrichten 
zufolge bereits viele und koſtſpiellge Vorbereitungen getroffen werden. — Dt 
19te, zu Braunfhmweig gehaltene, Verſammtung, wurde bereits" in einem 
humoriſtiſchen Album (Leipzig, bei Kollmann. 1842. VIE und 134 @, in Bro. 
herausgegeben) beſprochen; diefes Schriftchens wurde ſchon in Gersborf's 
Repertorium Bd. 31. S. 347 gedacht, und ber dortige Referent fagt m. U: 
Sie fet hervorgerufen durch die mangelhafte, ja verfehlte Einrichtung bei der 
Braunfchiweiger Verfammlung und durch die Mißbraͤuche, weiche dafelbft weit 
mehr als fräherhin hervorgetreten, indem bie gute Stadt mit geringen Aus“ 
nahmen bie Verſammlung für iichts gehalten Habe, als für eine partie de 
plaisir. Es werben in dieſer Schrift die Anfidyten nnd Kaifonnements bes 
efoterifchen Publikums und defonders der Braunſchweiger Damenwelt vorgefuͤhtt 
natürlich ſeien auch die Bergnügungen ber Gefeltfchaft: Tafel im mediciniſchen 
Sarten, Caſino, Aufführung des Weltgerichts, Jahrt nach Wolfenbuͤttel und 
Harzburg mehr als die Vortraͤge in's Auge gefaßt, es feien barin dfe gum 
Theil zweckwidrigen Maßregetn und Unbeholfenheiten des Comiters CH auf id 
wahrhaft merkwuͤrdigen Druck und Schreibfehler (4. 8. ftatt Böhmen und Such⸗ 
fen — Bohnen mb Erbfen) in ſcharfe Lauge getaucht, und eine gute Abs 
ſicht der Schrift fei micht zu verkennen. "Nur, ſetzt er hinzu, ſek es zu wänfden, 
daß die Gefchäftsführer der naͤchſten Verſammlung dafür forgen möchten, dap 
ieptere zu Eeiner gewoͤhnlichen Luftpartie herabſinke. — Wir fragen bei bieſer 
Beranlaffung: ob es aber nicht überhaupt im ſogenannten Zeit geiſte Hege dus 
folcher Verſammlung eine Feſtpartie zu bitden, Mb db fend, zu uefbrähgtiäjer 
Form zu gelangen, 'fich micht vtelleicht geradezu regeneriren müffe, / wahrenb 
ihre Degenerirung, richtig geleitet, vielleicht zu einer mobernen Imitation (wan⸗ 
bernder) Olympiſcher Spiele Veranlaffung geben könnte, 

3. In Verein für wiffenfchaftliche Vorträge zu Bonn hielt G. Biſchof 
eine Borlefung, worin er phyſikaliſch⸗chemiſch die Urſachen erörterte, in Folge 
beren jene Exberfcheinungen, deren kurz vor ihm in demſelben Kreife von Zu⸗ 
börern Röggeratb und v. Dechen gedacht (vergl. Heft 3. Miscelle 4.) ents 
fteben Eonnten. Biſchof ſuchte barzuthun: die Erbe fet uranfänglidh eine 
beiß = flüffige Kugel gewefen, wobei er von ber Zunahme ber Temperatur nad 
bem Innern bes Grblörpers, von Vulkanen und beißen Quellen unb von ben. 
Ablühlungsgefegen redete. (Letzteres erignert an einen intereflanten Auflag, den 
der Berggefchworene zu Zanne auf dem Harze, Freiherr von Sedenborff 
in v. Leonhard's; und Bronn's Jahrbuͤchern mitgetbeilt bat.) 
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4. Riccolini gu Reapel hat durdy feine genauen Beobadhtungen es als 
Thatſache gefunden, daß in dem Verlaufe der Jahre 1823— 38 fich die Italie⸗ 
nifche Weftküfte um 112 Millimeter gehoben babe, und daß ſolche allmälige 
Debung über ben Meer⸗Spiegel ununterbrochen fortgefchehe. Gerade fo wie man 
dies für die Weſtkuͤſte des Baltiſchen Meeres als eine auögemachte Sache annimmt. 

% Men erbauet jegt zu S. Salvador am Veſuv eine Sternwarte, ein 
phyſikaliſches Kabinet und ein chemiſches Laboratorium, und bei vorkommenden 
Ausbrühen bed Vulkanes foll eine wiffenfchaftliche Commiſſion zur Grforfhung 
des Bullanifchen Erſcheinungen bafelbft anwefend fein. 

6. Dem Profeffor Agaffiz zu Reufchatel find von Gr. Maojeftät dem 
Könige von Preußen jährlich 3000 Fre. zur freien Dispofition geftellt worden. — 
Der Prof. Krufe zu Dorpat bereifte zu archaͤologiſchen 3wecken 1838— 39 
auf Kaiſerl. Befehl die Oſtſeeprovinzen; bort fanb er viele Münzen und Waraͤ⸗ 
giſche Alterthuͤmer, wovon er in feiner, im erften Auffage dieſes ‚Heftes erwähn= 
ten, „Anaſtaſis der Waräger” Nachricht giebt. In Folge feines abgeflatteten 
Berichtes erhielt ex eine Kaiferliche Gratification von 1500 Silber Rubel, 

Te 1841 ſtarb zu Königsberg ben 16. Juli Jac. Kaplan aus Minst, 
38 Sabre alt, um die bibl, Geographie verdient. — Den 30. Auguft zu Stutt⸗ 

gast Karl Friedrich Bollrath Hoffmann. 45 Jahre alt. Belannt 
durch feine, vielen gemeinnügigen geogr. Werke. — Den 10. Sept. zu Genf 
Aug Pyr. de Candolle, geboren 1778, 4. Februar. In ber. Augsburger 
Allgem, Zeit. 1841, Nr. 276 und in.einer Gedaͤchtnißrede von Martius, 
ebendafelbft Nr. 348 findet fi ein Nekrolog bed berühmten Botanilers, dem 
5. Jahre früher Ant. Laur. de Zuffien (vergl. Eloge historique par 
M. Flourens. Mem. de l’acad..d. sciences de TInstistut T. 17. p. I-LVIII. 
Paris 1840) voranging. — Den 21, Oct. AL Wilh. Schreiber (vergl. 
Rekrol. in der Augsb. Allgem. Zeit. 1841, Nr. 300), den namentlich viele 
Reiſende als treuen Wegweiſer kennen. — Den 22. Octob. zu Breslau der 
Profeffor ber Mathematik und Director ber Sternwarte Dr. Ernſt Julius 
Scholt. 43 Zahre alt. — Einen Nekrolog bes berühmten Mechanikers James 
Watt giebt die Eloge histor. p- Flourens. Mem. de l’academ. d. scienc, 
T. 17. p LIX— CLXAXVIU. Paris 1841, und von X. O. Mütter, dem 
Hiſtoriker und Geographen, „Erinnerungen an K. O. Muͤller von Dr. Ir. 
Lade” Goettingen 1841, bei Dieterich. 
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Die hier ſeit Jahrhunderten, und beſonders in der neueſten Zeit ſo 
reichlich aus Graͤbern und. an andern Orten zu Tage gefoͤrderten, 
einer laͤngſt vergangenen Zeit angehoͤrenden Kunſtprodukte, haben nicht 
allein Licht über die Kunſt, Religion und Sitte unſerer Borfahren 
verbreitet; jondern auch manche hiſtoriſche Forſchung angeregt, indem 
fie über das Zufammientreffen und. die Handelöyerbindungen der al⸗ 
ten nordilchen Völfer mit denen ded Südens -Aufjchluß geben. 

In Diejer Beziehung find befonderde Münzen und Medaillen 
beachtenswerth, und zwar am meiften wohl Diejenigen, Die rüdfichtlich 
der Angabe ihrer Prägezeit und des Orts ihrer Anfertigung Wufr 
fchlüffe über die Zeit ihrer Verpflanzung nnd Bergrabung, fei e8 in 
Srabmälern oder in bloßer Erde, zu geben vermögen. Borzüglich 
bieten die Küftenländer der Dftfee, namentlich einige Provinzen des 
rufitichen und preußifchen Reihe, 3. B. Liv», Eſth⸗ und Kurland, 
Litihauen, Breußen, Pommern, die Neumark, Udermarf, ferner 
Medienburg, felbft die Elbmündung, Jütland und einige in ber 
Dieter gelegene Inſeln, . B. Oeſel, Mohne, Bornholm, Orollin, 
Uſedom und Rügen, dem Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher eine 
reiche Erndte befonderd von morgenländifchen. Münzen der Chalifen 
und. Seldſchucken. Man hat zu, verfchiedenen Zeiten in Schpeben*) 
+ B. im Sabre 1771, auf der Inſel Gothland und Oehland 
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*), iche die Verliner Monateſchriſt, Jahrg. 1805.. 
Süd de’s_Beitfhr. f. vergl. Erdk.2i. Wh. 25 


800 theils ganze, theils zerftücte Münzen aufgefunden. Da es aber 
vor der Hand außerhalb meines Bereichs liegt, die überfeelichen Pro⸗ 
vinzen zu berühren, fo glaube ich nur noch hinzufügen zu müflen, 
dag man ebenfalld im Binnenlande unfered europäischen Nordens, 
z. 3: in den Marten, in Sachſen und andern Gauen unfered deut⸗ 
ſchen Baterlandes, Münzen fremder Bölfer aufgefunden hat. Go 
wurden unter andern zu verfchievenen Epochen in OÖftpreußen fol- 
gende Münzen in Erz; Silber und Geld, die ich nach beſihe, ins 
und außerhalb alter Gräber aufgefunden, ald vom DM. Valerius 
Corvinus, Auguftus, alba, Nero, Germanicud, Alerander Pius 
Philippus Arabs, Claudius, Vespafianus, Antoninus Pius, Conſtan⸗ 
tinus Clorus, Commodus, Aurelianus, mit griechifcher Infchrift und Le⸗ 
gende. Diefe letztere Münze ift durchbohrt und daher wahrfcheinlich 
am Halfe getragen worden. Ferner von der Fauſtina, vom Adrianus 
Antoninus Bhilofophus, Balbinus und vom griechiichen Kaiſer Aleriuß. 
Diefe letztere Münze ift in ber Mitte auf beiden Seiten angebohrt, 
und follte wahrfcheinlich ebenfalld angehängt werden, jedoch ſcheint 
die Härte des Metalls, oder ein anderer Umſtand, bie völlige Durch⸗ 
föcherung berfelben verhindert zu haben. Berner ein ſchoͤn geprägter 
Gordlanus Pius, nebft noch 25 andern Stüden von Erz, deren 
Gepräge aber verwiſcht ift, und die folglich ſchwer zu erfennen find. 
Ferner eine Lucilia Augufta, nebft noch zwei Adrian's von Silber, 
deren Ränder aber etwas gelitten haben und befchnitten ober einges 
kerbt zu fein fcheinen: ein Verfahren, welches unfere Altvorbern zu⸗ 
weilen beobachteten, um fich zu überzeugen, ob die Münzen auch 
durchaus von Silber waren, indem ihre Berfertiger befanntlich der⸗ 
gleichen auch zu plattiren pflegten. Endlich ein Silberling, auf deffen 
Border» und Kehrfeite man die Urne mit der Manna, dem Rän- 
Herwerfe und Oſterrauche, mit der Umſchrift: Den Seckel 
Ifrael's und: Das heilige Jeruſalem, erblid. Da es mit 
einer Dehfe zum Unhaͤngen verfehen ift, fo diente es wahrſcheinlich 
als Talisman und ward dem Berftorbenen ald Schugmittel gegen 
den Einfluß böfer Geifter mit ind Grab gegeben. 

Diefe ſämmtlich oben angeführten Münzen wurden in Grab» 
mätern und zwar in Afchentöpfen aufgefunden,' dagegen wurden aber 
-in Oftpreußen folgende Stüde in loſer Erde ausgegraben, ale 
1) eine goldene arabifhe Münze, an Gewicht etwa einen Dufaten 
haltend, die im Jahre 1785 beim Pfluͤgen eines ders im Amte 
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Buegen anfgefunden ward, und weitens, eine arabiſche Kuſiſche 
Münze von Silber, die bei Schippenbeil in einem Grabhuͤgel auf⸗ 
arfunden wurde. Auf deren Borderfeite ficht folgende Legende: 
„Non est Deus, nisi Deus solus, mon socius est eig um Den 
Rand: „In memine Dei cufa est Drachma, Derae, anno nono 
sexagesimo et oentesimo,“ und auf der Kebrfeite: „Mahomed Le- 
gatus Dei et chalipha Emir Mahomed princeps fidelium. Ferner 
noch einige und dreißig Ordensmünzen und Medaillen von Silber 
und Er. Deögleichen hat man im Sahre 1829*) im Goſtinki⸗ 
ſchen Kreife, eine halbe Stunde von der Weichjel eine Feine Urne 
mit 83 Stüd römifhen Münzen gefunden. Darunter, befanden 
fih 1 von Rero, 3 von Galba, 1 von Vitelius, 17 von Domitianus, 
14 von Rerva, 21 von Trajanus und 3 von Udrianus. Eine Münze 
enthielt die Infchrift; Julia Augusta, Titi Augusti, und auf der 
Ruͤckſeite: Venus Augusta. 

Bor etwa 30 Jahren wurden in Pommern eine goldene Faus⸗ 
tina, bie ich für meine Sammlung erftand, und fpäterhin bei Pots⸗ 
dam und an andern Orten mehre römifche Münzen von Erz ausge 
graben, unter welchen man einige von Nero, Trajanus, Domitianud, 
Caſar, Nerva, erfannte und nad) einem Berichte des Herrn Pro⸗ 
feſſors Kofegarten zu Gtreifsmalde**), wurden ihm von dem Herrn 
von Uſedom zu Zarmifel auf Rügen 15 alte Münzen mitgetheilt, 
die in einem Topfe bei Langenſalza in Thüringen aufgefunden wor 
den find, und wovon der Herr Profeffor Shöman zu Greifswalde 
eine Erklärung gegeben hat. Es befinden fi) darunter “Der 
nari der Gens Acitia, Antonia, Antittia, Aemilia, Rubria, deß 
Katjerd Tiberius, Nero, Bespafianus, Adrianus, Geta, ein Tetadrach⸗ 
mion, aud Geta auf Sicilien, eine Dyrrachifhe Drachme und eine 
Corcyraͤiſche. 

Desgleichen wurden vor mehreren Jahren in den Saalgegenden 
von Mücheln, Merſeburg, ꝛc. ***) und zwar unweit ber alten Jo⸗ 
*) Siehe die Nummer 57 ber Ha ud e⸗ unb Spener’fhen Zeitung 
vom Zahre 1820, 

*, Siehe ben zweiten Jahresbericht der Geſellſchaft für pommerfche 
Geſchichte und Alterthumskunde, S. 68 und 69, 

*) Siehe hieruͤber: den Iten Jahresbericht der Verhandlung bes Thuͤ⸗ 
rings Sachſiſchen Bereins zur Erforſchung des vaterlaͤndiſchen Aiterthame. 
Raumburg 1923, G. 66 und 67. 
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bannidfirche bei Gorleben, bei: ber Umgrabung cmnes Gartenſtuͤcks 
des: damaligen Prebigers Webel, 1 goldener Denar vom Kaiſer 
Nero, 1 ſilberner Auguſtus, ähnliche von den Caͤſaren Cajus un 
Lucius, Söhnen des Agrippa, eine Münze der- akten Fauſtina. 
nad‘ zwei von Commodus amd ahnlichem Metall aufgefunden. 
Man fand ferner vor einigen Jahren im Dorfe Oechlitz bei Muͤcheln, 
einen goldenen Denar von dem Kaiſer Gorpianus, nebſt noch ein 
Dutzend anderer römifcher Goldmünzen, und fn der Räbe von 
Merfeburg eine Ähnliche Münze vom Kaifer Nero. - Dedgleichen 
bat man. bei. Hechendorf an der Unſtrut, wofelbft man zu verfihier 
denen Zeiten römifhe Münzen ausgegraben hat, eine Fauſtina aufe 
gefunden. 

Im Jahre 1823 fand ein Landmann in der Muljumer Seide, im 
Lande Wurften, im Herzogthume Bremen, bein Torfftechen und zwar 
unterhalb des Raſens, innerhalb einer kuͤnſtlich aufgefehürtteten Höhe 
unfern der fogenännten Pipinsburg, einen großen goldenen Armring, 
nebſt zwei Goldmünzen, und fpäterhin entdeckten ein paar hinzuge⸗ 
fomntene Arbeiter, in einer Entfernung von etwa 2 Fuß rechts und 
finfs von jenem Yundorte, noch drei andere. Ueber diefen Fund 
warb fofort durch einen Königl. Beamten zu Dorum ein Protocol 
aufgenommen, und baffelbe, von einer zweckmäßigen Befchreibung bes 
gleitet, an die Regierung zu Hannover eingefandt, welche den An⸗ 
fauf der aufgefundenen Gegenftände für das Muſeum vetordnete. 
Herr Profefior Tychſen gab biernächft davon in den. Göttinger 
gelehrten Anzeigen vom Sahre 1823, und zwar im 201. Stück ders 
felben, eine nähere Bejchreibung, von welcher ich bier nur dad Nö⸗ 
thige im Auszuge mittheilen werde. 

Das Geſchmeide befteht nämlich aus einem großen zuſammen⸗ 
gefehten Ringe von 24faräthigem Golde, 74 Loth fehwer, und 
gwar aus zwei Halbfreifen von 115 Zoll Länge, die an einen Ende 
hohl find, im Umfange der Mitte 4 JZoll Dicke haben, gegen das 
Ende Hin etwas bünner zulaufen und maffin werden. An vdiefem 
Ende findet ſich an einem Halbfreis ein Ohr, am andern ein Häf- 
hen. Wenn man biefe vereinigt, jo läßt fich das dickere Ende durch 
zwei glatte goldene Ringe verbinden. Der hohle Theil iſt mit ein- 
geihlagenen halbmondfoͤrmigen Zierrathen, die fich abwechfelnd zu: 
gelehrt find, bebedit und vie beiden zuſammengebogenen Mänber - ha= 
ben eine Reihe ähnlicher Feiner, wie ein halbes Oval gefalteter 





Berzierungen. Ber maffive Theil, ungefähr 4 Zoll lang, iſt nicht 
aur ohne Zierrath, ſondern ſelbft ohne Politur, und zeigt noch Spu⸗ 
ren ded Hammerd. . Die gefundenen Münzen waren gewöhnliche 
goldene Solidi, und zwar zwei berfelben von Balentinianus III. 
eine von Leo I, die nach einer damals fehr verbreiteten Sitte, an 
einem Halbringe zur Bollendung des Schmuds befeſtigt worden 
waren. 

Es wurde mir vor. einigen und zwanzig Jahren eine faclonirte 
Harte Armfpange vom feinften Golde mitgetheilt, die, In einer bron- 
zenen Kapfel liegend, in Hinterpommern ausgegraben ward, und aäͤhn⸗ 
lien Schmud hat man zu verfchiedenen Zeiten, in mehreren Pro⸗ 
‚ vinzen des preußijchen Staates aufgefunden, 3. B. in Oft- und 

Weftpreußen, Bommern und felbft in der Neumark, ftlberne gewun« 
dene. und verzierte Halds, Arms, Bein⸗, Ohr: und Bingerringe, Kopfes, 
Kleider⸗ und Bferdefchmud, theild von Yiligranarbeit und anderwei⸗ 
tig verziert, die den morgenländifchen Geſchmack verrathen, auch 
Hehnlichkeit mit dem Schmude, den man in den Gräbern am Bo8- 
porud antrifftt, haben und zum Theil in Berliner vaterlaͤndiſchen 
Muſeum niedergelegt worden ſind. 

Beſonders beachtenswerth ſcheinen mir jedoch die längs der 
Oftfeefüfte und ſeibſt innerhalb des Feſtlandes zu verfchiedenen Zeiten 
aufgefundbenen morgenländifchen overvielmehr byzantinifchen 
und arabifchsEufifchen Münzen zu fein. Merkwürbig find‘ in die⸗ 
fer Beziehung ein paar Münzen, die bei Swinemände aufgefunden 
worden find, und welche der Herr Profeffior Kofegarten in der 
Greifswalder akademischen Zeitfchrift Band II, Heft 1, näher befchrieben 
hat. Die eine Münze it ein omaijadiſcher Dirhem, oder 
eine Silbermünze von dem lebten omaijadijchen Chalifen Meryan- 
Ben⸗Jeſid gefchlagen in der am Tigrid gelegenen Stadt Vaſet, 
im Jahre 745 unferer Zeitrechnung. Die andere Münze ift ein 
abaſſidiſcher Dirbem, von dem zehnten abaffiifchen Chalifen 
EisMotewedels-el-alla, gefchlagen in der am Tigris gelegenen 
Stadt Sermenraa, im Jahre 842 unferer Zeitrechnung. Desgleichen 
zwei andere, welche zu DBafet im Jahre 94 und 96 der Hebfchra, 
unter El⸗Valid, eine zu Bagdad unter El-Malidi im Jahre 159 
der Hedſchra und noch eine, welche zu Ispahan im Jahre 208 unter 
El-Mamun gefihlagen worden, und die ſaͤmmtlich in Bonimern 
anfgefunben worden find. 


Ya Sabre 1822 wurde in einem Dorfe Namend Stegen bei 
Danzig ein folcher Dirhem gefunden, der auf der Vorderſeite in 
Kufiſchen Buchftaben eine Stelle ans der 112. Sura enthielt, weldhe 
die Emwigfeit und Einigkeit Gottes behauptete, unb auf der. Kehrfeite 
folgende Worte: zu Bafet im Sabre 127 der Hebfchra, führte, wel⸗ 
ches mit dem Jahre 748 unferer Zeitrechnung übereinſtimmt, und 
unter bie erften Regierungsjahre des Ehalifen Meryan fällt, der 
den Zunamen Himar⸗el⸗Jezirab, oder Eſel von Mefopetamien führt. 
Kehr hat bereits eine Ähnliche Muͤnze in feiner Schrift betitelt: Men- 
archiae asiaticae Saracenicae status eto. Lipsiae 1724, beichrieben. 
Zöllner theilt und in feiner Reife durch Pommern ebenfalld Nach⸗ 
richten über ähnliche dafelbft aufgefundene Münzen mit, und im Au⸗ 
gufitüd der Berliner Monatöfchrift vom Jahre 1802, findet man 
Seite 150 bis 155 Nachrichten über einige zu Belkow unmeit Stet« 
tin audgegrabene arabiſch-kufiſche Münzen, welche die Größe ber 
preußifchen Adhtgrofchenftüde hatten und wohl erhalten waren. 

In Sabre 1769 wurde unfern Franffurt an der Ober, beim 
Pflügen eines Aders ein Gefäß ausgegraben, das etwa 14 Pfund 
arabifchersfufifcher Münzen von Silber enthielt. Glücklicher Weiſe 
ward mir noch ein wohlerhaltenes Stüd derſelben zu Theil, bie nach 
der Erfläruug des feligen Kaufmannd Adler zu Berlin, von Ismael 
Sohn des Ahmed war. Ueber ähnliche im hohen Norden aufges 
fundene Münzen hat auch der, für die MWiffenfchaften zu früh ver⸗ 
ſtorbene, Profefior Ramufen zu Kopenhagen, unter folgendem Titel : 
On Uraberned og Berfernes Handel og Bekiendskab met Rußland 
og Skandinavien i midelaltern ıc. Kiöbenhaven 1814, viel Inter⸗ 
effantes beigebracht. Eben fo erwähnt Profeffor Krufe in feiner 
obengenannten Eleinen Schrift mehre auf der Infel Defel, in Kaps 
fhlen bei Liebau in den Gräbern von Pyhla zu Hafan an der 
furländifchen Hüfte, zu Dreigmausporf und Riga aufgefundener 
griehifher und römifher Münzen, wovon die im Defelfchen 
gefundenen, von Auguflus bis Hadrianus und Gommobus gehen, und _ 
bie folglich alle dafür zu bürgen fcheinen, daß jene Küftenbewohner 
ehedem bei ihren Land- und Waflerzügen auf der Düna, dem Dnie- 
per, mit Byzanz, und vermittelt der Newa, Lowat und der Wolga 
mit Perfien, Arabien und felbft mit Indien in Berbindung flanden. 

Unter Dem generifchen Namen von Kufifden Münzen be 
greift man eigentlich die Altern Münzen der muhanmebanifchen Kür: 


1 
Re, bie. ihre Schriftzeichen aus der Stadt Riuft ober Atfa,. deren 
Schule ehedem einen großen Einfluß auf ven Islamismus ausübte, 
entlehnten und folglich beren - Benennung annahmen. Man findei 
Diefe Münzen in Gold, wo ſie alsdann den Namen Dinar (nad 
Art der griechiichen Denare) annehuten, in. Silber, wo fe Dir⸗ 
hem Heißen, und in Erz, wo man fie Fhils nem. NIS Norm 
für. Die Farm diente das byzantiniſche md Hosraifche Silber⸗ 
und Aupfergelb der arabifchen Chalifen. Zu Anfange des 7. Zah 
Bundertö unferer Zeitrechnung brachte ein Zude, Namens Samſon 
m Vaſet, die erfie Muͤnze zu Stande, und unter dem Chalifen Ab- 
dul melik ſollen eigentlich zuerft Ähnliche Münzen geprägt worden 
fein; auch hatten ſich zu Anfange die Shalifen die Aufſicht über das 
Muͤnzweſen vorbehalten, bis fie endlich folche ihren Miniſtern ober 
audern Bertranten überließen. Diejenigen, die vom 7. Jahrhundert 
bis zum Anfange des 10ten Jahrhunderts geprägt wurden, find ein⸗ 
dig und allein mit Ins und Umfchriften verjchen, bagegen findet man 
von dieſer Zeit an auf folden nicht allein Meenfchenköpfe, fonderm 
auch Darftelungen aus dem Thierreiihe angebracht. Die meiſten 
diefer, nächft der Öftfee aufgefundenen, Silbermünzen find von deu 
Chalifen, Omaijaden, Abafiden, Emirn, Soffariven und Bavahiden 
die vom 7. Jahrhundert an bis zum Anfange des 11. Jahrhundertd 
geprägt worden find. Es wurden auch dergleichen Münzen zu Mifr 
d. h. Koflat, oder Alt-Kairo in Aegypten gefchlagen, wie Died unter 
andern aus einem Dirhem von Mamun, mit dem Namen El⸗Fadt, 
des mächtigen Minifters jened Chalifen, hervorgeht. Es ift biöber 
mehreren befannten Orientaliften gelungen, ziemlich vollftändige Bere 
zeichniffe von dieſen Münzarten aufzuftellen, von welchen man nad 
Adler 12 Klaſſen von Dynaftien anzunehmen pflegte; allein .e& 
blieben defienungeachtet noch manche Lüden hierbei auszufüllen übrig 
wie died unter andern aus einer Abhandlung des Herrn Profeſſors 
Tychſen“) zur Genüge hervorgeht. In neuern Zeiten habenz. B. 
der Graf Gafiglione **), der Abt Rainaup**), Mard« 


*) De Defectibus rei nummariae Muhamed, im 5. Bande ber Co- 
ment. Soc, Gott. recentior. 

*) Giche hierüber: Monete cufiche del J. R. Museo di Milano. 
ae Imp. stamp, 1819. 

**) Im: Journal asiatique. Jahrg. 1933. 





den*), (Dr. Fraͤhn,) *) u. a. m. manches Bemerkendwerthe Kber bie 
arabifche Münzkunde beigebraht. in Theil der. vom : Dielen: Bes 
lehrten beſchriebenen Munzen beſteht aus ber ehemaligen Lipfius' 
fhen Sammlung zu Dresden, gefunden in der Nähe eines press 
ßiſchen Hafens, und aus andem von einem italieniſchen Kunſt⸗ 
händler, Namens Riccardi, erfauften .Müngen, die er zuni 
Theil von dem Herrn General Rühle von Lilienftern’und. von 
mir bier in Berlin eingetaufcht, oder auf anbern Bunkten des Nor⸗ 
dens zuſammengebracht hatte. 

Ein anderes Kunſtprodukt aus dem Morgenlande, das man 
ebenfalld im Norden meiftens in Grabhügeln zu finden pflegt, find 
antife Glaspaſten, die größtentbeild and eins oder mehrfarbigen 
‚Glasforallen, nach Art der venezianifchen Konterien, bie oft noch 
fünftlicher zufanımengefept find, beſtehen. Ich beftte ein paar Schnüre 
dergleichen, bie, mit Karneol, Kiefel, Metal, Bernfteinkorallen und 
echten Perlen vermifcht, in alten Gräbern der Provinz Oſtpreußen, 
und zwar in Afchentöpfen, weiblichen Supeller beigemifcht, aufgefun⸗ 
den find, und ein paar Korallen, die mau in einem alten Grabe bei 
Storchedinge in Seeland und anf Bornholm und Guland ausge⸗ 
graben hat, und welche ich der Güte des Herrn Thomfen in Ko⸗ 
penhagen verdanke. 

Man. hat auch dergleichen Glaskorallen in Tumulis bei Ser 
cara, in der Nähe von Rutherglien und in .einigen. Theilen von 
England aufgefunden. ***) Wet hielt fie. für nichts mehr und 
nichtd weniger, al® jür die ova anguina des Plinins, deren ſich Die 
alten Druiden bebienten. In Schottland neunt man fie Addes 
stones (Ratteriteine). Herr Ure tft der Meinung, daß ſie in Englund 
durch die Phönizier eingeführt worden ſeler, allein man wißt ihnen 
noch ein höheres Alter bei. 

Aehnliche farbige Glas⸗Korallen hat man ebenfalls nach 
Kruf er), in ben rmfkiden Oſtſeeprovinzen, ſelbſ bei Weimar und 





*) In feiner: Numismata Orientalia illustrata. 
) Siehe deſſen Schrift, betitelt: Das unbamıchanifä Mingtobine 
bes aſiatiſchen Mufeums zu St. Petersburg. 
ee, Giebea Gent. Magazine, Augast 1823. ©. er. 


+) Siebe deffen engenannte kleine Sohrift, Derek: Ah oſt aſ i o 
der Waraͤger. S. 3. J 











Sena,*) und felbft Hei Boteram**) aufgeſunden; vergleichen aber, 
mit geichliffenen Karneolen und Kiefeln vereint, bei. Dormburg.ia 
Thüringen, ausgegraben. Merfwürbig ſcheint mir aber ein bei Lu⸗ 
ſtebühr unferır der Berfante in Hinterpommern, vor einigen. Jahren 
am Halſe eines weiblichen Gerippes aufgefundener Halsſchmuck za 
fein, der aus ein⸗ oder mehrfarbigen Glaskorallen vermiſcht beſteht 
die auf einen: weißen, glänzenden, aber fehr zerbrechlichen Drath 
aufgezogen waren, und welcher fich gegenwärtig in der Sammlung 
der alterthuusforſchenden Geſellſchaft zu Stettin befindet. Bendy 
tenswerth ift befonders die mittlere große Slasforalle von fogermmurs 
ter Glasmoſaik, weil fie. nach der Weife, wie die barauf ange 
brachten menfchlichen Köpfe behandelt find, einen griechifchen Un 
fprung verräth und aus ben Zeiten der ‚Biolemder zu ſtammen 
ſcheint. Wenigftend bat fie viel Achnliched mit einer koweren 
fuopfartigen, durchlöcherten Paſte von grünem burchfichtigen Glaſe, 
auf welcher oberhalb kreuzweis abwechfelnd zwei ähnliche Köpfe, 
nebſt zweifarbigen, rautenförmigen Gittermuftern, infruftirt find. Sie 
wurde in Egnpten gefunden und mir durch den franzöfifchen Gene 
ral-Ronful, Ritter Dovretti, geſchenkt. Wie bekannt wurben.:ie 
Egypten und befonders in Alexandrien Fünftlide Gläfer angefsre. 
tigt und ein bedeutender Handel damit getrieben; wenn gleich 
ähnliche Gladmofnifen, wie died unter andern aus einer - Fleinen 
mehrfarbigen Glasvaſe, die bei Memphis aufgefunden: ward, und 
dem Ringe des Bharaonen Thutmofis, der 1700 Jahve ver 
unfeser Zeitrechnung lebte, und fih zur Zeit in der Dodwell'ſchim 
Sammlung zu. Rom befand, fo wie aus einer. bei Theben gefunde 
nen Blasperte, mit einem Königsnamen aus dem köten-Icher 
hunderte, die gegenwärtig im Befig des Gapitains Henvey fidy ber 
findet, hervorgeht, +) im höchften Alterthume amgefertigt worden ind, 


*) Giche deſſen: Aitertfümer 1..u. 3. Heft, von Belpius 
verfaßt, ©, 16. “ . : 1 .; 

**) Siehe: Neueſte Wannigfaltigkeiten, 100.— 1035Weche. 

we) Siehe: Wilkinson's: Manners’and customs oftlie 'andeitt 
Egyptians, Vol. Ill. p. 90. London 1837. 
Sonderbar ift cd, daß das fpezififhe Gewicht diefer Glasperle von 350 
23" gerade daſſelbe des gegenwärtig in England angefertigten Kronglaſes ift. 








An dieſes Kunftproduft und an jene kuſtſchen Münzen ſchließen 
ſich, als ein intereflanter Beitrag, Glasſſtücke an, welche theils 
auf einer, theils auf beiden Seiten mit bloßen Stempeln, oder mit 
Begenden, denen ber Münzen gleich, verjehen find. Ich befige ein paar 
derſelben, die ich im Bereiche ber alten arabiſchen Stadt zu Alexan⸗ 
drien aufgefunden babe; man fell aber auch vergleichen in Sicilien 
antreffen und mache ich deshalb auf ſolches aufmerkiam, da man der 
gheichen vielleicht auch im hohen Norden antreffen dürfte. Es ficht zu 
vermuthen, daß erftere vielleicht als Gewichte oder Freimarken benugt 
worben find, während bie letzteren vielleicht die Stelle des Geldes 
oder der Rothmänzen, von Anwelfungen, von Scheibemimze oder auch 
Medaillen vertraten. Ich fah einige ähnliche zu Venedig, die and 
der Sammlung Nani dafelbft ftammten, welche ich aber, da fie den 
Gerichten übergeben worden waren, weder abzeichnen noch beſchrei⸗ 
ben durfte. Vielleicht findet fi) im Museo Cufico Naniano *), das 
ich nicht zur Hand habe, eine Erklärung derfelben vor. 

Nach allen über jene Kunſtprodukte eingefammelten Nachrichten 
findet man vergleichen künſtliche Glasflüſſe in mehrern Thei⸗ 
fen Aſien's und Afrika's vor, und ed fcheint mir daher mehr 
wahrfcheinlich zu fein, daß fie urfprünglich auf einigen Punkten dies 
fer beiden Erdtheile, wie Died bereitd aus dem Erwähnten her⸗ 
vorgeht, angefertigt wurden. Nehmen wir diefed nun als Praͤmiſſe 
an, fo muß natürlicher Weife hieraus die Frage hervorgehen: Auf 
welben Weg fie von jenen Ländern nah dem hoben 
Norden gelangten? Hierauf erwiehre ich, wahrfcheinlich durch 
den Karavanenhandel zwifchen dem Süden und Rorben, ober aus 
den Handels» und felbt Raubzügen ber nordiſchen Völker 
nach jenen füdlichen Gegenden, von welchen man Spuren in den alten 
Klaffitern findet, und folglich auf demfelben Wege, auf dem jene 
Münzen der Chalifen und der Byzantiniſchen Kaifer dorthin gelang- 
ten. Vielleicht führte auch im höchften Alterthune der Belz- und 
vorzüglich der Bernfkeinhandel fühne Hanpeldleute vom Süpen nach 
der DftfeesKüfte ; denn daß dieſes Foftbare Probuft diefer Küfte bereits 
vor Ehrifti Geburt befaunt war, geht ſchon aus dem Homer, Ari⸗ 
fotele6 und Pytheas hervor. Beim Homer fchloß man ſchon auf 


*) Menebig 1788, 2 Wände in dolio. 
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eine Gemeinſchaft der ſuͤdlichen Völker mit dem Berniteinlande, wo⸗ 
gegen «8 bereits Herodot mit Deflimmthelt willen will, daß mit 
dem Zinn auch Bernflein von Eutopa's Außerftiem Ende fam, waͤh⸗ 
rend Phyteas beim Blinius*) fchon beftimmter das Boll und 
bezeichnet, welches dies nordiſche Bernfteinland bewohnt. Hier heißt 
es: „Dort wohnen die Guttonen, ein germanifches Volk, an einer 
Burch Das cindringende Meer vielfach zerrifienen und oftmals unter 
brochenen Küfte, Montonomon genannt, die ſich 6000 Stadien weit 
erſtreckt. ine Tagedfchifffahrt davon entfernt liegt Die Infel Aba⸗ 
lus an weicher zur Frühlingszeit durch die Fluthen des Meere der 
Bernftein ausgefpült wird. Die Bewohner gebrauchen ihn flatt des 
Holzes zur Feurung und verfaufen ihn an die nachbarlichen Teus 
tonen” x. Ä 

Es follen bereits die Griechen Kolonien zur Beförderung biefes 
Handels in jenen nordifhen Regionen befefien haben. Rad Up⸗ 
hagen fol eine ihrer Niederlaffungen ſich auf die Halbinſel Hela, 
nad Johannes von Müller aber zu Alt⸗Culm befunden haben. 

Bei einer Ahnlichen — freilich fehr gewagten — Vorausſetzung 
möchte man geneigt fein, zu folgern, daß die beinah ganz griechifche 
Tracht der Bewohner von preuß. Litthauen und daß etwa 300 
Wörter ihrer eigenthümlichen Sprache, deren Wurzel man aus dem. 
Griechifchen ableiten kann, noch Ueberbleibjel einer ſolchen Kolonie 
feien, wenn gleich ähnliche zu weit getriebene Analogien uns leicht 
zu Trugfchlüffen verleiten können; venn es giebt auch hier eine 
Grenze, wo zufällige Begegnungen aufhören und die venvandichafts 
lichen anfangen. | 

In wie fern fih daher in der heutigen Sprache jenes preußi⸗ 
ſchen litthauifchen Stanınıed Verbalverwandfchaften und Vollkommen⸗ 
heiten, die man nur im Sandfrit, diefer alten Sprache Indiens, an⸗ 
zutreffen pflegt, vorfinden, überlafje ich gern der Beurtheilung wür⸗ 
diger Sprachforfcher. 

Welchen Handelöweg aber die mit diefem Fünflichen Produkt 
handelnden Bölfer des Südens, oder auch des Nordens, einfchlus 
gen? erfahren wir weder vurch den Pytheas noch durch Strabon 


Siche: B. XXXVII, 8. 2. 
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Mela und Taritus mis Beſtimmtheit, indem der erfle und üher 
dieſe Handelsfiraße nichts mittheilt, und dieſe in Ährer Bekanntſchaft 
mit der haltiſchen Kühe etwas dunkel ind. Dagegen erſehen wir 
aus dem Btolemäus, daß ein Ahnlicher. Handelöweg, kurz nach 
Chriſti Geburt, wirftich vorhanden war. Folgen wir. der Angabe 
des Herrn Profeſſors Krufc*, Reihard’s und Boigt’s, ver 
fish in feiner Geſchichte Preußens auf. deren Meinung ſtützt, fo führte 
eine Handelöftraße von den Teutonen aus, nachdem fie bei Aucau⸗ 
calis (dad heutige Oſtielsky, unweit Bremberg) das WBeichjelgebiet 
verlafien hatte, zunäch durch die. Stämme bed Lügiervolkes umd 
zwar über den Ort Setidava, (Cydowo hei Gueſen) nah Gatifin 
(Kaliſch) und Marfenin (bei Sierady). Bon bier aus zog fie ſich 
dann längs der Warthe durch das Land derBurier, und nad Cars 
rhodunum (Eharnowitz) bin, ging dann bei Krafau über Die Weichfel, 
und von bier aus durch das Land der Sidoner und Baftarner, 
bis nad) Adanca (Alt⸗Sandeck) hinab. Um hier jedoch die wilden 
und ungebahnten Sarmatcngebirge zu umgehen, auf welchen neben 
fo mancherlei Gefahren auch große Befchwerlichfeiten zurüchſchreckten, 
wendete ſich die Hanbelsftrage, von Adanca aus, weftmärts nach 
Setuja (Oiche) und weiter bin, dem Waagfluß folgend, über Ein- 
"gone (Schintau) bis hinab nach Gelementia (Sjomolyan), und von 
da nah Barnuntum an der Donau, dem befannten Wafenplak der 
Roͤmer, zwijchen Petronell und Altenburg in Nisderöftreich gelegen, 
wojelbit man noch bedeutende bauliche Ueberreſte und fortwährend 
römijche Alterthümer auffindet, in welchem Orte endlich das norbiiche 
Erzeugniß aus den Händen der barbariichen Völker an die Römer 
abgefegt ward. Auf diefem uralten Handeldwege gelangte wahr- 
fheinlih auch jener zur Erforſchung der Bernſtein⸗-Kuͤſte von Nero 
ausgefandte römijche Ritter, Namens: Julianus, von Carnuntum 
aus in dad MWeichfellgnd, indem Die Länge dieſes Weges ven Rös 
mern, nah Plinius*), bereitd kurz nah Chriſti Geburt genauer 
befannt geworden war. Nach dem Berichte dieſes Schriftftellerd be⸗ 


2) Siehe deffen: Archiv für alte Geographie, Heft III., und 
befien Karte: Germania magna. 
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trug die Ringe bleſer artsetsfilaße: GOO vb miſche Miliarien, 
die efwa 120 bis 135 deutfche Meilen betragen; welche Angabe auch 
mit den Entfetnungen der Orte, wie Brolemäus Ihrer erwähnt 
faR ganz genau ünereinſtimmt. '- 

Obgleich ' die GSriechen angeblich einen: Theil jener noͤrdiſchen 
Produkte ſiber Trieſt und das adriatiſche Meer bezogen, ſo iſt: es 
dennoch wahrſcheinlich, daß die griechiſchen Handeksſtaͤdte am ſchwar⸗ 
zen Meere jenen Handel ſelbſt führten, und folglich in either unmtite 
telbaren Berührung mit jenen nordiſchen Voifern fariden. " 

Müffen wir nun einerfeitd jede Bemühung neuerer Geſchichts: 
fihreiber, ‚die gern Licht Aber diefen Gegenftand verbreiten möchten, 
auch dankbar anerfennen, fd können wir anderſeits bei einer ähnli⸗ 
chen Beleuchtung, nicht Eritfich genug zu Werke gehen, falls wir 
nicht unfer zu errichtendes Gebäude auf -Iofen Grund bauen wollen; 
denn man ift leider oft zu geneigt, aus falſch gebenteten Andiogien 
und Etymologien Schlüffe zu ziehen, die und eher verwirteh, als auf 
den rechten Weg zu’ leiten vermögen. Zur ähnlichen Schlüffen möch⸗ 
ten wir unter andern die Ungabe des Herrn Carl Wunfter ®) 
zählen, ber auf ben geringfügigen Umftand, daß man fu der Schnitſch, 
unweit der Stadt Tſchirnau und Bojanow An- der norböftlichen 
Grenze Schlefiend, zwei unbearbeitete Stud -Bernftein, 3 Urnen, 
2 gläjerne Thraͤnen⸗ oder Galbengefäße, 1 Lanzenfpige, 2 römifche 
Silbermünzen, 3 Kugeln, Betemniten, Spediteine und verfleinerte 
Seeigel gefunden hat, fehließen will, daß ſich hier eine Station deu 
alten Landhandels zwifchen den Phöniziern und dem hohen Norden 
befunden habe. Eben fo befremdend find die Vorausſetzungen bed 
feligen Profeſſors Hafe**) in Königäberg, der aus dem Umflanb, 
daß man viel Bernſtein in Oſtpreußen antrifft, das Paradies york 
bin verfeßte, ferner des Herm Betmann***), der die Stadt Rheine 


nn Ze BR , F 
° 9%) Sn’ feinem Werke, betitelt: Die Sqhnitſch, eine "Station des aitch 
- Ranbhandeld. Liegnig 1827. 


2 In feiner Schrift, betitelt: Anſpruͤche Preußens und’ Enidectun⸗ 
gen. in der aͤltern Erde und Menſchenkunde. Halle 1801, S. 104. 


“m Siehe deſſen: Befdreisung der Wert - iBennbenbung, äh. 2. 
©, 423 unb 443. r | 


berg, im Ruppinſchen Kreiie, von Remus mons ableitet, wub in. der 
Naͤhe das Grab des Remus wieder finden will; und: aus bem Na- 
men des Dorfes Drüfedau, unweit Seehaufen in der Altmarf, 
folgert, daß Drufus bie hierher vorgebrumgen fei, oder ſelbſt aus 
den Umfande, daß man römische oder griechiſche Kunſterzeugniſſe 
in nordifchen Gräbern findet, fchließt, daß ſolche von jenem 
Bolfe erbaut fein müſſen. Aehnliche Borausfegungen beruhen aber 
wohl einzig und allein auf einfeitigen Anfichten, und laſſen fich, 
wenn fie von allen Seiten mit Umfichtigfeit geprüft werden, bald 
widerlegen 

So lehrt und z. B. eine nähere Beleuchtung jene lebte Voraus⸗ 
ſehung gar bald als irrig anerkennen, indem äbmliche in den ruſſi⸗ 
fchen Dftfeeprovingen, in Litihauen, Breußen, Polen, Pommern, 
Sclefien, felbR in Dinemark und Schweden aufgefundene Kunſt⸗ 
produfte jener Bölfer wohl nur auf mittelbarem Wege dorthin ge 
langen konnten, da jene Bölfer, nach allen fchriftlichen Ueberlieſerun⸗ 
gen, nie bis dahin vorbrangen. Ich befaß früher mehrere folche 
griechtſche und befonders roͤmiſche Kunftprobufte, Die in unfern, dieſ⸗ 
ſeits des rechten Elbufers gelegenen Provinzen aufgefunden wurben 
und theilweije von fo ausgezeichneter Arbeit waren, das fie nur aus 
den Händen vorzüglicher Künftler bervorgegangen jein konnten. Dies 
gilt beſonders von einem Kleinen Jupiter hastatus, der vor einigen 
und zwanzig Jahren in der Nähe von Freienwalde an der Oper 
ausgegraben ward und fich gegenwärtig in ter Privatſammlung 
Sr. Majcftät des Könige befindet, fo wie auch von dem Stiele einer 
Patera, der bei Potsdam gefunden wurde, und dem auf Tafel 
AXIV, %ig. 6 der Antiquites expliquees de Montfaucen fo volls 
fommen Ahulich ficht, daß man wähnen möchte, er habe dem Zeich⸗ 
wer zum Muster gedient. Dieſes Stück ward fpäterhin dem hiefigen 
Königl. Antiquarium einverleibt. 

Deögleihen fand man befanntlih im Jahre 1826 bei dem 
Dorfe Lichtenberg, unfern Berlin’s, eine Feine Bildfiule von gelbli⸗ 
chem Erze, die ftellenmweife mit rothem Kupfer und mit Silber plattirt 
ift, Afchentöpfen beigefellt. Der felige Director des Antiquariumg, Pros 
feſſer Lewezow, hielt fie für einen Jupiser Imperator*) und Herr 

*) In feiner hierüber verfaßten kleinen Schrift, betitelt: Jupiter Im- 


perater, in einer antilen Wrong bei Miufeums mr Berllu. 1826 in 
4° mit zwei Tafeln und einer Bignette. 





Hofraih Hirt, ver in feiner Unzeige. ver Lewez o wiſchen Schrift 
in den Berliner „Zahrbüchern für wiffenfchaftliche” Kritik, defien Mei⸗ 
nung beitritt, für ein Gögenbilp, das urfprünglich durch die Römer 
auf ver Spige ihrer Standarte befefligt geiwefen, im Kriege in bie 
Hände unferer Borältern fiel, und dem Groberer wahrfcheinlich zu⸗ 
legt mit ind Grab gegeben ward. 

Huf eben diefem Wege mag auch eine zweite Feine Bildfäule 
von Erz, mit eingelafienen filberuen Augen, Die einen Imperator im 
Kindesalter in voller Rüftung darſtellt, und zw Woperonow in ber 
Neumark ausgegraben ward, in die Hände-der alten Bewohner Dies 
fer Gegend gekommen fein.*) Diefer Umftand darf um fo wenigen 
befremden, als es bekannt ift, Daß die beutfchen und norbiichen Völ⸗ 
fer gern Geſchenke annahmen, die in auserlefenen Pferden und Pfer⸗ 
degefchirren, in Waffen, Haldfetten und Münzen beſtanden, welche 
fie vielleicht, nach der üblichen Weife der morgenländifchen Frauen⸗ 
immer, als Halds oder Kopfihmud, aufgereiht trugen. Dan 
"möchte dies wentaftend aus mehrern ähnlichen durchlöcherten und 
durch Drath verbundenen Münzen oder Medaillen, die man in ger⸗ 
manijchen oder flaviichen Grabftätten vorfand, folgen. Borzüglich 
nabmen fie geränderte und mit dem Gepräge des Zweiſpanns ver« 
fehene Münzen gerne. Cie erfauften und ertanfchten auch derglei⸗ 
hen Gegenftinde, oder wußten fie auf andern Wegen, als z. B. 
durch Bıute, oder indem fie in dem römifchen Heere dienten, an ſich 
zu bringen. Fügen wir nun hinzu, baß fie ihre Todten ebenfalls 
verbrannten, *) und ihnen dasjenige mit ind Grab gaben, was ihnen 
im Leben angenchm gewejen war, fo führen diefe allgemein befannten 
Umßände hinreichend den Beweis der Möglichkeit mit fi), daß eine 
äbnliche Grabftätte von germanifchen oder flavifchen Vollern erbaut 
fein kann, wenn man gleich Dinge in ikr findet, die fremdes: An⸗ 
fehen haben, oder gar griechifchen oder römifchen Urjprungs find. 


*) Ich Habe zur Zeit, in einer Beinen Schrift, betitelt: „Notiz 
über eine im Jahre 1811 zu Woperönow bei Schiefelbein aufgefundene 
Beine Erzbitfäule ꝛe. Berlin 1835 bei W. Logier.“ meine Meinung über 
ſolche ausgeſprochen. 


**) Siehe hierüber: Caes. de bell. gall. Lib. VI. Tacitus de mor. 
germ. $. 8, Procop. B. II. u. Batar, ®, I 


,,-,B06, bie kufiſchen Münzen: anbrät,. fo ſollen ſtentzach: For 
lans Reijeberichten zu. Anfange des tOten Zahrbundertd. : bauch: bie 
Ruſſen gegen Bernſtein, koßbares Pelzwerk und ſelbſt Smuemimmer zu 
ven Harems, die. fie mach der Wolga brachten, eingehandelt worden 
feien,. und, bei ſolchem Umtauſch ſoll es ſich dann haͤufig zugeiragen 
haben, daß man die Münzen zur Ausgleichung des Kaufpreiſes ent⸗ 
zwelbrach oder fchnitt, woraus es ſich alsdann erflüxen Heße, warum 
man fie zumellem - in dieſem Zuftande antrifft. Nah Gaftiglios 
348: Dafurhalten aber, folle dieſe Art. Müngen durch die Maräger 
oder Waranger, die im Mittelalter ald Handelsleute und Seeräu⸗ 
her: befannt waren, nach dem Norden gefommen fein, und da dieſe 
Volfer unch dem Zaritus®) Heber Silber.ald Gold nahmen,.. fo 
ließe ea ſich auch erflären, warum man vorzugsweiſe Münzen 
jenes Meitalls antrifft, obgleich ich ed naͤtürlich in dem Grunde, zu 
finden: glaube, daß ed damals, wie noch jebt überall, mehr Silber⸗ 
ds. Goldmünzen gab, und das letziere, ald weniger theilbar, ven 
Detatl-, oder oft beſchwerlichen Ausgleichungöhanbel überdies mehr 
erfihweren mußten: 

Was nun die Waräger. anbetrifft, fe glaube ich auf folgende 
fleine Schrift des Herrn Staatsrathes, Profeſſors Kruſe, betitelt: 
„Amaſtaſis der Waräger, oderdie heidniſchen Einwohner 
von Liv⸗, Eſth- und Curland,“ die im Jahre 1841 u Res 

[,: (Leipzig. in Commiſſion bei Brodhaus) erfchien und. als 
eine Probe ſeines angefünbigten großen Werkes „Ueber bie Welts 
geſchichte und Alterthümer der Eaiterlich » ruffiichen Oſtſeeprovinzen“ 
angufehen ik, aufmerkſam machen zu. müflen, indem fie viele 'inter« 
eſſante · Andeutungen über die Geſchichte jenes merkwürdigen Volkes 
verbreitet und uns ſchließlich auf einer beigefügten Steintafel eine 
Analyſe der Kleidung, Bewaffnung und des Schmudd eines 
Warager⸗Ruſſen, cined Frauenzimmers und eines Kindes dieſes 
Volksſtammes darbietet. Ich werde zur beſſern Verſtändlichkeit hier 
einen Auszug aus jener intereſſanten Schrift folgen laſſen. 

.Die meiſten auf dieſer bildlichen Darſtellung aufgeſtellten Klei⸗ 
vungoſtücke, Waffen iind felbft der Schuuf find, größtentheild. auf 
den. @erippen, die man in ben Gräbern jener Provinzen und. beſon⸗ 
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ders bei Aicheraden ausgegraben hat, angetroffen, und nur Weni⸗ 
ges, nach der Angabe der Sfandinavifchen Annalen, ergänzt worden, 

Die Zeit der Beifegung jener aufgefundenen angeblichen Wa⸗ 
räger Körper glaubt Herr Krufe zwifchen das 8. und 11. Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung, verfegen zu müſſen, indem die meiften, 
befonders in Afcheraden aufgefundenen Münzen, mit Ausichluß der 
griehifhen und römijchen, deren Yundort nicht mit Beftimmt- 
heit ermittelt werben konnte, aus dem Ende bes 10. und dem Ans 
fange des 11. Jahrhunderts herſtammen. Desgleichen fprechen viele 
arabifche, angelfähfifche, byzantinifche und deutſche 
bier aufgefundene Münzen, aus dem 9. bis 11. Jahrhundert, unter 
welchen fich einige bisher unbekannte befinden, für die Zeit der Ver⸗ 
breitung und Bergrabung diefer Gegenftände in jenen Provinzen, 

Diefed Handels⸗ und Kriegevelf, welches mit ben Bölfern des 
nördlichen Europa's in naher Verwandtichaft ftand, alle Küften der 
Nord⸗ und Oftfee bald plünverten, bald ald Kaufleute durchzogen, 
und felbft mitten durch Rußland, auf der Düna und dem Dnieper 
nach Byzanz, durch die Newa, Lowat und die Wolga, mit Berfien, 
Arabien und felbft mit Indien in Berbindung flanden, verbreitete 
daher auch höchſt wahrfcheinlich die Erzeugniffe diefer Länder überall 
da, wo fie auf ihren Zügen bingelangten. Dagegen läßt Kehr 
jene anfgefundenen morgenländifhen Münzen dur bie 
Deutfchritter aus Baläftina, Barthelemi aber durd bie Tartaren, 
während ihres Aufenthalts in Lithauen hierher verfeßen; während 
Stüve*) uns, mit Grundlegung des Kaiſerlichen Gefchichtöfchreibers 
Conſtantin **), eine MWaflerfiraße fammt ihren verfchiedenen Sta- 
tionen angiebt, auf welche alle jene Erzeugnifle nach dem hoben 
Norden gelangen könnten. Jedenfalls fprechen aber alle jene in 
dene Schutte der Öftfesgrüber aufgefundene ſtandinaviſche, an« 
gelfähfifche, germanifche, fränfifche, griechifche, römi- 
fhe, arabifche, agyptiſche und indifhe Kunfgegen- 
Räude für einen auägebreiteten Berfehr unferer nordifchen Borfah- 
ren mit dem Auslande. 


— — — — 





*) Siehe deſſen Preisfchrift, betitelt: Die Handelszuͤge ber Araber, 
Berlin 18%, ©. 274 ff. 
“) Siehe: Constantin. Porphyrogenet. de administrando im- 
perio c. 9. u. 42. edit. Meursil. ©. 115-231 u. ©. 132. 
LAdde’s Zeitfchr. F. vergl. Erdk. I. 8b. 26 


Was nun die Bekleidung, Bewaffnung und. ven Schmuck bed 
Barägermannes anbetrifft, fo zierte, nach beiliegenber Tafel, zuvor: 
derft eine Kappe, beftehend aus einem Broncegewinde, die mit Fils 
gefuttert war, deſſen Kopf, Oberhalb veffelben war nächfidem eine 
Schnalle, mit einer feinen Broncefchelle angebracht, die bei ber ger 
ringften Bewegung mit dem Kopfe ertönen mußte; wie man über« 
haupt an allen Theilen des Putzes dergleichen Schelten und auch Klap⸗ 
perbleche angebracht fieht; eine Sitte, die man noch heutigen Tages bei 
den goldingifchen Weibern und Mohneferinnen, antrifft. Sie entlehnten 
folche vielleicht von den Morgenländern, denn fo trugen ja befannt- 
lich die Hohenpriefter der Wegypter und Juden Gloden am ihren 
Kleidern, und die Glocken des Bachus und die Cymbeln der Ey 
bele .waren ein Symbol der Bewegung der Elemente. Die indifche 
Blode Ghana und Ghati, die Tönende, findet fih ſchon in den 
erften Originalwörterbüchern der Sandkritfprache vor, und die Bur 
bhiften gebrauchen noch heutigen Tages die große und bie Fleine 
Glocke zu Umgängen in den Tempeln und zur Einladung zu ihren 
Gottesdienſte. Dergleihen Bommeln und Schellen von Bronze, 
findet. man ebenfalls häufig an den Gewändern und felbft .an Nafen, 
Lippen und Ohren der merifanifhen Figuren in den Ruinen von 
Balenque angebracht *) Zuweilen .ift aber auch .der Kopf bed Wa⸗ 
rägermanned bloß mit einer fchlangenförmig gewundenen Bronce: 
verzierung umgeben. . Sein Hals ift mit einem broncenen Ming ges 
fhmüdt, an weichem dreieckige klappernde Wlätter von ähnlichem 
Metalle befeftigt find, Dieſe Halsringe, die ebenfalls. oft. mit Schel⸗ 
len behängt find,. trifft man faß in, allen männlichen und weiblichen: 
Grabmaͤlern an. Im Lipland findet man auch zuweilen, nächſt dies. 
fin Halsringe, noch einen zweiten von gewundener Bronce vor, und 
Herr Krufe fand ſelbſt zu Ronneburg um den Hals einer münnli⸗ 
chen Leiche zwei ähnliche Ringe übereinander angebracht. Mitunter 
ſollen aber dieſe Ringe bloß ans ſchlangenförmig in der Mitte ſau⸗ 


ber geſchmuͤckter Bronce, ohne angehaͤngte Schelen und Rapper 
bleche, beftehen. 


*) Eiche hierüber den Atlas w meinens im Jake 16% yn Berlin 
bei G. Reimer erſchienenem Werke, hetittkt.:.Befchreibung einer alten en Gtabt, 
die in Guatimala, unfern Pelenaue, entdedt worden iſti. 


* 





Die Bruft unferer männlichen Figur ift mit einer Art von 
Hemde, dad gegenwärtig ſchwarz ansfieht, bebedt, in welche Bronze⸗ 
ringe und Perlen eingewebt find, und von welcher Herr Krufe 
mehrere noch unverfehrte, aufgefunden hat. Der Stoff, aus welchem 
died Gewand angefertigt war, erklärt Herr Prof. Göbel fir Wolle. 
Die Länge dieſes Unterfleives oder Wamms, war nicht mehr beutlich 
gu erfennen, und ift folglich durch Herrn Kruſe, unmaßgeblich, 
theils nach dem Habitus einer aufgefundenen Fleinen Bronzebilvfäule, 
theils nach ben noch gegenwärtig bei den Ruffen üblichen Hemden, 
angedeutet worden; fo wie er den unterhalb ded Gewandes an⸗ 
gebrachten Saum nach einem aufgefundenen alten Stüf Zeug 
biefer Art ergänzt hat. Herr Paſtor Reuenfirchen bat aber 
ebenfalls eine Leiche aufgefunden, deren Bruftgewand aus Linnen 
beſtand, über welchem ein Kettenſchmuck angebracht war, an welchem 
ein Dolch Bing. Dies Gewand wird gewöhnlich vermittelft einer " 
Bronzefibel auf der Bruſt feftgehalten. 

Die heutigen Bewohner von Efthland, fo wie auch bie Betten, 
bedlenen fich ebenfalls der Fibeln oder Bronzen, wie fie von ihnen 
genannt "werben; allein fie find meiftend von Silber unb fleiner, 


als jene alten aufgefandenen. 


Jened Gewand wird ferner, vermittelft eines Guͤrtels von Leber; 
der mit Bronze befchlagen it, oder durch einen gewundenen Bronze⸗ 
ring über die Hüften zufammengehalten. An diefem Gürtel, ver 
mit fleinen Ringen verfehen ift, Hängen noch obenein Kettenquaften 
mit Schellen und Bronzeklappern. Rah Kruſe's Ausſage follen 
noch beiitigen Tages Männer und Frauen in Kurland, und beſon⸗ 
ders in Goldingen und Windan, häufig Meffinggürtel mit Figuren 
tragen. Nächftvem trug der Waräger Srieger zuweilen noch große 
Bronzekeiten fiber die Schultern, die gewoͤhnlich an zwei vielfach 
vurchbrochenen Bronzeblättchen hingen und oben vermittelt zweier 
bronzenen Fibeln, mit biegſamer Nabel verfehen, über jene befeſtigt 
waren. Ginige dieſer Kettengehaͤnge, waren mit allerlei Amuleten, 
Verkzeugen, Infignien ımd arabifchen, angelfächffchen, byzantinifchen 
und deutſchen Münzen, die meiſtens aus bein 9, 10. und 1& Jahr⸗ 
Ininbert ſtammten, behangen. An einem biefer Kettengehaͤnge“ fand 
Herr Krufe einen Dolch befeftigt. Dergleichen Kettengehaͤnge ſollen 
aber feiner Ausſage nach, nur in Kurland vorkommen. 

Die Arne des Waräger Kriegers Waren mit tongegasne 
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umgeben, die den Vorzug elaftifcher Schienen wit elegantem Schmud 
vereinigten, indem fie fich jener Gigenfchaft zu Folge, gar leicht 
jedem Arm anpafien ließen. Krufe fand dergleichen nur an den 
Unterarmen, der Paſtor Neuenkirchen aber auch an den Ober 
armen einiger Leichen angebradyt. In Skandinavien follen dergleis 
hen ebenfalld angetroffen werden. Die Armringe, die bald von 
Silber und von Bronze, auch theild gravirt und anderweitig verziert 
find, findet man über dem Handgelenf angebracht. Nach Kruſe, 
trugen die Skandinavier ebenfalld dergleichen, und follen die Könige 
und Athleten ſich durch geldene Armringe ausgezeichnet haben. 

Fingerringe, die theild-von Silber, theild von einer dem Golde 
ähnlichen Metallmaffe angefertigt find, findet man in ber Regel 
mehrere gleichzeitig an den Fingern der Männer angebracht. Sie find, 
ihrer Konftruction nad, alle offen und mit ihren verbünnten Spigen 
ohne alle Löthung feft zufammengelegt, fo daß man fie bei einer 
ähnlichen Vorkehrung nach Belieben jedem Yinger anzupaffen. vers 
mag. Die meiften jedoch, find aus gewundenem Meſſingdraht oder 
aus Fünftlich . verarbeiteter Bronze angefertigt und mit einem ver⸗ 
fhlungenen Knoten verfehen. Diefe letztere Urt von alten Ringen 
werden noch gegenwärtig von den Bauern, als angeblid Unglüd 
abwehrend, getragen. . Ä 

Die Beinbekleivung beftand nach Ibn Foßlan und Frähn, 
aus Ober: und Unterhofen von. Leinwand, und hieß bei Den Aras - 
ben Serabil. Sie wurden wahrfcheinlich, auf. der linken Hüfte 
vermittelft einer Schnalle von Bronze. zufammengehalten, indem man 
dergleichen faft bei allen männlichen Leichen vorfindet. Krufe fanb 
naͤchſtdem auf einen männlichen Körper. noch Beinringe, unmittelbar 
unter den Knien und Knöcheln angebracht, und ift der Meinung, 
daß fie dazu gedient haben mochten, die Beinflgiver zuſammenzuhal⸗ 
ten, indem die Eſthen um Tarwaft in Livland. noch. heutigen Tages 
an biefer Stelle Bänder tragen. Bei den Frauenzimmern mochten 
fie ebenfalls üblich gewefen fein; denn Ibn Foßlan erzählt uns, 
daß Das ruſſiſche Mädchen, welches fic mit ihrem verftorbenen Herrn 
begraben Jieß, ihre Beinringe zuvor ablegte und ſolche alsdaun den 
— ber fie opfernden Prieſterin, dem ſogenannten Todegengel, 
nl yad, 2 un 
Ob die Fußbekleidung der Waräger aus Schuhe oder Baſſeln 
befanden, läßt. rufe unbeſtimmt, wenn gleich er ſich aus dem 
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Grunde für feptere zu erflären jcheint, weil überall die Eingebornen 
im Liv⸗- und Kurland, mit Ausnahme jedoch ver Bewohner der 
Smfeln Defel und Dagden, aus einem Stüd Leder oder aus Weiden⸗ 
rinde geflochtene Bafteln tragen. 

Daß die Waräger » Ruffen ebenfalls Mäntel trugen, fucht 
Krufe aus mehreren Steffen der alten Grabmäler zu beweilen, und 
erwähnt bei dieſer Gelegenheit, wie der Paſtor Neuenkirchen 
einen mit Bronze- Ringen und Bronze⸗Perlen beſetzten Mantel auf 
gefunden habe, der mit Leinwand gefuttert, und mit einer bronzenen 
Kette behangen geweſen fei, an welcher noch ein Dolch hing. Wahr- 
fcheinlich wurden dieſe Mäntel, wie das Sagum bei den alten Ger⸗ 
manen, vermittelft einer Spange oder Fibula, auf den Schultern 
feftgebalten, denn man fund meiftens bergfeichen auf” bem linfen 
Schlüffelbein ver männlichen und felbft weiblichen Leichen vor. In 
Kurland find dergleichen Mäntel noch heutigen Tages bei den 
Frauen in Goldingen und Windau, im Gebrauche. Sie beftehen 
aus einem vieredigen Stud Tuch, welches durch eine Fibel oder 
Breeze über die Schultern feitgehalten wird. Ibn Foßlan läßt 
ih unter andern folgendermaßen über dies Kleidungsftüc der Nuffen 
aus: „Bei ihnen trägt der Mann ein großed Gewand, Dad er um 
einer feiner Seiten wirft, daß ihm eine Hand frei bleibt.” 

Was nun die Bewaffnung der WarägersRuffen anbetrifft, fo 
beftanden--Ihre Schutz⸗ und Trutzwaffen aus folgenden Stüden. 
Es führte ein jeder derfelben, nach der Angabe von Ibn Foßlan, 
eine Art, ein Mefler (oder Dolch) und ein Schwert bei ih. Sie 
pflegten dem neugebornen Eohn ſogleich ein Schwert, mit folgenden 
Worten hinzuwerfen: „Dein ift nur das, was du dir mit deinem 
Schwerte erwirbft.” Sie jchlichteten mit demfelben ihre Streitigfeiten, 
wenn fie. der Ausſpruch ihres Königs nicht zufrieren ftellte, und 
ſchwuren aufihre Waffen, durch welche fie, nach der Angabe Neftor’s, 
umkommen wollten, falld ſie den Eid brechen follten. Das ganze 
Erbe des Sohnes pflegte, nah Mirchond, ein Schwert zu fein, 
während die Schweſtern das Uebrige erhielten. Diefen Begriffen 
von der Wichtigkeit der Waffen zu Folge wurden ihm dieſe auch 
nad dem Tode mit in das Grab gegeben. 

Die Hauptwaffe des Waraͤger's war folgli das Schwert, 
Standinaviih Sperd genannt. Es war zweifchneidig, und meiften- 
theild mit fauber gearbeiteten bronzenen und verfilberten Griffen 
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perfehen. Die Form der Schwerter ift gemginiglich der der germquiſchen 
Völfer analog, während andere wiederum den, auf den Münzen. bed 
Königs Erik von Northumberland dargeftellten, gleichen; wie dies unter 
andern aus Relewel’s: Historia numismatica, Tafel XIL., Fig. 9, 
hervorgeht. Das Schwert pflegte der Waräger vermittelft eined Ban⸗ 
deliers über der linker Schulter zu tragen. Derſelbe pflegte nächſt⸗ 
dem noch Schwerter, die mit einer einfachen krummen ‚Schneide, 
ſcharfer Spitze und geradem Rüden verfehen waren, unb folglich 
unjern Pioniermeffern und den geraden türfifchen Yatagan's, nicht 
unaͤhnlich find, und welche an der rechten Seite getragen wurben, 
au führen. 

Das Mefier oder der jogenannte Dolch, fiheint von verſchiede 
ner Form und Größe geweſen zu fein, und hing bei. einer zu Aſche⸗ 
taden und Cremon aufgefundenen Kriegerleihe an eine Kette über 
die Bruſt bis an die linke Hüfte herab, Defien Sqheide war 
von Kupfer. 

Rad Neſtor's *) Mittheilung fol Mfislaus, den taſſegi⸗ 
ſchen Fürſten Rededa, mit dem Meſſer erſtochen haben, nachdem er 
ihn im Zweikampfe als Ringer überwunden hatte. Nech Ibn 
Foſſlan, führte jeder Ruſſe ſtets ein Meſſer bei fich, und ſollen 
felbft die Frauen dergleichen an einem Ringe vor der Bruft befeigt, 
getragen haben. | 

Ferner war jeder Waräger, nach jenem Schriftfieller, wie es 
- noch gegenwärtig bei den Ruffen üblich ift, mit einem Beile verfe- 
ben. Eben fo pflegten die Skandinavier **) ſtets Aerte bei fich zu 
führen. Deögleichen zeigt eine bei Donag in Island aufgefundene 
feine Broncebilpfiule einen mit NRüftung, Helm und Art, bewoff« 
neten Krieger. 

Eben fo führten die Waräger, die ald Balatini am oſtrömiſchen 
Hof dienten, ebenfalld Beile, und wurden auch nach ſolchen Pole⸗ 
kyphoren (Beilträger) genannt. 

Die Waraͤger waren nächftvem noch mit Langen und Speren 
bewafinet. Es fanden Kruje und Paſtor Neuenkirchen in. den 
Gräbern gewöhnlich zwei derſelben, woraus der erfle bie Folgerung 
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*) Vom Jehre 1027. 
+) Sich: Antiquitt americanae, S. 241. 





sieht, daß fie die eine zum Werfen, bie andere aber zum Steigen 
oder Stoßen bennpt haben möchten. Die alten Waräger in Bye 
zanz irugen- edenfalld dieſe Waffe und hießen davon, nach RNice⸗ 
ta8*), Doryphoren Canzentraͤger). 

Die Pfeile, deren ſie ſich bedienten, ſcheinen nur von Sifen ge⸗ 
weſen zu ſein, indem man biſher nur dergleichen in ihren Gräbern 
vorfand. Der Bogen, mit weichem unſer Waräger Krieger bewaff⸗ 
net erfcheint,. ift von dem Herrn Kruſe, ba er fein Ueber te 
eines folchen vorfand, nur nach Willlür angedeutet worden; 
war übrigens bei den Skandinaviern üblich .und hieß Dalr**). 

Ueber die Geſtaltung der eigeutlichen Panzer, vermochte Herr 
Kruſe nichts beizubringen, indem er feine Meberbkibfel von aͤhn⸗ 
tichen vorfand. Er ſtellt taber die Meinung auf, daß fie ihrer 
Koftbarkeit wegen dem Todten nicht mit in's Grab. gegeben worden 
ſeien, und daß wahrfheinlich die Brunnta und das Hauptſchwert 
des Vaters fletd auf den Sohn vererbt worden wäre. Er vermuthet 
jedoch, baß jene. Banzer and Ringen, wie die Armringe geftaltet, 
zuſammengeſetzt geweien feih, indem jene bei Donag gefundene Feine 
Erzbildfaͤule eines Kriegers, fo wie die Bildniſſe der Könige Ethelred IL. 
uud Kanut J. auf ihren Münzen mit dergleichen verjehen find. 

Die Waräger ‚Krieger feinen mich Schilde geführt zu haben, 
indem ‚Herr Krufe in einem Grabe bei Aſcheraden, ein Ueberbleibfel 
eines foldyen, Dad aus einem Stüde Tannenholze, und einem Umbo, 
aus einem Gemiſch von Zinn und Kupfer, aufgefunden ‚hat, auch 
die Worräger bei dem fogenannten Gothiſchen Feſte in Byzanz, am 
neunten Tage nad; Weihnachten, während der Tafel mit Ruthen 
auf ihre Schilde fchlugen und dabei das gothifche Lied fangen ***). 

Was ihre Körperbefchaffenheit anbetrifft, fo fcheinen folche, den 
aufgefundenen Gebeinen zu Kolge, mehr fräftigen und gedrungenen 
Wuchſes ats fang geweien. zn fein, denn die Knochen und Schabdel 
tand Krufe fehr did; wenn gleih Ibn-Foſſhan fie mit Palıı 
baumen zu vergleichen pflegt. - Kopf» und Barthaare fellen: aber, 





*), Manuele Lib. Vi. n. 3. 

*#) Giehe: Antiquitt. americanae. S. 225 und Note 226. 

0) Siehe Yirtüber: Constantin. Porpbyrog. de Cer. a Bys. I. 
224 — 323. . on 


wie dies aus manchen Stellen der Alten hervorgeht *), von gelb: 
other Farbe geweien fein, weswegen fih auch Luitbrand, folgender: 
maßen hierüber ausläßt: „‚Nortmanos nos a qualitate corporis 
Russos vocamus.‘ | 

Die Tracht der weiblichen Figur iſt theild nah Kruſe, theils 
nach des Baftors Neuenkirchen Beobachtungen zufammengefept 
worden. Wir finden den Kopf verfelben zuvoͤrderſt mit einem 
Stirnband oder Diadem verſehen. Diefe Art von Kopfichmud be- 
fteht meiftend aus broncenen Spiralen, die auf Baſt oder auf Hanf 
aufgereiht, und von Glied zu Glied durch Kleine verzierte Bronce⸗ 
plättchen von einander getrennt find. Noch heutigen Tages pflegen alle 
Lettinen einen ähnlichen Kopfichmud, in der Landesſprache Wainag 
oder Weinaf’6 (oder Kranz) genannt, zu tragen, ber entweder, 
und zwar an der Dina, theild aus wirklichen Blumen, theild aus 
Bappe, bunt beffebt, oder mit farbigen Perlen bejekt iR, ober aus 
Meflingreifen beftcht. 

Ihre Ohrringe beftehen meiftend aus breiedigen Meflingplätt- 
hen, welche bei der leijeiten Bewegung bed Kopfes klappern mußten. 

Der Halsichmud beftand größtentheild aus goldenen oder ſil⸗ 
bernen Ketten, und Ibn Foſſlan theilt und unter andern Yolgen- 
des hierüber mit: „Um den Hals tragen die Auffinen goldene und 
fülberne Ketten, wenn der Mann zehntaufend Dirhem (Silberfiäde) 
hat, fo läßt er feiner Fran eine Kette machen, hat er zwanzig tan: 
ſend, dann befommt die rau zwei Halsketten und hiernaͤchſt folg« 
lich, fo oft fie um zehntaufend Dirhem reicher wird, eine Kette mehr. 
Daber findet man oft eine Menge Ketten um den Hals einer ruffi- 
(hen Frau. Ihr größter Schmud befteht in grünen Glasperlen 
von der Art, wie fie fi) auf den Schiffen finden, (d. h. als Uns 
glũcksabwehrende Roſenkraͤnze). Ste übertreiben «8 damit, zahlen 
einen Dirhem für eine Glaeperle und reihen fie für ihre Weiber 
. zum Halsichmud.“ 

Eben fo trugen die ffanbinaviichen Frauen dergleichen Globulos 
vitreos collo appensos **). rufe führt ferner an, wie man Hals⸗ 
bänder von Glasperlen, von grüner und blauer Karbe, fo wie ders 
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*) Sieche hierüber: Krug im Bulletin scientif. IV. G. 143. 
**) Biche: Antiquitt, americanae. S. 107. 





gleichen mit Gold und Silber eingebrannt, von Glasmoſaik, und 
felbR welche, die aus kleinen Broncegewinden mit Schellen, Klap⸗ 
perblechen und Bärenzähnen behangen; jo wie auch dergleichen 
Halsgeſchmeide, das aus Bronceperlen und angelfächfifchen und dä- 
nifchen Münzen von Ethelred II. und Kannt, fo wie von der indi⸗ 
chen Cypraea Moneta, zufammengefeßt waren, in den Gräbern vor- 
findet. Noch jet pflegt eine Halefette aud Berlen, von allerlei ge⸗ 
färbtenm Glafe und aus Münzen beftchend, ein Hauptzierde ber 
Frauen auf den Inſeln Defel und Mohne zu fein. ben fo findet 
man oft, um den Hals der weiblichen Leichen ftatt Halsſchmuck, ges 
wundene Ringe, die aus dicken Broncevraht angefertigt find. Davon 
fpriht au Ermoldus Nigellus bei Erwähnung der Geſchenke 
an die Gemahlin des Heriold: „Flexilis -obtorti per collum it 
circulus aurı *).‘‘ oo 

Bruſtgehaͤnge, die gewöhnlich auf der Schuiter befeftigt wurden, 
gab «6 von verichiedener Art. Davon fpriht auh Ermoldus 
Nigellus**): „„Atque menile tegit pectora grande nova.‘ An 
ihnen hingen oft Amulette und andere Geräthfchaften, als z. 3. 
Broncebleche, die etwas gravirt find, oder Fleine gegoffene hübfche 
Figuren, und beſonders viele ffandinavifche und byzantinifche Kreuze, 
deren Einführung fi) dadurch erflären läßt, daß fich bereitö Chriften 
unter den Helden befanden, ehe die chriftliche Religion durch Wla⸗ 
demir allgemein eingeführt ward. 

- Die Fibeln und Dorne, weldye dazu dienten, um dad Gewand 
anf der Bruft und den Mantel an der Schulter zu befeftigen, waren 
von verjchiedener Art und zuweilen fchön geformt. Rah Ibn Koff- 
lan trugen die Ruffinnen naͤchſtdem noch eine Fleine Büchfe von Eifen, 
Kupfer, Sitber oder Gold auf der Bruft, an welcher ein Ring be- 
fefligt war, an dem ein Mefier hing. Wahrfcheinlich mar viele 
Büchfe nichtd anderes, als die fllberne große Bronce, in Geſtalt einer 
Halbkugel, weiche noch heutigen Tages die Frauen im Dorpasfchen 
wad auf der Inſel Mohne, tragen. Bei den andern Eſthen und 
Lerten finden ſich auch wohl noch Breezen von Silber und zum 
Theil vergoldet, die mit falfchen rothen und grünen Steinen befetzt 


*) Siehe: Perz, Mon. G. M. Aevi Il, S. SP. 
») Am ang, Ort. 
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- find, und var in größerer Anzahl, als in Goldingen und Winden. 
Sie dienen dazu, um vermittelft eines Heftes, welches ſich darin 
befindet, dad Hemde auf der Bruſt feitzubalten. 

Der Gürtel war verfchieden, und beſtand oft, nur aus «einen 
fchlangenförnig gewundenen Broncereif. Meflinggürtel haben nodh, 
nah Krufe, die Weiber der Kurfchen Könige, die fie aber felten 
mehr tragen, und die Windauerinnen. Bei den. flanvinavifchen 
Weibern geirhieht auch des Gürteld bei der Beichreibung bed An⸗ 
zuges einer Zauberin vom Jahre 1006 *) Erwähnung. Deögleichen 
erwähnt Ermoldus Nigellus eined Gürteld, den die Gemahlin 
Ludwig des Frommen an bie Gemahlin des. Heriold fchenfte („Be- 
mora. lenta tegunt aure gemmisque per acta coingula.“ 

. Die aufgefiudenen Armbänder find meiſtens von Bronre und 
enden faft immer mit einem Schlangenfopfe. Bei den. Sfandine- 
verinnen waren fie auch von Gold **). 

Die Fingerringe, deren ‚man oft mehrere an einer Hand au⸗ 
tröfft, waren fehr verkhieben, und einige darunter waren nur aus 
Broncedraht zufammengebrebt. 

Fußringe bat Herr Krufe bei den Weibern nicht aufgefunden, 
ungeschtet Ibn Foſſlan ihrer erwähnt. Die Scheere, weldye Die 
Frau in der Hand hält, foll nach jenem Gelehrten öfters vorkom- 
men, Sie gleicht unfern heutigen Echaficheerren, und man findet 
dergleichen auch in unfern märfifchen alten Gräbern vor. 

Die Broncefhlüffel der Fran, die an einer langen Broncefette 
befeftigt, eben fo an Fibeln berabhängen, wie die Kette und ber 
Dolch des Mannes, find indeß nur einmal an einer weiblichen Leiche 
gefunden worden. 

Die übrige Kleidung, des hier abgebilbeten Franenzimmers hat 
Krufe größtentheild nach der am älteſten ibm ſcheinenden -moh- 
nenfifchen und muftelfehen Sleidung, nachgebildet, nur mit dem Un⸗ 
teefebiede, daß er feiner Dame ftatt der Bafteln, Schuhe und einen 
Ueberwurf (Billain genannt) tragen läßt, welche die goldingiſchen 
und windauiſchen Bäurinnen noch tragen, indem aus den Antiquita- 
tes americasae (&. 326) hervorgeht, daß auch die ffandinanifchen 
Frauen dergleichen Ueberwuͤrfe trugen. 


*) Siche: Antigaitt. americanae, ©. 107, 
**) Siehe: Antiqnitt. americanae. G. 3233. 
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Die Kleidung des Kindes iſt zum Theil nach den Beobachtun⸗ 
gen des Herrn Paſtors Neuenkirchen entworfen: „Man koönnte,“ 
fügt Herr Kruſe hinzu, „noch eine Schnur von Perlen und indi⸗ 
ichen Muſcheln (Cypraea moneta) und fleinen Armſchienen hinzu⸗ 
fügen, wie ich fie in dem Grabe eined Kindes in Aſcheraden gefun- 
den habe. Ermoldus Rigellus fpricht von dem Kinderſchmuck 
eben jo furz wie ih. Nachdem er den Schmuck ded Heriold und 
feiner Gemahlin befchrieben hat, jagt er (am a. DO.) nur: 

„Nec minus interea, Hlutharius ornat amore 
Herioldi natum vestibus aurigeris.“ 

Um die ganze Analyſe der Kleidung und des Schmudes ver 
Rortmannen, zu welchen Herr Krufe die Waräger Rufen vechff, 
noch einmal kurz zuſammen zu faflen, führt er die Ueberſezung des 
IV. Buches von. Ermoldus Rigellus, welche von der Aus— 
ihmüdung der Familie des Heriolds (den er für einen Bruder bes 
Rurik Hält) bei ihrer Taufe im Jahre 826 durch Ludwig. pen 
Frommen handelt, hier an. 

Das Feld, worauf die dargeftellten - Biguren fliehen, ſtellt das 
niedrige Ufer der Dina bei Aſcheraden, deſſen Pfarrhaus auf dem 
hohen .bergigen Ufer. links erjcheint.. Der Pfarre gegenüber, und 
zwar durch eine Schlucht getrennt, erblidt man die fogenannten 
Batterien, welche die uranfänglihe Feſte der alten warägifchen 
Niederlaſſung biefelbft geweſen zu fein fcheint. Unten links finb bie 
regelmäßigen Steinlagen, mit denen das ganze Feld bebedt war, und 
welche die alten Gräber bezeichnen. 

Audemn ich diefen Auszug aus Herrn Krufe's intereffanter Schrift 
beichließe, fordere ich alle Freunde der Alterthumsfunde dringend 
auf, alle Münzen oder andere Kunftprobufte fremder Völfer, die fie 
in unferm Norden auffinden dürften, auf ähnlichen Wege zu unjerer 
Kunde zu bringen, um das fo Fräftig begonnene Wert ber Aufklaͤ⸗ 
rung jenes alten Völkerverkehrs kraͤftig weiter zu fördern. 


v. Minutoli— IJ 


Reife 


"von 


Gothenburg nah Stockholm, 
auf dem Goͤtha-Kanal. | 
Schluß bed S. 266 abgebrochenen Auflapes. 


— 
Un vier Uhr ded Morgend ftiegen wir an dad Land bei der 
Schlenfe, weiche der See mit dem Kanal verbindet. Da eine halbe 
Stunde weiter noch 6 andere Schleuſen au paffiren waren, fo konn⸗ 
ten wir bie fchönen SchmievesWerkftätten zu Motala beflthtigen. 
Diefe Anlage ift eine ber bedeutendften in biefer Art im ganzen 
Königreich. Sie befigt einen Vorrath von Maſchinen jeglicher Art, 
welcher ihr geftattet, mit den berühmteften Hüttenwerfen Frankreichs 
und Englands in die Schranken zu treten. Man fehmelzt dort Erze 
von der verfchievenften Beichaffenheit und von dem größten Um⸗ 
fange. Ihre Werkzeuge der mechanifchen Zurichtung find im beften 
Etande und in vollfommenfter Reinlichfeit und Ordnung erhalten. 
Was die Arbeit ſelbſt anbelangt, fo giebt es in ganz Europa Feine 
Arbeiter, welche leichter zu bilden und in Ordnung zu halten find, als die 
fchwedifchen Arbeiter. Jeder von und wurbe gebeten, vor feinem Eintritt 
feinen Namen, fo wie feinen Stand und fein Gewerbe, in ein Dazu eigens 
gehaltenes Buch einzujchreiben, wie wir es faft überall in Schwe- 
den ‚gefunden haben. Darauf gab man und zum Gicerone einen 
Arbeiter mit den Auftrage und Alles zu zeigen und auf alle unfere 
Fragen ohne Rüdhalt zu antworten. Wir befahen mit beſonders 
großer Theilnahme die Stüde einer Mafıhine, welche zu einen 
Dampfichiff des Staates gehörte, und welches ſchon faſt vollftändig 
auf feinen beiden ungebeuren Dampfkeſſeln aufgeftelt war. Seit 
der Entwidelung der Anwendung des Dampfes auf Induflrie und 
Marine bat die Schmelze zu Motalg eine außerordentliche Ausdeh⸗ 
nung erhalten. Die Schweden trachten jehr und mit Recht dahin, 
ſchnell für fich felbit Nutzen aus den Eifen zu ziehen, welches fie in 
fo großer Menge für die Induftrie des Auslandes liefern. 


» 
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Motala ijt die Hauptwerkitatt am gothländifchen Kanal. Man 
bat dort ein Archiv angelegt, ein Etapel-Magazin, cin Wage⸗Bu⸗ 
reau, eine Werfte, einen Hafen mit einem Abladeplatz und ein Becken 
um SKalfatern. 

Dei dem Dorfe ruhet in einem einfachen Grabe unter dem 
Sihuge einiger Bäume die Alche des Grafen Blaten. Es iſt ber 
vierte der Ingenieurs, welche dadurch Ruhm erlangten, daß fie Hand 
anlegten an den gothländifchen Kanal. Platen hatte den Ruhm bie 
Anlagen zu vollenden, welde Thunberg unvollendet gelafien hatte, 
und das Werk zu Ende zu führen, welches drei Jahrhundert lung 
die edle Beharrlichfeit der Schweden verfolgte. Er farb im Jahre 
1849 .aldö Gencral-Statthalter von Nonvegen. 

Unterhalb der letzten Schleufe durchfuhren wir in feiner ganzen 
Länge, etwa brei franzöfifche Meilen, ven Boren.. Diefer Heine 
See wird durch die Gewäfler der Motala gebildet und bat meiter 
feinen Zufluß. Er ik von allen Seiten von adligen Gütern, ums 
geben, und dem unermeßlichen Familien⸗Gut, welches die. fruchtkar- 
fen Provinzen Schwedens in die Hände der adligen-Kamilien giebt, 
Zuerft fommt das Gut Carlshult, dann das Gut Ulfäſa, merf- 
würdig wegen der Hochachtung, in welcher noch bei den Schweden bie 
heilige Brigitta flieht. Man zeigt dort noch einen Kelch und eine 
Batere, welche der frommen Kaftelanin gehört haben, und Die 
hohe uud faR ganz verſteckte Tribime, wohin fie fich zu ihren Uebun- 
gen der Andacht begab. 

Die heilige Brigitte if für die Schweden das, was für die 
Franzoſen die heilige Clotilde oder die Königin Blanca ift,, pr 
Name if in ihrem Geſchichte die reinfte Perfönlichfeit der. poetiichem 
Frömmigkeit be Mittelakters, welche ung noch rührt inmitten unſe⸗ 
res ‚Unglaubens, welche wir noch ehren. trop unſerer hochmuͤthigſen 
Beratung der. Veberichwenglichfeit des beichanlichen Lebens. - Durch 
ihren Vater aus. bem . königlichen Geblüte Schwedens entfprofien, 
durch ihre Mutter von den alten, gothiſchen Königen abſiammend 
und dem Throne ſo nahe, entſagte fie aller irbiichen Größe,, m ihn 
Leben dem Gebete und dem Trofte bed Unglücks zu widmen, Sie 
gründete Klöfter. In 3 verfchievenen Zeiten ihres Lebens Fnigte fie 
vor dem Heiligen Jacob zu Compoſtella, und, au den Graͤbern ber 
Apoſtel zu Rom und an dem Orte, wo. das Opfer des Gostmen-, 
ſchen ‚vollbracht wurde. Im Jahre 1415, 32 Jahre nad ihrem 
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Tode wies ihr Papft Urban V. einen Platz an unter den Auser⸗ 
wählten des Herm. Die heilige Brigitta hat Gebete verfaßt, welche 
man noch betet und eine Rede der Engel über die Vorzüge ber 
Jungfrau Maria. Oft erichien ihr der milde Heiland au den Tagen 
des inbrämftigen Gebetes; dann hatte fie mit ihm myſtiſche Unter⸗ 


‚rerungen. Diefe Unterbaltungen, herausgegeben von den beiden 


Mönchen Beter und Matthias, haben ven Titel: Offenbarungen. 
Die Familie Brahe, welche von der Heiligen abftammt, hat noch 
das Mamufeript in ihrem Schlofie Stoflofter. 

Sm der Domfirche von Upfala zeigte man mir noch ein Bruch⸗ 
Rüd eines Schmuckes von Berlen und eine Schürze als Toftbare 
Reliquien der tugendhaften Fürftin. Ihre Leiche ruht in’ einem Re 
Hauten-Staften in einer Kirche zu Wadſftena. 

Obgleich man Alles geachtet hat, was an die erhabene Heikige 
erinnert; fo bat doch das Schloß Ulfäfn fpäterhin Berfchönerungen 
von mehr als einer Art erhalten. Die Anpflanzungen find verfängt 


„wörden, erneuert und vertheilt in einem neueren Geſchmack; und- 


"was ſehr ſelten if in Schweden, man hegt dort mit großen Koften 
eine Orangerie, ärmliche Baͤume, weldye 9 Monate lang ſchmachten, 
beraubt der Luft und des Thaued um die Defen eines Treibhaufes, 
und weiche zu ihrem Sehen nur die fchrägen Strahlen des Som⸗ 
merd haben. 

"Hoch ein anderes Landgut Olivehult zeigt am Ausgange bed 
Sees feine ſchönen Gebäude und feine beiden englaͤndiſchen Parke. 
Ach, dis hierher tft die Engländerel gebrungen! und am Ende tft 
eine ſolche Nachahmung doch etwas Klaͤgliches. In England,: wo 
Menſthen und Fabrik⸗Gebaͤude faſt den ganzen’ Boden einnehmen, 
wo die großen Eigenthümer mit Mühe durch Kunſt innethalb der 
777 ves Parks einige Nachaͤffungen der wilden Natur ſammein; 

And: ihr Mit großen Unkoſten das urſptuͤngliche Anfehen- wieder zu 
geben, deſſen man fie überall beraubt, may vas hingehen! "In Schwe⸗ 
den aber, in den bevoräugten Brobinzen, wo 'eine uppige Vegetatlon 
BER jedem Schritte im Kontraſte ſteht, mit wilder Abwechſelüitg 
und unvorhergeſchenen Aenderungen, wo !die überrafchendften: Fern⸗ 
ſichten auf einander folgen und Ach gleichſam brangen, fich fir uner⸗ 
ſchopflicher Mannigfaltigkeit darbieten, In: dieſenl Provingen, wieltge 
ſckbſt nur ein unermeßlfcher Garten firb, eingefaßt durch die ſelt⸗ 
Kinften Linien bes Horizoftleß, iſt es da nicht ein recht ungtatiches 
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Unternehmen, ſolche Mägliche Miniatur⸗Bilder den Meiſterſtücken ge⸗ 
genüber zu. ſtellen, welche fie nur verſpotten! 

- Bon hier aus werden wir fchnell bis zum Meere reifen. Es 
giebt Fälle, wo der Reifende, um nicht langweilig zu werden, egoiftifch 
fein muß. Cr muß mäßig fein in den Befchreibungen, welche nicht 
über den Kreis der gewöhnlichen Dinge hinausgehen, in welches 
Entzüden er auch gefept werben mag durch die glüdliche und man⸗ 
nigfaftige Lage foldyer Gegenftände. Ueberdies muß er Etwas der 
Einbildungsfraft derer überlaflen, weldye feiner Erzählung folgen. 
Stellt euch alfo alled das vor, wad es Angenehmes, Liebliches und 
Mannigfaltiged giebt an Gewäflern, Wieſen, Saaten, Bäumen, 
Hügeln und einigen Zelfen mit fahler Stirn, mit Selten, welche 
Streifen haben von Schlingpflanzgen. Denkt euch da, wo Ihr es 
hören werdet, bald offen und ftolz vor der Sonne, bald geheimniß⸗ 
voll beſchaitet in einem frifchen und flillen Thale Schloͤſſer, Luſthaäu⸗ 
fer, Kapellen. Stellt nach: euerm Belieben Dörfer, ‚Weiler, Lande 
güter auf. Behaltet dabei die Farbe der fhönen ſchwediſchen Vege⸗ 
tation, alle jene mannigfaltige Landſchaften, welche am meiſten dem 
Launen eurer Phantaſie gefallen. Und alles das wird noch weit 
davon entfernt fein, mit dem Gemälde In die Schranken treten zu 
können, welches fich entfaltet, 30 franzöfifche Meilen kang, auf: jeder 
Seite des gothlaͤndiſchen Kanals. 

Ich für mein Theil will euch mit einem Sprunge und mir 
dem Fluge eined Bogeld in eine Entfernung von ſechs franzöfifchen 
Meilen verſetzen. Wahrend wir ſo umherſchweifen, will ich: euch 
nur den kleinen See Norby zeigen, weichen wir Sins laſſen wollen, 
und ich will eure Aufmerkſamkeit nuv auf jene. Landbleute richtet; 
weiche ihr die Erde ummwählen;feht wit‘ einer Art großer Meſſer⸗ 
flinge mit zwei · Gabeta ohne Räder; vor weichen. eine Kuh gefpanne 
iR. Eo iſt der Ackerbau in: feiner Nindheit, in feinem erfleıt Ans 
fange; ber auch fo trägt ber: Acker uno :er traͤgt veichlich. 5 

Wir wollen wieder feften Fuß faſſen bel der Station ‚ber Schleu⸗ 
fen Oskar und Karl. Johann. Hier vaften wir drei Etunden. Die 
wollen wir dazu anwenden, um das Dorf. Wretia:zu beſuchen. Wir 
werben dort tie erſten Ramen vs kathoniſchen Schwedens wie⸗ 
ver finden. 

Die Kirchte zu Wraa, er nsige weſt nid Alten: aioder, 
empfiehlt ſich in ihrem Aeußeren durch Nichts, was fle hervor hobe 
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oder als ein alted Denkmal bezeichnete. Umſonſt würde man da die 
Ede eined audgebrochenen Steined juchen, ein Fragment ciner Skulp⸗ 
tue, ein Rafenküd auf den Trümmern einer Säule oder einen Riß 
durch ein Geſchoß des Jupiter, was dad Herz eined Antiquard oder 
Archäologen in Bewegung fehte. Mauern von Badfteinen, volllommen 
ſenkrecht und mit jcharfen Kanten bevedit, mit einem weißen Ueberwurf 
ohne Vertiefung und ohne Erhöhung, darüber ein ganz neues Dach, eins 
gerichtet nach dem gefräufelten Stil der Ruſſen, wie er feit einiger Zeit in 
Schweden Eingang gefunden; ficherlich es it Nichts da, was in une 
Theilnahme erweden fünnte. Wenn man aber den Boden des Innern 
betritt, und wenn. man feine Augen an den weißen Diörtel gewöhnt 
bat, weldyer alljährlich dider wird auf ihren Gewölben, dann entbedt 
man fehr bald das alte Schiff der Kirche unter feiner neuen erborg⸗ 
ten Iugend. Die Schminfe kann einige Runzeln verbergen, zum 
Gluͤck kann fie nicht das Geficht ändern und die Umriſſe verftreichen. 
Alſo vor viefem groben und fehten Ban der unteren Theile, vor die 
fen vieredigen Pfeilern mit Kapitälern von umgefchrten Kegeln, 
weiche unförmliche Bögen tragen, vor biefer Unregelmäßigfeit des 
Blanes, welcher auf jeder Seite ded Chors eine Reihe dunkler Ka⸗ 
binette bietet, eine Art finfterer und gefchmadiofer Kapellen ohne 
Geſchmack, ohne Styl, ohne wahrfcheinliche Beftimmung; vor jenen 
runden Rippen, die fich im Viereck treffen und welche von dem 
Pfeilern ausgehen in einer zehn Buß hoben Schrägfante über dem 
Boden, um fih in der Spige eines balbrunden Gewölbes zu treffen ; 
vor diefem armfeligen Gemengſel von Gemwölben und Bögen, von 
Winkeln und groben Gefimfen, von niedrigen Zellen und niedlichen 
Kapelien erkennt man leicht ein Werk der anfänglichen Kunft, bald 
zerftört und bald wieder gebaut, ſo daß Etwas von jedem Zeitab⸗ 
ſchnitt übrig. geblieben iſt zwilchen bem 12. und. 15. Jahrhundert. 
Weder das Ganze noch das Ginzelue bietet etwas Unbekanntes in 
der Architeftur dar. Es ift feine Anlage, welche ſtudirt oder aus⸗ 
gezeichnet zu werben verbiente, 

Im Allgemeinen iR Schweden in dieſer Bejiehung ohne Zwei⸗ 
fel das Land der Unbedeutſamkeit, das Land ſchlechter Nachahmung, 
das Land der Durftigkeit. Mit einigen wenigen Ausnahmen, war 
die Kunft für Schweden, während fie in allen Winkeln Enropa's 
blübete, nur im Style der Ohnmacht ober fogar der Richtigkeit. 
Sie verfuchte fih bei dem Dom von Lund in einer Art byzantiichen 
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Miſchmaſches, weiches erbaut war-in einem lateinifchen Kreuz und 
gebrüdt wurde. durch flache winklige Mauern, beſetzt mit einem Ka⸗ 
jernensDache mit einer Todtengruft ımter dem. Chor und zwei 
Thürmen im der. Fronte. Man mußte aus Frankreich einen Baus 
meijter und Maurer fommen laffen, um den ſchweren, geſchmackloſen 
Hausen Badfteine aufzurichten, welchen. man die Kathedrale von 
Upſala nenut, 

Es würe alfo unnötbig, zu Wreta Ueberreſte einer volksthüm⸗ 
lichen Bauart zu ſuchen, welche ſich niemals zur Kunſt ausgebildet 
bat. Auf den Gräbern findet man. ein kleines Stück der ſchwedi⸗ 
jhen Gefchichte. Die berühmteften Mitglieder der Dynaſtie Stenklil 
ſchlafen dort. den Schlummer der Ewigkeit, und man hat dort Alled, 
was von ihnen übrig ift, niedergelegt: flaubige Gebeine und. die auf 
Stein eingegrabenen Namen. Wan weiß, daß unter den Fürſten 
diefer Dynaſtie Schweden faft immer an inneren Parteiungen und 
Bürgerfriegen litt. Zwei gegnerifche Könige, zwei eiferfürhtige Voͤl⸗ 
fer ftritten fid) um den Beſitz. Die Schweden, treu dem ‚Kultus der 
ffandinaviichen Dreieinigfeit, und Die zum Chriftentbum befehrten 
Gothen wählten fich befondere Könige, und diefe fich gegenüber 
ſtehenden Häuptlinge, in der Gefchichte befannt ald Könige und Ge⸗ 
genfönige, kämpften zu gleicher Zeit für Thron und Altar. Diefe 
Rämpfe, aus denen der Triumpb der chriftlichen Civiliſation hervor 
gehen follte, hörten erft unter der Dynaſtie der Folkunger gänzlich 
auf, um auf die Stimme Luther’3 fich noch ein Mal zu erbeben und 
noch) ein Mal die Gefilde Schwedens zu verwüſten. 

Es it merkwürdig, ‚hier neben einander in diefem Aſyl des ewi⸗ 
gen Friedens dieſe Häuptlinge zu fehen, welche der Ehrgeiz zu Fein⸗ 
den machte, und welche der Fanatismus gegen einander aufhetzte. 

Hier ruhet Inge Halsdanſſon, Sohn Sienkil's, des Königs von 
Schweden, welcher die Taufe erhielt und von feinen Unserthanen 
vertrieben wurde, und dann fiegreich zuriick Fehrte, um feinen Reben: 
biebler. verbrennen zu laſſen. Er hatte im Jahre 1117 den Grund 
zur Kirche von Wreta gelegt. Seine Leiche wurde dort beigeſett im 
Jahre 1136. Seine Gattin Helena ruht neben: ihm. 

Daun fommt Ragwald Knaphöfde (arıner Hänptling von Knap: 
klein, ſchwach und höfding:; Häuptling), der Nachfolger des Inge, 
befiegt umd..ermordet im Jahre 1136 von den Gothen unter” Anſũhe 
rung des Magnus Wilfion. . 

Cüdde’s Beitfchr, f. vergl. Erdk. I. Bo. 27 
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32. Bann kommt der König von Dänemark, derſelbe Magnus Rils- 
fon, Entel des Inge, durch Wahl gerufen an Die Spige der Gothen 
und ermordet von den empörten Dänen. 

Weiterhin kommt Sune Syf, Sohn jenes Sweler, welcher ruhig 
unter feine Gewalt die Schweden und Oftgothen vereinigte. 

Endlich Waldemar, aud dem Gefchlechte der Folkunger, Sohn 
des Birger-Jarl, der Gründer von Stodholm, Waldemar, der fehönfe 
Mann feiner Zeit, der gälantefte der ſchwediſchen Herricher und wel⸗ 
her bei feinem Sterben in dem Schloſſe Ryföping ald Unterthan 
und Gefangener.feined Bruders jagen mußte, daß Schönheit und 
Salanterie nicht hinreichen, um ein Monarch zu- ein. 

Alle drei Könige ruhen in Steinfärgen, welche auf dem Plafter 
| Reben und ohne alle. Verzierungen find. 

Nach diefen alten Reliquien’ der Königsgewalt in- ihrer Kind⸗ 
heit fteht man noch in der Kirche zu Wreta die Begräbniß-Rapelle 
ber - Familie Duras. Diefe Kapelle ik an einer Seite der Kirche 
und im 15. Jahrhundert angebaut. Sie ift ſechseckig und bat zum 
Eingange ein großes Bogengewölbe, welches mit einer Gitterthär 
verſehen ift. Ein weites Bogenfenfter mit einem .verzierten Fenſter⸗ 
freuze befindet fich auf den drei äußerften Selten. Ihr Umkreis ift 
mit hölzernen‘ Wappyenfchildern und Bannern verziert, welche. in halb 
erhabener Arbeit die Wappen ber verfchiedenen Zweige der Familie 
barftellen. In der Mitte find fünf prachtvolle Särge auf Stufen 
in Pyramidenform aufgeſtellt. Die anderen ftehen auf den Flieſen 
längs der Mauern. Die äußere Hülle ift von fehr vünnem Eifen 
mit einem Dedel, der mit Griffen und einem Schloffe befeftigt ifl. 
Bergoldete oder gemalte Verzierungen find mit großer Beinheit darauf 
ausgeführt. Im Innern befinden ſich eine oder zwei Bahren von 
Holz, welche mehr oder weniger koſtbar find. 

Diefe ſeltſame Blopftelung der Särgen einer Familie an bie 
offene Sonne verlegt unfere Sitten und unfere Gedanken und würbe 
bei und für eine Verlegung der Gräber gelten. In Schweden und 
in einem Theile Deutfchlands ift das aber eine Ehre für das An- 
denken berühmter Familien. Wir graben tiefe, dunkele und fchweig- 
fame Gewölbe, fern von Geräufch, von Bewegung, von Licht, von 
jedem Blid und jeder Berührung der Lebenden. Das Halbounfel 
‚ einer Tobtenlampe erleuchtet faum mit feinem zitternden Schimmer 
biefe geheimnißvollen Stätten des Todes. Wir nähern uns ihnen 
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nur mit entblößtem Haupte; wir gehen dahin nur mit Achtung umdb 
Andacht; wir wagen nur mit leijer. Stimme -einige Worte der Er⸗ 
innerung zu wechſeln. Sie aber jegen ihre Todten mitten in ven 
Strudel der Welt. Geheimniß oder Nacht würde ihnen ein Angriff 
theinen auf den Rubm ihrer Väter. Sie fürchten für diefe gefühl- 
lojen Reſte weder bie Berührung der Menge noch das Lachen ber 
Borübergehenden. Ihr Fünnt euch anlehnen ‚oder euch feben, auf 
dies Herz, welches nicht mehr schlägt, auf die Bruſt, welche fich nicht 
mehr hebt, und mit lauter Stimme dort ſchwatzen von euren Thor⸗ 
heiten des vorigen oder von den Feſten. des kommenden Ta— 
ges. Gebt ferner nur einige Schillinge dem Wächter der Kirche zu 
Wreta. Dann wird er ohne Umſtaͤnde nach ſeiner Gewohnheit euch 
die Särge öffnen und euch die darin enthaltenen Reſte zeigen. Er 
wird bei den fleiſchloſen Skeletten die reichen halb verfaulten Stoffe 
auf die Seite ſtoßen. Er wird den Schädel anfaſſen, und die. Kinn- 
laden öffnen, welche ein Reſt von Sprungfraft wieder verfchließt. 
Er wird ein Arm und ein Bein aufheben. Er wird in ihren ftei- 
fen Gelenten die Hände oder die Füße biegen. Nichts wird eurer 
Neugier vorenthalten bleiben. In diefen Berührungen, in- diefer ges 
meinen Gntweihung, in diefer Speculation einer barbarifchen Hab⸗ 
gier liegt etwas Trauriges, Scheußliches, Schändendes, welches Die 
Seele empört und das Herz aufregt. Diefer Wächter flößte uns 
Abſcheu ein, und diejenigen, welche ihm zuhörten oder ihn befragten, 
waren in unfern Augen feine Mitfchuldige. Wir eilten, und einem 
ſolchen Anblick zu entziehen. 

In einiger Entfernung gefehen, macht die Kapelle der Duras 
einen herrlichen Einprud. Man glaubt eher vor. einem Triumphbo- 
gen als vor einer Begräbnißfapelle zu ftehen. Man ſieht dort weder 
Bilder des Todes, weder traurige Tapeten, noch helle Thränen, noch 
weinende Geftalten. An iever Ede erheben fich zierliche, reich: ver- 
zierte. Säulen bi zum Gipfel der fcharfen Kuppel. Zarte und volle, 
mit Bilpnerei verzierte, Rippen theilen die Fenſter. Die Wappen- 
jchilde der Mauern find verziert mit Gold, Silber, Blau, Roth und 
den blendendſten Farben. Ueber ihnen find Kronen mit Laub⸗ 
werf mit einer Unmaffe von Slitrern und heraldiſchem Schmud, 
welcher blendet und überall hin ein warmes und buntes Licht wirft 
Ale Bilder der Heraldik zeigen fich heiter auf dem ſchwarzen Grunde 
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den finfteren Gedanken jeines Nichte. Endlich Wappen, Friegerifche 
Zeichen und reich verzierte Waffen machen daraus faft ein militai- 
ſches Muſeum. 

In einer der Zellen, von denen ich geredet, hat man aufgeſtellt 
und bewahrt, fo weit Die Würmer es erlauben, einen ſchwerfälligen 
Betftuhl mit groben Verzierungen, welcher aus dem Klofter Alvaftra 
dahin gebracht worden if. In diefem ehrwürbigen Möbel pflegte 
eine Königin zu knien, wenn fie Luft oder Zeit hatte ihre Andacht 
zu verrichten, und dad mußte nicht -oft vorfommen. Dieſe Königin 
ift Margarethe mit dem pomphaften Beinamen der Semiramis ded 
Nordens, welche ald Königin von Norwegen, Herrfcherin von Daͤne⸗ 
mark und erwählte Königin von Schweden durch den Vertrag, wel- 
her als Falmarijche Union fo berühmt geworben ift, ſich und ihren 
Nachfolgern den Befit ihrer dreifachen Krone fichern wollte *). Die- 
fes für Schweren fo verderblihe Bündniß gab der Margarethe Be- 
legenheit einen Ausipruch zu ihun, weldyer mit einen Zuge ihren 
ganzen Charakter fchilvert. Einige Zeit nachher thaten mehre Große 
gegen fie Einfpruch gegen ihre Verletzungen des Vertrages. — 
„ Habt ihr Beweife?” fragte fi. — Man zeigte fie ihr. — „Ber 
haltet fie nur; denn ich werde auch die Städte, Feſten und Schlöffer 
eures Königreich behalten.” Cie handelte fo, weil fie Klugheit, 
Kraft und Nachdruck befaß. Margarethe ftard aber 1412. Da verſchwo⸗ 
ren fich die Großen von Dünemark, Schweden und Norwegen, um 
fi) einen Reifen der Tiara ded Nordens zuzueignen. Die Tiara 
riß und dad dreifache Königreich wurde zerftüdelt. O Schwüre der 
Menfchen, wie zerftreut euch der Wind! 

Meineidig oder nicht war Margarethe, wenn auch nicht gerade 
eine Semiramis, doch rine gefchidte Königin, was fie aber nicht 
verhinderte, ihr ganzes Leben hindurch cine rau zu bleiben. Ich 
will hier nicht von ihren - Liebesabenteuern reden; ich will nur an 
eine andere Begebenheit erinnern, welche fie auch hervorftechend be- 
zeichnet. ALS fie nämlich ihren Mitbewerber um den fchwebiichen 
Thron befiegt und gefangen genommen, legte fie ihm in feiner Ge⸗ 
fangenfchaft Feine andere Strafe auf, als die, biftändig ein Kleid 


*) Man zeigte mir im Gchloffe Calmar den Saal, wo 1897 biefe 
merfwürbige Sigung war. Er ift jegt ein weiter Bobenraum, weicher 
einzuſtuͤrzen droht. 
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von 15 Ellen Weite zu tragen, hinter welchem an einem Kragen 
ein neunzehn Ellen langer Schweif hing. ine ſchwediſche Elle 
hat aber ungefähr 62 Gentintetres. 

Da bin ich aber weit abgefommen von dem gothländifchen Ka- 
nal, ſelbſt von der Kirche zu Wreta. Ich habe noch nicht alles 
Merfwürdige aufgezählt, was man dort zeigt. Unter andern zeigt 
man dort auch einen Riefenfnochen, welcher Herrn Cuvier in 
Verlegenheit fegen könnte. Ich will mich aber nicht dabei aufhalten, 
denn ih muß an Bord zurüdfehren. 

Als wir an den Kanal Famen, ftusten wir einen Augenblid. 
Werder auf dem Kanal, no auf dem Eee Roren, welcher eine vier- 
tel Meile weit vor uns lag, fahen wir aud) nur eine Spur von ei- 
nem Schiffe. Wir mußten nicht, was wir von dieſem fchnelfen Ver⸗ 
ſchwinden denken follten. Wir beeilten unfere Schritte, und erft, 
ald wir den Rand der Schleufe, Earl Johann, erreicht hatten, fahen 
wir au unſeren Küßen, einen Steinwurf weit, die Flamme des Da- 
niel Thunberg, 

Eine halbe Stunde fpäler waren wir auf dem Gemäffer des 
Roren. 

Ich könnte bei der Fahrt über diefen Eee noch ein Bischen den 
holländifchen Offizier ärgern wegen der verfchwindenden Snfel, welche 
er hierher verfegt, ich will ihn aber nicht quälen um einer folchen 
Kleinigkeit willen. . Dann will ich auch fchnell vorwärts. Man 
würde e8 auch müde werden, der Erzählung der Begebenheiten "einer 
Reiſe zu folgen, welche für mich fo kurz, fo mannigfach, fo reich war. 
Sollte man fich darüber wundern? Man bat fo bald alle Mittel 
der Sprache erfhöpft, wenn man den unerfchöpflichet Neichthum 
der Natur defchreiben will. Und den, welcher nach Bequemlichkeit 
fieht und genieät, fragt man nicht um Nechenfchaft wegen feiner lan⸗ 
gen Bewunderung. Er iſt nicht gehalten, Geftalt und Ausdruck zu 
ändern, eine Analyfe vorzunchmen und den Gegenftand zu zerglier 
dern. Mit dem, welcher erzählt, verhält es ſich anders; er ift mit 
feinen Mitteln bald zu Ende. Schon iſt er nahe daran, an der 
Kippe der Sintönigfeit zu fcheitern, ehe er noch den fchmwächften 
Theil feiner Empfindungen erzählt bat oder der Wunder, welche fte 
hervorgerufen haben. 

Der Maler kämpft mit feinem Pinſel und- feinen Farben 
gegen die Natur, wie Macht gegen Macht. An jeder Ede feines 
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Weges kann er einen neuen Rahmen nehmen. Die Zufammenfel- 
lung feiner Farben wird den Beduͤrfniſſen feines. Gemäldes genügen, 
So erjchien bei der Abendionne der Eee wie ein unermeßlicher. mit 
Diamanten befärter Opal, in”feiner Achfe von einem langen Yeuer- 
ftreifen durchjchnitten. Dieſer bunfele und faum blaue Himmel war 
bejät mit‘ Heinen Wolfen von mattem Sifberglanze und am Rande 
beieht mit Gold⸗ und Zinnober-Streifen. Dabei die jchwelgeriiche 
Veppigfeit ver Ufer, wieder fcheinend in einer Durchfichtigen Bläche 
und fich lieblidh über die Gewäſſer neigend wie reicher Kranz von 
duftenden Gärten; jene unbeichreibliche Melodie der Luft, welche in 
dem Laubwerk feufzt, der Blume, welche ihren Kelch fihließt, des 
Thaues, welcher auf jedem Blatte zu einem Burpurtropfen gerinnt, 
der kleinen Welle, welche auf dem Sande raufcht; ferner jene mädh- 
tigen Schatten der Tannen auf dem Goldgrün der Thäler; jene 
phantaftifchen Selfenrifie hinter einem Spibengewebe von Laub, wie 
das knochige Geſicht einer alten Frau fich hinter einem Blonden⸗ 
ſchleier verftect, jener Dunft der Kerne, welcher gelb erfcheint durch 
den Widerſchein von Myriaden Atomen, welche im Flattern Die letz⸗ 
ten Strahlen der Sonne zurücdwerfen. Aus allen diefen Dingen 
würde ich faum ein Gemälde machen und ich habe Deren taniend 
vor Augen. Ehe ich noch das erfte erfaßt habe, tritt fchon ein an⸗ 
bered und dann wieder ein anderes und Dann nochmal ein andercd 
vor mid) mit befonderer Färbung, befonderer Schönheit mit heiterem 
oder traurigen Antlig, nachdenfend oder leichtfertig, mit ihren Eigen» 
thümlichfeiten, in Maſſen, Gruppen oder Cinzelnheiten, fo wie eine 
lange Gallerie. von Landfchaften, wo man neben, einander Die Werke 
aller Meiſter ver Kunft gefammelt hat. 

Zu der Nähe des Roren zeigt ich rechts fahl und fauertöpftich 
das unbedeutende Linföping, die Hauptftadt Oſtgothlands. Des 
rühmt unter den berühmteften Städten ded alten Skandinaviens hat 
fie fid) müfjen in Berfall gerathen jehen, ohne in ihrem Boden et- 
was Lebhaftes finden zu können. Einjt zählte fie 20.000 Einwoh⸗ 
ner, jet hat fic kaum 4000 und faum zollt ihr ein Gelehrter im 
Borbeifahren den Tribut der Erinnerung an ihre erlofihene Größe. 

An der Spite ded Sees wendet fi) das Bett der Motala nach 
Norden und das Schiff geht öftlich auf den Afplangen, einen Heinen 
See, über deifen Fläche man in einer Biertelftunde dahin führt. 

 Etwad weiterhin, che man an die lebte Reihe Schleufen foyumt, 
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friecht der Kanal am Rande eines Gebirged bin, deſſen Biegung 
er verfolgt. Oben erhebt ſich bei jähem Abhange der bufchige Kamm 
und fchüttelt auf die flillen Gewäfler ven feinen Regen feines Thaues, . 
Unterhalb . öffnet. fi nicht weniger fchroff ein weiter, Abgrund. 
Seine kalte Tiefe wird nie erfreut mit einem Strahl der Sonne, 
der Schnee vergißt ſich dort bis in den jchönften Sommertagen. 
Dunfler Rafen und wildes Geftrüpp fämpfen um den Boden. Dies. 
jenigen, welche die Simplon's⸗ oder St. Bernharb’8-Straße bexeiſt 
haben, oder die von-Nantua nad) Genf bei dem FortErefüfe, 
fonnen fich eine DBorftellung von der Bejchaffeuheit. dis goth— 
läudifchen Kanald an diefer Stelle machen. Wir fuhren bei Nacht 
auf diefer Waflerftraße, welche jo kühn in der Luft ſchwebt. Der 
Damm, welcher fie trägt, erlaubte und an Gefahr zu denken; wäh- 
rend die gebeimnißvollen Schatten der Dunkelheit, dieſe aroße Leere 
unter unfern Füßen, wo bie Finfternig noch dichter wurde, be ger 
waljamften Muthmaßungen freien Spiefraum verftattete. - Sollte 
das Wafler. den Grund des Kanald auflodern oder den allmälig 
verbünnten Schlanim in die Tiefe führen, follte eine Spalte den 
Mörtel des Gemaͤuers zerreißen, oder Die Unterlage des Bodens er— 
weichen; dann kann bei der Beweguug unferer Schaufeln ein Stück 
diefed biegfam unterwühlten Dammes brechen und uns mit den, 
Strömen ded Waſſers in eine erichreeliche Tiefe herunter reißen. 
Jedoch die erfahrenen Ingenieurs, welche dieje Arbeiten leiteten, 
baben fie vor jeder Möglichkeit eines folchen Unglücks geſchützt. 
Man faun fich alfo ohne Furcht dem ganzen Reiz einer fo malerijch 
ungewöhnlichen Lage überlafien. Wenn man, indem man nach ben 
Fuße der’ Gebirge ſieht, einen gelinden Schauder empfindet, fo ift. es 
ein Glüd, daß man den Schlag einer neuen Seite fühlt, wenn ſchon 
fo viele Fieber der Einbildung erregt find, daß man ein Gefühl mehr 
hat, wenn man fihon die Wolluft fo vieler angenehmer Gefühle er 
fabren. ' 
Bei der Ankunft bei den Schleujen ftiegen die Reiſenden aus 
und gingen voraus bis Söderföping, wo wir zur Nacht blei- 
ben ſollten. Diefe Stadt ift eine der älteften Schwedens. Jedoch in 
einer Stadt, wo man übermäßig vom Holze Gebraud macht beim 
Bau der Häufer und Gebäude, und wo man fich felten damit ab- 
giebt, den Denfmälern einen architeftonifchen Anftrich zu geben, find 
auch die älteften Städte nicht von den neuen verfchieden, Die Woh— 
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nungen erneuern fih von Jahrhundert zu Sahrbundert, die Straßen 
werden umgewandelt, bad Ganze ändert fein Anfehen, feine Geftalt 
-und verjüngt fich, und nur die Archive fünnen Auskunft geben über 
die entferntere oder nähere Erbauung. Die Archive von Söberkö⸗ 
ping find aber ganz der Ueberlieferung übergeben, nnd die Ueberlie⸗ 
ferung bat für ihren Anfang Feine Zeit. 

Ausnahmsweiſe ragen jedoch zwei Gegenſtände ziemlich weit 
in die Vergangenheit hinein und zeugen von ihrem fernen Urſprunge. 
Eine Kirche in halbgothiſchem oder vielmehr in jenem barbariſchen 
Styl, welcher im Mittelalter eine kurze Erſcheinung in Schweden 
war, ſteht noch auf einem ihrer Plaͤtze. Sie iſt von Backſteinen er⸗ 
baut; ihre ſchweren und ſtarken Mauern ſind von wenigen Fenſtern 
durchbohrt und nach der Art verziert, welche in Dentfchland der 
Entitehung ded Gewölbes voransging. Hier und da treten bie 
Steine der äußeren Wand hervor oder zurüd nach dem Senfloth, fo 
daß fie Guirlanden wie die Zähne einer Säge bilden, oder Kreme 
mit einem oder zwei. Armen, oder Reihen von Bögen, oder Beden 
mit vollen Bögen, einzeln, doppelt, dreifach, endlich‘ alle Zeichnungen 
weiche der Baumeiſter hat erfinden Fönnen, Noch heutiges Tages 
bietet und Deutfchland In diefer Art einige fehe merkwürdige Deuf- 
mäler 4. DB. die Kirche zu Neuß in der Nähe von Duͤſſeldorf. Die 
Kunft der Schweden hat aber die Muſter nicht erreicht, welche fie 
nachahmen wollte, und ihre Anftrengungen haben nur zu Armlichen 
Ergebnijlen geführt. So fehr wir und darüber wundern müſſen bei 
der alten preußifchen Kirche, welche Kraft, welche Maitnigfeltigfeit, 
welche Harmonie des Gindrudd man hat erreichen können, ohne alt- 
dere Hülfömittel als die Vertheilung von Badfteinenz fo ſehr müffen 
wir der ohnmächtigen Ungeſchicklichkeit lachen, welche bei der Errich— 
tung des ſchwediſchen Denkmals obgewaltet. Um die naive Lächer⸗ 
lichkeit der Verzierung auf dad Höchſte zu treiben, hat man nenlich 
beim Ausbau des Gebändes den Ginfall gebabt, auf der roten 
Maſſe der Mauer die Kreuze und Kraͤnze, welche zurüdtreten, weiß 
anzuftreichen, wad auf die Augen den allerunglüdtichiten Eindruck 
macht. Webrigens hat diefe Mode nicht bloß in Söberföping Ern⸗ 
gang gefunden, man hat fie auch in Anwendung defeßt bei dem neu? 
lihen Ausbau der Kirche Ridderholm zu Stockholm. 

Die Kirche zu Neuß fihreibt ſich aus den erften Jahren des 
XI. Zahrbundertd her; die zu Berona im der Lombardei, in einem 
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aͤhniſchen Sthlerbaut/ gehtifaft bis zu derſelben Zeit hinauf; wie 
ſehr ihnen abet auth die: Kirche zu Söderköping nachſteht, ſo halte 
ich fie doch für welt ſpateren Urſprungs. Da fie Im Verfalle iſt, 
was nur von ihrem After herzurühren fchelnt und von einigen Maͤn⸗ 
deln in Bau, Yo Tann fit voch aus keiner jüngeren Zeit fein ars 
us vem XIV. Zahrhatidert: 

Unweit vieſer Krche ethebt ſich zu einer niemuchen Höhe‘ hf 
cneiun Thurur“ oder eine Warte don Teltfamen ’ Anfchen. Es 
it ein ſteißiger Pau’ von gejimntertem Solge, welches: unter ſich dp 
jeder Richtung verbinden und verfnüpft fl, wobei man Mit dem! 
Hole fo verſchwenderlſch umgegangen, daß man 'damit feinen’ gerin- 
gen Werth in dieſem Lade beweift. Da ' man das' Gebqude: ünbe⸗ 
fleidet gelaſſen hat, fo zeigt Dies‘ Denkmal, welches nicht ohne Kſihn- 
heit iſt, eine Unmaſſe von Dreieden, von Rauten und Deapehen⸗ dom 
einer gewiſſen Eigenthümlichkeit. 

Hinſichtlich des anderen Denkmäls' fo kann ich zwar che‘ ganz 
feine Aechiheit behaupren; ‘denn’ ich habe Feine andere Beweiſe“ als 
Behauptungen; voch [elite wenkgffend in’ Schweden eine grö— 
Bere Drffentlichleit zu ’werbteiten. "Giulge Eiuibohuer Ber’ Stau; anif 
welchen ſich nicine ſchwebiſchen Gefährten in’ ein Gefpruͤch Linlibßen/ 
erzählten ihnen,“ daß nian beim Graben des’ Kanaͤls bearbeitetos 
Holz gefunden habe, welches methodiſch angeorbnit 38 ſein ſchien 
Man jegte das Ausgräben 'mit- Vorfiiht fort, und nian förderté bald 
eine gange Bedachung zu Tage: Man grub? weiler? md iſehr tief 
und grub zuletzt DIE auf den Grund ein Gebände and, welches mot 
aufehntichent Unifänge war und welches man für eine Kirche hielt 
Es tnhete' auf einem Pfahlwerke, und die in vie Erde gerammiten 
Pfähle waren vollfonnmen erhalten. Rings' herum waren "Stier: 
in’ welchen inan Gebeine fand. Man konnte 'nns’micht. jagen, ob 
auch Kleinodien, Wuffer and andere Dinge darin waren, und Folge 
ich auch nicht, wasads "ihnen geworden' ft. "So wie man mie 
dus Geſpraͤch ſwerſehte that {ch Fingern, ini genduebe und! beftlum⸗ 
tere Ausknuft' zu erhillten. ° Ich 'beftagte‘ mit ‚eben ſo geringen" Ers 
folge: einige bekannte Perfonen zu Stkockholm; ich RR mich ans 
anf diefe einfachen Angaben 'Befchränfen. - \ 

Ich muß noch hinzufegen, daß 'diefe Angaben‘ durtch meh, — * 
lich bedeutende Umftände beſtätigt wurden. Der Ort, wonmätn dhes 
unterirdiſche Denkmal! eütdeckt hat, iſt der Fuß: des Ramſhaͤll, veindE 
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ſehr hoben Berges in Norden der Stadt, welcher von dieſer durch. 
den Kanal getrennt wird. ‚Der jähe Abhang dieſes Berges auf der 
Sübdfeite berechtigt zu der Annahme, daß einft dieſer Berg fich von 
Gipfel bis zum Grunde geipalten hat, daß die Hälfte des Berges 
auf die Ebene jank und einen großen Theil der Stadt verfchüttet 
bat. Es ift überdied befannt, daß noch zur Zeit Guſtav Waſa's 
dv. 5. im Anfange des XVI. Jahrhunderts, Söderföping einer der 
vornehniften Handelöhäfen Schwedens war; daß der Berg Ramun⸗ 
derſhaͤll oder abgekürzt Ramſhaͤll, feinen Namen von dem furchtba⸗ 
ven Seeräuber Ramunder hat, welcher dort feinen Sit aufgeſchlagen. 
Das Baltifche Meer befpülte aljo ehedem die Häufer der Stadt, was 
die Nothwendigkeit des Pfahlwerks unter dem Grunde der Kirche 
beweiſen würde. Sept find zwifchen dem Meere und Söberföping 
noch ein, Kanal von einer franzöfiichen Meile und zwei "Schleufen, 
von denen eine grade am Fuße des Kamfhäll ift. 

Es iſt allgemein anerfannt, daß man in feiner Gegend Schwes- 
dend grammatifcher, reiner und zierlicher ſpricht als in der Umge⸗ 
gend von Söberföping, Man verficherte mir, daß felbf Die Armften 
Bauern eine Wahl, eine Zartheit ded Ausoruds, eine füße und mer 
Lopifche Betonung haben, welche gelehrte Leute anderer Provinzen 
wicht erreichen Fönnen. In dieſer Beziehung iſt Söverföping das 
ſchwediſche Sachſen. 

Am Ende des Kanals, an der Stelle, wo die Schleuſe ihn ins 
Meer führt, ift das Schloß Mem und das Beden, wohin fich die 
Kanonier-Schaluppen der ſchwediſchen Marine von Gothenburg und 
Stodholm hinbegaben, um ihn einzumweiben. Obwohl das Schloß feit 
4 Jahrhunderten zu den Befigungen des Adels gehört, fo hat es 
doch fein Anfehen und Fein Denkmal. 

Endlich find wir alfo im baltifchen Meere. An der grünlichen 
Farbe der Gewäüfler, an ihrer Schwere, am dem färteren Wellen» 
fchlage, aber auch nur daran erfennt man dad Meer. Der Golf 
Siatbaden, welcher an feiner aͤußerſten Spige den Kanal aufnimmt, 
iR fo ſchmal, daß man ihn für einen breiten Fluß halten Fönnte. 
Bisweilen verengt er fich dermaßen, daß er faum einen Weg für 
das Schiff übrig läßt. An einem dieſer Engpäfle auf einer grade 
in der Mitte liegenden Felſeninſel erhebt ſich ver zerfallene Thurm 
der Feſtung Stegeborg. Ehedem vertheidigte fie an dem baltischen 
Merre den Eingang in den Hafen von Söberföping, wie Bohus an 
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der Nordfee den Bingang der Böthar if wirtkeiwigen. Jetzt fallen 
beide in Trüummer im Oſten und Meiten des gothländiſchen Kanalé 
und außer der Achnlichfeit ihres Schickſals haben fie durch cine ſalt⸗ 
fame Laune des Verhängniſſes aud) eine große Aehnlichlkeit in ihrer 
Geſtalt. 

Eine Stunde fpäter fuhr der Daniel Thunberg in den 
Oſterſjön zwiſchen einem unabjebbaren Archipel von Infeln jeglicher 
Größe, jeglicher Höhe und des ſeltſamſten Anſehens. Es wäre un⸗ 
möglich, auch nur: annähernd zu beſtimmen, bis zu wie vielen Tau⸗ 
jenden ihre Auzahl fich erhebt. Ueberall, vorn, hinten, auf allen 
Seiten hemmen fie den Blid bet einigen Schritten und zeichren Die 
unerwarteiften Landfchaften. Hier iſt ein ſpitzer Felſen, welcher trau⸗ 
rig über die Gewäfler feinen bloßen Leib erhebt, von welchem. einige 
Halme herabhangen, wie ein Büchel Haare auf einer zerſetzten 
Leiche. Dort ift ein roher Berg mit kahlem Scheitel,. deſſen Seiten 
fraftvolle Tannen befchatten. Weiterhin verbirgt eine. Rofenrönfel 
ihren Grund in einem frifhen Kranze von Grlen und Birfen, 
- Dann fommt ein roher und unförmlicher Block von jeltiamen Bau, 
defien schwarzes Antlitz an einer lichten Stelle erjcheiit wie ber 
ſcheußliche Kopf eines lauernden Rieſen. Plötzlich kommt eine hübjche 
Meierei mit einem Garten und einem angebauten Felde und einem 
Wieſengrunde, welcher fich verirrt zu haben jcheint amd nachdenklich 
ausfieht in Diefer großen Sinöde. Dann fommt ein Landhaus, ein 
Schloß, welches ftolz thronet auf einer Flaͤche, welche der Zufall ‚ge« 
ſchaffen und welche die Kunſt herrlich geſchmückt bat. Oder hinter hun⸗ 
dert Gruppen von Tannen, welche Kanäle fcheiden, kommt die Fable und 
glatte Seite eined ungeheuren Steins, welcher baly der. Baflsk einer 
Citadelle ähnlich ſieht, bald gezadt ift in allen Linien und in den 
wunderlichſten Muſtern. Bisweilen erjcheinen Die Tannen jn bichten 
Maflen, Stamm bei Stamm, und verweben Ihre Zweige, zu einem 
undurchdringlichen Gewebe, Dann erfcheinen die Baum in großer 
Entfernung von einander und Elar, wie Säulen, weiche ein finfteres 
Gewölbe tragen, über einem rauhen und dürren Boden, 

Das adriatifche Meer benept den Marmorbau der Stadt ber 
Dogen und -jpiegelt ſtolz ibre PBalläfte, ihre Kirchen, ihre Säulen 
gänge von Jaspis und Porphyr, ihre ftolzen Kuppeln und dag Mo⸗ 
jaif ihrer Mauern. Das baltifche Meer hat auch fine Wundex, 
und dieſe Wunder find ein unermeplicher und vüfterer Wald: mit 


fihwarzem Laube und ſchweigſamen Schatten, Durch welchen es felbft 
feine gewundenen Kanaͤle hindurch führt. Statt der nächtlichen Se:- 
renaden hat es das Hagende Geſchrei der Seevögel, flatt der Gon⸗ 
dein mit Wappen bie rohe Barfe des Fifchers, fiatt der geheinmnig- 
vollen Liebe die fchredliche Umarmung des Raubvogeld und feiner 
Beute, ſtatt der Bolfsmaffen Die gefurchten Klippen, welchen bie 
Phantaſie Seftalt und Stellung giebt. 

- Mehr als 40. franzöfifche Meilen weit zeigen fi) folche Land⸗ 
[haften ohne Unterbrechung und ohne weitere Abwechfelung als grö⸗ 
Bere. oder: gefingere Breite der Kanäle, verſchiedenes Anfehen ber 
Wälder 'und rohe Wildheit in der: Anlage der Kelim, und dennoch 
empfindet man 'bei Ihrer Betrachtung weder: Ermüdung noch Sät- 
tigung. 

Schon lange vor unſerer Ankunft bei Södertelge, wo unſere 
lehte Station ſein ſollte, hatte uns das Tageslicht: verlaſſen, und 
wir folgten mit immer wachſender Theilnahme der zunehmenden Fine 
ſterniß auf'diefer weiten MWüfte der Gewäffer und Tannen. Die 
Nacht Fpielte mit. und mit allen ihren Erfcheinungen. - Alle Gefben- - 
fier, alte Schrecken unferer Kindheit fanden dort eine‘ Höhle oder ei— 
nen yphantaftifhen Thron. Und wenn bei dem Geräufh unferer 
Nader Me Mecrichwalbe in ihren Neſte aufgeftört wurde und aufs 
flog und ‘wie ein weißes Kreuz auf. der ftarreır Kläche des Meeres 
einher giitt, ‚oder wenn der Rabe auf feinem Zweige aufwachte nnd 
dem Himmel nit feinem: schwarzen Rüden zueilte; dann hätten wir 
fie gern für duldende Seelen gehalten, welche uns um ein Gebet 
oder ein Werk der Frömmigkeit baten. 

Nachdem wir eine Zeit lang öftlich gefahren waren, machten 
wir einen Bogen und fuhren grade. nad) Rorven um nad) dem Mär 
karnfee durch den Kanal von Södertelge zu fommen. Diefer Kanal 
iſt Fehr Furz; er durchſchneidet die Euge, welche das Meer von dem 
See trennt in der Nähe des Tledend, von weichem er den Namen 
hat, un wo wir anhalten wollten. Als ih in: diefen Kanal -ein- 
fuhr, dachte ich mit Kummer an diejenigen, welche feine Ufer mit 
ihren Schweiße benegten. Er wurde von einigen hundert Kriegsge⸗ 
fangenen gegraben, welche den ruhmvollen Batalllonen Frankreichs 
zur Kaiſerzeit gehört hatten. Während ihre Brüder als Herren nach 
allen Hauptſtaäͤdten Deutſchlands kamen, oder an der Ufern der er⸗ 
ſchrockenen Donau ihre Schlachtreihen aufſtellien, mußten fie mit ih⸗ 





a . 
ren Händen, welche noch vom Pulver ſchwarz waren, Sputen Immo 
Schubkarren ergreifen. Wider meinen Willen fühlte ich mich ge⸗ 
bemüsbigt Durch den Gedanken, daß. fie in einem fremben Boden ein 
Andenken an ihr Unglück fo.. tief, gegraben hatten, zu einer Zeit, 
mo wir nur Siegeötrophäen aufzupflanzen pflegten. Und weun ich 
dann den Kopf erhob und daran dachte, daß unjere Armeen auch 
Arbeiter zuſammengezwungen hatten vom Don bis zum Guadalqui⸗ 
vir, und von der Tiber bis zur Weichſel für unſere -Straßen und 
fuͤr unſere Kanaͤle, dann legte ich mir die Frage vor, wann die 
Menſchen einſt aufhoͤren werden, für Blut und Freiheit den richti⸗ 
gen Ruhm des Krieges einzutauſchen. | 

Ein nächtliher Spaziergang in wüjten Straßen von ärmlichem 
Anfchen und wo Straßenerleuihtung noch unbelannt if, war unfer 
einziged Vergnügen an diefem Orte. Der Flecken liegt auf unebe⸗ 
nem Boden und hat nur ärmliche Bürgerhäufer, Er bat weiter 
feine Wichtigkeit, ald daß eine große Anzahl der Einwohner Stod- 
holnus bier im Sommer wohnt, angezogen durch die Naͤhe der 
Hauptftadt, durch die malerifche Lage und durch die Zrifche der 
Luft, welche die Nähe des Meeres bewirkt. 

Am folgenden Tage gelangten wir. mit Tagesanbruch in den 
Mälarnfee. Trog der urfprünglichen und wilden Form und des noch 
jungfräulichen Anſehens feiner Inſeln fand ich doch, daß fie weniger 
verlaffen und weniger vernachläffigt ausjahen, was auf bie Nähe 
einer großen Stadt deutete. Die Zahl der Schlöffer und Pillen 
nahm zu. Wir trafen Dampffchiffe, welche vie Uferftäbte mit ein- 
ander verbanden, oder Barfen der Epazierfahrer, welche bemalt oder 
mit Behängen verziert waren. Es war in der Luft gleichfam ein 
Geräufh, in der Natur Bewegung, Leben in den Anlagen; bie An- 
wefenheit des Menjchen machte fih überall bemerflich.- 

Mährend ich meine Blide umher Rreifen ließ, hatte ich auf der 
Spige eines gewaltigen Felſens, welcher jenfrecht. zugehauen mar 
wie ein ungeheurer riefiger Pfahl, einen ſchwarzen Gegenſtand ber 
merkt, welchen ich in der Kerne für ein Signal hielt. Als ich nr 
ber Fam, überrafchte es mich nicht wenig, Daß ed nichtd anderes 
war als ein nngeheurer Hut, der auf einer hohen Stange befeftigt 
war. Er war von der Geftalt, welche man gewöhnlich ald den 
dreiedigen Hut bezeichnet, der dadurch berühmt geworden ift, daß er 
wie man fehen wird, die Häupter Karls XII. ded großen Friedrich 


and Rapoleond bedeckt hatte. Folgende Erflärung gehört zu dieſem 
Denkmal. | 


Schweden Hatte ehedem unter feitten Königen einen Grid), ich 
weiß nicht welchen, der den Beinamen Waͤderh att (von Wäder: 
Wind und batt: Hut) erhalten hatte. Diefen Beinamen.. hatte er 
deswegen bekommen, weil jedesmal, wenn er zur See ging, der Wind 
fh fogleich drehte, und aus der Richtung. zu blafen anfing, welche 
die vordere Spige des Hutes andeutete. Nun fcheint ed, daß dieſer 
König zu Lande weniger glücklich war und daß die vordere Spite 
feines Hutes zuweilen die Richtung bezeichnete, wo feine Feinde ſich 
- fammelten. Als er nun eines Tages von den Seinigen getrennt 
und aufs Außerfte verfolgt auf die Spite dieſes Abgrundes fam und 
fein Pferd nicht aufhalten wollte ober Tonnte: fo wagte er einen 
Sprung von einer Höhe von 80 Buß und entging fo ben Händen 
feiner Sieger, indem er am Felſen zerjchmetterte. Aber fein Hut 
"war nicht zerfchmettert worden. In Folge der Schnelligfeit berun- 
tergefallen, war er auf dem Felfen geblieben, wo man ihn wieder 
fand. Man ftellte ihn alfo auf in der Grwartung, daß er ferner 
feinen gluͤcklichen Einfluß äußern würde auf die Winde, welche ben 
See beruhigen würden. Undurchdringliche Hüte waren noch richt 
erfunden, diefer widerftand nicht lange ber rauhen Witterung; man 
mußte alfo einen dauerhafteren dafür hinftellen. Man - machte alfo 
einen von Eifen und vergrößerte ihn dergeftalt, daß er mehr einem 
Denfmale ähnlich wurde. Dan fagt nichts bavon, daß das Blech 
die Eigenfchaften des Filzes geerbt hat. 


Don da. bis Stodholm iſt nur noch eine Fahrt von zwei 
Stunden. Ich werde fie dazu anwenden, um kurz die Gefchichte bes 
Baues des gothländifchen Kanals zu erzählen. 

. Die Fahrt von Sothenburg nach Stodholm umfaßt acht Seen, 
15 Kanäle, einen Fluß und einen Arm. des baltifchen Meeres. Fol⸗ 
gender Weile kann feine Länge beftimmt werden, in runden Zahlen 
nach franzöfifchen Meilen von 4000 Metres Länge. 
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Kauit e. 


Lilla⸗Edet, Alerſtrom, olhaua und Stallbacka 7— der 
Bötha-Eif . . 2 
Sarlögraf . | 4 
Bom Wenernſee nach dem Vilen: (aeiigoihiſher Kanal). 10 
Eprängb, Bruksdammen, Forsvik und Rödeſund ‚41 
Motala -. : -., 2. .1 
Sötha: vom Boren nach dem Roren J . 6 
= Bom Roren nach dem Aſplangen ... . 2 
Vom Afplangen nad dem Slatbafen . . 6. 
Cüvetlge 2 _ 3.9 
| - Seen. . 
Wurm. 0 en .35 
Biken .. an 6. 
Bottensjön 2 
Wettern. len . 9: 
Dotenm 22 . * 
Roxen F 8. 
Alplangen . . 1 
Maͤlarn *). . 12 77 


Auf der 2 een .2 
Auf dem baltiſchen Dieere . a .. #2 06 


Summa: 173 

Der See Viken liegt 92 Metres über dem Meeresfpiegel. Die 

Fahrt zu Berg und zu Thal wird durch 72 Schleuſen vermitteln 
welche alſo vertheilt ſind: 


Auf der Seite der Rordſee 


Von Gothenburg bis zum Wenernſee .. 1858 
Dom Wenern bis zum Vilen.. 2 00 02058 








*) Die giache dieſer Seen hat eine Kuͤſtenlaͤnge von MO framzoͤſiſchen 
Meilen. J 


ER 

Aufder Seite des baltiſchen Meeres: oben.. 3) 

Bon dem ‚Biken narh,-dem_Boiiendjön . a: ci nen. A 

Vom MWettern nach dem Born. » » 2.2 2 2.0. Tor 

Vom Boren nah den Korn . » 2 2 2 202.2. 

Vom Horen nach dem Aſplangen. u. . 9 
Vom Miplangen nach dem Slatbaken ,..........14 - 37 
t | _ 
Summ. . . QR 


Gewöhnlich ſchreibt man dem Biſchof von Linföping: Brast 
den erften Gedanken zu, zu einer innen Schifffahrt die fich ſo nahe 
Hegenden Seen von Oft: und Weſtgothland zu verbinden. “Der 
dem Guſtav Wafa vorgelegte Plan gefiel feinem unternehmenden 
Geiſte. und wenn er fi auch nicht damit befaffen Fonnte, die Sache 
gleich in Ausführung zu bringen, fo unternahm er Doch zu dieſem 
Behufe wenigitend einige Vorarbeiten. Er bejchloß fogleich den: Ban 
eines Hafens an der Mündung der Götha-Eif, und. man fing an 
das Dorf Lödoſe an der Stelle zu bauen, wo Guſtav Adolph ſpä⸗ 
terbin Gothenburg bauete. 

Diefer. große, von Guftav Waſa einmal, aufgenommene Plan 
konnte nicht mehr aufgegeben werden, und konnte nicht ohne Folgen 
bleiben. Ungeachtet der häufigen Kriege, der inneren Unruhen, ‚der 
Umwälzungen und ded Wechfeld der Dynaftien, ging er von einem 
Könige zum andern über, wurde ‚reiflicher überlegt und entwidelt. 
An jedem Tage traten dic Vortheile, weldye dadurch dem Könige 
reiche erwachfen mußten, in ein hellered Licht; an jedem Tage ver: 
rlngerten ſich die Schwierigfeiten, in dem Maße ald der Er: 
folg nicht zu berechnen ſchien. Studien modificirten und vereinfach- 
ten, van Jahr au Jahr den anfangs unvollkommenen und unand- 
führbaren Plan. Jeder König war eiferſüchtig darauf, für die Zus 
funft einen Theil des Werkes unter feiner Regierung auszuführen. 
So ließ Earl IX zwifchen dem Wenernſee und dem oberen Lauf der 
Goͤtha⸗Elf den Kanal graben, welcher feinen Namen traͤgt, und def⸗ 
fen Schlenſen 150 Jahr fpäter von Thunberg umgebauet wur— 
den. Der erfte Blan follte den Wenern- und Mälarfee mit einander 
verbinden, mit Benugung des ganzen Hielmar, welcher zwiſchen bei⸗ 
den noͤrdlich vom Wetternſee liegt, Guſtav Adolph ließ zwiſchen 
dem Mälarn und Hielmarn den Kanal Arboga anfangen, welcher 
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unter der Regierung Chriftinen’s vollendet wurde. Diefe Königin 
ließ auch die Schleufen von Lilla⸗Edet an dem Laufe der Götha- 
Eif bauen. Carl XI. ließ am Kanal Arboga wichtige Verbefferun« 
gen vornehmen und ordnete Studien an für den Entwurf eines Ka⸗ 
nals zwifchen dem ‚Hielmarn und Wenern. Da erfannte man erft 
die Unmöglichkeit, in diefer Richtung fortzufahren und bie Nothwen⸗ 
digkeit, eine andere einzuſchlagen. 


Waͤhrend Carl XII. fern von Schweden Krieg führte, wagte 
ein Mann, eben fo Fühn gegen Die Natur, als der König gegen feine 
Feinde, einen Plan zu entwerfen, welcher den Schiffen mitten Durch 
die Katarakten von Trolhätta einen Weg öffnete. Der Plan war 
der ritterlichen Kuͤhnheit des Königs würdig, welcher auch feine 
Ausführung befahl. ES Fam darauf an, den Wafferfall in drei 
gleiche Abftufungen zu vertheilen, mitteld drei Foloffaler Dämme, 
welche das Waſſer aufhalten und drei regelmäßige Beden bilden 
follten. An jedes Becken follte eine Echleufe gelehnt werben in ber 
Tiefe des Felſens von 30 bis 40 Buß Höhe. An diefem Plan war 
ein anderer geknüpft, welcher da® Ganze des Kanals vervollftändigte 
und ihn von dem Wenern durd) den Boren und Roren bis an das 
Meer bei Norrköping führte. Carl XI. ging auf Alles ein. Se 
größer und Fühner das Unternehmen war, defto mehr mußte «8 ihm 
gefallen. Er hatte eben die Vorſchlaͤge Polhem's angenomnıen, 
und diefer Ingenieur hatte fich verpflichtet, in fünf Jahren die ganze 
Strede des Kanals Yerzuftellen, als eine Kugel die großen Pläne 
des Königs, fo wie die feined Ingenieurs, unterbrach. 


Man kennt den Zuftand Schwedens beim Tode Carl AU. 
Schwankend in feiner Grundlage, mit einem Schlage beraubt ſowohl 
des mächtigen und Eraftvollen Willens fo wie bed furchtbaren Armes, 
weiche allein am Rande des Abgrundes ed hätten retten Tönnen, 
verfant es ohne Rettung hinein. Der verfpottete Scepter wurde 
den Händen einer Frau übergeben. Die Nationalität ging ganz zu 
Grunde. Das Geld des Auslandes fand den Weg zum Patriotis⸗ 
mus und zu dem Gewilfen Aller. England, Branfreih und Rußs 
land führten in diefem Lande mit einander Krieg mit Goldthalern 
und mit Garolinen. Mit einem Worte, wie ed Beaumont⸗ 


Luͤdde's Zeitſchr. f. vergl. Erb, I. Bd. 28 


Vaſſy fo Fräftig fagt:*) König, Adel, Senat, Große und Geringe, 
Einſicht und Mittelmäßigfeit, Alles war in Schweden kaͤuflich; Alles 
wurde franf und frei dem Meiftbietenden überlaſſen. 

Bei der Thronbefleigung Friedrich's I. waren die Dinge in kei⸗ 
nem beflern Zuftande. Erft Iange Zeit nachher konnte die Regie 
rung dem Kanal ihre Aufmerffamfeit wieder zuwenden. Da wurbe 
befchloffen, ftatt ihn nach Norrköping zu leiten, ihm feine Mündung 
dei Söderföping zu geben. Um die Heftigfeit der Kataraften zu 
bändigen fand man feinen beffern Plan, ald den Plan Bolhem’s, 
und man befchloß ihn ganz auszuführen. An diefen Punkten begann 
man mit riefigen Arbeiten im Jahre 1748. Gieben Jahre lang 
wurden fie fortgefegt mit einem Erfolg, der einen glüdlichen Aus- 
gang erwarten ließ. Der erſte Damm wurde vollendet in fait fabels 
haften Berhältniffen, und es war gelungen, die Strömung des Waj- 
ſers in ein Beden einzufchließen bis zu einer Höhe von 30 Fuß über 
dem Spiegel des Fluſſes. Die erfte Schleufe wurde faft geiprengt 
und die Minen hatten den Granitboden in einer Länge von 300 
Metred weggeräumt, ald der Damm der ungeheuren Waflermaffe 
nachgab, plöglicy einftürzte und in einem Augenblide die Frucht fo 
vieler Foftipieliger Unternehmungen vernichtete. 

Faſt wire die Folge dieſes fihredlichen Unglücks die Aufgabe 
der Hoffnung gewefen die Götha-Elf zu kanaliſiren. Weder Die Re: 
gierung noch Privatgefellichaften fanden fich geneigt, ihr Geld aufs 
Spiel zu fegen. ingefchüchtert wagten es felbft nicht die Inge⸗ 
nieure, neue Pläne in Borfchlag zu bringen. Ein vinziger, der be= 
rühmte Daniel Thunberg, wagte es, fichern Erfolg zu verſpre⸗ 
Ken, wenn man ven Blan befolgen wollte, welchen er 1757 ver 
Regierung vorlegte. Man beeilte fich nicht ihn zu prüfen, noch we⸗ 
uiger die Arbeiten wieder aufzunehmen. Andere Angelegenheiten be« 


mu... 


*) Les Suedois depuis Charles XII. Diefes Werk, welches fid 
auszeichnet durch frifchen Kortfchritt, Eraftvolle Bündigkeit unb durch 
geiftreihe und unparteiiſche Beurtheilung der Begebenheiten und ber 
Menſchen, iſt erſt kuͤrzlich erfchienen. Diejenigen, weldye über bie fo 
bewegte Zeit ber ſchwediſchen Geſchichte Auskunft erhalten wollen, fo wie 
wenig bekannte Rachrichten, deren Genauigkeit ich beftätigen Tann, wer: 
ben fie in diefem Buche finden. 
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khäftigten die Gemuͤther. Der berüchtigte Reichdtag von 1766 war 
geweſen, welcher, nachdem er eins nach dem andern ber Könige 
würde abnahm, zulest in der Perſon Adolph Friederich's den letzten 
Anichein der Macht vernichtete und zulest fein Merk durch furcht- 
bare Zuftizmorde frönte. Ein Krieg mit Preußen und bie inneren 
Kämpfe der Muͤtzen und Die erfüllten ben Reft dieſer unglüdlichen 
Regierung. 

Inzwifchen boten fich Thun berg einige Gelegenheiten, bie 
Ueberlegenheit feines Talentes zu beweifen nnd fich Vertrauen zu er⸗ 
werben. Er hatte die Schleufen des Carlograf umgebant und 
das waren Meifterwerfe. 

Bald nachher beflieg Guſtav TII den Thron. Seine edle und 
glüdliche Kühnheit hatte tn feinen Händen eine Gewalt befeftigt, 
weiche fo lange gefchwanft hatte und zerfplittert gemefen war. Saum 
war die Umwälung von 1772 vollendet, als der junge König fein 
Reich zu bereifen anfing. Er befichtigte den unterbrodhenen Kanal 
„Guſtav, deſſen Fühner Beift Leine Hinderniſſe kannte, verpflichtete 
ſich gewiſſermaßen die Arbeiten fortzufegen, indem er feinen Ramen 
auf einen Welten eingrub, welcher nicht weit vom Dorfe Trolhätte 
entfernt war.”*) Drei Jahre fpäter erhielt Thunberg Befehl, bie 
Deiche und Schleufen von Aferftröm zu bauen. Das war die Ein- 
leitung zum Anfang der Arbeiten bei Trolhätta, wonon fie eine na» 
türliche Sortfegung waren. 

Auch diesmal mußte man dabei ftehen bleiben. Nach ſechs Jahren 
einer frieblichen Regierung fand ſich Guſtav plöglich in Ereigniffe ver⸗ 
widelt, deren unruhige Befchaffenheit fein Denfen in Anfpruch nahm. 
Der Krieg mit dem Auslande, im Innern die Wirren einer gehäſſi⸗ 
gen Oligarchie ſchlugen die großen Entſchlüſſe nieder, welche er mit 
ſich in fein frühes Grab nahm. 

Der Herzog von Südermanmmland- erhielt die fehroierige Erdſchaft 
Enftav’s. Seine edle Feſtigkeit und feine große Einſicht führten 


*) Les Sucdois sous Charles Xll. — Der Berfaſſer dat es mit 
Gluͤck unternommen, mit Hülfe neuer Urkunden bie poetifhe Geflalt Gu⸗ 
ſtav's III. berzuftellen. Die Wertheidigung feines Helden, weldier lange 
durch den Haß der Parteien verläumdet war, bat ihm einen beredten 
und dramatifchen Bericht eingeflößt, ohne Widerrede iſt dies der ſchoͤnſte 
Theil eines Buches, F 
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Muhe und Frieden zuräd. Da bildete fich eine Gefellichaft von Ka⸗ 
pitaliften und bewilligte Thunberg hinreichend Geld, um die 
neuen Schleufen an dem Fuße des Akerbergs zu bauen. Died war 
allein noch übrig geblieben, um bie Berbindung des Wenernſees mit 
der Nordfee vollftändig herzuſtellen. Thunberg machte ſich ans 
Werk, und die mit ausgezeichneter Thaͤtigkeit geleitete Arbeit wurbe 
7 Sabre foäter vollendet, nämlich im Jahre 1800. Jedoch genöthigt, 
nur die ihm bewilligte Summe zu. verausgaben, mußte der berühmte 
Ingenieur die Verhältniffe, welche er anfangs im Sinne hatte, be 
fchränfen und feine Schleufen haben daher nicht Die Ausdehnung, welche 
die in den andern Theilen des Kanales haben. 

Thunberg hatte auch den Riß zu dem Goͤtha⸗Kanal entwor- 
fen,. aber er hatte nicht das Glück ihn felbft auszuführen. Guſtav IV. 
hatte ingwifchen den Thron beftiegen, und feine Tollheiten erfchütter- 
ten den Kredit, die Indbuftrie, ja bie ganze Nation. Was Fonnte 
man auch in der That von einem Manne erwarten, welcher im vol- 
len Ernfte davon überzeugt war, daß Napoleon der Antichrift fei? 
Erft im Jahre 1809,. nachdem der Herzog von Südermannland auf 
den Thron erhoben war, fonnte man feine Aufmerkſamkeit den Fra⸗ 
gen der Induſtrie zuwenden. Der um Rath gefragte Reichstag ent⸗ 
ſchied für die Vollendung des Kanals, deren Leitung dem Ingenieur 
Platen übertragen wurde. Während der Regierung Carl's XIU 
und der Wirren des europäifchen SKrieged wurden die Arbeiten nur 
nachläfjig betrieben. Außer der Seltenheit des Geldes fland bie 
Armee im Felde und es fehlte an Menfchenarnıen. So wie aber 
mit dem Frieden ein neuer König, unfer Landsmann, die Zügel des 
Staated ergriffen hatte, wurde dieſem Unternehmen eine thatkräftige 
und einfichtige Aufmerkjamfeit gewidmet, welche auch nicht mehr auf» 
gehalten werben folfte. Man ſah nun 6— 7000 Arbeiter, Soldaten 
und Bauern, Maurer, Walgräber und Bergleute das Erdreich auf- 
graben, Zellen fprengen, Wafler entfernen und Tunnel für Die Flüſſe 
graben, die Straßen durchfchneiden Durch bewegliche Brücken, Bruſt⸗ 
wehren aufwerfen am Abhange der Hügel oder mitten In den Seen. 
Bon Jahr zu Jahr verringerten ſich die Zwiſchenräume, die Seen 
verbanden fich mit einander, die beiden Meere traten einander näher 
mit ihren ſtets wachfenden Armen, bis fie ſich endlich im Sabre 
1832 über die Thäler und Gebirge Schwedens, vom 9 bis 15 Grad 
dftlicder Länge, Die Hand reichten. Schon feit mehren Jahren 
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war Platen der General, v. Sparre in der Leitung der Ar» 
beiten gefolgt. 

So hatte alfo 3 Jahrhunderte lang, unter 16 Regierungen und 
bei fünfmaligem Wechfel der Dynaſtie, Schweden den großen Ge⸗ 
danfen gehegt und verfolgt, mitien durch feine Gefilde die beiden 
Meere, welche feine Küften befpülen, zu verbinden. Neun Regenten 
arbeiteten daran, ed ind Werk zu feben, und 4 Ingenieurs machten 
ſich berühmt, indem fie in ihrem Namen arbeiten ließen. Die ganze 
Ausgabe belief fich auf etwa 25 Millionen, welche, wenn man den 
verichiedenen Werth des Geldes berüdfichtigt, wenigftend ber breifa- 
hen Sunme in Frankreich gleich fommen würden. 

Man muß fich aber befonderd dann verwundern, wenn man 
ein ſolches Werk mir der Volkszahl in einem Lande vergleicht, wo 
die nöthigen Arme fehlen für den Aderbau und für inpuftriele Be⸗ 
fhäftigungen. Sicherlich hätten die materiellen Schwierigkeiten die 
Ausführung unmöglich gemacht, wenn die Schweden nicht fchon 
längft die Löfung ded Problems gefunden hätten, worüber wir uns 
in theoretifchen Erörterungen und in fruchtlofen Verfuchen erfchöpfen. 
Ich meine nämlich die Anwendung der Armee für Arbeiten der all- 
gemeinen Wohlfahrt. In diefem Yugenblide macht man unter un⸗ 
fern Augen einen neuen Verſuch, und ſchon feheinen die Ergebnifle 
eine Antwort zu geben durch einen wahrfcheinlichen Fehlſchlag auf 
die befcheidenften Hoffnungen des Erfolges. Man wirb daher nicht 
ohne Theilnahme einige Worte lefen über das Syftem, welches in 
Schweden einen fo gluͤcklichen Erfolg herbeigeführt hat. 

Die Militaitrmacht Schwedens zerfällt in drei wefentlich verſchie⸗ 
dene Kategorien. 

Die eine, mit Namen Wärfwade (von wärfwa: anmerben, 
ausheben) bildet die eigentlichen und bleibenden Regimenter , welche 
durch freie Anwerbung ausgehoben find. 

Die zweite, mit Namen Bew äring (von bewära: bewachen, 
mit den Waffen vertheidigen) entfpricht im Ganzen der preußifchen 
Landwehr, oder einer beweglichen National» Garde, welche aber auf 
firengerem Fuße ald bie unfrige organifirt iſt. 

Die dritte, welcher man den Namen Indelta gegeben hat 
(von indelt vertheilt:) ift Schweden eigenthümlich, und hat in feinem 
Lande Europa’s etwas Aehnliches. Diefe Indelta lieferte die Ar⸗ 


beiter für bie großen Arbeiten des Königreihe. Ihre Einrichtung 
iſt ungefähr folgende: 

Die Indelta beftcht aus ſtets vollftändigen Cadern, welche aber 
nur unter Die Waffen treten, ums entweder gegen ben Feind zu mar⸗ 
fhiren, oder zu gewiflen Zelten des Jahres, um fi im Maneuvri⸗ 
ren zu üben. Im Friedenszeiten iſt fie über die ganze Fläche des 
Königreichs zerftreut, doch fo, daß fie beim erfien Rühren der Trom⸗ 
mel unter die Fahnen treten kann. Sie foftet der Regierung faft 
Nichte. Jede Provinz muß fie ſtellen, freihalten und unterhalten 
und in Todesfiflen eine Anzahl Solpaten eintreten lafien, welche 
mit ihrer Größe und ihrer Bevölferung in Verhaͤltniß flieht. Am 
Ordnung in biefe Abgabe zu bringen, hat man die Provinzen in 
gleiche Kreife getheilt, welche man Rote (Ramen, Bölterichaft) 
nennt. Jede Rote muß einen Mann in den Cadern ber Indelta 
haben. Diefem Maune wird zum Lebensunterhalt ein Torp (Gut, 
Meierei) überlaffen, welches aus einem Haufe, einigen artbaren Laͤn⸗ 
Dereien und dem nöthigen Gemöbel, fo wie aus den Geräthichaften 
beftcht, welche zur Wohnung und zum Ackerbau gehören. Der Sol⸗ 
bat befommt überbied von der Rote feine gewöhnlichen Kleider und 
unentgeltlichen Beiſtand beim Aderbau und Unterfügung an Rat 
alien oder Geld, wenn feine Ernte nicht ausreicht. 

Die Unteroffiziere, die Dffigiere und die oberen Offiziere der 
Indelta find innerhalb des Kreifes ihrer Regimenter einquartiert, 
und ihrem Grabe gemäß untergebracht, fowohl hinfichtlich ber Lage 
als der Wichtigkeit des Eigenthums, welches ihnen überwieſen if. 
Diefe Befigungen heißen Boftälle (Wohnung). Sie haben ein mehr 
oder weniger bedeutendes Ginfommen je nach dem Range. Die Of 
ſiziere und Unteroffiziere können die ihrigen verpachten. Die Sol 
daten müffen aber die ihrigen ſelbſt bewiztbfchaften und können für 
eigene Arbeiten den Ueberſchuß ihrer Zeit verwenden. Dann fönnen 
fie die Profeffion betreiben, welche fie erlernt haben, ober weiche ih⸗ 
nen gefällt. 

Sehr umfaflende Anordnungen , vol von einer weilen und vär 
terlichen Sorgfalt find gemacht worden, um dem Indelta⸗Soldaten 
ſelbſt in Den unbedeutendſten Berhältniffen feines Lebens eine ange 
nehme und leichte Eriſtenz zu fihern, und um fo viel ale möglich 
des Rote die Koſten bed Unterhalted zu erleichtern. Und man if 
damit fo gut zu Stande gefommen, daß diefer Zuftand ber Dinge 
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nie eine Beranlaffung zu einer Klage oder zw einer Verhandlung 
giebt. Während ver Feldzuge, der Berammlungen in Lagern zum 
Behuf der Maneuvers oder der durch die Regierung veraulaßten 
Entfernungen forgt die Rote für das Torp feiner Indelta.*) - 

Unter diefen Menfchen, welche zu gleicher Zeit an anhaltende 
Arbeit und an militairifche Suborbination gewöhnt find, findet vie 
Regierung Urbeiter, welche zugleich arbeitfam und disciplinirt find. 
Wenn fie die Zahl der Armee beftimmt hat, deren fie bebarf, bes 
fimmt fie die Quote des Kontingents für jede Kompagnie. Sie 
utmmt freiwillige Anerbietungen an und übtin diefer Hinficht feinen 
Zwang. Die. Zahl Der Anerbietungen ift ftetd größer ald vie ihrer 
Sorberungen. Der Reiz eines Kleinen Zuſchuſſes reicht hin, um ei⸗ 
nen gewiffen Wetteifer unter den Soldaten zu erzeugen, welche kei⸗ 
nen Müßiggang Fennen und welche noch wicht gelernt Baben, in ber 
Arbeit eine demüthigende Herabwärbigung zu ſehen. 

Sobald das Kontingent eines jeden Regimentes zufanımenge- 
kommen iſt, begiebt es fich an den Ort der Arbeit mit Waffen und 
Gepaͤck, feine Dffigiere an der Spite. Dort erhalten die Soldaten 
die Gerätbichaften zur Arbeit und die Offiziere vertbeilen die einzels 
nen Gekchäfte unter fie nach ihrer Fähigkeit. Ste fehlagen Lager 
auf und find der MilitärOrdnung unterworfen in Allem, was den 
allgemeinen Dienft angeht. Sin Theil, welcher fich jeden Tag ab⸗ 
Löft, bleibt im Lager, um für die Erhaltung und die Bewachung bei» 
felben Sorge zu tragen. 

Der Lohn eines guten Arbeiterd der Indelta kann fich täglich 
auf 15 bis 18 Schillinge (68 — 82 Gentimen) belaufen. Bon dies 
fen Berdienfte erfpart er fehr viel, und verwendet am. Ende der Ar» 
beitszeit feine Erfparnifte Dazu, feine Hütte zu verfchönern und feiner 
Familie einige Bequemlichfeiten zu verfchaffen. - 

Mit diefer Armee, von welcher Schweden jährlid 5 — 6000 
Mann gebraucht, hat es mit geringen Koften Feftungen bauen fün- 
nen, Straßen anlegen, Häfen und zahlreiche Kandle graben. In 
furzer Zeit wird es auch die großen Pläne ausführen können, welche 
die jetzige Reglerung gefaßt hat, mm über Bad ganze Königreich ein 


2) Daumont bat in feiner „Voyage en Suede‘ über die Militär: 
Berfaffung dieſes Landes ausführlichere Auskunft mit großer Genauigkett 
gegeben. Ä WERK a 


gewaltiged Syſtem der Vertheidigung zu verbreiten, die Verbindung 
zwiichen den einzelnen Provinzen zu vermehren und zu erleichtern, 
dem Handel Wege zu öffnen, an den Seen und an den Meeren 
neue Städte zu gründen, Mittelpunfte für die Induftrie, welche es 
heranzieht und ermuntert, Wohlftand nach allen ven Bunften zu ver: 
breiten, welche noch ohne Leben find, um endlich Schweden ſchnell 
weiter zu fördern auf der Bahn der Verbefferungen, welche ihm ein⸗ 
mal eröffnet if. 

Und wir, die wir jetzt unter den Fahnen eine Armee haben, 
von 400.000 Mann, die Blüthe der Bevölferung unferer Ländereien, 
wir haben ed noch nicht verftanden, dem Ackerbau dieſe Arbeiter zu 
erziehen, welche ihn leiden lafien, nur um ihnen die Lafer der Ka⸗ 
ferne beizubringen, fo wie die ſchmaͤhlichen Ausfchweifungen der Gar⸗ 
nifonftädte, um ihren Geiſt und ihr Gemüth allen Verlodungen bed 
Müßiggangs bloß zu fielen. Wir Haben indeß auch Kanüle zu 
graben, Eiſenbahnen zu bauen und ein unermeßliched Neb ſtrategi⸗ 
ſcher Arbeiten an unfern Grenzen auszuführen. Wir haben in uns 
fern Händen wenigftend 100.000 junge Leute, welche eifrig, gefchidt 
und Fräftig find, und ed nur wünfchen, den Boden Frankreichs um⸗ 
zuwühlen, um es glücklich und blühend zu machen, wenn eine febh- 
lerhafte Organifation nicht diefe ganze Kraft vernichtet... Man hat 
einige Verſuche gemacht. Da aber der Erfolg nicht der Erwartung 
entiprach, fo hat man daraus den Schluß gezogen, daß Die Armee, 
fo wie die Konfeription fie und fchafft, nicht zu gebrauchen ift bei 
öffentlichen Arbeiten. Noch jet hat man die Soldaten dazu ge- 
braucht, um Paris Feten und Wuͤlle zu errichten und fchon beflas 
gen ſich die Soldaten über die Regierung und die Regierung über 
die Soldaten. Jedermann wird unzufrieden fein und man wird 
dabei ftehen bleiben. 

Weil das Gefeb der NRefrutirung und der Organifation unferer 
Armee fehlerhaft ift, follen wir darum verurtheilt fein, es ewig zu 
haben? Iſt es denn nicht möglich, ed umzuarbeiten, und ein beſſe⸗ 
red dafür au geben, wobei man auch ein bischen forgen könnte für 
bie Moralität der jungen Leute, welche dem Lande dienen, wo man 
mehr forgte für die Gegenwart und befler für die Zukunft? In 
Sränfreih Soldat fein ift mit Ausnahme derer, welche Offiziere 
werben und nach breißigjährigen Dienften eine, mäßige Penſion er- 
halten, ein Unglüd, es ift der Berluft des ganzen Lebens, Sollte 
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es denn nicht anders werden fönnen? Da das Uebel im Geſetze 
liegt, fo arbeitet c8 doch um, fehet euch doch in andern Ländern 
um. Diefer Gang der Sache wäre. fehr einfach und ſehr vernünf- 
tig. Aber es ift doch ſeltſam. Man findet diefen Gedanken kaum 
ein oder zwei Mal in den zahllofen Schriften, welche über viefen 
Gegenftand berausgefonmen find. Die Beranlaffung kann nicht 
befier gewählt fein als die, welche ich bier habe, auf ein Buch auf 
merffam zu machen, worin Emile de Girardin fpricht über die 
Anwendung der Armee für Arbeiten der öffentlichen Wohlfahrt. In 
diefem Buche habe ich die neueften und die gefcheinteften Gedanken 
gefunden, welche fo folgenreich find, und, was mir nicht weniger ge⸗ 
fänt, die fo leicht ausführbar find. Ohne ihn in feinen Grundfägen 
und in feiner Ausführung hinſtellen zu wollen als das Hauptpro⸗ 
gramm der Umbildung, die ich mit aller Kraft herbeizuführen wünfche, 
führe ich es doch an, weil ich darin einen Keim fehe, aus welchem 
man eine Frucht ziehen Könnte, einen Gedanfen, welcher den Anftoß 
geben Fönnte, einen Entwurf, den man vervollkommnen und vervolls 
ftändigen möchte. 

Wenn man aus Franfreich fommt und Belgien mit Eiſenbah⸗ 
nen durchichnitten fieht und England in eine unermeßliche Werfftätte 
verwandelt, worin man für die ganze Erde arbeitet und Schweden 
von hundert Kandlen durchichnitten, überall eine Bewegung, welche 
die Völker zu Verbeſſerungen treibt, dann thut ed weh, ein Volk, 
welches den Scepter der Intelligenz bat, Findifch auf dem Wege des 
materiellen Fortfchrittes ftille ftehen zu fehen. Ich weiß wohl, daß 
wir und Ruhm erworben haben, welchen und Niemand beftreitet, 
eine Art Ueberlegenheit, gegen welche Niemand auffomnen Fann. 
Aber das ift Fein Grund, um damit zufrieden zu fein und in ande⸗ 
rer Beziehung unfruchtbar zu bleiben! das muß vielmehr ein Grund 
des Wetteiferd werben, wir müffen diejenigen zu übertreffen fireben, 
welche und hinter fich gelafien haben, und durch die Größe unferer 
Arbeit Europa in Vermunderung feben, welches noch vor gar nicht 
langer Zeit vor unferen Waffen zitterte. 


Auszug ans einem Tagebuche, 
geführt auf einer Reife 


von den capverdifchen Infeln nach Rio de Janeiro in Brafilien, 
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Meteorologifhe Beobahtungen. 


Drtober Uhr Luft Waſſer in Graden des Thermo⸗ 
20. 9 Morg. 24, 7. meters von Geljine, 
12 Mit. 26, 8. Mittags 
3 Rahm. 26, 5. 26, 62. (24 bis 3 Meil. O. N. O. 
6» 24, 8. von der Inſel Sat.) 


Dctbr. 21. bis Nov. 4. auf der Infel Boavista (am Ufer ver 
Englifh Road) Temp. der Luft wechfelnd zwiſchen 20 und 30°; 
Temp. ded Waſſers auf dem Ankerplatze 29°75. — 

Nachts fehr ſtarker Sturm. 

Nov. 5. zwiſchen Boavista und Mayo: Luft Mittagd 280 5. 
Wafler 26° 25. — 

s 6 und 7 auf Mayo: Luft Mittags 28°. 


- 





Bon Mayo bis Rio de Janeiro: | 





Datum. Länge Luft. 

Wind. November W. von Greenw. Breite. Waſſer. Mittags, Bemerkungen. 
ET tl — — — nt — — — — — — — 
N.O. 8. 230 14 12°46'N. 27,80 27,50 heiter 
N.O. u. O. 9. 230 17° 10° 53 27,80 29,25 abwechfelnd 

O.S.O. 10. 230 7° 9° 11’s 27,82 29,0 Regen. 
unmlaufend u. fill 11. 220 48° 7° 24! » 27,75 29,75 bedeckt 
OND. u. OJ 12. (22° 37)* (6° 9). 27,60 29,0 Gewitter 
S. S.O. u. S. S. W. 13. 230 24 6° 22° > Sehr ftürmifch und 
heftiger Regen 
Südlich, veränderlich 14, 22° 10° 5° 34; 28,25 25,0 do do 
SB. W. 15. 219 33° 4° 25° - 28,12 26,75 do Gewitter 
< variabel 16, (22° 5) (349): 20,12 24,90 heftiger Regen 
S. O., N. W., variabel 17. (22°21°) (3% 6%: 27,75 26,0 de 
S., 8.0, SW, W. 18, (22°49) (29 37')- 26,5 do 
Ss, 5%. 19. 220 56300 1012 2750 2875 heiter, Strom nach ©. 
S. — S.S. O. 20. 250 2 oo 238. 26,25 28,0 ſchoͤnes Wetter 
S. — S.S.O. 21. 26° 32° 10 54°: 26,0 27,7 do do 
S. — 60. 22. 27° 53° 30 35'- 26,1 27,5 (Stromen. W.) ſchö⸗ 
S. S.O. —S.O. 23. 290 6300 50 22 26,0 27,8 ned Wetter. 
S.O. — S. S. O. 24. 300 19 304 70 13⸗ 26,0 28,2 ſchoͤnes Wetter 
So &50. 285. 310 40 go 40'- 26,25 28,5 
S. ©D. 26. 320 2% 99 50° « 26,50 270 Regen, (squalls) 
5205. 27. 33° 1 110 39° v 26,56 28,7 unbefländig 


‚, wenn teine Sonnenhoͤhen genommen 





*) Die eingeklanmerten Laͤngen und Breiten find die nach bem Log berechneten 
werben konnten. 





Rind. Datum, Länge. Breite. aa San I Bemerkungen. 
— —e —m —⏑ ST mn — 
SD, 9.8.0. 28 33059 w. 130328. 23,70 237,75 
do do 29 34049 » 15051 - 26,75 28, 50 | Schönes Wetter, friiher Wind 
D.SD,0D,DONDO. 0 354 - 197- 27,0 2%, 33 
December. 
ORD; ARD. 1 36029 - 19039 » 27,62 29,0 ſchon Wetter (ſeit mehren Ta- 
gen Strom nach S. W. 
RRD., NO. 2 3801015" 216» 27,50 27,8 do. (Strom nad) ®.) 
RRO., NW. variabel 3 39024 » 22059 + 28, 0 fürm. (hr kahe re aus ©.) 
BER, O,NDO. 4 39058". 22039. 24,37. 27,0 bededte Wind, 
p lodetı Faden. 
go Mu 6D. 5 — — GapfrioN, 23, 7 Acht 27,5 (Strom 


U. Morg. Mittags 
22°, 190. auf 72 daden ſudl. vom Cap Brio. 


lleber 
tartographifche Barftellungen für Schulzwecke 
nad) den jebigen Anforderungen, 
nebst kritifgen Bemerkungen über den 


Schulatlas in 86 Karten, entworfen von Daniel Voͤlter 
(Rehrer der Geogr. und Geſch. an ber Erziehungsanftalt in 
Stetten). In 6 Lieferungen, jede von 6 Blättern (ä 16 Gr., 
einzeln das Blatt 3 Gr.) 1.2.u. 3. Lief. Efflingen 1841. 


— —— 


Wenn Alexander von Humboldt's vielſeitige Erfahrungen und 
tieffinnige Forſchungen im Geſammtgebiete des Natur⸗ und Mens 
ſchenlebens, die Grundſteine zum Bau einer geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft legten, ſo haben ſpaͤter Ritter und Zeune und zwar jeder 
nach feiner eigenthümlichen Weiſe verſucht, an die Stelle der bloßen 
Compilation angehäufter Materialien eine wiſſenſchaftliche Sy⸗ 
ftematif zu feßen. Beiden haben wir in der Behandlung gevgras 
phifcher Materialien und in der Aufjuchung eines Innern Geſetzes für 
Die Verſchmelzung der verichiedenartigen Elemente der Geographie 
eine am tüchtigften Durchgreifende Reform zu verbanfen. Die bishe⸗ 
rigen irrthümlichen Anfichten von ver Geſtaltung der Erboberfläche 
bat indefien das Ritter'ſche Syftem am entſchiedenſten zurüdges 
drängt und bierburch ſowohl auf Kartographie als Unterrichtsweſen 
einen wefentlichen Einfluß gewonnen. Demnach haben R. v. 2. 
(Rühle von Lilienftern).und Berghaus, abgefehen von ben vorher- 
gegangenen Flaflifhen Arbeiten des Oeſterreichiſchen Generalftabes, 
einiger ſuͤddeutſchen Staaten und der aus der Lehmann ’ichen 
Theorie hervorgegangenen Terrain-Bilder, eine neue Bahn für die 
darftellende Geographie gebrochen, auf welcher zunächft der durch 
feine tüchtigen Leitungen bekannte und für die Wiffenfchaft leider zu 
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feüh verftorbene Grimm, mit frifcher Thatkraft und Selbftfländig- 
wanderte. 

Ueberfchauen wir die feit einem Dezennium erfchienenen, nach der 
neuen geographifchen Richtung vorzüglih für den Unterricht be= 
arbeiteten, Atlanten, ſo wird ein Hinneigen derſelben zur Berg⸗ 
haus'ſchen oder Ruͤhl e'ſchen Manier erſichtlich, und es iſt nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß ſich die erſtern wegen ihrer einfachen Darſtel⸗ 
lungsweiſe mehr Anhaͤnger erworben hat, wenn auch die kartogra⸗ 
phiſchen Werke des R. v. L. den wirklichen Gebilden der Erdober⸗ 
fläche am meiſten entſprechen dürften. Denn die Erde in mäßiger 
Höhe von einem Luftballon aus betrachtet, wird fich wahrlich fo dar⸗ 
ftellen, wie fie fich durch die Verſchmelzung der Terrainformen auf 
den Rirhte’fchen Karten charakterifirt, und felbft auf hohen Bergen 
wird dem findirenden und geübten Beobachter die Lebereinftimmung 
der Rühle'ſchen Bilder mit denjenigen der Ratur, auf eine evidente 
Weiſe erfichtlich werben. Aber nicht bloß die allgemeine und flüch- 
tige Anfchauung der von einem genialen @eifte mit gewandter Mei- 
fterhand, gleichfam in Fühnen Zügen, hingeworfenen ZTerrainffiggen 
werden ben kritiſchen Geographen zur Befriedigung gereichen; auch 
das Eingehen in die Detaild jener Skizzen wirb bie Ueberzengung 
bringen, daß das für Unfundige abfchredende fogenannte „orographi⸗ 
ſche Labyrinth” ein ſolches gediegenes Material zur Bafis bat, wie 
bied nur immer R. v. 2. feinem ausgebreiteten Wirkungskreiſe ge 
maͤß erlangen konnte. — Es fiheint aber, als fei der geniale Geiſt 
wit feinem fühnen Fluge einer Zeit vorangeeilt, in welcher dad Rit⸗ 
ter'ſche Syſtem noch nicht genugfam ben feſten Boden zur wirkſam⸗ 
fen Ausbreityug und Fruchtbringung gu gewinnen im Stande war, 
daher nicht felten die Rühle’fchen Schulfarten von foldjen geogras 
phiſchen Lehrern, welche, durch die bergebrachten und veralteten Com⸗ 
pendien verführt, fich noch nicht von den tief eingewurzelten Grund 
iwrihümern drennen founten, in Die Reihe der unprattiihen Bhantafles 
Gemälde geſtellt wurden, während ber durchgebildete Geograph und 
ber wiſſenſchaſtlich gereifte Lehrer Durch die Ruͤhl e'ſchen Darftelun- 
gen Hets unmibebhrliche Anhaltspunkte gewinnt. 

Sa den lepiern Jahren haben bie bereit angeführten Grimm⸗ 
ſchen Arbeiten mit Reck einen guten Ruf erworben. Denn mit ber 
rechtlichſten Gefiunung: nur das Wahre zu fördern, hat Grimm 
das eifrigſte Studinm Chem er mit feitener Hingebung fein Bermö- 
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gen und am Ende fein Leben opferte), die wifienfchaftliche Kritik un 
die mächtige Unterflügung hochgeftellter Geographen verbunden. 
Seine Karten finden wir in ben meiften neueſten Schulatlanten, oft 
in. veränderter Form, nicht felten aber treu copirt, fo weit nämlich 
dies leßtere bei blos mechaniſchen Zeichnern in der Mögfichkeit lag. 
Es jcheinen aber die Grim m'ſchen Karten fich nicht fo unbedingt 
den Eingang in Schulen eröffnet zu haben, als man von ihrer 
Gediegenheit und Bielfeitigfeit zu erwarten berechtigt war, wenn 
auch gerade dieſe Iektere Eigenſchaft vielleicht ein Hinberniß, wenig. 
ſtens für Die unteren Stufen geographischen Unterrichts wurde, dies 
jen Darftellungen einen pädagogifch-praftifchen Werth beizulegen. 

Referent hatte Gelegenheit, fich feit vielen Jahren auf allen 
Stufen des geographifchen Interrichts zu bewegen. Er glaubt daher 
feine gejammelten Erſahrungen über die nusbringende Cinrichtung 
eined Schulatlaffes im Folgenden um fo eher darlegen zu fönnen, 
als auch feine jebige Berufsſphäre feine unpraftiichen Abitractionen 
und feine Aufftellung zweißelhafter Theorien geftaitet, vielmehr höheren 
Anordnungen zufolge fein Auditorium nicht ſelten binnen Jahresfrift 
von der topifchen Grundlage bis zur Durchdringung der verfchiedes 
nen Clemente der Geographie zu dem Endzwecke einer lebendigen 
Auffafjung des Zuftandes eines Landes, nebft dem darauf gegründe⸗ 
ten Bolfs- und Staatenleben, zu führen verpflichtet it. — Aus 
diefer und der frühern Prarid haben ſich daher folgende Anforberun« 
gen an einen Schulatlad entwidelt und herausgeftellt. 

1. Es muß der erfte Gindrud, als ver lebhafteſte und 
bleibendfte, durch folche Dinge nicht gefchwächt- werden, welche vie 
Bhantafie oder das Auge des Schülerd auf Gegenflände binzulenfen 
im Stande ift, Die, ald vorläufig entbehrliche Ergängungen und Er⸗ 
örterungen der Karte, .einer fpäteren Periode gengraphifcher Ausbil⸗ 
dung over dem feldftändigen Studium angehören, wie zB. ein 
weiter ausgedehntes Flußnetz, eine zu vielfeitigen Zwecken beflimmte 
Topographie, ein reichhaltigered Straßennetz und eine reihhaltigene 
Nomentlatur als der Linterricht erfordert. Weber dieſe keberfkliung 
von Schulfarten bat fi bereiid A. v. Humboldt in einem 
Briefe”) an den Herrn Director Dr. Earl Bogel in Leipzig job 
genbermaßen anegedrüdt: „in Ihrer Laͤnder⸗Configuration lobe ich ber 


*) Siehe diefen in „I. G. Luͤdde's Methodik ber. Erdkunde ꝛc. 
Magdeburg 1842 &. 476. 





fonderd Klarheit und Sparfamkeit der Benennungen. Nur leer 
fheinende Karten prägen fi dem Gedächtniſſe ein. 
Die vielen graphiſchen Mittel, Zahlenverhältniffe von Höhen und 
Temperaturen , geognoftifche Redensarten, Anhäufung von Pos 
pulationd-Liften und anderer ftatiftifcher Angaben, werden allmälig 
bie Karten in Lefebücher "verwandeln und find mir ein Gräuel. 
Alle Ueberſicht verfchwindet.“ 

2. Es muß das orographiſche Bild eines Erdraumes ſo 
überſichtlich und fo charakteriſtiſch beſchaffen ſein, daß der Schüler 
ſowohl die horizontalen als vertikalen Dimenſionen der verſchiedenen 
Terrainformen und die ganze Phyſiognomik eines Erdraͤumes beim 
erſten flüchtigen Anblick der Karten erkennen kann. 

3. Indem die richtige Auffaſſung der Boden⸗Plaſtik zur 
Grundlage aller fpätern Betrachtung dienen und burch zweckmaͤßige 
Golorirung der Tiefebenen oder Hochländer außerdem der Phantafie 
zu Hülfe geflommen werden muß, fo tft es keinesweged rathſam, die 
nätürlich begrenzten Terrainabfchnitte auch mit der Färbung politifcher 
Grenzen zu verfehen. Ein ſolches gleich Anfangs hergeftelltes, fogenann- 
tes vielfeitiges Bild, giebt zu mancherlei Berwirrungen und Bertrruns« 
gen um fo eher Beranlaffung, als jo viele natürlich begrenzte Erd⸗ 
räume fich nicht mit politifch begrenzten Gebieten vereinbaren laffen. 

4. Man trenne Erdraͤume nicht, welche zu einem und dem⸗ 
felben geologifchen Bau oder Terrain-Schilde oder natürlich begrenz⸗ 
ten Terrainabichnitte gehören, damit der Schüler beim Studium von 
Einzelheiten nieniald den Hinblid auf dad Ganze verliere, von 
welchem beim Unterricht ftetd audgegangen und au welchem immer 
wieder äurlicgefehrt werden muß. Daſſelbe findet übrigens auch auf 
politiſche Karten feine Anwendung; man zerreiße Staaten nicht, um 
einzelne Provinzen fpecieller zu liefern, bevor nicht Gefammt:Anfich« 
ten voransgingen. . 

5. Den politifchen Karten muß eine eigene Abtheilung im 
Atlas gewidmet werden. Dan lege aber auch bier die Terrainges 
Reltung zum Grunde und da bereitö im Früheren der ungefchwächte 
Eindrud der Terrain-Bilber erzielt wurde, fo ift ed ſogar jebt rath⸗ 
fan, zur gründlichen Beſchauung der Oberflächenbilbung eined Staa“ 
tes, die Hoch» oder Tieflänter zu coloriven, Nur muß dieſe Flächen 
Bärbung in der glüdlihen Wahl und zwedmäßigen Stärfe der Far⸗ 
ben fo befchaffen fein, daß fie nicht in nachtheilige Conflicte mit ber 











polttifchen @olorirung gerät. — Much in politifchen Karten muß 
eine für den Unterricht zweckmäßige Befchreibung der Romenclatur 
bes Flußnetzes, der Topographie u. f. w. flattfinden. Der Umfang 
des Staatd und der einzelnen Provinzen muß ganz befonders her⸗ 
vorgehoben und hierdurch eine Verſchmelzung mit den Nachbarſtaa⸗ 
ten (wie dies in fo vielen Karten der Ball ift) vermieden werden. 
Die abminiftrative Eintheilung muß fich auf das für den Unterricht 
Unentbehrlichfte befchränfen. Bei mehreren Staaten, wie 3. B. bei 
Frankreich, Spanien, Rußland u. ſ. w. iſt die volfsthlimliche ober 
hiſtoriſche Eintheilung jeder anderen vorzuziehen. Außerdem müffen 
die politifchen Grenzen der untergeordneten Provinztheile durch eine 
awedmäßige Colorirung fo zurüd treten, daß die Configuration ber 
übergeorbneten Staatötheile auf die anjchaulichfte Weiſe fich bemerk⸗ 
bar machen kann. 

6. In der Behandlung von phyfifalifchen und ethnographi- 
fchen Verhaͤlmiſſen, gehe man vom Einfachen zum Zufammengefehten 
über, und vermeide folche Darftellungen, welche außer dem Bereiche 
des Unterrichts irgendwelcher Betrachtung angehören oder ben Er⸗ 
gänzungen und zweddienlichen Erläuterungen ded mündlichen Vor⸗ 
trages anheim fallen müflen. Man gebe 3. B. blos im Allgemeinen 
flimatifche Verhältniffe und die Iſothermen und laſſe vorläufig die 
Hogeothermen, Sfotheren und Sfochimenen weg. Man befchränfe 
fi) auf die Verbreitungsbezirfe der nugbarften ‘Pflanzen und ber 
vorzüglichkten Eulturgewächje, der Hausthiere und der befannteften 
wilden Thiere, obne fich in folche botaniſche und zoologiſche Details 
einzulaflen, welche reifere, naturgefchichtliche Kenntniffe erfordern und 
vorausjegen und außer dem Bereiche geographifchen Schulunterrichte 
liegen. Man gruppire alles möglichft in größere, recht anfchauliche 
und überfichtliche Maflen, mit einem Worte: man generalifire, 
— was befonders bei geognoftiichen und endlich auch ethnographie 
fchen Darftellungen anzuempfehlen if. Bei erfteren beichränfe man 
fi nur auf die geognoftifchen Hauptformeri, bei letzteren liefere man 
einzelne Karten für die Verbreitungäbezirfe der Menfchenracen, der 
Spraden und ver Religionen, da die Concentrirung aller biefer 
Berhältniffe auf ein und demfelben Blatte, dem ungeübten Auge 
des Schülers nicht dad gewünfchte Mare Bild verschafft. 

7. Zum Schluß des Atlas werden ſolche Karten nußbrin- 
gend und nothwendig fein, welche die in den früheren Blättern 
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gleichfam fkufenweife zur Anfchauung gebrachten, phyſiſch oder politiſch 
begrenzten Länderräume mit ihren geologifchen, klimatiſchen, natur 
biftorifchen und politifchen Eigenthümlichkeiten unter gemeinfame 
Gefichtöpunfte vereinigen und hierdurch den Schüler in den Stand 
fegen, Vergleichungen anzuftellen und Wechfelbegiehungen aufzufaflen. 
8. Das Legen der Profile bietet für den Schüler nur dann 
das anfchaulichfte Verfinnlichungsmittel vertifaler Berhältniffe, wenn 
daraus weder dad Marimum noch dad Minimun der Bodenerhe⸗ 
bungen, fondern der burchichnittliche Grundcharakter des Terrains 
hervorgeht und auch der Höhenmaßftab zur horizontalen Ausdehnung 
in feinem zu irrationalen Verhältniſſe fteht. In der Fortſetzung bed 
bereitd angeführten Briefed an Dr. Vogel heißt es: „dazu ber 
Unverftand, mit dem man meine Länderprofile nachahmt, indem 
durch ein fchlecht getroffenes Verhältniß der Längen zum Höhen- 
Maaße, alles in böfe Träume von Orgelpfeifen und unerfteiglichen 
Nadeln ausartet, mehrere Profile auf einander gelegt werden 1. x. 
9. Warum beim Entwurfe der Schulfarten folche Projec⸗ 
tionen ‚gewählt werden müffen, durch welche eine zu unnatürliche 
Bergerrung der Erdräume am meiften vermieden werden kann, — 
warum Schulfarten nach dem Meridian von Ferro orientirt, bie 
Höbenangaben auf den Barifer Fuß und die Temperaturverhältniffe 
auf dad Reaumurfche Thermometer bafirt werden müflen, und warum 
endlich auch die Wahl eined bequemen, handlichen Formats von nicht 
unbedeutenden Folgen für Die Schul⸗Praxis ift, bedarf wohl Feine 
beſondern Erörterung. 
Dies wären ungefähr die Hauptmomente, weiche Referent bei 
der Herausgabe, fo wie bei der Beurtheilung eined Schulatlas nach 
den jegigen Anforderungen, berüdfichtigen zu müſſen glaubt, ‚wenn 
er auch aus eigener Erfahrung bie. vielfeitigen Schwierigfeiten Inne 
welche abgejehen von der geijtigen Arbeit, auch, der technifhen Yus- 
führung oft durch Kupferftecher, Lithographen, Drucker und. Colorirer 
und jelbft oft Durch die merfantilen Iuterefien der Verlagshandlung 
bindernd entgegentreten. — Noch größere Unbilden wirderfahren aber 
ben kartographiſchen Erzeugniffen, wenn ber Herausgeber nicht felbft 
Zeichner ift und. nicht felbit Dad zureichende Maaß änßerliher Dars 
ftellungegabe beurfundet. Referent geht hierbei von ber Anſicht aus; 
bag es wohl.thunlih und oft fogar rathſam ſei, einem gut eingeübten 
mechanischen Zeichner die Ausführung. des Flußnetzes, der Topogra⸗ 
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pbie und der Straßen ıc.ı. nach) der Wahl, Anleitung und Beftim- 
nung des Herandgebers zu übertragen: nintmermehr darf aber auch 
die orographbifhe Darftellung ber Zeichnenmaſchine anheim 
fallen. Durch die erftere wird der Karte ber Geiſt eingehaucht und 
dieſer GER muß auf den jugendlichen Beſchauer wirken, muß feine 
Seele erfafien und 'muß in derfelben einen unauslöfchlichen Eindruck 
binterlaffen. Referent hat dies an ſich erlebt, wenn er foldde Blät- 
‚ter, wie 3. B.: die Gebirge» Skizze von Deutfchland in Nähle’s 
Schulatlas betrachtete, und befennt, daß durch derartige geiftvolle 
Darftellungen in ihm ftetd ein neues eigenthämliches Leben aufs 
tauchte. Zu einem folchen Leben muß der Berfaffer eines Schulat- 
1a8 feine Befchauer, und muß der geographliche Lehrer feine Schuͤler 
heranbilden, wenn die Gebilde des erfteren nicht ein tobtes Mache 
werk, und das Unterrichts⸗Reſultat des Lebteren nicht eine bloße Ge⸗ 
dächtniß-Operation und eine bloße Anfammlung und Aneinander⸗ 
reihung leblofer Materien werden und bleiben fol. 


Das Lehrbuch der Geographie von dem Lehrer an ber Etzie⸗ 
bungsanftalt in Stetten, Heren Daniel Bölter, fl, nadh dem vor⸗ 
liegenden erflen Hefte, zu urtheilen, binfichts feiner Anlage und fels 
ner Ausführung eine hoͤchſt willfommene Erfcheinung und wird von 
allen Lehrern, denen ed darum zu thun ift, ihren Schülern folche 
viefeitige Bilder beftimmter Erpräume vorzuftellen, wie fie in ber 
Art in den neuern Compendien größtentheild noch nicht ausgeführt 
wurden, gewiß mit Sreude und Dank aufgenommen werben. “Der 
zu biefem Lehrbuche bearbeitete Schulatlas in ſechs und dreißig Kar⸗ 
ten bietet einem um fo nützlicheren Commentar für den geographi⸗ 
fchen Unterricht, als hier zur Bereinigung der verfchiebenen Elemente 
die graphiſchen Hülfsmüttel gegeben find. Referent muß jedoch Ber 
denken tragen, den Empfehlungen des Atlas von Selten der Verlags⸗ 
handlung und des Herm -Directord Dr. Riecke in der Art unbe 
Bingt beizupflichten, daß es ſich „hier um ein neues ber Wiſſen⸗ 
ſchaft wuͤrdiges Werk, nicht um eine Nachaͤffung vorhandener Atlaffe 
handle — und dann „daß hier eine höhere Aufgabe geftellt und 
en höheres Ziel erreicht wurbe, als dies bisher bei irgend einem 
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Bearbeiter von Schulatlanten Statt fand” und bag endlich „für 
die Klimatograpbie weit mehr ald von allen Borgängern 
geleiftet wurde." — Referent kann nicht umhin fchon deshalb dieſe 
Weiſe der Empfehlungen minbeftend ald gewagt anzunehmen, als 
ſchon feit fehr geraumer Zeit vor dem Erſcheinen der vorliegenden 
drei Lieferungen unter mehreren Verſuchen der Art, namentlich Die 
Flimatifchen und pflanzengeographifchen Verhaͤltniſſe von Europa 
von dem Herrn Profeffor Schouw und fämmtliche phyſika⸗ 
lifche und naturhiftorifche Elemente von dem Herm Profeſſor Berg- 
haus auf fehr gründliche Weife graphiſch feft gelegt wurden, 
abgejehen von dem Wegweifer für Lehrer und Schüler, den Her 
Brofeffor ©. Ritter bereit8 im Jahre 1806 durch feine Kar⸗ 
ten von Europa, über Broducte, phyſikaliſche Erpbefchreibung u. f. 
w. (Schnepfenthal), zu geben verfuhtee — Aber audy bei der 
Behauptung des Hrn. Dr. Riede, daß für die Orographie neue, 
fehr glüdlich gewählte Bezeichnungen angewendet wurben, muß Re 
ferent an die bereits im Jahre 1836 bei Reimer erfchienenen Wand⸗ 
farten der Hesperiſchen Halbinfel und Frankreich's, fo wie an bie 
nachher erfchienenen fchönen Syd ow'ſchen Wandfarten erinnern. — 
Was die ganze Anlage ded Atlas anbelangt, jo kann fih damit 
Referent nicht einverftanden erflären, ohne jeboch bie in feinem Wir⸗ 
Fungsfreife hierüber gefammelte Erfahrungen und daraus hervorger 
gangenen Anfichten zur Rorm aufftellen zu wollen. Rad) den uns 
ter 3 gegebenen Andeutungen dürfte für die Grundlage des Unter- 
richts eine fofortige Bereinigung ber politifchen und phyſikaliſchen 
Elemente, zur Erlangung eined klaren lebhaften Bildes nicht förder⸗ 
lich wirken, zumal Referent fich von der Anficht nicht trennen Tann, 
daß die politische Geographie erft durch die phyſikaliſche ‚eine fehle 
Bafid gewinnen muß. Da übrigens jetzt gewöhnlid) durch hie 
Dyeanographie vorläufige Anhaltpunfte zur allgemeinen Orien⸗ 
‚tirung erzielt werben, und auch in ben Lehrbuche des Herm Voͤl⸗ 
ter derſelben eigene Abfchnitte gewidmet wurden, fo wäre es rath⸗ 
fam geweien, ein paar Karten den Hauptozeanen und ihren Haupt⸗ 
ftrömungen um fo eher zu widmen, als beſonders dieſe Iehtesen zu 
den nicht unwichtigen Gegenftinden des Unterrichtd gehören und 
auf den vorliegenden Blättern auf eine für ben Schüler wenig er- 
ſprießliche Weife bei den einzelnen Erbtheilen nad) den Grimm’fchen 
Karten angedeutet wurden. Es wäre daher vorzüglich eine Karte 
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des atlantifchen Oceans um fo zweddienlicher geweſen, als biefe 
Waſſermaſſen nicht mit den Grenzlinien der einfchließenden Feſtlän⸗ 
der im Zufammenhange auf den noch zu erwartenden Karten der 
öftlichen und weitlichen Halbfugel- dargeftellt werden können. Außer⸗ 
dem wäre eine Darftellung der Land⸗ und Waflerhalbfugel und eine 
der Nordpolarlaͤnder aus leicht begreiflichen Gründen fehr wuͤnſchens⸗ 
werth geweſen. Endlich Tann fich Referent laut 8. 4 durchaus nicht 
mit der Trennung von Hauptftaaten befreunden, bevor von bdenfel- 
ben eine allgemeine zufammenhängende Weberficht vorherging, welche 
Iestere doch unmöglich aus der ohnedies mangelhaft colorirten Karte 
von Europa, von dem Schüler auf eine zweckdienliche Weiſe zu ent- 
nehmen ift. Diefer Uebelftand wird namentlich bei den für und fo 
bebeutenden Hauptitaaten Defterreih und Preußen, in dem vorlie⸗ 
genden Atlas recht fühlbar. Uebrigens hätte der Herr Heraudgeber 
wohl dem Alpengebiet und dem norpbeutfchen Berglande eigene Kars 
ten geben Fönnen, da beſonders das letztere, fchon der politiichen Co⸗ 
lorirung wegen, dem Schüler in den vorliegenden Blättern durchaus 
feine klare Anfchauung geftattet. Ueberhaupt fteht der ganze Plan 
des Atlas in feinem rechten Einklange mit der Anlage und Bear- 
beitung des Lehrbuches und wir wollen nun unterfuchen, in wiefern 
die einzelnen Karten, wie fie gerade in den 3 vorliegenden Lieferun- 
gen folgen, gerechten Anforderungen entfprechen. 

Europa (zwei Blätter, a. politifch, b. phyfifalifch, Ar. 3 des 
Atlas). Das in der Reihe der Blätter die politifche Karte den 
Borrang hat, läuft den im Obigen ausgefprochenen Anfichten zu⸗ 
wieder, thut jedoch nichts zur Sache, da im Unterrichtsgebrauche 
bie Karten beliebig rangirt werben koͤnnen; daß aber die Grimm'ſche 
Karte reinweg fat in allen Beziehungen mechaniſch copirt wurde, 
kann Referent nicht billigen. Wir finden hier erftlich das Format, 
den Maapftab und die Brojection der Grim m'ſchen Karte, was dem 
Herausgeber nicht zum Vorwurf gereichen kann und in einzelnen 
Fällen fogar als zweckmaͤßig erfcheintz wir finden aber das Srimm’- 
fche Flußnetz mit allen Details, was bereitö den im $. 1 aufgeftell- 
ten Anfichten zuwider läuft; wir finden mit Ausnahme von Bor- 
verafien und der afrifanifchen Küfte, die orograpbifche Darftellung 
von Europa mit allen Einzelheiten, wie fie die Grim m'ſche Karte 
giebt. Abgefehen von den im $. 2 und in den Schlußbemerkungen 
aufgeftellten Anfichten, über die für Schulzwecke beftimmten orogra« 
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phifchen Darftellungen, wurben felbft einzelne Behler der Grimm'⸗ 
fhen Karte in dad vorliegende Blatt aufgenommen, — Gehler, 
welche in den fpätern Grimm’ichen Karten, namentlich aber in 
feinem pneumatifchen Globus und feinen Planigloben nicht wieder 
vorkommen, die alfo Grimm felbft wieder verbefiert hat. Bei meh- 
reren Darftellungen hat der Lithograph ſchlecht copirt, wie ed na⸗ 
mentlich bei dem ganzen Gebirgslande von Sübweft-Europa und 
der Heöperifchen Halbinfel der Kal if, wenn auch oft der Drad 
zum großen Verbruß des Zeichnerd fein arged Spiel in fofern 
treibt, ald hierdurch der wahre Ausdruck der Bodenerhebungen nicht 
felten verloren geht. Hätte indefien der Bearbeiter den pneumati- 
fhen Globus oder die Planigloben von Grimm zur Hand genom«- 
men, fo wäre es ihm Klar geworden, wie man felbft im Eleins 
fen Maaßſtabe ZerrainsDarftellungen auf höchſt anfchauliche 
Meife liefern und befonders für Schulziwede aufs zweckmäßigſte ges 
neraliſiren fann. — Daß die Tiefländer mit grüner Farbe an= 
gelegt find, gereicht der yphufifalifchen Karte zum Vorzuge und ſtei⸗ 
gert bedeutend deren Brauchbarfeit, — rathſam bleibt es aber hier- 
bei, die, wenn auch oft problematiichen, Grenzen der Tiefländer durch 
Punkte oder Linien zu bezeichnen, daß der durchſchnittlich flüchtige 
und oft wenig gewifienhafte Colorirer nicht zur Ausũbung irgend 
. einer Willkühr befähigt werde. — Daß auf der phyfifalifchen Karte 
die Iſotherm⸗ Curven und die Berbreitungsgrengen der wichtigften 
Kulturs, Baum- und Strauchgewächfe aus den betreffenden Blättern 
bed Berghaus’fchen Atlas eingezeichnet und verfchievenartig color 
rirt wurden, würde höchft danfenswerth bleiben, wenn nicht das Ges 
wirre von fich durchfreugenden Linien, der für den Schüler nothwen⸗ 
digen Haren Anſchauung entgegen würe und daher folche complicirte 
Darfellungen erft in die Kathegorien der im $. 7 angeführten Kars 
ten, gehören dürften. Daß übrigens der Zeichner auch bie Elimati« 
[hen und pflanzengeographifchen Verhältniſſe reinweg von den 
Berghauſs'ſchen Blättern copirte, Tann nicht zur Laſt gelegt wer- 
den, da jenem berühmten Kartographen wohl die größte Gründlich⸗ 
keit und Zuverläffigkeit dei feinen Darftelungen zugetraut werben 
muß. Indeſſen hätte Referent da, wo die Berghaus’fchen Anga⸗ 
ben nicht firenge motivirt wurden, zu ſolchen Schriften feine Zus 
flucht genommen, die Hinfichtlich ihrer allgemeinen anerfannten Tüch- 
tigkeit das vollfommene Gelingen einer Darftellung außer Zweifel 
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fegen, und daher hätte der Herausgeber 3. B. bei der Zeichnung 
ver Iſotherm⸗Curven wenigftend die Iſotherm⸗Knoten nach den claf- 
fiichen Lehrbuch der Meteorologie von Kämp feſtlegen follen. — 
Daß ein Abdrud der phyſikaliſchen Karte durch die politifche Faͤr⸗ 
bung zur Staaten-Karte von Guroba geftempelt wurde, findet Re⸗ 
ferent ganz zwedmäßig, nur hätte Die Golorirung fo eract ausge⸗ 
führt werden müflen, wie dies auf der Grimm’fchen Karte ber 
Fall ik. 

Portugal und Spanien (Wr. 15). Wbermald eine reine 
Eopie der Grimm'ſchen Karte, eingmechanifches Wiedergeben des 
im Borbilde bereits viel beffer vorhandenen, welches legtere befon- 
ders auf die orographifche Darftellung feine Anwendung erleidet. 
Die Topographie wurde jedoch beſchraͤnkt, die Hauptftraßen einge- 
zeichnet und der nördliche Theil der Pyrenäen aus der Berg⸗ 
haus' ſchen Karte von Frankreich entnommen. Danfenswerthe Zu⸗ 
gaben find die colorirten Verbreitungsgrenzen des Delbaumes, der 
Orangen, der Palmen, die Pflanzenregionen nad) ihrer verticalen Aus- 
breitung in den Byrenden. und die Profile, welche jedoch ohne Rückſicht 
auf die horizontalen Dimenfionen der Karte und ohne Angabe des 
Derhältnifles .der Länge zur Höhe, aus ben Darftellungen 9. v. 
Humboldt’S entnommen wurden. Hätte übrigens der Her⸗ 
ausgeber bei der orographiichen Daritelflung nur die Hausmann’- 
ſchen „Anfichten nach der Natur” und Die Huber’fchen „Skizzen einer 
Reife 10.” benugt, fo wäre e8 ihn ein Leichtes geweien, di, Grim m’ che 
Karte für den Unterricht auf. eine höchſt zweckmäßige, anfchauliche 
und charakteriſtiſche Weife zu generalifiren. — Die Tiefländer find 
grün colorirt; die politifche Faͤrbung geſchah nach der volksthuͤmli⸗ 
chen Eintheilung. 

Frankreich (Nr. 14). Maapftab, Projection und Flußnetz find 
(da8 legtere mangelhaft) aus der Grimm'ſchen Karte entichnt, aber 
die Topographie ift vermindert, die Hauptftraßen find eingezeichnet, und 
die Orographie ift größtentheild nad) der Berghaus'ſchen Karte 
bearbeitet. Wenn wir Died letztere auch zwedmäßig finden, fo hätte 
doch ber Herausgeber auf eine beffere charakteriſtiſche Darftellung 
von Hochfrankreich hinarbeiten und den Terraffenabfall wie auf der 
Grimm’fchen Karte anjchaulicher bezeichnen follen. Die, wern- 
auch bier wur flüchtige, Färbung der Tiefländer, die verſchieden colo: 
ririen Linien, welche die Polargrenze der Zone des Megens, fo wie . 
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Berbreitungsgrenzen bed Welns, ded Mais, des Delbaumes und ber 
Drange angeben, erhöht die Brauchbarfeit der Karte. Bei den am 
Rande der Karte gezeichneten Profilen wurde Fein Verhältniß Des 
Längen- zum Höhenmaßftabe angegeben. Die Karte ift nad ber 
volfsthHümlichen Einteilung colorirt. | 

Stalien (Nr. 16). Abermald eine mangelhafte Eopie der 
Grimm’fhen Karte mit verminderter Topographie und Hinzufügung 
der Hauptftraßen. ingezeichnet wurden die Berbreitungsgrenzen bes 
Delbaumes, der Orange und der Palmen, fo wie die Grenze der 
Regenzone. Am untern Kartenrande wurden dankenswerthe Beiga= 
ben -in der Darftellung ver vertifalen Verbreitung der Pflanzen in 
den Abruzzen und in Sizilien, fo wie Profile (vom Mt. Eervin bis 
Genua und von der Weft- bis zur Oftfüfte über den Gran Saſſo) 
geliefert, bei welchen leßteren jedoch abermals fein Berhältniß der Länge 
zur Höhe angegeben iſt. Der, in einem Carton angebrachte, Vulkan 
Bezirk Neapeld wurde aus dem Berghaus’fchen phyfifalifchen 
Atlas abgezeichnet. — Die Tiefländer find colorirt, ebenjo die Staa⸗ 
tengrenzen, wobei die Elare Anfchauung- der Bodengeftaltung gänzlich 
verloren geht. 

Griechenland und bie ionifchen Infeln (Nr. 18). Res 
ferent fanın mit dem Flußnetz und der Gebirgsvarftellung für den 
Schulgebrauch ſich nicht einverftanden erklären. Beſonders die Bla: 
teaubildung der Halbinfel Morea, die Hochebene von Arkadien und 
die einfchließenden Randgebirge find nicht herausgehoben. Daß 
Generalifiren, auf welches Referent immer wieder zurüdfommen 
muß, ſcheint einmal nicht, oder wenigftend nur theilweife, in ven 
Anfichten und den Beftrebungen ded Herausgebers zu liegen. Die 
Polargrenze der Palme und der Zone des Regen, fo wie jene ber 
Drange find durch colorirte Linien bezeichnet. 

Rheinprovinz, Weftphalen, Holland und Belgien. 
Eine gute Karte, in welcher die Bodenplaſtik charakteriftifch behan⸗ 
delt wurde, wobei auch die politifche Eolorirung nicht flörend, ein⸗ 
wirft. Die Polargrenze des Weines, einige Profile und ein Kleiner 
Garton mit dem Rheingau erhöhen die Brauchbarfeit. Am oben 
Rande tft die Rumerirung der Längengrabe falich; es muß heißen 
21 öfli von Ferro u. ſ. w. 

Hannover, Braunfhweig, Kurheffen, Gr. Herzth. 
Heffen, Heffen- Homburg, Holftein, Sachfen-Weimar, Sachfen- 
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Eoburg-Botha, Sachjen- Meiningen, Sachfen-Altenburg, Naffau, Olden⸗ 
burg, Schwarzburg und Reusifche Länder, Lippe-Detmold, Schaum- 
burgstippe, Walde, Siniphaufen und die freien Städte (Nr. 10). Eine 
Karte, in welcher das plaftifche Bild eines für den Unterricht höchft 
wichtigen Theils von. Deutfchland, wenigftend im Bezirk der nord⸗ 
deutſchen Mittelgebirgs⸗Landſchaften durch die politifhe Colorirung 
größtentbeild verloren geht. Auch wurden die Farben für die poli- 
tifchen Grenzen nicht glüdlich gewählt. Bei den beigegebenen Pro⸗ 
filen (1. vom Fichtelgebirge zur innern thüringifchen Ebene, 2. durch 
Thüringen, den Ober: und Unterharz, 3. Längenprofil der Saale, 
4. Längenprofil der Wefer in ihrem Ober» und Mittellauf) wurde 
abermals Fein Verhältniß der Länge zur Höhe angegeben. 

Die Provinzen Brandenburg, Pommern und Sacfen, 
nett Anhalt und Medlenburg (Nr. 11). in für den Unter 
richt fehr nützliches Blatt, in welchem Terraindarſtellung und polis 
tifche Golorirung mit einander in feinen Gonflift geraten, fogar 
eine doppelte Färbung ald zweckmaͤßig erfcheint. Mit der Configu⸗ 
ration fowohl des nördlichen als füdlichen Landhöhenzuges und den 
zwifchen beiden liegenden Heineren Plateau ift zwar Referent nicht 
ganz einverftanden; der Herausgeber hätte hierbei die hydrogra⸗ 
phifche Skize benugen können, welche dem erften Theile der vater- 
landiſchen Gefchichte von Rühle v. Lilienftern (Berlin 1840) 
beigefügt iſt, — doch dürfte die vorliegende Darftelung für den Un- 
terricht ausreichen. ine colorirte Linie bezeichnet die Polargrenze 
des Weins; am Rande ift ein Querprofil durch das germanijche 
Tiefland von der Oftiee Bid zum Nordfuß des fächfiichen Plateau, 
ein Längenprofil der Oder und-eined der Elbe gegeben, ohne Nach⸗ 
weifung der Länge zur Höhe. 

Breußen und Bolen (Nr. 19. Das obige Urtheil in fei« 
nem ganzen Umfange, ift auch auf dieſes fehr brauchbare Blatt zu 
beziehen. Bezeichnet ift Die Polargrenze der Buche. 

Ungarn m. Slavonien u. Kroatien, Siebenbürgen, 
die Militärgrenze und Galizien (Nr. 13), Hier verbrängt 
bie übrigens an fi) zwedmäßig ausgeführte politifhe Golorirung 
das Terrainbild, zudem kann fi) Referent, abgefehen von dem 
fchlechten Drud, mit der orographifchen Darftellung, wenigftens ver 
Eentralfarpaten, des Karpaten-Waldgebirged und ver nörblichen 
Landrüden nicht einverfianden erflären. Die Ebenen find durch 
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jwedmäßige grüne Faͤrbung gut herausgehoben. Die Polargrenzen 
des Mais und des Weins, die vertifale Ausbreitung der Pflanzen 
in den Gentralfarpaten, die Querprofile durch das ungariſch⸗karpa⸗ 
tifche Hochland und ein Längenprofil der Donau find danfenswerthe 
Zugaben. 

Hinterindien, die Philippinen, Molufen und Sunda In⸗ 
feln (Nr. 25). Ein nügliches Blatt, worauf bie zweckmäßige Colo⸗ 
rirung zu einer recht Haren Anſchauung der politischen Verhältnifſe 
und der europälfchen Kolonien veranlaßt. Die Brauchbarfeit diefer 
Karte wird außerdem erhöht durch die Angabe des ozeantichen Waͤr⸗ 
meäquaior’d, die nördliche und füdliche Grenze der Teifuns und Die 
Bahnare des Teifund, die Polargrenze der Palme, die Aequatorial⸗ 
grenze des Weind und des europäljih-tropifchen Getreides, die Po- 
largrenze der Banane und des tropifchen Getreides, die Zone ber 
SW. und NO. Mouffone und die Zone der SD. und NW. Mouf 
fone, die Zone ded SO. Baflats, die vertifale Pflangenverbreitung 
auf der Infel Java, endlich dur die Angabe mehrerer Waſſerſtra⸗ 
Gen und die Beifügung einiger Profile am untern Karienrande. 

Deutſchland (Nr. 4. Endlich eine Karte, in welcher ein⸗ 
mal ein felbftftändiges Studium faft in allen ihren Theilen erficht- 
lich if. Der Terraindarftelung liegen gute Duellen zum Grunde, 
auch firebt fie nach einer fo naturgemäßen Charafteriftif, wie Dies 
in einem fo Heinen Maßftabe nur immer möglich if. Zwar wirft 
die politifche Eolorirung an vielen Stellen flörend ein, doch wird 
bei allevem die Karte in den Händen der Schüler ſehr nüßliche - 
Dienfte leiften. Am unten Rande befindet ſich ein Längenprofil des 
Mheind. Die Polargrenzen des Weins, Mais und Delbaumes find 
eingetragen. 

Die europäifhe Türfei, Griechenland, Dalmatien und die 
Republit Montenegro (Nr. 17). Wieder eine Abzeichnung der 
Grim m'ſchen Karte, mit verninderter Topographie, Eintragung der 
Straßen, veränderter und weniger charafteriftifchen orographifchen 
Darſtellung von Siebenbürgen und Cintragung der PBolargrenzen 
des Wein, des Delbaumes, der Drange, ber Balmen und der Zone 
ded Regend. Aus der orograpbifchen Darftellung. tft wegen ber 
mechaniſchen lithographijchen Nachbildung des im Stich .beffer vor⸗ 
handenen Grimm'ſchen Originals, durchaus Fein felbftftändiges Stu- 
dium zu erfeben, weshalb auch des Karte jede, für den Unterricht 








erfprießliche und aus Driginalquellen hervorgegangene, Generalifi⸗ 
rung mangelt. 

Dänemarf (Nr. 20). Ein für den Unterricht nützliches an⸗ 
ſchauliches Blatt, deſſen Brauchbarfeit die beigegebenen Cartons mit 
zwei verjchievenen Darftellungen von Island noch erhöhen. 

ESfandinavien (Ar. 21). Kine nugbringende Darftellung, 
bet welcher Terrainftubium erfichtlich ift. “Die verfchieden colorirten 
Polargrenzen der Kartoffeln, der Birke, Kiefer, ded Roggens, der 
Tanne, der Hafelftaude, des Hafers, der Erbfen, des Weigens, der 
Linde, Ulme, Eiche, der Obftbäume, der Buche, dann die am Kar 
tenrande beigefügten Darftellungen der vertikalen Pflanzenverbreitung 
in ben ffanbinavifchen Alpen unter den 60° ımb 679 N. Br, fo. wie 
das Duerprofil von dem Mälarn See bis zum Romsdals Fjord, 
endlich ein Carton mit Stodholm find fehr danfenswerthe Zugaben. 

Das Europäifche Rußland (Nr. 22). Cine für den Un- 
terricht ſehr zwerimäßig eingerichtete Karte, in welcher die lobens⸗ 
werthe Terraindarftellung recht anfchaulih und charafterikifch her» 
vortritt, was jedoch weniger auf dad für den Schüler zu audge- 
dehute und zu wenig bervorgehobene Flußnetz feine Anwendung fin⸗ 
det. Durch verichieden colorirte Linien find bezeichnet: die Polar⸗ 
grenze der Zone ded veränderlichen Niederſchlages, der Birfe, der 
Serie, der Kiefer, des Weitzens, ver Obftbäume, ver Eiche, ber 
Buche, des Weinkods und des Maid. Am untern Rartenrande bes 
finden fich Längenprofile des Ural und der Wolga, fo wie Darftel- 
lungen der vertikalen Ausbreitung ber Pflanzenregionen des Tauri⸗ 
fchen Gebirge und des Kaukaſus. 

Auftralien (Nr. 36). Auch eine für ben Unterricht fehr 
nüglich und überfich:lich eingerichtete, auch in phyſikaliſchen Beziehun⸗ 
gen reiche Karte, mit zwei Kartons der engl. Kolonien am Schwan⸗ 
flug und König George Sund und der engl. Kolonien in Neu» 
Süd: Wale. 


Dad Sefammt-Refultat über die Brauchbarkeit der vorliegen- 
den drei Lieferungen dürfte ſich ungefähr im Folgenden dahin ftellen: 
daß trog der gerügten Mängel, der Schulatlad bes Hrn. Daniel 
Bölter für den Lehrer, wenn auch weniger für den Schüler, eine 
willfommene und angenehme Erfcheinung bleibt. Geographifchen 


Lehrern, denen es an Gelegenheit mangelt die verjchiebenen Elemente 
unter gemeinfame Gefichtöpunfte zu vereinigen, ſich deshalb in eige⸗ 
nen Darftellungen zu üben, und das hierzu nothwendige Material 
oft auf Foftbare Weile anzufchaffen, haben hier Gelegenheit, die geo⸗ 
graphiichen Hülfsmittel für ihren Beruf auf bequeme und höchft 
wohlfeile Art zu erlangen. Zudem ift die Lithographie eine gelun- 
genegund die Ausftattung von Seite der Berlagshandlung eine ans 
ftändige zu nennen. Für Schüler kann Ddiefer Atlas nur Bedin⸗ 
gungsweife unter der fteten Einwirkung, Zurechtweifung und Erörs 
terung eines hiezu gereiften, durchgebildeten und umfichtigen Lehrers 
den nothiwendigen praftifchen Werth erlangen. Auf einen wiffen- 
fchaftlihen Werth Fann ber Atlas ſchon darum feinen Anfpruch 
machen, weil bei den meiften Darftellungen die zu Grunde geleg- 
ten Quellen, mit keiner ſolchen Kritif benugt wurden, daß hieraus 
eine, aus eigenen tieferen Forſchungen entftandeue, feld ſtſtändige 
Arbeit erſichtlich wäre, welche zugleich als Grundlage zu einem wei⸗ 
tern Bau benubt werben Fünnte. 

Schließlich kann Referent nicht umhin, in Betreff ver im Obi⸗ 
gen fo häufig erwähnten zwedigemäßen Generalifirung der Erbräume 
für Schulzwede, zum Muſter ähnlicher Darftelungsweifen, Can⸗ 
ſtein's „Anleitung die phyſiſchen Erpräume mittelft 
einfaher Eonftructionen aus freier Hand zu entwer- 
fen“ (Berlin 1835) anzuführen. Ganz abgefehen von ven hier 
in Rebe ftehenden geometriichen Gonftructionen, denen Referent 
nur bedingungsweiſe beipflichten fann, geben die dem Werke beige 
fügten 20 metallographirten Entwürfe, für SKartenzeichner, Lehrer 
und Schüler die trefflichften Anhaltspunkte zur richtigen Auffaffung 
der Phyfiognomik der Länder. Es find, in flüchtigen Zügen binges 
worfene, geiftreiche Bilder auf dem Hfntergrunde eined gründlichen 
vielfeitigen Studiums, 


Theodor Freiherr v. Liechtenftern. 


a) Kleiner Schulatlas der reinen Elementargeographie 
: von Dr. Earl Vogel. (Director der vereinigten Reale 
und Bürgerfchulen zu Leipzig 2c.) Leipzig 1841. 

h) Schulatlas der neuern Erdkunde für Gymnaſien und 
Bürgerfchulen, nach den. Forderungen einer wiffenfchafte 
lihen Methode des geographifchen Unterrichts bearb. und 
zufammengefegt von Demfelben. Ste verb. Aufl. 2eip- 
jig 1841. 

c) Weber die Ideen, Ausführung und Benutzung bes 
„Neuen Schulatlas“; nebſt kurzer Erflärung der dazu ges 
hörigen Randzeichnungen. Ein Huͤlfsbuch für Lehrer und 
Schüler von demfelben. Leipzig 1839. fi. 8. 80 ©, 

d) Raturbilder. Ein Handbuch zur Belebung des geo- 
graphifchen Unterrichts und für Gebildete überhaupt; zus 
naͤchſt ald Erklärung zum Schulatlad der neuern Erb 
tunde von bemfelben. Leipzig 1842. 8. VII 8. und 
421 Seiten. 


——ee— 


Des Berfafiers „Schulatlas“ hat bereitd (in feiner Item 
Auflage) eine folche Verbreitung gefunden, daß derjelbe den meiſten 
unferer Lefer ald befannt vorausgeſetzt werben bürfte; ich führe aber, 
rudfichtlich der Erfahrung, daß ihn Viele noch immer nicht kennen 
gelernt haben, ausdrücklich an: daß ſich derſelbe vorzugsweiſe durch 
feine Randzeich nungen auszeichnet. Dieſe faſſen in einem c. 2 Joll 
breiten Rande die jedesmalige Karte ein und ſtellen botaniſche und 
zoologiſche, ſo wie hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, welche den Raumabſchnitt 
derſelben in dieſer Beziehung charakteriſiren, in einer künſtleriſch⸗ 
gefaͤlligen Anorduung und Ausführung dar. Zwar finden wir die 
erſten Anfänge zu einer ſolchen Darſtellung auf vielen ältern Karten, 
3.2. auf den Sanſo n'ſchen, Seuter’ichen, Homann chen u.a., wo 
freie Bläge zu Abbildungen von Thieren, Pflanzen, Menichen u.f.w. 
des betreffenden Landes benutzt worden find, Wir finden bafelbft 
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aber dergleichen. doch nur mehr zum Bierrath der Karten, obne Ges 
Ihmad und ohne Plan, verwandt; am wenigften mit methopifcher 
Rüdficht, fei es in der Auswahl oder in ber Jufammenfaffung des 
fraglichen Stoffes, ausgeführt. Auch hat man wohl neuerdings, 
ich erinnre nur anv. Schlieben’s Atlas, dergleichen z. B. Bären, 
Wölfe, Löwen, Palmen, Eichen, an diejenigen Orte auf ber Karte 
eingezeichnet, an denen fie vorzugsweiſe vorkommen; jedoch war Dies 
ſes ein defto weniger glüdlicher Verfuch, indem durch die Befchränft: 
heit ded Raumes natürlich der 1lebelftand entftehen mußte, daß jene 
Zeichnungen nicht vielmehr als ſymboliſche, oftmals lediglich hiero- 
ginphifche Zeichen abgaben, während man diejenigen, welche dem 
ganzen von der Karte dargeftellten Raume gleich werthig angehören, 
auf alle die Stellen, wo fie nicht wiederholt werben fonnten, mitübertra= 
gen muß. Des Herrn Bogel’s gewählte Darſtellungsweiſe ift dem- 
nach nicht nur eigentlih neu zu nennen, fondern fie giebt auch in ver 
That ein vortreffliches Mittel an die Hand, graphifch einige Ele— 
mente der Erdfunde am betreffenden Orte zu repräfentiren, die man 
fonft am beiten den gedrudten Büchern überlaflen zu mäffen glaubte, 
vermittelft deren aber niemals eine fo lebendige Vorftellung und An- 
ſchauung bergeftelt werden kann, als durch das Nebeneinander und 
durch den Eompler der. harafterifirenden Gegenftände in ihrer Form. 
Und wie man dagegen nichts einwenben wird, jo wird man ficdh 
auch in dem hier gewählten Mittel, letzteres zu erreichen, gänzlich 
überrafcht finden, und dieſes um fo mehr, je genauer man feinen 
Blick in die meifterhaften Randzeichnungen verfenft, deren Wahl der 
Objecte, als das Land Harafterifirende, eben fowohl von ein- 
ſichtsvollem "Eingebrungenfein in das Weſen der Wiſſenſchaft ver 
Erdkunde als der Paͤdagogik zeugen. Der Berfafter traf in bem zum 
Grunde "gelegten Sinne das Rechte, und hat auch, als rühmlicher 
Schul⸗Mann den Zwed der Schule im Auge behaltend, feine 
Ueberladungen des Stoffe hervortreten laſſen. Der „fleine Schul⸗ 
atlas“ beſteht aus 6 Blättern, (2 für Amerika und vier für je einen 
der anderen Erdtheile) auf welchen durch blaue Golorirung die Er⸗ 
hebung des Landes fiber dem Meere, durch grüne die Tiefebenen 
etficher hervorgehoben find, während bie Smefen- und Hochlänber 
gelaffen und in ſchwarz fhraffirten Linien die Gebirgegüge var⸗ 
“werben. Namen kommen auf biefen Karten nicht vor, und, 
Baht auch in den angedeuteten Ortfchaften unb ben amgege- 
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benen Blüflen zeugen von echt pädagogifchen Tacte. Uebrigns 
wünſcht ber Berfafler mit Recht, daß fich diefer „Heine Schulatias“ 
ald ein Wandbegleiter oder Bormund an Wandfarten, insbefon- 
dere an die anjchließen. möge, welche E. v. Sydow (in Gotha bei 
Perthes) heraudgiebt, uud dag er zu hündlicher Wiederholung und 
Borbereitung für Schüler und Schülerinnen vom 11ten Jahre an 
diene, indem er einen vorbereitenden Unterricht in der fogenannten 
Heimathöfunde und einen andern am Globus vorausfegt. “Der 
„Schulatlas“ beſteht aus 15 Blättern, in denen ſich jene 6 Blaͤiter je- 
doch mit politifcher Begrenzung durch Karben und ohne Färbung bes 
Tieflanded und der Meereögrenze und mit Eintragung Der Namen 
wiederholen. Die übrigen find den Haupt-Ländern Europa’s, eines 
inöbejondere dem Königreihe Sachſen und eines dem Koöͤnigreiche 
Preußen gewidme. Ramenüberfüllung findet auch in allen dieſen 
wenig ftatt, indefjen leiden alle an forgfältiger Terrainzeichnung, bei 
der die allgemeine Erhebung nur nebenfällig auftritt, während die Ge⸗ 
birgszüge in einer mehr veralteten. Manier gezeichnet find, ein Fehler, 
den der Berf.. vieleicht bei einer neuen Auflage zu befeitigen um fo 
weniger abgeneigt fein wird, ald er der Anficht beitritt, daß ein gu⸗ 
ted Terrainbild eine erſte und fichere Grundlage für den geographi⸗ 
ſchen Unterricht abgiebt. 

Die unter c) angeführte Schrift ſpricht in ihrem Titel ihren 
Inhalt deuilich aus. Der erſte Abſchnitt „Ankündigung und Plan“ 
und der 2ie „Zur Verſtaͤndigung“ fo wie ber dte „Mine zur 
Benugang.” regen vielfach an, geben und . beftätigen. in Kürze treff⸗ 
liche Ideen für den geographiſchen Unterricht. Treffend fagt ber 
Berfaßter, gleich zu .Anfange: (S. 1), „beim erdfunblichen Unter: 
richte Kommt alles darauf an, die Vorttelung vom Erdganzen, wie 
von feinen Thellen, fo. viel .al8 möglich zur Anſchauung zu erhe⸗ 
ben, dena nur durch bie Antchauung kann ein vollftäudiges Bild 
gemonnen werden... Die Vollſtaͤndigkeit eined geographiichen Bildes 
ist aber zunächſt (1) in fünf Hauptzügen oder Momenten beruhend, 
näwlkh :4) Kiguration und Configuration, ‘over Kerngeſtalt 
unb:.@lienerung, 2) Elevation, 3) Begetation. 4) Antmali« 
fatiom, $) Bopulation: Ken geographiſches Bild if vollſtuͤn⸗ 
dig zu nennen, menn eines Diefer Momente fehlt. Unſere biäherigen 
Atlanten und Kanten. berückſichtigen indeß nur bie beiden erſten in 
richtiger; Wardigimg der hohen Wichtigkeit des rein Topiſchen oder 


Geographifchen (?) im engern Sinne des Wortes. Das ift auch 
ein Hauptverdienſt, welches fich ber Verf. erworben hat, daß er auf 
bie Anziehung und Verbindung ber verfchiedenen Elemente ber Erd» 
Funde indem Schulunterrichte dringt, undzur Ausführung deſſen 
zugleich ein herrliches Mittel angeboten hat. Und wenn er nur 
wänfcht: „der neue Schulatlad möchte nur eine ſolche Noͤthigung 
fein,” fo meine ih: er iſt demjenigen, der ihn gebraucht und gu 
gebrauchen verfteht, wirklich eine folche Nöthigung:. „die Hauptmo- 
mente eines fchulgerechten geograpbifchen Bildes: Figuralien, Eonfi- 
guration, Elevation nebit Flußgebiet, Vegetation, Animalifation und 
Population fo zu vereinen und barzuftellen, daß fie als ein Gan- 
zes auf dem Wege der finnlichen zur geiftigen Anfchauung bes 
Schuͤlers gebracht werben; denn weder bie Yeldfnochen unſres Pla⸗ 
neten, noch dad Erdfleiich, das fie umgiebt, noch bad Geäber bes 
lebendigen Waſſers, das fie durchftrömt, geben, für ſich allein, ver 
Erdoberfläche ihre volle Bedeutung; erft Das organifche Leben, 
welches ſich auf ihr entwickelt und geſtaltet, vollendet ihr Weſen, unb 
macht ihre Betrachtung und Erforſchung allgemein anziehend und 
nüglich.* 
Darin möchte Referent jeboch nicht unbedingt einſtimmen, wer 

der Verfaſſer (von feinen Randzeichnungen) fagen muß „daß bei 
den Erbibeilen, als bei dem größeren Ganzen, die naturgefchicht- 
liche, mehr die Form und deren Mannigfaltigfeit beachtende, Rüde 
fücht, bei den einzelnen Ländern dagegen, namentlich ven europätichen 
die ethnographiſche und Hiftorifche Beziehung vorhersicht*, 
and wo er dann fortfährt, „ober mit anderen Worten: bei. ben Erd⸗ 
theilen tritt im Ganzen: vie niedere Natur und ihre Korm, dei 
den einzeluen Ländern hingegen der Menſch und feine Gefchichte 
überwiegend hervor. Denn wo ber. Menfch eine höhere Kulturſtufe 
erftiegen hat, ba weicht die nievere Natur, die ihn auf feine Höhe 
bob, zurück, ihr urfprünglich ſcharfes Gepräge verwilcht fih, ober 
wird durch den Fleiß und die Bedürfniſſe des Menſchen beftimmt 
und umgewandelt, indem er ihr nun ven @harafter in gleicher. Weiſe 
beſtimmt, wie fie ihn vorher. — Es foll demnach durch diefe Rand- 
zeichnungen die Bereinigung des geographifchen Unterrichts: mit . der 
Raturgefchichte und Geſchichte auch dem Außeren Auge: fichtbar und 
nothwendig erfcheinen.” Ich fielle Dabei nämlich in Frage: ob ver 
geograpbifche Linterricht mit ber Naturgefchichte. und Geſchichte über- 


haupt vereinigt werben folle? ober ob nicht beffer die Sache fo 
aufzufaſſen fei, daß Naturgefchichte und Gefchichte jede bleibt was 
fie if, die Geographie aber ein naturwifienfchaftliche® und hiſtori⸗ 
ſches Element in fich entwidele? wodurch ich mich denn auch mit 
Herbart’6 Ausſpruch: daß die Geographie eine affociirende 
Wiſſenſchaft ſei, nicht ganz einverftanden erflären Tann; hingegen lege 
ih gern das Bekenntniß ab, daß ich darin etwas nur anfcheinbar 
treffeudes, im Ganzen mehr von ver Wahrheit der Sache leicht abr 
lenkendes erkenne, indem gerade folche Ausfprücdhe der Meinung zur 
Stüge werben Tönnen, als ob die Geographie ein Eompler der na⸗ 
tar⸗ und hiftorifchen Wiſſenſchaften als foldher und — der Geographie 
fet. Daß der Berfafler weit von folcher irrthümlichen Annahme ent⸗ 
fernt if, bezeugt er durch bie Stellung, welche er ber Geſchichte zur 
Geographie damit (S. 12) giebt, daß durch jene nur die Vorſtellung 
des ruhenden Bodens belebt werben folle. Mehr habeich mich über 
Vergleichen in meiner „Methodik der Erdkunde” ausfprechen können, und 
ich fragehier, auf pie in Rede ſtehende Hauptfache zurüdtommend, weiter: 
Ob denn wirklich der Einfluß des Menfchen auf die Ratur abfolut fo bes 
dentend ſei, daß er ihr einen neuen Charakter aufpräge? und anders 
ſeits: Ob denn die Gefchichte nicht auch für den Erdtheil, als folchen, 
einwirfe? Ob es nicht handelnde Berfonen oder Völker giebt, die eben 
den Erbiheile mehr als einem einzelnen Landestheile angehören? 
Wenigſtens glaube ich, daß 3. DB. das Bild Chriftt cher in einer 
” Randzeichnung um einen Planiglob al in der um eine Karie von Pa⸗ 
laͤſtina feinen Platz finden müßte, und id) vermifle fehr ungern in den 
Randzeichnungen 3. B. um Europa das Bruftbild Napoleon’s des 
Großen: Das Kreuz der alleinfelig machenden Kirche, auf das ſchon 
W. v. Humboldt die Berfe anwandte: „Zu dem viel taufend Geiſter 
ſich verpflichtet, zu dem viel taufend Herzen warm gefleht.“ Wieder 
die Yuchdruderprefie und ein aufgefchlagened Buch u. |. w. Ueber 
den Gebrauch des Atlas fichen dann S. 22 x. goldene Worte, in 
denen fich fo recht lebendig und füllreich die Idee entwidelt, die den 
Verf. bei der Herausgabe feiner Nilanten als treuer Führer leitete. 
„Wie der Atlas zu brauchen fei,* heißt es dort, „kann eigentlich Keinem 
gelehrt werden; es ift einzig und allein in dem Berftändniffe der Idee 
bedingt. Er ſol mitwirken, den Schlendrian des todten Wort⸗ und 
Zahlenkrames, welcher fo Lange grade in dieſer Wiſſenſchaft gefpuft 
bat, zu verbrängen, und am bie Stelle Falter und mangelhafter 
Lünde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Mb. 3 


Schtiperung Gemälde zu iegen, melde durch Friſche nud Glanz 
der Farben, Durch‘ Treue und Mannigfaltigkeit das Auge wicht we 
ziger, als den Geift feſſen. Wie aber in der Malerei jede Schule 
ihren eigenthümlichen Charafter hat, ven auch ver Laie, ohne ſich 
das untericheinente Merkmal Har machen zu -fünaen, bald erkennt, 
ſo fol über dad Gemälde jedes eingeluen Landes oder Erdiheiles 
der eigenthümliche Charakter defielben ausgegeflen. fein, ſo Daß ber 
Beichauende unbewußt fich davon ergriffen fühlt, Die Vermitilung 
übernimmt das Wort, die Sprache, bie erſt Barbe giebt, wenn fie 
lebendig und blühend, nicht blos docirend, ſondern ſchilderud d. b. 
zwalend iſt. Wie daher in einer Gemäldegalterie der erllärende Fuh⸗ 
sex, fo muß neben Yen Erbbildern, welche der Arlas bielef, der wip 
ſenſchaftlich gebildete. Lehrer thäsig jein, belehrend und erklärend im 
bie tiefere Kenntniß derſelben einzuführen. Mag cr ung auch, wie 
45 die Wiſſenſchaft fordert, zunächtt und zumeift das rein⸗geographi⸗ 
che Bild — Geſtalt, Slieberung, Abgräugung, Abdachung, Waſſer⸗ 
gebiet und klimatiſche Verhätinifie — berüdfichtigen; zur Vervollſtaͤn⸗ 
Diguug jeined Bildes wird er auch das Leben ſchildern müffen, was 
fih. im, Raume enimwidelt, fei es in Der Pflanzen», ober in- ber 
Thier⸗ und Menjchenmelt, Eben fo wenig wie aber zur Erreichung 
jeines Zweckes bei der Geographie im enger Sinne das Wort allein 
genügt, fondern das Bild hinzutreten muß — mir meinen gewöhn⸗ 
liche Landkarten —, um folchergeftalt dad Berftäudnig zu erleichiern, 
und der Grinnerung Durch Dad Gedächtniß zu Hülfe zu kommen, 
indem wan ben Gedaulenyerkehr gleichzeitig auf zwei ſunlichen Wer 
gen, buch Auge und Ohr, vermittelt: fo Fann auch bei Hervorhe⸗ 
bung der übrigen Momente eines fihulgerechien geographlichen Bil⸗ 
des bie Anſchauung nicht entbehrt werden. We aber finde ſich 
wohl da& Darzuſtellende zweckmäßiger zuſammengaſtellt, als da, wo 
die Natur ſelbſt es hingeftellt hat, um Zeuge zu fein von Der Wirf- 
ſamkeit ihrer Kräfte und ewig geltenden Geſetze? — Oder find etwa 
Amerifa’d Cacteen und Magnolien, fein Tapir und fein Faulthier 
weniger bedeutfam im Bilde dieſes Erdtheils, als die. Namen jeiner 
Borgebirge, Flüſſe und Sen. — Iſt das Bild eines Landes ein 
vollſtaͤndiges zu nennen, wen die Andeutung oder Beziehung des 
Lebens fehlt, welches in ihm. ſich entwickelte, und bafjelbe aus rabem 
Zufande allmaͤlig zu. höherer Sulaur erhob, besen ſegenaneiche Hand 
Da Waͤlder Hate, Gümpfe. aren⸗ cuae und Eine fi: Wenſcha 
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baute, wo früher bie Thiere wer Wuͤfte hanſten? — Nein! Erf 
wenn ber Schüler den Erdtheil, das Land fi} denkt Im Der Geſtält, 
Siederung id Schebuttg, welche Die elementariſchen Mräfte khin 
gegeben, wenn er deſſen Waſſerkanaͤle, aus deriew das Leben quiltt, 
in ihrer maniigfcichen Verflechtung kennen gelernt, zenn er die ihm 
zukomurenden Pflanzen, Thiere und Menſchen in Verbinbung mit 
Waſſer und Feſtland ſich vorftellt: erſt dann kaäͤnn von ihm gefagt 
nnd behaupter werden, daß er ein Mares und vollftändiges Bilb 
beſſelbenn Bribe. Um das dbet ji erreichen, wird frellich eine bloße 
Nennung der im Atlas abgebikdeter nnd angedeuteten Gegenftände 
ans dein Leben der Natur uns Menſchheit nicht genügen.” 

Nicht genng Können dieſe innigen, warmen Worte beherzigt und 
barum auch nicht genug wiederholt werdet. Eine bloße Nennurig 
ber tm Mlafie enthaltenen Gegenftände, fo ſchließen dieſe Worke, ges 
nügt aber nicht. Darum genigte aber auch ticht die im 4. Ab⸗ 
ſchnitte gegebene „Erffärung (durch Namen) der Randzeichnungen“ 
nm fe weniger, je weniger die Idee des Verfaffers, troß Beni, daß 
fie fo Hair bnrch Zeichnung nnd Wort ausgebrochen vorkiegt, wirk⸗ 
HR verſtanden worden: zu fein fcheint, ober weil die Mefften die in 
fie einzugehen wohl Luſt hegten, des Materials nicht Herr waren. 
ans Barum die Sache nicht anzugreifen verfianden. Dem Uebel 
abzußelfen, entichloß fih Hr. Vogel das unter &) angegebene Wert 
ale größern Sach⸗Commentar, insbeſondere zu feinen Atkanten, herdus⸗ 
zugeben id hat ſich ficherlich damit ein eben fo großes, fe in gewiſſer 
Heeſtche noch größered Verdienſt als durch Feßtere erworben; ein noch 
größere®, jage ich darum, weil er nun nicht kur denen verfländticher 
erſcheint, die feine Atlanten gebtauchen, ſondern auch folchen, welche 
andere zu Graunde legen, ein herrlicher Führer und Berather gewor⸗ 
den if. Im dieſem ausführlichen MWerfe hat ſich der Verf. Haupt: 
ſachlich Wie Aufgabe geftellt: | 

„Das Naturieben, wie es fich im ven verſchiedene wErv⸗ 
Berlen verſchieden geſtabtet, nad der ihm eigenthäm— 
brchen Phpſiognomie in Worten eben fo lebendig And 
anſchaulich zu Scht[derw und wiederzugeben, wie ed der 
zeichnende Künftler in den Randzeichnungen Des eben 
genannten Atlas mit fo vielem Gluücke verſucht hat.“ 
und: über den Gebrauch dieſes Buches fagt er: „Jeber, dem daran 

gelegen iſt, nach der erſten, aAllgemeinen topiſchen orring in ei⸗ 


nem GErbtheile, ven gegebenen Raum auch geihmüdt mit Bilanzen, 
belebt von Thieren und bewohnt von Menjchen zu fchauen, um da⸗ 
durch das gewonnene Bild in feiner Seele zu vervoliftänbigen, der 
wird die „Naturbilder ” nicht ohne Befrievigung fehen und genauer 
betrachten. Daher find fie für Gebildete überhaupt, für alle Freunde 
der Erdfunde, im weiteften, beften Sinne dieſes Wortes, befiimmt; 
beſonders gern aber denfe ich fie mir in den Händen tüchtiger Leh⸗ 
ver, welche ihre Badel an Carl Ritter’d Sonne anzlindeten, um 
ihren Schülern zum richtigen Berftändniffe diefer ächt⸗menſchlichen 
MWiffenichaft zu verhelfen. Denn das ift eben Ritter's größtes Ver⸗ 
dienft, daß er das Leben und fein Geſetz erfennen lehrte, und hinter 
der Wirfung die Urfache zeigte; daß er fich nicht begnügte mit dem 
Gegebenen, ſondern deſſen Geſchichte erforfchte, mochte ihn dieſe im 
das Gebiet der nievern Natur oder bed höheren: Menſchenlebens ru- 
fen. Der Pilang und die Berealien, dad Kameel und der Elephant 
haben ja fo gut ihre Gefchichte, ald die Hindus und Malayen, und 
der Tiger gehört eben fo weientlich zum vollftindigen Bilde Aften’s 
als der Pfeffer; denn aus dem Einzelnen erft erbaut man ficher das 
Ganze, und „„man |hadet der Erweiterung der Wiſſen— 
ihaft, wenn man fih zu allgemeinen Ideen erheben 
und Doch die einzelnen Thatfachen nicht kennen lernen 
will"* und ald Zwed deſſelben hebt er fchließlich hervor, er well 
fo viel an ihm fei, dahin wirfen, „Daß ein ficheres und klares Reful- 
tat erzielt werde, und an der Erde und ihrer genauen Kunde immer 
mehr geiftiged Leben, Harere Begriffe und tieferes Gefühl fich entgünden. 
Letzteres aber thut unferer Jugend wahrlich Noth, da fie unter ber 
Laſt eined reihen Wiffend nur zu oft die rechte Friſche, die finnige 
Auffaffung vermiſſen läßt, unter deren Einfluffe dad Gemüth erft zum 
richtigen und vollen Berftändnifie jener allbefannten Worte des hei- 
ligen Sängers gelangt: „„die Himmel erzählen die Ehre Gottes und 
bie Befte verfündiget feiner Hände Werke!" Jene Aufgabe, wie diefen und 
andere Zwede bat der Verf. ohnftreitig ‚glänzend in vorliegendem 
Buche gelöft und erfüllt, in dem fich vor Allem eine Fälle von 
Kenntniffen, eine Herrichaft über den gewaltigen Stoff, eine herz 
liche, begeifterte und begeifternde Sprache zu erfennen giebt, worin 
das Irdifche zum Himmliſchen bezogen und der Geift des finnigen 
Menſchen zur Natur, zu den Brüdern und zur Gottheit in einer 
Liebe geführt wird, deren Frucht Die rechte Pebensanfchauung, Die 
wahre Humanität und cchte Frömmigkeit! 
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Die Randzeichnungen der obenerwähnten 6 Blätter, welche bie 
Erdtheile enthalten, werden bier in eben fo vielen Abthei⸗ 
langen in folgender Ordnung erörtert: dem „Allgemeinen“, was 
vorausgefchidt wird, folgen „A. Charakter⸗Pflanzen, B. Charakter 
Thiere, a) Allgemeines. b) Charakter⸗Saäugethiere. c) Charakter 
Vögel. d) Eharafter-Amphibien ”, (bei Suͤdamerika: e) Inſecten.) 
„O. der Menſch“. — Ginige ausführliche Proben aus Diefen ausge⸗ 
zeichneten Darftellungen, zu denen der Verfaſſer nur tüchtige und’ 
vielfach genannte Quellen benupt hat, wird man nur gern an: die 
ſem Orte wieberfinden, | 

„Amerika. Allgemeines) Eine „„neue Welt““ enifaltet 
fih vor unfern Bilden, inden wir Amerika betreten, den Erdtheil, 
weichen Gott dem ahnenden, denkenden, forfchenden Menfchengeifte 
gleichfam fchenfte zum Lohne, zur Ermunterung und zur Prüfung 
und weichen er audgeftattet hat mit fo vielen und großen, neuen 
Zeugen ımd Wundern Seiner Weidheit, Macht und Herrlichkeit, 
daß wir ed noch heute mit demfelben Staunen betreten, wie fein 
fühner Entdecker Colon am 12. (7.) October 1492. Denn drei 
Sahrhunderte haben diefen Zauber der Neuheit nicht von Amerika 
abfireifen können; und obgleich beſſer gefannt und genauer burdh- 
forſcht, als das mit MWüften ummauerte Afrifa und felbft mehrere 
Theile des Innern von Aften, erfcheint e8 und doch noch immer eine 
neue Belt, felbft in denjenigen Theilen, wo europätfche Eultur und 
Civiliſation ſchon laͤngſt heimifch geworden find und das fiharfe, 
urfprüngliche Gepräge zum großen Theile verwifcht haben. Das 
hat aber in etwas Anderem feinen Grund, als in der fpätern Ent- 
defung und der Zufälligfeit ver erften Benennung; es liegt in der 
urfprünglichen Eigenthümlichkeit der großen weſtlichen Erbfefte. Denn 
wie die Morgenröthe verfehieden iſt vom Abendroth, obgleich beide 
einer und derſelben Sonne Widerfchein und Wirfung find, fo ift 
Amerika verfchienen von dem Gontinente der alten Welt: in gar 
Manchen aͤhnlich, faft, aber auch nur faft bis zur Gleichheit, im 
Meiften weſentlich und auffallend anders in Geftalt, Farbe Organio⸗ 
mus nnd Lebensentwidelung. 

Ein arakterififcher Zug der neuen Welt ift fchon die Gteich- 
förmigfeit in der Geftaltung ihrer Maſſen, ihres &ontinentes und 
Gebirgsſyſtems. ,„ Während die alte Welt ein Syſtem von Drei 
verfchiedenen Körpern bildet: Afrika oder ber Süden, Aſien over der 
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Den, Guropa pher der Welten, hahen Sud⸗ und Nord⸗imcerifa Die 
gleiche natürliche Beſchaffenheit und bilden Daher uur einen ſton⸗ 
tinsut; keju Gegenſqtz zwiſchen Dam Drienie und Occidente, zwiſchen 
Süden und Norden. Die Weſtfüſte bietet bei einer Laͤugt von 
HM SGtunden fejuen einigen tief ind Feſtland aiudriugenden Bu⸗ 
ien dar, und Das any zwei ſchmale, Jange Halbinſeln. Im D, liegt 
daß Meer der Antillen, und in den Polargegenden befinden fi noch 
qudere Mittelmpere; aber unter ben verichiebeuen Aflichen Halbin⸗ 
feln if} Feine einzige, welche mit den Halbinſeln des füblidden Alma 
und Europa's verglichen werden könnte. Die Geſtaltung des Kan⸗ 
tinents zeigt eine qußerorbentliche Einfachheit; Das Hochland ift 
eine einzige Kette von Gebirgen und Hochebenen, welche in ihrer 
ganzen Erſtrecung der Weſtkuͤſte folgt; has Tiefland beſteht aus 
zwei Ebenen, eing erſtreckt ſich vom meriequifchen Meerhuſen bis zum 
nördlichen iameere, die andere von den Gehirgen von Caracas His 
Pataganien; aus dem Tieflande und dem antilliſchen Merre erheben 
ſich am atlantiſchen Ockane die Apallachen, Die Kette der hohen Au⸗ 
tillen, das Maſſengebirge von Parime und dag braſiliſche Hochland. 
Die Auden der heiden Amerika fallen ſchroff gegen das Mere um) 
big Ebene ah, und ſchon an ihrem Fuße beginnt das Lielanb; me 
nig Terafien, feine Stufen, Die Hochländer der Auden unterſchei⸗ 
den firh wenig pon einander; Die Ebenen find Steppen ober Waͤl⸗ 
der, welche den Meifenden viele Tagereiien lang hen naͤmlichen Am 
blif gewähren und werden nur von fieben Strömen bewaͤſſert, melche 
ſaͤmmtlich von bem Hochlande nach Often fließen. — Dieſelbe Eleich⸗ 
försigfeit finden wir auch hei Den Nationen dar neuen Welt, Gino 
einheimifche Raſſe bewohnt Roran und GüprAmerifa. Die Wülfer 
dieſer Raffe haben ſchwach ausgeprägte, wenig verſchiedene Eharal⸗ 
tere. Diejenigen unter ihnen, welche fich bei der Enthockung Des 
Melstheifeg uͤber ben wilden Zufaup erhahen hatten, waren auf dere 
ſelben Stufe ver Entwidelung ftehen geblieben und ihre Geſittung 
heruhete auf ähnlichen Grundlagen; wan fand unter ihnen nicht den 
Gegenſat, welcher in ber alten Melt zwiichen Dem mergeuländiichen 
und abendländifchen Geifte befteht, vielleicht wurye nicht einmal Der 
Unterſchied zwiſchen den Bölkern des fühlichen und wärklichen Euro⸗ 
206 bemerkt, Amerifa, defien Mittelmeere, Ehrmen, breite Ströme 
ſich ſaͤmmtlich in Oßen befanden, empfing von einen und deriſelben 
Welttheile, von Curora, fine neum Vewohner unp ſeine neut ker 


fittung. - Die alte Welt ift im eine beirachtliche Anzahl Nationen, 
getheilt, weiche ein Schr Fräftigee, eigenthüͤmliches Leben . befigen, 
aber durch Verſchiedenheit des Charakters, der Sprache und Geſit⸗ 
tung mehr oder weniger von einander abgeſradert find; in ber nruen 
Welt dagegen bilden fich bies zwei bid drei aus Europa Rammenbe, 
chriſtliche und demolratiſche Kationen, welche ungeheure Räume 
einnehmen. — Die Kette der Muben; bie Ebenen und Ströme haben‘ 
ungeheusere Grſtreckungen, ver Pflanzenwuchs befigt eine außervrdeni⸗ 
liche Kraft und die. Anzahl der Menſchen iR gering. Amerika iſt 
gleichſam eine ungeheure Einöde, welche blos zur Cutwickelung des 
Pflanzenlebens und für dad. Thierreich beftimmt zu fein ſcheint; und 
während in ber alten Welt die Völker; die Verſchiedenheiten ihrer Ge— 
fittung und die hiſtoriſchen Erinnerungen den Gemälbe feinen Haupt⸗ 
charakter geben, verſchwinden in ber neuen Welt die Menfchen gleich⸗ 
ſam in einer wilden, riefenhaften Natur, Man möchte fogar behaup⸗ 
ten, in den Anden ſei die Ratur feindlich gegen. die Menfchen gefkant,; 
da fie die großen Städte fo häufig durch furchtbare Erderſchütterun⸗ 
gen zerftört. Die beiden gemäßigten Zonen werben durch die heiße 
and die beiden Falten Zonen verfürt. Die Rorbpslarländet er⸗ 
ſtrecken fich bie in Dad Gebiet bed St. Lorensftromes, welches durch 
feinen Pflanzenwuchs den Uebergang zu den gemäßigten Himmels« 
firichen bildet; und dad nörbliche Geſtade des mericantichen Meer⸗ 
buſens gehört ſchon zu den Aoquimoctialländern, welche fich fübwärte 
bis zu den Pamyas des Rio De la Blata und Den fühlichen Theis 
Ehiled ausbreiten. Aber das. feuchte, walbige Amerika iſt weniger 
heiß zwilchen den Wenbefreifen, ald dad bürre, ſandige Afrika, und 
burch alle feine Aequatorialgegenden fireicht bie Kette der Anden. 
(Cordilleras de los Andes), deren hohe Bezirke ein ähnliches Klima 
wie Die gemäßigten Laͤnder haben. 

„Die amerifanifchen Klimate find im Allgemeinen kälter, ale: 
die eutfprechenden der alten Welt, d. h. unter gleichen Breiten if’ 
ſowohl vie mittlere Jahres⸗ als die mitilere Sommer» Temperatur 
in Umerila niedriger, ald auf der oͤſtlichen Halbkagel. Died zeigt 
fich befonberd, wenn man die klimatiſchen Verhaͤltniſſe der öſtlichen 
amerikaniſchen Geſade und Die correſpondirenden ver Weſt⸗Küſten 
&uropn’d und Afrila's mit einander veugleicht. Die wichtigſte Ut⸗ 
ſache dieſer Erſchelnung liegt in dem Durch bie geringe weſt⸗ öſtliche 
Husbehnung nerite's, durch feine Lage weiten Dem ‚größten Waſ· 





ferflächen der Erde und andere Umftände hervorgerufenen oceanifchen 
Charakter dieſes Continents. Vermoͤge defidben if zugleich — wie 
ſchon bemerft — den über dieſem Erdtheile ſchwebenden Luftichichten 
ein hoher Grad von Feuchtigkeit eigen, und die Nieverichläge erfolgen 
fa überall ſehr reichlich. Dazu kommen noch einige andere Um⸗ 
fände. Amerika bat nämlich eine Menge großer Ströme, deren 
Waſſerreichthum durch das Schneegebirge, welches ben Erdtheil fei- 
wer ganyen Länge nach durchzieht, und durch bie Nachbarichaft des 
Oceans gefichert if. Ebenſo hat es Ueberfluß an ſtehenden Waſſer⸗ 
ſUchen. Welchen Einfluß dieſe Fuͤlle von Landgewäflern auf das 
Klima unmittelbar übt, if leicht zu ermeſſen; allein auch mit- 
telbar zeigt er fi), und faft noch bebeutender, in ben großarti⸗ 
gen Berhältnifien des Pflanzenwuchfes, vie eben durch den Ueber⸗ 
fluß belebender Wafleradern hervorgerufen werben, und welche ihrer» 
feit6, durch die Verminderung ber Wärmeftrahlung, durch das Feſt⸗ 
halten der Feuchtigkeit des befchatteten Bodens, durch die eigene 
Ausdänftung der dichten Pflanzendede, ebenfowohl eine größere Kühle, 
als einen höhern Feuchtigkeitsgrad der Wimofphäre bewirken. Ame⸗ 
rika hat die ausgebehnteften Urwaldungen ber Erbe; ber Baumwuchs 
erreicht hier, vermöge ber Zufammenwirkung tropifcher Wärme und 
seichlicher Befeuchtung, in einzelnen Arten die riefenhafte Höhe von 
150 bis 180 F., und Pflanzen, welche in Europa als Stauden ober 
Sträucher erſcheinen, werden in ben tropifchen Gegenden Amerika's 
zu Bäumen; überall zeigt fich, in Folge jener Einflüffe, die größte 
Fülle, Mannigfaltigkeit und Kraft der Begetation, und ſelbſt vie 
Steppen Amerika's befiten eine lebendige, periodiſch fogar eine üp⸗ 
pige Pflanzendede, burch welche umgefehrt bie trodene Gluthhitze 
weiche ähnlich geftalteten Oberflächenformen anderer Erbtheile eigen 
au fein pflcgt, verhindert wird. Sehr auffallend zeigt fi» 3. B. der 
Einfluß der Begetation auf die Temperatur der Hochländer von 
Peru und Quito. Der Weitabhang des legtern iſt mit dichten Ur⸗ 
walbungen bebedit, ber weftliche Abfall des peruanifchen Hochlandes 
Dagegen waldlos und vegetationsarm; barum bat jenes ſtets einen 
bebesiten, nebeligen Himmel und zu allen Jahreszeiten häufigen Nies 
derſchlag, Beru dagegen heitere Luft, nur vom November bie zum 
März Regen, uud felbft in diefer Periode Heitere Nächte; darum 
feigt hier ber Getreidebaun bie zur Höhe von 13.000 F. binauf, wäh. 
rend er auf dem Hochlande von Quito ſchon bei 9000 F. abielnter 


Höhe aufhört; zugleich iſt hierin - eine der Hanpturfachen zu fuchen, 
warum die nntere Grenze des ewigen Schnees in Beru fo viel bir 
ber “ift, als in Quito, ungeachtet daB letztere unmittelbar unter dem 
Aequator liegt. Alle die genannten Umſtaͤnde verringern die Tem⸗ 
yeratur, indem ſie gleichzeitig die Feuchtigkeit der Atmoiphäre ver- 
mehren, fie drücken den Klimaten Amerika's jenes eigentbümliche &e- 
präge anf, weche® fie von den entfprechenden anderer Erdtheile we 
fentlich unterfcheidet, welches den tropifchen Laͤndern der neuen Welt 
jenen hohen Grad von feuchter Wärme mittbeilt, bie ald ver Träger 
feiner ausgezeichneten Begetationdformen, al6 dad Lebenkprincip ſei⸗ 
ner eigenthümlichen, Yard) Kleinheit und Schwäche der Saugethiere, 
durch Größe der Reptilien und Menge der Inſecten charalterifirien 
Thierwelt, als bie Urſache der Erfchlaffung ſeiner menfchlichen Bes 
wohner angefehen werben muß. Nur die Hochebenen auf den Scheis 
telm der Cordilleren, nur bie inneren Gegenden Nord s Amerifa’s 
haben ſich diefen Einflüfien mehr entzogen und ein trodene®, conti⸗ 
nentalered Klima aufzuweiſen. Aber an den Küften Nord⸗Amerifka“o 
fo wie auf dem ſchmalen Sübende Suͤd⸗Amerika's ift der klimatiſche 
Eharabter ebenfalls durchaus oceaniſch; er verleiht dem fehtern jene 
milden Winter, welche die Polargrenzen der verichiedenen Klimagür⸗ 
tel fo auffallend weit gegen Süben rüden, während fich dieſelben 
im Innern Nord⸗Anierika, unter dem Einfluffe gefteigerter continenta- 
ler Winterfälte, verhaͤltnißmaͤßig weit weniger vom Aequator entfernen. * 
Erinnern wir und nun noch daran, daß Amerika in feinen ge 
woeltigen Strömen und zahlreichen, großen Seen und Moräften, 
befonderd im N. die größten Maflen füßen Waflerd, . ferner nicht 
wur die meiiten, fondern auch bie thätigften und höchften Vulkane 
— ansfchtießlich auf der Weſtſeitie — daB «8 die größten Ebenen 
— die Bampas und Llanos im ©. und die Savannen ober Prai⸗ 
rin im N. — und endlich, wenn auch nicht Wuͤſten, wie Afrika, 
doch die größten Einöden auf der ganzen Erbe hat: fo erſcheint 
diefer Welitheit in jener Beziehung dem öftlichen Feſtlaude gegenüber, 
wenn anch nicht eine jüngere — .wie Einige ‚meinten — doch 
wirftich eine neue Welt, wo. neue Geſetze, wie nene Ericheinungen 
in der Ratur fid kund geben; ein Abendland, vielleicht dazu be 
ſtimmt, daß in ihm die ſchon feit Jahrhunderten fchnfüchtig dahin 
fhauende und auswandernde Menfchheit der alten Welt einen Le 
benstag befchließe umd zu einem neuen erwache, mit neuem lebenvi- 
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geren Sehnen und Streben nah Dem Morgenlande, deflen Sonne 
nie wieder untergebt. Nur erwarie man ſolche Zukunft nicht gu 
fraß, ſonſt wird man die Zahl der Thoren vermehren, welche dont 
das Raub der geldenen Berge, dad Eldorado ſuchten und Täufchung, 
Send und Tod fanden. — Wen wir jeht vor foicher Gefahr 
mehr alö unſere Voreltern geſchützt find, fo gebihrt der. größte Theil 
des Verdienſtes, wie ded Danked ben vielen Tühnen Reifenden, 
weiche ſeit einer langen Reihe von Jahren Amerika in allen Rich⸗ 
tungen durchſtreiſt und erforſcht haben. linter ihnen aber ragi 
Alerander von Humboldt, wie im Streben, jo im &xfolge fo 
ſehr hervor, daß. man ihn ohne Uebertreibung den Golumbus des 
19. Jahrhunderts, den zweiten Entdecker des neuen Continents 
nennen, und ihn im Gebiete der vworfienichaftlichen Erdkunde dem 
welterobernden Wlerander M. vergleihen fanu und darf. Er 
wirb uns daher auch größtentheils Yührer fein auf unferer Wande⸗ 
rung. Durch die Wälder und Steppen, über Die Gebirge. und Hoc 
ebenen und durch die Thäler und Niederungen der neuen Welt, Die 
er in feinen Neifeberichten mit unerreichbarer Meiſterſchaft geſchildert 
hat, Sein Fenereifer für die Wiſſenſchaft hat Die dunkeln, wie mit 
Kerten verſchloſſenen Urwaͤlder gelichtet, Wege gebahnt durch das 
„Grasmeer“ der öden Ebenen, die fteiliten Höhen, Die noch nie vor⸗ 
ber eines Meriichen Fuß beitreten, am Arme der Freundſchaft exflom- 
men, und bie Tiefe ber Erbe, dem betäubenden Geſchrei ihrer ges 
ivenfterartigen, durch feine Kadel aufgeſchreckten Bewohner zum. Trob 
orgründet, ſtarre Kelten erkundet und erfliegen, und reißende Ströme 
beſchifftz fein Scharfblick hat bie reihen Schuͤtze det Berge eripäht, 
hat Tauſende von neuen Pflanzen aufgefunden, zahlreiche und in- 
tmefiimte neue Thierorganismen entdeckt und baburch. eben fo viele 
Qudien ber Freude, der Belehrung und des Gegend eröffnet nach 
allen Sekten bin; — fein Alles durchdringender Geiſt hat Die Ber 
haͤltniffe des gegebenen Raumes zu dem ihn erfüllenden Leben cr- 
jorſcht, und es serjucht, die ewigen Bande zu beftinumen, :buxch welche 
die Srfcheinungen bed Lebens mit den Phänomenen dex todten Natur 
verknüpft find; während er mit gleicher Aufmerkſamkeit den Sprachen 
roher Böhler Iaufchte, um in Lauten und Warten neue Spurer für 
bie Urgeſchichte Der Menichheil zu euideden und. bie alte, unvordenk⸗ 
Iiche Berbinkang des des Dftend und. Weir udauveifen.: *,, 


” Du Dr Sätuß im im nächften Hefie. 
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Menue geographiſche Riteratur. 
Vierte Weihe. 


Platon’ a Semmandrag af Geografie för Begymaare. Stock- 


holm 1841. 12me. 
(6. Burgold [Prediger] veif. zum Unter. in der Erdbeſcht. 


für Schüler und Schülerinnen. 3. Aufl. Greifswalde 1841. 


57. 


98 


61, 


62, 


64, 


fh Gr.) 

(3 M. Beidler, Seographie für Schüler in deutſchen Schu: 
len. 2. Aufl. E, 8, Speyer. 1842. 4 Bir.) 

(8 9. 9, Burger, Allgem. Umriß ber Erdbeſchreibung für 
pie unteyſte Klafie d. Int, Schule. Ite Aufl, Erlangen, 1042. 
8 Sr.) 

(Th, Riefienböd Grundriß der allgem. Geographie für An- 
fünger te Auflage, nach den neueſten Eintheil, u. Allerhöch- 
ſten Schulverordnungen eingerichtet yon J. M. Hrorner. 
Augsburg. 1842. 9 Gr.) 


.GK. Bor mann, Grundzüge Der Erdbeſchreibung, mit beſonderer 


Rückficht auf Naturs und Völkerleben, ein Leitfaden für ben 
gergranh. Unterrricht in ben mittlern Kluffen der Buͤrgerſchulen 
te Aufl, Berlin 1842, 8 Sr.) 

(H. Rebau, Heine,Gengraphie nach den neueſten Beitiyaun: 
gen, ſo wie zum Gelbftunterricht ausgearbeitet. Mit tabellari- 
ſchem Anhange. 12 Aufl. gr, 8. Mannheim 1842, 12 Gr.) 
Rob, Achnsider, Leitfaden für den geographiichen Unterricht 
in der ſchleſiſchen Heimathöfundg, 2te Stufe der Erdf. gar. 8. 
Bunzlau 1842, 10 Or. 


. I Wagener, Beſchreihung de⸗ Preuß, Staates mit beſonde⸗ 


ver Rüdficht auf Rheinpreußen und Weſtyhaler, für Volkoſchu⸗ 
len. Soeft Leipzig — 1842. 4 Gr. [Behandel außer 
Rheinpreußen v. S. 1 hi. 88, ‚den uͤhrigen Theil bed Preußi⸗ 
ſchen Staates aͤußerſt kurz auf wenigen Seien. his Ende des 
Buches d. i. bis S. 98. 

M. Goͤrringer, [Studienlehrer] Palaftina oder das gelobie 
Land. Kür den geogr.n⸗geſchichtl. Unterricht in ben deutſchen 
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Schulen bearbeitet. [Mit 1 il. Kärtchen.) 16. 124 B.] Zwei⸗ 
brüden 1841. ? ©r. 

(Biblifche Beographie für Schulen und Familien herausgegeben 
v. Calwer Berlagsverein. 4. Aufl. Mit Abbild. u. einer Karte 
des heiligen Landes. 12. [Stuttgart] 1842. 4 Gr.) 


. G. A. St. Dewald Geſchichte und Geographie von Baläftina, 


nebft einer Karte von biefem Lande, Bearbeitet für Schüler 
in Stadt» und Landfchulen. Nürnberg 1842. 2 Er. 





Müller, Geographie in Tabellen d. i. tabellariiche Ueberficht 
über die Geographie aller Erdtheile, zunächft für höhere Bürger- 
und Realfchulen. Heft 1. u. 2. Grimma 1842. 12 ©r. 


. ©. Lorey, Elementar » Unterricht in der Geographie nach dent 


in der Realfchule zu Weimar befolgten Plane. Mit beigefüg- 
ten erläut. Kärtchen von ©. 5. Weiland. Zugleich ald Bor: 


ſchriften zum Schönfchreiben. 2 Abtheil. gr. 4. Weimar 1842. 


71. 


72. 


2 Thlr. ſDieſe Schoͤnſchreibe⸗Vorſchriften enthalten als ſolche 
nützlichen Stoff. Wenn in ihnen aber ein Elementar⸗Unter⸗ 
richt in der Geographie hergeftellt fein fol, fo ift darin mehr 
als eine Spielerei, — ein bedauerlicher, unglüdlicher Einfall 
verwirklicht]. 


. (M. Heißler kleine Erdbeſchreibung in Fragen und Antworten 


ſammt einer kurzen Vaterlandsgeſchichte für die deutſchen Bor- 
bereitungsfchulen in Baiern. 6. Aufl. München 1842. 1 Gr.) 


. (Deffen Heine Erbbefchreib. in Fragen und Antworten, fammt 


einer Furzen Baterlandögefchichte für die deutſchen Werftags- 
faulen im Königreiche Baiern. 5. Aufl. München 1841. 1 ©r.) 
(3. Dffner, Fragen aus ber vaterlind. (Baierifhen) Ge⸗ 
fchichte und Geographie, mit beigefügten Antworten. Zum Ge: 
brauche f. d. Schuljugend in den höheren Glaffen d. deutichen 
Werk⸗ und Sonntagsichuten. 4 Aufl. gr. 12. München 1842. 
3 &r.) | 

Fr. Röffelr, Handbuch der Geographie für Töchterfchulen 
unb die &ebildeten bed weibl. Gefchlechtd. 3. Aufl. Königs: 
berg 1841. 3 Thl. 1 Thlr. 12 Gr. 
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1. In dem Vereine zu wiſſenſchaftlichen Vorleſungen in Berlin hielt am 
9. April Zeune über „Theorie der Erdbildung“ einen Vortrag, in welchem er 
fein einzelnes Object, wie feine Vorgänger, zu erdrtern, fondern ben Ueberblick 
über ein größeres Gebiet zu geben hatte. Dem Vernehmen nach foll zu jenem 
Vereine von ber Prinzeffinn Wilhelm von Preußen Koͤnigl. Hoheit die erfte 
Anregung gegeben worben fein, unb nachdem man Ginlaß:Karten in ben Hör 
fat von denen ſich zurücderbeten hatte, bie weniger Intırefie an ber Sache naͤh⸗ 
men, indem man für diejenigen, bei denen wirkliches Intereſſe für bie Sache 
vorhanden fei, mit denfelben nicht ausreiche, fo entftand nur eine größere Nach⸗ 
frage nad Einlaßkarten, während keine dergleichen zurücdgegeben ‚wurben. I 
der erwähnten 13, Verſammlung waren leider! kaum bie Hälfte der Pläge im 
Sale der Singalabemic von Zuhörern befegt. Der Verein wirb aber fein Leben 
und feine Thätigkeit nicht mit der ephemeren Dauer eines Jahres abſchließen, 
fondern, was ſehr zu wuͤnſchen iſt, beftehen bleiben, benn die Beſorgniß, melde 
von Manchen darüber gehegt worben ift, Daß KWorlefungen in dem hier gu 
Grunde geleaten Sinne, namentlidy in ber bier bebungenen Kürze, zu einer Ober: 
flächlichkeit veranlaßten, dürfte immer durch einfichtsvolle Wahl bes Thema's, 
wie überhaupt durch den Vortragenden, beffen wiflenfchaftlicyer Charakter aner: 
kannt fein muß, befeitigt werden. Zu Bonn wurde in jenem Vereine am I. 
Kpril der Hte Vortrag von Goldfuß gehalten, in welchem fich berfelbe in zoo⸗ 
logifcher Beziehung an bie vor ihm von Nöggerath und Andern gehaltenen 
anſchloß. Am 8, April hielt Argelander einen Vortrag „über bie Unermeß⸗ 
lichkeit bed Raumes am geftirnten Himmel,’ ch. Heft 3. Miscelle 4, bie da⸗ 
felbft erwähnte Vorlefung von En die ift bereits (in Berlin bei Beſſer) gedruckt 
erfchienen; die von Frankenheim, deren Thema ein ſo hoͤchſt interreflantes 
und fo fpärlich nur anbentungsweife bisher befprochenes ift, wird, wie mir ber 
Verfaſſer kuͤrzlich fchrieb, in einer bis zu 12 Bogen fich ausbehnenden Grweites 
rung binnen Kurzem im Drude erſcheinen. — 

2. Die Akademie der Wilfenfchaften zu Paris erhielt zu ihrer Sigung amı 
3, Mai von Caſtelnau befien Arbeit: über geologifche. Revolutionen bes 
nörblichen Sentralamerila, eingefandt, worin er fi) vorzugsweiſe mit der Zeit 
befdyäftigt, welche den benachbarten Ländern ber Ber. Staaten und Ganaba ihre 
gegenwärtige Geftaltung gegeben; und es erhellt daraus, daß bem Laufe bes 
Miffiffippi einft ein Hinderniß entgegengetreten, vermöge befien feine Waſſer an 
40 Metres gehoben wurben, 

3, Die Ruſſiſche Regierung hat den Antrag ber Alademie zu Petersburg 
auf eine wiffenfchaftliche Erpebition nach Rorbfibirien genehmigt, und dazu bie 
Summe von 13.000 Süberrubeln vom Reichsſchatze zu beziehen angewieſen. Die 
Reife wird nad) den bisher ganz unbelannten, auf allen Karten umrichtig ber 
zeichneten Gegenden oberhalb Turuchansk zwifchen den Fluͤſſen Pjaͤſida 
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und Chatanga bis an bie Küfte des Eismeers gerichtet fein. Die Akademie 
ertheilt hierzu eine genaue Inftruction, obne bie Zeit genau zu beflimmen; 
doch hofft man in 3 Jahren dic Expedition vollendet zu haben. An beren Spitze 
wird der Prof. ber Zoologie zu Kiew v. Middendorf ftchen; ihm zur Beite 
einige Sprachforfcher , weldhe die Idtome der Sprache, die Sitten und Lebens⸗ 
weife der das nördliche Sibirien bemohnenden Stämme beachten follen, — 

4. Die fuͤrſtiich Jablono wski'ſche Geſellſchaft der Wiffenfdraften zu 
Lelpzkg bat.a. A. für das Jahr 1842 eine außerordentliche Preisfrage, füt be⸗ 
ren 2Sfemg ein boppelter Yreid (48 Oucaten werth) beftinmit iff, mit den In: 
Matte gefteift: „Hiſtoriſch⸗ſtatiſtifche Erötterung bes Arſprungs, der Eigenthuͤm⸗ 
tichkeiten und ber Sitten der nichtmagyariſchen Stämme, melde in Ungarn 
wohnen”. Die Bewerbungsſchrift iſt vorſchriftsmäßig ar ben Prof. W. Badie- 
muth im Leipzig einzufenden, — 

5. In ber Geſeltſchaft der Wiſſenſchaften za Kjoͤbenhavn berichkete am 14. 
Maͤrz der Profeffor Forchhammer von Sen Ergebniffen feiner Reife in Juͤt⸗ 
rand, Aber deſſen Erderſchuͤtterung am 3. Aprit 1841 er hauptſaͤchlich Thatſachen 
gefemmett hat. Denen zu Folge tft die Erverſchütrerung am ſtaͤrkſten an ben 
ufern des weſtlichen Theiles des eiimfford, namentlich an Plaͤten, wo Geſtein 
der Kreidbeformation zu Tage Hegt, weniger‘ auf kehm⸗ und am wenigſten auf 
Gantboben bemerkt worden, uͤbrigens nur eine kurze Strecke im Norden jener 
Gegend; gegen N.W. aber bis’ zur ſuͤdlichen Küfte Rotwegens. Auf’ der Weſt⸗ 
Srite der Hulbinſel gang ſchwach bie zur Eiber mid auf Ber Oflküfle bis SKiet. 
An vielen Stellen bewegte ſich der Boden wellenfoͤrmig in dem Grade, daß an: 

gefätite Waffergefüße überfihütteten und in einer Kirche fich die Flieſen, mit Be: 
* der Fußboden belegt war, In Ihren Reihen hoben und Furchen bildeten. Bei 
Vrſtervig in Gremſtrup caitant ber bedeutenbvſte Erbrif. Dort and’ auth an 
anberrn Gtellen wurde das Waſſer im den Brunnen truͤbe, in dem einen zeigte 
ſtch Schwefelſaͤrre. Eine doppelte: Hebung ber Erdoberfläche ſcheint mit dieſer 
Erſchutterung In Verbindung zu ftchens cfne allmälige, die dem Erdboden ein 
hatü Jahr Yorausgegamgen ft; durch das ſcheinbare Ginken des Waſſers wahr: 
genommen‘ wurde umd fortvauert; einv plögliche, am Tage ber Erberſchuͤtternng 
and ohne Spuren zurückzulufſen. In der Thym oder nahe Bei der Kuͤſte von 
Thyn ment Forch hammer, ſei der Ausgangspunkt diefer Erderſchuͤtterung, 
ber, nach vielen Anzeichen in kiimfjord, einſt viel ſtaͤrkere vvrausgegangen ſeien. — 

6 In Earin ar ein BVerein wiſſenſchaftlich gebliberer Männer dic 
Herausgabe einer Sammtung populärer Schriften bei dem Bertegct Pombu be⸗ 
gomen. Der Ifte Theil enthaͤlt eine Ueberſetzung vor J. Herſchel“s Einlef⸗ 
taumg in dns Studium der Raturphiloſophie. — 

7. Der Kapttain James Hoff (Kommanvdant des Erebus) ſchricb von 
San⸗Diemenstand, batirt Hobart Town 7. Aprit 1847 an den Seeretaͤr ber Ad⸗ 
miralitaͤt zu Londen einen Brief, aus dem die Times auszugswelſe Folgendes 
von Bem Erfolge der vurch jenen Berichterſtatter auftragsmaͤßig unternommenen 
Suͤbpolar⸗Exrpedekriom giebt: 

Am 12. December 1840 verleßen der Erebus und Terror die Inſeln Fu cf: 
Lan® und feartten nach Suͤdre. NRach 15° Lagen, naͤmiich am F. Sanur B811 


- gelangten die beiden Schiſſe au den ſuͤdlichen Polazfreis. Es war bie Abſiche 
des Anfuͤhrexs der Unternehmung, ſich Lieber von Suͤdweſten dem Pole gu nähern 
ale grabe nach Erben zu feuern. Die Eisſchollen, ſchon durch bie Auctikaner 
und Franzojen betannt, fchtenen ihm nicht fo furchtbar, als feine Vorgaͤnger fis 
gefchilders hatten, Ungünftige Umfkimbe verhinderten ihm jedoch mere Tage 
lang, die Duschfahet zu verſuchen. Am fünften fubhs er glüuͤcklich durch die Eis» 
banke hindurch, und fuhr jenſeits derſelben mehrer Meilen weit nad) Guben ohne 
zu große Schwierigkäiten. Dichte Nebel, widrige Winde, ein gu umruhiges 
Mer und Schneeftürme hielten feinen Lanf bis zum 8. auf, aber am 9. Diows 
gens befanden fi) der Erebus und Zerror, nachdem fie 200 Weiten: durch Sir 
ſchollen gefahren waren, in einem vollfummen freien Weeze und fegelten fübs 
wehlich auf den miaguetifchen Pol u. 

An Morgen des 11., 709 Al’ Tkalicher Breite und 1739 36° Sßtichen Dinge 
feh man in einer Entfernung ken etma I0B Meilen Land in der Richtung bei 
karfes der Schiffe zwiſchen biefen und bem Pole. Diefe Entbeckung war, dem 
KRepitain Roß anfangs unlieb, benm fie hinderte ibe, ben wichtigen Theil feines 
Sendung zu erfüllen. Doch fegeite er auf dies Land gu, wovon ex dine heteliche 
Beſcheeibung macht. „SS warn” ſagt er, „nnerme ſiche, ſteil ahfallinde Ge⸗ 
biege von WOU bis I1300 Zus Hoͤhe, ganz mit ewigens Schnee bebesit; Pracht⸗ 
volle Gletſcher fliegen von ihren Gipfeln bie, ind Meer im eines Entfernung von 
mehren Meilen. Go wie wir uns wäherten, entdeckten wis sinige Stuͤcke bloßen 
Felfen,. Wir fleuesten darauf nach einer kleinen Bei, um dort: zu. landen; aber 
die Eisbloͤcke waren fa zahlreich, und bie Wellen gingen fo ſtark, daß wir auf 
unfern Plen verzichten maßten und nach Suͤbweſten fairen, um einen. seinder 
aefährtichen Lanbungspiog zu ſuchen Am Morgen bed 33. Januart landete ty 
endlich an dem Ufer einer Infel, in Begleitung: bed Kommandanten Grofier, 
fü wie der Dffiziene der beiden Schiffe, und wir nahmen von dieſem Suube Be⸗ 
%6 im Namen Seiner Wofekät, der Koniginn Rittoria. >. 

„Die Infel, auf welchex wir Lanbeten, befücht gan and umktonifchen Belfen, 
waven ich mehre Proben geſammelt habe. Gie liegt 75° Bf. Papier Mcite Breite 
una 1710 7° ftaicher Länge. 

„Da ich bemerkte, daß bie oͤſtliche Küfte des Kontinentẽ Po mach —* 
neigke, und bie weſtliche Kuͤſte nach Korden, fe hoffte ich aufaugs, daß wenn 
ih nach Sam vordraͤnge, ich uͤber ben magnetiſchen PVot kommen wuͤrbe, ber 
nach unſern Beobachtungen ſich unter 760 finden mußte, undi daß ich dann mich 
nach Weſten wendend, ihn vollſtaͤnbig wuͤrbe umfahren koͤnnen. Wir ſolgten alſo 
dieſem majeſtaͤtiſchen Lanbe, und kamen am 32. Ianuer bis. 34% 35°. ſuͤdlicher 
Vreite, his wohin ver um noch kein Seefahver gebrungen war, einen vielleicht 
ausgesonunm, vnſexn Landertann, Kapitain James Wardeit; 

„Trot der Saͤdwinde, der dichten Rebet und bed amnaufhorlich faltenden 
Schnees nahmen wir die Kuͤſte im Suͤden auf, und am 27. landeten wir auf 
einer andern Infel unter 769 8°, welche, wie die erſte, ganz aus vulkaniſchen Fel⸗ 
fen beftanb, 

Am folgenden Morgen fahen wir mit Anbruch des Tages einen fehr hoben 
Berg, welcher ſich 12.400 Fuß über dem Meeresfpiegel erbob und welcher ar» 
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mwaltige Wirbel von Feuer und Rauch auöftieh. Oieſer Bullen erhielt den Na⸗ 
men Erebus. Gr liegt 770 32° füblicher Breite und 1679 dftticher Länge. 
Deſtlich beherrſcht er einen erlofchenen Krater, welchen wie ben Berg Terror 
nannten. Das fefte Laub behielt feine fübliche Richtung, welcher wir weiter 
folgten, 56 wir am Nachmittage beffelben Tages durch eine Eisbank aufgehalten 
wurden, welche, von einem Kap ber Küfte ausgehend, oſtſaͤboͤſtiich ging. " 

„Diefe ungewöhnliche Schranke, von einer Höhe von 150 Fuß, ging über bic _ 
hoͤchſten Maſten unferer Schiffe, und verbedite uns Alles, was hinter ihre lag mit ' 
Ausnahme ber befchneiten Spigen einer Gebirgskette, welche ſuͤbſuͤdoͤſtlich Aber 
79° -[üblicyer Breite ging. 

Der Kapitain Ro folgte dieſer Schranke nach Dften bis sum 9. Februar 
und erfannte, daß fie fih mehr ald 300 Meilen weit erfizedte. Gin undurch⸗ 
beinglicher Haufen von Gisfchollen hielt ihn auf und nur mit vieler Mühe bahnte 
ex fi einen Weg durch den engen Kanal, weicher ihn fo weit hatte vorbringen 
laffen. Ohne einen ſtarken Windſtoß wäre er im Gife ſtecken geblichen. Wir 
wählen babei anmerken, daß 1 Meile von biefer Cisbanuk die Sonde 318 Klaf⸗ 
ter Tiefe geigte, das Thermometer 20° unter Null ſtand. 

Die Fahrt ging darauf nach Weſten und am 3. Februar befand man ſich im 
700 ſaͤblicher Breite, allein man konnte dem Pole nicht näher kommen als bis auf 
100 teilen. Aber zahlreiche Beobachtungen ber Mannſchaft beider Schiffe an 
fo vielen verfhiedenen Punkten werben bem Kapitän Roß bei feiner Ruͤckkehr 
geftatten, bie wahre Lage bes magnetifchen Poles mit eben fo großer Genauigs 
Beit zu beftimmen, ald wenn er ihn wirklich hätte erreichen koͤnnen. 

Reue Berfuche zu landen waren gleichfalls erfolglos. Der Kapitain RoB 
mußte ſich alfo barauf. befchränfen, vom 70° bis 799 der Wreite ben Kontinent 
aufnmehmen, weichen er fo chen entbedit hatte, und welchem er den Ramen 
ber Koͤniginn von England: Bictoria, gab, Am 25. Februar entdedite er daß 
das Land mit einem Male aufhöre unter 709% 40° [üblicher Breite u. 1080 öftiicyer 
Länge, "Am Ende bes Monats Februar und den ganıen Monat März hindurch 
ſchiffte er in biefen Gegenden, um feine Beobachtungen zu boflenben und vollſtaͤn⸗ 
dig zu machen. Erſt am 4. April fhlug er die Richtung ein nach Van⸗Diemensland 

- und nach bem Hafen Hobart⸗Town. Der Rapitain Roß beendigt feinen Bericht 
damit, daß er dem Sekretair der Abmiralität melbet, bag während ber gangen 
Neiſe d. h. faft vier Monate lang, bie Aerzte ber beiden Schiffmannſchaften tel: 
nen Krankheitsfall feſt geſtellt haben. 

8 Dem Profeſſor Agaſſſiz zu Neufchatel iſt ſchon laͤnger eine Summe 
Geldes zur Verfaͤgung geſtellt geweſen, und jene in Heft 3 Miscrlle 8 erwähnten 
3000 Franken find ihm als außerordentliche Entſchaͤbigung für die Koſten, welche 
ihm feine neulichen wiſſenſchaftlichen Reifen und VForſchungen verurſacht haben, 
von @x, Mafſeſtaͤt dem Könige von Preußen zu Theil geworden. 
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Sn einem Lande, deſſen Oſtküſte allein, ſoweit fie angebaut if, ſich 
in grader Linie durch 15 Breitengrabe, b. 5. foweit ald von Reapel bis 
Kopenhagen, erſtreckt, verfteht es fich von felbft, daß zwifchen den 
Bewohnern der verfchiebenen Theile ein großer Unterfchied Statt 
findet. Man wird jogar in Betreff der norbamerifanifchen Union 
von vorn herein diefen Unterfchied fi) um fo bedeutender Denfen, je 
mehr man den Umftand ind Auge faßt, daß «es fich hier um ein 
Bolf handelt, welches nicht eine viele Jahrhunderte durchlauſcade 
Reihe gemeinfamer Gefihide durchlebt hat, und das der Abſtammung 
nach eine große Mannichfaltigkeit von Glicdern enthält. Wirklich 
findet auch jener Unterfchieb unter der weißen Bevölferung der nord⸗ 
amerifanifchen Union Statt, und man theilt ihm gemäß neuerdings 
all gemein diejelbe in drei Hauptgruppen ein, die des Nordens (welche 
aber eigentlich die ded Nordoſtens heißen müßte), die des Südens 
und die des Weſtens. 

Diefe Eintheilung, bei welcher der Botomac und die Cheſapeak⸗ 
Bai für den Often und der 37ſte Breitegrab für das Innere bie 
Grenze ded Südens und der Weſtfuß des Alleghany-Gebirgs die 
des Nordoſtens und Weſtens bilden, ift zugleich die des phyſiſchen 
Charakters des Landes, von welchem man uadh diefen drei Theilen 
eine überfichtliche Schilderung in de Wette's Reife in den verei- 
nigten Staaten und Canada, Leipzig 1838. ©. 338 findet. In Bes 
“ treff der Bewohner bietet der eine diefer drei Theile das reinfte 
englifche Element, der andere die meifte Miſchung und ver dritte 
das ſtaͤrkſte, wiewohl nicht überwiegende Auftreten des franzoͤſiſchen 


oder vielmehr gemifcht fpanifchen und d franzoſiſchen Elements dar. 
euͤd de's Zeitſchr. f. vergl, Erdk. 1.8 31 


Außerdem fondern fich die Bewohner diejer Theile, in Kolge des 
phyſiſchen Landes⸗Charakters, nach Biichäftigung und Lebensweiſe 
aͤußerlich ab. Der. Nordoſten iſt vorzugsweiſe auf Viehzucht, Fabri⸗ 
kation und Handel angewieſen und enthält, als am ſtärkſten bevöl⸗ 
kert und am wenigfien fruchtbar, eine an Curopa's Landbau erin⸗ 
uernde Vertheilung ded Bodens in Aeder und Feine Guͤter. Der 
Süden iſt überwiegend für den Landbau beftimmt, aber für ven 
Landbau füdlicher Pflanzen und im ſüdländiſchen Sinne des Wors 
te8, d. b. für die großen Pflanzungen oder für die Plantagen. Der 
Weſten verbindet den Aderbau in größerem Maßftabe, zwifchen den 
ded Südens und dem ded Norboftens in ber Mitte ftebend, mit der 
Viehzucht, deren der Erſtere entbehrt: er bat,’ flatt der eigentlichen 
Blantagen des Sübend und ber Fleineren Weder und Triften des 
Nordoſtens, die großen Farms mit dem nach mitteleuropäiſchen 
Sinne ländlichen Charakter des Lehtern und dem Weiten. und Aus⸗ 
gebehnten ded Erſteren und mit Gutsbeſitzern, deren Weſen das 
Beengte und Sieinliche des Bauen auf geringem Lambeigentkum, 
fowie dad Bornehme uud Stolze des biod mit Befehlen und Leisen 
befshäftigten Blantagen«Befigers nicht Iennt Der Weiten eignet 
ſich mach feiner phoſtſchen Beichaffenheit wortrefflich zugleich zum 
Aderban, zur Viehzucht zum Handel und in manchen feiner Theile 
auch zur Babrikation und erfcheint, wie in jeder andern Beziehung 
außer dem Sechandel, jo auch der naturgemaͤßen Beichäftigung. feir 
wer Bewohner mach, als dad Herz ded gefammten Landes. 

Diefen räumlichen Untierſchieden nad, welche wir durch dad 
Vorſtehende nur oberflächlich andeuten wollten, laſſen ſich drei Haupt⸗ 
Typen des Charakters, welche in der Bevölkerung der Union neben 
einander beſtehen, Tlar und dentlich erkennen. Diefelben vereinigen 
ſich aber, trod ber beftehenden, zum Theil großen Gegenfäße, in 
einen fehr beſtimmt amögeprägten aorvamerifaniichen Geſammt⸗Cha⸗ 
rafter, welcher in allen heilen der dortigen Benölterung waltet, 
jede neun einwandernde Art nationaler Eigemhümlichkeiten in ſich 
auflöft und von dieſen wohl Modifikationen, nicht aber Limgeftaltunr 
gen oder weientliche Aenderungen erleidet. Die Bewohner ver Union 
find das Refultat einer vor nicht langer Zeit begommenen und noch 
ſteis Statt finnenden Einwanderung und. Bermiihung, auf welches 
Die Lage und ‚Beichefienkelt bed Landes und die dortigen Verhaͤlt⸗ 
niffe_deö politifchen. Lebens geftaitend eingewirkt haben. Bir wiſſen 
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genau, aus welchen Bölter-Eirmenten biefes noch fo junge Voll ſich 
gebildet hat und noch fortwährend fich vermehrt; ja, wir erfennen 
diefelben fogar noch in ber Volls⸗Geſammtheit, welche ans ihrer 
Berichmelzung hervorgegangen iſt. Und doch bietet und die Bevol⸗ 
ferung der vereinigten Staaten gewifle gemeinfame Charafterräge 
äußerer und innerer Art dar, welche trog ihrer Jugend, ihrer man- 
nichfalsigen Beitandtheile und. ber Unterfchiede nach räumlichen 
Berhältniffen ebenfo entſchieden bervortreten, als in irgend einer ber 
feit einer langen Reihe von Jahrhunderten beftehenden Nationen 
Guropa’d. Beaumont (Rorvamer. Bilder und Zuftände nad ©, 
- von Beaument und A. v. Tocqueville, beutich von Spazier, Weimar 
1836, ©. 146) wars durch den Eindruck dieſer fo beftimmt fh zu 
erkennen gebenben Rationalität fogar zu dem Ausſpruch hingeriffen: 
„Das amerilanifche Volk refrutirs fich bei allen Bölfern der Erbe (!), 
und feines bietet im Ganzen eine ähnliche Einförmigfelt ber Züge 
und Charakter dar. Ueberall wiefelben Menfchen, dieſelben Leiden- 
ichaften, biefelben Sitten, überall diefelben Lichter und dieſelben 
Schatten !* 

Diefe interefiante, Erfiheinung einer aus mannichfaltigen Ele- 
menten und auf eine zugleich fo fchnelle und jo Flar vorliegende 
Weile entitandenen Rationalität ift es, welche der Betrachtung ver 
Rorpameritaner ein großes eihnographifches Intereſſe gewährt und 
fie zu einem belehrenden Beifpiel macht über die Art, wie ein Ras 
tionalsCharafter fich bilvet, wie Klima, Bodens und Lage-Berhält- 
niſſe, Staatdeinrichtung und Abitammung dabei geftaltend mit ein⸗ 
wirten, und wie Mifchvölfer entfiehen und fich entwideln. “Die 
Natur iſt namentlich in Bezug auf dad Menfchengefchlecht nicht blos 
einmal fchaffend geweſen, ſondern waltet überall und unabläflig bildend 
und entwidelnd; und wenn deshalb der hiftorifche Weg der unum⸗ 
gänglich norhwendige zur Erkennmiß der Bölfer iR, fo muß das 
Studium der wenigen Nationen, deren Eniftehung und Aushildung 
md durchaus klar vor Augen liegt, für ethnographiide Erkenntniß 
im Aligemeinen vorzugsweiſe belehrend jein. Nun fine aber einige 
der Haupt Berhältnifle, auf weichen ein Rational-Charatter beruht, 
gerade bei den Nordamerikanern auf das entſchiedendſte und erfenn- 
bare ald die Grundlagen ihrer Nationalität ausgejprochen, und 
jene Wichtigkeit für die Begriinnung eined wehren ethnographiſchen 
Verſtaͤndnifſes und Urtheils tritt Daher namentlich bei ihren Namen. 
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ein, weiche, wie fo diele Voͤller des Grbbopens, durch eine Miſchung 
verjebiedener Elemente und durch Wanderungen entſtanden iſt, und 
auf eine mehr als bei allen andern fichtbare Art und Weife durch 
die Einwirkung der äußern Natur und die Entwidelung ihres poli⸗ 
tiſchen und religiöfen Lebens ein: beftimmtes nationelle Gepräge er⸗ 
halten bat. | 

Dies ift ed, was mich veranlaßt, die wichtigften Seiten ber 
Baſis zu bezeichnen, auf welcher der in Norbamerifa fi) ausſpre⸗ 
chende innere Typus der Menfchheit beruht. Ehe ich jedoch biefe 
Grundlagen des norbamerifanifchen Rational » Charakter angebe, 
möchte ich zuvor in wenigen Worten darauf aufmerkſam machen, 
daß auch phyſiſch bei diefem noch jungen und aus fo mannichfalti- 
gen Beftandtheilen zufammengefepten Volke fi ein herrichenver 
Typus gebildet bat, welcher nicht etwa ver des englifchen Volkes 
als des dort überwiegenden Bevölkerungs⸗Elementes, fondern ein in 
jenem Lande erft entftandener und, wie es fcheint, in ber Xofalität 
und Lebensweiſe feinen Grund habender iſt. Derſelbe befteht in drei 
Hauptzügen. Der eine ift Dad Hagere und Schlanfe, welches in ber 
Union fo fehr der herrſchende phyſiſche Charafterzug der Ginwohner 
ift, daß Birkbed (Bemerkungen auf einer Reife in Amerika, überfegt 
im ethnographifchen Archiv 1818), Heffe (das weſtliche Rordamerifa, 
Paderborn 1838) und Andere es für einen Charafterzug von 
neun Zehntel der in Rorbamerifa Geborenen erklären, und daß 
Hamilton (Leben und Sitten in Nordamerika, überfegt von Bauer, 
Quedlinburg 1834) fagt, robufle und durch jene in England fo 
häufige Fülle und Rundung der Musfeln ausgezeichnete Männer 
feien in Nordamerika jehr felten, und er erinnere fich nie einen ros 
buften Mann dafelbft gefehen zu haben: wiewohl jo ganz und gar 
ausnahmslos dieſer phyſiſche Zug nicht if, und namentlich Die 
MWeft-Birginier durch robufte und halb⸗herkuliſche Geftalten ſich aus⸗ 
zeichnen (Chevalier, lettres sur ’Amerique du Nord, Bruxelles 
1837., vol. II. p. 463). Das zweite if} die vorherrfchend blaffe 
Gefichtsfarbe bei Männern und Frauen (nad Fearon's Skizzen von 
Amerika, im ethnogr. Archiv, nach Hamilton, Heffe u. A.). Man 
pflegt dies den großen Gegenfägen ‘in der Temperatur der verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten und dem jähen Wechfel der Witterung und ber 
Zuftwärme zuzufchreiben. Denn was Rufc (in Briffot’s Refe 
Durch d. nordam Freiſtaaten, überf. von Forſter, Berlin 1792. ©. 190) 








über dad Klima von Philadelphia jagt, paßt, mit der nach ber ver 
ſchiedenen Rage nöthigen Modification und mit gehöriger Berüdfichtt- 
gung der in folcher Ausdrudsweife liegenden Uebertreibung, auf alle 
eolonifirten Gegenden der Union. „Wir haben, fagt Rufch, Englands 
Feuchtigkeit im Fruhling, Afrita’6 Hige im Sommer, Italiens Tempe⸗ 
ratur im Juni, Aegyptens Himmel im Herbft, Norwegens Kälte und 
Schnee verbunden mit Hollands Eis im Winter und in einem ge- 
wiffen Grade Weftindiend Ungewitter zu jeder Jahreszeit und 
Englands veränderliche Winde in jedem Monat! Der dritte phyſiſche 
Charafterzug ift die fchnelle Förperliche und geiftige Entwidelung 
und die baldige Wieverabnahme der Kräfte oder die frühe Jugend 
und das frühe Alter: was man ebenfalld hauptfächlih dem Klima 
aufchreibt. Die Kräfte der Kinder entwideln fich fo ſchnell, daß 
Chevalier (a. a. O. II, 190), in Beziehung auf ihre geiftige Ent: 
widelung, fich des Ausdrucks bedient, die Norpamerifaner hätten- 
feine Sugend und bei ihnen fei einer von 15 Jahren fchon jo ver- 
fländig wie in Europa ein Franzoſe von 40. Ein anderer Europäer 
faft die rafche Entwidelung der Jugend und das frühe Altern in den ° 
Ausdrud zufammen: man fehe in Rordamerifa feine Kinder und 
feine Greiſe. Doc ift darin, wie in allen foldhen prägnanten Aus⸗ 
prudsarten, große Mebertreibung und der Charakterzug fehneller Ent⸗ 
widelung und Wiederabnahme der Kräfte ift zwar in Wirklichkeit 
herrfchend, aber offenbar nicht in den Umfang, wig man nad) den fo 
eben mitgetheilten Worten anzunehmen geneigt iſt; denn nach dem 
Genfus von 1830 war von der männlichen weißen Bevölkerung 
der Union I zwiſchen 60 und 70 Jahren alt und ebenfoniel 
von der weiblichen, und nach ebendemfelben betrug Die Zahl 
der 1 — 30 Jahre Alten beider Geſchlechter F der gelammten 
Bevölferung. 

- Wie im Aeußern, fo hat fi), und zwar noch beflimmter, auch 
im Inneren ein gewifler Typus in Norbamerifa gebildet. Nicht die 
Darftellung deöfelben jedoch, fondern Die Ermittelung defien, worauf 
Diefer feinen Hauptzügen nach beruht, ift der Gegenſtand ber vor- 
liegenden Abhandlung, da wir es hier nur auf eine allgemein-ethno- 
graphifche Belehrung über Grund⸗Elemente von Nationalitäten und 
nicht auf die Schilderung eines fpeciellen Volfs-Charafterd abgejchen 
haben. Die dabei gemachten, zur Charafteriftif jelbft dienenden, 
näheren Ausführungen ded Einen oder Anderen follen nicht einzelne 





Theile eined zu entwerfenden Bildes fein, fondern nur Die Ergebniſſe 
jener wirklenden Grundurſachen als folcher nachweiſen. 

Die Haupt⸗Baſis ded nordamerik. Weſens nun iſt das fo über- 
wiegend in demſelben waltende engliſche Element. Die Bewohner 
der Union find der großen Mehrzahl nad) engliſcher Abkunft; *) 
Die herrichende Sprache des Landes, weldye „Aber Einwohner forechen 
und die übrigen größtentheild neben der ihrigen verftehen, ift bie 
engliiche; die Nation hat dadurch eine und diefelbe Literatur mit 
England ; ihr politifches Leben und ihre Geſetze beruhen auf englifcher 
Bafis, und mit feinem andern Volke hatte fie ſtets einen ſo regen 
Berfehr wie mit dem englifchen. Die Rorbamerifaner beſitzen in 
Bolge diefer Umftände weſentliche Züge ber britifchen Nationalität 
ald Grundzüge der ihrigen. Ja, dies iſt fo fehr der Fall, daß fie 
biefelben fogar noch mehr entwidelt haben als die Engländer felbit, 
und Daß ihr Hauptunterfchied von diefen in dem Cragerirten des 
gemeinfamen Grundweſens beftebt. Die Rorpamerifaner, welche man 
wegen des vorherrichenden engliichen Elements ſehr begeichnenb 
Anglo-Amerifaner nennt, find nach Ehevaliers Ausdruck (a. a. O. 
15. 142.) der Superlativ der Engländer, wie bie Südamerikaner, 
wiewohl in geringerem Grabe ver ber Spanier find. Su dieſem 
Elemente, welches für die Betrachtung des norbamerifaniichen Weſens 

die Bafis bilden muß, wurzelt, um einige befondere Seiten zu ers 
wähnen, das religiöfe Weien der Norbamerilaner, ihr ernfter und 
regſam thätiger Sinn, ihr gefelliges Leben, die Stellung bes weiblichen 
Geſchlechts bei ihnen u. U. Wegen diefer Hauptgrundlage des 
nordamerifanifchen Weſens ift der Kern des National-Charafterd 
in ben Bewohnern der ſechs nordöftlichen Staaten oder den Yanker's 
au ſuchen. Sie find die Anglo⸗Amerikaner xar ’EEoynv, und der 
für ihr Land noch immer gebräuchliche Namen Neu-England ift 
deshalb auch im wörtlichen Sinne ein fehr paſſender. 





*) Inden ſechs norbäftlicdyen Staaten befteht bie Bevoͤlkerung mit wenigen 
Ausnahmen faft unvermifcht aus Menſchen englifcher Abkunft; in ben Mittels 
Kasten, im Möchten und felbft ina Süden der Union bilden dieſe die Mehrzahl; 
und mit Ausnahme ber Kranzofen an einzelnen Punkten bed Weſtens und in 
Louiſiana, ber Deutfchen in manden Diftricten der Mittel: und ber Weſt⸗ 
Staaten und der Bolländer an einigen Punkten von New⸗York und News 
Jerſey gehen bie Individuen nidhtsenglifcher Abkunft. meiſtens fchon in ber 
weiten ober britten Generation ganz und gar in bad engliſche Weſen über. 








Eine zweite Grundlage bed nordamerikaniſchen Weſens ti der 
Unftaud, daß die eigentlichen Gründer oder Stammväter bes Volko, 
Die Buritaner, aus religiöfen Gründen ihr Vaterland mit dem 
Boden von Norbamerifa vertaufcht haben, und daß dies — was 
wobl zu beachten ift — einer Religion zu Liebe geichah, weiche das 
bierarchifche Weſen umgeftoßen, das Geremonielle mit einfachen 
Formen vertaufcht, ein republifantfches und rein fittlihed Element 
ald Kern und Grundweien in fich entwidelt und gerade deshalb 
daheim verfolgt, jenſeit des Oceans ein Aſyl gefucht hatte. Hierin 
Siegt die eigenfihe Wurzel der Freiheit und Gleichheit, welche in 
Nordamerika dad Grund» Prinzip der politifchen Berfaffung bildet 
und in feinem Lande der ciwilifirten Welt, namentlich auch in dem 
andern, noch zu viel Militäriſches und Hierarchifches enthaltenden, 
Republik⸗Staaten Amerika's nicht, fo vollfommen beftebt. Hierin 
bauptfächlich ift ferner der Grund des moralifchen Zuſtandes Der 
Union zu ſuchen. Hierin wurzeln manche Züge des dortigen Fami⸗ 
lienlebens, namentlich die herrſchende Reinheit und Achtung ber Che, 
der fchönften Seite des nordamerifanifchen Lebend. Hierin ift Das 
dortige Berhältuiß der Kirche zum Staat, welches in der Regel ein 
paflives, gegenfeitig unabhängiges und mit der Stellung wiſſenſchaft⸗ 
liher Bereine in Europa vergleichbared ijt, gegründet; hierin die 
dortige Bedeutung der Religion und Kirche, nach welcher es 3. 2. 
in Nen-England, wo das amerifanifche religiöfe Leben und das 
angis>amerifanifche Weſen überhaupt potenzirt ericheint, in ber 
öffentlichen Meinung ehrenrührig für einen Menfchen ift, Feiner 
religiöfen Serte als folcher anzugehören, und wo ed nach de Wette’ 
Ausornd mehr Kirchen, Pfarrer und Kirchengänger giebt als in 
irgend einem andern Lande der Welt. Hierin liegt der Grund des 
nordamerifanifchen Secten⸗Weſens, eined Haupt = Characterzugs der 
dortigen proteftantifchen Religion, felbft der dort häufiger ale in 
irgend einem audern Lande Statt findenden Uebertritte von einer 
Secte zur andern u. A. Um übrigens bie Bedeutung des großen- 
theils religiöfen Entfichungsgrunded der norbamerifaniichen Ration 
in ihrem ganzen Umfange aufzufafieen, muß man bebenfen, daß 
etwa ein Drittel ber gefammten jegigen weißen Bevöfferung ber. 
Union von den im 17. Jahrhunderte eingewanderten Puritanern 
abftammt. | 

Welche Bedeutung das proteftantijche Element mit jeinem innern 


Goutesdienſt und feiner Hervorhebung der moraliichen Zwecke des 
Chriſtenthumo für die Entwidclung des nordbamerifanifchen Charakters 
hat, laßt fich beſonders aus manchen rein menfchlichen Beſtrebungen 
in diefem Lande, aus dem, worauf in Neu-England bie öffentliche 
Meinung zum Theil ſich bafirt, und aus dem Zufammenhange dert 
herrſchender Begriffe mit den Grundfägen der erften Einwanderer, 
fowie aus biefen Letzteren erkennen. Man freut fich über manche 
angelegentliden Bemühungen, welche dort gemacht werben, um mo« 
raliſches Elend zu verringern, ſowie über den. in Nordamerika zuerſt 
unternommenen Berfuch das Lafter der Trunfenheit zu vertilgen, 
obgleich dabei auch die practifchen Zwecke bed Lebens mit einwirfend 
waren. Man ift überrafcht zu hören, daß der Schutz der öffentlichen 
Meinung und die herrichende Achtung gegen Fleiß und Thätigfeit 
ed möglich macht, daß in Neu-England mehrere taufend Töchter ges 
bildeter Familien fern von ihren Verwandten und allein ftehend 
Fabrifarbeiterinnen find, ohne an ihrer Tugend und Ehre Gefahr 
zu leiden (f. Chevalier a. a. O. J. 236. 436. Zu lius Nordamerifa’s 
fittliche Zuftände, Leipzig 1839 Thl. J. S. 263, de Wetten. a. ©. 
©. 332) Man erfennt den noch immer wirfenden Einfluß puritanifch- 
proteftantifcher Strenge, wenn man lieft, daß 1836 in einer neu- 
engliichen Stadt ein Mann blos deshalb von Obrigfeitöwegen bes 
fraft ward, weil er das Gefchäft eines Bierfiedlers trieb (Chevalier 
a. a. O 1 433. Man erftaunt aber noch mehr und wird uns 
willfärlih an Die Geſetze eines Zaleufus, an den Staat ber Huffls 
ten und an ähnliche hiſtoriſche Erfcheinungen erinnert, wenn man 
in die frühere Zeit der nordamerifanifchen Colonieen zurücdblidt und 
hier fieht, Daß Die Gefege derfelben mitunter Gottesläfterung, Ehebruch 
und Thätlichfeiten ded Sohnes gegen den Vater mit der Todeöftrafe 
belegten, Trunfenheit und Müßiggang ebenfalls fehr ftrenge be- 
firaften, den Lügner der Peitſche unterwarfen, vem Wirthe das 
Quantum ber zu verabreichenden Getränfe vorfchrieben u. d. m., 
oder daß ein Gericht zu New« Haven im Jahre 1660 ein Maͤdchen 
deshalb zu einer Geldftrafe verurtheilte, vweil es unzchtige Worte 
eiprohen und ſich einen Kuß hatte geben laffen (Chevalier a. 
a. D. IL, 473., Beaumont a. a. ©. II. 13.). 
Es iſt drittens als eine Haupt» Grundlage des Nattonals 
Charakter der Union hervorzuheben, daß die Rordamerifaner ein 
Handelövolt find, was in der Entftehung der dortigen Golonieen 
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und ihren urjprünglichen Berhältnig zu England, fowie in der 
Welt» Stellung ihres Landes ſeine Haupt- Gründe bat. Sowie 
nun die Engländer, welche ein religiöfed oder wenigftend, wenn 
ih mich jo ausbrüden darf, ein Firchliches Wolf find, darin von 
ihren Superlativ, den Rordamerifanern, überboten werden, fo auch 
in diefem Punkte. Die Bewohner der Union find jo durchaus ein 
Handelsvolf, dag felbft der Aderbau-Treibende unter ihnen fein 
bloßer Probucent, fondern zugleih ein Kaufmann ift, und daß 
Talleyrand's befannted Witzwort (Je ne connais aucun Americain, 
quit n’ait vendu son chien ou son cheval) nicht unangemefien 
it, Sn keinem Bolfe der Welt, felbft dem englifchen nicht, herrſcht 
der Handelögeift in fo hohem Grade und durchdringt fo fehr alle 
Klaſſen und Individuen, wie in dem norbamerifanifchen. Daraus, 
ald aus einem mehr oder weniger einwirfenden Grunde, erflären 
fih viele Züge des nordamerikaniſchen Charaftere. So namentlich 
bie ungeheure Bedeutung des Reichthums in ber öffentlichen Meinung 
und im ſocialen Leben. „Reich fein, fagt der Norbamerifaner 
Briftedt (die Hülfsquellen der vereinigten Staaten, aus dem Engl. 
überf., Weimar 1819, S. 636), ift in Wahrheit bei uns die einzige 
fociale Tugend, fowie arın zu fein ein unverzeihliches Verbrechen 
it: DO in feinem Lande der Erde muß der arme Gelehrte vor dem 
in Gold ftrahlenden Ungebildeten in Fnechtifcher Demuth ſich buͤcken, 
als in unferer freien und unabhängigen Republif!® Werner das 
in Folge diefer Bedeutung des Reichthums herrfchende Streben, durch 
den an den Tag gelegten Befib zu glänzen, ober ber große Aufwand 
in den Stäipten, welcher einestheild einen großen Theil des Ver⸗ 
mögend der Wohlhabenden zerftört und oft ihre Kinder zwingt 
wieder von vorn anzufangen, anderstheild aber auch bei den Aermern 
die Furcht verachtet zu werden erzeugt und dadurch noch mehr 
Berverben bringend wirft. Werner die vorherrfchende praktiſch⸗ 
intefleetuelle Bildung oder das Webergewicht des Sinned und ber 
Liebe für das Nüsliche und Reelle und die fehr untergeorbnete Be⸗ 
deutung der fhönen Künfte und der mit ben äußern Zweden des 
Lebens in Feiner Beziehung ftehenden Wifienfchaften: Chevalier 
(a. a. ©. I. 143) bezeichnet das unter den Nordamerifanern in 
viel höherem Grave als bei irgend einem europälfchen Volfe Statt 
findende Vorherrſchen der Berftandesbilbung und der praftifchen 
Richtung in pifanter Weiſe mit folgenden Worten: „Dem Ame 


rilaner IR ber Kirchthurm feines Dorfes nichts weiter als ein Kirch⸗ 
thurm an und für fih, der eined andern Dorfes macht ganz den- 
felben Eindruck auf ihn, und ber ihm fiebfte Kirchthurm iſt ber 
neueſte und frifchgemaltefte; ein Waſſerfall iR in feinen Augen nichts 
ad ein water-power, ben man zum Müuͤhlenbetrieb gebrauchen 
fann, oder ein Hinderniß der Schifffahrt, an welches fich vielleicht 
die vortheilhafte Speculation eines Kanalbaus anfnüpfen läßt; eine 
alterthümliche Ruine erfcheint ihm nur als eine Mafle von Ma⸗ 
terialien, bie man zu neuen Bauten benugen Taun; er weiß nichts 
von einem Großvater-Seffel, nichts von’ dem europälfchen Begriffe 
bed Worte „dad väterlihe Haus;“ ja, ausgenommen fein Weib, 
giebt es Leinen Menſchen, an den er fich attadjirte, und von welchem 
er fich nicht, fobald fein Vortheil e8 verlangt, gern trennte. Obgleich 
übrigens das ihm Nüsliche fo mächtig auf ihn einwirft, fo ift er 
beshalb doch Fein fo engherziger Egoift, daB ihm das Andern 
Nutzliche gleichgültig wäre. Er bat im Gegentheil ein Intereſſe da- 
für oder mit andern Worten einen Sinn für das Nüpliche überhaupt. 
Deshalb und weil er den politifchen Werth foldher Dinge Fennt, ift 
er freigebig an Geld und Zeit, wenn es auf bie Förderung derſelben 
im Allgemeinen ankommt.“ — Wir führen ferner, ald mit dem 
Handelögeitt zufammenhängend, Die in der Union herrſchende Thätig- 
feit und Rührigfeit der Individuen an, welche fo groß ift, dag wir 
fein anderes Volk fo ganz und gar ein thätiges nennen Fönnen, 
als das norbamerifanifche. Arbeit ift in der Union mehr, als 
irgendwo fonft, das fichere Mittel zu Allem, was das Leben an 
Genuß, Ehre und Einfluß Reizendes barbietet; Arbeit ift dort das 
Leben ſelbſt. Muͤßiggang, ift dafelbft eine feltene Erſcheinung, fowie 
jene in Europa fo häufigen halb-activen Gewohnheiten und fomit 
ein großer Theil defien, was wir in europäifchsftäbtifchen Sinne 
Vergnügen nennen; das Hauptbevürfniß neben der Arbeit ift nicht, 
wie in vielen europäifchen Stäbten, der Raufch der Luft und freude, 
ſondern die zeitweife Erholung durch Ruhe; und damit hängt auch 
die dortige, England überbietende Strenge ber Sonntagdfeier zum 
Theil zuſammen, indem der auch dem europäifchen Kontinent neben 
feinem religiöfen Zweck zugleich nie ein Tag des Vergnügens an- 
angejehene, Sonntag dem raſtlos thätigen Rorbamerikaner nur als 
ein Tag der Ruhe, der Sammlung und ber Bergnügungslofigfeit 
willkommen fein kann. — Wir heben emblich noch den mangelgben 





Sinn für dad Stabile und die große Veränderungs⸗ und 
Wanderungdluft der Nordamerifaner hervor, welche mit der fo eben 
erwähnten großen Activität und mit dem Hanbelögeifte dieſes Volkes 
zuſammenhaͤngen. Steine Thätigfeit führt ja fo leicht Aenderungen 
in den individuellen Berhältniffen herbei, und hängt fo ſehr von 
bem Wechfel der Dinge ab, ald die des Kaufmannd, Nun lebt 
aber außerdem noch der Nordamerikauer in einem Laube, wo wicht, 
wie früher in den meiften europäikchen Ländern, Jahrhunderte lang 
der Haudelszug denſelben Gang geht und das Waarenbebärfniß 
einer Gegend unverändert daſſelbe bleibt, fondern wo die Handelsge⸗ 
genftände und felb die Menfchen in rafcher Aufeinanderfolge fich 
ändern, und wo in ber jüngften Zeit faſt von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
neue colonifirte Landſtriche dem Unternehmungsgeifte ſich darboten. 
So iſt denn der Rordamerifaner, wie man ihn fchon öfters genannt 
bat ein ambulanter Arbeiter und in Folge feines ganzen Strebens 
und Weſens an Wechfel gewohnt und zum Wechfel geneigt. Es 
giebt Fein civilifirted Volk, deſſen Glieder fo leicht ımb fo Häufig 
Wohnung, Heimath, Beichäftigung und Umgang ändern, al6 das 
worbamerifanifche, Teines, in welchem, wie ein Europäer ſich aus⸗ 
drückt, die Individuen gleich dem Gelde fo ſehr in fleter Girculation 
find. Deshalb erfcheint auch in den Augen des Anglo-Amerilaners 
der beionnene, durch Stätigfeit im Beſitz, in der Beſchäftigung 
und in der Geſinnung fich auszeichnende Deutſche Amerifaner fonberbar, 
fo Daß er ibm das fogenannie German phlegm. zum Borwurf 
macht. „Das Leben eines wahren Nordamerikaners ift dem 
Soldaten⸗Leben im Kriege zu vergleichen,” fagt Eheyalier, deſſen 
Worte wir vorzugsmeife gern anführen, weil fie, obgleich allzu 
pifant and Deshalb Die Vorftellung zu fehr fteigernd, ein lebendiges 
Bild geben und aus dieſem Grunde fih für eine fo kurze Darle⸗ 
gung, als wir zu geben wünfchen, am beften eignen, „Er if“, 
führt Chevalier fort, „gleichfam beftändig im Zelde: heute da, 
sorgen dort, campirt er nach vier Wochen an einer Stelle, welche 
vieleicht 1500 engl, Meilen von feiner heutigen Wohnung entfernt 
it. Sein Leben wechſelt von heute auf morgen und beſteht aus 
einem haͤufigen jähem Uebergang von Glück zu Unglück und von 
Unglüd zu Glück. Gleich dem echten Soldat Kat er den Wahls 
foruch Siegen ober Sterben! Nur bedeutet bei ihn Siegen ſoviel 
als Dollars gewinnen, Sieger ift ber Gewinnende, Befegter ber 


Berlierende, und wehe ven Befiegten! Der Sieger fennt feine Rüͤck⸗ 
fichten im Kampfe. Was liegt ihn daran, ob hunderte in den zer⸗ 
“ fpringenden Dampfbooten umfommen, wenn nur ſtets Hunderte dieſe 
Fahrzeuge die Gemwäfler des Landes befahren, den Verkehr beleben 
und Geld abwerfen!“ 

Der Nordamerikaner ift, um zu einem vierten Punkte überzu= 
gehen, ein Republifaner, und zwar nicht blos ber Form feiner 
Staatöverfaffung nach, fondern auch in feinen Sitten und in den 
Berhältnifien feines Lebens. Das Republifanifche in Rorbamerifa 
ift nicht, wie die franzoͤſiſche Republik der jüngften Zeit, in Yolge 
eines fchnellen Uebergangs aus dem Monardhiichen, noch in Folge 
eines Kampfes entgegengefehter politifcher Ideen, wie fie in europäi« 
(hen Völkern herrichen, noch in Folge eines ariftofratifchen Drucks 
von Seiten eines Theiled der Nation entftanden, fondern ed hat ſei⸗ 
nen erften Entftehungsgrund in dem, was dem norbamerifantichen 
Volke felbft feine Entftehung gab, d. h. in dem die Stammoväter 
dieſes zur Veberfiedelung veranlaffenden religiöfen Princip. Daffelbe 
liegt deshalb von den erften puritanifchen Golonifationen her in Dies 
fem Bolfe, war fchon vor 200 Jahren, trog der Abhängigkeit von 
einem monardhifchsariftofratifchen Staate, dad herrfchende Princip der 
Berwaltung und Redhtöpflege, und warb deöwegen, ald das Land 
feine Unabhängigkeit erhielt, von felbft und nothwendiger Weiſe auch 
das Princip der Staateform. 

Als eine Hauptwirfung des politifchen Zuftandes der Nordame⸗ 
rifaner möchten wir zuerft dad Factum hervorheben, daß die Gleich- 
heit der Staatsform für alle Theile der Union, bie Bereinigung 
derfelben in einen unabhängigen Gefammi-Staat und die in Repu⸗ 
blifen herrſchende Bedeutung und Regſamkeit des Staatölebens we⸗ 
jentlich zur größeren Gleichheit der Rorpamerifaner überhaupt oder 
zur fchnelferen Entwidelung eines beftimmten Rational» Characters 
derfelben beigetragen haben. Gemeinfchaftliche nationale Beftrebun- 
gen und der rege active Antheil, den die Individuen an dem Staate 
nehmen, entwideln, wie bie Gefchichte der verfchiebenften Völker zeigt, 
ftet8 im Hohen Grade Patriotismus und Sinn für Nationalehre, 
und machen fowohl dadurch, als auch an und für fich die Glieder 
eined Volkes ſchnell einander ähnlicher. Als Beifpiel mag einerfeite 
Frankreich dienen, deſſen Provinzen feit funfjig Jahren im Weſen 
ihrer Bewohner viel mehr ald je zuvor genähert und mit einander 








verſcherolzen. haben, fo wie andererſeiis Spanien, wo Die verſchiedene 
politiſche Entzvickelung der einzcinen Landestheile eine größere Ver⸗ 
ſchiedenheit unter den Bewohnern dieſe hervorgerufen und erhalten 
bat, als fie in irgend einem andern europaͤiſchen Volke beſteht. 
Auer Diefer allgemeinen Ginwirfung des politifchen Zuftandes ber 
Union hat: derfelbe auch noch zu anderen Zügen unb Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten des norbamerifanischen Rational-Charafterd mehr und weniger 
beigetragen. Als darin hauptjächlicd, gegründet muß Die. große, dort 
mehr ald in den übrigen civilifirten Bölfern beftehende individuelle 
Selbſtſtaͤndigkeit betrachtet werben, welche fich jelbft auf Die Jugend: 
erfiredt. Es giebt in Nordamerika, außer in den Seeftäbten, feinen 
Rang-linterfchied zwilchen den einzelnen Gewerböthätigfeiten, feine 
eigentlichen Stände, feinen großen Herrn und Niedere, fogar feine 
Berichiebenheit zwiſchen Stadt⸗ und Landvolk, fondern der weiße 
Theil der Bevölkerung zerfällt nur in zwei Klaſſen, in Reiche: und 
Arme. Der Einzelne fühlt fi bürgerlich unabhängig und jedem 
Andern gleih und handelt nach eigenem Gutdünken, erfennt aber 
auch die Selbſtſtaͤndigkeit des Andern an. Indem nun deshalb ferner 
jeder allein auf fich ſelbſt hingewieſen ift und gleichjam Das help your 
self, Sir! ihm von allen Seiten entgegentöut, entficht Daraus auch 
die Nothwendigkeit fich geltend zu machen, und es wirb daher, wie 
ein Reifender (Hefje a. a. O. S. 124) fih ausbrüdt, das bes 
fannte deutſche Sprichwort vom Eigenlob in Nordamerika nicht an- 
erfannt. Diefe indivinuelle Selbfländigfeit waltet ſelbſt in dem 
dortigen Zamilienleben, namentlich in dem Benehmen der jüngeren 
Glieder gegen die älteren, ja fie erfiredt ſich ſogar auf die weibliche 
Jugend und gewährt ihr eine Unabhängigkeit, welche unferen Be⸗ 
griffen von der Stellung derſelben widerftreitet (f. Arfwedson, 
the United States and Canada, London 1834, vol. Il. p. 181,) 

Die republifanifchen Verbältniffe in Verbindung mit der noch 
geringen Bevölkerung des Landes, der großen Leichtigkeit. ſich zu er- 
nähren, dem theilweifen Beſtehen der Sklaverei und dem Umftand, 
daß die verachteten-freien Neger blos auf dienende Beichäftigungen 
angewiefen find, haben in Rordamerifa. eine bem Europäer fehr aufe 
fallende Stellung ber dienenden Klafie hervorgebracht. Man ficht 
dort ein Berbältniß wie das der Bedienten und Mägbe in Europa 
als etwas Enichrendes an; hoͤchſt ungern verdingt ſich der Nerd⸗ 
amerifaner als Diener, und zu mancher Art von Dienfien, wie 


ze B. Iegmd'Sananden, und wenn c& der Praſident wäre, RNuten 
auf ven Wagen zu fichen, giebt ſich fein weißer Euwohner des 
Landed hir (Hamilton a. a. D, 1, 87) Solche Wörter, wie 
Bedienter, Knecht, Magd, Herrfchaft find verbannt und durch andere 
eine freiete Stellung bezeichnende, wie heipman, heipmaid, empleo» 
yor, erfegt; viele Dienſiboten verlangen von ihrer Herrſchaft das 
Praͤdikat Herr und auf dem Lande eine gleiche Stellung mit den 
Sliedern vr Familie; fie find auf der Straße ebenfo gefleidet wie 
ihre Herrſchaften und deshalb in der Regel ſchwer von vieſen zu 
wmterfcheiden; in Bolton kommt ed ſelbſt vor, daß Dienftmäbchen ſich 
zwei Wochen-Abende ausbedingen, um die Borlefungen over bie 
Singſtunde befuchen zu können u. dgl, m. (de Wette, Yearon, 
Arfwedſon, Chevalier a. a. O, Duden's Reife nad den 
weſtlichen Staaten Nervamerlfa’s, Bonn 1834, &. 142 f, Ramon 
de la Sagra, cing mois aux Etats-Unis, traduit de l’Espagnol 
par Baissas p. 50 u. A.). 

Ein anderer, mit dem politifchen und nationalen Rordamerika's 
zufammenhängender Eharafterzug ift die herrſchende Nationaleitelfeit. 
Diefe, in Staaten mit freier Verfaſſung und regem politifchen Leben 
leicht eintretende, Schwäche iſt bei den Nordamerikanern um fo er- 
klaͤtlicher, weit diefetben mehr phufifche und vielleicht auch mehr mo⸗ 
raliſche Mittel zur Natlonalgröße befiten als gegenwärtig jeded ans 
dere civilifirte Wolf, weil fie beiſpiellos ſchnelle Fortichritte im ihrer 
Entwicelung gemacht haben und sgweimal über die mächtigfte Ration 
Stege errangen, weil ihnen ftet® der Gegenfab des finfenden ober 
doch nur vermittelt großer Anftrengungen aufrecht erhaltenen Wohl⸗ 
Hands anderer Rationen gegen ihr eigenes Aufblähen vorſchwebt, 
und weil ed im Intereffe aller nach politifcher Bebeutung ſtrebenden 
Rordamerikaner liegt, ihrem Wolte fo fehr als möglich zu ſchmei⸗ 
dein. Diefe Rationaleitelfeit übertrifft die jedes andern Wolfe, - 
ſelbſt die Franzoſen nicht ausgenommen, bezieht fich auf alles Mög: 
liche und tritt allemihalben, in ver Brivatunterhaltung, wie in Bü 
dern, Zeitungen und Staatsreven hervor. Beaumont ta. D. 
J., 23) fagt: „Ein Amerifaner it, fo ungemeffenes Lob man auch 
feinen Rande fchenft; bamit nie ganz zufrieden, und jedes beſchruͤnkte 
Leb beſtidigt ihn.“ Bekannt iſt Die in der Unten herrſchende Ueber» 
treibung ‚einheihifcher Dinge, wach welcher man 3. B. dat 35000 
Ginwohner enthaltende Pitteburg Bas amerikauiſche Birmingham zu 





nennen pflege, Staͤbie wie Eiucktmatl gern mit glaͤrzenden: Byinheiie 
(ae Wundervolle, bie’ Königin des Weſtens) anführt (Mufwerfon 
a. a. D; IE, 126), das ſruchtbarſte und ſchoͤnſte Sans zu haben 
behanptet u. dgl. m. Wan erkennt die nordamerilaniſche Euelleit 
auch darin, daß biefes Voll bebeutungsvolle Namen liebt. Diſtricte 
und Städte führer die Ramen hen, Sparta, Home, Birgil, 
Horaz, Rem, Utika, Syrakus u. a., ohne daß zwiſchen jenen und 
den urfprünglich Damit bezeichneten Orten oder Perfonen irgend eine 
Beziehung Statt fünde, und irgend etwas Anderes, ale das Wohl 
gefallen an dem Berühmten von diefen die Wahl des Namens ver⸗ 
anlaßt hätte. Es gibt im Gebiete der Union 46 Städte des Na⸗ 
mend Mancheſter, 10 Berlin’s, ebenjoviele Srankfort’s, 5 Hamburg’s, 
3 Amſterdam's, 10 Palmyra's, 4 Rom's, 1 Babylon, 10 Athen’s, 
8 Karthago's u. f. w.; und das Gemiſch Diefer fremden, meiſtens 
bezichungsloje gewählten Namen ift fe groß, daß z. B. ein auf vens 
Erie⸗Kanal Reiſender an folgenden Orten vorbeilommt: Troja, 
Amſterdam, Frankfort, Manlius, Syrakus, Canton, Jordan, Port 
Byron, Montezuma, Rem, Schmidtsſtadt, Dumtiusſtadt, Karthags, 
Salina, Rocheſter, Ogden, Geddes und Palmyra. Die National⸗ 
eitelkeit zeigt ſich auch häufig in der Wahl ver Vornamen für Indi⸗ 
oibuen; denn es gibt Feinen berahunten Mann der Union, deſſen Fa⸗ 
miliennamen nicht ald Vornamen gebraucht würde, jo daß bort bie 
Namen Waſſhington, Jefferſon, Franklin u. U. zahllos ſind (Ks 
nige, von Neyfeld und Engelmann, das Meſtland, eine nordameri⸗ 
kaniſche Zeitfchrift für Deuiſchland I, 2. ©. 160), Der Gebrauch 
anderer, aus femen Zeiten hergehofter, Vornamen, wie Eicero, Brus 
tus, Penelope, Henody, Kain, Esra u. dgl, bat meiflend andere 
Gründe; denn die aus dem klaſſtſchen Alterthum entlehnten werben: 
öfter bei den fchwarzen als bei den weißen Individuen angetroffen 
(das Weſtland a. a. O.), und die unter ven enropäiichen Chriſten 
wenig mehr gebräuchlichen alt⸗teſtamentlichen rühren in -der Union 
von der großen Bebeutung, welche bet vielen Dortigen Selten das 
alte Teſtament bat, her und haben alfe einen und denfeiben Gute 
ſtehungogrund mit ben bei ven Chriſten überhaupt fo häufigen uen⸗ 
teſtamentlichen oder den bei den Katholtken nicht felten von. Heiligen 
entiehaten Namen. Bei dieſer Gelegenheit wird ed nicht unpaffend 
ſein, mit. einem ber Reiſenden (Ghevalier a. a. D. IL, 470) auf 
eins Die Namen betreffende. Eigenthaͤmlichleit der Nordamerilauer 
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aufaenlfam- au machen, in welcher ſich der vpolltiſche Beil derſelben 
ichr verſchieben von dem mancher andern Nationen, namentlich von 
dem ber Srangofen, zeigt. . Während man nämlich bekauntermaßen 
ins neuern Frankreich mit dem Wechſel der Dinge ſtets auch die 
and dem frübern Zuſtand bervorgegangenen Namen zu vertilgen 
firebte, bat man in. Rorbamerifa, trog ber Freiheitsliebe und dem 
Haſſe gegen England die an die englifche Herrichaft erinuernden Bes 
nennungen meiftens beibehalten. Noch ift in den Staaten der Union 
das Wort Grafichaft für den Begriff Diftriet gebräuchlich; in man- 
Ken Städten, 3. B. in Charleston, 'gibt ed noch eine Könige» oder 
eine Königin-Straße; ‚in Pirginien führen noch einzelne Bezirke die 
Namen Graffchaft des Prinzen Eduard, ded Prinzen Georg, ber 
Königin u. dgl. m.; und ein Staat heißt: fogar noch Georgien, obs 
gleich derfefbe Georg IH, der ihm diefen Namen gegeben, auch ber» 
jenige König war, mit dem man den Befreiungsfrieg führte, 
Republikaniſch ift ferner auch die in dem jungen Staate Nord⸗ 
amerika's fchon einige Male in auffallender Weiſe gezeigte National- 
Undankbarkeit, in Folge deren 3. B. der Praͤſident Sefferfon fein 
Alter in Mangel zubrachte, Monroe als Greis fogar noch ärmer 
lebte, und der eine lange Reihe von Jahren hindurch als Gefebge- 
ber, Minifter und Unterhaͤndler auf ausgezeichnete Weiſe thätige 
Gallatia ohne Benfion verabjchiedet wurde und im Elende hätte. 
leben müflen, wenn nicht feine Freunde ihm die Director-Stelle bei 
einer New⸗Yorker Bank verfchafft hätten. Dergleichen Erfcheinungen 
find nicht dem moralifchen Charakter der Norbamerifaner, fondern 
ihrem politifchen Zuftande zuzufchreiben, gemäß welchem allein bei 
ihnen wie bei allen andern Sreiftaaten ed vorfommt, daß Die Rüde 
ficht auf den Einzelnen mit dem Werthe vdefielben für das Ganze 
fhwindet, daß ein politifh thätiger Mann fich verbraucht, und daß 
er dann für feine Mitbürger wenig mehr gilt als derjenige, der nie 
für ihre Rationalangelegenheiten ıhätig war. Undankbarkeit ift eine 
in dem Weſen republifanifcher Berfaffungen gegründete, in allen Frei⸗ 
ſtaaten eintretende und nur dem Grade und der Art nad) verfchiebene 
Erſcheinung, welche man deshalb bei ihnen mit Unrecht in gleichem 
Maaße tadelnswerth findet, ald wenn fie in einer Monarchie vor» 
fommt. Man überfieht Iaußervem auch bei folchen Bergleihungen 
der -Zuftände und Ereigniffe unter enigegengefegten Staatsfermen 
mitunter durch. bie Verſchiedenheit des Namens und ber Form ge⸗ 











täufcht, die dem Weientlichen nach Statt findende Identitaͤt zweier 
Erſcheinungen, und macht einem Staate zum Bortheil eines anderen 
einen Bormurf, Der entweder beide oder feinen von beiden trifft. 
Der Oſtracismus 5. B, wegen deſſen die Athener fchon fo oft har: 
ten Tadel ihres moralifchen Charakters erleiden mußten, war nichts 
Anderes, ald wenn früher in unferen Staaten dad Wort des Herr- 
fcherd einen gefährlichen Großen ohne Urtheil und Recht aus dem 
Lande verbannte; er war in jenem, eine Zeitlang auf wenig mehr 
als ein bloßed Stadtgebiet befchränften, von eiferfüchtigen Nachbarn 
umgebenen und namentlid) auch des Handels wegen bei inneren 
Unruben fehr leidenden Freiſtaate eine ebenfo nothiventige Waffe 
geyen drohende Gefahren und ebenfo wenig ausgefprochener Weife 
eine Strafe oder etwas im mindeften Entehrendes, ald wenn Die 
Römer einen wegen feines Einfluffes gefährlichen Mann durch Beauf- 
tragung mit einem auswärtigen Gefchäfte wider feinen Willen auf 
eine Zeitlang von Ron fern zu balten fuchten, oder ald wenn man 
heut zu Tage einen allzu mächtig gewordenen Großen gleichfalls 
wider feinen Willen zu einem provinciellen Amte ernennt oder als 
Geſandten ind Ausland ſchickt. Die den Rorbamerifanern vorge- 
worfene Rational-Undankbarfeit betrifft nun zwar feine folche bei 
ihnen beftehenve und etwa nur der Form oder dem Grade nach 
allzu hart erſcheinende Ginrichtung; aber man tabelt fie wegen ein- 
zelner Vorfälle, namentlich wegen der oben angeführten Rüdfichtslofig- 
feit gegen verdiente Männer, gerade wie man den Athenern tie lebten 
Tage des Miltiades, den Römern die des Lucius Scipio und andern 
Freiftaaten ähnliche Gefchide großer Männer zum Bonvurf macht. 
Died gefchieht jedoch nur dann mit Necht, wenn man damit nicht 
die Sache felbft, fondern den Grad meint, nicht die Nation, fondern 
ihre Staatsform tadelt, und folche Vorfälle bei ihrer Beurtheilung 
nicht den etwa in einer Monarchie eintretenden ähnlichen gleichftellt. 
Demofratieen fönnen, weil in ihnen zu viele Menſchen von jeder 
Generation an der Feitung und Verwaltung ded Staatd Antheil 
nehmen, Berbienfte nicht in gleichem Grade belohnen, ald Monate 
chieen, und das Gefühl der Dankbarkeit kann in ihnen unmöglich 
ebenfo jelten unverlegt cıhalten werden, als in folchen Staaten, deren 
Leiter nicht, wie bie von jenen, beftändig wechfeln. 

Auch das Benehmen im Privatverfehr giebt durch feine große 
Gleichartigfeit, durch die herrichende Ungezwungenheit, durch Die 
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Einfachheit der gebräuchlichen Formen und durch die gegenfeitige 
Dienftfertigfeit die vemofratifh«republifantfche Ration zu crfen- 
nen. Ye mehr Stände ein Volk hat, um fo mannichfaltiger find 
natürlich die bei ihm herrfchenden Formen und Manieren des ges 
felligen Berfehre; und von den Chinefen und den Yranzofen 
des vorigen Jahrhunderts an bis auf die patriarchalifch-monardhi- 
fhen Stämme des Alterthums oder Arabiend und Die Griechen und 
Römer in ihrer einfachern Zeit entfprechen- die Formen und Verhäft- 
niffe des Privatlebens der Nationen immer auch ihrem politifchen 
und bürgerlichen Zuftande. In Nordamerika giebt ed, da der Ratur 
der politifchen Inftitutionen nach auch der Reiche des Armen bedarf 
und feine gefeglichen Standes⸗Unterſchiede vorhanden find, eine große 
Gleichartigkeit, Einfachheit und Dienftfertigfeit im gegenfeitigen Be⸗ 
nehmen, was andererſeits auch durch den allgemeinen Wohlftand 
und das Abhandenfein großer Ungleichheit im der Bertheilung des 
Bermögens fehr gefördert wird. Daher trifft man dort weder Die 
große Zeinheit und Fünftliche Grazie und Eleganz der höhern Stände 
Europa's, noch die gemeine Bormlofigfeit und Rohheit unferes Pö- 
bel8, man müßte denn in legterer Hinficht den aus Europa (befon- 
ders aus Irland) gefendeten Auswurf oder die Neger allein ing 
Auge faffen. Der Fremde fühlt ſich deshalb in jenem Lande beim 
Anblid der Aermeren auf eine angenehme Weiſe überrafcht, und ver- 
mist im Verkehr mit den Neicheren etwas, das er gewohnt fit mit 
einem gewiflen Außerlich glüdlichen Zuftande verbunden zu fehen. 
Die Manieren find einfach, ungezwungen und mitunter in alu 
hohem Grade ungenirt. Man kommt deshalb und wegen der all- 
gemeinen Gleichartigkeit des Benehmens, wie Beaumont fagt, in 
Nordamerika nicht fo leicht, wie in Europa, mit feinen Manieren in 
Berlegenheit und läuft nicht fo oft Gefahr fih zu hoch oder zu tief 
zu ftelen. Wegen der wenigen conventionellen Formen und wegen 
der in einem Lande der Deffentlichfeit nöthigen Vorficht hat das Be- 
nehmen des Norpamerifanerd auc etwas uns Falt Scheinendes und 
häufig etwas Wortkarges. Was die Dienftfertigfeit betrifft, fo er- 
kennen felbft die einfeltigften Tadler nicht allein diefe, fondern auch 
Menichenfreundlichkeit und Oaftfreiheit als einen herrfchenden Zug 
der Nordamerifaner an, welcher freilich keineswegs in der Staats⸗ 
form allein feinen Grund hat. Beſonders wiſſen diejenigen Reifebe- 
ſchreiber, deren Wanderung in Amerifa eine unglüdliche war, biefe 
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Seite ag rühren, und ihre Schriften liefern vorzugsweiſe Beifpiele 
elerson Diefe Art von Reifenden, wie Stredfuß (der Auswan⸗ 
berer nad) Amerika, 2 Theile, Zeig 1836), Ahenbad (Reife nach 
den norbamerifanifchen Freiſtaaten, 2 Theile, Düffeldorf 1835) u. 
A., haben nämlich in Beireff ihrer Berichte größtentheild nur einen 
einzigen, aber auch jehr wichtigen Werth: fie lehren und durch ihren 
Berfehr mit der unteren Klaffe und durch die verſchiedenen Gefchide, 
welche fie zu erbulden hatten, Theile des Bolfed genauer kennen, 

wit welchen die übrigen, vorzugsweiſe in den gebilbeten Kreiſen fich 
—— Reiſenden nicht in nähere oder wenigſtens nicht in 
anhaltende Berührung fommen. 

Schließlich ift noch ald eine der Grundlagen des norbamerifg- 
niſchen National-Charafterd der Umſtand hervorzuheben, daß die 
Nordamerikaner ein neues Volk find, d. 5. daß fie als Volk, 
ihrer jegigen Sefammtheit und der Ausdehnung ihres Staates nach, 
nur eine kurze Vergangenheit, nur wenige hiſtoriſche Erinnerungen, 
nur eine geringe landesgeſchichtliche Bewaͤhrung ihrer Staatsform 
und nur wenige hiſtoriſch⸗politiſchen Rechte und Gedanken haben. 
Alles Died gewährt ihnen ungefähr. ebenfo viele Vortheile als Nach⸗ 
theile. Sie entbehren der hiſtoriſchen Erinnerungen, das heißt mit 
andern Worten ſie ermangeln einer der reichſten Quellen nationaler 
Poeſie und eines Hauptmittels zur Belebung des Gemuͤths und zur 
volksthümlichen Bildung. Aber ſie leben dadurch auch mehr in der 
Gegenwart und im Wirklichen und Praktiſchen, fie find dadurch von 
pen Zerſtreuungen durch die Phantaſie freier und in ihren Unterhal⸗ 
tungen ebenfo, wie in ihren Beftrebungen mehr auf das Jedem zu- 
nächſt Liegende und für ihn und die Seinigen Wichtigfte hingewie— 
‚fen; Jeder kann fein Streben nicht an etwas Vergangenes mit fei- 
nen wirflicden oder erträumten Vorzügen, mit den davon hergeleite- 
ten Borrechten oder Eitelkeits⸗Anſprüchen und mit den faft flets 
irreleitenden Ideen einer Zurüdführung der Dinge auf frühere fcheins 
bar fchönere Zuftände anfnüpfen, ſondern er wird vielmehr gewöhnt, 
nur auf fich felbft, jeine eigene Thätigfeit und die Intereſſen und 
Verhältniffe der Gegenwart zu fußen. Uebrigens iſt zu benterfen, 
daß die Norbamerifaner nicht ganz und gar ohne hiftorifche Erinne- 
rungen find. Das Andenken an ihre der Religion zu Liebe ausge 
wanderten Borfahren (der Pilgrim⸗Fathers, wie fie genannt werben), 
an die gefährlichen Kämpfe derfelben mit den Indianern und an bie 


32% 


5300 


Zeit der Befreiung von England ift vielmehr unter ihnen fehr leben- 
big, fo daß 3. B. die Abenteuer des berühmten Smith im Ge 
daͤchtniß der Virginier ebenfo fortleben, wie bie Thaten manches 
Ritters früherer Jahrhunderte im Munde europäifcher Völker, und 
daß man die Wände des Capitols zu Wafhington -mit Scenen aus 
jenen drei Epochen der nordamerifanifchen Vorzeit ausgefhmüdt hat. 
Allein dieſe bijtorifchen Erinnerungen beziehen fih alle auf eine noch 
allzu nahe Zeit, und find viel zu wenige, um jene Mannichfaltigfeit 
von Charakteren, Zuftänden und Beftrebungen zu gewähren, welche 
die Vergangenheit europäifcher Völfer bilden und, für jede Art von 
Individuen anziehend, allen Ideen eine wirfliche oder vermeinte Be— 
‚gründung barbieten. | 

Die in Norvamerifa mangelnde hiftorifche Bewährung des po— 
litifchen Zuftands hat den Nachtheil, daß man zu leicht auf Aende- 
rungen defjelben eingeht, und fördert in Betreff des Staatslebens 
‘jene Wandelbarfeit, die, wie wir oben fahen, dieſes Volk überhaupt 
cbarafterifirt. ‘Der Einzelne vertaufcht, zum großen Unterſchied von 
Europa’ Bürgern, ebenfo leicht feinen politifchen Glauben und feine 
Stellung im Staate, wie feine Heimath und fein Gewerbe, jo daß 
neuerlich die Behauptung ausgefprochen ward (in der deutſchen 
Vierteljahrsſchrift, Januar bis März 1839 ©. 55), es befinde fich 
‚gegenwärtig vielleicht im ganzen Senat und Repräfentanten-Haufe 
der Union fein einziger Mann, der nicht zu Zeiten das demofrati- 
fche oder ariftofratiihe Princip angegriffen und wieder vertheibigt 
hätte, je nachdem die eine oder die andere Partei beim Wolfe mehr 
oder weniger Anflang gefunden. Gleich den Individuen find auch 
die einzelnen Staaten ftetS ohne fehr großes Bedenken bereit, Beamte 
und Geſetze zu Ändern. Andererſeits hat jener Mangel hiftorifcher 
Bewährung wieder den VBortheil, daß man nicht ängftlid an dem 
mit den Berürfniffen der Gegenwart im Wivderfpruch Stehenden feſt⸗ 
hält, daß politifche Menderungen in der Union nicht von foldhen Er—⸗ 
jchütterungen begleitet find, wie in unfern des MWechfeld nicht ges 
wohnten Staaten, daß Keiner feine Intereſſen an die augenblidlicdh 
herrfchende Partei oder die grade einflußreichen Berfönlichfeiten an« 
fnüpft, und daß fomit weder Diefe noch vermittelft ihrer die Privat: 
Intereffen zum Nachtheil des Ganzen ſich feft zu gründen vermögen, 
und deshalb auch wichtige Yenderungen nicht fo fehr in alle Verhält- 
niſſe förend oder verwirrend eingreifen. 
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Der Mangel hiſtoriſch⸗politiſcher Rechte und Ideen beraubt bie 
Nordamerikaner des Bortheild der confervativen Gedanken und Be- 
ftrebungen, weldye ben von Natur zum rafchen Gange geneigten 
theoretifchen Unfichten Maaß gebend entgegentreten, und Die Rechte 
einer Entwidelung gegen die oft gefährlichen Verſuche des rüdjichte- 
Iofen Conftituirend wahren; und nur der nüchterne, intelleetuelle und 
durchaus praktiſche Sinn der Nordamerifaner macht das Gedeihen 
ihres politiichen Wefens neben jenem Mangel möglih. Neuerdings 
fcheint fich durch Die eingeiwanderten Deutfchen, welche, ftatt wie Die 
meiften andern Einwanderer fich unter die Gefanımt-Bevölferung zu 
verlieren, in der Regel fich zufammen anbauen und fo befonvere 
Glieder oder Körperichaften in der linion bilden, ein (immer Fräftiger 
werbendes) actived confervatived SBrincip und Clement in den verei- 
nigten Staaten feftzufegen, indem die dortigen Deutfchen durch ihre 
große Unwandelbarkeit in politiihen Grundfüßen einen großen ®e- 
genjag gegen die übrigen Nordamerifaner bilden, und babei durch 
jene Bereinigung bei Abftimmungen und Wahlen ein große Ges 
wicht in die Wagſchale legen (|. die deutfche Vierteljahrsſchrift a. a. 
D. ©. 47 f.). Der Bortheil, welchen jener hiftorifchepolitifche Mans 
gel für die Norbamerifaner hat, befteht darin, daß in ihrem Lande, 
wo das Meifte erft in der Entwidelung begriffen ift, und wo bie 
politifchen Verhaͤltniſſe, wie fie jeßt beftehen, zum Theil nur Weber: 
günge zu andern find, der natürliche Gang der Dinge durch nichts 
aufgehalten wird, und die verfchiedenen, fi) kaum erft zuſammen 
findenden Kräfte eine vollfommen freie Entfaltung und Bewe— 
gung haben. 

Wenn übrigens das nordamerifanifche Volk von und ein need 
genannt ward, fo ift dies nicht fo zu verftehen, ald wenn das poli⸗ 
tifche Princip, auf dem die Union und ihre Staaten beruhen, der 
Gegenwart diefed Volkes angehöre oder erft beim Abfall von Eng- 
land demfelden zum Bewußtfein gefommen wäre. Im Gegentheil 
die demofratifcherepublifanijchen Ideen, welche die dortigen Berfaf- 


fungen durchdringen, hatten in den älteren Staaten von Nordamerika 


Ihon vor zwei Jahrhunderten ihre volle Geltung und Anwendung. 
In den damaligen Golonien von Neu-England beftand fchon ein 
unabhängiges Gemeinwefen mit perfönlicher Freiheit, Verantwortlich: 
feit der Beamten, Geſchwornen⸗Gerichten und dem Rechte der Steuer: 
Bewilligung, und in Connecticut nahmen schen um 1650 alle Bür— 
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ger an den Wahlen Theil, waren indgefammt zum Waffendienfte 
verpflichtet und wählten fowohl ihre Officiere, als auch die Clvilbe⸗ 
anıten bi8 zum Gouverneur. Nicht alfo etwa dadurch, daß Nord⸗ 
amerika den im vorigen Jahrhunderten in der civilifirten Welt mäch- 
tig hervorgetretenen neuen politifchen Ideen bei fih Eingang verftat- 
tete, iſt dort ein republifanifches Staatsleben entftanden, ſon— 
dern dieſes hatte fchon lange vor der eigentlichen Entwidelung 
und der Ausbreitung von jenen am Fuß der Alleghany-Gebirge 
Wurzeln gefchlagen; und nicht in Bezug auf fein politifches Princip 
it die Einwohnerſchaft der Union ein neues Volk zu nennen, fondern 
nor in Bezug auf ihr Beftehen als unabhängiger Staat, auf ihr 
Walten ald eine der Hauptmächte der Erde, auf die ungeheure Aus— 
breitung ihres Staatsgebiet aber einen großen Theil von Nord— 
amerifi und auf die bedeutende Aufnahme neuer Volksbeſtandtheile. 
welche es aud Europa erhalten bat. 





Ueber die 


Waſſerergüſſe der Vulkane. 


(Vorgeleſen in ber Geagrapbifchen Geſellſchaft zu Berlin.) 
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Di. nähere Betrachtung folgender nicht unbefannten Creigniffe 
bat zu dieſen Zeilen im Wefentlichen die Veranlaſſung gegeben. 
Es war in der Nacht vom 19. zum 20. Sunius 1698," als in 
Duito der Gipfel des 18.000. Fuß Hohen Vulkans Carguairazo 
einftürzte, wobei faft zwei Quadratmeilen des umberliegenden Landes 
mit Schlamm (Moja) und Fifchen (Pimelodes Cyclopum) bededt 
wurden. Sieben Jahre früher hatte gleichfalls in Quito ein Fifch- 
answurf aus den Vulkan Imbaburu ftattgefunden, und die Ber 
wohner der Stadt Ibarra waren in Folge dieſes Ereigniſſes mit 
Haulfiebern heimgelucht worden. MS im neuerer Zeit, nämlich 
gerade hundert Jahre nach dem erjten der beiden ebengenannten 
Ereigniſſe, heftige Erdſtöße und vulfanifche Mevolutionen das Thal 
von Quito zerftörten, wurde die unglüdliche Stadt Riobamba 
mit ähnlichen Schlammafjen bevedt. Waren diefe gewaltigen Bes 
gebenheiten, die wir unter mehreren andern ald die berühmieften 
hervorgehoben haben, die unmittelbaren Wirfungen einer vulkanifchen 
Thätigfeit, oder finden fie ihre Erklärung in reinsmechanifchen Ur- 
fachen, wie etwa in dem Ginfturze eines Bergtheiles, wodurch unter: 
irdiihe Räume geöffnet wurden, welche nun ihre Wafjer: und 
Schlamm-Maſſen über die anliegenden Laͤnder ergofien? Eine nahe 
liegende Erläuterung fcheinen bier die eigentlichen Schlammpvulfane 
(Salfen) an die Hand zu geben, wie fie in Sieilien, in der Krimm, 
auf Zava und an mehreren anderen Drten der Erde vorfonmten, 
und von denen ed befannt ift, daß fie Wafler und Schlamm bald 
in mächtig emporfchießenden Säulen, bald in langſam fich fort: 
wälzenden Strömen ausftoßen. Diefe Schlammvulfane zeigen ſich 
aber auf den erften Bi von den Feuervulkanen gänzlich verfchieden 
es ſind Feine Felspyramiden aus Porphyr, Diorit oder ähnlichen 
Steinarien beſtehend, deren Gipfel im Schnee und Wolken gehüllt 
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find, jondern gewöhnlich Thonhügel, deren Höhe von ein paar big 
zu einigen hundert Fuß anfteigt, und die bei ihren Ernptionen, 
zumal bei der erften, zwar öfter Rauch und Flammen emporfteigen 
laffen, auch Thon-, Kalfs und Schieferftüde umherſchleudern, nach⸗ 
her aber nur Wafler und Schlamm, der noch dazu nicht immer 
warm befunden worden ift, ausſtoßen. Aſche hingegen, Rapilli, 
Bimfteine und Lava find unter den ausgeworfenen Maſſen Diefer 
Bulfane nie gefeben worden, auch ift ihre Lebensdauer, wie es jcheint, 
auf einen ungleich fürzeren Zeitraum befchränft als die der Feuer- 
vulfane. Bei einer fo großen Verfchiedenheit der charafteriftifchen 
Merkmale, denen fi noch manche andere hinzufügen ließen, dürften 
die Schlammvulfane nicht viel mehr zur Beftätigung der ben Feuer- 
vulfanen zugefchriebenen Waflerausbrüche zu gebrauchen fein, als 
biejenigen Waſſer- und Sclammz-Eruptionen, welde bei Erd— 
erfchütterungen zuweilen durch Spalten, die fi unter den Füßen 
der Einwohner bilden, ftattfinden und die Schredniffe einer folchen 
Kataftrophe vermehren; wie fihon im Altertfum nad Strabon’s 
Erzählung, ein Begebniß diefer Art in der Ebene von Lelante auf 
Euboͤa ſich creignete, und wie unter andern im Sahr 1766, als 
ein fchredliches Erdbeben die Stadt Cumana zerftörte, an mehreren 
Orten der Provinz ſich die Erde öffnete und ſchwefliges Waſſer ausipie; 
anderer ähnlichen Ereigniffe nicht zu gedenken. Deffen ungeachtet find die 
Phänomene der Schlammvulfane und die unbezweifelte Erfcheinung foldher 
zulegt erwähnten Schlammausbriche in der Ebene für unfern Zwed nicht 
ganz zu überfehen, denn fie beweiſen jedenfalls, Daß wäflrigsflüffige Mate- 
rien durch vulfaniiche Kräfte aus dem Schooße der Erde ausgeftoßen 
werden fonnen, und ed bleibt nur zu beweifen übrig, daß dergleichen 
wäflrige Maffen auch durch jene Schlünde emporgehoben worden 
find, welche fonft blos glühenden Materien den Ausgang verftatten. 
Nun weiß aber jeder, der die Bhänomene der Feuer-Vulfane auch 
nur oberflächlich verfolgt hat, Daß verheerende, von ben Abhängen 
des Berges herabftürzende Waſſer- und Schlammftröme bei den 
Eruptionen der Vulkane keinesweges zu ben feltenen Ericheinungen 
gehören, und daß dergleichen auch in Europa, wie 3. B. am Befup, 
vorgefommen find. Wird es hiernach aljo noch cined Beweiſes 
bebürfen, daß auch aus Feuers Bulfanen Wafier - Ergüffe ftattfinden 
fönnen, wo bie Natur fo ungweidentig fpriht? Wir glauben hierauf 
erwicbern zu müſſen, Daß es eines folchen Beweiſes darum bedarf, 
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weil jene Waſſerſtröme allerdings auch aus anderen Urſachen ent- 
ftehen koͤnnen. Deshalb war ein großer Kenner der Natur, dem 
wir jelbft die wichtigften Belehrungen über den vorliegenden Ge— 
genftand verdanken, noch vor wenigen Jahren geneigt, den Urſprung 
der von den Abhängen der Vulkane herabfommenden Waſſerſtröme 
aus den Kratern Derfelben entfchieden zu leugnen. Herr 4. von 
Humboldt in jeiner berühmten Schrift: „über den Bau und Die 
Wirfungsart der Vulkane“ (Berlin, 1823) erflärt jenes Herabftürgen 
von Wafjermafien bei vulfanifchen Ausbrüchen theild aus den vul- 
kaniſchen Gewittern, welche fi} bei jeder Gruption durch das 
Emporftrönen ungeheurer Dampfmafien in Fältere Zuftjchichten um 
den Gipfel des Vulkans zu bilden pflegen, theild und namentlidy 
bei hohen über die Schneegrenze emporragenden Bulfanen durch 
die Auflöfung der von ber hervorbrechenden Gluth des Bulfanes 
plöglich gefchmolzenen Schneemaffen, theild endlich, wie bei den im 
Eingange enwähnten Ereignifien, durch dad Einftürzen irgend eines 
Theiles des Berges. „Sol eine Erfcheinung (vulkaniſches Ges 
witter), heißt ed daſelbſt (S. 22 ff.), charakterifirt unter allen Zonen 
das Ende einer Eruption. Da während berfelben gewöhnlich der 
Alchenkegel in Wolfen gehült ift und da in feiner Nähe die Regen- 
güfle am ftärfften find, fo fieht man Schlammitröme von’ allen 
Seiten‘ herabfliegen. Der erichrodene Landmann hält diefelben für 
MWafler, die aus dem Innern des Vulkans auffteigen und fich durch 
den Krater ergießen; der getäufchte Geognoſt glaubte in ihnen 
Meerwafier zu erfennen oder Fothartige Erzeugniſſe des Vulkans“ 
u. ſ. w. „Wenn,“ führt Herr von H. fort, „die Gipfel der Bulfane 
(wie Died meilt bei ber Andesfette der Kal ift) über die Schnees 
region binausreichen, oder gar bis zur zwiefachen Höhe des Aetna 
anwachfen, jo werden des geichmolzenen und einfieternden Schnee 
wegen, die fo eben befchriebenen Juundationen überand häufig und 
verwüftend. Es find Erfcheinungen, die mit den Eruptionen ber 
Bulfane meteorologiſch zufammenhängen, und durch die Höhe der 
Berge, den Umfang ihrer ſtets befchneiten Gipfel und die Er- 
wärnmng der Wände der Afchenfegel vielfach modifizirt werden: 
aber als eigentlihe vulkaniſche Erfcheinungen dürfen fie nicht bes 
trachtet werden. In weiten Höhlen, bald am Abhange, bald am 
Fuß der Bulfane entftehen unterirbifche Seen, die mit den Alpen- 
bächen vielfach kommuniciren. Wenn Erdftöße, Die allen Feuer: 
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ausbrüchen der Andeöfette vorhergehen, Die ganze Waffe des Vulkans 
mächtig erfchüttern, fv öffnen fich vie unterirbifcehen Gewölbe, und 
ed entftürzen ihnen zugleich Waſſer, Fiſche und tuffartiger Schlamm.“ 
Sp weit Herr von Humboldt. Ungeachtet es große Schwierig- 
feiten bat, bei Stataftrophen der eben angebeuteten Art Beobachtun⸗ 
gen aus der Nühe anzuftellen, in Augenbliden, wo bie überwälti- 
gende Größe der Naturereigniffe felbft den Gedanken an ein abficht- 
liche Beobachten nicht auffommen läßt, fo ift doch die Erflärung 
der vnlkaniſchen Wafferergüffe aus dem vulfanifchen Gewitter und 
den Schmelzen des Schneed von fo einfachen und gleichſam zu 
Tage liegenden Raturverbältniffen hergenommen, daß darüber, ob 
dieſe Iegteren bei den in Rede ftehenden Greigniflen mitwirfende 
Urfachen fein fönnen, wohl fein Streit möglich if. Daneben 
aber finden wir bei genauerer Unterfuchung der bei den Aus- 
brüchen mancher Vulkane hier und da vorgefommenen Naturerfchei- 
nungen fo beftimmte Andeutungen. von dem Uriprunge der Wafler- 
ftröme aus dem Krater der Feuerberge, daß wir fein Bedenfen tragen, 
fie befonderd bei fulchen Vulkanen, deren Gipfel nicht in die Schnee- 
region hinaufreicht, in der Hauptfache ald eigentliche vulfanifche Er- 
jcheinungen zu betrachten. Wir werden in viefer Anficht beftärft 
theild durch die Bemerkung, daß der herabftürzenden Wafferftröme 
feineöweges immer in ven fonft möglichft ausführlichen Berichten 
von vulfanifchen Ausbrüchen gedacht wird, und daß daher, wenn 
anders Die vulfanifchen Gewitter bei feinem Ausbruche fehlen, die⸗ 
felben wenigftend nicht immer ſo beveutend find, daß fich das Waſſer 
in Strömen von den Abhängen der Berge ergießen Eönnte ; theile 
aber durch die Wahrnehmung, daß die Wafferergüffe, wo ihrer Er- 
wähnung gefchieht, auch nicht immer als das Schluß- Phänomen 
des vulfanifchen Ausbruchs, fondern zuweilen al8 eine der erften 
Eruptions-Erfcheinungen angeführt werden. Inter allen Nachrichten, 
“welche durch die Art und Beichaffenheit der beobachteten Erſcheinun⸗ 
gen den Krater ald den Urfpritugsort der Wafferftröme bezeichnen, 
find uns Diefenigen, welche Reinwarbt in den Verhandelingen 
van het Bataviaasch Genootschap T. IX. (Batavia, 1823) und 
A. H. v. d. Boon Mefch in feiner Disputatio de incendiis mon- 
tum insulae Javae (L. B. 1826) mitgetheilt haben, als die werth- 
vollſten erfiheinen.  Süd-Amerifa unb Java fcheinen nämlich biejes 
nigen Länder zu fein, deren Feuervulfane am häufigften dag Phaͤ— 





nomen der Wafferergteßungen zeigen, während die beiberfeitigen Vul⸗ 
fane auch darin Abereinftimmen, daß Lavaftröme bei ihnen gu den 
Seltenheiten gehören. So werben alfo über unaufgeflärte Erup⸗ 
tionderfcheinungen Amerifas die Vulkane Javas vielleicht am erften 
ein hinreichendes Licht verbreiten köͤnnen. Zu den legteren gehört 
auch der Taſchem, der öftlichfte Bulfan der Infel, deſſen nur 6000 
Fuß hoher Gipfel, ebenfo wie bie aller übrigen in dieſem Lande, 
weit unter der Schneegrenge zurüdbleibt. Diefer Vulkan hatte we- 
nigftend 618 zumt Jahr 1817 einen 400 Fuß tiefen Srater, deſſen 
Tiefe ein See von Schwefelfäure einnahm, welcher ungefähr 1200 
Fuß Länge haben Fonnte, und aus weldhem der Songi Bahete (faure 
Fluß) feinen Urfprung nahm. Als nun im Jahr 1817 ein Ans- 
bruch dieſes Vulkans Statt fand, überfluthete, derfelbe mit faurem 
Waſſer dad ganze umliegende Land dergeftalt, daß die Vegetation 
von der verderblichen und frefienden Wirkung dieſer Gewäffer voll 
fommen zerftört wurde. Hier war ed alfo nicht geſchmolzener Schnee, 
oder atmofphärifcher Niederfchlag, fondern die chemifche Befchaffenheit 
des Waſſers bezeugte, daß ed demfelben Drte enifprungen war, wo 
auch der allen thierifchen und vegetabiltfchen Leben feindliche faure 
Fluß feine Quelle bis dahin gehabt hatte*). Andere zur Beftätt- 
gung unferer Unficht beitragende Thatſachen entlehnen wir aus v. d. 
Boon's Nachrichten über den Ausbruch des gleichfalld auf Java 
liegenden Galung-Gung im Jahr 1822. Dieſer Bulfan erhebt fih 
in der Mitte eines Thales, das zwilchen den beiden vulkaniſchen 
Ketten liegt, die das weltliche Java durchziehen. Schon im Monat 
Inni des genannten Jahres Yatten fich die Gewäſſer des Fluſſes 
Ehifunir, welcher von dem Berge herabfommt, getrübt; fie jeßten 
einen weißen Staub ab, hauchten einen Schwefelgeruch aus, nah⸗ 
men einen fauren Geſchmack an und fingen an, bedeutend warın zu 
werden. Den 8. October um 1 Uhr Nachmittags ließ fi ein 
furchtbares Brüllen hören; der Berg beberkte fich augenblidtich mit 
einem dichten Rauch, und heiße, fchweflige und fchlammige Waffer 
ergofien fi auf allen Seiten über feine Abhänge, indem fie Alles, 
was fie auf ihrem Wege Autrafen, verwüfteten und witfortrifien. 


e) Als Reinwardt nämlich drei Zahre fpäter dieſen Krater be: 
ſuchte, fand er ihn vollkommen trocken und faft verfchüttet. 
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Man fahe mir Erflaunen zu Badang den Klug Chimulan eine un- 
ermeßgliche Menge Leichen von Menjchen und Thieren, von Rhinoce⸗ 
roſſen, Tigern und Hirfchen und ſelbſt ganze Käufer mitfortwälgen. 
Diejer Ausbruch von heißem ichlammigen Wafler dauerte zwei Stun« 
den, welche hinreichten, un bie Verwüſtung einer ganzen Provinz 
zu vollenden. Alm drei Uhr hatte er aufgehört, aber es fiel nun ein 
dichter Regen von Aſche und Rapilli, welche die bis dahin verfchon- 
ten Bäume und Belder vollends verbrannten. Um fünf Uhr war 
die Ruhe vollfommen wieder hergeftellt, und der Berg enthüllte fich. 
Aber diefe geringe Zeit hatte hingereicht, um alle Wohnungen, alle 
Dörfer bis auf mehrere Lieues Entfernung mit Schlamm zu be- 
deden. Sn diefem intereflanten Berichte find befonderd die Voran— 
Deutungen, welche der Fluß Chifuniv über den bevorftehenden Aus- 
bruch giebt, von großer Wichtigkeit. Der Fluß, welcher vom Berge 
herabfommt und, entweder aus dem Krater entjpringt, ober doch 
jevenfall8 mit demſelben auf irgend eine Weife in Verbindung fteht, 
nimmt ſchon im voraus Diefelben Gigenfchaften an, welche fpäter 
das dem Vulkan entſtrömende Waffer auszeichnen, denn auch diefes 
ift, wie der Bericht fagt, fchlammig, ſchwefelig und heiß (Daß «8 
auch fauer gewefen fei, wird nicht erwähnt). Nach fo unzweideuti⸗ 
gen Thatfachen dürfte ed wohl nicht möglich fein, jenen mächtigen 
Waſſererguß einem vulfanifchen Gewitter zuzufchreiben, was übrigens 
in diefem alle um fo weniger angeht, da fait in demſelben Augen- 
blid, al8 fich der erfte unterirdiiche Donner vernehmen läßt, der 
Berg fih auch mit Rauch umhüllt und die von der Kraft der ein- 
gefchlofienen Dämpfe emporgehobenen Gewäfler über feine Abhänge 
ergießt; erft nachdem Die Waffereruption vorüber ift, erfolgt ein 
Ausbruch von Ajchen und Rapilli. Konnten aber iene Waffermaffen, 
anftatt vom Krater ausgeftoßen zu werben, nicht aus andern Räus 
men und Höhlungen ded Berges herrühren, welche, durch den Drud 
der Dämpfe geöffnet, den Gewäſſern freien Ausgang gewährten ? 
Wir fragen Dagegen: Sind foldhe Höhlungen ald eine ftetd wieder: 
fehrende Eigenthünlichkeit der Vulkane nachgewielen? Läßt es ſich 
Durch unzweideutige IThatfachen darthun, daß vulfanifche Wafler- 
fluthen aus ihnen bervorgebrochen find? Iſt Died aber entweder 
gar nicht, oder nur in fehr befchränften Maaße der Yall, warum 
zu einer folchen Hypothefe feine Zuflucht nehmen, während alfe Um⸗ 
ande auf den Krater ald den Urjprungsort der Gewäſſer binwei- 
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ſen. Es ließen ſich indefien zur Befräftigung unferer Anflcht noch 
folgende nicht unmefentliche Thatfachen anführen. Der Botanifer 
Blume unterfuchte fpäterhin den vom Galung-Öung ausgeworfenen 
Schlamm, und die Unterfuchung zeigte, daß er von gelbbrauner 
Farbe, erdig und zerreiblich war, einen Schwefelgerud von 
fih gab und ohne Schwierigfeit brannte, fo daß fich alfo 
auch noch in dem trodnen Buah, wie die Malaien diefen Schlamm 
nennen, der vulfanifche Urfprung unzweideutig zu erfennen gab. 
Endlich dienen die Dämpfe felbft, welche maflenweife dem Krater 
eined jeden thätigen Bulfans entweichen, zur Unterftügung der bier 
aufgeftellten Anfiht. Bouffingault’d und Anderer chemiſche 
Unterfuchungen der vulfanifchen Erhalationen haben dargethan, daß 
diejelben bei aller Verfchiedenheit, welche fie an verfchiedenen Bul: 
fanen- zeigen, doch bei weiten der Hauptmaffe nach aus Waſſer⸗ 
Dampf beftehen. Waſſer ift alfo, wenn auch immerhin in fehr un= 
gleichen Maſſen, in den Bulfanen vorhanden, vielleicht vorhanden 
als ein unentbehrliches Hülfsmittel zur Einleitung des vulfanifchen 
Prozeſſes. Wird es gleich durch Die vulfanifche Hite zu Dämpfen 
verflüchtigt, fo fehren diefe doch, falls fie nicht einen Ausweg finden, 
an dem fälteren Geſtein fich niederjchlagend, unaufhörlich in ihre 
urjprüngliche Form, in Wafler, zurüd, und Daher kann Herr L. v. 
Buch, wo er in feiner phyfifalifihen Befchreibung der Ganarifchen 
Infeln *) von den Vulkanen Savas redet, wohl mit Recht behaup- 
ten, daß man alle diefe Coulfanifchen) Gewäſſer nur als deftillirtes 
Waſſer anfehen dürfe. Waſſer und Dimpfe gehören demnad) dem⸗ 
felben vulfanifchen Srinern der Feuerberge an, und gefegt auch, daß 
bei dem Ausbruche eined Vulkans die Gewäfler ganz oder theilwelfe 
ihren Ausweg durch Seitenfpalten genommen hätten, fo würden fie 
darum nicht weniger den vulfanifchen Phänomenen zuzuzählen fein’ 
als die Ravaftröme, welche anftatt durch den Krater fich zu ergießen, 
irgendwo an den Seiten ded Berges ſich einen Ausgang öffnen. 
Noch mehre andere den obigen fehr ähnliche Ereigniffe, welche 
auf den Japanifchen Inſeln und auf Martinique vorgefonmen find, 
hätten wir zur VBeftätigung unferer Anficht anführen können; wir 


⸗— i 


*) L. de Buch, Description physique des iles Canaries, traduite 
de l’Allemand par C. Boulanger. Paris 1836, p. 426. ' 
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glaubten ihres indeſſen nicht gu bebürfen, da ſchon aus dem Mitge- 
theilen bis zu einem haben Grade von Gewißheit hervorgeht, daß 
vie Wafferergäfie der Seuerberge in der Hauptfache unter die wirf- 
ih vulkaniſchen Erfcheinungen zu rechnen find. Iſt diefe Thatfache 
aber einmal fefigeftellt, fo fällt damit zugleich ein helles Licht auf 
die Entftehungsweife jener merkwürdigen Seen, welche an ſo vielen 
Stellen der Erde die Trichter der Erhebungs- fo wie der längere 
Zeit rubenden Ausbruchs-Kratern erfüllen, 


Walter, 





Der 


Afrikaniſche Stlavenbandel 


und | 
feine Abhülfe. 


Der Menſch iſt frei gefchaffen, iſt frei. 
Und würd’ er in Ketten geboren! 


Schiller. 


— 


Mi dem heiligen Rechte der Vernunft hat die Ratur den Men: 
chen ein Eigenthun gegeben, das ihn zum Bürger höherer Welt 
ftempelt, Das ihn erhaben herabbliden läßt auf das inftinktgemäße 
Treiben reiner Sinnlichkeit — ein Cigenthum: unantaftbar; wer es 
entehrt, löft die Bande gerechten Naturzuftandes, wirft es in die 
Ketten fflavischer Dedpotie — wer das Vernunftweien „Menſch“ her⸗ 
abwürbiget zur MWaare, zum willenlofen Laftthier, zur tobten Ma- 
ſchine, der knickt daͤmoniſch Die Blüthe göttlicher Freiheit, zertritt ſie 
verläfternd im Staube-tyrannifcher Sklaverei! 

Der Drient fah zuerft im Schoße beglüdter Gefilde paradieft- 
Ihe Eintracht ſchwinden — er ſah zuerft das entzweite Menichen- 
geichledht den Zuftand des Friedens vernichten, einen Zuftand, den 
unfere arme PBhantafie nicht mehr im Stande iſt zu begreifen, den 
wir faum noch durch die Tradition der heiligen Schrift zu ahnen 
vermögen. 

Des Driented Familien mußten fchon frühe patriarchalticher 
Macht ihr Häusliches Glück opfern, feine Bölfer erftarrten fchon 
frühe in den ehernen Feſſeln despotiſcher Gewalten, feine Häupts 
linge, feine Herrfcher und Prieſter erfanden fchon frühe die Satzung 
Ber Stlaverei! — 

Die Nationen des Occidentes nahmen fie willig in das Erb- 
tbeil der Eultur auf — der Fremde hieß Barbar, ver Kriegögefan- 
gene war Sklave. 
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Das Chriftenthum lehrte dem Menſchen den Werth des Men- 
ichen; doch die fturmbewegten Wolfen europäifcher Bölkergefchichte 
ließen die friedlichen Strahlen nicht durchbrechen zur Erfenntniß 
des eigenen Ich. 

Hell flammte dad Kreuz wieder im Halbmondfchimmer der Le⸗ 
vante; europäifche Schiffe Durchfchnitten die offenen Dreane, Amerika 
tauchte aus den Fluthen auf: ein neues Abendland, das die Are 
der Weltgeichichte verrückte — und unaufhaltfam ftrönte die Lebens⸗ 
fraft europäifcher Nationen über ihre heimathlichen Beden, nach der 
Herrſchaft auf weitem Erdenrund. 

Die überſeeiſchen olonien der Curopäer, fei ed unter ben 
Strahlen afrifaniiher Gluthionne oder unter dem Tropenhimmel 
wejtindifcher Eilande, geben unter den Händen der klimaungewohn⸗ 
ten Europäer oder der fchwächlichen Amerifaner nicht die reichen 
Spenden, die der ermwachte merkantiliſche Wuchergeift geträumt — 
und wir fehen fchon mit Beginn des fechszehnten Jahrhunderts Den 
chriſtlichen Europäer afrifanifche Sflaven in die Colonien einführen, Die, 
gewaltfam ihrem Vaterlande entriffen, unter den Beitichenhieben herz⸗ 
Iofer Aufjeher in knechtiſchem Joche, fremden Spefulationdinterefien 
ihre Kräfte opfern müflen. 

Hatte ſchon der Islam den Oſten Afrikas mit den ‚Ketten der 
Eflaverei unfpannt, fo follten nun auch mit dem Erſcheinen des 
Ehriften fi am Himmel Weft:Afrifas fchwere Gewitterwolfen thürs 
men, um im Sflavenhandel das grenzenlofefte Elend auszufchütten, 
und ein Land den fürchterlichften Gräueln, den fehredlichften Ver⸗ 
wüftungen Brei zu geben, was vielleicht bereit geweſen wäre, in 
Fräftigen Sprofien die Segnungen der Religion zur Cntwidelung 
marfigen Lebens aufzunehmen. 

Schon um 1503 trugen die Wellen des atlantiichen Ocean 
aus den portugiefifchen Beſitzungen in Afrifa die erften Sflavens 
(hiffe nach den fpanifchen Colonien in Amerifa; bie neue Waare 
gefiel, und kaum ift ein Jahrhundert verftrichen, fo fehen wir in 
allen Mutterftaaten der Eolonien die Sklaverei ber Neger unter ges 
jenmäßigem Schutze in die Interefien der Staatöfyfteme gezogen, 
ſehen in ihr den einzigen Erwerbszweig der afrifaniichen Despoten, 
aber auch die. Quelle. ihrer verheerenden Kriege und verruchteften 
Gewaltthaͤtigkeiten — laut fehreiend wider die heiligen Bande menſch⸗ 
licher Geſellſchaſt. 
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Noch ein Säculum rollte ab — und die SHavenbändler trie- 
ben nach wie vor ihr Handwerk offen vor den Augen ber Ehriften- 
heit, die erblindet für alles Gefühl war im Schimmer reicher Colo⸗ 
nialfchäbe, ia Die bedeutungsvolle Mitglieber ihrer Gemeinde aufe 
zählen fonnte, die der Sklaverei mit Eifer dad Wort redeten, als 
im Beginn ded 18ten Jahrhunderts einzelne Stimmen es wagten, 
ihrem Gefühle für Menfchlichkeit öffentlich Worte zu verleihen. 

Nachdem ſchon 1751 die Quäder unter fich den Sklavenhandel 
abgeſchafft, brachten die vereinigten- Stanten Nordamerika's, mit be 
Hagenöwerther aber durch locale Natur hervorgerufener Ausnahme 
der fühlichen ‘Provinzen, ihrer erfimpften Unabhängigkeit ein fchönes 
Danfopfer im Berbote der Negerſtlaveneinfuhr. In England fian- 
den nun auch Männer, wie Wilberforce, Kor, Bitt, Smith, 
Wellesley, Clarkſon und andere Hochherzige auf als Verthei⸗ 
diger der Menfchenrechte. Die Hanbeldinterefien fämpften zwar in 
parlamentarifcher Beredſamkeit gegen fie, doch konnten fie nicht verhin⸗ 
dern, daß fih ein Berein zur Abfchaffung des Sklavenhandels bils 
dete, daß Die afrikanische Eolonie Sierra Leone die fchöne Pflicht 
übernahm, dem freigeworbenen Sklaven ein rettendes und läuterndes 
Aſyl zu werden, wie es fpäter Liberia durch amerifanifche Hülfe 
ward, bis endlich auch die merfantilifch-politifch begeifterten Anhaͤn⸗ 
ger des Sklavenſyſtems im Parlamente befiegt waren und bie Alte 
von: 34. Mai 1807 die Aufhebung des Sklavenhandels yroflamirte. 
Seit 180% hatte Dänemark bereitd den Negerhandel abgefchafft, 
während allerdings Frankreich ſchon 1794 den Mulatten und Durch 
fie auch den Regern St. Domingo’s einen Freibrief fendeten, aber: 
blos um vie Wahrheit von Danton’s Ausdruf: „heute fchleudern 
wir die Freiheit in die neue Welt! von heute an ift der Engländer 
fodt!“ zu prüfen, nach dortigen traurigen Erfahrungen aber bald 
wieder ihre fcheinbare Großmuth zurück zu nehmen. 

So leuchtete hier und da ein Hoffnungsftrahl für Afrika's 
Ungfüdliche auf, aber ein kräftiges Wirken für die Rechte der Mo⸗ 
ral follte erft mit den Beichlüffen des Wiener Eongrefied beginnen, 
wo fich die europäifchen Mächte vereinigten, um den Sflavenhandel 
nicht allein abzufchaflen, fondern auch Die Emancipation der Neger 
an den Eolonien zu bewirken, und Britanniens großmüthige Unter- 
flügungen Dazu anzunehmen. England bewilligte 20.000.000 Pfd. 
zur Entſchaͤdigung für die durch Freigebung der Neger unvermeid- 

Lüdde’s Zeitfchr. f. vergl. Erdk. 1. Bd. 33 
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(then Berlufte der Pflanzer; Spanien und Portugal butten fchon 
früher Enſchaͤbigemgoſummen von Großbritannien empfangen; in 
Brafilien hatte man 1826 den ganzen Handel mit dem Jahre 1830 
für aufgehoben erflätt — und ber eine Sieg follte doch wenigſtens 
erfämpft fein, daß durch Die Gefeße der Europäer und meiften Ame⸗ 
‚ rilaner der Sklavenhandel für aufgehoben rflärt warb. 

Seit dem 1. Auguft 1838 hat England feinen Sklaven mehr! 

Die Beſorgniſſe über den Verfall der Colonien find ſchon nach fo 
kurzer Zeit zum großen Thelle durch eigene Bekenntniſſe der Pflan- 
zer beſeitigt; freie Arbeit Foflet zwar mehr, wie gezwungene, aber 
auf der einen Seite Tann rüflige Hand des freien Regerd mehr 
ſchaffen, find nur erft die übelen Folgen der fflanifchen Demoralifa- 
tion verwifcht, und auf der anderen Seite wird bie Bewirthſchaf⸗ 
tungsart ber tropifihen Pflanzungen auch einen Charakter gewinnen, 
der weniger Hände bebarf — man blide nur auf St. Helena, wo 
bereitö der Pflug gleiche, womöglich reichere Zuckerernte vorbereitet, 
wie es fruher ben Händen vieler Hunderte faum möglich war. 

In Braflien, anf Cuba, in Afrika find aus den betreffenden 
conconrirenden Rationen zuſammengeſetzte Gerichtshoͤfe niedergeſetzt, 
die uͤber noch vorkommende etwaige Theilnahme am Sklavenhandel 
zu richten und den armen Opfern ihre Freiheit wieder zu geben 
haben; britiſche Kreuzer durchziehen mit wachſamen Auge die Ge⸗ 
waͤſſer, um etwaige Defraudanten zu erhaſchen und Afrika feine 

Söhne wieder zuzuführen; ja ſogar das ſtolze Frankreich iſt mit 
England ein gegenſeitiges Viſitirungsrecht ſtlavenverbächtiger Schiffe 
eingegangen und in unſerem willigen Glauben an das Gute möch⸗ 
ten wir nicht begreifen, wie in Nachſtehendem noch Stoff zur Schil⸗ 
derung gegenwärtigen Sklavenhandels ſich bieten Tönmte, wir 
möchten gern die Berirrungen der jüngſt verfloffenen Jahrhunderte 
vergefjen und uns mit kindlichem Vertrauen zur Menfchheit an dem 
Erwachen des chrifttichen Gewiffens erfreuen. — ber, wenn Ihr 
ſo arglos Each einwiegen laffet in die Träume fchöner Möglichkeit 
— fh vernehmet denn: daß es nicht dem Manne des Fräftigen Jahr: 
hunderts ziemt zu träumen, daß er mit Schmefblid unterfuchen muß, 
um zu handeln! bebenket, daß noch täglich umd vieleicht im die⸗ 
fem Augenblicke ber unermeßliche Schlunb des Shavenkandels- Tan 
ſende von Menſchenopfern verſchlingt; daß Afrika ebele Ströme won 
ber Ratur empfangen — aber umſonſt? nur Menſchenhandel wich 
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auf ihnen getrieben ; daß Afrila fruchtbaren Boden trägt, der felhk 
in feiner Wildniß üppigen Wachsthum nährtt — doch umſonſt! 
feine thaͤtige Hand gewinnt ihm feine Schaͤtze ab; daß Afrikaner fo 
nahe Chriſtenthum und Civiliſation wohnen — und amfonft! noch 
beten Menichen Hai und Schlange an in einem Lande, das wir in 
wenig Wochen erreichen Fönnen; bedenfet, daß Afrika eine Schranfe 
hat, die Handel, Gultur und Chriftenthum zurückhaͤlt — den Hans 
del mit Menſchen! Cine folhe Anklage bedarf gewichtiger Be 
weiſe — und nicht fönnte man fie Beffer zufammenftellen, als wenn 
man den wohl unterfuchten Refultaten des Thomas Fowell 
Burton folgt, defien Werk „der afrikaniſche Sklavenhandel und 
“ feine Abhülfe“ von Julius überfegt 1841 in deutfcher Ueberſetzung 
erſchienen iſt, und auf deſſen Inhalt ſich nachſtehende Mittheilungen 
unniitelbar beziehen, freilich wünfchend, es könnten anmuthigere Bil 
ver der Phantafte vorgeführt werden. 


I. Kapitel, 


Der Stinvenhandel in feinem unmeritihen wie 
woraliihen Umfangs. 
O ihr bornen eineb Weibes, 
Seid Ihe nicht Glicder eines Leibe? — 
Werd wohl mit Wick ein Glied geſchlagen, 
Daß nicht der Leib fühlt Mißbehagen? — 


" Wenn bit nicht Dienfcherfleiden rühren, - 
Sof vu der Rouen „Menlch/⸗ nicht fuͤhren. 


Fr. Ruͤckert. 


8. 41. Numeriſcher Umfang des afrikaniſchen 
Sklavenhandels. 


Um nicht allein deutliche Vorſtellungen von dem Umfange des 
Sklavenhandels zu befommen, fondern auch die Ueberzeugung zu ges 
winnen, Daß mit gerechtefler Strenge, ja noch oft zu großer Milde 
das Reſultat der. gegenwärtigen Ausdehnung des graufamen Handels 
erfirebt wurde, Dürfen wir es nicht verichmähen einige numeriſche 
Angaben zu würdigen, um fo mehr als erwännte Phantaſie nur zu 
oft Durch gefärbte Gläſer den unpartellichen Zahlenführer beſchaut. 
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516 f) 
® 
I. Pie jährliche Sklaveneinfuhr Amerikas durch den atlautifchen 
Transport. 
1. Rah den Berichten britifcher Commiſſaire: 


a. In den 5 brafilifhen Häfen Bahia, Pernam- 
buco, Maranhao, Bara und Rio Janeiro allein 78.331 


b. In Euba mindeftend.. . . . 60.000 
c. Die Zahl in den von see Kreugern auf- 
gebrachten Schiffen . . . 8.294 


d. Durch nicht zu berechnende Verluſte wie 

Schiffbruch, Werfen der Sklaven über Vord 

wegen Verfolgung oder Mangel an Lebensmit 
teln, muthmaßlich Verunglückt 3.375 
| in Summa 150,000 
Gewiß ſchon eine hohe Zahl von jährlichen Opfern, und doch 
erfcheint fie zu gering, da weder Porto Rico, Texes, die fühlichen 
vereinigten Staaten, Buenos Ayres oder andere in Anſchlag ger 
. bracht worden. 

2. Nach Beobachtungen des Gouverneur der ng 

lifhen Beſitzung Cap Coaſt Eaftle an Guineas 
Küfe . - . . 200.000 

3. Nach ben tiefen orfähungen des M. Queen 

während ſeines Aufenthaltes in Cuba und Porto⸗ 
Kin... . 196.000 

4, Nach Schatzung von ber "für den. Hanbel "allein 
beflimmten Waarenausfuhr . . . . 200.000 — 250.000 
Es find nämlich die Waaren, für welche Sklaven ausgetaufcht 
werden, vorzüglich breierlei Art: 1. Kauris, die Heinen Schlangen- 
köpfchen ähnlichen — gangbarfte fubanifche Landesmünze bildende — 
Seemufcheln; 2. Tabak und Branntwein und 3. Mancheftermaaren 
(Baummollenzeuge ıc.), welche nach wohl begründeten Erfahrungen 
zu gleichen Drittheilen verwendet werden. Der Durdhfchnittspreis 
für einen Sklaven ift 4 Pfd. St. Lancafhire allein liefert an Bra⸗ 
filien, Cuba ıc. nur für den Sklavenhandel befiimmte Waare im 
Werthe von 250.000 Pfd., wofur alſo 62.500 Sklaven zu erhalten 
find. Diefe Waaren bilveten aber nur ben dritten Theil der Ein- 
tauſchmũnze, mithin werden durch die bezeichneten Waarenbranchen 
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3 x 62.500 = 187.500 Reger verwerthet. Nun liefern aber auch . 
Glasgow, Euba und Brafilien direct Waaren nach Afrifa, 3. B. 
England allein für 137.689 Pfd. Tediglih im Sklavenhandel an⸗ 
wenbbare Gewehre naͤchſt Munition, woburch wiederum 34.422 — 
alfo ſchon 221.922 Gflaven erhandelt werden; ferner werben, aber 
auch noch Gewehre aus Amerika, oftindffche Waaren und dergl. m. 
gegen Neger eingeſeht, wornach 250.000 wohl als eine nicht über- 
triebene Zahl erfcheint, da die baaren Geldzahlungen, in denen ber 
Neger viel billiger aufgewogen wird, gar nicht in Betracht gezogen find. 
5. Nach den Erfahrungen ſtellt ſich das Verhaͤltniß der aufge 
brachten Sflavenfchiffe zu den von Amerika abgegangenen Sfla- 
venfahrern wie 30 : 1; nun wurden in einer Jahresfriſt 
zwifchen 1836 und 1837 7538 Neger aufgebracht — die Zahl 

der Einfuhr wurbe alſo 7538 >< 30, alfo 226.140 fein. 

So verfchieden wie die Quellen diefer Daten find, fo wenig 
wie fie mannichfachen Einwendungen entgehen fönnen, fo nähern fie 
fih in ihren Refultaten einander doch feht — und es mag baber 
der niedrigfte Sat von 150.000 Negern ald trandatlantifcher Sfla- 
vengewinn, wenn fonft der Ausdruck Gewinn hier gebraucht werben 
darf, betrachtet werben. 


1. Mohamedanifcher Scklavenhandel. 


In diefer anderen Sphäre der Sflaverei ergiebt eine fleißige 
Zufammenftellung und Vergleichung ver gebiegenften KReifeberichte 
Bolgenbee: 

. Für den Seehanbel durch arabiſche Schiffe 

nach Afien von der Nordlüfe . . . . 30.000 Sklaven 

2. Für den Karavanenhandel durch die Wüfte 
von den fudanifchen Gegenden aus. . . 20.00 


zufammen 50.000 Neger, 
wobei die Mittelafrifa verbleibenden Sklaven nicht gerechnet, und 
nur fehr befchräntte Erwerbs⸗ wie Abſatzkreiſe numerifch berüdfichtigt 
find, um der Glaubwürdigkeit nicht Eintracht zu thun. 
Der chriſtliche Sklavenhandel brachte Afrifa um 150.008, der 
mohamedanifche um 50.000 Opfer — es fieht alfo der Welttheil 
nach dieſer erfien Anficht des Umfanges des Handels jährlich 





0.000 — in 5 Sehren 1,000,000 feiner Eräftigten und hoffuung6- 
vollfien Bewohner der Sklaverei übergeben, 

Wir bedurften dieſer Zahlen nicht, um das Gewerbe. des Skla⸗ 
venhändlerd Aus dem Grund. ber See zu verabſcheuen — unſer 
Gefühl war allein durch die Idee der Rocherifteng dieſes Handels 
empört genug, um mit Trauer erfüllt zu fein; was für Gedanken 
müflen aber das Herz entrüften, wenn wir weiter forfchen, 
und in jenen 200.000 nur einen feinen Reſt erbliden von den Un⸗ 
glüdlichen, die der Sklaverei zum Opfer fallen, wenn. wir eine weit 
größere Zahl vernichtet fehen durch den Fang, die namenloſen Leis 
den beim Transport und die Landung in Amerika — und doch 
noh am Ende den Gequälten glücklich yreifen mäflen, wenn er 
durch den Tod ben Sklavenfeſſeln entrifien wird. 


$. 2. Yang und Transport der Sklaven zur Küfte, und 
Aufenthalt bis zur Abfahrt. 

Der europäljche Sklavenhänbler hat es vermocht durch Die elende 
Lockſpeiſe einiger bligenden Waffen, beraufchender Spirituefa’s und 
anderer zum großen Theile fchlechter Waaren, die Habfucht und nie 
drigften Begierden afritanifcher Häuptlinge, ja ganzer Stämme zu 
ſolch' unglaublicher Höhe zu fleigern, daß Afrifa — in feinem eiges 
nen Fleiſche würhend — einem großen Scauplage graufamen 
Selbftmordes gleicht; der elende Gewinn hat es vermocht die nicht 
zu verfennenden Spuren früherer Gultur und friedlichen Glüdes far 
ganz zu verwilchen, hat afritanifchen Boden: zur Schaubühne einan⸗ 
der jagender Schreckensſcenen geftempelt, wie fie nicht vermögen ber 
harmiofen Phantafie Far zu werben. Krieg iſt das Lofungswort 
der afrifanifchen Stämme; der Nachbar überfällt den Nachbarn; 
genießt ein Stamm eine Zeit Tang die Spenden frieblicher Ruhe, 
wird er Fräftig und angefehen, fo ift ed nur, um Gegenſtand ber 
Eiferjucht, um Opfer tüdifcher Kriegslift zu werben; bie flüchtig Ge⸗ 
wordenen finnen auf Rache, nur das Blut des Feindes kann ihre 
Wuth wieder ſtillen. — Wo heute friebliche Hütten ſtanden, 
glüht morgen eine verwüſtete Brandflätte, der Mann, der 
den Feinden muihig troget, um die Seinen zu reiten, — ex wird 
ein Opfer ungleichen Kampfes ; das Alter, Des matter Arm zur- Ar- 
beit au ſchwach, es wird ohne Grbarmen niedergemetzelt; nur Die 
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_ Erhftige :Sugend wird biaweggeführt von ber Heimath, bie innigften 
Samilienbaude werden grauſam zerrifien — und, bad, Alles enge 
ſchürt durch den Stlaveuhandel! 

Die. Reiſenden Denham und Giapperton waren of Zeugen 
von den fihredlihen Folgen des Sflavenhaudeld, ald fie 1823 
‚Sudan auf dem Landwege über. Fezzan und Dorna erreichten, und 
Denham erzählt unter anderem, wie ein Buͤndniß zwiſchen dem 
Scheik von Bornu und dem Sultan von Mandam durch die Ver⸗ 
mählung des Scheils wit einer Zochter des Sultan, befeftigt worden 
wäre, und wie man zum Heirathsgute ven Ertrag einer gemeinſam 
auszuführenden Erpedition nach dem Laube Kerdy beftimmt habe, 
Das Unternehmen enifprach vollfommen ihren wilden Srwartungen, 
denn 3000 hilfloſe Geſchoͤpfe wurden gewaltiam ihren heimathlichen 
Wildniſſen euiriffen und zu ewiger Sklaverei binweggeichleppt, 
während vieleicht Doppelt fo viel geopfert werben mußten, um jene 
zu erbeuten. In demſelben Jahre 1823 berichtete der Agent ber 
Anerilanifchen Colonialgeſellſchaft, Herr Ashum, aus Lieberia, daß 
ihr mächtigker Beſchützer uud Freund, der. König Boatswein, von 
einen Sflavenbändler cine Partie Waare auf Credit erhalten habe, 
gegen Die Verpflichtung einer Lieferung junger Sklaven — und «6 
war ibm «ine Chrenfache pünktlich dad Uebernommene auszuführen, 
Er erſah muter feinen friedlichen Nachbarn die Quiahs zu feinen 
Dpfern, ein ganz harmloſes Bölfchen, welches Aderbau und Handel 
treibt. Geſchickt wurden feine Krieger gegen die verichiedenen Dörfer _ 
vertheilt und vollbrachten in einer Stunde burch einen gleichzeitigen 
nächtlichen Angriff auf die fchlafenden Bewohner ohne Schwierig⸗ 
keit oder Widerſtand bie Vernichtung ded ganzen Stammes; alle 
Hätten wurden verbrannt, alle Erwachen, Männer wie Weiber, 
niedergemacht, auch die Säuglinge getödtet und nur die Knaben 
und Mädchen in Cicherheit gebracht zur Bezahlung . für bie 
Franzoſen. 

Wenn fo im Innern und Weſten Afrikas despotiſche Willkür 
dem Stlavenhändler feine erſehnte Waare zuführt, fo wird im Often 
Afrikas die unglüdliche Beute in vegelmäßig ausgeführten Sklaveu⸗ 
jagden durch disciplinirte Truppen zuſammengeſetzt. Das Werf 
des jüngfkt aus Nubien und Aegypten zurüdgelchrten Graf de La- 
borde giebt grayfenhaft intereffante Nachrichten von ſolchen Expe⸗ 
bitionen — Gaswas genannt — von denen zwar ber Paſcha von 
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Aegypten nichts zu wiſſen vorgab, als ihm vom britifchen Conſul 
1837 Borftellungen darüber gemacht wurden, die aber nichts beflo- 
weniger durch befondere Umftände, 3. B. Soldrüdflände ber 
Truppen ıc., hervorgerufen fein mögen und doch in allen Details 
von Augenzeugen berichtet werden. 

Bor Tagesanbruch werben die Bewohner eines friedlichen 
Thales durch Ylinten und Geſchützfeuer aus tiefem Schlafe geſchreck 
— ihre erſter Blick fieht die umſchließenden Höhen mit Fußvolk, 
Keiterei und Kanonen beſetzt — ihr Schichſal iſt entſchieden, aber 
auch ihr Entſchluß der hartnädigen Gegenwehr. Das lebhafte, 
aber im Intereſſe des Gewinned noch blinde Feuer jagt die uns 
glädlichen Familien aus ihren Hütten, Bajonettangriffe treiben fie 
ihren Zufluchtsftätten — den Höhlen in den Bergabbängen — zu, 
und nun ſtellt ſich das Familienhaupt mit Schild und vergiftetem 
‚Speer feinem Feinde zur Wehr. Sept kann nur Das töbtliche 
Blei der Vertheidigung ein Ende machen, das Kamilienhaupt fällt 
und Weiber und Kinder verbergen fih in die von den Yeinden 
umfteßten Höhlen. Durch Pfefferdänpfe werden fie auch aus ihnen 
vertrieben, um fi in den aufgetellten Schlingen zu fangen und 
gelettet zu werben, oder ein heroifcher Entichluß läßt ganze Familien 
den Tod des Erftidend vorzichen. Giebt das hereingebrochene Un⸗ 
glüd den Bertheidigern Muth und Kraft genug, den erften Angriff 
abzufchlagen, fo befchränfen fich die Truppen baranf, die Quellen 
am Fuße des Gebirged zu befeben, um durch die. fürrchterlichen 
Qualen ded Durftes zu freiwilliger Webergabe zu zwingen, und die 
ermatieten Opfer fodann im Triumph nach Aegypten zu führen. | 
Mit Wehmuth foheidet der Neger aus dem frieblichen Thale — 

ein Blick zurüd zeigt ihm die biutenden Leichname der Seinen, die 
rauchenden Hütten der Väter — doch noch fol das Maaß feiner 
Leiden nicht voll fein, taufendfache Pein erwartet ihn noch auf dem 
Wege zum fchredlichen Ziele, ſei es nach den Häfen WWBeftafrtfas, 
nach den mohamebanifchen Staaten bed Rorben oder nah Aſien. 
Schaudern muß man über die Berichte der Reiſenden, wie fie da 
ganze Sklavenheerven begegnen, die wie das Bich getrieben werben 
von unmenſchlichen Führern. 

Hier fieht man kleine durch Halskoppel aneinander gebängte 
Trupps mit fehiveren Ketten beladen oder unter der La 9 Buß 
langer Holzftüde gebeuigt — bei Färglich gemeflener Speife und Dem 


fparfam zugezaͤhlten Tropfen Wafler der Hige und Ermattung faſt 
unterliegend — dort unterbricht einig und allein die Stille des 
glühenden Sandmeers bad Stöhnen der Weiber, dad Weinen ver 
Kinder und der Beitfchenfnall des hariberzigen Treibers — da 
ſtößt man auf Hunderte von Steletten an einzelnen Brunnen, 
als unglüdliche Opfer der von tropifcher Sonne dereinft aufge⸗ 
zehrten Quellen, während zerfireut liegende, noch von fihweren 
Holftäden bededte Todtengerippe den Weg einer Sklavenkaravane 
bezeichnen. 
Wem von folhen Martern ber Tod nicht befreien ſoll, dem 
möchte felbft das Ziel der fflavifchen Zwangsarbeit noch ein erfehntes 
fein, doch das fol der Unglückliche fobald noch nicht erreichen. 
Der Sfaventransport gelangt endlich in feinem Refte zur Hüfte 
— da verzögert ſich die Abfahrt, und neue Urſachen fürchterlichen 
Todes erwartet ihn in den Gewahrfamen, entweder in ben efel- 
haften SHavenhöfen oder in den oft nur 3 Fuß hohen Räumen. 
unter dem Verdeck ber Schiffe, Dicht zufanımengefettet, von 
fehlechter und fpärlicher Koft ernähkt, befällt den Sklaven Schwäche, 
Krankheit und wieder in zahlreichen Opfern der Tod. Der Kranke 
und Schwache wird nicht gekauft, man ſeht den Hilflofen aus, giebt 
ihm dem Hungertode Preid — und nicht einmal dad Flehen um 
Stlaverei wird erhört. Lauert dem feenelfertigen Sklavenſchiff ein. 
britiicher Kreuzer auf, fo wird entweder bei längerem Zaubern bes 
Auslaufens die Qual der Ladung verlängert und fomit unendlich 
vermehrt, oder drobet Gefahr, fo wirb ber Sklave getödtet — und der 
Mord von hunderten muß dem Sklavenhaͤndler die Freiheit erkaufen. 
Das find nur noch wenige Andeutungen, um die Leiden ber 
Sklaven zu begreifen, von denen ihr Vaterland noch Zeuge ift, fie 
mögen genügen, um ben Berinft der Neger ehe fie Afrika verlaſſen 
wenigftens gleich dem unglüdlichen Refte zu fegen, der nun neuen 
Leiden entgegen fieht, fie mögen uns nur zu wahr Die Worte dee 
1830 nad) Afrika gefandten Lander erſcheinen laffen, wern wir in 
feinen Journalen lefen: „der Sklavenhandel hat in Afrifa die trau- 
rigften Wirkungen hervorgebracht, hat Anarchie, Rechtlofigkeit, Be⸗ 
brüdung verwfacht, hat Volk wider Volk erregt und Jeden wider 
feinen Nächften, hat das Land ganz mit Verwüftung bebedt. Alle 
diefe Uebel und viele andere mehr hat die Sflaverei angerichtet; 
sum Erſatze haben die Europäer, denen zu Dute und Durch deren 





Zuloffung, ja Aufmunterung fie fo trefflich gedieh, ben abgloſen Gin⸗ 
gebornen hitziges Getraͤnk und feibene Plunder und ſchuoͤde Blake 
perlen gegeben!“ 


8. 3. Seetransport der Sklaven, ihre Landung und 
Eingewöhnung in Amerika. 


Der Stlavenhändler athmet freier, wenn auch das letzte Blau 
afrifanifcher Küfte feinen immer noch beforgten Blick entfchwinbet — 
ex athmet froh, wenn er mit der wachlenden Meereswoge, bie ihn 
der neuen Welt zuführen fol, den Gewinn vergleicht für Die Labung 
feiner untern Schifföräume, — Und welches find jeine koſtbaren 
Waaren? — es find Menfchen, es find Neger, aneinandergekettet, 
nadt an die harte Planke geichlofien, denen blos das Schaufeln bed 
ſchwimmenden Haufes verkündet, Daß fie von nun an ald Heimath- 
lofe ein grauſes Spiel, des Schickſals geworden — eines Schidjals, 
defien Enthüllung ſich verhängnißvoll in ſchwarze Nacht birgt — 
“wie die dunfelen Wände ihres Gefängnifiee. 

Die Einrichtungen ber Sflavenjchiffe überjchreiten in der Regel 
alle Seegefege über räumliche Benupung des Schiffes — es ift 
überfüllt, der Menſch wird verpadt, gleich todien Wanrenbalten, und 
die engen Räume des ſchmalen amerifanifchen Klippers geben «in 
trauriges Zeugniß von dem nachtheiligen Einfluß britifcher Wach⸗ 
ſamkeit; denn der Klipper if ſchmal, um ſchnell fegelad den engli⸗ 
ſchen Kreuzern zu entlommen — er iſt dadurch eng in feinen Räu—⸗ 
men, die doc) eine gleiche Zahl faſſen ſollen und vertauſendfacht ſo⸗ 
mit Die Beiden der zuſammengepreßten Menſchenwaare. Die See⸗ 
franfheit ergreift den Neger viel heftiger, wie ben auf freiem Ber: 
det wandeluden Bafisgier; die Hand» und Fußichellen, bie unter 
liegenden Plauken ſchenern die fihmerzhafteften Wunden, bie beengie 
Luft, das Schlechte Wafler, die ungewohnte grobe Koſt und Die fi 
efelhaft fteigernde Lnxeinlichleit verurfachen Krankheiten aller Art, 
Sieber und Ruhr find gewöhnlich, die Ophihalmie befällt ganze La⸗ 
dussgen, der Arzt kaun wicht mehr reiten, er findet ben Todten au 
den Lebenden gelettet — er wird ſelbſt ein Opfer feines Berufs ober- 
wie oft fehlt gerade auf den Sflavenfchiffen ein Arzt gay. Der 
Sequälte verſucht fich felbft zu morden, er verweigert Die bargereichte 
Speife, um zu verhungern — glühende Kohlen. ober gefchmeszenes 














Bet wor feinen Lippen fallen ihn zum len zwingen; kann er nicht 
verhangeru, fo jucht er durch Verſchlucken ber Zunge ſich zu er 
ſticken. SIR der. Schifiökapiinin vor Spaͤhern filter, dann heiſcht es 
die Klugheit bei gutem Wetter die Sklaven auf dem Verdeck freie 
Luft fchöpfen zu laſſen; da muß dann ber Ermattete das Schiffs⸗ 
volf durch Sang unb Tanz ergöpen, und fel es gezwungen burch 
Die Schläge mit der neunſchwaͤnzigen Hape — ein Windſtoß ver- 
jagt ihn wieder in feinen Kerfer, deſſen Luſtluben bei ſchlechtem Wet 
ter wegen Sicherheit des Schiffes aͤngſtlich geſchloſſen werben müſſen. 
Nimmt Anſteckung verheerender Kranfheit überhand, dann iſt es 
wohl ſchon oft vorgekommen, Daß Sklaven lebendig über Bord ge⸗ 
werfen wurden, um ben vollen Aſſerurauzwerth ber Eriränften for⸗ 
dern zu Tönen, unter dem Vorwande, daß. Dur) wiederwaͤrtige 
Fahrt erzeugter Mangel an Trinfwafler einzelne Opfer. zur Erhaltung 
der Uebrigen nothwendig gemacht. 

Und wie ſehnen ſich bie Zurückbbleibenden nach ſolchem Wellen⸗ 


grabe — es vertilgt ja alle Leiden auf einmal; nicht allein Die 


Körperleiden, Die ja wohl mauchmal ein menſchlicher Schimmer im 


Herzen des Schiffscapitains zu Iinbern vermag, fendern auch bie 


Seelenkiden, die das Gemuͤch erduldet, was den Jammer gelöfter 
Familienbande, die Schnfucht nach Gatten, Eltern, Kindern, Se⸗ 
ſchwiſtern, die Angſt um berer 2008, das ‚Seimmoeh und Die Schmer 
zen einer ewigen Trennung vom Geburtslande, vom Geliebten — 
empfinden muß! 

Wenn wir ſchon vorhin eo beftäͤtigt fanden, daß britiſche Wach⸗ 
ſamkeit das gegenwaͤrtige Schickſal der Sklaven eher verſchlimmert, 
wie lindert, jo giebt und der Bericht bes Admiral Colhier vom 
Jahre 1820 hierzu einen neuen Beleg. Er erzähft, wie man bei 
einer bereias mehrſtündigen Jagd auf die Jeune Eflelle von Zeit zu 
Zeit auf dem Meere hatte Fäfier ſchwimmen fehen, zu deren Unter 
fudgung ſich Feine Muße gefunden, und wie nach enplicher Enho⸗ 
ung des Schiffes, der Capitain verſichert babe keinen Sllaven an 
Bord zu haben. Kin englifher Matrofe vernahm bei Berihrung 
eines Faſſes aus deſſen Innern einen fchwacen Lat: — das Faß 
ward feiert aufgeſchlagen — man erblidte zwei Dem Tode nahe 
Regermäbdhen von 12 — 14 Jahren, und das Mäthfel der früher 
gewahrten Tonnen war auf einmal auf das Traurigſte gelöf! — 
Selbſt die Ergreifung ver Sklavenſahrer durch bie Briten be- 


freit in vielen Fallen die Unglücklichen noch nicht ihres harten Loo⸗ 
fes, wie bas ein Bericht bed Lieutenant Armitage vom Jahre 
1838 beweiſet. Derislbe hatte einen SHavenfahrer mit 289 Negern 
an Bord aufgebracht, welcher zwar unter yportmgiefiicher Flagge ge⸗ 
fegelt, fih aber in Schiff und Ladung als braſiliſches Eigenthum 
auswies. Das Schiff wurde nad Rio Janeiro geführt um der 
Unterfuchung des dortigen gemifchten Gerichtshofes überliefert zu 
werben, diefer aber nahm foldhe nicht an, weit ja das Schiff por» 
tugiefifche Flagge geführt. Drei Monate, vom April Bis zum Auguſt, 
waren die Sklaven bereitö in See geweſen unb in den fürchterlichften 
Zuftand verjeht; es gelang nur mit großer Mühe die Krankeſten 
in dad Hospital zu bringen, ben Liebrigen wurde von den braſtli⸗ 
ſchen Behörden jede Linderung bed Leidens verfagt, trot deſſen ſchon 
80 Todesfälle die Reiben der SHaven gelichtet. Am 23. Augur 
erhielt die Corvette Befehl die ſchon auf 140 Sklaven zufanmenge- 
fhmolzenen Sklaven nady Sierra Leone zu führen, doch ein Led im 
Schiff nöthigte ſchon am 27. Auguft wieder zur Rüdfehr nach Rio 
Janeiro. Das Schiff mußte für gänzlich feeuntauglich erflärt wer⸗ 
den und doch. verweigerte die Regierung die Landung Ver Neger, 
die bis zum 15. September — alfo 5 Monate nach ihrer Ergrei⸗ 
fung faft alle ein Opfer der flarren Hartherzigfeit geworben waren 
und der britifchen Regierung bereitö 812 Bid. Koften verurfacht 
hatten. 

So hat der gute Wille, den Sklaven zu retten, mit zabllofen 
Widerwärtigfeiten zu kämpfen, er ftrebt vergebens, bie. graufamen 
Gewohnheiten der Sflavenhändler oder den Starrfinn der begfinfti- 
genden Regierungen zu befiegen. Der berzlofe Menſch opfert feinen 
Mitbruder ohne Erbarmen — feine Bernichtungstraft ift aber doch 
nur ein Schatten gegen die Macht der Elemente. Wenn die fich 
gegen dad gebrerhlihe Yahrzeug verichwören, wenn die tüdifche 
Woge das Schiffchen in ihren Tiefen verfchlingt, wenn die ſchwache 
Planke an zadiger Brandungsflippe zerichellt — dann rettet fi) der 
Freie fo gut, wie er fann, er Fämpft mit aufgeregten Elementen, fo 
lange feine Kraft noch aushält and rettet fich oft noch gluͤcklich aus 
drohender Gefahr — aber der gefettete Sklave geht unter ohne 
Kampf — er finft, vom reitenden Boote ausgefloßen, bem gierigen. 
Hai zu willkommener Speife. 

Diefe wenigen bervorgehobenen Punkte der Seetransporileiben 





reichen Hin, um ihren Raub nach ben günftigfien Erfahrungen auf 
4 der von Afrika Abgefegelten anfegen zu fönnen, wornach nur 
noch & der gefammten Opfermaffe, die dad 2008 der Sflaverei ges 
zogen, Amerifas Küfte erreichen. Diefer Heine Reft wird noch redu⸗ 
eirt bei der Landung und Eingewöhnung zur Arbeit; denn einmal 
nöthigen die wachfamen Augen der Briten und eingegangenen Bons 
ventionen zu heimlicher und oft eifiger Landung, deren Gefahr noch 
manches Opfer. foflet, dann brechen aber auch noch alle phufifche 
und moraliiche Leiden über den Unglüdlichen ein, um wenigſtens 
noch 4 von den Gelandeten zu vernichten. Der Berfänfer greift zu - 
den qualvolften Taͤnſchungsmitteln, um für die Zeit der Ausſtel⸗ 
lungen die Kranfheiten zu unterdrücken — fie find aber gar bald 
als leute Martern des Leivenden zu betrachten; Wechſel von Klima, 
Kleidung und Rahrungsftoff bringen den Kranfheitöfeim zu ylöplis 
chen: Ausbruch und machen den Leiden des Ermatteten ein erſehn⸗ 
tes Ende; aber noch fürchterlicher wie der Körper wird die Seele 
zerruͤttet. Entweder ift der Sklave durch fein Loos ſchon fo ent- 
menfcht, daß ihm nur das einzige Gefühl der Kränkung bleibt, wenn 
er im Preiſe gegen feine Genoſſen heruntergefeht wird und daß er 
fol; darauf ift, in der Menfchenauction den höchiten Werth gehabt 
zu haben — .oder der Anblick ded neuen Landes, die. endliche Ent 
hülung feines Schidfald erwedt in ihm die folterndfien Gefühle 
fchredlichen Bewußtfeins, Fein rettender Engel zeigt ihm auch nur 
den matteften Heffnungsftrabl — jetzt iR ihm Alles ſo ganz Harz 
— die Erinnerungen der Kindheit in ihren Unſchuldsbildern, die 
heimathlichen Fluren mit ihren Naturreizen, mit ihren geliebten Ge⸗ 
ftalten treten neben blutige Gegenwart und Wahnfinn oder Selbft- 
mord töbten dann nur zu oft das Erfenntniß fflavifcher Zufunft — 
noch nicht geahnt vom unfchuldigen Negerfinde, das — eine Waiſe 
im. fremden Lande — nur weint, weil ed Frank ift, weint, weil es 
bungert oder weil es flatt ber Mutter einen barfchen Fremdling er⸗ 
blidt — was nod) nicht die Sflavenfeffeln ahnt, die es an eine 
neue aufgegwungene Heimath Fetten follen! — 

Das find die Leiden, bie Opfer des Sklavenhandeld, das fein 
Umfang, den wir nicht verfchmähen wollen noch einmal in feiner 
Größe zu recapituliren. 


FVäprliger Megerverint Afzitap. 


I. Chriſtlicher (atlantifcher) Sklavenhandel. 
Berluft: 1. bein Yang, den Transyort- zur Rip und 


Aufenthalt bi6 zur Abfahrt 
2, beim Seetransport hiervn . . . 
3. nad) der Landung vom Refte (}) . 
Es kommen aljo von 1000 Regern um: 
nah Ar. 1 500 


e #2 425 (25 p. C. von der Hälfte) 
⸗ ⸗3 75 (20 p. G. vom Reſte & 375) 


a N 


4 


700, d. 5. es bleiben mur 300 übrig ober 
dad Berhälmig des Tobten zu den Lebenden iſt eins wie 7:3. 


Nach früherer Annahme fommen in Amerifa an: 
von ihnen rafft die Cingemöhnung 20 p. €. hin: 


150.000 
30.000 


Es bleiben: 120.000 


Diefe Zahl läßt nach dem Verhältniß von 7:3 auf 
einen Verluſt fchlißen . . . . ne. 


280.000 


wornach bie Opfer ded chriftlichen Sllwenhaabel⸗ zaͤhlten 400.000 


"IE Mham⸗daniſcher Saladenhandel. 


Wenn in dieſem Kreiſe in numeriſcher Hinſicht der Negerverluſt 
für Afrika auch nur ein fheilweifer ift, fo iſt es ein ſolcher doch in 
moralifcher Rüdfiht, der Sinn der Ueberſchrift möchte alfo wohl 


nicht uni Vieles geftört erfcheinen. 

1. Nach früheret Annahme betrug die Summe . 

2. Der Berluft bürfte fich bei dem nur theilweifen 
und Fürzeren Geetransport bei dem fehr getheilten 
Schiefale, welches die Sklaven erwartet, nicht in dem 
Berhältnig zu den leben Bleibenden wie 7:3 anneh⸗ 
men laſſen; er kann aber bei den füchterlihen Qualen 
der MWüftenreifen und der oft noch härteren Behandlung 
wenigftend angenommen werben & . . . .. 


50.000 


50.000 


jufommen al a 100.000 





— * 
Durch die Chriſten wurden. 400.000 


durch Die Mohamedaner nur . 100.000 
im Ganzen fHrlid . . . . 500.000 Afrikaner 
in2 Sırm . . . 0... 1.000.008 Menſchen ver Skla⸗ 


verei geopfert! — 


8.4. Bisherige vergebliche Verſuche, den Sklaven—⸗ 
handel zu unterdrüden. 


Wellen wir auch gern die Zahl jener 500.000 als zu hoch 
annehmen, reicht andy nur die Beititigung überhaupt hin, Daß neck 
jest Sklavenhandel unter foldyen Foltern esiflirt, um .umfere ganze 
Theilnahme in Anſpruch zu nehmen, fo fünnen wir Die traurige Ueber⸗ 
zeugung doch nicht wegleugnen, daß fich in einzelnen Richtungen 
der Handel fet50 Jahren wenigftens verboppelt. bat, denn damals 
zählte der atlantiiche Sklevenverfehr circa 70.000, jest 150.000 
Seelen. 
Das alio iR das Reſultat aller Anftrengangen, aller Opfer an 
Geld Und Menſchenleben, daß Zahl umb Leiden der Sklaven durch 
erhöheten Colonialbedarf ſich erhöht ſtatt gemindert haben — unb 
doch find Verträge geſchloſſen und fcheinen die Außeren Umſtaͤnde 
gänftig au fein, worin kann. bie bisherige Wirfungslofigleit ner Maß⸗ 
regeln aljo anderd begründet fein, ald im ganzlichen Mißgriff 
bes Syſte us. Britamiens Mühen erzeichten bie jegt weiter 
nichts, wie den. Wechjel der ven Sklavenhandel befchügenden Flaggen; 
denn wenn früher Franzofen und denn Spanier ven Handel begün⸗ 
 fligten, fo nahmen ihn jet vorzugäwelfe Portugieien in Schutz, die 

ba ganz offen Papiere und Flagge zu feſten Preiſen den Sklaven». 
fahrern überlafien. Der Bisconde Sa da Bandeira fucht zwar 
in einer Denktchrift darzuthun, daß gerade Portugal fihon um 1773 
Europa in Gefegen wider den Sftavenhaudel mit gutem Beiſpiele 
verangegangen fei, unb ift bemüht Die pariugiefiiche Regierung gegen 
bie Angriffe des Lord Balmerfton zu reinigen — indeß beweiſen 
denn Barlamente vorliegende manchfache neneſte Altenſtücke, unten, 
denen fogar eines eine Frau — die Tochter. des früheren Gouver⸗ 
neurs von. Prinzeninſel: die Deuna Marin Cruz — als Figenihir. 
mern von Shlavenſchiffen veelerirt — Portugals Tebhaften Antheil 
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am Sklavenhandel in vollem und nicht gu bezweifelndem Maße. 
Richt allein foldhe Wahrnehmungen, fondern auch die Barteilichkeit, 
mit welcher die Gerichtshöfe ihre Urtheile fällen, wofür die Freiſpre⸗ 
hung der Bencedore im Jahre 1838 durch das Botum des fpani- 
[hen Schiedemanned zu Havanna trauriged Document liefert, laſſen 
den Ausfpruch von Lord Palmerſton, daß die Trartate zu bloßen 
Bapiergefegen geworben, keineswegs zu hart erfcheinen, und möchten 
"Britannien dazu auffordern, von neuem auf gefchärftere Bertragsbe- 
dingungen zu dringen. Geben wir der fanguinifchen Hoffnung 
Raum, daß alle Staaten der Erde von Neuem fich verpflichteten, 
den Stavenhandel gefeglich zu töbten, gingen alle ein Viſitirungs⸗ 
recht der Schiffe ein, und träumte man Nordamerilas Stolz, Portu⸗ 
gals Habſucht, Texas Gefeplofigkeit und Frankreichs Eonftitution für 
befiegt — fo müßten doch noch ganz befondere Schärfungen ben 
Geſetzen Wirkungsfraft geben — es müßte überall ber Sflavenhan« 
dei ald mit dem Tode zu beftrafende Piraterei angeiehen wer- 
den. Würde dad den Handel vernichten? — bie Erfahrung ant- 
wortet nein! benn Rordamerifa hat das Geſetz fchon lange, es 
bat aber noch feinen der vielen: Bürger und Speculanten, fo ber 
Theilnahme am Handel iberführt wurden, nach Biratereigejeh, ger 
fehweige denn mit bem Tode beftraft; Brafiliend Geſetze bictiren 
ſchon lange biefe Schärfung und noch heute nimmt die Bevöllerung 
ganzer Diſtricte offen am Handel Theil; felbit Frankreich hat er- 
Märt, es fei wider die Conſtitution den Sklavenhandel für Seeräu- 
berei anzuerkennen. Wir wollten ja aber annehmen, alle Hindernifie 
felen befiegt, fo bleibt doch das firengfte Geſetz noch immer Traftloß, 
wenn nicht die Kolonien ſelbſt Die Hanb bieten. Hierz geben 
ſpaniſche und portugieſiſche Beſttzungen wenig Hoffnung — aber 
wir wollen auch ihnen trauen, wir wollen Mutterland und Golonie 
uns vereinigt denken, dem Handel entgegen zu wirken, fo gewährt 
und auf der einen Seite die Ueberzeugung noch wenig Troft, daß 
das nochmalige Durchlaufen der Berhandlungen im weitläufigen 
Cyklus Zahrzehnte erfordern würde und daß wenige Jahre ſchon 
über Millionen das Todesurtheil fprechen, anf der anderen Seite 
aber erbliden wir immer noch einen fürchterlihen Feind wider das 
Gute — es iſt die Habfucht des Menſchen. Sie wird ben Skla⸗ 
venhandel zum Schleihhandel machen, die Leiden der Opfer 
werben namenlos gefteigert werben, je geheimer er beirieben werben. 





muß, es wird der Gewinn von 150—200 p. ©. im mindeften und 
gewöhnlichen, von 400 — 600 p. C. im öfteren gefteigerten Yale 
ſtets eime Rodfipeife bleiben, bie graufam den Glauben an das gute 
Element im Menſchen verböhnt. 

Wenig Hoffuung kann alfo das biäherige Syſtem der Abolitio⸗ 
niſten unterflügen, fie ſehen die Martern der unglüdlichen Reger 
gemehrt und nicht gemindert — ja fie fehen nur einen Theil all 
der Leiden in den uns vorgeführten Schauerbilbern, nur die unmit« 
telbaren Qualen ber Sflaven — den anderen Theil des enblofen . 
Elendes zeigt die ignere Zerrättung des moralifchen und intellectuel⸗ 
fen Zuftandes, die Unterdrückung jedes kräftigen ebelen Lebenskeimes 
von Afrika ſelbſt. Der Sklavenhandel fchließt jebe mildernde Ein- 
wirfung von Außen. gänzli aus, er entzieht Millionen dem Chris 
ſtenthume und der Kultur, er läßt fie zerfallen in Wberglauben, 
Rohheit und Graufamkeit, er reizt blod alle firäflichen Begierben 
buch Befriedigung niedriger Habfucht, er lehrt dem Afrikaner von 
Neuem die Richtachtung aller Lebensgeſeze, in folchem Maaße, daß 
noch Beute feine Feierlichkeit vorübergeht, bie nicht erſt Menſchen⸗ 
opfer zum eigentlichen Feſte ftempelte. 

Eo wendet fi) unfer Blick wieder nach Afrifa, wieder nach 
dem Heerde des unfeeligen Handels, defien blutigen‘ Kreis wir 
durchliefen. — Berweilen wir wieder hier, denn auf unferer mühe: 
vollen Wanderung hafchten wir vergebens nad Rettungsſignalen 
für das Schidfal ber armen Reger; lafien wir in einem zweiten 
Kapitel unfere Phantafie von den Entwürfen des F. Thomas 
Burton zur Abhülfe des Sflavenhandeld leiten, reißen wir mit 
ihm das Uebel mit der Wurzel aus, verfolgen wir die in feinem 
Sinne bereits gethanen Schritte Britanniens durch nähere Betrache 
tung von Einrichtung und Zweck der Regererpebition, und fcheiden 
wir mit feinen Worten von den eben burchblätterten Paragraphen 
des erften Bapiteld, wenn wir aus feinem Werke folgende Stelle 
eitiren: „Man follte feinen Augenblick vergefien, wie ſchwer auch 
dies fein möge, daß, was hier gefchildert wurbe, nicht der Sammer 
eined Fleinen Bezirkes einiger wenigen Eingebornen if, nein!” der 
Schauplatz deſſelben ift ein Erdtheil, viele Millionen bewohnen ihn, 
und daß diefe Thatfachen nicht anfgelefen find aus alten Ehronifen 
und Wunbermährchen, die von verfchollenen finfteren Zeiten reden, 
nein! fie find, was fort und fort Im dieſen uni Tagen ge 

Ladde's Zeitſchr. f. vergl, Erdk. I. Wo. 


ſchieht, was bis auf dieſe Stunde "in Gebrauch und Uebung iR. 
Jeder Tag, den wir zu Hauferin Sicherheit und Frieden .verbriu- 
gen, fieht Schearen von Unglüdlichen durch Afrita’d Wüſten fich 
der Knechtfchaft oder dem Tode entgegenſchleppen; jede Nacht ftärmt 
Dörkr aus dem Schlefe, um ihnen die Wahl zu Taflen zwiſchen 
Feuer oder Schwert oder Sklavenketten. Jetzt, während ich fchreibe, 
eben’ jept ſchwimmen alfermindeftens 20.000 meufchliche Weſen, jeber 
Art von Elend Preid gegeben, auf dem Decan. Wol burfte Pirt 


ausrufen: Es ift Etwas in dieſem Grans, daß aller Grenzen der 
Einbittungekraft fpottet! *) 


& 


9) Dee Schlaf im einem nalen Hefte. DD - 
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Texte nebit Schelien 


zur 
Methodologie der Erdfunde, 


Bevorwortend erläutere ich dieſen Titel dahin, daß ich unter dem⸗ 
felben Auffäge und einzelne Bemerkungen, welche die Methodologle 
ſowohl der Wiffenfchaft als auch des Schulunterrichted und der Ge⸗ 
fchichte der Erdkunde betreffen, mit erörternden und prüfenden Zur 
fügen begleitet, zu faınmeln beabfihtige. Unter den Auffägen fönnen 
hier nur diejenigen von einer geringen Umfänglicgleit angezogen 
werden, und namentlich werbe ich folche Abhandlungen xc. berüdftch- 
tigen, die im allgemeinen Schriften oder gelegentlich, insbeſondere in 
Brogramnien, in Borreden zu geographifchen Büchern oder in Res 
cenfionen Diefer Ietern vorfommen. Auf ſolchem Wege wuͤnſche ich 
nämlich manche einzelne dergleichen fiterarifche Erſcheinung, manche 
dergleichen kurze Entwidelung und Anbeutung, manches bergleichen 
einzeln und beiläufig hingeworfene Wort aufzubewahren, zu allge: 
meinerer Kenntniß zu bringen und im-wahren Werthe ind Kicht ger 
flelit zu fehen. Auf folhem Wege denfe ih dafür zu forgen,. daß 
zu einer bereinftigen Gefchichte der Methodologie dev Erbfunde ges 
fichteter Stoff vorliege; zu helfen, daß Guted nicht überſehen werde; 
darzuthun, daß das Gute nicht immer neu, dad Neue nicht immer 
gut fei, und dazu vielleicht mitzuwirken, daß nicht ohne Kenntniß⸗ 
nahme davon auf dem in Rede geftellten Gebiete mit einer oft er- 
ſtaunlichen Dreiftigfeit die neuen Gegenftände zum abertaufenditen 
Male wiederholt, die andern in einer bedauerlichen Unfenntniß der 
Sache behandelt werden. Es ſoll fich aber Diele beabſ eh igte Samm⸗ 
3 
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fung nicht nur auf dasjenige, was neuerdings im Zeltverlaufe aud- 
gefprochen werben wirb, fondern auch auf Solches, was fchon früher 
gefagt wurde, einlaffen, und wenn fie namentlich auch die allgemei» 
nen pädagogifch-vivactifchen Schrift-Werfe ind Auge faßt, fo glaube 
ich, es werbe dadurch eine ſtarke Lüde nothwendig ausgefüllt. Im 
den allgemeinen pädagogifchsdidactifchen Schriften finden fih gar 
häufig höchſt zweifelhafte, bedenkliche und unbegründete Methoden 
als eine allgemein gültige und andgemachte Sache geradezu darge⸗ 
ftellt; oder Doch wenigſtens durch ihre Aufnahme eben an folchem 
Orte als eine folche hervortretend. Und wie diefe Thatfache ges 
wis von Vielen. längft erfannt worden ift, fo wird man audh 
leicht darin mit mir übereinftimmen, daß biefelbe ber Förderung und 
Hebung des geographifchen Schulunterichts gewiß ſehr hemmend in 
den Weg getreten ſei; denn eine gwiſſe Klafie von Lehrern machen 
ſich von jenen Schriften leicht abhängig, ſchöpfen aus ihnen ihre 
Anfichten von der Wiffenfchaft der Erdkunde und enflehnen aus 
ihnen ihre Lehrweisheit; und wenn diefe Schriften von fogenannten 
renommirten Bädagogen und Didactifern herſtammen, fo üben fie einen 
defto beſtimmteren und größern Einfluß und fchaden rüdfichtlich. des 
„St hat's gefagt“ um fo mehr, je weniger ihre Verfaſſer im Stande 
waren oder Luſt hatten, von der fraglichen Wiffenfchaft fo viel Kennt» 
niß zu nehmen, um ein competented Urtheil über deren Methodik zus 
füllen. Ich lade daher insbeſondere diejenigen Schulmänner, welche 
ih mit dem Unterrichte in der Erdkunde befchäftigt haben, recht 
bringend ein, diefe Sammlung, die, hauptfächlich weil fie Scholien 
in fich einfchließen fol, nicht das Merf eine Einzelnen fein barf, 
mit recht vielen Beiträgen in Mittheilung von beurtheilten Texten 
zu unterflügen. Den Scholten werbe ich aber iebesmal ben Ramen 
ihres Verfaſſers am liebſten beiſetzen. 


1. Juni 1842. | D. H. 
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l. 
Ercurs 
über Geographie, insbefondere über deren 


Romenclatur 
Von 


Dr. Jules Charles Tente*). 
Mit Scholien vom Herausgeber. 


a — | 
Die Gelehrten, welche fi mit der Phyſik ber Erde befchäftigen, 
und unter ihnen befonder6 die Geographen, haben die Grenzen ihres 
Feldes allmaͤlig fo verrüdt und erweitert, daß fie das ganze Gebiet 
der menfchlichen Kenntniffe bineingegogen. Wirklich Fönnen, da bie 
Welt Feine Trennung tn ihren Theilen zeigt und bie mandherlei 
Raturftudien nur verfchievene Anſichtsweiſen eines und beffelben 


e) Indem Werke: Pensees et notes critiqueg extraites du Jour- 
nal de mon voyage dans l’eınpire du Sultan de Constantinople, dans 
les provinces russes, georgiennes et tartares du Gaucase et dans le 
Boyaume de Perse, par M. Jules Charles Teule, Dr. en med: 
et Dr. en scienc. Paris (Arıhı, Bertraud) 1842. 2 Bände. 8vo.“ knuͤpft 
ber Verfaſſer an die Worte: (Thl. 2. ©. 351.) „Toutefois la Geographie 
ancienne, qui a conquis ce fait depuis moins de cinquante ans, est 
encore obscurcie par bien des dautes, qui proviennent de l'instabilit& 
des denoninations arbitraires donnees aux villes.“ biefen Excurs in 
Form einer Note (Thl. 2. S. 574— 583), in welcher er einen’ Uebelftand, 
der ſchon oͤfter gerügt worben ift, beflagt, zu deſſen Abhuͤlfe er aber 'einen 
Vorſchlag zur Sprache bringt, welcher trog feiner Wunberlichkeit eben ſo⸗ 
wohl ambermweitige Verſuche ber Ausführung zur Kolge haben Tann, wie er 
wirklich ohnerachtet feiner Unbeutlichkeit, an ber er leibet, zum Denken über 
feinen Grundinhalt auffordert, Schade ift «8, daß der Berfaffer felber nicht 
mehr über bad Weſen der Erdkunde denken modjte und ſich in weitlaͤufige 
Demonftrafionen eingelaffen bat, die weber zu der vorgelegenen Sache noch 
überhaupt nöthig waren. 
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Ganzen find, die auf fie bezüglichen Wifjenfchaften auch Feine andere 
als unbeſtimmte Grenzen haben '). 

Die Geographie, auf ihre alten Elemente zurüdführt, welche den 
Kern des beträchtlichen Befigthums bilden, dad man ihr neuerdings 
angerviefen, ift eine Wiſſenſchaft, welche fich mit der Geftalt der Erd⸗ 
fugel, den Wohnungen, mit denen fie überfiet ift, der Wegetation, 
welche ihre Oberfläche bedeckt, den Veränderungen, welche fie durch 
die Menfchen erleidet u. |. w., beichäftigt 2). 

Diefe Wiffenfchaft bedient fih einer Nomenclatur, die na- 
türlich eine fehr umfafjende ifl. Leicht läßt es ſich nun vorausfehen, 
in was für Berlegenheiten der, welcher ſich mit ihr beichäftigt, zuletzt 
gerathen muß, wenn, ftatt biefe fehwierige und verworrene Nomen: 
elatur umzugeftalten, die Bildung der Drtönamen ?) ftetd der Laune 
der Menfchen, der Begebenheiten und der Zeit anheimgeftellt bleibt. 
Mich wundert, daß ein fo wichtiger Gegenftand die Aufmerkfamteit 
der Geographen nicht auf fi) gezugen hat. Sch, der dafür einge 
nommen und über die Vielheit der Sprachen und deren Fehler jam⸗ 
mere, ich babe dieſe Note in der doppelten Wbficht gefchrieben, bie 
in der Geographie Hing und geben Namen einer Prüfung zu 
unterwerfen und Die Idee einer neuen Romenclatur auße 
einander zu feben. 

Wir find im Allgemeinen geneigt, die Sach- mit ber Namen- 





1) Rimmermehr Tann ich der Anficht beipflichten, daß bie Grenzen 
einer Wiffenfchaft willkuͤhrlich geſetzt werden koͤnnen. Iſt die Wiffenfchaft 
als ſolche definirt, ſo ſind auch ihre Grenzen gegeben, und iſt fie richtig 
definfrt, ſo tft ihren Markfteinen der rechte Play angewiefet. — Das ift 

allerdings Thatſache, daß die rechten Grenzen der Wiffenfchaft der Erdkunde 
in der Regel verfannt worden find, — Beibes habe ich Thon in meiner „Me⸗ 
thodik der Erdkunde” berührt, 


2) Der Verfaffer giebt hiermit Eeinesweges eine Definition ber 
Wiſſenſchaft der Erdkunde, fondern er führt nur etliches von deren In— 
balte auf, und zwar eine bloße Einzelheit: „Geſtalt der Erdkugel“ an bie 
Spige ſtellend. Solche Erklaͤrungen muͤſſen aber vermieden werden, wo 
ſich's um Wiſſenſchaftlichkeit handelt. 


.?) Alſo unter der „Nomenclatur“ begreift der Verfaſſer bier 
nur bie_ der Drtdö-Namen; alle übrige liegt ihm fern. Es wirb ber 
beſer überrafcht, urploͤrlich auf den Einzelfall befchränkt zu werben. Wer 
kann . aber behaupten, daß bie Entſtehung der Ortsnamen bloß von 
„Launen 20.” abhängen? Diefer Irrthum ift es, ber den Verfaſſer zu 
anderweitiger Vernachlaͤſſigung zu führen fcheint, 








Eeunninbſ zw: vermentzen; beſonbers geſchieht des In ver Geogtaphie *). 
DieſemUebeiſtande muß man abhelfen und Ddie :;jept üblichen Waren 
Der. Oerier auf der Erde verbeſſern; man muß den Ideen, weiche. Die 
Grundlage der geographiſchen Keuntnifſe ſind, wieder den Votrang 
geben, nudan fie die Worte wieber knſppfen *), deren ſie als eines 
nothwendigen Zubehors bebürfen und’ nicht als eines laͤſtigen Brie 
we, das allein ſchon alle Kraͤfte unſered Geiſtes in Anſpruch zu 
nehmen faͤhig iſt. In dem anzudeutenden Plane habe ich mich be⸗ 
mühel an: die Stelle eines Wuſtes von Wortern, bie krinem Ges 
fege ‚unterworfen waren, eine geregelte Nomenelatur zu fehen,: "Die 
wur eine mittelmaͤßige Gedaͤchtnißauſtrengung fordert, und ein Prin⸗ 
cip · aufzuſinden, das auf gleichfbrmige Weiſe and in reichem Maaße 
alle Namen liefert, deren. die Wiſſenſchaft benöthigt fein kann. 
Eine unter der Bedingung aͤhnlicher Vortheile geſchaſſear No⸗ 
merdatur. kaun mur eine numerifche ©) fein, und bie einfachſte, 
welche die natürliche. Folge der Zahlnaten it, muß offenbar gewuhlt 
werden. Es handelt ſich darum zu: zeigen, auf welche Weiſe man 
fle dei ver Aufzählung der Stäbte einführen fann, . E 
Wenn 'es allein Darauf. awmkäme, genaue und beftimnte: denen: - 
tungen gu finden, denn genügte e6 das mathematiſche Verfahren! 
nachzuahmen, durch „welches die Aſtronomen die Stelle eines: Bunt‘ 
tes am Himmelogewoͤlbe feſtſezen, allein wir muͤſſen und) Die 
Schwaͤche unferes Gedaͤchtuiſſes in Erwägung ſehen und Damm iſt 
es unertaͤßlich, dieſe ftreuge Methede der Namengebung mit. Kunſt 
anzuwenden und fie unſern Kraͤften anzupaſſen, die von ber. Naturi 
nicht groß genug gemacht ſind, am alle ihre: Worke zagleich m umfaſen. 


) Darüber liagt ſhen nachdruͤclich Shouw und Jeder Bird gem, 
"ber Klage beipflichten. , 

s) 68 ſcheint hier gemeint zu fein, daß die bee ber Rauüirich 
keit zu Grunde gelegt werden ſolle. 

6) „Eine numerifehe Nomenclatur ber Drtönamen” wuͤrbe an 
und für ſich, moͤchte fie immer uͤblich geweſen, und unter ben beflen Aimz. 
fanden auftteten, immer eine furchtbare Laft, einen asmaltigen Oeuck für 
ben Geift abgeben. Sie würbe aber auch ber Hiflorie Hohn ſprechen 
und bad gerade hat ber Werfaffer wohl viel zu todnig bebaut, ober er bat 

ie Ki verwechſelt: einem Orte „ben: Plug beftämnien” mb ‘— ‚ben: Ramen 

“geben.” Dir Nami ſchließt aber’ eben hiſtoriſchen: Juhalt in ich“ ein, und 
dient keinesweges ra dem Bwecke, vn Play eineh Orts auf der Si Mu 
bezeichnen. y 
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Denien wir und die Oberfläche der Erde „mit einem Wehe von 
Linien bebedt,. über deren Zahl man fich vereinigt: bie einen nach 
Weiſe der: Meribiane, Die andern nad der von Parallelkreiſen, unb 
die dadurch gebildeten ſphäriſchen Wierede ſo viel als nöthig im 
Quadrate yon abnehmender Größe getheilt und wiedergetheilt; den⸗ 
Ten wir uns ferner, daß man in biefe Felder alle mertwärbigen Ge⸗ 
genflände auf ver Oberfläche der Erbe mit mehr ober minder Aus» 
führlächheit Bingeichnete und bier vie Grenzen der Gontinente, bie 
Grhöhungen des Terraind, die Inſeln, welche ſich über Die Ober⸗ 
Häche der Meere erheben; dort bie Flüffe mit ihren Nebenflüſſen; 
endlich die Flecken, Städte und Hauptftädte am..Ufer der Flüſſe, in 
der Rachbarfchaft. ver zum Anbau gefchieten Felder und überall, wo 
die Jagd, der Fiſchfang, der Handel und die Induſtrie großen Ges 
felljchaften von Menfchen Unterhalt geben können. 

Wenn diefe Dinge fi) dem Gebächtnifie eingeprägt haben (uud 
"dann allein weiß man Geographie, in großen Umriſſen fligzirt, wie 
Unterrichtete aus allen Ständen fie nothwendig feunen müſſen), dann 
benennt man fie leicht wit Hülfe der Zahlennamen der ſphaͤriſchen 
Quadtate der verfchiedenen Orbnungen, denen fie eutſprechen und bie 
das ſind, was die Klaſſen⸗, Familien⸗ Gattungd- und Art-Ramen in 
der Naturgeſchichte ). Der numerifche Eigen- oter Ortsname ergiebt 
fich von ſelbſt aus ber geographiichen Lage eines jeden Gegenftandes 
in. dem fphäriichen Quadrate der kleinſten Ordnung, Das ihn einschließt. 

Für Einige iR dad Allgemeine ber Geographie hinreichend, Ans 
ben macht es das Bedürfnis ihres Standes, vörherrfchende Geiſtes⸗ 
richtung oder irgend ein anderes Motiv zur Pflicht, in das Detail 
einzugehen und bis zur Prüfung des Kleinften zu fennen; allein bie 
gleiche Methode reicht für alle aus. Sie liefert Namen für die 


‚ größten Abfchnitte der feften Oberfläche des Erbballd, die aus 5 vom 


Meere umflofienen Stüden befteht, und findet, ohne fich zu erichöpfen, 
gang neue für die Detaild der topographifchen Karte einer Com⸗ 
mune oder eined noch fo Kleinen ländlichen Beſitzthums. 

Sch füge, um nicht zwei ihrer köſtlichſten Vortheile gu über- 


3) Es ſchwebt babei,. wie es ſcheint, dem KWerfafler die Idee ber 

ı Gedinbividualitäten vor, allein ziemlich unbeutlich; denn in ben ge= 

- mahten Quadraten find keine Erdindividualitaͤten begrünbet, 

anf dis Ach nun gar Bamilies, Gattung⸗ und Art anmenben liche. Gewiß 

ganz neu dürfte aber ber Gedanke fein, die Grbinbivibualitäten nad) Familie, 
Gattung, Art und Abart zu unterfcheiden und zu Blaffificiren. 








gehen, noch Hinzu, daß fie ummittelbar eine Gemeinſprache erfchefft 
und die von ihr gebrauchten Worte eine fehr nägliche Berentung 
haben, weil fie die wirklichen Lage-Berhältnifie aller Denker der Erde 
untereinander bezeichnen. 

Bemerken wir, welche Vortheile für die Geſellſchaft aus der 
Verſchiedenheit erwachfen, die fiih in dem Antheil von Einſicht findet, 
der allen ihren Mitgliedern zu Theil geworven, und wie Die Natur 
den Menfchen die Mittel zeigt, das in ihnen Hegende Beduͤrfniß 
zum Lernen und Wiflen zu befriebigen. Betrachten wir einen Au⸗ 
genblid, wie fie diefelben auf den Weg der Entdeckung führt, Indem fie 
ihnen einige Mufter eingiebt, aus denen fie den frachtbaren Gedan⸗ 
fen ſchöpfen, den fie verallgemeinern und in ähnlichen Fällen anmwenben. 

Keines Menſchen Genie ift fo groß, Feines Gedaͤchtniß treu ge 
ung, dad Ganze einer Wiftenfchaft zu umfaſſen, ihre Geſammtlei⸗ 
Rungen, ihre Pbilofophie, ihre Lehren und ihre Gefchichte feſtzuhal⸗ 
ten, in die Tiefe der geringſten Details binabzufeigen, alle Ihre 
Dunfelheitn nad einander zu erhellen, aus fo verfchlenenen For⸗ 
ſchungen endlich die getvonnenen Refultate zu ziehen. Mber durch 
Theilung der Arbeiten, auf welche das verfchiedene Maaß der Fähig- 
keiten und hingewieſen hat, ſchwebt der Geiſt des Einen auf den 
Sipfeln der Wiflenfchaft, ein Anderer unterfucht ihren Boden, noch 
Undere ſetzen ſich als Zwifchenperfonen in die mittleren Regionen, 
um den Zufammenhang einer Kette von Arbeiten zu bilden, welche 
den Erforſchungen und Eroberungen geweihet find. 

In der beſchreibenden Geographie ſtudirt der Eine beſonders die 
Deformationen 8) der Erdoberflaͤche, die Furchen, welche die Flüſſe 
in dieſelbe gegraben, die Gebirge, welche ihre Beden trennen und 
die Kugel mit ihren engen und ungleichen Streifen bebeden. in 
Anderer fucht die Urfachen der Umwälzungen, die keinen Zeugen ge - 
habt Haben, durch Prüfung der Spuren zu erforfäien, die von bies 
fen Revolntionen zurüdgelaffen find. Ein Dritter verfolgt vorzugs⸗ 
weiſe die zufälligen (3?) Küftemeinfchnitte, und Jener zählt die paſſen⸗ 


8) „Deformations“ Die Form wäre Herrn Teule etwa bie glatte 
Erdkugel; die Abweichungen davon nennt er ſehr unnatürlich und unrichtig 
BDeformations. Solche Ausdrüde ſchaden der rechten Anficht ber Natur, 
welche letztere viele Bormationen aber. Feine Deformationen aufweift, Der⸗ 
gleichen glaubt man nur, und zwar in Mißkennung der Form und 
einer. daraus herruͤhrenden Supponirung einer gas nicht exiſtirenden 
Zorm, aufgefunden zu haben. 


von Rheden .umb: tiefen Haͤfen, Die der: Marine eröffett find. Des 
Seolag zeichnet emfig auf die Karten Die Grenzen, welche die verſchicde⸗ 
nen Terrains, einuchmen ‚und notiri pie Ordnung ihrer Schichten; ber 
Ingenieur trägt den Lauf der Kanäle oder Straßen ein; aber währ 
send er die Details da ausdrückt, welche Die Wiſſenſchaft, Die er 
treibt, beſonders angehen, verfolgen Der: Kaufmann, der Landwirit; 
der Berwalter auf: feinen Zeichnungen nur die Bahnen der Privas⸗ 
oder oͤffentlichen Wohlfahrt und fo fort ohne Ende. 

Kurz, während ſieben oder acht Karten in Hein Folio eins ub⸗ 
bildung der Erdkugel geben, vollig für den ‚Gebrauch ausreichend, 
den die meiften Menſchen von deu geographiſchen Kenmtnifien. machen 
mäflen, bebarf jeder, nach Eigenthuͤmlichkeit feiner Studien oder ſei⸗ 
ner Stellung, eine oder mehrere Karten zur Veranſchaulichung eines 
der, auf den Generodfarten unwahrnehmbaren, Punkte. Jeder muß 
wenigftend eine Karte feines Laudes befigden. Einen Plan vos 
Baris braucht der Fremde, der dieſe Stadt befucht, und der Pariſex 
ſelbſt. Paris, Das auf einer gewähnlichen Landkarte. durch eine ver- 
hältnipmäpig au große Oberfläche vargeftellt ift, wenn 'man,auf Die 
bemerkbgre Breite des feine Stelle bezeichnenden Punktes ficht, . hat 
in der Wirklichfeit eine viel zu große Ausdehnung, als daß ‚feine 
Einzelheiten fi) auf einem Blatte Papier- von der Höhe und Breite 
eined Metre angeben lieben. Der Architeft. ſtellt auf einem andern 
Plane von derſelhen Dimenfion .eined der am wenigſten augenfälli« 
gen Detaild dar, z. B. ein Hotel oder eine Fabrikwerkſtaͤtte. Im 
biefer. Werfſtuͤttze ſtudirxt der Mechaniker wieder auf einem beſondern 
Plan einen Dfen, eine Dampfmaſchine oder jeden andern. Gegenftanb 
ſeines Gewerbes; und vielleicht ‚forderten noch Kleinere Detgils Die 
Anfertigung. neuer, nach einem gräßern Maaßſiabe gezelchseter, Blanc, 
um erkannt zu werben. . 

Was ‚das Berürfuiß. mit Gütfe der Zeichreniuuß r ferügen 
gelehrt bat zur Darſtellung des Ortes, den eine Maſchine, eine Fa⸗ 
brif, eine Stadt, ein Weich, ein Gpntinent auf Der Erbe einnimmt, 
dad glaube ich nachzuahmen durch Bildung einer gesgrapbifchen 
Nomenclatur. Ich habe und jeden Gegenftand genähert, indem ich 
die Dimenfionen der bedeutendften Dinge verkleinerte und "Die, ver- 
haͤlmißmaͤßig vergrößerte, Die dem Auge gleishfan verſchwinden, weil 
fe. im Vergleich mis jenen eritern fo Hein. find: 

"Statt dad Gedächtnis mit -ummsen Ramen u qualen, verlange 


E 


ich von ihm bloß, den Eindruck deſſen, was bie Augen geſehen, feſte 


zuhalten, auf einfache Weiſe Bilder zu gruppixen und- Erinnerungen 
ordentlich zu claſſificiren. It Diefe Vorbereitung gemacht, dam 
findet e8 ohne Schwierigkeit die Worte, weil fie nur der zum Namen, 
geftaltete Ausdruck des ſtets ihm vorſchwebenden Bildes find. 

. Jh will eine Probe geben von deu Vortheilen Meier. Methode 
in einer Anwendung, welche id für das Bevüriniß der Localitäten 
mir davon ausgedacht habe. 

Ich ſtehe voll Bewunderung, fehe ich eine gebredjliche- Barfe, 
die aus einem franzöfifchen Hafen in den Ocean auslicf, fremde 
Länder umfegeln, mitten durch die Gefahren ber Archipeln- ‚ihren 
Schlangenlauf hinwinden, bie Untiefen und Riffe gewifler Stellen 
vermeiden, die Häfen auffenden, deren Schug.fie fucht, nach Belieben, 
die Seehandelöpläge bejuchen, und nad) langer Fahrt, die Den gan— 
zen Umkreis der Erde umfaflen kann, ficher und ohne Anſtoß nach 
dem Abfahrtöpunfte zurüdfehren; aber ich erftaune weit mehr, daß 
nach einem monatlichen Aufenthalte in Paris der Fremde, der fi 
ohne ‚Führer aus ver Straße entfernt, in welcher er wahnt, Brfahe 
läuft fich zu verlieren. Es liegt in dieſen beiden Thatachen ein 
dem Verſtande auffallender Contraſt ). 

Iſt es denn unmöglich, einen beſſern Ausweg zu fine, als 
den einer haͤßlichen, unaufboͤrlich und ſtets erfolglos auſgefriſchten 
Namenbezeichnung der Straßen? Das Verfahren, Durch welches «A 
den Piloten möglich, auf einer Reiſe von mehreren tquſend Teilen ſich 
über feinen Weg zu belehren, follte ed denn nicht auch dienen koͤn⸗ 
nen, einen Fremden auf einem halbftündigen Spagergange durch 
die Stadt zu führen ? : 

Die Haupiſtadt unſeres Landes mag uns ale Beiſpiel dienen. 
Die Straßennamen And Hausuummern find fortwaͤhrend den Ver⸗ 


u... — — 


2) Allerdings liegt darin zunaͤchſt ein auffallender Contraſt, welcher 
ſich aber dadurch hebt, daß z. B. in den Straßen von Paris die Mittel 
der Drientirung fehlen oder ihre Anwendung geſtoͤrt wird. Die Namen der 
Straßen helfen dem fremden Wanderer nur dann, wenn fie ihn in fo fern 
orientiren helfen, als fie ihm einen feften Ausgangspunft 2c. bezeichnen. 
Außerdem, wird ex fi) auch gar nicht an bie Namen ber Straßen bin: 
ben, was ſchon daraus erhellt, baß ex ſich um biefelben nicht zu befümmern 
braucht, wenn er durch einen andern Gegenfland, z. B. ein Gebäude auf 
ber Straße, welches cr wiebererkennt, orientirt worben ift. 
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änderungen ausgeſetzt durch die Berichtigungen, welche ber Plan 
von Baris erfährt: einmal ift es die Bereinigung ber Straßen, 
wodurch eine oder mehrere Kleinere Zwiſchenſtraßen verſchwinden; ein 
andermal iſt's eine neue Vermeſſung, welche ein Gebaͤnde zurüd 
drängt; alle Tage ift ed das Bauen, wodurch entweder mehrere an 
einanderftoßende Hänfer zufanmengezogen oder anderfeits aus einem 
mehrere werben, und in allen viefen Fällen muß man die Rum- 
mern ändern. 

Diefe Uebelſtaͤnde und viele andere verfchwinden, wenn man 
jeder Stelle des von den Stadtmauern umfchlofienen Raumes einen 
Zahlnamen gäbe, der von feiner auf das Obfervatorium als Mit- 
telpunkt zurück geführten Lage hergenommen und in Metredzahl and: 
gebrüdt wäre. Die Straßen würden offenbar mit eben fo viel 
Deutlichfeit als Genauigkeit nach den Bunften an ihren Enden bes 
nannt oder den verfchledenen Theilen in ihnen, welche man etiva 
befonder& bezeichnen möchte. Ein folches Verfahren fchlöffe eben jo 
die Willtühr wie den Einfluß der Staatsrevolutionen aus, bie fo 
oft in den Namen der Straßen, Städte und Reiche eine Anderung 
angerichtet haben 19). 

Wie nun auch der Straßenlauf in Baris durch bie Folgezeit 
fich geftalten und die Häuferreihen von Deffnungen durchbrochen 
werden mögen: für die Straßen und Thore find auf diefe Weiſe 
lets Namen da, die ihnen eigenthümlich angehören und bie man 
im Boraus auf den Plänen der Stadt lefen kann. Don den Pli- 
nen ſelbſt verſchwindet die Ueberladung mit Schrift, die man heuti- 
& Tags darauf fegen muß, und die gleichwohl bisweilen nicht 

isreicht, weil fie Feine Auskunft tiber die Numerirung giebt. 

Um das Syftem ber Anzeigen zu vervollſtaͤndigen, w welche das 
Erkennen eines Weges durch eine große Stadt erfordert, müßte man 


10) Für Drientirung in den Straßen ber Stäbte möchte dieſer 
Vorſchlag vielleicht ein brauchbarer fein. Ob damit aber ſchon der Straßen 
Name überflüfftg geworben, möchte ich bezweifeln. Denn eine Straße ald 
ſolche iſt und war ſchon ein Ganzes für fi, "muß als ſolches bezeichnet 
werben können, und dieſes Ganze wuͤrde in eine Menge kleiner Quadrate 
falten, die bei der haufig krummen Linie, welche bie Straße bifbet, um ſo 
ſchwerer zu verfolgen wäre. Denn was der Verfaffer weiter unten: „Es 
genügt mit Aufmerkfamteit ꝛc. 2c. Tagt, das mochte doch in feiner Anwen⸗ 
dung felbft auf die Richtung einer ‚Straße in einer Stadt die alte Schwie⸗ 
rigkeit zum neuen Auskunftsmittel nur hinzubringen. 
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an die Straßenedien einen metallenen ober hölzernen, etwa in ber 
Richtung der Erdare geneigten Zeiger anbringen. Diefer Zeiger 
wärbe nach Norden binweifen. 

Dann könnte Die Karte von Paris in Geſtalt eines Bächel⸗ 
hend vom Heinften Formate audgeboten werden, das Seite für Seite 
Die verſchiedenen Felder vieler Karte beträchtlich vergrößert, zeigte, 
und die. Heinften in jedem eingefchloffenen Punkte erkennen ließe, 

Die Art und Weife wie ich jeden Ort in Baris zu benennen 
vorſchlage ift einfach genug, um von allen denen. verfianden zu wer- 
den, welche die geringften geographifchen Begriffe haben. Die An⸗ 
gabe der öftlichen und weftlichen Länge, der nördlichen und füblichen 
Breite (in Beziehung auf die Barallele des Obſervatoriums) aller 
benerfendwerthen Punkte der Stadt würde auf Candelaber ober 
Mauern geichrieben und wäre ein leitender Faden; fie böte- auch 
den Vortheil, den Begriff der zu durchlaufenden Entfernungen ap⸗ 
prorimativ anzugeben oder, wenn man will, Die Grenzen, innerhalb 
welcher die genauen Entfernungen lägen, was die heut zu Tage 
üblidyien Benennungen keinesweges leiften Tönnen. 

Der höhren Behörde der. großen Städte ſteht es zu, zu beſtim⸗ 
men, wad diefer Berbefferungsvorfchlag werth if, und deſſen Anwen⸗ 
dung zu befehlen. Ich kehre jegt zu dem Daupigegenftande zurüd, 
von welchem ich mich verirrt habe. 

Mie ich anfangs diefer Note fagte, ift eine neue Nomenclatur 
eine numerifche und das Yon mir angewandte Verfahren, die Oerter 
zu benennen, wiederholt ſich auf verfchiedenen Scalen, Die in Bes 
ziehung mit den verfchiebenen Größen der zu betrachtenden Ober⸗ 
flächen. Um die natürlichen Eintheilungen der Erbfugel nach Beden 
und ihre fünftlichen, politiſchen, adminiftrativen und anderweitigen 
Adtheilungen zn bezeichnen, genügt es das fphärtiche Quadrat im 
der entfprechenden Größenordnung zu willen. 

Man theilt nun zuerft die Erdoberfläche in Quadrate, Deren 
Seiten in 10 Grade, wie bie Blaniglobe in den Atlaſſen fie meiften® 
haben, was 648 Felder giebt, die man nach der Länge und Breite 
ihres weftlicden, den Aequator zunächft liegenden, Winfeld benennt. 

Alle etwas merkwürdigen Gegenſtände der Geographie, die von 
diefen Quadraten eingefchlofien find, müflen in Beziehung auf ihre 
Lage gegen einander ſtudirt werden und die den ſphaͤriſchen Rahmen 
bildenden Linien. Die abfolute ‚Stelle der geographifchen Gegen⸗ 
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fände ergiebt ſich bann ans der ſchon befanmten Lage der Qua⸗ 
drate ſelbſt. 

MWenn die Gegenſtande zu kleine Dimenſionen haben, um auf 
der ſphaͤriſchen Oberfläche der erſten Ordnung zu erſcheinen, ſo ſteigt 
man herunter zu einer niedrern Ordnung von Quadraten, deren 
Seite blos einen Grad beträgt, welche die zu großen Felder in hun⸗ 
dert andere ber zweiten Ordnung theilen, und fich von ihnen durch 
Zahlenbenennungen, die nach den erften gebildet find, unterfcheiden. 

Setzte man diefe Thtilung im dritten Grabe fort, was Flächen 
von ſechs Kreis-Minutengröße gäbe, dann könnte man die Heinften 
Territorialabtheilungen und die Fleinften Bevölferungen unterfcheiden, 
zu denen bie befchreibende Geographie in ihren Ueberfichten herab- 
felgen dürfte. Bei beſchraͤnkten und Localbevürfniffen hindert nichts 
dag Gefchäft der Unterabtheilung durd regelmäßig Fleiner werdende 
Felder fortzufeden, und die Zahlennanen anzuwenden; wenn aber 
die Angewohnheit hier Hinderniffe entgegenftellte und darauf beſtände, 
den Gebrauch der willfürlichen und bedeutungslofen Ramen beizubes 
halten: dann würde bie Wiffenfchaft wenigftend nicht mehr unter 
ihrem läfigen Gebrauche zu leiden haben, der auf dem Bunfte an⸗ 
finge, wo fie ſich ſelbſt ihre Grenzen fegen muß. 

Mit Hülfe dreier Namen, welches bie dreier Punkte find, bes 
nännte man nun alle geographifchen Gegenftände von einiger Wich- 
tigkeit, und dieſe Namen, Die man nicht auswendig zu lernen brauchte, 
böten ſich von felbft dem Geiſte derer Dar, welche Die Karten befragt 
haben und welche allein die Geographie kennen. 

Es genägt mit Aufinerffamfeit den Lauf eines Fluſſes und Die 
Richtung einer Bergfette verfolgt und bemerft zu haben, wie fie Das 
eh von Mittage- und Parallel⸗Kreiſen durchjchneiden, um durch 
dies dem Gedanken fletd gegenwärtige Bild fogleih die Namen der 
Anfangs und Endpunfte zu erhalten, die zur Unterſcheidung des 
Stromlanfed und der Erhöhungen der Erboberfläche dienen follen. 
Ein PVorgebirge, ein Meerbufen, eine Infel, eine Wuͤſte, ein Teich, 
ein See und ein Meer würden auf die paſſendſte Welfe burch bie 
geographiiche Lage des mittelften Punktes des Theils ver Kugel 
bezeichnet, den fie einnehmen u) 


11) Gewiß wüche bie vorgeſchlagene Zahlen = Nomenclatur, gefekt fig 
ſchloͤſſe den Werth, weicher ber Nominal⸗Nomenclatur als ſolcher zukommt, 
mit in ſich ein, neue und größere Übelftände an die Stelle der alten ſeten; 
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Heißt das ſchon eine Wiſſenſchaſt inne haben, wenn man einige 
Wörter sans ihrem: Wörteröndhe Imnt, fh 3. B, den Namen 
Oſtindien gemerkt bat und nicht weiß, daß das dortige Clima eh 
Heißes, oder auch, wenn man einmal’ Petersburg’ und Calcutta's 
hat erwähnen hören, fich erkundigt, ob dieſe beiden Stadte zu 
fanmen lirgen, wenn man nicht einmal’ ungefähr: die Grenze der 
Gontinente kennt und nicht anzugeben weiß, we Land und wo 
Waſſer ift, u. ſ. wi? Es iſt einleuchtenn, Daß’ Die bebeutfamen 
Zahlnamen die Schande einer ‘ähnlichen Unwiſſenheit erfparen und 
in Ermangelung vollftändiger Studien, wonigſtens einige richtige 
und genaue: Begrhfe in Jedermanns Kopf bringen würden, 

. Man muß über die Grenze unferd: feinen EGuropa hinauskreten, 
um: fi eine richtige Idee von den Lüdın der Geographie zn 
macher. Man muß vor allem einige Gegenden des Imern ver 
fremden Gontinente bofucht haben, um die Unzwlänglidjkeit der 
Lehrbücher und die Ungenauigkeit der Karten zu würdigen. 

Die Gründe diefer langen Kindheit einer, doch ‘mit Eifer und 
feit fo langer: Zeit angebauten Wiſſenſchaft find- von verfehlenener 
Art. Man muß unter andern, die Schwierigkeit und Gefahr ver 
Reifenden unter unwiflenden, argmöhnifchen ımd wilden Voölkern 
herausheben, bie im Innern der Ränder zurüdgegogen leben. Indeſſen 
iR es nicht weniger merkwürdig, Daß Wien, welches fir den am 
frübeßen bewohnten Erdtheil gilt, heutiged Tages vielleicht der un- 
befanutefte fein möchte, und daß gerade die der Wiege des erſten 
Menſchen zunäch® liegenden Gegenden Diefed Landes die und 
freuideften. find. Das ift Thatfache, die ich im Wugenblide 
erprobe, wo ich dieſes fchreibe und, von Karten umgeben, reife. 
Die Engländer, welche fich überall, wo ihre Schiffe hinkommen, um 
vie Erdfande ſoviel Verdienſte erworben, haben die Geographie 


dadurch hauptfächlich, daß fie eben eine Zahlen = Nomenclatur wäre, mit 
welcher man. dem Gebädhtnige eine ganz unerträgliche, verknoͤchernde Laft 
aufgebürbet. Aber davon abgefehen muß ich. bier an die bei obiger Be⸗ 
zeichnung des Beifpield der Straßen von Paris gemachten Bemerkungen 
und daran noch erinnern, daß wie ſich die betreffende Zahl aus gewiſſen abge⸗ 
zählten Haltpunkten wohl finden ließe, auch ber Name fi & in der Summe 

“ von allerlei Entwicklungen an letztere anſchließt und aus ſolchem Grunde bem 
Gebächtniffe zu Peiner foren, wie ber oft vermeinten Laſt, am wenigften 

dann wirb, wenn, wie der Verf. oben richtig bemerkte mit dem Namen bie 
Sache feibſt verbunden bleibt. 


Berfiend fo vernachläffiget, daß fie nicht einmal eime erträglich 
Karte herauögeben fonnten, ungeachtet der Vergünſtigungem welche 
ihnen zur Ausführung dDiefer Arbeit ein mehr als fünf und zwanzig 
jähriger Einfluß und eine fa ansfchließliche Herrichaft in dieſen 
Reiche darboten. 12) 

Aber hat in Europa ſelbſt bie befchreibende Geographie nicht 
noch ‚zu thun umb fich durch unermeßliche Arbeiten zn vervollſtaͤndi⸗ 
gen wie z. B. durch die Beſtimmung ber Niveanpunkte (Höhen 
punkte) und Beſchreibung ihrer Curven von dem Meeresſpiegel bie 
zum Gipfel der höchſten Berge? j 

Gegen das Eintragen der Riveau-@urnen erhebt fh du ge 
wichtiger Einwurf: es heißt die Verwirrung vergrößern, bie fchon 
durch das Zufammenftellen fo vieler andern Linien entfeht, zwifchen 
welche man überbied die Ramen der Städte, Flüſſe, Berge u. ſ. w. 
‚ binfchreiben muß. Indeß bleiben die Karten mangelhaft, fo lange 
fie nicht die drei Dimenfionen angeben, welche die tage jedes 
Punktes der Erdoberfläche genau feſtſtellen. 

Der gegründete Vorwurf, den man gegen ben Gebrauch der 
Linien erhebt, welche die Höhe angeben, dient nun zur Empfehlung 
der von wir - vorgeichlagenen geographiſchen Nomenclatur. Weil 
die neuen Namen von der Lage der Derter auf der Erdkugel herge⸗ 
nommen würden, fo leuchtet es ein, daß es unnötbig, die Karten 
damit zu überlaven; es genügt fchon, die Städte, Flecken und Dörfer 
durch Kleine Punkte von verfchiebener Breite und Form darauf 
anzugeben. ® 

Dur dieſes Weglaſſen gewönnen die Karten an größerer 
Sauberkeit und an Raum, das biöherige Detail beſſer anszubräden 
und die Niveaus@urven hinzuzufügen, welche ein fo wichtiger geo- 
graphifcher Gegenftand find '?), oder Bemerfungen über bie Ratur 

- 22) Davon erſt zu überzeugen bätte der Verfaſſer wohl nicht 
ndthie gehabt und bie ganze Epifode dient ihm hier zu nichts andern, 
als zu dem Thema der Eurven für bie Darftellung ber Vertikalitaͤts⸗ Ver⸗ 
haͤltniße zu gelangen, um aus ihrer Unterbringung auf Karten einen neuen 
Grimd zu Sunften der ZahlensRomenclatur vermeintlich zu gewinnen, 


13) Wie willlommen es auch fein müßte, neben beiden Horizontal 
Dimenfionen aud) die, mit einer dritten Goorbinate auszubrädenden, Verti⸗ 
als Dimenflion auf der GHorigontals Fläche der Kartens Blätter ausbrüden 
su innen, fomöchte doch die Anwendung der erwähnten Niveau⸗ Gurven 
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bed Badens and die großen eultivirten Flächen, innen Rman bie 
Arten derjelben u. |. w. unterſchiede. 

Man halte jeht die Romenclatur, die fich der Zahlen bedient, 
gegen die heutiged Tages übliche; man ſtelle bie Leichtigkeit, mit 
weicher fie bebeutungsvolle, geregelte, allgemeine, unveränberliche 
Namen fchafft, deren Ausfprache kurz und ohne Schiwierigfeit iR, Die 
fh, fo weit es nöthig, vermehren laſſen, bie feine meülfame Ges 
daͤchtnißanſtrengung erfordern und ‚zur Kennmiß der Dinge, deren 
Ausdrud fie find, meientlich beitragen — man ftelle diefe Vortheile 
den völlig enigegengefesten igenfchaften ber in ber Geographi⸗ 
gangbaren Namen, der Willkür bei ber Bildung derſelben, ver 
Willfür in ber Schreibung und Ausſprache, bie an ihnen ändern, 
den Verirrangen ber Synonymik, der fchlechten Wahl der Ramen, 
die Wörter ohne Bedentung find oder ſchwer nachzuabmenbe Töne 
haben, wenn fie ans Afien oder Africa kommen, und ſich nicht nach⸗ 
bilden laſſen, wenn fie abgeleitet von dem Stamme fremder Sprachen, 
ebesiale mangelhaft überjept find wegen der mangelhaften Schrift 
ssichen unterer Sprachen und von verſchiedenen Meifenden zu ver 
ſchiedenen Zeiten gefammelt wurden u. f. w. gegenüber. Kann 
nach dieſer Vergleichung noch ver geringe Zweifel zurüdbleiber 
: Über Die Nothwendigkeit einer Reform rer gesgraphiichen Namen 
und über bie Bortheile einer Benennung durch Zahlen? !*) 

Ich will mit einer Bemerkung den flüchtigen Abriß fchlichen, 
den ich ven einer nenen Idee geben wollte, weiche dad Eingehen 


nicht nur "ihre große Schwierigkrit ſelbſt dann behalten, wenn ber Raum 
. wicht durch Rameneintragung unterbrochen wäre, fonbern mit jenen Kiveau⸗ 
Curven moͤchte ſich überhaupt niemals ein treues Bild her Vertilalitaͤt des 
Bodens herſtellen laſſen. Wir fangen jetzt gerade an, bie Symbole von 
den Karten zu verdraͤngen und Gemälde landſchaftlicher Bodenplaſtik zu 
verlangen; wab können das um fo mehr, je weniger und dal, Erfindungen 
wir Die bed Farbendracks 2. auch im Gebiete ber Kartogeaphie auf Altere 
Darſteitangeverſuche zu faßen billiger Wolfe eciauben wollen. — 

3%) Diefe Frage kam ich nun nuenslkeinem: „Allerbinge” beantworten, 
fo wenig auch ein folder Widerſpruch vom ‚Merfuffer erwartet zu fein 
jcheint. Denn ſolcher hat ſich mit ſekuen RKeſorm Boeſchlage doch auch 
Übereite, und ſcheint eb nicht aberlegt zu haben, daß in dieſem nme Aebel⸗ 
fände gelegen find, die bei weitem erheblicher wären ats die alten die er 
befeitigen wollte, daß bie alten Mebelftände gar nicht fo hoch, als ww es 
gethan , zu veranſchlagen find. 

LAdde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Bo. 35 





546 
in die Wiſſenſchaft der beichreibenden Geographie erleichtern Tann, 
wo finnlofe Zeichen, lange, verwirrende und fehlecht gewählte Wörter 
eine zu wichtige Stelle zum Nachtheil ber Sachen einnehmen, bie 
durch. fie dunkel gemacht werben. 

Wenn die Methode, den Städten, Bergen und Flüffen Namen 
zu.geben, die von ihrer Lage auf ber Erde entlehnt find, von den 
äfteften Zeiten ber gebräuchlich geweien wäre: denn hätten bie Be 
fchreibungen der Schriftfteller Keine Gelegenheit zu endloſen literati⸗ 
ſchen Zänfereien gegeben — man wüßte dann genau, wo Babylon 
geſtanden, und ver Neifende, mit Recht beeifert die Ruinen von 
Troja zu befuchen, brauchte nicht der Götzen von Wlerandria Troas 
feine Huldigungen darzubringen. Herfulanım und Pompeji, den 
Augen der Schriftfteller entrüdt, die und die traurige Begebenheit 
überliefert haben, in einem Jahrhundert, welches die Wahrhrit feiner 
Geſchichte uns eben fo nahe zu rüden fcheint als die Begebenheiten 
unferer Tage, bie unfere Journale fammeln, wären nicht unter ber Lava 
und Aſche Des Veſuv's begraben geblieben und bis auf unfere Zeiten ver⸗ 
gefien worden. Eine Rachgrabung ließe vielleicht noch Denkmäler und 
unbelnnnte Städte des alten Aegyptens aus dem Sande auftauchen, 
den Lybien unaufhörlic, dieſem engen Thale zumweht.  Ueberall, wo 
Reppenreiche Länder ihrem Sande gleichgemacht und ihren vere 
derblihen Einflug mitgebracht haben, und überall endlich, wo 
gewaltige und ben Mohnplägen der Menſchen unhellvolle Veraͤnde⸗ 
rungen auf der Erbfläche ſich gezeigt haben, würde die neme Eivilife- 
tion ihrerfeitö den Sieg davon tragen über das langfame aber zerftö- 
rende und unwiderſtehliche Walten der Kräfte, welche bie Geſtalt der 
Erde umwandeln, indem fie demſelben überall alte Trümmer früßerer 
Gviliſationen entriffe, die von der Zeit aufgehäuft wurden. 


ı8) Denn — fo möchte ich flatt bes Declamationen bed Berfaflers - 
fortfahren — benn mwürbe die Verwirrung wwigſtens nicht geringer fein, 
wie fie gegenwärtig vorhanden iſt, da man in ken aͤlteſten Zeiten u. ſ. w. 
gerade die Lage ber Dexter. auf der Erbe nicht immer genau genug angeben 
: Eonnte, weil man bie Erbe nicht genugfam dazu kannte und die Mittel nicht 
hatte, eine Ortslage . hinreichend zu beftimmen. Hätte man in ben alten 
Beiten Lage und Breite des Orts genau beftimmen und anmerken koͤnnen, 
jo wärben wir auch ohne bed Verfaſſers ſphaͤriſche Quadrate und Zahlen⸗ 
Momenrlatur bie Lage Troja's und anderer Dexter wiſſen und ſolche Staͤbte 
wieber aufßnden können. 





—m —- 








Dr. Carl Wogel’s 
u) Kleiner Schulatlas der reinen Elementargeogr. x. 
b) Schulatlas der neuern Erdkunde für Gymnaſien x. 
c) Weber die. Idee, Ausführung und Benugung x. 
d) Waturbilder. in Handbuch zur Belebung x. 


(Schluß der Seite 474 abgebrochenen Relation.) 





Dos wir aber jeiner und feiner hohen Berdienfte hier ımd in fol- 
her Weile gevenfen, wird und Tann Riemanden befremben; denn 
die Namen Amerika und Humboldt find 'ungertrennlich verbun⸗ 
den, ja fie durchdringen einander, weil beide durch einander erft ihre 
jegige volle Bedeutung gewonnen haben, — ein hochherrlicher Be 
weis ber ewigen Wechſelwirkung, in welcher Geift und Materie zu 
einander fiehen. Mögen noch viele ähnliche edle Geifter zu gleich 
hohem Streben und Wirken an Amerila’6 Sonne fi entzünden, 
und bie neue Welt auch im Reiche der Ideen immer neues Leben 
fpenden! oo 

Wenden wir und nach diefer kurzen Parabafe zur nähern Bes 
trachtung des organifchen Lebens in den Haupttheilen des neuen 
Eontinents, welche die Natur gebildet und die Wiſſenſchaft als ſolche 
anerfannt hat, ohne jedoch die Nothwendigkeit, zwei Weltthelle — 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes — daraus zu machen, einzu⸗ 
räumen; vielmehr ift und bleibt Amerifa ein Einiges, da trog ſei⸗ 
ner Gliederung, die an das Berhältnig Afrika's zu Aſien erinnert, 
ein fo wefentlicher Unterfchied, wie er bei dieſen Etatt findet, bei 
den großen Gontinentaltheilen von Rord- und Süd-Amerifa nicht 
Statt hat, wie ſchon oben fattfam angedeutet ‘worden if. Daß e6 
alle Zonen, mit einziger Ausnahme der fühlichen Kalten, in fich faßt, 
kann und an biefer Annahme nicht hindern. * | 

„(Aſien. Charakter⸗Pflhanzen.) Aſten ik durch eine 
ungemein reiche und mannichfaltige Begetationsfülle ausgezeichnet: 
Alle natärkichen Gefchlechter fcheinen in den dart vorkommenden 
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Pflanzen ihre Vertreter zu haben: von den’ niebrigen Mooſen und 
früppelhaften Gewaͤchſen bed Eismeeres, welche die fogenannte ark⸗ 
tifche Flora Bilden, bis zu ben Riefenbaͤumen und Rieſenblumen 
Oftindiens, finden wir in Aſien alle Zwiſchegſtuten eilen 
ſcheinen fogar die Extreme in einer ud en bi id. Neben 
einander -zu beftehen, wie z. B. im Norden dert Halbinfel · deeſſeits 
des Gnitges, wo die hehe Kette des Himalavagebirgese nidai Der 
tropiſchen eine Pobarvegetatlon zeigt. Allein ‚ut weiter. Anber 
Aſiens haben doch eine gleichartige und fo charafteriftifche Vegeta⸗ 
tion, daß man es verſucht "hat, dieſelbe nach gewiffen großen Re⸗ 
gionen zu beflimmen und zu vertheilen, wobei aber freilich anf 
eine fcharfe Abgrenzung verzichtet werben mußte. Balbi nimmt 
deren vier an: 1) die ſibiriſche Region, vom Ural im Weiten bi 
nach Kamtichaifa im: Ofen, umd vom Eismeere bis zu den 
yon des eigentlichen China und ben Gebirgen, weiche Tüber:begren- 
zen; 2) die finefifchrijapanifce, welshe Chins, das ganze Kör 
migreich An⸗ nam mit Eochinchina, fo wie die großen Inſeln, die im 
Den Ehina’s liegen und von Japan abhängen, begreift; 3) die 
arabifää-perfifche, worunter Der ganze Süpweiten Aliens ber 
griffen wird, und &) die indiſche, der eigentliche Wundergarten 
der Erde, füdlich vom Himalaya. Inu dem Strange, ‚weicher das 
Erdbild Aſtens im. umferm Adas umfchließt, follen alle dieſe Regio⸗ 
nen der Botaniker ihre charakteriſtiſchen Vertreter finden; ſuchen wir 
ſie anf! 0.00. Zn oe 

Der. Berfaffer redet. erſt von ber Rhadarberpflange, von ber 
Gnuurbitaceen, und dann fährt er fort: a 

„Der nächfte Beftandtheik unfrer Arabeöfe erinnert au den chine⸗ 
ſiſchen Thee (Then chinensis) ober richtiger Tin, deffen: Ge⸗ 
brauch für einen fo.großen Theil ver Menſchen zum Bebürfniß geworden 
iR: Die Pflanze, weiche die gewöhnfichen Theearten liefert, Die bei uns 
in, den Handel fommien, if ein Strauch, der, wenn er ſich ſelbſt Abere 
laſſen bleibt, eine Höhe von 10— 12. 5. erreichen Tann, unter Ser Cultur 
aber im Allgemeinen nur 5-—6, ja an mehreren Orten. mır 48 
hoch wird. : Sie iſt, wieder Wein, nur eine einzige Ark, welche 
aber eine Menge von Abarten aufguzählen bat, bie theils mehr, theilq 
weniger canftant find, fo daß die Botaniker nicht nur zwei, jonbern 
fogar drei. beftummte Meten Thea. viridis,.. Theu ‚bohea unb 
Thon: aixiqte — and: jener Plane gemacht haben. Die: Bakeriamie 








des Theeſtrauches iſt im Fübichen, gebitgigen € hina’ zu fuchen, wo 
man ihn bis zum 150 ſüdl. und 400 ubrdl. Br. findet. Außerbem 
wird feine Gultue ſchon ſeſt laͤngerer Zeit in Ja pan, fo wie auch 

in Ava, dem Reiche der Birmanen, fd wie ar "der oftlichen Grenje 
* TDabet detrieben. Ganz neuerlich hat man aber auch in Affen; 
und zwar in dem Gebiete, welches den Englaͤndern gehört, wo bie 
Gebirge nicht über 6 — 8000 Fuß hoch‘ find, die Theepftanze wilb 
gefunden und ihre weitere Cultur in jenen Gegenden mit gutem’ 
Erfolge verſucht. "Einen ährlichen Verfuch haben die Hollander nuf 
Java, und die Porktigiefen in Brafitien gemacht, letztere jeboch mit’ 
bei weitem weniger guͤnſtigen Refultäten; denn wenn auch die Pflanze 
die Berfegung in einen andern Boden verträgt und Theeſtrauch bleibt‘ - 
ſo iſt doch der eigenthümliche Duft, das Aroma, dahin, wie Bad 
Carlsbadet Wafler nicht mehr Sprudel bleibt, wenn es verſchickt 
wird, oder mit ber nenen Heimaih dem Gewürze eine andere Nuance 
ves Dufted ‚oder Gekhmades, wie bei der arabiſchen Bohne des 
Mocha⸗Kaffeeſs, zu Theil wird. 

Die Cultur des Theeſtrauches und ber Gebrauch ſeiner Blätter 
zur Hetſtellung eines warmen, gefunden Getränfes tft in -China und: 
Japan fehr alt, und man erzählt von feiner Einführung folgende 
Begende: Darma, ein frommer Büßer und Priefter des Buddha 
(im 6. Jahrhundert nach Ehr.), kam von Indien nach China, In 
ber Abſicht, ſeine Lehre in dieſem Lande zu ‚verbreiten. Um fich zu‘ 
diefee Miffton vorzubereiten und zu ſtärken, und feiner‘ SBerfon An⸗ 
‚ ſehen zu verfchaffen, that er ein Geluͤbde, Tag und Nacht in unun⸗ 
terbrochenen Andachtsuͤbungen zuzubringen; aber der Schlaf übers 
wöältigte ihn zulegt. Als er nun erwachte, fohnitt er, aus: Verdraß 
Darüber und zur Büßung des gebrochenen Gelübdes, feine Augen⸗ 
lider ab und warf fie auf die Erde; aus dieſen aber wuchs: cin 
früher ganz unbekanntes Gewaͤchs hersor, deſſen Blätter er genoß, 
ſich davon geftärft und im Stande fühlte, dem Schlafe beffer' zu 
widerkehen. Er empfahl ‚feinen Schülern dieſe köſtliche Pflanze, - 
hauptſachlich in gleicher aſcetiſcher Hinfibt, als Stärfungsmittel;- 
und -ganz in demſelben Sinne wurde aufänglih von den enröptie- 
ſchen Aerzten der Theetrauk als nervenftärtend und befonders heil⸗ 
ſam für die Augen empföhlen. Jetzt iſt er in China und Japan, 
ſo wie in gang Tübet und Nepal unembehrliches Bedurfniß gewor⸗ 
ben; denn wer es haben kann, trinkt dort den ganzen Tag ſcher 


und bei allen Nahrungsmitteln Thee, jo daß der Bedarf davon für 
China allein auf mindeſtens 300 Millionen Pfund, für den gangen 
Oſten von Alien aber auf 450 Mill. Pfo. ficherlich nicht zu hoch 
anzufchlagen fein dürfte. Man bedenke nun bie Menge von frifchen 
Blättern und die Zahl der Hände, welche. zur Bereitung biefer Un⸗ 
mafle von Thee nöthig find, und man wird leicht ermeſſen ‚Tannen, 
von welcher hohen Bedeutung der Anbau dieſer einzigen Pflanze 
für jene Länder fein mag. — „Die Menge vou There, welche China 
jährlih nach dem Auslande überhaupt verhandelt, kennen wir 
allerdings noch nicht mit völliger Genauigkeit, wohl aber die Maſſen, 
welche nad) Europa und in die europäiichen Colonien eingeführt 
werden. Meyen bat nach genauen Quellen die Gefamatmafle von 
Thee, welche durch Europäer aus dem Hafen von Canton ausge 
führt wird, zu 45.000.000 Pfund für cin Jahr berechnet; hierzu 
kommt aber noch ber, welcher auf dem Karavanenwege nach Ruß- 
land geführt wird, welcher jedoch im Jahre 1830 nur 5.405.080 
preuß. Pfund betragen haben fol. Sieht man nun aud ganz ab 
von der fonfligen Ausfuhr auf dem Landwege, fo fommen boch ſchon 
50 Mil. Pfd. von den getrockneten Blättern jener Pflanze ganz 
allein nach Europa und deſſen Eolonieen, wofür den chineſiſchen 
Lande eine Summe Geldes von ungefähr 18 Mill. preuß. Thaler 
zufließt; denn im Durchfchnitte werden die verfchiedenen Theeſorten 
zu Canton mit 4 Biafter pro Pfund bezahlt. Und dennoch find 
faum hundert Jahre vergangen, Daß. der Gebrauch des dhinefifchen 
Thee's in Europa etwas allgemeiner geworben if. Bor dem 17tem 
Jahrhunderte war er gar nicht befannt. Rußland und Holland 
feinen die Länder zu fein, wo man zuerft mit ihm befannt wurde. 
Eine ruſſiſche Geſandſchaft erhielt nänlich in der Mongolei Thee 
für ihre Geſchenke an Zobelfellen; fie proteftirte gegen eine fo un⸗ 
nüge Waare, die ihnen aber aufgebrungen wurde, und ale fie die⸗ 
felbe nad) Moskau brachten, fand fie dort Beifall. Bon den Hol- 
ändern wird erzählt, daß fie den Salbei, eine Pflanze, die früher 
ale Heilmittel in hohem Anfchen ftand, nach China brachten und 
dafür Thee eintanfchten. Die Ehinefen wurden jedoch des Salbei’s 
bald überbrüffig, während der Thee in Holland Immer mehr Ver: 
ehrer fand. Erft fpäter fand er in England Eingang, wo er zum 
unentbehrlihen Bedürfnig und ganz neuerdings zum Schibdieth der 
Mäßigkeitsvereine erhoben worden ift. 
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„v Vom landwirthſchaftlichen Gelichtepuntte aus läßt fidy: Die 
Gultur der Theepflanze mit dem Weinbaue vergleichen. Wie bie 
Rebe liebt der Theeftrauch hauptſaͤchlich Berggelänbe, die fich wegen 
ihrer Lage zum Korabaue nicht eignen. Die Stellen, welche. die 
IHönften Sorten probuciren, liegen innerhalb gegebener, beichränfter 
Diſtricte. Geſchick und Sorgfalt, fowohl in der Beftellung des Ba- 
dens, ald in der Dereitung des Erzeugniſſes, find der Production 
von gutem Thee eben jo erforderlich, ald der von gutem Weine. 
Wie in Bezug auf legtern nur den civilifirten Nationen Europa's 
ed gelungen iſt, ein gutes Product herzuftellen, ebenfo ift es im 
Drient mit dem Thee der Fall, deſſen gute Eultur von der Geſchidck⸗ 
lichkeit und dem Gewerbfleiße der Chinefen abhängig ift.“" Uebrigens 
wird er in größeren.und Fleineren Anlagen gezogen, wo die Straͤu⸗ 
cher regelmäßig in Reiben ftehen; aber außerdem finbet man. ihn im 
Japan aud längs der Grenzen der Felder, als Hede, zum eigenen 
Hausbedarf der Bewohner angebaut. 

„„Die Blätter werde, wie bekannt, dreimal im Jahre eingen 
fammelt; die erften und zarteften geben den beſten Thee (Kaiſerthee). 
Hierauf: werben die Blätter getrostuet. Died gefchieht, indem man 
fie auf eiferne Pfannen Iegt, die in Kleinen Defen über gelindes euer 
geſetzt werden, bamit fie ganz allmälig trocknen. Bei jeder Bfanne 
iR ein Menſch angeſtellt, der die Blätter mit der bloßen Hand um⸗ 
wenden muß. Sedeömal, wenn cr fie in die Hand genommen, rollt 
er fie in der Hand zufammen, und auf Ddiefe Weile befommen. bie 
Theeblätter die gefräufelte, geödrehte Form, unter der fie if dem 
Handel vorfommen. Wenn nur dieſes Berfahren angewendet wird, 
fo nennt man die Zubereitung den trodenen Weg; auf bem 
naffen Wege gefchieht diefelbe fo, daß die Iheeblätter zuerft in ein 
eiferned Sieb gelegt und über kochendes Wafler gehalten werben, 
defien Dämpfe in dad Siek hinauffteigen, die Blätter durchdringen 
und veränderu, worauf fie auf gleiche Weile wie die anderen getrock⸗ 
net werden. ch dem Berichte Einiger entfleht der grüne Thee 
bei der erften, Der fchwarze Thee bei der zweiten Trodnungsme- 
thode. Doc ih man barlıber noch keinesweges ganz im Klaren.” 
— Die getrodneien Blätter werben dann entweder in dieſem Zu⸗ 
ftande in Kiften von Holz oder Blei verpadt — denn nur in wahl⸗ 
verſchloſſenen Gefäßen behält der There fein Aroma — oder nad) 
Vermiſchung mit Ochſen⸗ und Schafblut oder Feit zu einer Art 


Kachen geformt, — der fogenannte Ziegelthee, der im uörblichen 
Aſten fo ſehr verbreitet iR; Im fünmweftlichen China fonımt der Ther 
auch in runden Augen vor (Kugelt hee). — Die erſten Produ⸗ 
centen verfaufen den Ertrag ihrer Ernten an Kleinhaͤndler, nud biefe 
wieder an die großen’ (Hong-) Kaufleute in Canton oder Kachta, 
von welcher letzteren Stabi er durch die Ruffen abgeholt wird, wäh- 
rend der Serhandel mit dieſem wichtigen Artikel faft ganz in den 
Händen der Engländer und Holländer iſt. — In China und Japan 
IR der Thee, wie fchon erwähnt worden, Rationalgetränt im eigent« 
lichen Sinne des Wortes. Cr wird von Allen, vom Kaiſer bis zum 
Geringſten genoffen; er wird bei allen Mahlzeiten zu jeder Zeit 
des Tages getranfen; er wird jedem Gafte angeboten; er wird 
überaß auf Straßen und Theeſchenken verfauft. Thee zu beraten 
und ihn mit Auftand zu ferviren, gehört mit zu einer guten nie 
Jung und wird gelehrt, wie die echt oder Tanzkunſt in Guropd. 
Die vecht fachfundigen Theetrinfer können zwifchen 700 Arten Thee 
unterjcheiben,, wie bei uns die Weinfenner; ja, fie follen ſchmecken 
tönwen, in welcher Art von Gefäßen der Thee bereitet und was für 
Hol; zum Kochen des Waſſers gebraucht worden ift. 

Wie die Blätter des Theeftrauches find den Ehinefen auch die 
wörzreichen Kraftknollen des Ginfeng (Panax quinquefolem und 
tetraphylium) zum Beduͤrfniſſe und ein höchft bedeutender Handelso⸗ 
artifel geworden. Es ift diefes eine zur Fleinen Familie der Aralla- 
coen gehörige Pflanze, welche in China, Japan, der Tartarei und 
tm Hfmalaya, außerdem aber auch in mehreren Gegeben Rorb- 
Amerifa’d, namentlich in Canada, Pennſylvanien und Birginien 
wildwachſend angetroffen wird. Die Chineſen heiten früher ihren 
Bedarf von den Hochlanden der Tatarei, bis fpäter bie Engländer 
biefe Wurzel aus Amerika brachten, und man es bequemer unb 
wehlfeiler fand, fie von dorther zu beziehen. So befindet fich jept 
der Ginſenghandel faft ausfchließlich in den Händen der Amerikaner 
bie im Jahre 1832 aus den Bereinigtn Staaten ei 407.067 
Mund, zum Werthe von beinahe 100,000 Dollars, In China ein⸗ 
führten. Ein Berfuch der Engländer, : dem Himalaya-®infeng wie« 
der Eingang und Abſatz auf dem chinefifhen Markte zu verfehaffen, 
wollte nicht glüden. 

Die folgende Stelle in unfrer Pflanzen »Arabedfe nimmt der 
Lotos, der Nilum Indiend (Nelumbiem speciosum, Cyanus Ne- 
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inmbe) ein. Diefe fönlgliche Blume, die in unbefchteiblicher · Pracht 


und Reinheit auf dem klaren Waſſer der Seen Kaſchinirs, Indiens 
und des öftlichen Aflens fich mit Ihren laͤngen Bluͤthenſtengeln oft 


awei 616 Drei Ellen body, ſammt ihrem fchwimmenben Blatterdickichte/ 


wole ein Blumenwald über die ſchankelnde Waſſerftaͤche erhebt, ihre 
Blumenblaͤtter vom zarteſten, jungftäulichen Roth mit beit Diamaunt⸗ 


Duſte fuͤllt, verdient Hier einen Platz, nicht nur wegen ihrer Schön⸗ 
beit, ſondern auch um des Nutzens willen, den man :von 'iht zieht, 
— An wahres Bild ver Kalokagathie oder der Verbiudung dei 
Schönen mit dem Buten. Denn nicht genug, daß die bohnenarti⸗ 
gen Ftuͤchte dieſer Pflanze in grünem Zuſtande zu etwas mehr; als 
zum Nachtiſche verwendet werden, dient auch der untere Theil der 
Vlatiſtlele, weun die Blume eingeht, den Bewohnern mehrerer Ge 
genden, namentlich Kaſchmirs, vom Reichſten bis "zum Wermften 
herab, gefocht zur angenehmen Rabrung. Die Mätter aber kommen 
an manchen Stellen aus zwoͤlf Fuß Tiefe auf die Oberfläche des 
Wafſfers herauf. Eine befondere Bilduug verfelben bewirkt, daß das 


Blatt nie unter dad Waſſer kommen kann, fonbern immer anf der. 


Oberfläche ſchwimmt. In manchen Teichen Indiens fleigt das 
Waſſer währenn der Blüthenzeit dieſes Gewaͤchſes in wenigen Tagen 
10--12 Fuß hoch, ohne jedoch je die Blätter zu beveden; diefe 
wachfen vielmehr In diefer Zeit nicht nur aͤußerſt ſchnell, fondern die 
Blatiſtiele find auch fo dehnbar, baß die WBlätter ſtets auf dem 
Waſſer ſchwimmen. Wegen diefer Eigenfhämlichkeit hat die Pflanze 
in der Hindu- und Buddha: Mythologie eine fo hohe Bedeutung:; 
während die ganze Echöpfung in dem Waffermeete begraben liegt, 
ſchwimmt der Nilum, als Symbol der immer erftehenden Erde, auf 
dem Waflerfpiegel und aus feiner Blume erfteht die ganze Schöpfung 
aufs Reue. Nach ven Brahminen hat der Gott Wiſchnu bie Pflanze 
von Indien nach Kaſchmir gebracht.” 

Darauf folgen der Kaffee, die Palme in ihren weſchiedenen 
Arten, die Laurinaceen, Garcinie, der Pfeffer, Ingwer, die Kannen⸗ 
Manze, die Banianen, Aprikoſen, der Pfirfichbaum, die sogminfnofet 
uud 

„(Süb-Amerite. Gharafter-Wögel.) Die Kaffe ver 
Bögel ziert Amerifa mit einem an dad Unglaubliche grenzenden 
. Reichthume von Formen, Stimmen und Karben, und verlelht Dies 


> 
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fem Weltiheile um fo mehr ein eigenthumliches Leben und Goloxit, 
als die Zahl der Individuen bie zum Außerorbentlichen vermehrt if. 
„„In ber Einfamfeit der Urnwälber treffen die mannigfaltigften Töne 
das Ohr des europälfchen Wanderers. Das: heifere Gekraͤchze bet 
Aras, das Geſchwaͤtz der Papageien und Rirolen, der Floͤtenton der 
Drofiein, dad Gefchwirre und Zwitfchern Heiner Singvögel, die gel- 
leuden Schläge der Araponga (Casmarhyachus), wie 096 Hämmern 
anf einem Auboſe durch die Waldungen tönend, bad Birren der 
Tauben, das Murren der Hokkos — vereinigen fich au. einer wun⸗ 
derbaren Harmonie, die jo eigenthümlich auf ihn wirft, daß er ſich 
felbR bei .geichloffenen Augen in einen andern Welttheil verſetzt hal⸗ 
ven muß." Bisweilen aber werben in den Dunkeln Baumfronen jener 
Urwälder Stimmen börbar, die entweber mit Zweifeln über. die Art 
der Geſchoͤpfe erfüllen, ober wohl gar dem Einfamen gur Vermuthung 
der Nähe eined gefahrvollen Raubihiered und zur raſchen Bereitung 
auf Gegenwehr veranlaffen. „In den unfreundlichen Waldungen, 
z. B. nahe der Zone ber Ceja Cim öftlichen Peru), wo une 
zählige fcharfe Felokaͤnme jeden Schritt zwiſchen den Dicht verwach- 
fenen und bunfelfchattenden Bäumen erfchweren, bört man plöplich 
ein fcharfes weithin fchallendes Grunzen. Mit Erſtaunen erblidt 
warn nach langen Suchen nicht ein vermuthetes Säugethier, ſondern 
einen Vogel von mittlerer Größe, den fein prachwoll zinnoberrothes 
Gefieder auszeichnet, den Tungqui, in dem Gewebe ber Schiing- 
pflanzen. Der Indier, dem die Gewohnheit dieſes Bogeld, nur an 
fo abftopend ericheinenden Drien fi aufzuhalten nicht entging, er⸗ 
ſchuf über ihn manche unheimliche Sage. Seine geringe poetifche 
Anlage läßt den Eingeborenen Amerikas nur Das ald Stoff zu Fa⸗ 
bein auffaflen, was durch unnatürliche Graufenbaftigfeit auch feine 
ichwer zu bewegende PBhantafie aufregt, an der das Malerifche und 
Lieblicde ohne Eindruck zu machen vorüberftreiht. Nicht zufrieben 
mit den vielfachen und unerlogenen Schreien feiner Waͤlder, bevöl⸗ 
fert er fie noch mit einer Menge von fpufhaften Weien, und legt 
gefährliche Eigenfchaften in die Thier⸗ und Pflanzenwelt, während 
er fie zum Gegenflande der freundlichen Mythen unb finnreichen 
Deutungen erhebt, in denen das Alterthum des Oriente und Grie⸗ 
chenlands fich gefiel. Noch wunderbarer und noch größere Tänfchun- 
gen herbeifüihrend, if der Ruf ded abentmerlihen Toropifin (d. 
i. Stiervogel), der feinen Namen mit Recht erhielt; denn faum kann 
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man fi -überrepen, dag das undentlihe, von dem Fremden leicht 
für das erfreuliche Zeichen der Menjchennähe genommene. Gebrull 
eines Stieres von einem Vogel, faum größer, als unfere europälfche 
Kraͤhe, berrühre, der ſich unmittelbar ‚neben den: Ueberraſchten in 
dem Gebüfche verborgen hält. Die dumpfe Stimme tönt ſcheinbar 
aus großer Ferne und macht die Entdeckung des Thieres jchwierig: 
Hat ibn ein Schuß zu. Bohnen geworfen, fo wagt man es faum; den 
fnechtbaren, kohlſchwarz ausichenden Vogel aufzunehmen. Ein 
2 300 hoher buſchiger Kamm des Kopfes fegt ſich Drofend und das 
Haupt fait verdeckend nach, allen Eeiten herunter, aud dem weiten 
zum bochrotben Rachen geöffneten Schnabel tönt ein jchlangenähntir 
ches Zifchen, “die filberweißen Augen bligen doppelt gefährlich ans 
dem aufgeiträubten Gefieder; und -bei dieſem Anblicke denkt man, 
umgeben von umgefallenen Stämmen und von hochaufgefchichteten 
Trümmern, unwillfürlic an die furchtbar giftigen, gleiche Orte be 
wohnenden Reptilien. Aber auch freundlichere Klänge tönen biswei⸗ 
len in dieſen Wildniffen zu dem einfamen Wanderer: die Baucar 
(Orioli) behängen mit ihren zahlreichen Golonien von beutelförmia, 
gen Neftern die Erythrinen, ftarfdornige Bäume, Die vor der Ent 
widelung der Blätter fih mit unzihligen hochrothen Biüthen 
ſchmücken und nach Ausrottung bed Walded zuerſt wieder in ber 
Nähe menfchliher Wohnungen mit außerordentlicher Schnelle ihren 
forfartigen, weichen Stamm emportreiben. Zwar ifl dad Lied jener 
Bögel ziemlich einförmig; allein die Töne find heil und rein und 
weithin vernehmbar. In dem tiefiten Dunkel der Wälder aber 
lebt vereinzelt ein wunderherrlicher Sänger; man bleibt lauſchend 
and gleichfam feitgebannt ftehen, wenn feine Klänge, die durchaus 
mit nichts zu vergleichen find, als dem Schlage Feiner Glasglocken, 
vielfach modulirt, allein mit der richtigkten Beobachtung der Inter⸗ 
vallen, in eine regelmäßige Melodie vereint, aud den Baumwipfeln 
leife und langfam herabtönen. Es liegt etwas unbeſchreiblich Sanf- 
tes, man möchte jagen, etwas Leberirdiiches in dieſem Glodenfpiele, 
defien Reiz durch das öde Schweigen ded weiten Waldes und bie 
Unfihibarkeit des überaus Fleinen Sängers vermehrt wird. Mau 
möchte um feinen Preis den endlich bemerkten tödten, den fein ein⸗ 
faches braunes Gefieder unter der Menge glanzvoller und vielfarbi= 
ger Tanagren und Certhien leicht überjehen läßt. Die Peruaner 
nennen ihn den Organiſten oder Klötenjpieler; in Lima ſpricht 
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man von ihm als einem Der metkwuͤrdigften Bewohner "der unbe⸗ 
kannten Wälder im Dften, und bie Alteften Veſchreiber dieſer Ger 
geben erwähnen ihn mit Bewunderung. — Weilhin fallt" ber 
ſcharſe Ruf der: Pterogloffen, ımb eine Nachahmung biefes Klan- 
ges liegt in dem-'fiten Wögeln durch das Welt: erfheiften" Namen 
Dios te, de, Linfifch werfen fle den Kopf bei jebem Schreir zurüch 
wad mit Dem ſchnellen Oeffnen des ſentrecht enipörgeftrecten Riefen⸗ 
ſchnabels ſtrht eine ſchwankende und laͤcherliche Bewegung des Hörde 
pers in Verbindung; nicht allen DIE Pincha: (Pterroglossus era- 
wei) kommen bier vor, fondern uch Die fmaragbgräne infarbige 
Art mit weißgerandetem Schnabel (Pt. auleatus, Swains.). Beide 
mag man zähmen, da fie in der Gefangenfihaft mit allerlei Soft 
fich erhalten, und glänbig wenbet der Eingeborene ven gefihabten 
Schnabel und vie lange gefrangte Zunge gegen Herzdrücken und 
Krämpfe ale untrugliches Mittel an. — Paarweiſe laffen fich bie 
großen, golpgrünen Araras der Anden (Guacamayos) des Morgend 
anf ben großen Walbbäumen nieder, ober fallen wohl In Flu⸗ 
gen anf bie hochrothen Erythrinen und gelben Tachien nieder, deren 
Blüthen fie gern verzehten. Furchtbar ift ihr Geſchrei, allein Die 
Aſt lehrt ihnen feine Gefährlichkeit kennen, wenn fie die Plünderung 
eines reifen Maisfeldes beginnen: dann bezwingt jeber feine Reis 
gang zum Lärmen, und nur unterbrädte murrende Latte finb hör⸗ 


bar, während bad Werk der Zerftörung unglaublich raſch vorſchrei⸗ 


tet. Nicht leicht vermag ber Jäger oder der erbitterte Indianer Die 
fehlauen Diebe zu befchleichen, denn ftetd Bleiben ein paar der Alte 
fen ale Machen auf den höchften Bäumen ausgeſtellt. Bei dem 
often keichten Warnungszeichen antwortet ein allgemeiner balblauter 
uf der geitörten Räuber, bei dem zweiten SKrächzen entflieht unter 
betäubenben Geſchrei der ganze Haufe, nur um nach der Entfernung 
ihres Feindes ihre verderbliche Thätigfeit aufs Neue zu beginnen. 
Viel ſtellt ihnen der Imdianer nach, denn theild gilt das Fleiſch für 
genießbar, theils find die Federn zum phantaftifhen Schmude ger 
fucht, denn jeder bei feſtlichen Procefſionen amlegt. In Tange ver: 
gangenen Zelten brachten die Bewohner der wärmeren Waldgegenven 
ben: Infas die Federn des Guacamayo als Tribut zur Schmüdurg 
ihrer Palaͤſte.“ — Eben fo frembartig und verſchieden, wie die Töne, 
unter welchen wir jedoch den ſeelenvollen Schlag unferer Rachtigall 
und den heitern Wirbel unſerer Lerche vermiſſen, ſind die Geſtal⸗ 





son, Diafer zablwichen Mögelgefchlechter, wie ſchon ein Blick auf den⸗ 
ſelhen: entnommenen lemente. unferer Ranbzeichnung zu beweiſen 
vermag. Denn da tritt uns der fiheue, vorfichtige Kamichi (Par 
lamadaa eornwta) cnigegen, wait einem Dünnen, etwas nad) vorR 
gebogenen. Horne auf dem Kopfe, deſſen Bedentung noch nicht emir 
raͤthſelt in, und zwei ſtarken fpipigen Spornen an den Flügeln zur 
Mehr gegen feine Feinde, ein Bewohner der ſumpfigen Niederungen 
Süp-Amerifgs. Unser ihm fonnt ſich anf den noch blattlofen Zwei⸗ 
gen einer riefigen Dracina einer ber fchönften Vögel der neney 
Welt, der herrlich orangeniardene Felshahn (Gallito, Rubioola 
aurantie, Vieill.), den Kopf gefchnnidt mit einem heimartigen Fe⸗ 
derbuſche, häufig in franzöflih Guijaga, feltener am Drinoco in ben 
Cataracten non Maypuras. „Ich fage abfichtlich in Deu Catarae⸗ 
ten; denn 8 find bie Spalten der feinen Grenitfelfen, welche quer 
durch den Drinorg ftreichen und die zahlreichen Cascaden bilden, bie 
biefe Vögel ſich vorzugsweiſa zu ihren Wohnungen wählen. Wir 
haben fie öfters amı Morgen mitten in ben Schaumwellen des Stra 
mes Ihre Weibchen berbeirafen und Kämpfe beftehen ſehen, wie un⸗ 
fere Hähne thun, unb indem fie den doppelten beweglichen Kamm, 
der ideen Scheitel ſchmückt, in Falten legen.” — Ju feiner Naͤh⸗ 
hauſt der ebenfalls, abeg wieder anders gehaubte Saſa (Hoazin, 
Opisthocomus oomatus, Guv.), her zugleich die zahlreichen Hpfkoa 
(Grax), Boris (Pauxi, Temm.), Benelopes, bie charefteriflichen 
Hühner dieſes Erdtheiles, vertreten mag. uf der cadern, Seite 
treibt auf einer Baunılilie ein Tufan. (Rhamphasios) mit feinem 
coleffslen, zelligchohlen Schnabel fein gefräßiges Spiel, wie fein 
. Bermaudier, der Nasheranogel ner alten Welt, ein Alesfreſſer, fo 
daß felpft die Blüthen des Waldes feine Frefilift reizen und übe dies 
urn müflen, wodurch er hen Pflanzungen oft guaßen Schaden zu⸗ 
fügt. Alle WBögel dieſer Yamilie, zu welcher au die Aracarid 
(Rterpglosaus) gehören, leben wie ihre Nachbarır, nie Affen, faſt 
insmeer ‚über der Erde auf ben Gipfeln. ber. Bäume, wo man fie nfk 
ſchaarenweiſe in den dichteſten Aeſten und Zweigen, nater betuben⸗ 
dem Geſcheei und in beſtaͤndiger Bewegung verfaumelt Geht: — ehr 
mwmachtwoller Aublick, wenn. der Sonnenſchein ihr ſchoͤnfarhigte Sen 
vor im vollen Glanze zeigt,” 
Man könnte in der That in. Verſuchnng gerathen dies wntret, 
che Bush) ganz wieder zu geben, . Die eben mitgetheilten. Paoben 


« 


man von. ihm als einem der merkwürdigſten Bewmahner "der under 
laanten Walder im Often, und bie Alteiten Befchreiber diefer Ger 
genden erwähnen ihn mit Bewunderung. — Welthin ſchallt der 
ſcharfe Ruf der: Bterogloffen, ımb eine Nachahmung dieſes Klan⸗ 
ges liegt im dem-fenen Vögeln durch das Volk erthelllen Namen 
Dios t6, de. Linliſch werfen fie den Kopf bei jebem Schreie zuruch 
md mit dem ſchnellen Oeffnen des ſentrecht enporgeſtrectten Rlefen ⸗ 
ſqhnabels ſirht eine ſchwantende und lacherliche Vewegung des Höre 
pers in Berbindung; nicht allen die Pincha (Pterroglossus aira - 
wei) kommen hier vor, ſondern auch die fmaragbaräne einfarbige 
Wet mit weißgeranbetem Schnabel (Pt. anleatus, Swäins.). Beide 
mag man zähmen, da fie in der Gefängenfhäft mit allerlei Koſt 
ſich erhalten, und glänbig wenbet der Wingeborene ven gefchabten 
Schnabel und die lange gefrangte Zunge gegen Herzorucken und- 
Krämpfe ale antrugliches Mittel an. — Paarweiſe lafien fich die 
großen, goldgrünen Araras der Anden (Guacamayos) ded Morgens 
anf den großen Walbbäumen nieder, ober fallen wohl In Fl⸗ 
gen anf die hochrothen Grythrinen und gelben Tachien niever, deren 
Vluchen fie gern verzehten. Furchtbar ift ihr Geſchrei, allein die 
Aſt lehrt ihnen feine Gefährlichkeit kennen, wenn fie die Plünderung 
As reifen Maisfeldes beginnen: dann bezwingt jeder feine Neir 
gang zum Lärmen, und nur unterbrädte murrende Laute fnb hör 
bas, während bad Werk der Zerſtörung unglaublich‘ raſch vorſchrei⸗ 
tet. Richt leicht vermag ber Jäger oder der erbitterte Indianer die 
ſchlauen Diebe zu befchleichen, denn ftets Bleiben ein paar ber Altes 
Pen als Wachen auf den höchften Bäumen ausgeſtellt. Bei dem 
erſten leichten Warnungszeichen antwortet ein allgemeiner halblauter 
Ruf der geftörten Räuber, bei dem zweiten Krächzen entflicht unter 
betaubendem Gefchrei der ganze Haufe, nur um nach der Entfernung 
ihres Feindes ihre verberhliche Thätigfeit aufs Neue zu beginmen. 
Biel ſtellt Ihnen der Indianer nach, denn theils gilt das Fleiſch für 
nenlepdar, theils find die Bebern nm nhantmdiiien hmule ase 
fucht, denn jeder bei fetlichen 9 
gangenen Zeiten brachten die B 
den Inkas die Federn des Gun 
ihrer Paläße.nu — Eden fo frem 
unter welchen wir jeboch den fe 
und ben heitern Wirbel unferer 


sen; biafer zablweichen Bögelgefchledhter, wie ſchon ein Blick auf den⸗ 
felben. entuommenen Elemente. unferer Randzeichnung zu beweifen 
vomng; : Denn da tritt und der fiheue, vorfichtige Kamichi (Ba 
lamadaa eprauta) cnigegen, mit einem bünnen, etwas nach ver 
gebogeuem Horse: auf dem Kopfe, defien Bedentung noch nicht ent⸗ 
—*8*— iR, nud zwei ſtarken ſpihigen Spornen an den Fluͤgeln zur 
Wehr gegen ſeine Feinde, ein Bewohner der ſumpfigen Niederungen 
Süd⸗Amerikas. Unter ihm ſonnt ſich auf ben noch blattloſen Zwei⸗ 
gen einer rieſigen Dracäͤna einer ber fchönften Voͤgel ber neuem 
Welt, ver herrlich orangenſarbene Felshahn (Gallito, Rabicola 
aurantie, Vieill.), den Kopf gefchmädt mit einem helmartigen Fe⸗ 
derbuſche, haufig in franzoͤſiſch Guiaaa, ſeltener am Orinoco in den 
Bataracten non Maypuras. „Ich fage abfichtlich. in deu Catarac⸗ 
ten; denn +8 find Die Spalten der Heinen Granitfelfen, welche. quer 
durch ven Drinoco ftreichen und die zahlreihen Caſscaden bilden, bie 
biefe Vögel fich vorzugsweife zu ihren Wohnungen wählen Wir 
haben ſie öfterd amı Morgen mitten in ben Schaummellen bes Stra 
mes Ihre Weibchen herbeirnfen und Kämpfe beftehen fchen, wie un⸗ 
ſere Hähne thun, und indem fie den doppelten beweglichen Kamm, 
der ihen Scheitel ſchmückt, in Falten legen.” — In feiner Naͤhe 
hanft der ebenfalls, abe wieber anders gehaubte Saſa 6Ghboazin, 
Opisthocomus oomatus, Cuv.), der. zugleich Die zahlreichen Hpfkod 
(Grax), Poxis (Pauxi, Temm.), Penelopes, Die harefterifiiichen 
Hühner dieſes Erdtheiles, vertreten mag. Auf der unbern, Seite 
treibt anf einer Baumililie ein Tukan (Rbamphassos) mit. feinem 
coloffalen, zelligchohlen Schnabel fein gefräßige® Spiel, wie fein 
- Bermaudter, der Nashornhogel ner alten Welt, ein Albesfreſſer. da 
daß ſelhſt Die Blüthen des Waldes feine Freßiluſt reizen und ihr Die« 
ven mäflen, wodurch er den Pflanzungen oft großen Schaden zu⸗ 
fügt. Alle Vögel dieſer Familie, zu welcher auch die Aracarif 
(Pterpglosaus) gehören, leben wie ihre Nachbarn, vie Affen, faſt 
immer ‚über der Erde auf den Gipfeln der Bäume, mo man fir ofa 
ſchaarenweiſe in den dichteſten Aeſtſen und Zweigen, nater betäuben⸗ 
.dem Geſcheej und in beſtaͤndiger Bewegung verſammelt Geht: — ein 
wachtnoller Aublid, wenn der Sonnenſchein ihr ſwonfarbigets Gcu⸗ 
vor im voſlen Glanze zeigt,” 
Man Tonnte in ber That in Verſuchung getathen dieß ortrefz 
liche Wu ganz. wieder zu geben, Die sben mitgetheilten Roben 
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reihen aber bin, um den Geiſt, ven ed durchweg atmet, an erfen- 
nen. Biöweilen nur entftand Referenten der Wunſch, Daß ein oder 
der andere Gegenftand nicht, wie es hin und wieder der Fall gewe⸗ 
ſen, dur Berbindung ber Raturgefchichte mit der Geographie, 
fondern lediglich Dur Einreihung des botmifcden und zoologie 
ſchen Elementes der Erdkunde in diefe letztere ihre Behandlung er- 
fahren, — daß auch manche noch mehr Ausführlichfeit gewonnen 
hätten; fo 3. B. daß dergleichen Schilderungen wie der Urwälder, 
Savannen, Tundra’s, Heiden u.f.w. anzutreffen wären, wenn man 
gleichwohl damit die Erflärung der Randzeichnungen überfchrit- 
‘ten ſaͤhe. Es ift Schade, daß die naturwiſſenſchaftlichen Objerte der 
9, dem „Schulatlaffe” allein angehörigen, Karten nicht gleichfalls 
eine Erflärung, wie bie der 6, beiderlei Atlanten angehörigen, Karten 
erfahren haben. Bielleicht dürfen wir hoffen, daß der Verfaſſer auch 
bierzu Hand an’d Werk legt und fic vielleicht noch entichließt, eben- 
. falls die hiſtoriſchen Objecte in den Rantzeichnungen in aͤhnli⸗ 
cher Weiſe zu entziffern! Allerdings ift es wahr, daß gerabe das 
naturwffienfchaftliche Element in der Erdkunde faft ganz in ben bene 
Schulunterrichte beftimmten Büchern wie in jenem felber unverants 
wortlich vernachläffigt worden; es iſt jedoch auch nicht zu Täugnen, 
dag das hiftorifche Element der Erbfunde noch keinesweges richtig, 
d. h. als folches, unterichieden von Gefchichte, in den geographifchen 
Schulunterricht hineingezogen if. Vielleicht entichließt ſich Herr 
Bogel ebenfalls zu dieſer Abhülfe die Hand zu bieten, wenn er die⸗ 
jenige Aerndte von feiner Ausſaat gewonnen flieht, daß feine und eben 
vorgelegene vortreffliche Schrift viele geographifche Meifter den Schu⸗ 
len zuzuziehn geholfen bat. Dazu ift es allerdings erforderlich, daß 
der Lehrer diefe „Naturbilder“ ganz unb gar in fi aufgenommen 
bat und fie mit ihrem Colorit und ihrer Diction an Ort und Stelle 
felbſt wiebergiebt. Dieſes möchte ich gerade über den Gebrauch 
diefed Buch ausdrüdlich bemerfen. Es würde unendlich viel von 
feiner Zweckbeſtimmung namentlich dadurch verlieren, wenn ber Lebe 
rer den Schülern daraus etwa vorläfe. Sonſt aber empfehle ich 
allen Gebilveten, fowohl Damen wie Herrn, die herrliche Lectüre , 
biefer „Naturbilder” nicht zu verfäumen, aus denen fie Genuß und 
Belehrung in Fülle fchöpfen werden, wodurch mancher zugleich für 
den Mangel eines Vereins zu wifienfchaftlichen Borträgen in feinem 
Wohnorte entfchädigt wird. Bevor ich aber an biefem Orte von 
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den erwähnten Werfen fcheibe, erlaube ich mir noch in Betreff der 
den Lehrern ber Erdfunde in dem unter c) bezeichneten Schriftchen 
©. 77—80 empfohlenen geographifchen Bücher zu bemerken, daß 
ich unter denfelben ungern Friedenberg's Journal für die neuften 
Lands und Seereifen ıc., Blane's Handbuch ded Wiſſenswürdig⸗ 
ſten ıc., (Halle bei Schwetſchke, 3 Bde.) Cannabich's Hülfe- 
buch ac. (Eisleben bei Reicharbt, 3Bde.), Löwenberg's das Meer 
und die merfiw. Seereifen ıc. (Berlin bei Amelang) und auch 
v. Hoff's Deutjchland ıc. angetroffen habe. Bon letzterm hatte ich 
mir, bevor ich es gelefen, viel verfprochen. Bon den andern ericheint 
mir Friedenberg's ıc. durch die bereitd vorgenommene Exerpi⸗ 
rung weder lebensgifch noch reichhaltig genug. C annabich’6 
x. feine Quelle, fondern ein Zuſammen⸗ und Abflug in einer be» 
rens beftimmten aber nicht günftigen Richtung. Loͤwenberg's x. 
als eine zufällige, zu untergeordnete Compilation; und Blanc’s ıc, 
als ein Mirtum Compofitum, welches jetzt durch die Wahl und 
durch das Auftreten fo wie durch Nichtberüdfichtigung und burch 
Die Anordnung des Stoffed nur vom rechten Wege ded wahrhaf⸗ 
ten geographifchen Schnlunterrichts ablenft. 


4 Mai 1842. d. H. 
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Rene gengraphiiche Riteratur, 
| Fünfte Reihe. , 


g Etnich Abriß der Geographie (Supplement zu Handke's 
Schulatlas) Gruͤneberg und Leipzig 1841. 16mo 4 Gr. Eine 


»entbehrliche literariſche Erfcheinung, die man ſchwer unterzu- 


bringen weiß, die aber zur Berbreitung der Kenntniß richtiger 
topifcher Verhqaͤlmiße beitragen kann, in fo fern fie ald eine Art 
Auszug and: „Berghaus die erften Elemente ıc.” zu betrachten. ıc. 


, Dr. ©. H. ©. Ohlert (Gonrector.) Schulgeographie für 
Gymnaſien und höhere Bildungsſchulen. Mit 1 lithogr. 


Sternfarte. Königsberg 1841. 16 Gr. (Entbehrlich.) 


‚ Klingwall’s Geografi mebelft geometrisf Konftruction 1 Hft. 


Skandinavien. Stockholm, Bonnier. 1841. (Sehr beachtenswerth.) 


78. 


79. 


81. 


Dan. Völter Lebrb. der Geographie für Gymnafien Hft. 1 


Efflingen. 1841, 18 Gr. (Ift ald ausgezeichneter Commen⸗ 
tar zu betrachten und jebem Lehrer fehr zu empfehlen.) 

A. v. Erufap (Lieutenant) Lehrbuch der Elementargeogra⸗ 
phie. Zunächſt für die Königl. Preuß. Divifionsfchulen und 
den militärischen BrivatsUnterricht. gr. 8 X u. 444. S. Berlin 
1842. 1 Thlr. 6 Gr. (dürfte mindeftend als vollig überflüffig 
zu bezeichnen fein.) 

H. Berghaus Grundrig der Geographie in 5 Büchern 
7. 8. Lief. Breslau 1842. 1 Rthlr. 

(A. v. Roon Anfangsgründe der Erde, Völker und Staaten⸗ 
funde. Ein Leitf. Schüler von Gymnaſien, Militärs und 
höhern Bürgerfchulen. Für einen ftufenweifen Unterrichts⸗ 
gang berechnet und entworfen. 3. Abtheil. 4. Aufl. Berlin 
1841. Rthlr.) 


. G. C. Selten [Schwen] Hodegetiſches Handbuch d. geo⸗ 


graphie 3. Schulgebrauch bearbeitet. 1. Bd. für Schüler. Auch 
unter dem Titel: Grundlage beim Unterrichte in der Erdbe⸗ 
fhreibung. 14. Aufl. in Berbindung mit dem neuen Walter⸗ 
fhen Schulatlad zu gebrauchen. Halle. 1842. 10 Gr.) 

(H. Viehoff Umriſſe der topifchen Geographie. Ein Leitfaden 





82, 


86. 


87. 


89. 


91. ' 


92. 


geegr. Unterricht in- den -untetften Blaften höherer Behramftalten. 
Mit vielen Kragen und - Aufgaben: zu tchrifte: "und weindlicher 


-Röfuug. Ate Aufl. Sumerid) (Leippig Heymann) 4842, 6 Br.) 
‚tLetzunne, Cours eldmentaire de. geogräphie. dncienne et 
maderme. 248. dıilit. Paris 1842. 10). Bogen. 12iho. mit e. 


Karte. 124 Francs. (Der Berfaffer weicht aus dem alten 


Gleiſe nicht‘ heraus) 


'Cömpendio di Geografia compiluto au din un nuovo disegno. 
Fasc. I. Napolı 1841. 12mo. 

E. Furzi. Geografia universale. Firenze is. 8vo. 
5 L. 50. 

Manoale di Geographia universale. Venezia 1842. Ceſcheint 
als Schulbuch in 1 Bande von 26 Liefer. a 1, 30 L. nebft 
26 Karten.) 

(F. V. Paez, Principios de Geografie. estronomica, fysica 
y peolitica. 6me. Ed. Madrid 1841. 8vo. 22 Rs.) 
Silverberg, Omrids af Geographien. Kjöbenhavn. 
41841. Svo. . 

Carl Jac. Swedelins, Fürsük till Lärabok i Geogra- 
fien, für Gymnasier samt Lärdoms och : Apologist-Skolor, 
Stockholm 1841. Hierta; 6 och 316 sid. 8vo., med. 1 tab. 
(4 ark) h. R. dr. (Boktr. £örlag.) 


de Saillet, Geographie de "Barope et de la France. 
Paris, Desessarts 1841. Bvo. 

Curl 2. Roofen, (Norw. Ing. Officler), Rotwegen und 
Schweden. Ein geographiſcher Abriß. Chriſtiania 1841. Ge⸗ 
druckt in Goldberg u. Dzwonkowskis Officin von 8. Riſum. 
Svo. VI. S. u. 308. (Eine ſehr jhägbare Monographie, die 
aͤhnlichen zum Muſter dienen kann.) J 


(B. Pab, (Gymnaſtal⸗Oberlehrer), Grundr. ber. Geographie 
und Geſchichte der alten, mittlern und neuern Zeit für Die 
mittlern Klaſſen der Gymmaſien u. f. höhere. Buͤrgerſchulen. 
Iſte Abthl. das Alterthum, 3. Aufl. 2te Abtheil. Das Mit- 
telalter, 2. Aufl. (mit 1 Karte)... Köln 1842, Iede 8 Br. 

Barbenet et Magin, Cours complet de Geographie 


Lübbe’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. I. Bd. 36 





95. 


kistotique. Estrait da Precis de Geöographie historique 
amiverselle. Paris, Dezobry 1841, 12mo. 3 Fr. 
(Vietor Duruy, ‚Geographie kistorique du moyen- äge. 


2 edit. 12mo. Paris 16842, 144 Bogen. 24 Fre. Bu den 


Oahiers de Geographie historique par Burette, Duruy et 
Wallon gehörig.) | 
(Delpierre, Elements de Geographie histerique de la 
Eranes et des ces Colomies. 3e. Kdit. Paris, Delloye, 
1841. 18 mo. 75 Cent.) 


(Zr. v. Rougemont, zweiter. Unterricht in der Geographie, 
bie politifche Erbbefchreibung nebft den Elementen der Eihno- 
grapbie und der hiftorifchen Geographie umfaſſend. A. d. 


Franz. überf. von Ch. H. Hugendubel. 2te Ausg. Bern 


97. 


100, 


"1842, ge. Svo. 1 Thlr. 4 Gr.) 


5. 3. Hugi, Grundzüge zu einer allgemeinen Naturanſicht, 
für höhere Schulen ꝛc. Iſte Abthl. die Erde als Organismus. 
Solothurn, 1841. 2 Thlr. 6 Gr. (Eine beachtenswerthe 


Schrift für die Geographie des Erd⸗Ganzen; aber eine Theo⸗ 


tie enthaltend, — die viel zu fräb anf einer unkaltbaren 
philoſophiſchen Grundlage, mit an und für ſich unzufänglichen 
und mit willfürlich gewählten, ungefichteten Materlalien auf- 
gebauet if.) 


3. Hartmann’s Urania, Das Wiffenswürbigfte aus der 


Himmelöfunde und mathemat. Geographie. In allgemein 
faßlicher Darftelung. Mit 15 lithogr. Taf. nebft 2 Stern: 
färtchen mit beweglichem Horizont. Leipzig 1841. 1 Thlr. 


* (in nuͤhliches Hülfsbuch für Rehrer.) 


Studer, Lehrbuch der phyſikal. Geographie und Geologie 
in 3 Curſen mit vielen eingedrudten Abbildungen. Wird er- 
fheinen zu Bern bei Dalp in gr. 8vo. 


W. Groſſe, Leitfaden der Erdbeſchreibung für Toͤchterſchu⸗ 
len. 1. Lehrg. Halle 1842. Byo. 4 Gr. 

©. Judae, geographiſcher Leitfaden, zum Gebrauch für Stadt⸗ 
ſchulen. (In Gemeinſchaft mit J. Priedemann und O. Ro⸗ 
ſenthal bearbeitet.) Berlin 1842. Boo. 10 Gr. | 


— — 








Miscellen 





1. Die geographifche Gefeltfchaft zu Bertin befchäftigte fi in ihrer 
Sitzung am 3. April hauptſaͤchlich mit der Wahl ihres Vorſtandes und newer 
Mitglieder. Der ausführliche Bericht über die Indianerftämme in Rorbamerila, 
weichen Georg Summer eingefandt, fol erſt in einer der naͤchſten Situngen 
vorgelefen werben, v. Diberg las eine Erläuterung über efnen vorgelegten 
Grundtiß von Chiwa und Über die, befonbers hifterifchen, Berhättniffe Chiwa's 
zu Rußland und Perfien. Wolfers lad einen Auffag über Finfterniffe, haupt: 
ſaͤchlich uͤber die Sonmenfinfternig am 8. Juli 1842. 

2. Im ber folgenden Sigung am 7. Mat gab Ehrenberg, ale Director 
der Geſellſchaft, einen Ueberblick von ber Thaͤtigkeit derſelben waͤhrend des vers 
floffenen Jahres. Auch legte derfelbe die Abbildung eines Jav a' iſchen Bulkans 
vor, — Klöden, der jüngere, las die Portfegung feiner Abhandlung: Seife: 
tage in Iſtrien. Bitter legte Zimmermann's Karte des oͤſtlichen Perfiens vor 
und außer mehrern andern Karten, bie er mit Bemerkungen begleitete, auch 
etliche neue Werke, namentlih George Sreys Entbedungsreife tm Auftrallen 
und Stephen’s Reife in Eentralamerila und Yucatan; ferner einige Kartens 
flizgen Kiepert’s von deſſen Reiſerouten in Kleinafien; er gab ferner einige 
Rachrichten über Bellows Reiſen in Lykien und theilte ben Inhalt eines aus 
Malta batirten Briefes beffelben mit, ber ſich vorzugsmweife über bie von bem 
Schreiber felbft entbediten antiken Kunftichäge ausſprach; endlich gab er Mach: 
richt Ader Sartorius v. WBaltershaufen’s Aufnahme der Umgebungen 
des Aetna. Belle gab einen kurzen Rekrolog bes verftörbenen Dr. Bogel, 
babei Audzdge and mehreren Briefen biefes Reiſenden und ein Schreiben Ro= 
ſcher's Aber die legten Stunden beffelben. An Geſchenken erhielt bie Geſell⸗ 
Schaft von Ehrenberg: deffen „das unfidtbar wirkende organifhe Leben,” 
esenfalls Coup d’oell sur ia constitution göologique des provinces meridio- 
peles da royaume de Naples par Pierre de Tchibatchoff, Berlin 
1882. durch ben Berfaffer. 

3. In der Gigung berfeiben Saufchaft am 4. Juni zeigte Ritter an, 
daß v. Wildendrud von ber Geſellſchaft ſchriftlich Abſchied genommen; ders 
felbe gehe ats Senerals@onful nach Syrien und wolle bert bie Intereffen ber 
Geſellſchaft, fo weit es ihm thunlich, gewahren; ferner gab berfelbe die Probe 
eines chineftichen Attaffes herum, von bem nur 2 Eremplare in Europa eriftiren 
und von bem in Wien eine Leberfegung erfcheinen ſoll, und theilte das Kaͤhere 
über diefſes Unternehmen mit; auch legte er ein Blatt ber neuen engliſchen Karte 
ber Nordſee nach neuen Aufnahmen, infonderheit ber Meerestiefen, vor, fo wie 
eine engliſche Abhandlung über bie Falklands⸗Inſeln. Moch theilte er einen Pros 
ſpekt einer mebicinifchen Miffions-Anftalt in Tübingen mit und frug ben eitiges 
gangenen Men Bericht (ber erfle fehlt) Schoͤnborn's und Löm’s über ihre 
Seife in Klein⸗Aſten volftändig vor, fo wie ein Sdreiden Philippi's Kber 
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deffen Bruders Reife in Chile. Weiß zeigte an, daß ber Bergrath Ruff: 
egger eine Sammlung ber auf feinen weiten Reifen gefundenen Gefteine dem 
Koͤnigl. DineralienKabinette zu Berlin geſchenkt habe. W. Rofe feste feinen 
fruͤhern Bericht über feine Reiſe in die Thäler des Dlonte Rofa fort. Rabe 
legte 2 von ihm bearbeitete Pläne vor, durch welche die beiden großen Feners⸗ 
bruͤnſte von London und Hamburg verglichen werben, begleitete dieſe mit Erlaͤu⸗ 
tesungen unb mit einem Plane des projectirten Aufbaues disfer letztern Stabt, 
— W. Mahlmann legte wor: bie Arbeiten der fchiefifchen Geſellſchaft für 
vaterlaͤndiſche Cultur im Jahre 1841. — Col. Avventi Gujda per Ferrara 
1839. — Annuaire meteorel, et magnet de. l’Empire de Russie Aunse 
1839. Petereb, 1841. — Berner theilte ex in A. v. Humbolbt’d, Namen 
mit: Fournat Discoussion aur les blocs erratiques 1841. Mondot de la 
Gorce Tableaux de la hauteur des eaux du Rhone et de la Saone 1826 
1848 und las über die neueften Gletſcher⸗Theorien und über bie Niveau: 
Besänderungen ber Fluͤſſe Mitteleuropas. — Zum Geſchenke übergab v. Lede⸗ 
bur feine Schrift: Der Maiengau oder das Maienfeld, und war eingegangen 
dos Bulletin de la Societe de Geographie do Paris. 2wme. Serie T. XVI. 

Sn der am 9. März d. 3. ftatt gefundenen Sitzung des Vereins für 
Märkifche Geſchichte in Berlin legte Kr. v. Raumer v. Haxthauſen's Abs 
handlung „Ueber Abflammung ber pommerfchen Ortenamen’ vor, und machte, 
ſich auf einige Bemerkungen bee Verfaſſers beziehend, darauf aufmerkfam, wie 
ſchwierig Grörterungen folhert Art beim Mangel folher Urkunden feien, welche 
die alten Ortsbenennungen nicht in noch ziemlicher Reinheit enthalten, — Ode⸗ 
brecht theilte ein Schreiben bes Prebigere Sponholz in Rülon bei Reus 
brandenburg über einige in ber bafigen Feldmark gefundene Bruchſtuͤcke von Urs 
ven und verfchiedenen Gerätbichaften mit und legte bergleihen für die Samms 
lung bed Vereins überfandte Gegenftände vor. 

‚Sn ber am 13, April gehaltenen Sigung beffelben Vereins theilte v. Eedebun 
im Ramen des gleichzeitig anmwelsnden Kammerhersn v. Esdorf Rashrichten mit, 
über Grabalterthuͤmer i in der Gegend von Uelzen im Hannoͤverſchen, wo nämlich rein 
wendiſche Alterthuͤmer und unberührte Gräber in Menge vorkommen. Derjelbe 
Iale;auc eine Special⸗Karte ber Gegend vor und einen Atlas der, dort. gefwnz 
denen Alterthümer, weldye unter ber Leitung ded genannten Kammerheren muss 
aggraben worden und ſich in defien Sammlung befinden. Der Maaßſtab ber 
Karte ift 2 bis 3 Zoll für die Meile und auf. einem Raume von 4 Quadrat⸗ Zoll 
ber Karte finden fiy mehr als 1000 wohlerhaltener Grabbentmale angemerkt. 

ASAl. farb zu Anfange jenes. Jahres: In Bologna Camilla Ranzani, 
Profeſſor der Raturgeſchichte an der dortigen Univerfität. — Bu Regpel Ni⸗ 
colo Sacsiatore, Gensraldirertor bes dortigen, Obfervatoriums, früher Aſſi⸗ 
ftent, des Afzonomen Piegzi und dann deſſen Rachfolger als Disacter ber 
Stermvarte su Palermo, — Am 2, oder 3, November zu Gabool is Afgbanis 
ſtan Aleran ber Burnes, Königl. Großbrit. Oberfllieutenant, ‚Refibent ‚qua 
Hofe des Shah Sooiah. ‚Er ward geberen in Montroſe in Schottland, deu 
„46, Woi. 1803, Seit 41821. im Dienſter der Arınge, von-Bomdap, wurde. or. beim 
Beginne deß Aufhanhen, De Eingebgrpen ermordet. Seine kebte gelehrte Arbeit 
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Labvol Being a personal Narrative of a Journey to, and Residence In 
that city in 1836, 1837 and 1838 ift iegt in London gebrudt, — 13. Rovbr. 
zu London Geo, Bennett, Mitglied der London Missionary Society. Gr bes 
fuchte mit dem verftorbenen Tyerman die Miffionsflationen ber Geſellſchaft 
in allen Gegenden ber Erbe. — Den 17. December Mittags IL uhr 25 Minu⸗ 
ten zu Sernando Po Dr. Theod. Vogel, PrivatsDocent der philofoph. Ua 
cultät der Univerfität zu Bonn, ats Begleiter ber faft ganz verungiädten Nis 
gers@rpebition, die zu Gunſten ber Abftellung bed afrikaniſchen Sclavenhandels 
unternommen wurbe und ber er als Botaniker beigegeben war, in feinem 30ften 
Lebensjahre; (vergl. den Nekrolog in der Kölner Zeitung 1842). — 1842 
ftarb den 10. Februar in Dorpat ber dortige Profeffor ber Mineralogie Dr. 
Mor. v. Engelhardt, geboren zu Winſo in Eſthland am 27. Rovember 
1779, feit 1830, wegen ber in Folge eines auf einer Reife im Jahre 1826 erfitte: 
nen Stoßes entflandenen Gehirn: und Geſichtsſchwaͤche, in ben Ruheſtand verfegt 
worden. — Den 6, März in Göttingen X. H. 8. Beeren, orbentl. Profeffor 
in der philofoph. Yacultät; geb. den 37. October, 1708 zu Arbergen bei Bremen. 
— Den 23, März in Paris Neftor Lhöte, welcher Champollion ald Mitglied 
der wiffenfhaftlihen Sommiffion nad Aegypten begleitete und feit.bem anal 
wieber in Aegypten: war, um bie Materialien zu einem Werke zu vervollftändts 
gen, beffen Herausgabe nun einer eigens bazu beftintmten Commiſſion übertragen 
worden ff. — Den 11. Mär; zu Endichüs, einem Weimarfchen Dorfe, der 
Paſtor Emanuel Eraugott Gtaußniger, geb. in Sorau In ber Laufig. 
Er machte 1841 feine Beobachtungen über bie Luftſpiegelung bekannt. — Den 
16, März zu Rom ber ſchwediſche Graf v. Palin durch Meuchelmord; bekannt 
dadurch, daß er ala Diplomat in ferne Lande gejandt wurde und als Alterthums⸗ 
forfcher aufgetweten iſt. Als folcher gab er (anonym) mehrere Schriften in fran⸗ 
zöfifcher Sprache, namentlich Über bie Hieroglyphen, heraus, — Den 20. März 
durch Selbftmotb Georg Figclarence Grafv. Mänfter, Attefter Sohn Khs 
nigs Wilhelm-IV. Gr war auch Vice-Präfident der Afiatic. Society. Schon 1819 
fchrieb er. fein Sournal, worin er unter andern über die Pyramiben gute Nach⸗ 
richten- giebt, Im Aftatic. Idurnal ftehen etliche Auffäge von ihm. Er ſtiftete 
auch · bie: Aufelkfchaft. zur Webesfegung orientalifdher Werke. — Den 13, April ber 
Profeſſor ber Chemie und. Hüttenkunde an ber Bergakademie in Freiberg Wilh. 
Aug. Kampadius, geboren den 8. Auguſt 1772 zu Hehlen im Braunſchweig⸗ 
fhen. — Den 20. Mai zu Maänden der Geheimerath Karl Friedrich 
v. Wiebeking, SO Jahr alt; auch als Schriftfteller über Kartographie bekannt. 
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Far anderthalb Jahre And jet vorüber gegangen, ſeitdem ich 
mein PBrogramm*) zu diefer, in ihrem erften Jahrgange vollfäns 
dig vorliegenden, Zeitichrift ausgegeben. Ich habe mich in dem⸗ 
felben über ihre Tendenz und Haltung auszufprechen gefucht und 
hun von feinem bloßen Vorhaben mehr, fondern von befien gefchehe- 
ner Ausführung und von der Fortführung des Begonnenen zu reden. 
Zuvor bemerfe ich aber: der Gedanke an die Gründung entſtand 
während ich in Berlin wohnte, in der großen Metropolite geiftigen 
Lebens überhaupt und insbefondere in Beziehung auf Yörberung der 
Wifienfchaft der Erdkunde. Eine neue geographifche Zeitfchrift fchien 
mir ſchon damals wieder nothwendig geworden zu fein; außer 
vielen ‚andern Gelehrten beftärften mich in dieſer Annahme 
namentlih noch der Herr Profefior Auguft Zeune und der 
Herr Seneralskieutenant v. Rühle v. Liltenftern, deren freund- 
fhaftlihem Umgange ich überdem fo vielfeitige Anregung vervanfe, 


*) Datirt in feiner erften Auflage: Magdeburg ben 1%. . Kaguft 1841; 
in feiner zweiten Auflage: KRovember 1841. 
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und wenn ich das Glück hatte bei dem großen Erbfundigen, dem 
Herrn Profefior Sarı Ritter, im Audtaufhe von Anfichten Die mei- 
nigen vielfach berichtigen und vervollkommnen zu Fönnen, fo durfte es 
mir ale ein Zeichen, ihn nicht mißverflanden zu haben, gelten, daß 
derfelbe den oben erwähnten Plan, als folchen, nicht nur billigte, 
ſondern auch die Feſthaltung und cunſequente Verfolgung deſſelben 
von mir erwarten mochte. Deſto lieber entichloß ich. ‚baber, 
1 FRE AA Re aa 
und rüftig, fo vielfach und vielſzitjg gearbeitet wird, mit meinen 
Kräften beitragen zu helfen, und traf denn theils in mündlichen Un- 
terredungen, theils sl Roleilıe Tr 00 04 „Borkehrungen für die 
Ausführung des hezeichneten Planes. Dieſer ‚leßtere und jene liegen 
aber nicht immer fo nahe bei einander, und man foll fogar mit der 
Ausführung, wenn es fih um feinen geringen Gegenftand handelt, 
an und für ſich zögern. Durch allerlei äußere Umftände wurde fie 
Id ng ie 10 win Deus, u 16 —— 
geßchen, Ih wilbe jelber erſt im Verlaufe der Sad recht gewahr, 
wie ih mich gerade ‚fsiner Fleinen Aufgabe unterzogen, hatte., Ich 
verlor ber, weil, ed Daß Intereſſe ‚einer Wiſſenſchaf galt, mit deren 
Mitteln ich beteſts über ein Decennium Gott, deu Herrn der, Welt, 
au erlennen und zu Jobſingen, ‚unter, ben Denfgen zu nügen aus 
[hließtich geftrebt ‚atte ben Muth nicht, ‚ und yuchfen mit ihm die 
Kräfte, fo gelang es mir inde en auch, für meing, Zeitſchrift einen 
Verleger anspireffen, in deffen Händen fie durch eine zu ſolchen 
Zwelden durchaus, etforderliche Thätigfeit und, Uneigennügigfeit vor⸗ 
aüglich gut verforgt ‚wurde. Die hier nachfolgend genannten Herrn 
Gelehrten find es, an die id mich mündlich oder fchriftlich mit, dem 
Anfuchen zundchſt wandte: Im Itereffg für bie Wiſſenſchaft ber Erd⸗ 
kunde ‚meine Zeitſchrift wit ihren Beitraͤgen und ihrer Teilnahme 
zu unterjtügen, von, denen mir die mit einem * bezeichneten in Pers 
fon ober brieflich meinen Wunfch mittelbar oder unmittelbar, dem⸗ 
naͤchſt ober ſofort zu erfüllen verſprachen, ober die, ſich anſchließend, 
ihm durch thatſachllche Einſſüdungen am mich sätgegen lamen. 
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Herr *Dr. Bappäus, Priv. Doc. in Göttingen. 

> *Dr. Büftenfsild, Prof., Affeſſor in Göttingen 

: Dr. 6. 3adarid, in Heidelberg. 

s *Dr. A. 3eune, Director, Prof. in Berlin. 

= Dr. 3umpt, Prof. in Berlin. 

Bis jegt hatte ih, aus dem Grunde: meine Zeitjchrift Durch 
feinerlei Oftentation zu unterflügen, vermieden, diefe Namen vielbe- 
rühmter und, verdienter Männer an der Spige derjelben zu nennen. 
Es wurde jedoch deren Nennung nunmehr erforderlich, zur Darle⸗ 
gung: und zum hiſtoriſchen Nachweiſe der vorhandenen und anges 
fprochenen Kräfte und zur Abftattung meines Danfes, den ich bier 
aufs wärmfte und verbindliche den betreffenden Herren öffentlich 

darbringe. Bon mir wünfche ich aber, daß ich deren Kräfte zu Nutz' 
und Frommen der Sache, fo viel mir davon obliegt, verwende. 
Wenn dem fo it, jo will ich gern bie nicht wenisen Mühen, an 
denen es bei ſolcher Gelegenheit, bejonderd im Anfange, nicht zu 
fehlen pflegt, gehabt und ferner haben. Vielfach habe ich im Ber 
laufe meiner Correſpondenz um unverholene Urtheile über meine 
Zeitſchrift, und zwar um offene Hinweifung auf ihre Lüden und Fehler 
gebeten. Bon Seiten der verehrlichen „Geſellſchaft für Erbfunde in 
Berlin,” an deren Gutachten und Zurechtweifung mir fehr viel geler 
gen ift, fehe ich nach der mir vom Herrn Prof. Ehrenberg, als 
zeit. Direktor, eröffneten Zufage, der belehrenden Antwort entgegen. 
Sonft hatte ich die Freude, in 134 Briefen verfchiedener Gelehrten 
allerdings beruhigende uud ermunternde Urtheile der Art zu verneh⸗ 
men, wie mir mein hochgeehrter Greund, ber Herr Profeſſor Rees v, 
Eſenbeck ſchreibt „Ich glaube feit, daB Sie von ihrem Unternehmen 
Freude erleben werben; eine-Zeitfchrift über Die Erdkunde in dDiefem 
Charakter war Beduͤrfniß.“ Auch haben fich einige mir zu Geficht 
gekommene öffentliche Urtheile z. B. in den „Heidelberger Jahrbüͤ⸗ 
chern,“ in der „Literarifchen Zeitung“ ꝛc. billigend ausgeſpro⸗ 
chen. Niemand kann aber doch mit den bisherigen Leiſtungen mei⸗ 
ner Zeitſchrift, inwiefern es ſich dabei nicht um pie einzelnen 
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Beiträge meiner verehrtau Herren. Mitarbeiter, ſondern um: die: von 
mir ausgehende allgemeine Haltung: derſelben bnnbukt; weniger zu⸗ 
frieden ſein, als ich ſelber; und wer das Geſammtgebiet bet herrli⸗ 
chen Wiſſenſchaft der Erdfunde überblickt, und fi ch die Stellung einer 
allgemeinen Zeitſchrift für dieſelbe klar gemacht hat, der wird mir 
gewiß in dieſein Greftänpniß Feine Revefloskel der Beſcheibenhei auf⸗ 
bärben. Die Erörterung des Charakters einer Zeltſchrift wuͤrde 
hier zu weit leiten, und iſt auch an dieſem Orte nicht ndihig. 

führe aber an, daß ſie durchaus aus Ihrer Zeit friſch —— 
und zunaͤchſt auf ihre Zeit fördernd einwirken ſoll, daß fie vlelſeitig 
und auf das Nothwendige beſchraͤnkt ſein muß. Br die Etdkunde 
tichtete Ahoi 'HAgYr mit feinen „Geogtaphiſchen Bücherfaat | eine 
Zeitſchtift, (meines Wiſſens in Seutfchland‘ die erſte ihrer Ar), mit 
vielent Erfolge ein, ind nad‘ Zimmermann’ trefflichen Anna⸗ 
fh“ nach“ den von von Zach, Gaspart, ‚Hafer heraus⸗ 
gegebenen winfärtglichen „Gphemeriven, X ber von Berghaus und 
Hoffmann herausgegebenen inhaltreichen „Sertha” (fortgeſett Im 
Iter Rede unter dein Titel" Annalen“) — 08 find dies, wenn wir 
von ber ftadtfeifehen‘ undb ſonſt partifnlaren geogtaßhikhen Zeitfchriften 
zu B. don Buͤſchtag, Pallad u. a. m. find vol ber in Ater 
Reihe: noch fortbeſtehenden Fortſeßung von Berghaus „Annalen“ 
adſtrahiten, die bedeuͤtendſten in Deutſchlaud erſchienenen —nath ſol⸗ 
chen Votgüngern iſt es nicht leicht, verhälmiffinäßig, "dem Stand» 
puufte der Wiffenſchaft wieder entſprechend, daſſelbe ober gar mehr 
zu Heften‘ als fie, deren einigen fogar: bedentende Außere Mittel zu 
Orhote ftanden, geleiftet haben, während heut zu Tage eine nicht ge« 
fitge Anzahl von Zeitfchriften für einzelne Diszplinen, deren Höher 
Berthn.a: in Poggendorf’s „Annalen, in v. Leonhardis und 
Bronws „Zahrbirhern""crrc. anerkannt iſt, auch eine Menge verfchie⸗ 
dener Kräfte (ich muß Hier fagen) abſorbiren. Dazu bringe ich Ar Erin⸗ 
nerung, vaß tielne Zeitfährift die ſchwere Doypefanfgabe Hat, ſowohl 
der Gebilbeten ale ven Gelehrten nüplich zu fein; worunter man 
adet keine Vermittelung von Extremen, ober eine fogenannte goldene 
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Witte, ſondert eben, aim PuRlinwnng ıÄÄT. Bompalte: Bedenken 
Comvenſation zu verſtehen hat, ſon daß gleichſacn Uaſach /aund Wir⸗ 
kung ſich ‚in ihrer Wechſelbeziehung neben einander danſtellen. Menti 
ich nun. zuach ſolchen rhapſodiſchen · Anfuͤhnugen eindtak: meinen nign 
nen Heuriheiler ahgeben⸗dorf, ie. find. es namentlich .brit Gegen⸗ 
ſtaude für baren, Pervolſſtaͤndigung ka. meiser Zeitſchrißt ich nahmen: 
dig Sorge zu tragen haben werde, Ciumal: heſindeniſich Akten den Mir 
handlungen (nad darguf bat mich insbeſondere: meinvevehrtet Freund 
ber Herr Direstor B, Vogal in Leipzig zaufmerkſamgemncht) imoch 
au wpenige, welchte den Echuſmann im Augon hahen;: ran ſmid 
wohl „sich. hinlaͤnglich Recenfonen: geographiſcer Werke voxhan⸗ 
den, und endlich wird die Muhr her Chronib“ siner beſſeren Conn 
ſequenze und die, Der Mittheilungen einex guößern. Mudführumg: ben 
dürfen. Zu meiner Entſchuldigung darf ich anführen, daß ſich Kine 
Ehenmäßigkeit und Vollſtändigkeit in dem ‚yon ‚aut, gprvüngihten 
Maaße gleich anfangs nicht ermöglichen ließ, allein Ih’bin feit meh 
ver Zeit rege thaͤtig Dafür geweſen, daß der neue Jahrgang in den 
angebeuteten Lüden fehon um Vieles ausgefüllter auftreten wird. - 
In Betreff der Recenfionen und: methodologifchen Auffäge habe ich 
bereitö viele fchägbare Mittheilungen und Zufagen erhalten. Auch 
Herr Prof. L. Bucher in Cöslin, von dem wir treffliche, gründliche 
Urtheile gewohnt find, wird und eheftend wieder erfreuen, fo auch 
der Herr Mrofeffor Reuter in Nfchaffenburg und Herr Dar 
niel Bölter in Mepingen, von denen wir nur Audgezeichneted 
erwarten dürfen. NRüdjichtlich der Ehronif beabfichtige ih eine große 
Anzahl gelebrter Gefellfchaften feftitchender zu verfolgen und bie 
Claſſe der Berichterftattungen von Entdeckungen zc. ıc. allfeitiger, auch 
fummarifche Berichte diefer Gattung vorlegen zu fönnen. Webrigens 
muß ich das Urtheit über dieſe Zeitfchrift Andern überfaffen, und 
jede Belehrung foll mich erfreuen und mit innigftem Danfe von mir 
benupt werben, fo daß hoffentlich nad einigen ‚Jahren, — nach eis 
nem Zeitraume, in dem fich aus der gewaltigen Mafle des Stoffes 
Derſelbe verjchiebenartig genug aneinanderreihen. fonnte und nach 
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Ablauf. deſſen man eine abgerundetere Eoncentiirung der Huͤlfen ale 
gefchehen vorausfegen muß, — meine Zeitfchrift als ein nühltches 
Drgan wahrgenommen werden koͤnne. Dazu muß ich denn auch 
wünfchen, daß fie in vielen SKreifen Eingang finden möge, damit ihre 
eigenen Mittel wachfen und auch ihr Herr Verleger feiner Aufopfe- 
rang Schranken gefegt flieht. Fuͤr eine weite Verbreitung hat der- 
felbe feinerfeit raftlo® geforgt, vielleicht gefällt es ihren Leſern, für 
eine zahlreiche Verbreitung mit zn forgen. Insbeſondere aber wäre 
ed mir. fieb, wenn fie auch in den weiten Kreis der Schulmänner 
Rärkern Cingang fände, für die ich fie hauptfächlich in dem neuen 
Sahrgange, von Lem zugleich mit. diefem Schlußhefte das erfte (Ja⸗ 
nuar⸗) Heft ausgegeben worden if, mit berechnet habe, und von denen 
geeignete Mittheilungen für diefelbe von entſchiedenem Werthe - fein 
werben. oo. 


Am 1. Januar 1843. | 
Der Herausgeber. 
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Abhaudlungen. 


— 


Die 
Wanderungen und Colonien- Stiftungen 
europäifcher Nationen in Europa außerhalb ihres Vaterlandes *). 


—HBc— 


&; giebt in Europa mehre Nationen, welche gar feine oder doch 
Höchft unbedeutende Niederlaffungen außerhalb ihres Vaterlandes bes 
gründet haben, oder doch wenigftend jegt Feine mehr begründen. 
Wir wollen mit der Betrachtung biefer nicht wandernden Nationen 
beginnen, weil Dadurch und dann gleich diejenigen, auf die es haupt⸗ 
ſächlich ankommt, am meiften ind Auge fallen. 

Diefe Nationen find: 

1. Die Magyaren. Sie haben eine Menge Läger — ein- 
zelne Gehöfte — Dörfer — und Marftfleden in den von ihnen 
eroberten flaviichen und daforomanifchen Ländern begründet. Gie 
haben von diefen Lägern und Marfifleden außerhalb Europa, näm⸗ 
lich Deutfchland bis an die Nordſee, — Stalien bis an das Adria⸗ 
tiſche und Genueſiſche Meer — Frankreich u. ſ. w. durchzogen, ohne 
irgendwo eine Colonie, eine Niederlaſſung ohne irgend eine nüßliche 
Spur ihred Dafeind zurüdzulaffen. Sie haben Bosnien, Bulgarien, ' 
Servien, Wallachei, in verichievenen Perioden ganz oder zum Theil 
beherrfcht, ohne dafelbft irgend eine bleibende und noch jetzt befte- 
hende Nieverlaffung zu hinterlaſſen. Selbft unter denjenigen Gebie- 
ten, die fie noch jebt zu ihrem Vaterlande rechnen, giebt e8 manche, 


*) Diefer Verſuch, die Wanderungen, welche europäifche Nationen 
zu einander anftellen,, zufammenzuftellen und vergleichend zu überfchauen, 
kann natürlicdy wegen ber Neuheit bes Gegenftandes und wegen bed noch 
fo därftigen Materials, weber auf bie gehörige Gruͤndlichkeit noch auf Bolls 
ſtaͤndigkeit Anfpruch machen. Es fol nur eine überfichtliche Skizze fein, 
die vielleicht auf einige Entſchuldigung hoffen darf, - 

Luͤdde's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. Bd, 1 
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in welchen fie ald Glement der Grundbevölkerung nicht zu Haufe 
find. 3. 3. das Banat, Sirmien, Slavonien, Eroatin. Die wes 
nigen Ausnahmen davon haben wir fchon namhaft gemacht. Außer- 
halb Ungarn giebt e8 nur in Wien eine bedeutende Colonie von 
Ungarn. Es follen hier 15.000 Ungarn fein (indeß doch wohl aud) 
diefe nicht ein Mal lauter Magyaren?),. 

2. Die Ruffen. Auch die Ruffen verlaffen ihr Vaterland nicht. 
Sie haben nirgends eine Colonie außerhalb ihres Vaterlandes ges 
ftiftet. Die einzige Ausnahme davon machen einige in Berlin mit 
Ruſſiſchen Waaren angefeffene Kaufleute, und eine Feine Kolonie 
Ruffifcher Bauern bei Potsdam. Allenfalls könnte man auch die 
periopifch in Hammerfeft und einigen andern Eleinen Hauptpläßen 
in Schweden erjcheinenden ruffifchen Fiſcher als eine Heine Ausnahme 
betrachten. Auch in Leipzig halten ſich oft lange Zeit wegen bed 
Meßverkehrs viele Ruffen auf; fo wie ganz Europa beftündig von 
den gebildeten Klaſſen diefer Nation raſtlos durchzogen wird *). 

Doc find dieſe Ausnahmen fo unbedeutend, daß fie faum in 
Anfchlag kommen. Und im Oanzen muß man bie Ruſſen durchaus 
denjenigen Nationen beirechnen, welche fic) dem großen europäifchen 
Verfehre entziehen und nicht durch Wanderungen und Niederlaffun« 
gen dem Gemeinweſen unfres Weltiheild nüglih machen. Sie 
halten fih vielmehr im Ganzen genommen ftreng in den Grenzen’ 
ihres Baterlandes, welches fie das „heilige Rußland“ nennen. Wo 
ihr Zar und ihr Gott nicht berrfcht, fühlen fie fich micht zu Haufe. 

Dagegen aber entwideln fie innerhalb diefer bezeichneten Gren⸗ 
zen ihrer Herrfchaft, im firengften Gegenfage zu den Ungarn eine 
außerordentliche MWänderluft und Niederlaffungs »Leidenjchaft. Sie 
haben das ganze ungeheure Gebiet dieſer Herrihaft allmälig mit 
einer Maſſe von Colonien überzogen, fowohl Säger- und Fiſcher⸗Co⸗ 
lonien, als auch militairiſchen und Aderbau-Colonien (befonders die 
Koſaken und Kleinruffen) und eben,fo auch Krämer- und Handiver- 
fer-Eolonien (befonderd die Großruffen). Nicht nur eine Menge von 
Grund aus neuer Golonien biefer Art haben fie geftiftet, fonbern 





*) Daß es in Chiwa und einigen andern tartarifchen Drten eine bes 
beufende Colonie ruſſiſcher Gefangener, — in Peking eine Colonie ruffifcher 
Geiftlihen, — in Norbamerila mehrere Golonien ruſſiſcher Fiſcher und 
Pelzjäger giebt, gehört, da wir nur von bem europdifchen Volterverkehr 
ſprechen wollen, nicht hierher. 
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auch jede alte Anfievelung, die ihrem Vaterlande inforporirt wurde, 
haben fie mit folchen beigefügten Eolonies-Anhängfeln verfehen. 

Den Magyaren fehlt es vollfommen an aller Induſtrie. Sie 
fönnen fich daher den andern Völkern in nichts nüglich machen und 
unter ihrer Anhänglichkeit an ihren Boden mag daher auch biefer 
Umftand fie zu Haufe halten. 

Den Ruffen fehlt e8 nicht an Reigung zu induftriellen Speku⸗ 
lationen, Doch Fönnen fie nichts probuciren, wad man in andern 
Ländern nicht beffer machte; und außerdem find fie größtentheils 
„glebae adscripti und auch fchon daher an die Scholle ihres Ba- 
terlandes gefeflelt. 

Was von den Ruffen gilt, gilt auch von vielen Ihnen unter 
worfenen Nationen, 3. B. von den Letten und Litthauern, die bles 
aderbauende Völker und ebenfalls durch ihre politifchen Berhältniffe 
an ihre Heimath gefeffelt find; alsdann von den Krimmfchen und 
Wolgaſchen Tartaren, welche unter den fie überwuchernden ruſſiſchen 
Eolonien allmälig dahin fterben. Nur in Rußland felbft fieht man 
verfchiedene Niederlaſſungen diefer Tartaren, 3.2. in Moskau, Nov« 
gorod und einigen andern Städten Fleinere Gemeinden tartarifcher 
Fuhrleute. Auch als Kutfcher und ald Handelsleute mit gewifien 
Waaren (Shwalds und Schlafrod.Tartaren) fieht man fle jedoch 
gewöhnlich nur fehr einzeln im großen Reiche zerftreut. — Auch 
viele finnifche Stämme fcheinen unter ber ruffifchen Herrichaft zu 
verſchwinden. 

3. Die Polen. Die Polen haben ohne Zweifel von jeher 
mehr Antheil genommen an den Bewegungen bes europäifchen Voͤl⸗ 
kerverkehrs als die Rufen, und es giebt und gab immer einzelne in 
verfihiedenen Zweigen ber menfchlichen Befchäftigungen verftrente 
Voten in allen Ländern. Allein von eigentlichen polnifchen Golo« 
nien, polnifchen Factoreien, polnifchen Gemeinden in irgend einem 
fremden Lande, die fie freimilig, von induftrieller Unternehmungsluft 
getrieben, irgenbwo gegründet hätten, hat man nicht gehört. Das 
unglüdlihe Schickſal ihres Baterlandes allein hat fie in der neueren 
Zeit zu geziwungenen Coloniften in verfchiebenen Gegenden gemacht, 
Auf der einen Seite hin find fie dadurch nad) Welten in Deutſch⸗ 
fand, Frankreich, England und Amerika zerftreut, wo ed namentlich 
in London und Paris bedeutende Polen⸗Gemeinden giebt, und auf 
der anderen Seite nach Often, nad Sibirien, w ebenfalls viele 
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Polen geziwungene Rieberlaffungen aller Art geftiftet haben. Wäh- 
rend der Herrfchaft, welche fie früher über viele ruſſiſche und lit⸗ 
thauifche Stämme ausübten, haben fie viele Adelscolonien in den 
Ländern diefer Stämme geftiftet und haben fogar die höheren Klaflen 
derfelben faft durchweg polonifirt. 

4 Die Spanier. Go außerordentlich großartig diejenigen 
Golonien find, welche die Spanier und Portugiefen in andern Welt⸗ 
theilen, in Amerifa, Afrifa, Aſien begründet haben, fo wenig fommen 
fie bier, wo wir die Colonien und Wanderungen betrachten, welche 
die europäifchen Völker zu einander anftellten, in Betracht. Frei⸗ 
willig haben Die Spanier nur wenige Golonien im übrigen Europa 
geſtiftet. Ginige Hanvelsetabliffements in England, in Frankreich, 
fo wie einzelne wenige Colonien in den öftreichifchen Staaten, we 
fpanifche Militaire, die durch die Verbindung der habsburgiſchen 
Häufer dahin gezogen wurden, zuweilen anfäflig gemacht wurden, 
find Davon auszunehmen. In verfchiedenen öftreichiichen Provin⸗ 
zen findet man noch mehr fpanifche Yamilien-Ramen aus jener Zeit 
her zerftreut, wie aus eben dieſer Zeit auch herrührende deutſche Na⸗ 
men in Spanien. Die ganze Energie der Rationen der pyrenäifchen 
Halbinfel wandte fih nah Weiten und Süden überd Meer nad 
Afrifa und Amerifa, wo fie nicht nur eine Menge Städte ftifteten, 
fondern auch ganze große Reiche begründeten und diefe Reiche mit 
einer Grundbevölferung aus allen Klaſſen ver Gefellfchaft verfahen. 

5. Die Türken müſſen wir infofern hierher rechnen, als fie 
zum Theil in Europa wohnen. Sie haben, faun man fagen, in 
Europa faft feine anderen, als militairifche Niederlaffungen begrüns 
det. In allen den Ländern, welche unter ihrem Scepter lebten, 
haben fie nur als Gouverneure, Feftungs-Commandanten und Sol- 
daten gelebt, Sie find gar nicht oder nur bie und da in gewiſſen 
Klafien der Gefelfchaft (3. B. in Bosnien beim Adel, dann in Als 
banien) mit ihrem Slauben, ihren Sitten, ihrer Sprache (der bos⸗ 
niſche Adel fpricht in der Regel nicht einmal türfifch) durchgedrun⸗ 
gen, Ueberall wo ihre Herrſchaft abgeftreift wurde, (in Griechen 
land, Ungarn, Serbien, Wallachei) verfchwanden fie daher audh 
völlig. Nur einige ſolcher militairiſcher und befeſtigter Colonien 
haben fie noch jetzt in jener Feſtungs⸗Kette auf ſerbiſchem Grund 
und Boden, die wir oben betrachteten. Die, welche bei uns ale 
handelnde Türken fich zeigen, find in der Regel andere nur ben 
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Türken unterworfene Nationen, Juden, Armenier ꝛc. aber feine eigent- 
liche Osmanlis. 
6. Die DakosRomanen oder „Wallachen“, (ein Volks⸗ 
ftanım mit mindeftend 7 Diillionen Stammgenoſſen). Bon ihnen gilt 
auch, daß fie ihrer politifchen Verhältniffe, ihrer geringen Induftrie, 
ihres Mangeld an Kultur und Kenntniß wegen felten über bie 
Grenzen ihrer heimathlichen Länder hinausfommen. Doch haben fie 
auf öftreichifche Veranlafjung hier und da in Ungarn und Gieben- 
bürgen und der Militairgrenze neue Aderbau-Colonien geftiftet. — 
Auch findet man in den Hauptftädten derjenigen Länder, zu wels 
hen fie gehören, natürlih immer einige wallachifche Beamten: 
Colonien. Am meiften find fie 3. B. im Wien, dann in Peſth, 
Lemberg. Sehr viele wallachifche Edelleute befinden fich auch in ruf 
fiihen Dienften und in Odeſſa halten fich eine Menge wallachiſcher 
Erpatrlirter auf. Doch iſt dies Alles unbedeutend. . 
Diefe genannten Nationen alfo und noch einige andere völlig 
unbedeutende (als 3. B. die Lappländer) koͤnnen wir als folche bes 
zeichnen, welche man auf den großen europäifchen WVölfermärften in 
der Regel nicht fieht, und die entweder, weil ihr Naturell der Wan- 
derung abgeneigt ift oder weil ihre Induſtrie nicht fo bedeutend ift, 
daß fie fich anderen Bölfern nützlich machen können, ober endlich 
weil ihre politifche Verhältniffe fie an den heimathlichen Boden feſſeln, 
in der Regel nicht als Coloniften unter den übrigen europäifchen 
Bervohnern erfcheinen. 
EGs bleiben demnach nun noch als europälfche Völker, welche 
vorzugsweife in den Kreis unferer Betrachtung fallen, folgende: 
I. Die weftlichen und füplichen Slaven (Böhmen, 
" Serben ıc.) 
II. Die Griechen. 
III. Die romanifchen Franzoſen, Staliener, 
VI. Die germanifchen Engländer, Niederländer, Dänen, 
Normannen, Schweden, Deutſche. 
V. Außer diefen Hauptvölfern mehrere Rebenvölfer: 
Juden, Armenier, Zigeuner, Bucharen, Indier ꝛc. 
Unter ven Slaven find Feine gur Wanderung mehr geneigt, ald 
die Böhmen und Serben. 
Zu den Böhmen gehören auch die Mähren und die Slowaken 
(die Bewohner des nordiweftlichen Ungarns). Zufammen eine Bolld- 
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menge von mehr als 6.000.000 Menichen, die in Europa auch außer 
halb der Grenzen ihres Vaterlandes eine ſehr beveutende Rolle fpielen. 

Zu verſchiedenen Zeiten, bei fehr verfchiedenen Anläffen und zu 
ſehr verfchiedenen Zwecken find von jeher Slaven dieſes Stammes 
ind Ausland geführt worden. Als aderbauende Goloniften finden 
wir fie in mehren Provinzen der öftreichifchen Monarchie, 3. B. im 
Banate. Als religiöfe Flüchtlinge kamen fie fowohl ald von ben 
Huffiten vertriebene SKatholifen wie auch ald von den Katholifen 
vertriebene Huffiten in beinahe alle Theile Europas: Im und bei 
Berlin giebt es noch diefen Augenblick eine Heine boͤhmiſche Colonie. 
Die mährifchen Brüder ftifteten deren felbft in fernen Welttheilen. 
Böhmifche Huffiten-Schwärmer vermehrten und 'verftärkten zu wie⸗ 
derholten Malen ihre in Ungarn anfäfligen flavifchen Brüder. 

Die Böhmen gehören namentlich zu den inbuftriöfeften Unter« 
thanen der öftreichifchen Monarchie und man findet fie als Fabri⸗ 
Kanten, ald Manufakturiften und Hanbwerfer in allen Städten Dies 
fer Monarchie niedergelaffen. Eben fo merkwürdig it die Rolle, 
welche die Böhmen und Mähren in der öftreichifchen Beamten⸗Hie⸗ 
rarchie fplelen. Es giebt in Wien, wie überhaupt in allen öftreichi» 
fhen Provinzen faum eine Dikafterie oder Bureau, in welchem nicht 
Böhmen eine bedeutende und oft die bedeutendſte Role fpielten. 

In Wien ift namentlich die böhmifche (mührifcheflowafifche) Co⸗ 
lonie außerorbentlich bedeutend, und man findet fie hier von dem 
Kreife derer, welche den Thron zunächſt umgeben bis zu ben aller= 
geringften und ärmften Tagelöhnern herab. Ganze Schwärme von 
Böhnen wandern jährlich nad Wien, weilen dort eine Zeitlang, - 
und fehren mit ihrem Erworbenen in ihr Vaterland zurüd, oder 
laſſen fich dafelbft auch für immer nieder. 

Eben fo fenten fih aus den Thälern der von Tſchechen (Boͤh⸗ 
men⸗Slovaken) bewohnten oberungriſchen Berge zahlreiche Colonien⸗ 
fhwärme herab nach dem Süden hin. Sie haben, dem Zeugniſſe 
einheimifcher ungrifcher Schriftfteller gemäß, unter allen Bewohnern 
Ungarns die meifte Fortpflanzungsfraft und das energifchefte Attrafs 
tiond-Bermögen. „Denn wo biefelben bisher unter Magyaren und 
Deutſchen ein Mal Wurzel faßten, hörten beide auf zu gedeihen und 
in einer Zeit von wenigen Generationen wurden biefelben entweder 
feld zu Slowaken, oder fie flarben gänzli ab." Beiſpiele ganzer 
und halber Stähte und Dörfer, bie ſeit 200 Jahren von den Deut⸗ 
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fchen an die Slowalen übergegangen find, giebt es fehr viele. Eben 
fo groß ift die Zahl der Magyarifchen Bleden und Dörfer, welche 
im Süden Ungarnd von den Türken verwüſtet, von den Slowaken 
(und Serbiern) wieder ind Leben gerufen wurben. 

Als Krämer wandern die Tſchechen (3. B. die Mähren mit 
Arzneiwaaren, die Slowaken mit Leinwand und anderen Manufacs 
turen) durch alle Theile der oͤſtreichiſchen Monarchie und (fonft wer 
nigftend) durch viele Gegenden Polens ; die Tfchechifchen Arzneiwaa⸗ 
renhändler findet man felbft in den entfernteften fibirifchen Städten. 

Im Dienfte der Künfte und Handwerfe zerfireuen ſich bie 
Tichechen ebenfalls in alle Welt. Die böhmifchen Muſiker find auf 
der ganzen öftlichen Hemifphäre befannt, die flowalifhen Raftelbin- 
ber oder Hafner wenigftend in ganz Deutichland und Polen, bie 
mährifchen Ihierärzte bis tief in Rußland hinein, und endlich wer 
nigftend in Ungarn und Galizien, bie ſlowakiſchen Olejkari (Oelkta⸗ 
mer); Safronnitfhi (Safranbauern) ; Blatonnici (Zeinwandhändler); 
Glashaͤndler, Wachshaͤndler, Lebfüchler, und noch viele andere Hau⸗ 
firer der verfchiedenften Art. 

Will man indeß dasjenige Ländergebiet, auf welchem die Tſche⸗ 
chen als Eoloniften vorzugsweiſe bedeutfam erfcheinen, näher beftim- 
men, fo muß man die Staaten bed öftreichifchen Kaiſerthums als 
ſolches bezeichnen. 

Außer den Tſchechen iſt Feiner der füblichen und weſtlichen Sla⸗ 
venffämme in Bezug auf Wanderung und Colonienftiftung jo aͤußerſt 
merfwürdig, ald der der Serbier. 

Sie find erſtlich im füdlichen Ungarn ungefähr Das, mag bie 
Slowaken im nörblichen, d. h. fie haben bier wie jene bort eine 
Menge aderbauende Eolonien außerhalb ihres Vaterlandes geftiftet; 
fowohl in der ganzen Militairgrenze hin, als auch in Banate und 
in anderen ungriichen Provinzen. Wie die Böhmen zum Theil 
durch die huffitifchen Unruhen, fo wurben die Serbier zum Theil 
durch die türfifchen Pladereien dazu veranlaßt. In großen Schwärs 
men kamen fie zu verſchiedenen Epochen in das öftreichifche Gebiet, 
wo fie aufgenommen und als ackerbauende Soldaten angeſiedelt 
wurden. 

Außerdem aber, und dies iſt noch wichtiger, iſt dieſes Volk von 
einem ſehr bedeutenden Handelsgenie beſeelt und da ihre Nachbaren, 
die Ungarn, nichts weniger als kaufmaͤnniſche Talente und Gaben 


befigen, - fo haben ſich denn bie Serbier, Hanbeldetablifiementd bes 
gründend, durch ganz Ungarn verbreitet. Faſt alle ungriichen Stäbte, 
vornehmlich aber die Donauftädte haben eine fogenannte „Razen- 
ober Serbenftadt” wie unfere Städte wohl ein Juden-Quartier. Und 
das aͤußerſte Glied dieſer ferblihen Donau-ColoniesKette befindet 
fih in Wien. 

Die Serben — als eine minder Eultivirte Ration — haben 
weniger Sinn für die Manufafturen und Handwerfe und Künfte 
als die Böhmen. In anderen Chargen, als in denen von Hans 
deldleuten und aderbauenden Soldaten, finden fie ſich aljo faum, 
oder wenigftend auf Feine irgend bedeutſame Weife. 

Auch in der ganzen türfifchen Monarchie finden fid) Serbier 
zerftreut, und wie die Böhmen, obgleich nicht zur herrichenden Na⸗ 
tionalität gehörend, in Oeſtreich doch oft zur böchften Gewalt ge⸗ 
Iangten, fo geben aud) die Serbier, obgleich eine unterjochte Nation, 
doch dem türfiihen Staate oft feine audgezeichnetften Großveſire und 
oberften Beamten. Und noch jest find mehre der erften Paſcha's 
geborne Serbier. 

Wenn man den Tichechen hauptſächlich die Länder ber öftrei- 
chiſchen Monarchie als das Gebiet ihrer Verzweigungen und Wan⸗ 
Derungen zufchreiben muß, fo kann man den Eerbiern als ein fol 
ches Gebiet nur das Königreich Ungarn vindiciren und zwar auch 
bier nur vorzugsweife und zuerſt bie der Donau nahe liegenden Ge⸗ 
genden. (Ihre Außerfte Colonie ift in Wien. Suͤd⸗Nord⸗ und Weite 
wärts von Wien findet man feine Spur mehr von Razen) — außer⸗ 
dem aber dann, wie gefagt, auch noch die ganze türfifche Monar⸗ 
hie, — und endlich einen Theil von Rußland. Denn auch nach 
Rußland, in das fogenannte Neu-Servien, wanderten ferbifche Ader- 
bauer, welche 30.000 an ber Zahl unter Maria Therifia Ungarn 
verließen, ein. — Auch findet man unter den ruffifchen Beamten 
und im Militair, obgleich felten, geborne Serbier. 

Die nächften Verwandten der Serbier find auf der einen Seite 
bie Kroaten und Slavonier, auf der andern die Bulgaren. Es fin- 
den fich einzelne Eroatifche Dörfer bid vor die Thore von Wien. 
Auch fommen die Kroaten als Zwiebelhändler. und als fonflige uns 
bedeutende Krämer und Haufirer wohl in andere Theile der öftreichi= 
ſchen Monarchie, doch läßt fich Died mit Den Wanderungen und An⸗ 
fledlungen der Serbier und Tfchechen in feinen Vergleich flellen. 


Die Bulgaren haben ebenfalls, meiftend neuerer Zeit, außerhalb 
ihres Vaterlandes einige aderbauende Colonien geftiftet, 3. B. in 
Banate, (mehre blühende Dörfer) in der Wallachei (einige Dörfer 
und auch in den Städten Gemeinden politifcher Flüchtlinge aus der 
Bulgarei) und endlich in Süorußland, wo ed um Odeſſa herum feit 
dem legten ruflifch-türfifchen Kriege ebenfalls mehre Dörfer giebt. 


U. Die Griechen. 


Die Griechen waren ehemald das im fühlichen Europa und im 
weftlichen Afien, was ipäterhin die Germanen für den Dften und 
Norden Europas wurden, die Colonienftifter und Städtebauer bei 
allen unfultivirteren Nationen. Es ift hier, wo wir mehr von der 
heutigen Zeit fprechen, nicht unfere Abficht die ungeheuren Colonie⸗Ver⸗ 
zweigungen der alten Griechen — zu überbliden, welche fich durch 
das ganze mittelläindifche Meer, bis zu den Säulen des Herkules, 
und dann durch dad Schwarze Meer bis zum Kaufafus und tief in 
Efyihien bineingezogen. — Doch müſſen wir wenigſtens im Ganzen 
und das Bild diefer Verzweigungen vergegenwärtigen. Denn im 
Grunde genommen ift der griechifche Hanbelögeift noch jetzt unge- 
fähr in venfelben Grenzen und auf ähnliche Weiſe, wenn auch nicht 
in dem ganz ehemaligen Umfange und mit der ganzen alten That⸗ 
fraft, wirffam. Nicht nurin allen Städten der türfifchen Halbinfel, 
in dem freien Königreiche Griechenland, auf den Infeln des Aegei⸗ 
fhen Meeres, in den Städten Mafevoniend und Thrakiens (vor- 
nehmlich in Theſſalonich und Sonftantinopel) nicht nur in den klein⸗ 
aftatifchen Städten, fondern auch in den neuen ruffiichen Handels⸗ 
pläben am Schwarzen Meere, in Odeſſa, Taganrog ꝛc. fpielen bie 
Griechen ald Großhändler, als Banquiers, als Seeleute die vor- 
nehmfte Rolle. Auch in den meiften vornehmfien Handelsſtaͤdten 
im Innern von Rußland 3. B. in Moskau, Twer finden ſich be- 
deutende griechifche Handeld-Csabliffements und man kann die Kette 
ober vielmehr das Netz ihrer Niederlaffungen bis Beteröburg verfolgen. 

Ehen ein folched Netz von Anfiebelungen griechiicher Negocian⸗ 
ten zieht fi duch bie Wallachei, durch Ungarn und die ganze 
öftreichifche Monarchie bis nad Wien und: Leipzig bin. In allen 
Städten und Marftfleden Ungarns findet man Griechen. Doch 
machen fie bafelbft (anders als die GSerbier) auch nirgends eine 
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einzige unvermifchte Dorfgemeinde aus (im füblichen Rußland giebt 
es allerdings mehre aderbauenbe griechifche Eolonien). Durch ihre 
Hände gehen die meiften Gelder und Waaren die .von Oeſtreich 
nad) der Türfei gehen. (In Bezug auf die Waaren Tonfwriren 
mit ihnen die Serbier). Es find dadurch unter ihnen im der öftrei- 
chiſchen Monarchie gefchlofiene Handeld-Eompagnien veranlaßt, deren 
Mitglieder von Athen und Theffalonich bis Berh und Wien — von 
Trapezunt bis Leipzig fi) die Hand reihen. In Wien ift der 
größte Banquier nah Rothſchild, Sina, felbft ein Grieche, und 
in Leipzig giebt es mehre ‘bedeutende griechifche Häufer. 

In den Gegenden, wo Griechen und Serbier fonfurriren, Tann 
man beide ungefähr jo unterfcheiden, daß jene mehr den Levantifchen 
und dann gleich den Juden, den Geldhandel betreiben, bdiefe aber 
mehr den Broduften-Handel, 3. B. den Kornhandel des Banats, 
. den ungrifchen Viehhandel. 


II. Die romanifh n Rationen. 


Die alten Italiener, die Kinder oder doch die Zöglinge ber 
riechen, die weltbeherrſchenden Römer, find ohne Zweifel diejenige 
Ration, welche dad Auswanderungd- und Colonien-Wefen am beften 
organifirt hatte, und von welchen im Alterthune felbit noch weit 
zablreichere und auch für die Jetztzeit noch weit wichtigere Colonien 
Stiftungen ausgingen, ald von den Griechen. — Es fällt indeß Die 
genauere Betrachtung dieſer interefianten römifchen Colonien außer⸗ 
halb des SKreifed unferer Abhandlung. Die ehemaligen Theile des 
großen Rieſenreichs bilden wiederum eigenthümliche Staaten und 
Stämme, die fi) allerdings noch in den alten Bahnen, aber doch 
von einander gefondert und ohne Zufammenhang bewegen. 

Für Europa find von den romaniſchen Nationen keine wichtis 
ger, als die jebigen Staliener und Yranzofen. 

Näher ats die römifche Colonien⸗Welt liegen und die Wande- 
rungen und Anftebelungen, weldye von den Stalienern ded Mittelal- 
terd ausgingen. Die meiften berjelben bezogen fich auf den Handel, 
und gingen vorzugsweiſe von DBenedig und Genua aus. Diefe 
italieniſchen Kaufleute und Schiffer traten in die Fußtapfen der 
Griechen, ald das Genie dieſer legten von den Türfen unterdruͤckt 
und zurüdgebalten wurbe; und erfüllten Das Schwarze, das Aegeiſche 
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und das Mittellänbifche Meer (beſonders ben öftlichen Theil beffel- 
ben) mit ihren Thaten, Schiffen und Comtoiren. — Durch die Ente 
dedung Amerifad und des Seeweged nach Indien wurben fie ges 
ftärst und währenn ıhre romanifchen Nachbaren und Brüder, bie Por⸗ 
tugiefen und bie Spanier, fih ganz diefem neuen Golonie-Gebiete 
zuwandten und in Europa felber faft nie binausfchwärmten, nahmen 
die Staliener (trotz ihres Columbus) an jenen außereuropäifchen 
Shwärmen fehr wenig Antheil und ihre auswärtigen Hanbeldcolo- 
nien wurzeln noch jebt fat alfe auf europäifchem Boden. Trieft, 
die dalmatifchen Häfen, Odeſſa, Taganrog, Smyrna, Conftantinopel, 
mit einem Worte das EoloniesBebiet der Genmmefer und Benetianer 
find auch noch jetzt diejenigen Orte, wo man am meiften italienifche 
Kaufleute angefiebelt findet; wenigftens folche, die fich auf den Sees 
handel beziehen. 

Außerdem aber findet man ja auch faſt in alfen deutſchen, pol⸗ 
nifihen, ungrifchen Städten, bis nad) Rußland hinein und bis nach 
Schweden hinauf gewifle -Handelszweige mit gewiffen Waaren, ita- 
lieniſche oder levantifche Früchte, italienifche und levantiſche Weine, 
fo fehr ausfchließlich in den Händen 'italienifcher Auswanderer, daß 
man in Deutfchland 3. B. ja die Namen „ein italienifcher Laden“ 
oder „italienifcher Kaufmann“ ſchon vorzugsweife für einen folchen 
Kram gebraucht, felbft wenn er auch gerade nicht von einem Stalie- 
ner betrieben wird. Eben fo wie man noch jegt in Ungarn mit 
dem Worte „Wälfcher” vorzugöweife den „Sewürzhändler“ bes 
zeichnet. 

Nach Ungarn kamen von jeher viele Italiener (hospites latini), 
befonders feit dem im 14. und 15. Jahrhundert Könige und Könt- 
ginnen aus Stalien geholt wurden. Es wanderten in jener Zeit 
viele ttalienifche Prieſter nach Ungarn aus, wo fie fette Pfründen 
fanden. Solche italienifche Priefter-Coloniften ſchwärmten übrigens 
ja in alle Welt hinaus, Auch aderbauende Italiener kamen nah 
Ungarn, 3.8. ind Banat, befonderd um dort den Reid und Maul« 
beerbaum zu bauen. Der Seidenzudht und Seldenfabrifation wegen 
wanderten von jeher und wandern noch in dieſem Augenblid nicht 
wenige Italiener nach Frankreich, Deutfchland (namentlich nach 
Tyrol) und Ungarn aus. | 

Ginige Staliener neigen mehr zur Auswanderung ald andere, 
namentlich Diejenigen, welche die nörblichen italtenifchen Gebirge be⸗ 


wohnen; die Savoyarben, die italienifchen Cantone der Schweiz, die 
italienifchen Gonfinen Zyrold u. ſ. w. 

Die Savoyarden fpielen befanntlidh. in ganz Frankreich und na- 
mentlich in Paris als Schornfteinfeger, Stiefelpuger,. Boffenreißer eine 
bedeutende Rolle. Selbft in Ungarn waren noch bi8 in dieſes Jahr: 
hundert hinein alle Rauchfangtehrer Savoyarden. Italienifche Sa⸗ 
lami⸗ und Barmefanfäfe Krämer, und Chokoladenmacher burchziehen 
Ungarn und die ganze öftreichifhe Monarchie. Namentlich findet 
man fie au) in Wien. 

Die Confifeurs, Kaffeewirtbe aus ben italienifchen Cantonen 
der Schweiz fehlen faft in feiner Haupts und Nebenftabt Europas 
und italienifche Oype-Bigurens’Berfertiger und Studaturarbeiter find 
eben fo allgemein verbreitet. 

Stalienifche Muſiker und Sänger ftehen mit den Deutfchen an 
der Spitze der europäifchen Muſik und auch fonft giebt es eine 
Menge wichtiger und unmwichtiger Chargen und Poſten, welche in 
dem europätfchen Volkshaushalte von Stalienern beſetzt zu fein pflegen, 

Bemerkenswerth it aber im Allgemeinen fowohl die große Man- 
nigfaltigkeit ihrer Beichäftigungen, als die große Zerftreutheit Ihrer 
Anfiedelungen. Sie erfcheinen in allen Ländern Europas, aber überall 
nur einzeln. Nirgends bilden fie wie die Engländer eine Faktorei. 
Nirgends giebt es italienifche Städte, Quartiere, wie in Ungarn die 
„Razenſtädte“ oder wie in Rußland die „deutfchen Sloboden“ ober 
wie in Deutfchland die „Suden-Biertel”, nirgends Faktoreien, wie 
die englifchen Faktoreien (3. B. die englifche Faftorei in PBeterdburg.) 

Betrachten wir dieſe allgemeine Berbreitung der Italiener in 
Europa, benerfen wir namentlich auch, wie viele italieniſche Fami⸗ 
lien in den Adel vieler europälfcher Staaten übergingen. «(In den 
höhern Clafien Sranfreich8 giebt ed eine Menge Familien italieni- 
hen Urſprungs.) In Oeftreich ift es daffelbe, auch in Ungarn, de: 
gleichen in Rußland, fogar in Eleineren beutfchen Staaten, z. B. in 
Hannover und Oldenburg, findet man ebenfalls italienifche, jetzt frei- 
ih naturalifirte Samilienftämme unter dem Adel und fragen wir 
dann nach den Bettern der Italiener, nach den Spaniern, fo geht 
hieraus insbefondere Der große Unterfchteb der Stellung der Italie⸗ 
ner und der der Spanier in ihrem Berhältnig zu Europa hervor. 

Merkwuͤrdig ift es, daß die Franzofen im Ganzen fo wenig 
Eolonien geftiftet Haben, und daß fich alles dasjenige, was von ihnen 








ausging, ſich nicht im entfernteften mit dem, was bie Staliener im 
Mittelalter und im Mittelmeere, ober mit dem was die Spanier und 
Bortugiefen in Amerifa, Afrifa und Oftindien ausrichteten, gefchweige 
denn mit dem, was die germanifchen Nationen in Europa wie in 
allen Welttheilen thaten, vergleichen Lift. Ale frunzöſiſchen außer 
europäifchen Golonien (in Canada, Guyana, Afrifa, Oftindien ıc.) er⸗ 
fheinen gegen die neben ihnen aufgeblühten fpanifchen, englifchen, 
holländifchen Golonien höchft unbedeutend; und nirgends haben fich 
die Franzofen — ed fei denn in Algier — ein großes Colonien⸗ 
Land eröffnet. 

Auch in Europa felbft giebt e8 im Ganzen nur wenige Char: 
gen, welche ihnen audfchließlich zu Theil werben und welche fie in 
unfern Staaten regelmäßig erfcheinen laſſen. Es giebt Fein europäl- 
ſches Land (Belgien ausgenommen) wo die Franzoſen in fo dicht 
gedrängten Eolonien erfcheinen, wie 3. B. die Serbier in Ungarn, 
oder wie bie Deutichen In flavifchen Laͤndern. Es giebt Fein Land, 
wo die Sranzofen verfucht hätten, die aderbauende Grundbevölferung 
zu bilden. Es giebt. auch Fein Stadt außer Franfreich: (Belgien 
immer ausgenommen) in welcher die Franzoſen fich in folcher com⸗ 
palter Maſſe zeigten als 3. B. die Staliener in Wien, oder die Deut- 
ſchen in Paris. (London hat von allen nichtfrangöfifchen Städten 
Europas wohl die meiften Franzoſen) Man fönnte daher den Fran⸗ 
zofen vor allen andern Völfern Europad den Wandertrieb oder Die 
Fähigkeit Colonien zu fliften, am wentgften beilegen. 

Es giebt in Europa nur fehr wenige frangöfifche aderbauende 
@olonien 3. B. in Ungarn einige, in Südrußland einige, Doch ſtam⸗ 
men auch felbft dieſe mehr aus dem weitlichen, unferm Deutichland 
verwandten “Theile Frankreich, aus Elfaß, Lothringen und dann 
aus Luremburg. Man nennt fie daher in jenen Ländern zwar 
„Franzöfifche Eolonien“, doch find fie es nicht alle. Auch wurden 
fonft wohl bier und da einiger Induſtrie-Zweige wegen, Branzofen 
in andere Länder gerufen. Jedoch nur höchft felten und einzeln. 

Meniger der freie Auswanderungstrieb, als politifhe und reli⸗ 
giöfe Unruhen haben die Franzoſen zuweilen in Das außerfranzöftfche 
Europa getrieben und haben durch fie franzöfifche Induftriegweige in 
andere Länder verfeht. Die franzöfifchen Colonien Dresden's, Berlin’s 
und anderer deutſcher Städte ſtammen aus den Zeiten ber religiäfen 
Berfolgungen in Branfreih. Die lebten politifhen Unruhen des 
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legten Jahrhunderts gründeten überall in Dentfchland und England 
vorübergehende Franzoͤſiſche NRiederlafiungen. Nur wenige dieſer Nie⸗ 
derlaſſungen waren bleibend; obgleich allerdings feitden nicht nur 
in Deutichland, fondern auch noch in Rußland, fogar in Aften, zer⸗ 
firent einige Fianzoſen hängen geblieben find. 

Im vorigen und vorvorigen Jahrhunderte Durchfchwärmten fran⸗ 
söffche Abenteurer ganz Europa und fpielten an den verfchiedenen 
Höfen der Länder oft fehr bebentende Rollen, das hat aufgehört. 
Aber franzöftfche Erzieher und Erzieherinnen, namentli aus ber 
franzöfifchen Schweiz, Genf, Laufanne, Reufchatel und dann aus 
Baris, aus Mömpelgard und noch einigen Anderen durch fie bes 
ruͤhmten Blägen find noch jebt in allen Städten Deutfchlande, 
Schwedens, Polens, Rußlands u. f. w. fo häufig, daß fie in vielen 
‚ wirklich ordentlich Feine Gotterien und bemerfbare Glemente ber 
Stabtbevölferung bilden. 

Franzoſiſche Weinreifende, franzöfifche Bijouterie-Händler, Edel⸗ 
feinfchleifer, franzöftiche Köche, Paftetenbäder, Eonfifeurs, aledann, 
was noch wichtiger, franzöfifche Deffinateurs in ben deutichen Fabri⸗ 
fen, frangöfiiche Dekorations⸗Maler, franzoͤſiſche Putzmacherinnen, 
franzoͤſiſche Etuis⸗Verfertiger findet man in allen Fabriken Deutſch⸗ 
lands, in allen Hauptſtaͤdten Europas in Wien, Dresden, Berlin, 
Petersburg, Moskau, Conſtantinopel. 

Obgleich hiermit noch keinesweges alle Chargen genannt ſind, 
welche die Franzoſen noch jezt zum Theil in Europa zu bekleiden 
pflegen, fo gilt Doch von ihnen im Ganzen daflelbe, was wir von 
den Stalienern fagten. Sie find außerordentlich vereinzelt und zerſtreut. 


IV. Die germanifchen Nationen. 


Wir kommen nun endlich zu den germanifihen Nationen, von 
denen man im Allgemeinen behaupten kann, daß fie jebt an ber 
Spige der meiften Angelegenheiten des Erdballs fiehen und baß 
Alles, was fich hienieden auf biefem Sandkorne, den wir Globus 
nennen, geiftig regt, fich entweder mittelbar ober unmittelbar in 
ihren Formen und Bahnen bewegt, indem alle dieſe Nationen ent- 
weder reine germaniſche Stämme, als z. B. 

Norwegen, Schweden, Dänemark, Holland, England, Deutſch⸗ 
land, norbamerifaniiche Freiſtaaten oder doch unmittelbar germani⸗ 
ſchen Nationen untergeben find und deren Impulſen folgen, z. B. 
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viele flaviſche Länder, der nördliche Theil von Nordamerila, 
— Oſtindien, — überhaupt der fübliche Theil Aſiens — der oſtin⸗ 
diſche Infelarchipel, — alle Meere der Welt und ımzählige an ihnen 
liegende Infeln und Küften, 

oder doch entweder in der Hauptfache oder in vielen wefentli- 
den Dingen germanifche Inftitutionen empfangen, ald 3. B. 

bie romanifchen Länder und ihr unermeßliche® Colonie⸗Gebiet; 
bie meiften flavifchen Länder und Ungarn (in Bezug auf Städte 
bau und Gultur.) 

Hiervon indeß abgefehen, denn Alles was außer Europa in den 
übrigen Welttheilen geſchah, wollen wir nicht hierherziehen, fo ift fo 
viel ausgemacht, daß für Europa Feine Kolonien bebeutender, wichtiger 
und auch zahlreicher find,: ald die von den Germanen und namentlich 
von den Deutfchen-audgegangenen. Beginnen wir auch bier mit 
dem minder Bedeutenden mit dem Unmichtigeren (db. h., um ed noch 
ein Mal zu fagen, mit dem für Europa und für die Segtwelt Un⸗ 
wichtigeren), fo ift bier obne Zweifel zunächft von den Engländern 
zu reden. 

England hat zu verfchledenen Zeiten von Gontinente, von ben 
feltifchen Niederlanden, von dem römtfch-feltifchen Gallien, von dem 
normannifchen Frankreich, von den deutichen Rorbfee-Ländern, von 
Dänemark und Norwegen, mit einem Worte von dem ganzen Halbe 
freife von Feflländern, den ed umgiebt, Einwanderer empfangen, hat 
aber folche eben dieſen Ländern nie in dem Maaße zurücdgegeben. 
Es ift auf dem Continent fein Land zunennen, in welchem die Eng⸗ 
Linder Aderbaus&olonien oder Städte, wie die Deutichen, geftiftet 
und mit der vorwaltenden Bevölkerung verfehen hätten, wie fie ſel⸗ 
ber dies in Amerifa und in anderen Weltiheilen gethan haben. 
Nirgends haben fte über irgend eine continentale Scholle Europas 
die Hauptmafien ihrer Grundbevölferung herrſchend vorgefchoben. 
Zu verfchiedenen Zeiten waren freilich einzelne Theile des Continents 
mit ihrer Staats⸗Conner verbunden, 3. B. das weitliche Frankreich, 
Holland, Hannover. : Aber entweder faßten fie daſelbſt gar nicht 
oder doch nicht dauernd feften Fuß. — Die ganze Energie ihres 
Wandertriebs, ihrer Eroberungsluft und ihres Golonifirungs-Eifere 
wandte ſich nach außen. Sie bevölferten fremde Welttheile, fie be 
fiedelten die Küften aller Meere, und ohne eine einzige Scholle auf dem 
Continent zu beadern, ohne hier einen Fuß breit Landes zu befiger 
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(Gibraltar, die einzelnen Bunfte auf Malta, Helgoland, ben joni- 
fchen Inſeln ꝛc. machen eine unbedeutende Ausnahme) üben fie doch 
einen Einfluß auf Europa, der mindeftend einer Herrfchaft auf dem 
Biertel des Welttheils gleich kommt. 

Im Ganzen genommen dienen die Engländer nur ſich ſelbſt 
und während man andere Nationen im Dienſte von aller Welt fin- 
det, geben die Engländer fich nur felten dazu her, fih auf dem Con⸗ 
tinente nüglich zu machen. Bei einigen Babrifen und Manufaktur⸗ 
zweigen findet man fie aber bei und verwendet. Bei unfern Ma- 
fchinen-Fabrifen, unfern Eifenbahnen, Dampfichiffen, Gasbeleuchtun⸗ 
gen haben fie uns geholfen. Selbft in Rußland -ftehen fie hier und 
da an der Spige inbuftrieller Unternehmungen. Bei Brüdenbauten 
(die Beither Riefenbrüde wird von Engländern gebaut), bei gothi⸗ 
fchen Gebäuden (jelbt in der Krimm wird ein großes gothifches 
Palais von Engländern gebaut), bei Waller und Hafenbauten na⸗ 
mentlich, werben fie zu Zeiten verwendet. Doch führt fie dies in 
der Regel nur vorübergehend zu und herüber. 

Eden fo vorübergehend find diejenigen zahlreichen Anfiebelungen 
der vornehmen und gebildeten Engländer, welche nur der Bildung 
und des Vergnügend wegen den Continent bereifen. Obgleich Diele 
Urt von Niederlaffungen, von den die bedeutendften in Neapel, Rom, 
Florenz, Mailand, Wien, Dredden, Berlin, Baden, Schweiz, Brüffel, 
vor allen die bedeutendfte aber in Paris ift, in national-öfonomifcher 
Hinficht nicht fo wichtig find, fo kommen fie doch bei feiner Ration 
mehr in Anfchlag als bei den Engländern, 

Das Wichtigfte find indeß doch wohl die Etabliffements, welche 
die Engländer auf dem Continente des Handeld wegen begründet 
haben, namentlich auf der pyrenälfchen Halbinfel: Oporto, Liffabon, 
Cadix, Gibraltar, dann in Italien (z. B. in Livorno) und der Tür⸗ 
fei Cjomifche Infeln, Smyrna, Eonftantinopel ıc.) und in Rußland 
(Riga, Petersburg, in welchem letztern Orte fie eine große Faktorei 
bifden). Außer den vielen zerftreuten Engländern, welche man überall 
bier und da feft etablirt findet, möchten wohl dieſe Hanbeld-Etabliffe- 
mentd die wichtigften eine einigermaßen compafte und bedeutende 
Mafle von englifchen Eoloniften darbietende Nieverlaflungen fein. 

Auch der Wanderer, welche die Bibelvertbeilung, die Juden⸗Be⸗ 
fehrung, die GefängnißsBerbefferung oder anderer idealer Zwecke 
wegen, zu Zeiten von England ausgehen und als Miffionäre fich 
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immer in einzelnen Theiten Europa’s aufhalten, kann man bei biefer 
Gelegenheit gedenten. 

Unter den Engländern wohnen die Iren und Schotten, beibe 
Kationen, obgleich von nicht germanifchen Stamme, doch in bie 
germanifchen Lebenskreiſe hinein geführt. Beide haben, auf den Flüs 
gein germanifcher Wanderluft getragen, viele Golonien in auswärti 
gen Ländern geftiftet. Doch fallen biefelben in der Regel mit denen 
der Engländer zufammen und zielen meiſtens nicht auf Europa. 
Eine Ausnahme davon machen die Wanderungen ber irifchen Kür 
ſtenbewohner an den franzöfifchen Küften, wo fie verfchiebenen Ge⸗ 
ſchaften obliegen; und alsdann die Stiftungen, welche die frommen 
Schotten im Mittelalter Hier und da in Deutichland und in andern 
Ländern errichteten (3. 3. die Schotten-Abteien in Baflau und in Wien.) 

Die Germanen in Scandinavien gehören ebenfalls zu den größ« 
ten Golonien-Stiftern Europa’d. Wenn wir hier auch nicht der aus 
Schweden gefommenen Gothen und ber von ihnen in Europa ges 
gründeten Staaten gevenfen wollen, fo iſt es doch wichtig, die Nor⸗ 
mannen in Dänemark und Norwegen zu erwähnen, die Europa im 
Mittelalter mit einer unzähligen Dienge von Golonien uͤberſchwemm⸗ 
ten. Noch jetzt tropt die Normandie ihrem Namen — noch jet 
leitet der englifche Adel feinen Uriprung bis zu ihnen. hinauf, noch 
diefen Augenblick tragen bie neapolitanifchen Dura's und Nobilis 
diefelben Flachshaare des Nordens und fcheiden fich ſelbſt als ero- 
bernde Fremblinge von dem bunfelhaarigen Volke, — noch heutigen 
Tages glauben manche ruffifche Großen von dem Normannen Rurif 
herzuſtammen. Joland iſt ein europäiiches Land, Das ganz von ven 
Dänen colonifirt wurde, die Dänen find fo gute Seeleute, daß fie 
- in der englifhen Marine häufig angetroffen werden. Ihre Colonien 
außer Europa find noch jebt im Berhältniß zur Kleinheit des Staa- 
tes nicht unbedeutend zu nennen, und waren ehemals, als noch Brön- 
land grünte und nicht unter Eis erftarrte, bedeutender. 

Die Schweden haben in Finnland ein großes Golonie-Bebiet 
gehabt. In diefer jet ruffifchen Provinz haben fie die meiften Stäbte 
gegründet und ihre Bürgerfchaften, ihre Sitten und Sprachen blühen 
noch jetzt daſelbſt. Much find viele ihrer Colonien nach Lief⸗ und 
Eſthland hinüber verzweigt. Doch haben die Skandinavier in neues 
rer und neuefler Zeit mehr und mehr aufgehört, auf den Verkehrs⸗ 
plägen der europäifchen Böller, auf ben Märkten und den Schlacht 

Lädde’s Beitfche, f. vergl, Erdk. II. Wh. 2 





feldern (auf diefen gaben fie noch vor 150 Jahren zuwellen ben 
Ausfchlag) unferes Welttheils eine bedeutende Rolle zu ſpielen. 

Daſſelbe it — wenn auch nicht in dem Grade ber Kal mit 
benjenigen Germanen (fat Tönnten wir ſchon fagen Deutfchen), 
welche in den Niederlanden wohnen, die gleichfalls zu den ſchwaͤrm⸗ 
Inftigften Nationen‘ Europa's gehören. Die Niederlaͤnder, die Flan⸗ 
brer, Holländer, Briefen haben nicht nur einen großen Theil ber 
außerenropälfchen Welt mit Bewohnern verfehen (Java — das Cap: 
land — nordamerifanifche Prowinzen tc.), fondern fie haben aud) be 
ftändig und zwar mit’ ihren Brüdern, den andern Deutſchen, ges 
meinfchaftlich in viele Meiche Europas Schößlinge ausgefandt. Fries 
fen gingen mit den Angeln und Sachſen nach England. Flandriſche 
Bürger und Bauern (Hlandrenfes) wurden im Mittelalter überall 
im nördlichen Deutfchland angefiedelt und namentlich im den, den 
Staven abgenommenen, Gebieten an der Oftfee, in der Mark Bran 
denburg ꝛc., Sachſen, ja Bis Baiern, Oeftreich und Ungarn bin. 

Und mit diefen unfern niederländifchen Brüdern find wir den 
mm gleich auf eigentlich dentfchen Boden und in ber ‚Mitte Dicker 
merfiwürbigen Wandererftrömung, welche von Deutſchlaud ausging, 
angelangt. = 
"Die deutfchen Sueven hatten ihren Namen vieleicht von dem 
deutfchen Worte „ſchweifen“ Cfollten nicht die Bandalen. ihren Ra 
men vielleicht von „wandern“ ableiten fönnen?) - Sie fommen von 
der Oftfee bis Afrifa und follten wenigſtens wohl den Ramen 
„Wanderer“ vor allen Deutfchen vorzugsweiſe für ſich in Anſpruch 
nehmen können; — und die „Klanderer“ Haben entweder ihren Ra 
men von einem alten deutfchen Worte, welches fo viel als „wans 
dern” beveutet, erhalten (franzöfifch Kanor) oder fie haben ihren Ei 
gennamen der oft von ihnen geübten Handlung gegeben. („landen 
‚oder herumflandern“ heißt noch jetzt in einigen deutichen Dialekten, 
3. B. in dem Dialekte der Zipfer-Deutfchen in Ungarn, fo viel ald 
„herumlaufen“ und „ein Flanderer“ fo viel als ein Wanderer⸗ oder 
ein „Coloniſt“ überhaupt.) 

Dem mag fein wie ihm wolle, fo iſt ſo vlel gewiß, baß kein 
Volt noch, fo lange die Welt fich dreht, fo in alle Welttheile ge 
wandert ift und ſich fo zerftreut hat, ald Die Deutichen, und ba 
namentlich und vor allen Dingen in Europa felb ihnen in dieſer 
Beziehung feine andere Nation gleich kommt, 








Die dentſche Nation, im Herzen von Europa gelegen und auf 
allen Seiten mit Rachbaren von ben verfchievenften Stämmen in 
Berührung kommend, mit den Franzoſen, Engländern, Rormannen) 
Slaven, Türken, Italienern (die Sranzofen haben nur Itakiener,; 
Dentiche and Spanter zu Nachbaren, die Spanier haben nur die 
Franzoſen) if theils durch ihr cosmepolitifches Naturell, theils durch 
ihre geographiſche Situation, welche jened Naturell noch mehr ent 
wickelte, vor Allen dazu geeignet, ſich unter fremden Völkern ber 
verſchiedenſten Art niederzulafien, frembartigen Berhältniften und Um⸗ 
ſtaͤnden ſich anzupaffen und mit verichlevenartigen Bolfscharaftern 
fih auszugleichen. — Dazu kommt, daß fie zu allen nüßlichen und 
heilbringenden Beichäftigungen bed Lebens auf gleiche Weife. aufgelegt 
und fähig. find. — Sie find fleißige Freunde des Aderbaues, fie find 
eifrige und brauchbare Handwerker und Künftler, fie find im Berg- 
bau befonderd erfahren, und da ihr Vaterland in der Mitte unferes 
Welttheild, von dem Hafer und der Fichte bis zum Wein, zur Ka⸗ 
Ranie ımd zum Maulbeerbaum faft alle europäifchen Produkte er- 
zeugt, fo kann man aus Deutfhland eben fo gute MWeinbauer als 
Tabadöpflanzer, eben fo gute forftfundige als aderbanverftänvige 
Leute erhalten. 

Im Handel find die Deutfchen vorfichtig und gefchidt, wie fich 
Died von dem in aller Welt geachteten hanfeatifchen Kaufmanne zeigt. 
Sie lernen gern Alled, und lehren auch gern Med. Ald Schüler 
ſowohl, ald auch ald Lehrer, Erzieher, Prediger heißt mau fie daher in 
der Fremde willflommen. Dabei tft dad Sprichwort von beutfcher 
Treu und Glauben fein leerer Wahn und die Fremden laffen fich 
daher gern mis ihnen ein, weil fie in dem beutfchen Charafter eine 
Bürgfchaft haben, daß die eingegangenen Berpflichtungen in Erfüls 
Inug gehen werben. | 

Diele Umſtände, diefe urjprüngliche allſeitige Offenheit des dent⸗ 
ſchen Charakters, und dieſe ihr Borfchub leiftende eben fo alffeitige 
Offenheit unſeres Baterlandes, welches im Gegenfat Des überall 
vom Meer umfchlofienen Englands mit den Nachbarn durch trodes 
nes, jeden Augenblid leicht zu überichreitendes Feſtland innig ver 
webt iſt, und durch welches zur Berftärfüng diefer innigen Verwe⸗ 
bung außerdem noch Die Bänder und Leiter der nach allen Seiten ge- 
henden Flüſſe fommen: ber Rhein nach Belgien, — die Donau nad) dem 
Driente, die Weichſel durch Polen, der Rhone, der mit feiner Quelfe 
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Tärtel, Tartaret, Polen, Rußland, Sibirien hinein ſchwaͤcher und 
ſchwaͤcher, bis felbR an die chineſiſche Mauer hin. 

Es if kaum eine Art von menfchlicher Beichäftigung zu nennen, 
welche nicht im Stande geweien waͤre, deutſche Coloniſten aus ihrem 
Baterlande in jene Gegenden zu loden. Den Handel: betrieben die 
deutichen Hanfeaten an der ganzen Oſtkuͤſte bin und fie flifteten 
Handels⸗Colonien in Riga, Reval, Novgorod und ihre Nachkommen 
betrieben ihn dort noch auf diefelbe Weile und beinahe an denfelben 
Riederlafiungen. Den Aderbau verftehen fie am beften und fie könu⸗ 
ten darin den Rufen, Bolen, Ungarn ald ein Muſter der Nachah⸗ 
nung dienen, wenn Fleiß, Arbeitfamfeit, Sorgfalt und andere Tu 
genden, die den Deutfchen auszeichnen, fich fo leicht nachahmen ließen. 

Des Bergbaues find die Deutſchen befonderd Fundig Die 
Franken brachten ihn ins Land der Sachſen auf den Harz, von hier⸗ 
qus wurden die Minen des Eragebirged entdeckt und dann minirten 
fiih die deutſchen „Verghauer“ bis nah Ungarn in die Karpaten 
und fogar bis in die banatifhen Gebirge an bie türfifche Grenge 
bin, jo wie fie auch nach Rußland, nach Sibirien und an bie hine 
ſiſche Grenze geholt wurden, um die Berge an der chinefifchen Greng 
auszubeuten. - 

Auch ald Winzer und Gärtner gingen und gehen noch unzäh 
lige viele Deutfche durch ganz Europa, um dieſe Riefenjungfrau felbk 


ig ihren ödeſten Befigungen mit Blumenkraͤnzen und Rebengeminden 


zu ſchmücken. 

EGs ließen fih auf diefe Weife eine Menge Zweige ver. menſch⸗ 
lichen Gultur und des bürgerlichen Haushalt anführen, und & 
liege fih nachweiſen, wie fie fi), durch deutfche Hand gepflet, 
allmählich und ftufenweile (fowohl in räumlicher ‚als in. ‚zeitlicher 


Beziehung flufenweile) aus dem deutſchen Welten nad Often hin 


entfalteten. 

Nach Wehen und Süden hin waren und find diefe frienlichen 
Wanderungen ‚per Deutfchen nie ſo bedeutend geivefen. Nur felten 
wurden fie als Uderbauer oder Bergleute geholt, Doch giebt « 
einzelne derſelben felbft in Spanien, Um. meilten fommen fie in 
diefe Gegenden als Handwerfer, 3. B. die große beutfche Handwer⸗ 
Colonie in Paris, oder ald Kaufleute (viele dentſche Häufer in Bor 
deau, in London, in Hull) oder ald Beamte (im nördlichen Italien). 
Manche Heine Zweige der bürgerlichen Beihäftigungen führen noch 











* 


beſtaͤndig Deuiſche iu jene Gegenden hinuber (heſſiſche Beſenbinher⸗ 

innen in England, deutsche Viehtreiber in Frankreich). Die Schwei⸗ 
zer⸗Deutſchen waren für dieſe Gegenden immer beſouders wichtig 
und. fie durchwanderten (mit verfchiebenen Snuufrie-Broduften) fo 
wie auch bie Tyroler (mit ihren Handfchuhen und Deden), bie 
Schwarzwaͤlder (mit ihren Uhren) fowohl dieſen Weften Europas 
als jenen Oſten. Auch die deutſchen Militair⸗Colonien, (die deut⸗ 
ſchen Trabanten — die Schweizer⸗Garden) die es ſeit alten Zeiten 
in Fraulteich uud. Italien giebt, fan man noch hierher rechnen. 


V. Verſchiedene Rebenvölker. 


Außer den genannten. Haupt⸗Nationen Europas giebt es num 
aoch viele Nebenvoͤlker, welche, obgleich meiftens nicht ein Mal ur 
ſprunglich in dieſem Welttheile zu Haufe, Doch unzählige viele Nies 
berlafjungen in allen europäifchen Ländern gegründet haben und noch 
gründen, Died find befonderö die Juden, Armenier, Zigeuner und 
einige andere. 

Die Juden haben fi in Europa und überhaupt in der ganzen 
Welt faft eben fo weit verbreitet, wie die Deutichen und oft mit den 
Deuiſchen ſelbſt (was ſchon die beutfche Sprache beweift, deren bie 
Juden fi in Polen, Ungarn, Rußland .eben fo bebienen, wie im 
Frankreich.) Nichts deftoweniger aber find bie von ihnen geftif« 
teten Golonien fo ganz anderer Art, „(bloße Krimer- und Gelb: 
männer-Golonien) und haben eine fo geringe allfeitige Bedeutung 
für die menfchliche Gultur, fie find fo einfeitig, daß fie mit der deut— 
Eolonifirung natürlich in gar feinen. Vergleich kommen. 

Diejenigen Gegenden, in. welchen die Juden Die größte Rolle 
fpielten, find die flavifchen, ungrifchen und dann bie deutfchen Län⸗ 
der. In Deuiſchland ſind ihnen faſt ausſchließlich gewiſſe Kram⸗ 
und Handelszweige, in den ſlaviſchen Laͤndern aber außerdem auch 
noch viele Handwerke, beſonders ſolche, welche ſich auf die Perfön- 
lichkeit der Menſchen beziehen; das Schneider⸗ und Schuſterhand⸗ 
werk ıc. (Die Juden ſuchen immer mehr mit Perſonen als mit 
Sachen zu thun zu haben. Häuferbau, Zimmer: und Maurerhand- 
werf ift nicht ihr Gefchäft, eben fo wenig Aderbau, Viehzucht ıc.) 
Auch ift Has Fuhrweſen in den flavifchen Ländern häufig vorzugs- 
weiſe in ihren Händen; jeboch wieder auch nur in Bezug auf den 


Berfonens Transport. Waaren-Transport ift weniger ihre ‘Sache. 
Sie laffen ihn gewöhnlich felbft in eigenen Angelegenheiten von An⸗ 
bern beforgen. Sonft hatten die Juden in biefen Tlavifihen Ländern 
fogar das Poftweien, und jetzt wenigftend noch das Gaſtwirthohaus· 
weſen meiſtens in ihren Haͤnden. 

Als Ackerbauer haben viele Juden, nothgedrungen, zu verſchie⸗ 
denen Zeiten wüſte Striche Rußlands beſiedeln müflen; doch find 
diefe Colonien nie gu beventender Blüthe gelangt: 

Zwifchen faft allen jüdifchen Colonien Europas finden hoͤchſt 
merfwürbige Verbindungen und Wanderungen von der einen zur 
andern Statt. Deutichland als dad Mutterland läßt fich auch ges 
gewifiermaßen als vermittelndeds Stammland betrachten und von 
hieraus gehen woch jegt immer neue Senblinge aus, um bie Juben- 
Eolonien anderer Länder zu vermehren oder anzufrifchen, 3. B. von 
Böhmen wandern noch heut zu Tage immer viele Juden nah Un 
garn ein, eben fo von andern Thellen Deutſchlands nach Paris. 

Die portugiefifchen Juden mit ihren Colonien in Holland und 
Sranfreich bilden einen eigenen Colonien⸗Zweig. 

Ebenſo die fpanifchen Juden, die nach Afrifa und in das tür 
fiiche Rei bei ihrer Vertreibung aus Spanien ausmanderten unb 
nun, von Conftantinopel und Theſſalonich aus, eine Reihe Feiner 
Kieverlaffungen in ben Städten an der "Donau hinauf bis nach 
Wien gegründet haben, in welcher letztern Stadt fie, (ſpaniſch und 
türfifch redend), als türkifche Unterthanen eine eigene Gemeinde bils 
bend, fihon faft 200 Jahre alter Privilegien leben. 

Und endlich eben fo auch die Foraitifchen Juden, welche in ben 
Städten der Krimm, Südrußlands und der Türfel Kleine Handels⸗ 
faftoreien befigen, in denen fie fi) mit dem orientalifchen Hanbel 
befchäftigen. 

Die Urmenier find in Europa eine weit neuere Erfcheinung. 
Eie wurden hier theild durch die Türken, theild durch die Ruffen 
eingeführt; — durch die Türken, deren Unterthanen fle waren, und 
durch die Ruffen, zu denen fie fich oft vor den Bedingungen von 
Seiten der Türken flüchteten. 

Durch die Türken wurden die Armenier wohl gleich bei der 
Eroberung Rumili's in Europa eingeführt. Durch die Rufen ge 
ſchah dies erft fpäter, ald die tartarifchen Reihe Kaſan und Aſtra⸗ 
Han erobert wurden und bie Ruſſen in die Nähe des Kaufafus und 





Perſteus kamen, wo bann zu wieberholten Malen eine Menge vom 
Armeniern fich zu ihnen flüchteten und im fäblichen Rußland ſich 
verbreiteten. Ste kamen nım von bieraus auch nad) Polen, wo 
ihre Haupt-Golonie in Lemberg. In die Wallachei und in Sieben- 
bürgen mögen fie vieleicht fchon durch bie Türfen verpflanzt, und 
auch von hieraus auf einem zweiten Wege nad) Polen gekommen 
fein. Nach Ungarn famen fie auch ohne Zweifel fchon durch bie 
Türken, in größerer Menge aber erft in der zweiten Hälfte des 17. 
Zahrhundertd von Siebenbürgen und eben fo noch ein Mal von 
Siebenbürgen aus, als Die von den Ungarn zurüderoberten Domä⸗ 
nen im Banat um ein Billiges verkauft wurden. 

Es giebt freilich auch Eleine armeniſche Handels⸗Colonien fogar 
in London, Amfterdam, Marfeille, in Petersburg und Moslau, wie 
es denn deren bid nach China und bis zum Ganges hin giebt. 
Allein das vornehmfte Gebiet der BoloniesBerbreitung der Armenier 
in Europa (außer der europäifchen Türkei) iſt das fünliche Rußland, 
die Wallachei, Siebenbürgen, das fühliche Galizien bis Lemberg und 
das öftlihe Ungarn. 

Im füdlihen Rußland bauten die Urmenier ſogar ganz neue 
Städte (3. DB. Nachitſchewan), wurden auch in mehreren Orten bes 
Seidenbaues wegen angefiebelt. In den meiften anderen genannten 
Landſchaften auch haben fie eigene zufammenhaltenve Gemeinden, bie 
fih von dem übrigen fondern und in ‚Sitte, Sprache, Religion 
u. ſ. w. unterfcheiden. 

In dem ganzen Oriente find die Armenier die vornehmften 
Kaufleute. In allen wallachiichen Ländern find fie auch fehr häus- 
fig die Gaftwirthe, wie die Juden. In den Steppen Sübrußlande 
unb Ungarns haben fie fi) auch eined andern Geichäftes bemäch- 
tigt, was bier niemand in der Großartigfeit betreibt wie fie. Sie 
find bier nämlich, befonderd im öftlichen Ungarn die größten Land» 
pächter, Viehzüchter und Viehhaͤndler. Außerdem befleißigen fie ſich 
bier und da auch der Bienenzucht auf eine großartige Weiſe. Sie 
betreiben dieſe Gegenftände aber in einer ganz anderen Art als wie 
dentfchen Bauern; nämlich mit jehr viel eigenem ober zufammenge- 
liehenem Kapitale; gewiffermaßen fahrifmäßig, weniger aus Liebha- 
berei für diefe Zweige des Aderbaues, ald des Geldmachens wegen. 
Biele diefer Armenier find auch bereitö vermöge ihres gewonnenen 
Geldes dem ungrifchen Adel einverleibt worden. Eben fo gingen 





Urmenier in den polntichen Abel Galiziens, in den wallachiſchen ber 
Budewina, der Moldau und Wallachei über, und emblich giebt es 
auch unter dem hoͤchſten ruffifchen Adel Lente armeniichen Gebihte. 

Mn die Armenter fchließen fich die Perſer, vie auch ſelbſt bie 
und da in Europa kleine Gemeinden: (ſelbſt folche, mit. einem eige⸗ 
nen ſchiitiſchen Bethauſe) bilden 3. 3. in Beteröburg, Moskau, 
Aſtrachan. Dann die Bucharen, welche ald einzelne. Zugvägel fehr 
wohl in ganz Rußland und felbft auch bei uns in Leipzig befannt 
And. Endlich Die Parfen (Feueranbeter) weiche nur eine Colonie in 
Europa, nämlich in Aſtrachan haben. 

Uebrigens giebt es noch eine Menge. der verſchiedeuſten Ratio 
nen aller Welttheile, welche nach Europa geführt werden, und bie 
da, wo ſie fich treffen eigene Fleine Gotterien bilden. Man 
achtet 3. B. oft wenig. auf die. zerfirenten afrifantichen Neger⸗ 
Geſichter, die man bier und da ſieht. Beſucht man fie aber eia 
Mat in ihren oft ſehr verftedten Schlupfwinfeln ift man nicht felten 
hoͤchſt ‚erftaunt, über die große Neger-Societät, die fih bier zuſam⸗ 
men findet. In Berlin gab es fonft viele und es hat von ihnen 
bie Mohrenftraße ihren Namen. Auch Heine arabiſche (3. B. Eons 
ftantinopel, Moskau), maurifche (Frankreich), malaiſche (London, 
Amftervam) Berbrüderungen ober Aſſociationen laſſen ſich leicht 
überall entveden. 

Die fonderharfte Erſchemung unter allen Böllern Europas aber 
bilden die Zigeuner, welche unter alfen Nationen dieſes Welttheile 
ihre Zeitolonien aufichlagen und abbrechen und fett vier Jahrhun⸗ 
derten eine unwandelbare Wilbheit zur Schau tragen, bie fo fehr 
Alles überbietet und allen Eultivirungd-Berfuchen dermaßen trogt, 
wie Died biöher noch von feinem von allen je in Europa anfgeire- 
tenen Völkern ber Ball war. Es giebt fein Land in G@uropa, Daß 
son Zigeunern ganz frei geblieben wäre; doch wie die Juben fich 
Polen, fo fcheinen die Zigeuner ‚fi die von Wallachen bewohnten 
Länder (Siebenbürgen, das öftliide Ungarn, Walladyei, Moldau, 
Bukowna, Beflarabien) vorzugsweife zu ihrem zweiten Vaterlande 
ersteren zu haben. Sie betreiben in ganz Europa: nur Drei Gewerbe, 
die alle drei immer bei ihnen. gefunden werben, obgleich fie nichts 
miteinander gemein zu haben feinen: das Schmiedehanbwerf, den 
Bferbehanbel und die Muſik. (Außerdem das Weahrfagen, Betteln, 
Stehen). Die Mufit treiben fie niit beſonderm Grfolge in Ungarn 








umb-ver-Tartare = Zr Root ſqeint es die am wenigſten wilden 
Zigeuner zu geben. 

Bei fich zu Haufe, mo u allein und unter ſich find, muͤſſen 
die meiſten Voͤller in der Regel allen Anſprüchen bes Lebens genü- 

gen; fie müffen dort den Welerbau betreiben; fie mäffen Handelölente 
—— Handwerker unter ſich haben x. In die Fremde aber pfle- 
gen ſie nur verlockt zu werben, durch beſondere Neigungen und Talente 
und dort pflegen ſie daher nur das zu betreiben, in welchem ſie vor 
allem ſtark ſind (die Bewohner des Engadin z. B. haben bei ſich 
zu Haufe Viehhirten, Schuſter, Schneider, Bauern ꝛc. In 
der Fremde aber ſind alle Engadiner Zuckerbaͤcker). Man kann 
daher bei jedem Volke die Art der von ihnen geſtifteten Colonien 
bezeichnen. 

Die geographiſche Situation des Mutterlandes, bie Sympathien 
und Antipatbien, welche zwifchen den Völkern exiſtixen, alsdann auch 
oft der Zufall ober eine durch irgend. ein hiſtoriſches Ereigniß ein 
Mal gegebene Richtung, haben es veranlaßt, daß ein Volk oft vor⸗ 
zugsweiſe in die Gebiete eines andern Volkes colonifirend eingedrun⸗ 

gen if. Man kann daher Haupt-Eolonie-Gebiete jedes Volkes 
bejelnen, 

Wir wollen ed verfuchen nach dem Vorigen ein überfichtliches 
Berzeichniß der europaͤiſchen Völfer, mit: Beifuͤgung der Art ver 
hauptfächlich von ihnen außer Landes betriebenen Geſchaͤftszweige 
und der Angabe ihres vornehmften Berbreitungdgebietes, anzuferti- 
gen. Dad Gefagie wird danıt in einer ſolchen Meberficht neben ein« 
ander ftehend ind Auge fpringen. Da bier bei einem fo neuen Ver⸗ 
fuche diefer Art überhaupt nicht- von Bollftändigfeit und völliger Ab⸗ 
rundung die Rede fein Eonnte, fondern das Ganze, wie gefagt, nur 
der Berfuch einer Skizzirung des behandelten Gegenftandes fein follte, 
fo brauchen wir nicht zu jagen, daß allerdings vor. allen Diugen 
auch eine quantitative Schaͤtzung ber ausgeftoßenen Golonien-Mafle 
diefe Skizze begleiten ſollie. Doch find unfere Statiſtiken in der Ges 
genwart noch fo beichaffen, daß nicht ein Mal eine entfernt appro⸗ 
ximative Schägung biefer Art gewagt werben Fonnte. 
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Die Alpen. 
(Schiuß der Bd. I. ©. 313 abgebrochenen Ftagmente.) 
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Die hoben Zauern. 


Der erfte Abfchnttt der vierten Gebirgsreihe, die ho— 
ben Tauern ), ift bei weitem ber höchfte in den Oft-Aipen und dieſe 
Kette tft die einzige, welche ununterbrochen ‘ewigen Schnee trägt. 
Sie beginnt, wie angeführt bei dem Urfprunge der Thäler des 
Ahrenbachs, der SIT, der wilden Gerlos und der Salza und zieht, 
mit ewigen Schneefronen gefhmüdt, öſtlich biß zu dem Urfprunge 
der Muhr und Ens, oder wie ich bier beftinnmter annehmen will, 
His zu den Chauffeen über den SKatfchberg und über die Radftädter 
Tauern. — Die mächtigen Bergfürften diefed Felſenlandes heben 
fi mit fhimmernden Häuptern hoch hinaus über alle umliegenden, 
geringeren Nachbaren und ftreden ihre zadigen Riefenglieder weit 
vor nad Süden und Norden zum Drau-Thal und dem Pinzgau. 
Sie thronen unnahbar weit über den Wolfen. Sie erlauben nur 
dieſen flüchtigen Beiftern der Luft mit ihnen vertraut zu fein und fie 
mit Schleiern einzuhüllen; fie erlauben dem Walde nur, fie bis zur 
Hälfte mit feinem grünen Kleide zu bededen, den fchwellenden Wie 
fen, ven Gärten und Fruchtfeldern nur, ihren breiten Fuß zu um⸗ 
fäumen. Den Menſchen find fie feindlich und verwehren tüdifch 
den Zugang durch wilde Stürme, Stein- und Lawinenftürze und bes 
graben den Wanderer in Ihren Schneefelven. Mit Schnee und 
Eis find aber wenigftend 7 Quadratmeilen diefer Hochfette bedeckt **), 


*) In den gewöhnlichen Schullarten werben bie hoben Tauern bie 
Salzburger Alpen genannt. Da jedoch diefer Name weit mehr Gebirge: 
land in ſich fat, fo feheint mir der angenommene und auch im Lande be: 
kannte am meiften bezeichnend. 
*) 5.2 AM. Eis und Schnee find allein im Herzogthum Salzburg 
nad Angabe der Karte vom K. K. Generalftabe, nun aber kommen noch 
Kerögruppen in Tyrol und Kärntbhen dazu. 





Eine Menge Felfengipfel führt den. Namen Tauern, ine Dex 
nennung, die aus dem fernen Aſien zu ſtammen fcheint (aus) 
und ucalt, denn die Römer fanden fie ſchen vor weit. einem Bett, 
die Tauriöfer geheißen. Es muß und jedoch erwünfcht fein, Col⸗ 
lektionamen .für ganze Gruppen berfelben. zu haben und ich bemupe 
gewiſſe Einfchnitte im Hochlamm vier Hanptlees gruppen anzuführen, 
denen ich befondere Namen zu geben wage. 

4. Die Sulzbacher Tauern wen zwei Gis⸗ und Felſen⸗ 
kahrs gleiches Namens, die ind Ober⸗Pinzgau auögehen und von 
der Benennung einiger der höchften Spigen) vom Dreyberrufpig bis 
zum Tauern Thal (STD und dem Belber Thal. Die. Schnee und 
Eisfelder find hier 24 Meilen lang von Welt nach Oft und wenigftend 
14 Meilen breit, Einzeine vorfpringende Maffen find ganz nahe 
dem Iſl-⸗Thal und dem Ober-Pingau noch beſchneit. Himmelhohe 
Granitblöde, Spiben, Hörner ftarren .varaud hervor. Der Krimler 
Tauern und der Dreshermipis, in Lehrbüchern der Geographie op 
genannt, find nur die niedrigern der hohen Felspyramiden und 
wenig über 9000’ body. Der höchſte Punkt nur 4 Meike öſtlich 
vom Dreyherrnſpitz ift der obere Sulzbacher Venediger 11.270' hoch. 
Wieder nur von ihm 4 Meile norböftlich liegt der untere Sulgbacher 
Benediger nur ein Paar hundert Fuß niedriger. Beide Felſengipfel 
heißen Benediger weil man von ihrer Spitze, Doch wahrſcheinlich 
nur mit bewaffnetem Auge, Benedig fieht. Noch mehrere andere 
Gipfel erreichen hier die Höhe von 10.000’. Viele find umyugäng- 
ich, alle ſchwer und nur zu felten begünftigten Zeiten zu Defteigen, 
da der nur wenige Stunden fchlafende Winter fo leicht. erwacht und 
fürchterliche Zähen, ungeheure Berfiungen des Eiſes und trügerifcher 
Schnee den Zugang verroehren. : Die meiften Keed hängen noͤrdlich 
die Schlünde nad dem Pinzgau herab: ald Die. oberen und unteren 
Sulzbacher Keed, das große Habacher Kees (Habadı, ein Dorf im: 
Dber-Pinzgau), das Biltrager Kees, letzteres im Rorboft der Gruppe 
gegen das Tauern-Thal und das Hollerbadhöthal, (Hollerbach, ein 
Dorfim Ober-Pinzgau). Gegen Süden zum Iſl⸗ uud Tauern⸗Thal 
find nicht jo ausgedehnte Maſſen, obgleich bie beſchuciten Spitzen 
ganz nah an Windiſch-⸗Matrey herangehen. 

2. Die Heiligenbiuter Tauern nenne ich eine darauf 
folgende öſtliche, nicht minder bedeutende, Keesgruppe von dem Tguern- 
und Velber⸗Thal bis zum Möll⸗ und Fuſch⸗Thal, welches letztere 


bei- Brust ind Unter⸗Pinzgau übergeht. Sch nenne fie fo von dem 
Dorf Helligenblut im oberftien Möllthale, welches als Wallfahrtsort 
durch ein wunderthätiges Grucifir berühmt if; auch weil man allein 
von hier den hoͤchſten Bunft, den Groß⸗Glockner, befteigen Tann. 
Die Länge dee Schneefelder biefer Keeögruppe iſt wie bie vorige 
24 Deiten und die Breite beträgt an einigen Stellen wohl 2 Mes 
In; im Weften aber ift fie nur ſchmal. — Der hoͤchſte Punkt liegt 
im Güben, in ber Naͤhe bes MöllsUrfprungs im WRW. von Hei 
ligenblut. Es ift der allbefannte Groß⸗Glockner, ber höchſte 
Felsgipfel in den öfttichen Alpen. Man findet ihn in vielen Lehr⸗ 
büchern ald den Grenzftein zwifchen Tyrol, Salzburg und Kaͤrnthen 
Gllyrien) angegeben; nach der großen Karte vom Herzogthum 
Salzburg vom K. K. Generalftabe in 15 Section auch nach der 
großen Karte von Steyermark und Illyrien ift er es indefien nicht, 
fondern der Kaſtenberg 4 Meile norbweitlih vom Groß⸗Glockner. 
Dar Groß⸗Glockner ſelbſt ift ein pyramidenförmiger, doch etwas von 
Wert nach Oft fich Hinziehender, gewaltiger Felſenberg, ver höchfte 
von mancherlei ftumpfen, fpigen, kantigen Steinmaflen, die, felbft 
befchneit, aus ber weftlih, nmörblich und öftlih ihn umgebenden 
Schnee und Eiswüfle emporflarren ). Nach Norden zu fällt er 
fo fteil in das Eisfahr der Bafterze hinab, daß feine Eıfteigung une 
möglich if. Ueberbaupt iſt er vom Pinzgau aus ganz unzugäng- 
lich, weil fi gegen Norden Eis⸗ und Schneefelder und andere 
Felshöhen von 14 Meilen direkter Breite vorlegen. Rur allein von 
Süden, vom Thale der Möl und von Heiligenblut iſt ed mit gro⸗ 
Ber Anftrengung und vielen Zurüftungen manches Jahr im Auguft 
oder September möglich feinen Gipfel zu erreichen. Es gehört aber 
Gefundheit, Muth, Ausdauer und ein fchwindelfreier Kopf dazu. 
Die Wanderung dauert von Heiligenblut aus hinauf und zurüd, 
auch bei dem günftigften Wetter mindeftene 3 Tage und man 
braucht zum wenigften 3 Führer. Am beiten ift e8 2—3 Führer 
voraus zu ſchicken, um die Gletfcher zu unterfuchen und Stufen in 
das Eis zu baum. Lebensmittel, Stride, Steigeifen, eine Flor- 
maske dürfen nicht fehlen. Wan bat von SHeiligenblut 1 Stunde 





*), Die Darftellung auf Blatt 5 ber Karte von Steyermark und Illy⸗ 
rien iſt viel beſſer als die auf dem betreffenden Blatt ber Karte vom Ders 
wethum Galzburg. 
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zienlich ebenen Weg im Moͤll⸗Thal aufıwirts bis zum Wafferfall 
des Goffnitz Wilvbachs links; 2 Stunden dann durch Waldſchluch⸗ 
ten ſteil hinauf zur Sennhütte am Trog. Darauf wendet man ſich 
Unts im engen Leiterbach⸗Thal wieder 2 Stunden ſteil aufwärts und 
hoch Über den Bach zur Dchfenhütte, der lebten Sennerel. Hier über« 
nächtet mar. Den folgenden Tag fleigt man Das öde Kahr des Salm⸗ 
Thats muͤhevoll in die Höh und gelangt in 2 Stunden zur Salmds 
Hütte. Yürft von Salm⸗Reiferſcheid, Färftbifchof von Gurf, lieh die 
ſes Gebäude and Chloritichieferplatten errichten. Es beſteht ans 
2 Kammern nebſt Küche, faßt gegen 30 Perſonen und wurde nad 
mehrmaliger Zerftörung 1826 ficherer wieder hergeftellt. Naͤchſt dem 
Poſthauſe auf dem Stilfer Joh ift es wohl das höchfte Haus in 
Eureya und 8358’ über dem Meere). Nun geht es über den 
Reitereeed hinan zur Scharte, einer mit Eis- und Felstrümmern 
ausgefüllten Schlucht, und hinauf zur Hohenmwarte, 10.390 Bar. F., 
einer ſeit 22 Jahren verfchhtteten Hütte, wozu man 2 Stunden 
braucht. In einer Stunde erreicht man ben lebten Ruheplatz, bie 
Ablersruhe, 10.600 Bar. F., eine Felfenpige 1000° über ben Glet⸗ 
fchern, von wo man zuerft im Angeficht aller hohen Felspyramiden 
Mm. Noch bat man 2 Stunden auf den fleinen Glodner, 
weichen man über einen jähen: fcharfen Kamm erreicht, an beffen 
KHanvde Schneelehnen überaus fteil herab hängen. Man muß bier _ 
die Seile zu Hülfe nehmen. Der große Glodner ift von dem 
feinen nur durch eine 30 Schritt breite Schlucht getrennt, welche 
mit Schnee ausgefüllt if. Diefe ift in manchen Jahren gar nicht 
zu überfchreiten, die Paflage derjelben ift nur möglich, wenn der 
Schnee fo gefrören ift, daß man fich darüber hinwagen kann und 
fle erfordert mit ben nöthigen Anftalten dazu eine Stunde. Endlich 
bat man den großen Glockner erftiegen, der nur 18° höher if als 
der Feine. Dben ift ein wohlverwahrter Kaften, worin ein‘ Baro⸗ 
meter und Thermometer ıc.*%). in elfernes 12° hohes Kreuz hat 
der Stuent herabgefchleudert. Das Panorama um ven Glockner iſt 
ausgedehnter als das um ben Montblanc; doch ſtarren nicht fo viele 
und nicht ſo impoſante Schneeberge ganz in der Nähe empor ale 
bei dem legieren. Man ficht nörblich weit in bie Hochflãche von 
——C— — — 


9) Alle Hoͤhenangaben, ohne anderweitige Bezeichnung, fi find in Wie⸗ 
nee Fuß zu verfteben. 
*0) Aus Schmiebi Ar. Band & 474 u. f. 
Ladde's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. Wh, 
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Paiern hinein bis zum: böhmer Walde; füdlich erblickt man bei hel⸗ 
len Wetter die grauen Flaͤchen des adriatiſchen Meeres. Die Höhe 
des Groß⸗Glockners iR nach den Meſſungen des K. K. Generalſtabs 
nach der Karte von Salzburg 11.782, nad) einer zweiten Mefiung 
defielben Generalftabs, auf der Karte von Steyermark und Jllyrien 
vergeichnet, 11.9915 dieſelbe Angabe ift in Schmiebl Ater Band, 
Regiſter; nah Graf Hohenwart und Schiegg if die Höke 
11.982° (Bar. F.); nad) Stampfer 11.761’, nah Thürwieſen 
11.755‘, nach Graf Bray 11.992 Bar. F. — Nach der niebrigften 
Angabe iR hiernach die Wildfpig in den mittleren Tyroler Alpen 
157' höher ald ber Glodner; nach der höchſten ift die Wildfpig am 
90' niedriger und der Orteles it nur 350° höher. — Man fieht 
daß der Groß-&lodner noch fehr ſchwer zu befteigen ift, obgleich er 
faft 3000° niedriger ift alö der Montblanc. Auch haben bis jetzt 
verhältuißmäßig wenige BPerfonen gewagt ihn zu beſteigen. Die 
Möglichkeit bereitete der Fürftbifichof von Gurk, Fürſt Salm-Reis 
ferfcheid vor Durch ben Bau der Hütten auf der Salmshöhe, auf 
der Hohenwarth und ber Adlersruhe im Zahr 1599. Unter vielen 
mißlungenen Berfuchen babeu bis jest nur 7 Berjonen die Spike - 
des großen Glodners erreicht, den Heinen Dagegen viel mehrere. Der 
erfie war H. Stanig am 29. Zuli 1800 ). Von andern, die den 
großen Gloduer beftiegen haben, ift es wenigfend nicht befaumt 
geworden. 

Außer dem Groß⸗Glockner befinden fih in der Gruppe der Hei⸗ 
ligenbluter Tauern noch fehr anfehnliche Belögipfel: der ſchon ange 
führte Kaftenberg, wahrfcheinlich zwifchen 10.000° und 11.000‘, der 
Hohe Rifl 1 Meile nörblih vom Glodner gegen 11.000' hoch, das 
große Wiesbachhorn, 14 Meile nordnordoͤſtlich vom Glockner und 
1 Meile nordöflih vom hoben Rift 11.104” u. v. a, Außer meh⸗ 
teren kleineren Gletfchern find es befonders drei, die ber Auführung 
werth find: Die obere und niedere Pafterze, welche vom hohen RIfL 
berablommt, nörblih am Glodner vorbei geht und in das Möll- 
- Thal herabhängt, aus dem der Bafterzenbach hervorrauſcht, die Quelle 
der Moͤll. Der Gletfcher ift über 3 Stunden lang; feruer der Ka⸗ 
pruner Keed, der in das Thal gleiches Namens herabhängt, wel⸗ 
ches ind Pinzgau ausgeht und das ungeheure Fuſcher ee der 
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a Eat des Thaleo Zuſch ebenfalls ein Rebenſchiund bee 
nzgau. 

83. Die Raurifer Tanern begreiſe ich unter der weiter 
ðſuich beſindlichen Keesgruppe vom Urſprung des Men⸗ und Fuſch⸗ 
Thales bis zum Gaſteiner⸗Thal. Die Schneefelder find bier lange 
nicht fo ausgedehnt als bei den vorigen beiden Stuppen; fle nehmen 
nur eine Länge von 2 und an der breittften Stelle nur von 4 M. 
ein. Es finden ſich Gletſcher, aber dieſe find nicht fehr ausgedehni. 
Im weftlichen Theile Ikegen die Weißenbacher Keed, dann folgen Die 
goldreichen Naurifer Kees, worin Die Felfenfpige der hohe Narr, au 
defien nördlichen Abſturz das Raurifer Thal entfleht und, ſchon ges 
gen den Urfprung des Gaſteiner Thale, Herzog Ernſt 9100’ und 
Hochkahrſpitz eben fo hoch. Der höchſte Punkt wirb nicht 10.000° 
betragen. Süplich gehen die Schlünde zur MN Hin, wie dus 
Malnitzthal, nördlich bilden ſich die beiden Urfprunge-Thäler von 
Rauris. 

4. Die vierte Keedgruppe find die Malnihder⸗ und Mal⸗ 
tha⸗Tauern oͤſtlich bis zu dem Urfprunge der Multha 12iefer) 
wei Urfprungstbälern der Mubr und dem von Klein⸗Arl, etwas 
weiter norpöftlich auch bi8 zu dem Urſprung der End. Die Länge 
diefer Hochgebirgägruppe it wohl 5 Meilen, aber bie Wafferfcheipe 
und der hohe Grat wechfeln fehr oft, indem nach allen Richtungen 
Thäler ausgehen. Ansgedehnte Schneefelder giebt es wicht. mehr, 
Dagegen einzelne fehr bedeutende Belfengipfel; in deren Spalten und 
Klüften Gletfcher herabhängen. Der hHöchfte Punkt in dieſen Bel 
ſenmaſſen ift ber noch nie beſtiegene Ankogel, nach der Karte von 
Steyermark und Züyrien 10.201’, nach früheren Meffungen 11.131‘ 
hoch (eine bedeutende Differenz !), eine volllommen beſchneite Felſen⸗ 
pyramide, deren Piedeſtal noch auf eine ganze Strede mit Eisſmaſ⸗ 
fen umlagert if. Diefe Gegend bilbet den Urfprung von fer Thü- 
lern, nämlich des Malnig-Thales, welches zur Möll⸗ des Mallha⸗ 
Thale, welches fübwärts in Die Kiefer ausgeht und: nach Notdweſt 
der Thäler Anlauf und Kölſchach, welche zu Baftein gehören. In 
der Umgebung ragen noch manche befchneite Berge empor, von des 
nen Firnmaſſen herabhängen, fo um den Urfprung ber Maltha bie 
- Heinen und großen Elend⸗Kees und ein wenig füböftlicher die Hoch⸗ 
alpen⸗Kees, aus welchen Iesteren dab: Sauleck 9746' hinaufgeht. 
Zwiſchen Maliha und Groß⸗ Arl ver Faſchauner⸗Da, 8573", und zwi⸗ 
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ſchen Maltka und Muhr, Hafner⸗Eck ober Hafner⸗Dpitz O085. An 
der Quelle der Muhr das Muhreck 9500’ u. f. w. 

- Dies. find nur Die hoͤchſen Theile der hohen Tauern und bie 
angegebenen gemejlenen Punkte, nur die Repräfentanten ver Hoͤhe; 
doch giebt eb auf dem Suͤdabhange gegen- die mittlere If und MH 
morh immer Belfenberge, von denen wenigſtens die Gipfel . befchneit 
End und die Felahaͤupter, ganz nah dem ungeheuren Abſturz nörde 
Wh gegen das Pinzgau, zeigen ebenfalld im: hohen Sommer noch 
zum großen Theil weiße Kronen. Ueberhaupt aber hat die ganze 
Hochlette alle Attridiste eined. Hochgebirged im hoͤchſten Stil. 

Es iſt fchon bei der Abhandlung des Drau⸗Thals dapon vie 
Nede geworfen, daß mit dem Haupigrat ber hoben Tauern ſüdlich 
ach eine Parallelkeite hinftreiche, ‚die nicht vollig ausgeführt aber 
doch hinlaͤnglich angebeutet erfcheine. Dies ift in ber That der Fall. 
— Oeſtlich des Ahren-Thals in Tyrol erhebt ße ſich, durchſetzt bie 
SH und Moͤll, gelangt zur Liefer und ſteht mit der dritten Gebirge- 
reihe zwiſchen Drau und. Muhr in Berbindugg. Zwiſchen Ahren⸗ 
Thal und. der untern ZT IR fie zwilchen 7000’ au 8000 Hoch, zwi⸗ 
ſchen Iſl und Möll (eh' die letztere fich öſtlich wendet) erreicht fie 
in dem Weißenbacher-Spig 10.363°, zwilchen Drau uad Möl (mo 
‚Ießtere ſich öftlich werdet) erhebt fich bie Zicteuhähe zu 7842, weitere 
him öfklich dad Kreuzeck zu 8534' und zwifchen der unteren MU 
und Lielex: des, Hühnersberg zu 8186‘. Zweimal ſteht Diele zweite 
Kette mit ber nördlichen in vollfommener Berbindung, nämlich: im 
Meften zwiſchen Ahren⸗Thal und der ˖ Ifl,mit ihren Rebenthälern, 
und zwiſchen Iſl und. Moͤll. Diefe zweite Verbindung enthaͤlt ſogar 
eine Reeögruppe in der Richtung von Heiligenblut Bis Ljenz an ber 
Drau, worin bie. angeführte Weiſſenbacher⸗Spitz der hoͤchſte Punft 
au fein ſcheint. Das Felſenland, öftlich der unteren Möll bis zur 
‚Liefer, hängt freilich amd) mit der Hochlette zuſammen. — Man 
kann Die fühlidye Parallelreihe, da fie in fo naher. Berührung mit 
der andern fteht, auch blos als ben ftufenweilen Abfall von biefer 
betrachten, indeſſen ringt ſich Doch immer vonder ein Peulkdisun 


hervor. 
Thäler ber hohen Tauernfette. 
Güblidpe Zsäler. I 
Durch Das Bahn ber füblicken Berlager dar-haben 
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Aauirn · inden ſuch ae Herten ‚enifprmagen;:Z Hauptihaler, Wie 
ſich zur Deauſ wenden, die ver Ifl und Bi, weiche wieder in 


verſchichene Nebenthaller ſich ſpalten. 


Das Til Thal entſteht in den ſublichen Eiſskahts des Drel⸗ 
herruſpitz, gegenuͤbet vem Ahren⸗Thal und dem Krimler Achen⸗Thal, 
einem ner Urſprungs⸗Thaler des Ober⸗Piuzgau (Saha). Es wen⸗ 
bet ſich bald oſtwrts und geht vom ver hohen Keeogruppe der 
GuhbAcer Tauern · entlang, von weichen ed, fo wie auch von Si 
den ber, wmanchen.:@teticherbacdh empfaͤngt, auf Windiſch⸗Matrey. 
Hier faͤllt von Norden her das ſehr enge wilde Tauern: Thal hin⸗ 
ein, welches vorher als die Scheide zwiſchen den Sulzbacher und 
Heiligenbluter⸗ Tauern angenommen wurde. Das Ifl⸗Thal enihätt 
fchon mehrere Dörfer und Weiler; dad Tauern-Thal dagegen nur 
Sennhütten. Erſteres heißt das Thal von Birgen. Na 
der Benennung ber Einwohner zerfällt: Diefer allgemeine Name noch 
in brei befonvere. Der obere Theil heißt dns Umbal⸗Thal, 
welches nur aus Gletfcherfchlünden, Felſenkahrs und Viehweiden be⸗ 
ſteht und nur Senn⸗ und: Gradhütten enthält; der folgende Theil: 
das Thal von Pregraten, welches, zwar auch noch im Hohen 
Grade wild, tief im Schlunde liegt und von Schneegipfeln umſtarrt 
iſt, aber an der Sonnenfeite. dad (armliche) zerfirente Dorf gleiches 
Namens hat, Las mit Ber ganzen Gemeinde 766 Cinw. zählt, das 
abgefchiedenfte und aͤrmſte im ganzen Iſl⸗Thale. Der drikte und niebere 
Theil beißt das Thal von. Birgen, im engeren Sinne, bedeutend’ 
niebriger unb nılkder als die andern, von dem Dorf: Bingen ſo ge⸗ 
nam, welche mit. vielen zeritreutem Weilern, meift:än der Sonnen: 
feite, die zum Theil eigene Namen führen, 1630 Seelen zählt. Bet: 
dem Haupttheil liegt dad alte Schloß Rabenſtein. Obgleich das 
Darf nöd) in’ sehr beträchlicher Höhe legen muß, jo wird hier Doch 
fogar fchon Weizen 'gebaut, wiewohl num wenig; Rongen, Gerſte 
und Hafer gedeihen aber recht gut, befonberd die: Gerſte. Nur ber 
Einitritt son Reif im. Sommer tft gefährlih, Das Erdreich iſt nur 
mager, erſordert viel Dünger und großer Fleiß muß das Fehlende 
erieden. Die Güter und ‘Hufen find fo ſehr zerſtückelt, daß ſelbſt 
auf einen? Achttheil einer Hufe eine Familie angeßebeit iſt. Unter 
halb Virgen waͤchſt fogar gemeines Obft, das aber fpäter reif wirb 
als in wärmeren Gegenden: ‚Die Hauptnahrungsquelle iſt watürlidh, 


bie Vichcht. Durch ſchamderengende Aberinde geht: Das Thal 
Birgen (Bf) in die. Ermeitemng. von :WBintifynMatrey über. 

Beide Hochtbäler, das Ifl- und das Tamm Thal, Hab reich 
an erhabenen Alpenſchoͤnhenen, wie fie nur. irgend ein anderes ent⸗ 
faltet, beſondero reich iſt das Ichtere an Waherfällen, vie im eigent⸗ 
lichen Sinne. folefjal genannt ‚werben fönten. Sie erben vom 
Fremden nicht befucht und find beinahe unbefannt. 

Der Markt Windiſch⸗Matrey, der Sig eineo Laudgerichte, liegt 
in diner Thalerweiterung, bie durch bad Zuſammenkommen beider 
genannten Thäler erzeugt wird, auf einer gegen den Tauernbach 
von, Of nad Wert nbfalienden fanfteren Halbe, zum Theil in wie 
Einmuͤndung eined Wildbachd bineingebaut. Der Ort hat zwei, 
nur. Fleine, Kirchen nud wenig hübfche Häuſer. Nördlich fiber ven 
Markt auf dem Sonnenberge ſtehen 3 Sclöffer, die ihn zur Zierde 
gersichen, Zoltheim, Weißenſtein (beine noch in wohnlichem Zuſtande) 
und Falfenflein in Ruinen. Die Gemeinde von Windiſch⸗Matrey, 
beven zugehoͤrige Käufer zum Theil auf den ſteilſten Gebirgen zer⸗ 
rent find, hat 2600 Einw. in 356 Häufern. — Unterhalb zeige 
fih noch immer fehr rauhe Abflürze ſeitwärts; das Thal if fo eng, 
daß nur ein Baar Weiler vorfommen und bie Iſl ſchänmt hinab, 
doch bilder ih chen eine fahrbare Strafe. Go geht ed eiwas 
über eine Meile füblich ort. Dann münden noch zwei Thaͤler hin⸗ 
ein, Die der Anfuͤhrung werth find: das Thal Teffereden, auch Des 
fereggen, und Kals. Das erfiere kommt von Wehen ber, aus ber 
Nähe des oberen Ahrenthals und iR wohl 6 Meilen lang, dad an- 
bere, laum 3 Meilen lang, eniſteht in den Eisfelvern der Heiligen⸗ 
bluter Tauern, weſtlich nahe bem Groß⸗Glockner und richtet fich 
gerade na Süden. 

Das Defereggen-Thal iR im oben Theile 5 Stunden 
fang, ein fehr reizendes Alpenthal, voll Vichweiden, die zu beiben 
Seiten des Thalbachs liegen und von Gems⸗ und Gchneebergen 
eingeſchloſſen find, won weichen an vielen Orten ber Sturzfall brau⸗ 
feuber Gewäͤſſer in die Tiefe hernievertoft. Un Holy fehlt cd. — 
Zahlreiche Heerden weinen hier im Sommer, meiftend frendea Vieh 
and den tieferen Thalern. Daher ift vie Gegend Abaaud veich am 
Sennhuͤtten, deren eft 10 bis 20 ja 29 zuſammenſtehen. Geibfl 
Kapellen zu gemeinfamen Geotiesdienſt finvet man bier; weiches ſich 








kaum Idı ganzen lpengebiuge wiedecholen möchte. Die Dörfer He 
gen begreiflicherweiſe anßerorbentlich zerſtreut, meiſtens auf ber Son! 
nenſeite und auf das mannichfafte gruppirt. - Das erſte Dorf I 
&t. Jarob mir 1580 Simv. Hier wur ehemals ein Kupferberg 

von befin Bearbeitung fich Der Ort ernährte, Als dieſes eirigirig; 
mußten fich bie Einwohner auf die Handelſchaft legen. Es folgen 
dann St. Leonhard, St. Beit, viele zerſtreute Weiler und Hopfgar 
ten. Nach der: Karte von Tyrol vom Generalftabe ſcheint St. Leon» 
hard ald dee Hauptort des Thales betrachtet: zu werben, - diefer DO - 
findet fich aber nicht in ber fehr umſtändlichen Beſchrelbung bes 
Landes Tyrol, Mer Band, S. 156. Hier wird die Gemeinde St 
Beit zu 1100 Einw. und der Ort Hopfgarten wit 960 GEnw. ans 
gegeben, bed Orts St. Leonhard aber gar nicht erwähnt. Bel dem 
Weiler Doͤllach, der auf Hopfgarten folgt, ſtürzt fich das Wildwaſſer 
des Thales in einen tiefen Schlund, mit welchem ſie in das SIIk 
hal übergeht. — Hoͤchſt maleriich find hoch am Berge Vauerngü⸗ 
ter wie Bogelnefter angeflebt. — Die Deferagger find ein großer; 
ſchoͤner Menſchenſchlag und an ihrer Kleidung merkt man, daß ſie 
auf ihren Wanderungen bie Sitte der Heimath verlernt haben. Da 
ihr armes Thal fo wenig gewährt, fo müflen Re ſich durch Hauſtt⸗ 
handel das Fehlende erwerben. Da im Thale ſelbſt Feinerlei vers 
Biufliche Waaren verfertigt werben, fo faufen fie Deden, Gandichuße; 
Wetzſteine und aͤhnliche Gegenſtaͤnde in Tyrol, Kaͤrnihen, Nürnberg 
anf und verkaufen fie dann in Rußland, Holland, Preußen, Frauk⸗ 
reich und Italien. Sie beichäftigen ſich auch mit Weben von gro—⸗ 
ben Teppichen, Die fie im Auslande verkaufen; doch find, die meiſten 
nicht aus den heimathlichen Thal, ſondern aus den Stäbten, beſon⸗ 
ders von Innſpruck gekauft. 

Das Thal Kals oder das Kalſer⸗Thal iſt nur ein fortwäh- 
sender ungeheurer Schlund, der ungefähr in der Mitte eine Auswri 
tung son 1200 Schritt Breite hat, in welcher die Pfarrgemeinde 
Kals liegt, Die 1200 Einwohner zählt. Bon wilden Schueegebirgen 
umſtarrt in gang außerorbentlicher Tiefe in Bezug auf die Umge⸗ 
bung und abgefondert von aller übrigen Welt überrafchen den. Wan⸗ 
derer die fchönangebanten Aecker und überaus ſchwellenden ichen; 
Das ergiebigfie Erzeugnis ift Hafer, weniger Gerfle und Roggen 
am wenigfen. In falten Jahren. kommt bas Getreide jedech 
nicht zur Reife. Viehzucht ift das ficherfte. Auch bier grub mm 


einft anf Kupfer. Die Einmehner ſchön uud Askftig. um :Cchalt, 
ſind an Eultur,. Bitte, Lebenſsweiſe, auf ber niederſten Stufe, jedoch 
zufrieben und glüdtich. Glüͤhende Sinnlichkeit und bie gemürhlicike 
Treuherzigfeit find ein Grundzug ihres Charakters. Das Thal wird 
oft Durch grimmige Wetter, Gewitter und Hagelſtürme heimgeſucht 
und da oͤſtlich von Kals aus der Keeogruppe 5 Kellenfpigen in ge 
ringer Entfernung auffigeren, von denen die Wetter gewoͤhnlich her⸗ 
fonmen, fo hält der Einwohner fie für ein Herenparlament und 
nennt fie „bie fünf boͤſen Weible*, welche die Gewitter beichläfen 
uud die Hagelflürme bereiteten. — Außer Kals gicht es im Thal 
nur noch einige Weiler, dad übrige find Senuhütten. 

Bon der Einmündung diefer beiden Thäter richtet fidh das Haupt⸗ 
thal das der Iſl felbR, nach Sudoſt und ift bis Qber⸗Liẽnz noch 
2 Meilen lang. Der Thalgrund iſt hier meiſt. 0 Schritt breit, aber 
wenig angebaut, weil die wilde Iſl bier nach Belieben ſchaltet und 
Buſch⸗ und Laubwerk Die Ufer bededt. Eo findet fich ein Dörfchen, 
St. Johann zubenamt, im‘ Walde und ein paar einzelne Haͤuſer. 
Das Thal fehnärt fi dann auch wiever auf ein. paar. hundert 
Schritt zu. Schon gegen. die Einmündung in: bie Listzer. Ebene, 
aber noch durch einen Wald von Erlen und. anderem Geſtraͤuche 
vorwärts und rädwärtd eingehuͤllt, liegt dann nech ein Dorf’ Aineth, 
ſehr freundtich, mit 600 Seelen. Wenn nun ber Thalgrund wenig 
bewohnt ericheint, fo giebt e8 4000 — 1500' über demſelben auf Al 
penabſaͤtzen auf beiden Seiten noch mehrere Dörfer und wiele Höß, 
wo in fo beveutender Erhebung dennoch alle Getreidegrien . fortköns 
men, fogar Weizen und wo jelbft einige Obſtarten noch gebaut wer 
den. Ihre Lage iſt meift ſehr zauberifch und ber Aufenthalt in der 
würzigen, balfamijchen Bergluft wahrhaft heilfräfkig. 

Eine Sigenthümlichkeit der Iſl⸗Thäler find die vielen Kapellen, 
wovon ein einziges zerftrented “Dorf fchon eine. ganze Zahl, ja jedes 
größere Gehöft eine hat. - Findet man diefe iberhaupt fehon viel in 
katholiſchen Landen, fo muß die Menge bier noch mehr auffallen. 
- ine Urfache iſt, daß es bei der zerftreuten, weisläuftigen. Lage der 
Haͤufer eines Dorfs und bei ven halobrechenden Steigen, Die ſchon 
zuweilen von einem Geböfte zum andern führen, fehr beſchwerlich 

iR, die Hauptlirche des Dorfs zu erreichen, dann aber hält es auch 
jeder wohlhabende Befiger feit alten Zeiten für einen Ghrenpunft, 
eine geweihte, eigene Kapelle zu haben‘, wo fich bie Sinwohner eini- 
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42 
ger Amliegenden: Häufer verfaumseln. föntien:t Wie ſchon im ige 
gange: geingt, gieht, es reift Gruppen vor! Sennhutten, dir eine Re 
pelle haben. 
ı Das gmızo gſl⸗ Thal si Riönz iR. 14 Gebirgeſtunden Yang md 


der Fluß von fo vielen Schneewaſſern geſchwellt, M inter ung 


bie Drau. 

- ‚Bie- in den geößten Theit der Oſtalpen, ſo ung auch. in die 
einiame ſchneeumgüũrtete Iſel⸗Region der Volkoſtamm' ker. Sinvew 
ein, der höchite Theil des Alpengebirges, den dieſes Volk Deu Klachr 
laudes eingenommen hat. Noch jeht trägt dr Bewohner ber Silk 
Thaͤler die gemeinfamen Merkmale wendiſcher Abkunft. Als ſich im 
Drau⸗Thale die müchtigen Markgrafen von Goerz erhoben, wo dad 
ſlaviſche Element ſchon fehr .frab durch Ueberſtedelung dentſcher 
Staͤmme von Selten der Kaiſer verdraͤngt worden fein mochte, firl 
anch das Iſl⸗Gebiet unter die Herrſchaft dieſer Markgraſen. Ga 
mußte in ihrem JZutereſſe liegen, auch bier durch Gewalt und Ueber⸗ 
ſiedelung das ſlaviſche Element. auszurotten. Es geſchahdies aber 
anf eine Art, die tyrauniſch war und einen laͤhmenden Drud er⸗ 
zeugte, der ſich forigepflanzt und noch bis in die. neueſte Zeit nach⸗ 
gewirkt hat. Nun lag die Iſl⸗Region zwiſchen den. Gebieten ‚De 
Marfgrafen- von. Goerz, der Grafen von Tyrol und der: Ebiſchoſo 
von. Salzburg. Sehr früh war Dat Band daher ber: Spirlballund 
der Zankapfel der Müchtigen ; Die. wechſelſeitige Erbitterung der Strri⸗ 
tee und ‚bie ewigen Neibungen mußte: ander vornehmlich das ı Bas 
büßen und felbt der Friede wurde nur geſchloſſen um die Rebe 
enger um tie Intereſſen befielben zu: ziehen. GE gelang ben:: Erz⸗ 
bifchöfen von Salzburg, . den nürdlichen Theil. der Iſelthaͤler dud 
Landgericht Windiſch⸗Matrey zu exabern und - am: fich zu dorgen. 
Ste ſetzten einen Lehensmanu hinein von der Familie des Grafen 
von Lechödgenänd, ver auf dem Schloß zu Masrey refidirte.Dieſet 
machte ed aber mit den Einwohnern nicht befler als ver.: Gert. von 
Goerz. In der Mitte des 13. Jahrhunderts gog_der Erzbiſchofdas 
Land geradezu wieder ein gu feinem unmittelbarch Beſitzihum Der 
untere Theil des Iſlthals, ein Theil von Deferegg ind; Kals ver 
blieb den Markgrafen won Goerz; fie mußten fich.gber; endfchließen, 
mehrere Güter von dem Erzftift Salzburg zu Lehen anzumshines. 
Kalfer Marimilian I. wurde feit 1500 Erbe der Goerziſchen Güter 
und verpfändete ſie an Die Freiherrn und Grafen van, Wolfenftcin 


Die: ſie bis Ende deB 18. Yahrkuiberis ime gehabt haben. Ds 
Exsftift behielt feinen Autheil bis. zur Säfularifation 18035 wo er 
an Baiern fam. Im Jahre 1811 ging er zu den von Napoleon ge 
ſuſteten illyriſchen Provinzen über und erſt im Auguft 1813 kam er 
nebſt Dem ganzen Iſl⸗Gebiet an Deſtreich. Die kaiſerliche Regie 
rung iſt ſeitdem bemüht geweſen, die früheren läftigen Zölle ‘ganz 
ww dnen Theil Der drüdenden Abgaben abzufehaffen und den Bolls- 
weterricht zu heben, Boch find die Einwohner immer noch in sem» 
liche Apathie verſunken *). 

Das Möll-Thal, ganz in Kaͤrnthen befindlich iſt Malen 
länger ale das Jil⸗Thal, liegt tiefer, bat darum einen milderen 
CTharalter und if durch mehrere charalteriſtiſche Wendungen ansge⸗ 
zdeichnet. Eo richtet ſich erſt ſuͤdlich, als wollte es dicht unter LAsnz 
im Die Drau gehen, dann kehrt es gegen das hohe. Gebirge um und 
ſtreicht nordoͤſtlich gegen Fragant und endlich wendet ed ſich füudR- 
lich herum und erreicht bei Sachlenburg das Drauthal. 

Sein Urfprung liegt fehr Hoch zwiſchen den Keeöfpigen ber Hei⸗ 
ligeubinter- une Raurifer-Tauern, wo eine ganıe Anzahl Gi6- umb 
Felſenkahrs fich: um Haupt-Thal von Heiligenblut zuſammen bege⸗ 
ben, in weichen vie Mil rauſcht. Das Urſprungs⸗Thal IR der 
langgebehnte Gletſcher, welcher ſchon 3 Meile nördlich vom * 
Hedner vom hohen RM herkommt und die große- uns ‚Heine, ober 
bie obere und untere: Paſterze genaunt wird. Der Bach, weldyer 
as diefem Bletfiher hervorſtürzt, beißt zuerſt ber Paſterzer⸗ 
Bach; hält aber weiter unterhalb‘ Halb ven Namen MH. Zwei 
von. Wehen und Suͤdweſten und brei von Nord und Hosbeft her 
kewmende Kahrs münden bis etwas unter Heiligenbint in’ bad 
Hamupt⸗Thal hinein und ihre zum Theil golbführenben Waſſer bilden 
ſehr imterefiante Faͤle. Bier diefer Fälle find berühmt: als ber bed 
Leiterbache, der Gößnis, der MH ſeibſt bei -Zlapp am Hof bei Hei⸗ 
Iigenbint und 4 Meile tiefer der des Gießbachs, der Iungferniprung 
genamt. Das Dorf Helligenblut, 4506’ über der ‚Meereöfläche, 
eind der hoͤchſten Dörfer der ganzen äftreichifchen Monarchie, befbeht 
nur aus einer fchönen Kirche, zwei maffinen Käufern und 10 höl⸗ 
zernen Hätten. Ale Wallfahrisort it es weit und breit bekannt. 
Das dortige uralte Kracifix hat ein 4 Zoll hohes breitgebrädteß grü« 





9 Auszug’ amdt das dand Zoe, Iter Thi. Iſeb⸗ANegioa. 
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nes Flaͤſchchen, weiches Biulstropfen Cheiſt enthalt, vie ein chriſtiche⸗ 
Herrführer einf von. Byzanz. Hierher gerade Haken. ſon. Bis: ſa⸗ 
chen Hulſosminein begabt, kann das Erucdfir wohl Wander verrich⸗ 
tem! — Bis zu dieſem Ort iſt es möglich zu fahren. Um GHeili⸗ 
genblut befinden ſich im Thal im Angeficht der wilden Schureberge 
mehrere. immer bewohnte Hütten. Unterhalb folgen mehrere Weller, 
feto Hoch über dem Bad. Das erfte größere Dorf ik Dältach, 
an ber Muͤndusg bed Zirfnig-Wiltbachd, der einen ſehenowerthen 
Sturz bildet. Hier befand fich ‚früher ein Oeldberzwerk, weite 
aus Mangel an Nusberte aufgegeben wırbe. Das Dosf Hege, 
fchlechigebaut, tief im Grunde. Das Thal bleibt eng und die Moͤll 
wüchlt in tiefen Schlünden. Der Anbau flüchtet fi darum anf 
die Höhen und die meiften Weiler liegen auf Alpenterraſſen. Den⸗ 
noch geht durch dieſe Engen ein holpriger. Fahrweg, mehrmals von 
einen auf das andere Ilfer überfegend. So geht «6 forı bis zum 
Dorf Winfleen, von wo dad Thal ſich öſtlich und bald nosbörticdh 
wendet. Run bilvet fich ein völliger zum Theil gang ebener Thalx 
grund, in welchen vie MÖH nicht mehr fo fehr lärmt. Der: Anbaen 
vermehrt fi) im Thale und Reigt beſonders auf ver Sonwenfsite in dig 
Höhe. Hie und da enthaͤlt andy ſelbſt der Thalgrund Walukriche, 
Man baut hier ohne Zweifel alle Getreidearten und die meilten Obſtſor⸗ 
ten. Da wo das Thal fich wieder oͤſtlich und dann ſudoͤſtlich wendet, 
liegt Yragant, an der Muündung des Wildbachs gleiches Namens und. 
in geringer Entfernung davon bad ‚große Dorf Flatiach, ‚beide in 
einer ziemlich breiten Thalebene, in weicher die MEN oft furchbare 
Berheerungen anrichtet. Zwei Stunben norbwehlih ‚von Bier am 
Bragantbache liegt das ſehr zerfireute Dorf Große. ober Ober⸗gra⸗ 
gant, bem Grafen Bathiewm gehörig, wo audgegiihneifeines Kupfer; 
aber leider nur in geringer Menge, und etwas Schwefel gewonnen 
wird (1801 nur 710 Gtr. Kupfer und 1903 Etr. Schweid.) - -.. 

Bon Flattach an findet zunächſt Teine feuberliche Verengung 
mehr ſtatt; ber Thalgrund ‚behält inrmer eine gewiſſe Breite, big 
Fruchtbarfeit und der Anbau. nehmen zu, ed giebt Maisfelber,. alles 
übrige Getreide, auch alle Arten von Obſt. Oben Welbarh IR ein 
anfehnlicher, hübich gebauter Marktfleden, mit Hammerwerlen nnd 
einem Schloß. Koliniz und Mühldorf find unlluridie Dürer. Wh 
hoch auf ber noͤrdlichen Alpenterraſſe, ber Sonnenſeite, findet ſich 
ein weitverbreiteler Anbau, wie es jo haͤufig vorlommi. Nur: ei 





Enge giebt es.im Thati vbechab Kkinih,: ie aim riwa: wlativ 
ſich erhebendet Miegel,. ver St. Danicksberg, wonauf Die Kirche St, 
Daniel; nd. Ahal graßtentheils ſchließt. Die: Mündung. der Moͤll 
bei: Moͤlcbruck iſt ſchon: beim. Drauthal angeführt. —. Die Einwoh⸗ 
wer des Moͤllihals fine, wie die des Jil«Thals, ein Gemiſch germa- 
viſcher und: fiavifcher Elemente, wevon Das lestere im Laufe der. 
Zeit völlig, wie in der Yl- Region, erbrädt worden ifl. Gewiß 
bereiiht im. Moͤll⸗Thal mehr Wohlhabenheit wegen ber größeren 
Milde des Klima's und der geographiſchen Verhaͤltniſſe. Dies. geist 
die Bauart der Orte, died die große Anzahl der Getreidefelder. 

. Rur ein: einziges Nebenthat der MOHN ift nöthig zu. bemerken: 
das Malnig-Thal. Unter den Namen Seethal fommt es jchon 
von den: Schneefelveru des Anfogeld ber und ftreicht ſüdweßlich. 
Dem : oberften Gaſteiner⸗Thal gegenüber wendet es fich fuͤdlich und 
erxeicht: vor Ober⸗ Bela die Möl. Bon dem Darf Mallnig 
heiſ 5 das Maliniger-Thnl, die nörblidyen Schneeberge heißen von 
Ihm die. MallnitzerTauern und es führt ein vielbetreterier Fußweg 
von Ober⸗Vellach durch das Thal über eine Cinfenfung ber Tauern 
ncch Gaſtein. Das Mallniger Thal iſt milder als man bei. einer 
fe "geambiefen Gebirgßsumgebung erwarten jollte, wiewohl ı es na⸗ 
taͤolich auch aid au: grogarugen. Backen. rin. Zu 


ee 
‚Die Hörbliden;Thäler der Hohen Tauern gegen dab 
Binaganı find, da der Abſtutz gegen dieſes Thal von der. höchſten 
Gähe bis gu ihm hin nur k bis 3 Meilen beträgt, nur furchtbare 
ScNunde von eben: fo viel oder. wenig mehr Länge. - Der. Gontraft 
van Zöhe. .sumb::-iee, Liegt: bier. ganz nah meinandet. "Ste find 
meh nun. Gis, nd Welfenkahre, deren maſſenhafte Schneelehnen 
man mit: Erſtaunen, im Pinzgau reilend, gewahr wird. Da -ber 
hehe Grat des Gebirges ſich im Oſten etwas von ber Salza ent 
feat, fa werden dann die Thaäler etwas langer And aber. mil allen 
Solanımmagen .nie länger ald 5 Meilen. . 
ı Die 6 erften Thäler, von dem ‚außerfien Wehen ber gerechnet, 
das Krimler Achen⸗ das obere und untere Sulzbacher⸗, das Ha⸗ 
bacher⸗ und Hollenbacher⸗Thal ſtud gar nicht bewohnt und enthalten 
in ihrer ziemlich uuhelannten wilden Namrpracht blos Sennhũtten, 
dio (in Salzburg) gewanlich Mphätten; and Baer ¶ Kuͤſtr): genannt 
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werben: Erſt das fichente, das Belbenichal,' Wwelcheẽ ni Mterũſ 
muͤndet, enthält einige immerbewohnte Höfe. Auch mehrere der White 
yen: dad Siubach⸗Thal, in welchem ber Taumeoäiath eine hereliche 
askade bildet, das. kaſtadenreiche Kapruner⸗Thal, enthalten oft Beim 
Darf. Erſt dad. zehnte, das Fuſch⸗Thal, welches ungefaͤhr dem’ Jeb 
lor See gegenüber in Die Salza mündet, hat das Dorf⸗ Fuſchz raw 
Der weſtlich herkommende Hirzbach einen ſehenowerthen Fall bilne 


uud. wo ein. Goldbergwerk befindlich. Anker dem Babe Sti. Weiſſ⸗ 
gang, 1-Stunde oberhalb Fuſch in einem kleinen Nebengrunde (up 


48. Zimmer und 8. Badeſtuben); enthaält das Thal mur noch Senm⸗ 
hũtten. Es iſt beſonders reich an ſeltenen Mineralien. in 

Das folgende Thal, das von Rauris, iſt ſchon eines der grö⸗ 
pᷣeren und 34 Meilen lang. Es Fommt. herab von den hohen ee 
wer Raurifer Tauern, die. hoch beim ewigen Schnee. geishaltig. ſuch 
wo alfo dem ewigen Winter Died Toftbare Meiall (im Rauriſer Gebr 
berge) muß abgewonsen. werden und wo amd etwas Kupfer an: 
gebeutet: wird. . Unmittelbar am Fuße, wo bie: erſten ſchutziggelben 
Bchueamafler herabraufchen Liegen die Poch⸗ und Waſchwerbe, weiche 


im Kolben“ liegend bezeichnet: werben; Die Sritenabhänge hi⸗ 


ab, theils Kahl, theils bewaldet und auch im grasreichen Thalgruube 
Felbſo finden ſich zahlreiche : Sennhütten. Während : die oberſten 
‚Höhen dev Einfafung des Thales zu beiden Selten. and ins haben 
Sommer noch chnerflede tragen, iR Der: Gtaund werig »befchäänt 
und bildet eine Kühe herrlicher. Wieſen, ‘die aber «wirt Rintrger 
neigt erſcheinen. Bucheben, 14. Meile vom Urſprumge, ii a8: vußk 
Dorf, eovas uneben, von Wiefen, Klee⸗ und wenig. Ackerſtaäcun um⸗ 
geheu, aber von ‚Stein ‘und recht gut gebaut... Die Harfe. Ruigang 
bes. Thalgrundes wird ‚non bier an. viel. mäßiger und‘ es flgt: bis 
um Hauptort. Raurid..:bei: wenig Acherlaud. eine Fülle herukisher 
Wieſen, Die man nirgenos blumiger und ſchwelſender antreffem Tantt: 
Ohne. ſolche Pracht geiehen: zu haben, mies man ſiche davon: Tabs 
Vorſtellung machen köunnen. Der: ſchonſte perkiche voderindiſche 
Teppich wuͤrde nur ein ſchwaches Conterſti ſein. MDerMarlflecken 
Rauris, von wahrſcheinlich 1000 Einw,, Liegt: ſchon, iR aber nick 
fonverlich gebaut. Hier halten fich. Die Beainten des Boinbergivare 
auf, Auch unterhalb Hit das Thal nicht beichräntt. ‚Died. ift mu 
der Fall auf der Iegten halben Stunde beim Uebergange in Die 
Salza. Thal und Bach müfien. bier moch bebesstenbe Stürze befte- 


dan, da dad Sahza⸗Thal um ein Bedeutendes niebriger legt. Der 
wichtigſte Sturz IR der Waſſerfall am Kipkoch*), unweit bes 
Feclens Taxenbach an dei Sala. Gr hat eine ferne Aehnlichken 
dem Fall. der Har Hei Handeck, im Berner Oberland; nur 


ı® 


übertrifft ex Ihe, wie ich meine, an Großartigleit ver näheren Um⸗ 
gebung. Gr war Feier voͤllig unzugänglich, iſt aber nabbar gewor 
vn 


burch ein Loch in einem Felſen, welches durch die Natur fchen 
uden fein mochte, aber durch Sprengung bequem erweitert wor: 
Yen IR. Dieb eben nennt man dad Kißloch. Immer noch wäre 
man ohne Lebensgefahr wicht zu dem Sturz gelangen können, wenn 
nicht an ber Felswand künftlich ein Steig mit einem Geländer ger 
baut worden wäre. Dadurch gelangt man ungefähr zu der Mitte 
des Sturzes. Man fieht bier den Gaisbach (fo heißt der Bach von 
Kaurid) mindeſtens eben fo ſtark wie die Aar bei Handeck, von einer 
engen Felsſpalte Kervorftürgen und in einen Abgrund fallen, ben 
man nicht ganz abfehen Tann. Diefer Sturz Tann 300° betragen. 
Sn Schaum aufgelöft taumelt der Fluß noch in dem Schlunde fort 
und füllt daun, etwas ruhiger geworben, unterhalb Taxenbach in die 
Die Straße aus dem Raurifer-Thal geht begreiflicherweik 
nicht durch dieſen Schlund, fondern auf Umwegen krumm gewunden 
hinab nach Taxeubach. Das Thal Rauris hat zwei Seitenthaͤle 
Knie, Die wegen ihrer Waſſerfaͤlle belannt find: das Kriml⸗Thal 
8 Stunde oberhalb Bucheben und bas Seltelwinkel-Thal, 1 Stunde 
sberhaib Rauris einmändend. So trägt alfo dad Rauriſer⸗Thal ak 
Sittribute eines Hochgebirgihals in reichen Maaß in fidh. 
Noch reicher iſt das Gafeiner-Thal, das 121e in dieſet 
. Es iR das laͤngſte, naͤmlich 5 Meilen lang. Schon in 
* Zeiten IR es bekannt und es gilt noch der alte lateiniſche 
: Gastuna Anatum una, (es giebt nur Ein Gaſtein). Dick 
hucheit verdaukt es dem heißen, heilkraͤftigen Babe, in nahe 
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Bann bes ewigen Schnee, der Pracht feiner Waſſerfälle 


inu und ber Erbabenheit feiner Formen. 


Ärfprung legt .an ven Raurifer- und Mallnitzer⸗Tauem. 


—8* Schuechaͤche mit ſchmutiggelbem Waſſer ſtuͤrzen herab 


aun bilden die Ache. Sie kommen zuſammen in einem ſanftgeneig⸗ | 


von, größtentheitß ebenen Rah, welches durch den im Norboft ver 
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Y — iſt ein junge Gemſe. 
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liagenden Rathhauobemg, deu Geibberg von Gaſtein, (duffen hoͤchſte 
Spitze der Kreuzkogel 8261’ und in ben Höchften H hen immer be⸗ 
ſchneit), von Sudoſt nach Nordoſt geprädt, $ Stunden lang unb-über 
4. Stunde. breit ift und das Naßfeld genannı. wird, SOME’ Kber 
dem Meere. Man bat aus Ihm gegen Süben den vollem Aublick 
der Schmecbeuge und der Schmerabhänge der Reurifer- Tauern. Mur 
faures Grad keimt zwiſchen ben Lagen von Schutt und Gerölle, 
welche die Wildwaſſer von ben Bergen herabführen, aber, deſto koͤſt⸗ 
licher find die Beiden an den höheren Thalwänden. Allenchalben 
tönt das Beläute Der Heerden, gegen 300 PBferde, über 700 Rindet 
nud 2000 Schafe und Ziegen werden hinnufgetrieben und 18 Ai 
ütten fichen zerftreut umher; ba fte niedrig von Stein erbaut und 
die Dächer mit Steinen befchwert find, fo fliehen fie fo wenig gegen 
ben Boden ab, daß man fie er bemerft, wenn mian -im geringer 
Entfernung davor ſteht. — Nachdem diefe Ebene aufhört, wenbei 
ich das That umgekehrt nach Nordoſt um den Rathhausberg bes 
nach dem erften Dorfe Boͤckſtein. Auf biefer Tour füllt vie ‚che 
durch lauter Felſenengen laut tofend herab, Indem fie zwei merhvärs 
Dige Stuͤrze: den Bärenfall, fo genannt von dem großen Ge⸗ 
töfe, welches hinter einer nahen Felſeneckke wie ein Brunnen erſcheint; 
und fpäter über eine glatte Wand in ein Granitbeiien hinab ven 
Keſſelfall. Zwifchen beiden fomut von der ſchwarzen linfen 
Felswand 2-— 300° hoch ein weißer Bach herabgewallt, "weicher, 
wenn die Sonne darauf fühelnt, Dusch eine Kante von einem breis 
fachen Regenbogen geriert, einen bezaubernden Anblick gewährt. Breit, 
leiſe und durchſichtig riefelt ber Bach an der ſchwarzen Felewand 
herab, fchleierartig das Geftein verhüllend. Diefer Fall, der Schleien . 
fall genannt, if ohne Zweifel einer der mertwürbigßen im ganzen 
Apengebirge. Der Bach kommt aus bedentender Höhe aus einem 
Heinen Dümpel, ber aus Schneewaſſer zufammengeronun iſt. Bar 
bier fließt er in den Bodhart-Ser,. der 3 Stunden im Ahmfange, 
grün und tief in völlig Zahler Umgebung 1500‘ über ber. Ache tiegk 

Ant ihm eilt er Mark fließen» beramd und macht nach einigen. Zeit 
inm Schleierfall feinen lebten Sturz. — Der Steig, der im. Sunpb 
thal abwärts führt, if für einen Alpenpfad ſehr bequem und ſicher. 
— Das Dorf Bödkeln, 3398' nach 2. v. Buch, liegt in einer ame 
genehmen Thalerweiterung und an der Giunumbung ‚266 "Yntaufy 
Thals eines rechten Rebenkahrs, welches von Autegel Geraklomm; 


deſſen beſchneite biöher merſtiegene Puramide man Bier gemale 
wird. Der Ort ift eine Säufergruppe, weldhe bie 3. Pod und 
Maſchwerbe der Boldiverfe bed Raibhaudberges, 1 Gcldmähle, einige 
DBtamiehwohrumgen, eine Kirche, ein Pfarr⸗ und Wirthshane ent⸗ 
haͤlt. Durch eine‘ waldige freundliche Ebene, von hohen ſteilen Wald⸗ 
bergen eingeſchloſſen, auf ſehr gutem Fahrwege wandert "man hinab 
nad) dem’ Wildbade Gaſtein. 

: Die Lage. dieſes im höchtten Grade merkwürbigen Orts läßt 
Pr ſchr ſchwer beichreiben. Ban vente ſich die Thalebene von Bde 
Bein ber hier plötzlich abgebrochen und zwiſchen 3 und 400° herab⸗ 
ſruürzen, aber nicht zufammt, fondern nur in ber Mitte, fo daß Hier 
ein Schlund entſteht. Durch diefen brauft die Ache, durch eine 
Menge Schneebächhe zu einem kleinen Fluß angeſchwollen, reißend 
hinab. Ste bilbet vier Abſaͤze. Die erften drei find nicht body. 
aber vie Fluth iſt Dennoch ganz in Schaum aufgelöh. Zwiſchen 
dem erſten und zweiten geht eine hölzerne Brüde.barüber hin, welche 
die Sihredendbrüde genannt wird. Zwiſchen dem dritten und vier⸗ 
ten iſt eine. zweite Brüde, unter welcher durch — ber Fluß noch 
279’ — in einen ‚einzigen Satz heulend und weiß wie Schnee in 
ben Schlund ſtürzt. Auf einem Fleinen Abfap am rechten Ufer, 
ueben dee gweiten Bruͤcke, am Abhange und um. und in Dem 
Sqhlande liegt ein Dorf, wunderbar neben und übereinander erbaut 
mit einer seltenen Defonontie bed Raumes, nur 23 Häufer mit einer 
Heinen: Kirche. Man. ficht kaum etwas Seliſametes im ganzen Als 
yengebirge. Es iſt nicht SO Schritt ebener Boden. Gin ganz klei⸗ 
wer Bay befindet ſich rechts auf dem Felſenabſat neben der zweiten 
- Buhl, wo Fach Die Kurgaͤſte verkammeln. — Die reißen Quellen, 
dm der Zahl, vinnen an :der Felswand rechts beim Dorfe ſelbſt 
berwor, mit eluer Temperatur von + 38° R. Das Wafler iſt ſehr 
Hat, hat.weber Geruch noch Gefchmad und fegt nicht den geriagſten 
VRicherſchlag ab, aber au feften Körpern erzeugt es das fogenannte 
Vabendes. Es zeigt fich ſehr heilfanı gegen allgemeine. Schwäche, 
Lahmungen, Neroöfität, Gicht, Wunden. Es fünnen fidh-zu gleicher 
Zeit nicht voll 200 Banegäfte aufhalten, da fle Seine Unterkunft fin- 
ver koͤnnen, wit ber fie überhaupt fehr vorlich nehmen müflen. 
Ueberhaupt IR. ber Aufenthalt für einen ‚Kranken auch im hohen 
Semmer :aaf längere Zeit nicht einlabend und wird unbequem, 
wenn die Geſtlliglent nicht Grfag:deiflet:: : Dad Bab, in einer Höhe 
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von mehr als 3000 über der Meeresflaͤche, eingeſchloſſen von Ge⸗ 
birgswänden, deren Gipfel auch im Auguſt den Schnee noch nicht 
verlieren, in der nahen Nachbarſchaft und felbft im Angeficht von 
den Eidlaften der hohen Tauern, hat ein gar zu veränberliches 
Klima und eine Woche lang füllt fich das Thal zuwellen mit Nebel 
an. Dazu verbreitet der Waſſerfall umber fehr viel Feuchtigkeit. 
Im Anfange fann man vor dem donnerähnlichen Getöfe deſſelben 
nicht fchlafen. Dennoch zieht die Heilkraft des Bades aus weiter 
Ferne Kurgäfte her, worunter gewöhlich bedeutende Rotabilitäten. 
Der Erzherzog Johann von Deftreich befucht es feit einer Reihe 
von Jahren und bat fogar fein eigened Haus daſelbſt. Für einen 
Freund der Natur, der nicht gar zu frank wäre ober durch die Heil 
Eraft des Bades gefund würde, bieten freilich die Wunder de ehe 
maligen Ersftifts Salzburg überreichen Erfag für einige Unbequem- 
lichfeiten. Das Bad fol übrigend nach einer Sage um 680 nah 
Ehr. entdedt worben fein. Es wurbe lange benugt, aber ed war 
zu wenig geforgt; erft Kaifer Franz ließ in neuerer Zeit zweckmaͤ⸗ 
ßige Anſtalten errichten. 

Unterhalb des Bades und Sturzes iſt nur noch eine kurze 
Strecke Felſenland, durch welches die Ache ſich noch in mehreren 
kleineren Fällen Bahn macht. Dann wird der Thalgrund ganz eben 
und wagerecht, größtentheild eine Wiefenflur bildend, die bei hellem 
Wetter und hohem blumigen Graje herrlich leuchtet. Diefe Ebene 
wird über: eine Biertelmeile breit, in welcher ber Fluß fo fehr alle 
Wildheit verlernt, daß feine Ufer fogar fumpfig find und er flellen- 
weiſe ganz gerade, wie ein Canal geführt if. Im diefer Ebene mün- 
bet von rechts her noch das kaskadenreiche Kötſchachthal ein, wel 
ches aus den Klein⸗ und Groß-Elendfeed auf der Scheide mit dem 
Maltha⸗Thal herfommt. Von Wildbad geht links auf dem ſtehen⸗ 
gebliebenen Felsrande eine fchöne Chauffee allmälig zu diefer Ebene 
herab, in derfelben über die Ache und nach einer Meile nad) Hof 
Gaſtein, dem einzigen Zleden im Thale, 2718’ oder 2697! hoch 
mit 113 meift hölzernen Häufern. aber fonft gut gebaut. Das im 
Wildbade von der Hauptquelle übrige Waſſer wird am rechten Ufer 
der Ache in Röhren nach Hof⸗Gaſtein geleitet, -wo es noch mit 
26—290 R. Wärme ankommt. Man badet daher auch hier, wo 
es twohnlicher und bequemer, aber freitich nicht fo intereffant iſt. Es 
find jedoch erſt 30 Wohnungen für Kurgäfte eingerichtet. Abermals 
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eine Meile unterhalb Hof liegt Dorf Gaftein, wo das Thal faum 
noch 1000 Schritt breit ift. Ueber den Weiler Meyerhof Fommt 
man rechts zu einer Burg-Ruine, jenfeitd welcher fih das Thal 
völlig verſchließt. ine furchtbare Enge, eine der merfwürbigften 
im Alpengebirge, zieht fich zufammen. Durch einen fchmalen Riß 
verfchwindet die Ache und heult kaut auf in ihrem fcharfen tiefen 
Felfenbette. In lauter Heinen Stürzen, in Strudeln und Schäunen 
reißt fie fi) hinab. Durch diefe fehauerlihe Enge, welche bie 
Klammı heißt, ift dennoch eine bequeme fichere Ehauffee hindurch 
geführt. Sie hatte oft neben dem Rande des Fluſſes nicht Raum 
und ed mußten fräftige Mauern und Strebepfeiler errichtet: werden. 
An mehreren Stellen klaffen die hohen Felfen faft zufammen und 
hängen drohend über den Weg ber. Diefe Enge dauert faft eine 
Stunde bis Lend an der Sala. Bon dort zurüdichauend begreift 
man kaum, daß hinter ſolchen Felfen noch ein jo weites Thal liegt. 
Die Ache muß, eh fie in die Salza fommt, noch einmal einen bes 
deutenden Sturz machen. 

Die einfchließenden Seitengebirge des Gaſteiner⸗Thales enthal- 
ten zwar Feine Gletfcher mehr, indefien find die meiften Gipfel über 
7000° hoch und verlieren den Schnee entweder erft fehr fpät im 
Jahre oder (wenigftend an einigen Orten) gar nit. Einer der 
höheren Gipfel rechts, in der Höhe von Hof-Gaftein ift der Gams⸗ 
Fahrfagel 7429’ und gegenüber links die Turkelwand 7927’ hoch. 
Die beiden letzten Thorpfeiler gegen die Salza find: links der Rauhkogel 
und rechts der Hafedberg, beide noch weit über die Waldregion hin⸗ 
ausreichend, letzterer 6517° hoch, 

Es müffen nody ein Baar Worte wegen des Goldgewinnd in 
Baftein hinzugefügt werden. Der Ort, wo bied Metall gewonnen 
wird, ift Die Höhe des Rathhausberges, ſüdlich über Bödftein. Die 
Gruben liegen in einer Höhe von mehr als 6000° abfoluter Erbe 
bung und bie Gegend ift 10 Monate des Jahrs mit Schnee bebedt. 
Der höchſte, der St. Ehriftoph-Stollen, liegt 6500' ü. d. M.; ex 
geht in einer Länge von 7998 Fuß ganz durch den Berg und mün- 
det fühlich gegen dad Napfeld hin. Die Römer follen den Goldges 
winn des Bergs fchon gefannt und benugt haben, ber jetzt bedeutend 
weniger Ausbeute liefert. Die Werfe lieferten vor mehreren. Decen⸗ 
uien jährlich aus 1000 Kübel Pochgängen 70 Mark Gold und 
6—700 Matt erhalt Silber Dien befinden fich folide ge⸗ 
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mauerte Bergſtuben und 4 Pochwerke, von denen das Pochmehl in 
Röhren nach Böckſtein hinabgeleitet wird. Es giebt oberhalb Böoͤck⸗ 
ſtein auch ein Zugwerk, wo auf einer Rinne und an ſtarken Seilen 
ein ſogenannter Hund, gefüllt mit Thonſchieferſtuͤckken, In welchen 
das Gold enthalten iſt, über 4000’ mit rafender Schnelligkeit her⸗ 
abgerollt wird, um fpäter unten in Bödfteln zu Pulver zerftoßen 
zu werben und das Gold herauszumwafchen. Mit dieſem Auf und 
Abzuge fahren auch die Bergleute ab und auf, um einen Gang 
von 2 Stunden hinauf und 1 Stunde hinab zu erfparen, für einen 
Fremden fieht dies jedoch gar zu halsbrechend aus. 

Es folgen dann noch die zwei legten Quer-Thäler in dieſer 
Reihe: die von Groß- und Klein-Arl, das 13te und 14te mit 
den Wildwaflern gleiches Namend. Das eritere 4, das andere 
34 Meile lang. — Der Urfprung des Thales Groß-Arl liegt genau 
dem bed Maltha⸗Thals gegenüber und zugleich in Der Nähe des 
Muhr-Urfprunge. Inter den befihneiten Spiben giebt ed dort einen 
Arl-Kogel und eine Senkung, die Arl-Scharte, durch welche man in 
das Maltha-Thal kommt; wovon vielleicht der Name. Das Thal 
ift im Ganzen viel enger als Gaſtein, ſcheint aber wenigftend eben 
fo bewohnt. | 

Bekannt ift es wegen feines Kupfergewinnde. Der Ort Hütte 
fchlag, 3 Stunden vom Urfprunge, ift die Fundgegend. Man ge 
winnt jährlich 500 Gentner Kupfer, welches freilich nicht viel ift. 
Aus den nahen Gruben erhält man auch fährlih 2000 Gentner 
Schwefel (Schmiedl, Ater Th. ©. 375), der fehr felten in den 
Alpen angetroffen wird. Hauptort ift das Dorf Groß⸗Arl, 5 Stun« 
den vom Urfprung. Die letzte halbe Meile find die Engen fo furcht⸗ 
bar wie vie Klamm von Gaftein. Ste heißen die Wachtftege. 
In denfelben befinden fi die Heidenlöcher, fehr merkwürdige 
Höhlen. Auch befindet fih in dieſen feuchten Gründen eine warme 
Hellquelle, die jedoch nicht den hohen Grad der Temperatur bat, 
wie die in Oafteln. 

Das Thal Klein-Arl entfieht eine Meile nörbliher. Sein 
oberer Thell heißt das Tappenfahr. In fehr hoher einfamer Lage 
bildet fih ein See von 2000 Schritt Länge und 800 Schritt Breite, 
in wilder baumlofer Umgebung: der Tappenfahr-See. Der Abfluß 
deffelben muß nach der GeneralfiabdsKarte von Salzburg nad) der 
Dort vorgezeichnieten Terrainfügung ganz ungeheure zeune machen. 
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fie find jedoch nicht befannt. Bis zu dem Flecken Wagrein geht es 
nördlich, von da an wendet es fich weitlich und geht bei St. Jo⸗ 
hann in die Salza über. Bei Wagrein lenkt die große Chauflee 
von Radftadt an der obern End in das Thal ein und geht daſſelbe 
abwärts ebenfalls auf St. Iohann. Beide Arl-Thäler find in der 
Erdfunde noch wenig befannt. 

Diefe 14 Querthäler fommen von den hohen Tauern herab 
und gehen in das Läüngen-Thal ver Salza über, welches fich quer 
vorlegt. Sie find nur kurz aber höchft merfwürdig in mineralogi- 
ſcher, geognoftifcher, botanifcher und pittoresfer Hinficht. Sie ftehen 
ihren Brüdern in der Schweiz und Tyrol an Oroßartigfeit nicht nach. 


Päffe über die hohen Tauern. 

Es ift nach der Befchreibung der hohen Tauern begreiflich, daß 
feine Fahrſtraße darüber hingehen Tann, es müßte denn eine mit 
großen Koften Funftvoll erbaute Chauffee fein. Eine ſolche ift noch 
nicht vorhanden, ed ift aber von der öftreichifchen Regierung eine 
projetirt, welche dad Puſterthal mit dem Pinzgau und darum Süd- 
Tyrol mit Salzburg verbinden fol, eine Verbindung, die bis jeht 
noch mangelt. Sie foll von Bruned, dem Hauptort vom Puſter⸗ 
thal, ausgehen, das Ahrenthal aufwärts über den Srimler-Tauern, 
in dad Thal der Krimler Ache, bei dem wilden Sturz der che 
binab ind Ober-Pinzgau. Da der Krimler Tauern aber im ber 
Schneeregion liegt, fo würde eine Chauffee ein. Gegenftüd der Stilf 
fer Straße fein. Die Kaiferliche Regierung hat fchon fo erftaunens- 
werthe Dinge im Straßenbau ausgeführt, daß fie auch diefe Schwie- 
rigfeiten befeitigen wird. Sept führt nur ein ſehr befchwerlicher hals⸗ 
brechender Fußfteig hinüber. Die wichtigften anderen Päſſe über 
den Hochkamm find folgende: 

4, Bon Windifh-Matrey an der If nördlih das Tauernthal 
in bie Höhe hoch oben in einem Nebenfahr rechts zum Tauern⸗ 
baufe bei drei Heinen Alpendümpeln vorbei auf die Höhe der foge- 
nannten Alten⸗Tauern, welche in der Schneeregion liegen und nun 
eben fo mühevol hinab ins Velber-Thal und nach Mitterfil im 
Dber-Pinzgau. 

2, Aus dem Kalfer-Thal ein noch befchwerlicherer Pfab über 
die Kalſer Tauernhoͤhe auf; Eisfeldern entlang gu einem Fleinen fehr 
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hoch (6000 7) gelegenen Sce beim Trauermoos, zu einigen Senn- 
hütten und überaus mühevoll hinab ind Stubach-Thal. 

3. Bon Heiligenblut, im oberften Mölthal, auf dem Kamm 
zwifchen Brenntogel und dem hoben Thörl, der im hohen Sommer 
vom Schnee frei if. Bon bier entweder links über das Fuſcher 
Thörl ind Fuſchthal hinab nach Brud an der Salza, oder das 
linke Seitenthal von Raurid hinab und nah Taxenbach an bet 
Sala. Diefer Weg wird fehr oft benupt. 

4. Bon Ober⸗Vellach im Moͤll⸗Thal bald ins Maltniger-Thal 
über dad Dorf Malnitz, hierauf das Kahr des Seebach-Thald und 
von Hohentauern in die Höhe zum Tauernhaufe, welches dicht unter 
der Kannenhöhe liegt. Diefe ift nicht feharf, fondern wellenförmig 
breit. Sie bildet feinen Einfchritt, Feine Yurche, fondern man hat 
- von ihr eine weite Umſicht. Dean fieht weit in Kärnthen hinein 
und erblidt febR die Terglou-Gruppe in Krain und einen Theil 
der Karamanfad. Es geht dann hinab ind Napfeld von Baftein. 
Diefer Pag ift ver niebrigfte der hohen Tauern und nicht über 
7000' hoch. Er wird oft und viel betreten und iſt für einen Al- 
penübergang nicht fo ſehr befchwerlich. 

5. Es giebt dann noch Berbindungen aus dem Maltha-Thal 
nach Groß Arl über die Arl-Scharte; aus dem nördlichen Urfprungs- 
Thal der Muhr nach Klein-Arl; überhaupt aber der Seitenpäffe 
eine große Zahl, deren Anführung zu weit führen würde. 


— 


Dad Langen Thal und der nördlide Durchorvch Der 
Salsa. 

Es folgt nunmehr in der Befchreibung eines ber fchönften, 
merfwürbigften und erhabenften Thäler der Alpen, das der Salza, 
welches mit feinen Nebenthälern und der grandiofen Umgebung allein 
yon vollfommen geeignet ift, einem Reiſenden alle Wunder des 
Hochgebirges vor die Serle zu führen und feine Phantafie mit den 
herrlichten Bildern zu befruchten. 

Bom Urfprunge an bei dem Dreiherrnfpig ift ed 2 Meilen lang 
Duerthal der hohen Tauern; darauf wird ed in feiner öftlichen Rich- 
tung 11 Meilen lang, 618 zum Flecken St. Johann, Längenthal 
zwifchen der Schneefette der Hohen Tauern und den Salzburger 





s 
Alpen; yon St. Johann windet es ſich nördlich, der Strom durch⸗ 
bricht die nördliche Kallkette und tritt unterhalb Salzburg in die 
Hochebene von Baiern ein. Diefer Durchbruch beträgt noch 74 bis 
8 Meilen, fo daß das ganze Thal über 20 Meilen im Alpengebirge 
verweilt. Der Fluß mit feinen Krümmungen nimmt noch eine grö- 
- Bere Länge in Anſpruch. 

Das Thal der Salza gehört zu den höchftgelegeuen ber Oſtal⸗ 
pen und wirb im Vergleich zu den größeren nur allein vom Muhr⸗ 
thal übertroffen. Die Kirche ded Dorfs Kriml oder In der Krimi 
wird 3500° hoch liegen; Neufirchen liegt (nach Mol) 2555‘, Mitter⸗ 
fill 2461, Brud, in der Höhe des Zeller Sees, 2360', der Yleden 
Taxenbach, der Mündung des Raurifer-Thald gegenüber. und etwas 
erhöht auf einer Bergterraffe, 240%', dad Poſthaus von Lend, an 
der Mündung ded Gafteiner-Thals, 1987', der Flecken St. Johann, . 
an der Mündung bed Thales Klein-Arl, 1839‘. Bis hierher reicht 
die öflihe Richtung. Bon dort an im nörblidden Durchbruch liegt 
Werfen 1639’, Golling 1459‘, Salzburg 1370' ho *). Das Sau- 
und Drauthal, felbft das der Eng, erreichen nicht ganz biefe Höhe. 

Die Waflermaffe der Salza iſt beträchtlicher al$ die der Muhr 
und der Sau; eben fo ift fie größer wie die ber End. Die Ur- 
jache if, weil fie von fo vielen Gletſchern Nahrung empfängt. Dieſe 
Waflerftärfe ift aber nicht an der Breite des Stromes abzumefien, 
weil dieſer auf der zweiten Hälfte ded Lauf fehr eingefchnürt if. 
Bei der erften Brüde an der Straße unterhalb Tarenbach ift er 80 
Schritt breit. Er behält aber diefe Breite nicht einmal, fondern 
biefe fchwindet noch auf 60 — 50 Schritt zufammen. Bon St. Jos 
hann bis Werfen ift er an einigen Drten über 100 Schritt breit. 
Beim Paſſe Lueg, wo er fehr eng eingefchnärt ift und wo er ein 
ſtarkes Gefälle bat, ift er zuweilen faum 30 Schritt breit. Am eng- 
ften iſt er bei den fogenannten Defen, dicht unterhalb des Paſſes 
Lueg, wo 5 Felfenftüde eine natürliche Brüde über ihn bilden, viels 
leicht nur 15— 20 Schritt breit. Nachdem er diefe Schreden über- 
wunbden hat und fich bei Golling hinlänglich ausbreiten kann, be- 
trägt feine Breite 130 — 140 Schritt und in Salzburg 156 Schritt, 
nachdem fie vorher ſtellenweiſe ſchon 200 Schritt geweſen, ohne 





*) Ale biefe Höbenangaben na Moll. 
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gerabe feicht zu fein. Schiffbar wird der finaragdgrüne Fluß erfi 
von Hallein an, welches nur 2 Meilen von Salzburg entfernt iſt. 

Das Gefälle der Sala, auch Salzach (Salz Abe), wenn file 
die hohen Kahrs zurüdgelest und in das Längenthal eingelenft 
bat, iſt zuerft fehr gering und wie ein Bach der Ebene. Bon Neu⸗ 
kirchen bis Mitterfill beträgt daſſelbe (24 Meilen Thallänge) nur 
42' auf die Meile; von Mitterfill bis Bruck (34 Meiten Thaflänge) 
fogar nur 284°, daher. hier und fchun oberhalb Mitterfil pas Waffer 
ſtagnirt und der Fluß in vielen Krümmungen zuweilen kaum ficht« 
bar babingleitet. Bon Brud an beginnt das ftarfe Gefaͤlle. Bon 
bier bis Lend (24 Meilen Ihallänge) beiträge e8 150° auf bie 
Meile, das ſtaͤrkſte zugleich im ganzen Laufe. Bon Lend bis St. 
Johann beträgt ed nur 844’; von Werfen bis Golling, wo der 
Fluß fo viele Engen zurüdzulegen hat, nur 72°, von Golling bis 
Salzburg in dem ebenen Thalgrunde nur 254° durchſchnittlich auf 
Die Meile. 

Der Urfprung dieſes merkwürdigen Thales Liegt in den ewigen 
Schneefeldern ded Dreiherrnfpis des weitlichen Theils der Kees⸗ 
gruppe, welche mit dem Namen der Sulzbacher-Tauern bezeichnet 
worden iſt. Man nennt diefen Theil der Hochkette, wo fünlich das 
Ahren-Thal und das Iſl⸗Thal entftehen, auch wohl die Krimler 
Tauern von dem erften Dorf im Salzathal. Zwei Meilen weit 
richtet fich dad öde Kahr nördlih und iſt fo nur ein Querthal der 
hoben Tauern. Auf diefer Tour finden fih nur Sennhütten umb 
zwei fchlechte Wirthöhäufer zum Schug der Reifenden, welche bie 
fehr befchwerliche Wanderung ind Ahren« oder Iſl⸗Thal unternehmen 
wollen. Der Wildbach heißt der Achen oder Die Ache, wie unzählige 
Gewäfler im Bereich des Alpengebirges. Don allen Seiten von Glet⸗ 
fcherbächen gefchwellt, gleicht er nach zwdi Meilen Lauf einem Meinen 
Fluſſe. So wie nun das Thal fih nach Often wendet und Län- 
genthal wird, finkt die Ihalfläche plöglich bei dem Dorf Kriml fo 
tief herab, daß dieſes Achen-Kahr jäh abgebrochen ift und das Wild- 
waſſer, zu Schaum aufgelöft, in drei Hauptfägen zwifchen Tannenge⸗ 
hölz wohl 2000° hinabftürzt. Es ift Dies ganz olme Frage der 
ſtaͤrkſte und höchfte Waflerfall des ganzen Alpengebirges und feiner 
von denen der Schweiz und Tyrol fommt ihm an wilder Erhaben- 
heit gleich, wiewohl fein verdienter Ruhm noch Tange nicht allgemein 
befannt if. Wenn man norbweRlich ded Dorf Krim, auf dem 


3000' relativ darüber erhabenen Felfenrande ded Blattenbergs ſieht, 
welcher ein Theil des Gerlos⸗Jahs und den Waſſerſall in feiner 
ganzen Länge weiß daher ftürzen fieht, fo gewahrt man- flaunend, 
wie ein Theil der Wafferfirablen fi in Dampf auflöft, welcher ale 
Wolfen unaufhörlich auffteigt, Man fieht die umgebenden Gipfel 
der Berge mit ſtarken Schneededen behangen, worauf bie Rebel 
kriechen und man hört bei ftillem Wetter troß ber beträchtlichen 
Entfernung den dumpfen Fall. Zu feinen Füßen hat man die Feine 
grüne Thalebene der Krimi, worin das Kirchdorf gleiches Namens 
liegt. WIN man diefen König der Waflerfälle näher betrachten, fo 
ift dies nicht ohne Veichwerbe, indem man von dem Keſſel deſſelben 
2000’ fteigen muß, um zu dem obern Theil zu gelangen. Der erfte 
Abſatz iſt der fleilfte, der faft fenfrecht if. Der zweite ift nur mit 
15— 20° geneig. Der Schaum und Gicht ded erften fällt in 
einem Kefiel und wird beim zweiten wieder zu fprudelndem Wafler 
gefammelt, der aber an den zadigen Wänden und an ben Felſen⸗ 
fanten bed Bettes dichten Waſſerdampf auffteigen läßt. Der dritte 
Abfag, anfangs 40— 50°, wird bald ſenkrecht und der Fluß flürzt, 
ganz in Giſcht aufgelöft, in die Tiefe, fo, daß unaufhörlih Wolken 
auffteigen. Es ift ein gewaltiges Getöfe. Dreißig Schritt vor dem 
Sturz würde man nicht die Augen aufſchlagen Fönnen! Noch in 
viel weiterer Entfernung wird man in wenigen Minuten durchnäßt. 
Der Sturz hat, wie angeführt, 3 Hauptabfäge, im Einzelnen foll er 
aber neun Wendungen haben, deren jede ihre eigenthümliche Schön 
beit hat. — Abwärts von dem Waflerfall folgt im Thalgrunde viels 
faches Elfengeftrüpp, auch Hafelftauden, dann einige Aderfelver und 
Wieſen und man gelangt nach 3 Stunden zu dem Kirchdorf Kriml, 
das erfe in Salzburg *). Dieſes Dorf ift bei der hohen Lage recht 
gut gebaut und man findet dafelbf ein recht gutes Unterfommen 
bei einem Tyroler, da e8 aber an dem Drte liegt, wo das Quer- 
thal zu einem Längenthal wird, fo ift es oft den wũthendſten Stoßs 
winden audgefeht. — Das Thal der Krimi richtet ſich vom Waſſer⸗ 
fall eine Stunde norboftwärts und vereinigt fi) am öftlichen Fluß 
des fleilen Plattenbergs, welcher ein Theil des hohen Gerlosjochs 


*) So unglaublich es Plingen mag, fo wurde der Verfaſſer an Ort 
unb Etelle verfichert, daß es Einwohner in Kriml gäbe, bie ben Waflerfall 
noch nie in der Nähe geſehen hätten, weit fie wenig Werth darauf legten. 
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iR, Das die hohen Tauern mit den falzburger Alpen verbindet und 
fi zwifchen dem zifferthaleriichen Gerlos: und SalzasThal aufrich- 
tet, mit einem andern fchnellfließenden Gewaͤſſer, geringer als die 
Krimler Ache, dem aber genau genommen bie unverdiente Ehre ge⸗ 
worden ift, der Quellbach der Sala zu fein, denn dieſes Gewäfler 
heißt die Salz Ace. Sein Thal ift nur 1 Meile lang und enthält 
außer verfehiedenen Schwaighütten nur ein immerbewohntes Haus, 
welches ein Wirthshaus ift. Sin einem weiten Steingerölle yon vies 
len Elfen durchwachſen, vereinigt ſich die Salz-⸗Ache mit der Krim⸗ 
ler Ache. 

Nach der Vereinigung beider Thaͤler und Gewäſſer entſteht erſt 
das große Laͤngenthal. Dieſes heißt bis zu dem Marktflecken Taren⸗ 
bach, wo von den hohen Tauern das Raurifer-Thal einmündet „Da 8 
Pinzgau“ und ed theilt fich wieder in das Ober- und Inter 
Pinzgau. Erfteres reicht etwas bis über Mitterfil hinaus, letzteres 

nimmt den übrigen Theil ein. Bon Tarenbach bis zum Paffe Lueg 
heißt es „Das Pongau”, wozu auch noch das obere Ensthal mit 
der Unigebung von Altenmarkt und Radftadt gehört. Yür den un« 
teren Theil vom Paſſe Lueg oder von Golling an bliebe dann nur 
die allgemeine Bezeichnung: Salza⸗Thal übrig. 

Das Pinzgau ift fehr gerade nach Often gerichtet. Wenn man 
auf dem mehrgenannien Plattenberge über der Krim! fteht, fo über- 
fieht man den Thalgrund vom ganzen Ober-PBinzgau bis über Mits 
terfil hinaus gegen 4 Meilen und man würde noch weiter bis 
Brud fehen fönnen, wenn das Thal bei dieſem Flecken nicht eine 
geringe Biegung nach Süden machte. Bon Mitterfil liegt das 
Thal bis Brud frei, wenn Bäume und Gebüfch nicht Die Augficht 
hindern und vom Schloß von Mitterfill, nördlich auf einer 2 — 300: 
hohen Bergfproffe, überfieht man es deutlich bis zu jenem Orte, wels 
ches eine Entfernung von 34 Meilen if. Eine fo grade Richtung 
haben die meiſten größeren Alpenthäler nicht. 

Der Abfall von Norden her, die Sonnenfeite, iſt nicht fo ſehr 
ſteil, ſondern nur mit Neigungen von 10—15— 200. Er iſt ſtrich⸗ 
weife mit Wald bedeckt. Der niebere Theil enihält viele zerftreute 
Häufer und eine große Zahl Vieh⸗ und Heuftille, Stadeln genannt. 
Das bebaute Eigenthum ift durch Heden umgrenzt, daher bildet es 
viele unregelmäßige Figuren. Die oberften Theile des Abfall er- 
heben fich über die Walpregion, aber die ftumpfen Spigen find nicht 





fo hoch, daß fie ewigen Schnee tragen; und nur auf einer einzigen: 
den: MWildfagel, nörblid über dem Dorfe Neukirchen, bleiben Schnee 
fleddte den Sommer hindurch liegen ober gehen doch erft fehr fpät 
weg. — Die fünliche unmittelbare Einfafiung des Thales, 
von den hohen Tauern ber, die Schattenfelte, zeigt ſich aus ber 
Thalebene im Vergleich zu der nörblichen nicht fo impofant ald man 
vermuthen ſollte. Ste hat nur bei der Krimi fehr rauhe nadte Ab- 
ſtürze. Weiterhin ift fie wohl etwas fteiler und höher ald bie noͤrd⸗ 
liche, aber im Oanzen doch mir ihr correfpondirend, übrigens ſtaͤrker 
bewaldet. Dennoch tragen fchon einige der vorderen vom Thalgrund 
aus. fihtbaren Berge ewigen Schnee, felbft Feine Keed. Die unge⸗ 
heuren Keesmaſſen der oberen Theile und pie ganz mit Schnee über- 
bedten ftumpfen oder die grauen, ſpitzen Felſenberge ſieht man aber 
erft durch die Querthäler der hohen Tauern hindurch. Hier erblidt 
man dieſe Hochfahrs mit diden Laften von Gletichern ausgefüllt, 
ein ſchauerlicher Anblid! Ganz befondere fallen durchs Habacher⸗, 
Holleröbacher-, Belber: *), Stubacher- **), Kapruner- und Fuſch⸗ 
Thal ***) die Oletfcher gleiches Namens ind Auge. Zwiſchen Mits 
terfil und Brud werden aus der Thalebene auch ohne die Durch⸗ 
fiht durch ein Querthal einige ganz befchneite Spigen ber Heiligen⸗ 
bluter Tauern ſichtbar und die ſuͤdliche Tchaleinfaffung ericheint 
darum merflich höher als die nördliche. 

Den Thalgrund felbft anlangend, fo breitet er fih am Fuß 
bes Gerlosberges nach der Bereinigung der Krimler⸗ und Salz⸗Ache 
bald fehr aus. Anfangs 1000 Schritt, wirb er allmälig und ab⸗ 
mechfelnd 2000 Schritt breit. Bei Mitterfill bat er nur 800— 
1000 Schritt Breite. Unterhalb dieſes Fleckens beträgt die Breite 
meift 2000 und gegen Brud hin felbft 3000 Schritt. Bei dem ge- 
ringen Gefälle ver Salza erjcheint der Grund völlig wagrecht und 
nur von Norden her breiten fich zuweilen fehr fanfte Halden gegen 
den Fluß hin, an welchem Elfengebüfche fich Hinziehen. Seitwaͤrts 
fommen Wilpbäche her, die ein Steingewölbe zum Bett haben. Bes 
zaubernde, buntgeblümte, fchwellende Wielen, faftige Kleeftüde und 
Askerfelder liegen umher, nur allein den Wiefen am Fluß felbft ſieht 





*) Mitterfill gegenüber. 
*) Uttendorf gegenüber. 
m) Bruck gegenüber. 
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man ed an, daß fie zuweilen an Ueberſchwemmungen leiden. Die 
Landichaft ſchimmert Im fchönften Reiz einer erhabenen frifchen Als 
pennatur. Aber der Menfch und feine Einrichtungen ftimmen Damit 
nicht zufammen. Wenn man von dem grünfammtnen, alpinifchrein- 
lichgebauten, von jchönen, frohen, nettgefleiveten Menjchen bewohn⸗ 
ten Zillerthal über die Gerlos ind Ober⸗Pinzgau hinabfteigt, fo er⸗ 
ftaunt man hier über bie elenden, traurigen Hütten von Ho. Man 
empfindet Ekel über den Schmug außen und innen, der felbft den 
polnifchen noch übertrifft. Das Dorf Wald, das nächſte auf Krimi, 
liegt unendlich zerftreut am Abhange der Sonnenfeite, aber mit Häu⸗ 
fern, die BVichftällen gleichen; nicht viel beffer ift weiter abwärts 
Neukirchen, Bramberg und Mühlbach an der Sonnenfeite zum Theil 
in der Umgebung bezaubernder Wiefen. Aber wo möglid) noch viel 
trauriger find die Dörfer und Weiler. an der Schattenfeite des Tha⸗ 
led. Die Dörfer Schönbach und Habach an der Ginmündung des 
Habacher Kahrs liegen wie ein elender, gefchmärzter zerftreuter Hau⸗ 
fen von hölzernen PViehftadeln auf dem grünen Zhalgrunde umher. 
Aber noch abjchredender find die Bewohner. Keine Spur von dem 
fhönen Wuchs und der faubern Kleidung der Tyroler, fondern maſ⸗ 
fenhafte, plumpe Leiber mit ſchmutzigem Anzuge und mit ausbruds- 
Iofen balbbarbarifchen Geſichtern. Sie reden eine Sprache, Die zwar 
deutfch fein mag, die aber Fein Menfch verfieht. Was aber am 
meiften unangenehm ind Auge fällt: far alle haben Kröpfe, ja es 
it ald eine Ausnahme zu betrachten, wer nicht wenigftend einen 
Anfap dazu hat. Auf den Märkten zu Salzburg findet man ganz 
artige Bauermäbchen, hübſch gefleidet, von wohlhabenden Eitern, 
die doch ſchon aus den tieferen Theilen des Thales her find, aber 
dennoch diefe Anlage zum Kropf haben, und, die mehr um dies zu 
verdeden als zur Zierde, ein roth-, blaus oder ſchwarz⸗ſammtenes 
Haldband mit einem Schauftüd tragen. Im Ober-Pinzgau aber. 
trifft man häufig SKröpfige von dem efelhafteften Ausfehen. Die, 
Kröpfe find größer wie Hühnereier, ja einige haben zwei, drei, vier 
foldher Kröpfe am Halfe hängen, die, weil der Hals ſtets blos ges 
tragen wird, von der Sonne gebräunt wie Krallen ausfehen, die 
man den Hunden zur Dreffur umbinde. Saum in irgend einem 
anderen Thale findet man fo viel Gretind, die dem Reiſenden mit 
ihrem thlerifchen Weſen und unverftändlichen Lallen einen myftifchen 
Schreck einjagen, fo daß er, entſetzt über die Herabgewürbigiheit fei- 





ner cigenen Art, fich ſcheu abwendet. — Es verſteht fich von ſelbſt, 
daß die Bewohner überhaupt noch unwiſſend und abergläubijch find). 
Daß das Ober-Binzgau 1000° höher liegt ald das Zillerthal, kann 
- alle diefe Umftände nicht allein hervorbringen. Es fiheint, daß die 
Herren auf St. Ruprechts Stuhl zu Salzburg,.meift in vorgerüdten 
Jahren zu der hohen Würde erforen, fich gar nicht um dieſe Men- 
fchen hoch im Gebirge befümmert haben, und ed wirb noch wohl 
lange dauern, ch es der öfterreichifchen Regierung gelingt, durch 
Bolksunterricht, durch Erziehung von Soldaten, welche Die Erzbifchöfe 
nicht brauchten, und Durch Verſetzung berfelben in andere Länder 
und größere Stoͤrte diefes verwahrlofte Volk emporzubringen. 

Eine Stunde von Mitterfil, bei Hollersbach, welches Dorf 
ſchon eine beffere Bauart hat, beginnen Die Sumpfitreden. Der 
Fluß gleitet überaus träge zwiſchen denfelben dahin und feine Ufer 
find mit Schilf und Rohr bewachſen; theilweife fieht man Wiefen- 
firiche ſelbſt unter Waſſer gefegt. Eine Menge hölgerner gefchwärz- 
ter Hütten zur Trodenlegung ded Heus find im Thalgrunde zer⸗ 
fireut, welches für dad Ange freilich Feinen guten Eindruck macht. 
Mitterſill, ein Marktflecken von 70 Häufern und 600 Einw., Sie 
bes Yandgerichtd von Ober-PBinzgau, liegt am füdlichen Ufer der 
Sala zwar für fich auf trockenem Boden, aber ober« nnd unterhalb 
von Sümpfen umgeben, daher fpottweife Klein-Benedig genannt. 
Der Drt wird zuweilen von den Hochfluthen ganz überfchwenmt 
und mit VBerwunderung bemerft man die hohen Stege über die Grä= 
ben, welche den Ort durchziehen, um die Wuth des Waſſers zu thei⸗ 
Im. Das Schloß, der jetzige Sig des Landgerichts, fleht auf einer 
nördlichen Bergfproffe. — Gleich unterhalb Mitterfill beginnen die 
Sümpfe von neuem und fegen ſich ununterbrochen anderthalb Mei- 
len fort. Ganze weite Stellen find überfchwemmt. Man ficht 
Rohr, Schilf und weiße und gelbe Mummeln, wie bei den Mühl: 
teichen des Tieflandes. Da diefe Streden, wie fpäter ſich ergeben 
wird, nicht entwäffert werben fönnen, fo hat man durch Anlegung 
von MWehren an ber Salza die Gegend noch Fünftlich und mit Fleiß 
unter Waſſer gefest, um den Boden durch Niederfchlag allmälig in 
etwas zu erhöhen. Nach einer geringen Unterbrechung bei Lengdorf 





*2) Der Berfaffer fand (Anfangs Auguft 1835) einen Mann, der in 
irgend einer abergläubifchen Abſicht zu ben Froͤſchen ſprach. 





und Rieberfill, wo zwar immer naſſe Wiefen mit Heuftadeln über- 
fäet find, breiten fi die Sümpfe noch mehr aus, erfüllen den gan- 
zen Thalgrund in einer Breite von 3000 Schritt, ziehen fich hart 
an Brud heran und ftchen mit dem Zeller See in Verbindung, der 
feinen trägen Abflug, in einen Kanal gefaßt, in die Salza fenbet. 
Eine Eigenthümlichkeit find, wie angeführt, in den naflen Wieſen 
die vilelen fehwarzen Heuftadeln. Außerdem findet man das Eigen- 
thum fowohl auf den Wiefen, ald auf den flachen Aderhalden dur 
Zäune eingefriedigt, welche von Freuzweife aneinander errichteten 
Pfaͤhlen und Latten beftcehen, ähnlich den fpanifchen Reutern, welches 
freilich der Schönheit nichts zufegt. — Die Orte befinden ſich an 
der fühlichen und nördlichen Bergwand; die beften natürlich an der 
Ießteren, ald der Sonnenfeite. Die Bauart der Häufer wirb von 
Mitterfil an etwas beffer. Stuhlfelden, Uttenvorf, Walchen, Pieſen⸗ 
dorf, Aufbaufen (bei letzterem fogar ein Feines Kupferbergwerd), alle 
an der Sonnenfeite, nehmen, je weiter fie abwärts liegen, an Soli⸗ 
dität zu. Bruck ift ein fchönes, reinlich gebautes Dorf, mit groß⸗ 
artiger Umgebung, wie man ed irgend in Tyrol findet. Gegen Süs 
den ſieht man das Fuſchthal hinauf bis zu den Gletſchern. Dahins 
waͤrts reden das kleine und große Wiesbachhorn ihre ganz befchnel« 
ten Zinnen empor. Nordwärts, dicht über dem Orte, fteigt mit be⸗ 
waldeten Abfällen der Hönigfogel auf, auf beflen niedriger Berg- 
ſproſſe das Schloß Fiſchhorn Liegt, nordweſtwaͤrts fieht man die Thuͤrme 
von Zell und durch die Senkung des Zeller Sees hin einen Theil 
der hoben Kalfwände die das Mitterpinzgau gegen Norden einfaffen. 

Bon Brud an Ändert ſich der ganze Charakter des Thales. 
Die ausgedehnte Thalfläche verfchwindet. Die einfchließenden Thal« 
wände rüden nüher aneinander. Bei der uranfänglien Bildung - 
riß fich eine Menge Alpenfchutt los, welcher den Thalgrund bis auf 
eine gewiffe Höhe anfüllte. Bon dem Flecken Tarenbah an aber 
verfchloffen die Gebirgsmaſſen felbft den Ausgang. Die Wafler der 
Salza wurden dadurch Im Pinzgau aufgeftaut, machten dieſen zu 
einem See und zwangen die Sluthen derfelben fich einen Ausgang 
durch das Mitterpinzggau und durch das Saal⸗Thal zu fuchen. Nun 
aber mußten die Wafler der Thäler Rauris, Gaftein und Groß⸗Arl 
doch einen Ausgang haben, fie erzwangen fich denfelben durch ihnen 
günftige Beldlngen nad) St. Johann in Pongau. Die Waſſermaſſe 
im Pinzgau, aufgehalten durch den herabgeftürzten Alpenfchutt, fraß 
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ſich ebenfalls, Hegünftigt durch den urfprünglich angebeuteten Paral- 
lelismus der Bergglieder, im Lauf ber Zeit einen Durchweg, floß 
ins Pongau ab und die aufgeftaute Waſſermaſſe verlor fih. End⸗ 
lich fpühlte fie ihren Pfad mehr aus, ed hörte der Abfluß ins Saal- 
thal ganz auf, aber es blieb, gleichſam als Grinnerung, der Zeller 
See zurüf. So erfcheint e8 dem aufmerffamen Reifenden, wenn et 
biefe Gegend durchwandert, und fo iſt e8 fehr wahrfcheinlich gewe⸗ 
fen. Durch dieſe Cigenthiümlichfeit der Thalbildung von Brud an 
abwärts erflärt fih nun auch die Unmöglichkeit, die Sümpfe des 
Pinzgau’s, welche 4.200.000 Quabratflafter urbares Land bebeden, 
zu entwäffern, denn man vermag nicht die Felſen eines Flußbettes 
zu fprengen, um baffelbe niedriger zu legen. 

Die größere Weite des Pinzgaus hört bei dem Dorfe Brud, 
wo das Fuſchthal von den hohen Tauern her einmündet, auf. Die 
einfchließenden Thalwaͤnde rüden näher zufammen und der Thals 
grund verengt fich ſchon gleich anfangs auf 6— 800 Schritt, bald 
aber auf die Hälfte dieſer Weite, biß er zuletzt wenigftens theilweife 
ganz verfchwindet. Zugleich verliert er die große Ebenheit, wird von Bä- 
cheln und Halden durchzogen, Die fchnell wechfeln. Die Salza felbft ftößt 
hie und ba an Selfenwendungen an, wirb hörbar und fehäumt auf. In 
ber Folge wird das Gefälle noch ftärfer. Bon Brud an findet man an⸗ 
fange diqummittelbaren Ufer des Fluſſes noch eingevämnit, damit die 
anliegenden niedrigen Striche bei der Schneefchmelze oder im Herbft 
nicht überfluthet werben, weiterhin ift dies nicht mehr nöthig und mög⸗ 
ih. Der Thalgrund geftaltet fi an beiden Seiten immer unres 
gelmäßiger. Mehrere Wildbäche kommen feitwärts herab, die in tie⸗ 
fern Wölbungen zur Salza binabgehen und daher ſchwierige Formen 
erzeugen. Mit der Unregelmäßigfeit nimmt die Mannigfaltigfeit unb 
die Schönheit zu. Auch die Bauart der Häufer ift reinlich und 
nett, die Unfauberfeit ift verfchwunden, Kröpfe findet man fehr viel 
weniger und Kretins nur als feltene Ausnahmen. Auf beiden Sei⸗ 
ten, befonderd aber auf ber nördlichen, der Sonnenfelte, fteigen auf 
Bergterrafien Weller und einzelne Höfe in die Höhe vorn Acker⸗ und 
MWiefenland umgeben, die man jedoch aus der Tiefe der Thalfurche 
nicht immer zu Geficht befommt. 

Nachdem von Brud an ſchon das Dorf Hundsborf etwas un. 
regelmäßig gelegen, bie Kirche von St. Georg auf einem wenigſtens 
100° relativ hohen Felſen befinblich und ber Ort ſelbſt bergmäßig 











gruppirt war, wird 2 Stunden von dem Markiflecken Tarenbach die 
Berengung bedeutender. Die Bücheln der Straßen werben flärfer 
mit 6— 7° Steigung und die Straße ſelbſt am nörblichen Ufer 
geht an Felswänden und neben anjehnlichen Abftürzen hin, die theil: 
weife ein Geländer erforbern. Die Eigenfinnigfeit und ber fchnelle 
Wechſel diefer Landfchaft ift fruchtbar für den Maler, aber fehr 
fehwierig für den Topographen, der fie militairiich aufnehmen und 
zeichnen fol. Genügend fonnte dies nur in einem großen Maaß⸗ 
ſtaabe geichehen. — Die Lage von Tarenbach (60 Häufer und 500 
Einw.) ift jehr merkwuͤrdig. Der Ort liegt auf’ einer nörblichen 
ſchmalen Bergterraffe, an dem höheren Bergabfall gelehnt und hart 
an der Außerften Kante des Abfalls zur Salza, 300° tiber dem tos 
fenden Strome. Mitten dur) den Ort und durch dieſe Terraffe 
geht von Norden her ein im Sturz berabfallender Wildbach, vefien 
tiefer Grund den Ort in zwei Theile fpaltet. Daß Hierdurch eine 
wunderdar unregelmäßige, ſehr malerifhe Gruppirung entftehen 
muß, it von felbft flar. Gleich unterhalb des Orts wird dieſe Ter⸗ 
raffe breiter, aber wieder durch einen zweiten Grund gefpalten, ver 
oſtwärts zieht. ES entftehen dadurch zwei Bergzungen, auf deren 
der Salza zunächft liegender das alte Schloß von Taxenbach und 
ein paar Häufergruppen liegen *). Um die ohnehin fchon fo große 
Mannichfaltigfeit noch zu vermehren, geht dem Schloß gegenüber 
fünlich das Rauriſer⸗Thal in einem krummgewundenen engen ſchauer⸗ 
lichen Schlunde ins Pinzgau über, fo, daß man beffen Einmündung 
nicht bemerfen wuͤrde, wenn nicht der Gaisbach hervor Fäme, der 
kurz vorher einen der fchönften Waflerfälle im ganzen Alpengebirge 
(den Wafferfall beim Kiploch) gehabt hat. — Die Straße, nur ein 
Gommercalweg, der aber zur Chauſſee gemacht werben fol, wird: 
ſchon vor und unterhalb Taxenbach völlig paßförmig, hat mehrere, 
zum Theil lange Bergbrüden entlang dem Yeldrand und ift, obwohl 
ficher, doch befchwerlich zu befahren.. Eine halbe Stunde unterhalb 
des Marftfledens fenkt fie ih zur Salza ſelbſt hinab und geht auf 
einer hölzernen Bfahlbrüde auf das fünliche (rechte) Ufer über. | 

Bon diefer Brüde an rüden die Thalberge ohne Terraffenabfalf 
dicht zufammen. Die Straße wirb ein fortwährender Paß hügelauf 
und ab und der Fluß ift unaufhörlich Taut und ſchaͤumend in der 
Durchkaͤmpfung begriffen. Die Straße Tamm zuweilen wohl 500% 


*) Die Generalsfarte von Salzburg ift bier ungenügend, 
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über dem Strome liegen, aber obgleich fie fi) über Bühel von 5— 
6° Steigung an Yeldwänden hinwindet und über viele Bergbrüden 
bingebt, iſt fie dennoch ſicher. Diefe Formation bauert fort bie 
Lend, wohin die Straße auf einem langen Bühel mit 8° Fall hin⸗ 
abgeht. — Diefed Ichöngebaute, gruppenförmig im engen Thale fidh 
binziehende Dorf und Poft-Station, nebft einer Goldſchmelze, an der 
Mündung ded Gaſteiner⸗Thals, ftedt außerordentlich tief im Schlunde. 
Ganz befonders fallen ſüdlich die Die Gaſteiner⸗Klamm einfchließen- 
den Berge ins Geficht: links der Raubfogel und recht ber Hafed, 
die 4500’ über der Salza liegen und überaus jäh, wie in den Him⸗ 
mel hinauffteigen.. Sonft liegt der Ort nur wenig erhaben über 
den Fluß, über welchen bier drei Brüden führen. Auch unterhalb 
Lend hört die Enge nicht auf, fie dauert noch drei Stunden mehr 
oder weniger bis zum Marftfleden St. Johann, wo fl} das ganze 
Thal nördlich wendet. Die erſte Stunde bis zur fogenannten We⸗ 
gemacherbrüde, ift die engfte, bi wohin der Weg, ber von Lend an 
Chauffee wird, auf dem füdlicden (rechten) Ufer bleibt. Nachdem 
fie hier auf das nördliche (linke) Ufer gegangen, hat das Thal in 
der allgemeinen Enge noch drei befondere zu beftehen, welche blos 
für den Stern und die Straße Raum laſſen, welche letztere fogar 
durch Felſen hat gefprengt werden müflen. Die eine ift gleich unter 
der Wegemacherbrüde und nur etwa 500 Schritt lang, jenfeits wel- 
cher fih das Thal ein wenig ausbreitet, um fich nach einer halben 
Stunde wieder zu verengen. Nachdem es dann in fo weit offen ge- 
worden, daß ed ein paar Kleine Dörfer leiden Tann, folgt noch eine 
dritte zwiſchen Rafenhof und St. Johann. 

So wie man aus der legten Verengung bervortritt, nach wel⸗ 


der ſich das Thal nordwaͤrts wendet und aus einem Längen- ein 


Quer⸗Thal wird, welches fich durch die nördliche Kalfkette fortfest, 
ändert fich der ganze Charakter deſſelben. Es bilvet ſich ein Thal⸗ 
grund von 1500 Schritt Breite, fruchtbar und reich angebaut, von 
Wieſen und Feldern in reisender Verfchlingung durchzogen. In dem⸗ 
felben liegt an der Mündung des Thales Klein-Arl am reihten Ufer, 
der reinlihe Sieden St. Johann von 120 Häufern und 800 Einw., 
mit dem Dorfe Reinbach faft verbunden. Weiterhin liegt in dem 
ebenen Grunde Dorf an Dorf und Weiler an Weller, von fihönen 
Obſt⸗ und Gemüfegärten umgeben. Zwei Stunden abwärts liegt 
dad große Dorf Bifhofshofen am linfen Ufer. Die Häufer und 
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Höfe ſteigen an beiden Selten die grünen Bergabhänge ih die Höhe. 
Im Glanz der Sonne fchimmert das Thal in bezaubernder Friſche, voll 
von reinlihem Anbau, fruchtbaren Feldern und duftigen Wiefen. 
Aber fhon von St. Johann an ſchlagen einem, über niebere bewal⸗ 
dete Berge weit hervorragend, die hohen mafienhaften kahlen Kalk⸗ 
glieber des Tännen-Bebirges entgegen, die weiterhin immer beſtimm⸗ 
ter hervortreten. Die Kalfgebirge des linken Ufers, (die öftlichen 
Lager des ewigen Schneebergd), werden erft kurz vor Bifchofshofen 
ſichtbar, dann aber treten auch bald Hinter denfelben die öftlichen 
Kulifien bed Hagen-Gebirges hervor. Bel Bifchofshofen verläßt man 
überhaupt das Gebiet des Urgefleind und tritt in dad des Al⸗ 
penkalks ein. Letzteres fteigt fehr merflich höher entpor und himmel⸗ 
anftarrende, Fahle Piks deſſelben werben links hoch über dem Thal⸗ 
grunde fichtbar, zugleich aber bauen fich rechts vorwärts die gewal⸗ 
tigen ftarren Maflen und Strebepfeiler des Tännengebirges vor dem 
erftaunten Blick mit allen Umriſſen auf. - Gegen Werfen wird das 
Thal wieder etwas enger und die Straße, welche bei St. Johann 
aufs rechte und 4 Stunde vor: Bifchofshofen wieder auf das linke 
Ufer überging, liegt nahe bei Werfen wohl 100— 150° über ver 
Salze. Man muß unterjchelden das Kirchdorf Werfen, 3 - Stunden 
von Bifchofshofen, am rechten Ufer im Grunde, wenig erhaben über 
dem Strome an der Abzweigung ber Chauffee ind Ensthal und in 
Steyermarf hinein, und den Marktflecken Werfen 4 Stunde 
weiter- am Iinfen Ufer 50 — 80° über der Salza ſchmal Yins 
eingebaut in das beengte Thal mit. einer einzigen Straße zwi⸗— 
fehen Berg und Strom. Der Markt hat 81 Hänfer und etwa 
500 bis 600 Einw., ein Landgericht, Bergamt, eine Papier⸗ und 
Bulvermühle, und ift alpenmäßig reinlich gebaut. Gleich norbwärts 
von demſelben fchiebt fich ein etwa 400° hoher ifolirter, zum großen 
Theil bewaldeter Längenriegel ind Thal, auf weldyen das Schloß 
Hohenwerfen ſteht. Es war eine geitweife ehemalige Reſidenz der 
Erzbifchöfe von Salzburg, es ift von weiten fchon erfennbar, mit 
weitlänftigen Umfangsmauern, Borfprüngen und Thürnen, jetzt aber 
nur ein Kleines Waffendepot mit einer Befagung von 5 Invaliden. 
Das Tännen-Gebirge ſteigt hier ummittelbar am rechten Ufer auf 
und der Blick Himmt ftaunend an den gewaltigen, nadten, vielglie- 
drigen Maffen empor. Im ähnlicher Art frebt links das Hagen- 
Gebirge auf, und beide Impofante Kalkmaſſen rüden ganz nahe zu: 
Lüdde’s Zeitfchr. f. vergl. Erdk. II. Bd. 5 
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fauımeny 9, daß man kaum begreift, wie die immerhin fröftige 
Salza diefe Schrecken uͤberwinden wird, Bald, nachdem die Chauffer 
zwifchen dem Bergriegel von Hobenwerfen und der linken Thalwand 
hinübergegangen, tritt fie in dieſe Verengung, eine ber merfwürbig‘ 

ſten im Alpengebirge ein. Die Ihalwände ftarren bier wohl 4000 

über dem Strome empor und bie nadten Bergfanten verfchieben fich 
jo in einander, daß man nur eine geringe Strecke geradeaus jehen 
kann und man mit einem gewifien Gefühl der Beflommenheit be 
forgt, die Paffage möchte ganz gefperrt werden. Es geht auch diefe 
Beſorgniß in Erfüllung, aber exit am Ende des Durchbruche, wo 
man fie nicht mehr erwarten follte, weil bier fchon fowohl dad Ha⸗ 
gen« ald bad LTännensGebirge merflih niedriger geworben find. 
Man glaubt nicht mehr, daß eine fo erhabene Scene noch nöthig 
wäre, damit der Fluß Die Ebene erreicht. Es erfolgt aber noch eine 
der großartigften Berengungen, welche weder die Schweiz noch Tyrol 
impofanter aufweifen fönnen, und von welcher die befte Befchreibung 
doch nur ein fehr mattes Abbild fein würde. Sie ift unter dem 
Namen des Lueg-Paffes befannt, aber lange nicht fo berühmt, 
als fie in vollem Maaße verdient. Der norböftlidhe Theil ded Has 
gen⸗ und der nordweitliche des Tännen-Gebirges treten fo dicht zus 
fammen, daß die Kluft an der fohmalften Stelle nur 45 Fuß Breite 
bat, Durch welche der flarfe Gebirgsftrom fich fo eng eingepreßt in 
Schäumen und Wirbeln Bahn machen muß. Die Chauffee, welche 
eine Meile unterhalb Werfen wieder auf das rechte Ufer übergegan- 
‚ gen und vielleiiht nur 20 bis 30° über dem Ufer geweſen, fleigt 
bier fehr bedeutend an der jähen, glatten, rechten Felswand empor. 
Manche Abgründe müflen durch aufgerichtete Brüden zurüdgelegt 
werben. Der höchfte Punkt der Straße fann 600° über dem Strome 
liegen, der ſchaͤumend ſich hinabreißt. Diefer Bag, die Pforte von 
Pongau, welcher fo viele Alpenwunder verjchließt, war bis zum 
Jahre 1560 nicht fahrbar, da eröffnete ihn für Wagen gangbar ber 
Erzbifchof von Salzburg, Jacob Kuen, aber bis auf die Regierung 
des Erzherzogs Ferdinand waren die Abgründe ohne Schutzwehren, 
elende hölzerne Brüden hingen drohend in der Luft. Später wurde 
der Paß durch ein Blodhaus befeftigt, die Werke aber in Anfange 
des 19. Jahrhunderts zerftört. Seht werden bei dem fogenannten 
Kroatenloche wieder neue Befeftigungen angelegt, die indeß, wie alle 
Bortificationen im Gebirge, umgangen werben innen. — Man fleigt 





von dem böchften Punkt der Straße ein Paar hundert Fuß hinab 
und es wäre alle Schwierigfeiten überwunden, wenn ſich nicht. quer 
yor bie Deffuung ein breiter größtentheild bewaldeter Bergriegel 
legte, welcher ben Strom plöglich nach Weften brängt. Diefen muß 
die Chauffee hinan zu, dem Dörfchen mit Kapelle Luög und nachdem 
fie eine kurze Strede zwifchen Tannenwald eben forigegangen, fenft 
fie fi in demfelben ziemlich fteil hinab zum Lammbach und ‚gelangt 
in bie weite Ihalebene von Golling. Die Salza aber bat auf hies 
ſem weftlichen Laufe den ftärfften Kampf zu beftehen. Sie bleibt 
in diefem vollkommen fo eingeengt als biäher und fchäumt in einem 
Abgrund von Felfenwänden. Bon den legten nördlichen Theilen des 
Hagengebirged haben ſich einft vor undenflicher Zeit, wahrſcheinlich 
bei einem Grbbeben, hausgroße SKalkiteinblöde losgerifien, find in 
den Schlund geftürgt und haben bier natürliche Felſenbrücken gebil- 
bet. Die Blöde liegen nahe aneinander, man kann aber. deutlich 
5 folder Brüden unterfcheiden. Das Geftein hat wieder Begeta- 
tion, ja es flehen felbft Tannen darauf. Mehrere andere gigantifche 
Blöde haben den Abgrund nicht ganz erreicht und Liegen am linfen 
Rand als Felstrümmer umher, im Laufe der Zeit ebenfalls wieder 
mit Tannen, Moos und Kräutern überzogen. Ueber die Felſen⸗ 
bräden fan man bequem bingehen und die Ueberfchreitung berfels 
ben ift noch bequemer gemacht durch ein Baar hölzerne Brüden und 
Treppen. Die ſchmalſte Stelle wird hier nicht über 8S— 10’ Breite 
betragen. Unter denfelben in einer Tiefe von 200° muß ber Strom 
wie durch einen Bergflollen hindurch und er vollbringt ed mit flars 
fem Gefälle und in Schaum aufgelöfl. Im ganzen Bereich des 
Alpengebirges giebt ed nur eine einzige Parallele dieſes Schaufpiels, 
nämlich das fogenannte Verſchwinden der Nhone, aber biefes kann 
fih nicht an Öroßartigfeit der Umgebungen mit dem der Salza vers 
gleichen. Diefe Raturmerfwürbigfeit ift unter dem Namen der 
Defen befannt. Großartiger wird der Anblid, wenn die Gala 
bei Hochfluthen Holz hinabträgt. Dann. veritopfen fi zuweilen Die 
Felſenthore und flauen die Wafler zu einer jchredenerregenden ‚Höhe. 
an. Es bleibt dann faum ein anderes Mittel, als daß ein kuhner 
Holzarbeiter an Seilen heruntergelaffen wird, der mit Stangen: und 
Art das Holz zum Durchfließen bringt, „ver bie hindernden Stänme 
entzwei haut. Webrigens find die bewaldeten Abhänge des rechten 
Thalgrundes bis zur Ehauffee hinauf zu recht freundlichen ‚Barf- 
5*® 
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anlagen umgefchaffen. — Bald nachdem ber Strom die ſchamerlichen 
Schluͤnde der Defen paſſirt if, wohin noch niemals ein Strahl der 
Sonne hingedrungen, tritt er bei der Einmündung des Lammbache 
in die breite Thalebene von Golling ein, wo er fich auöbreiten und 
von feinem fcharfen Selfengange erholen kann. 

Der freundliche Markifleden Golling, mit 80 Häufen und 
600 Ginw., liegt etwas entfernt vom rechten Ufer mit allen Arten 
von Obft, für fich in der erweiterten grünen Thalebene, aber noch 
in der nahen Nachbarfchaft fehr hoher Gebirge. Weſtlich darüber 
reckt der faft immer mit Schnee bedeckte hohe Goͤhl feine Riefenglie 
Der empor, deſſen höchfte Spigen kaum 1 Meile entfernt iſt; gegen 
Süpden fleigen halb fo nahe das Hagen- und Tännen⸗Gebirg auf 
und auch Die Almenberge im Often, obgleich viel minder hoch, er: 
fheinen im folder Nähe bedentend. Der Ort hat auch eine alte 
Burg, von welcher er den Namen trägt”). ' 

Bon Golling an wird der Grund des Thales noch weiter md 
far eine balbe Meile breit. Wenn er bei Hallein auf die Hälfte 
Hefer Breite wieder zuſammengeht fo weitet er ſich gegen Salzburg 


*) Der Wanderer kann von Golling nicht weiter reifen, ohne ben 
Gollingfall geſehen zu haben, Cr befindet fich eine gute halbe Gtunk 
weftlich des Fleddens und man muß erſt über die Salza. Der Bad, welcher 

' ihn bübet, kommt von einem Theil des hohen Goͤhl oder Goͤll, welcher dit 
ST  Bordbergöht genannt wird. Das meifte Waffer aber liefert dazu ein unter 
irdiſcher Abfluß des Königäfees im Berchtesgaden. Der ganze Sturz fana 
300’ Tiefe haben, Das Wafler kommt aus einer Zelfenhöhle hervor und 
fällt etwoa 200° tief in einen Schlund. Dan kann diefen Theil nicht gam 
überfeben, ba fich eine fchmale Belfenlage, wie ein Vorhang, quer baver 
zieht. Indeſſen tft neben diefem Vorhange eine Brüde erbaut, von melde 
man ihn dennoch verfolgen kann. Bon dem Keffel bricht er wie ein gr 
wdhnlicher Wildbad ſchaͤumend hervor und nachdem er etwa 25 Schritt ge 
Kaufen, ſtuͤrzt er ſich ſenkrecht etwa 50 —60' zum zweiten Mal binab. Bi 
dem letzteren Sturz wird er jedoch zu fehr zerftreut. Wegen bes Hervor⸗ 
kommens aus einer Felfenhöhle und wegen des quer vorgezogenen Zelfenvor 
hangs unb einiger anderer Eigenthuͤmlichkeiten gehört der Gollingfall aller 


dings zu den mertwürbigern im Alpengebirge. Die Umgebungen bes Bahr 


grundes find Tannen und Lerchenwald, Es giebt fo viele forgfältig einge⸗ 
richtete Standpunkte, man kann ben Fau von fo vielen Seiten be&ugeln, daß 
es beinahe unangenehm wirb und einem ber Gedanke kommt, als hätte ein 
Beinfhmeder ber Alpenſchoͤnheit benfelben als ein rechtes Prachtftüd zur 
Echan gefteltt, 











bin fo aus, daß die Ebene 14 Meilen breit wird und man biefelbe, 
fo zu fagen, als einen Landbufen der bairifchen Hochfläche, der ins 
Gebirge hineingeht, betrachten kann. Der grüne Strom hält ſich von 
Solling bis Hallein mehr am linfen Bergrande, daher die Chauſſee 
auf dem rechten Ufer; von Hallein zieht er fich in die Nähe des 
rechten Bergrandes herüber, daher die Chauſſe am linfen Ufer. — 
Die Thalebene, grün und frifchz ift eine der fchönften: eine herrliche 
Abwechfelung von Gruppen von Lerchen, Buchen und Eichen, längs 
dem Fluß zuweilen von Elſen, von ſchwellenden Wieſen, fruchtbaren 
Seldern, von Dörfern, Weilern, Schlöffern und einzelnen Höfen; 
ſelbſt an den beiderfeitigen Abfällen der Thaleinfaffung Reigen ein 
zelne Gchöfte in die Höh’. 

Die alte Stadt Hallein mit 5000 €. legt mit ihren 380 
gefchwärzten Häufern und 5 Kirchen zwifchen dem ſalzreichen 
Dürrenberge und dem linken Ufer der Salga eingeffenımt, über 
welche eine hölzerne Brüde führt. Bon dem Dürrenberge ſtuͤrzen 
drei Wildbäche in die Stabı hinab. Den Berg hinauf liegen die 
ſchwarzen hölzernen Häufer der Bergleute. Auf der Höhe befindet 
fi) das Knappendorf Dürrenberg mit Kirche und Wirthshaus, 
beive ganz aus Marmor erbaut 1070° über der Stadt. Hallein 
it berühmt wegen ded Gewinns an Steinfalz im Dürrenberge, 
defien Reichtum wahrfcheinlich fchon zu der Römer Zeit befannt 
und benugt war. Sehr merkwürdig ift Dad Innere eines folchen 
Bergwerks: das reinliche vwielfarbige Erz felbft, die weitläuftigen 
Stollen, die unterirbifchen weiten Räume, in welchen füßed Waſſer 
geleitet wird, um das Salzerz in Soole aufzulöfen, über welche man 
mit Kähnen fährt, die vielen Rutfchpartien, die Denkmäler. des 
heil. Ruprecht, des Wolfe Dietrich, des Kaiſer Franz u. f. w. Man 
gewinnt mit 180 Knappen 250.000 Eentner reined Kochſalz, welches 
unten in Hallein in 4 Salzpfannen gejotten wird; außerdem werben 
‚noch 150.000 Eentner Salzerz verfchidt. 

Unterhalb Hallein wird die Ebene noch viel breiter, ſchwellender, 
augebauier, mit ragenden Kirchthürmen, Schlöflern, Laubfigen, Paris, 
Alleen und Waldgruppen von drei Seiten von einem herrlichen Ge⸗ 
birgepanorama eingefchloffen. 

Rage von Galsburg. 
Salzburg, die Hauptſtadt des chemaligen berühmien Erifte 
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und ſetzt noch vie Hauptſtadt des Herzogthumo Saljburg, welches 
jedoch zum Erzherzogthum Oeſterreich geſchlagen worden, liegt zwei 
Meilen nördlich - gerade von Hallein, an der Ansmändimg ber 
Sreiten Thalebene in die allgemeine Hochfläche von Baiern, an 
beiden Ufern der 156 Schritt breiten, grünen Salza, die ſich gerabe 
in der Stadt nordweſtlich wendet, alfo an der Schwelle des Gebirges. 
Sie Liegt dem öftlichen Bergrande viel näher als dem meRlichen, 
denn während der Buß des Gaisberges örtlich nur 4 Stunden ent- 
fernt bleibt, liegt weftlich Der Fuß des Hohenftaufen 14 Meilen 
von ihr ab. Die Lage in einer fchönen Ebene, die von drei Seiten 
von hohen Gebirgen eingefaßt ift, an einem fmaragdgrünen Etrome, 
würde an fich fchon fehr reigend fein, aber ed kommen Rerhältmiffe 
Hinzu, welche die Schönheit auf einen ſehr hohen Grab fteigern. 
m linken Ufer der Salza, hart an dem Stadttheil, erhebt fich frei 
aus der Thalebene ein Berg in der Richtung von Südoſt nach 
Nordweſt; etwa 2000 Schritt lang und 200 — 800 Schritt breit, 
der Mönchsberg. Der füpliche Theil des Berges ift der höchfte, er 
Hegt 400° über denn Spiegel der Salza, auf ihm ſteht das romantifche, 
ſtolzgethürmte, weitläuftige, noch jeßt feſte Schloß Hohenſalzburg, 
jest zum Theil ale Kaſerne und ald Gefängniß benubt. Der mittlere 
Theil iſt 200 niedriger und der nördliche fenft fich allmälig zur 
Ebene herab. Die Scheitelfläche (mit Ausnahme des höher aufs 
firebenden Schloßberge® ift fanft gewellt und ganz mit fehönen Eichen- 
und Buchenwald bedeckt, in welchem zwei Schlöffer, mehrere Eta- 
Bliffements und Wirthähäufer, Gärten, durch reigende Promenaden 
verbunden, fich befinden. Außerdem find Grasplätze, Ruhefike, 
fehattige Lauben und einfame Walvorte genug, Der Berg ftärt 
ſenkrecht mit nadten Felſen norböftlich unmittelbar gegen die Häufer 
der Stadt ab, fo daß man auf Treppen in die Höh fteigen muß. 
Far eben fo ſteil flürzt er gegen Sübmert feldwaͤrts in die Ebene 
herab. — Gegenüber, hart am rechten Ufer der Salz, erhebt fi 
ein anderer iſolirter Berg, in mehr runder Fotm, der Kapuzin er— 
Berg, wohl noch 200 höher als ſelbſt der Schloßbetg. Er iſt gan 
mit Buchen⸗ und Eichengehoͤlz überdeckt, ſo daß man von feinem 
Gipfel Feine freie Umſicht hat. Nur auf ſeinem ſudoftlichen Theil, 
beim ſogenannten Kapuzinerſchloß, hat man einen freien Blick thal⸗ 
aufwärts, aber nicht auf ie Gtadt, webche verdeckt bleibt. Auf Dem 
Shdrseitabhange gegen die Stadt Hu, etwa 150’ über dem Strom, 











fahh ein mehahrwmigeh Kleſter; ih glaube das ‚ber Kapuziuct mus 
noch manche andere Haͤuſer, erhöbet am Berge. ° 

BZwiſchen dem Monchs⸗ und Kapuzinerberge främıt bie Sal 
hindurch. Der linke Staditheil ift eng. zwilchen dem Mönchsberge 
und der Salza; ein Theil iſt am vechten Ufer zwiſchen Der Sale. und, 
bem Kaynzinerberge eingepreßt; der nörbliche dehnt ſich dann weh. 
in: der nörblichen Chene and. Beide Stanttheile ſind durch eine 
370’ lange hölzerne Brüdc verbunden. Die Stadt zahlt in 860 
Häufern 12.000 Bewohner, Die Hänfer haben meift alle 4 Eiagen, 
find fat durchgängig weiß abgepupt ınit gruͤnen Fenſterjaluſten. 
Die Dächer, mit Schindein gededt, find flach. Die Stadt hat nicht 
weniger als 26 Kirchen. und 8 (meiſt aufgehobene) Klöſter. Ein 
Bald von Thürmen hebt ſich alfo daraus herpor, aber Feine Kirche, 
ſelbſt nicht der Dom des heil. Ruprecht imponirt durch feine Maſſe. 
Sie find alle nicht in gothiſchem, fondern in italienischen Geſchmack 
erbaut; fo auch das Schloß Mirabel im nördlichen Stadttheil. 
Ueberhaupt gewahrt man mit Leberrafchung eine italienische Stadt 
mit aller Pracht fünlicher Bauart am Norbfuß der Alpen in ber 
Nachbarſchaft ded ewigen Schneed. Merkwürdigkeiten Tann ber. 
Reiſende noch mehrere fennen lernen: den nicht fehr in Die Augen 
fallenden erzbifchöflichen Ballaft, den Dom des heil. Ruprecht, eine 
in Beljen gehauene Reitbahn am Mönchsberge mit drei ebenfalls in: 
Zelten gehauenen Galerien für die Zufchauer, ver allen ‚aber, das 
Siegmund’d- oder neue Thor 415° lang 2% breit und 39 hoch 
durch den Felſen des Mönchsbergs gebrochen, um die Umgehung, 
deſſelben ſüdlich oder nördlich zu vermeiden und eine Yahrt gerade 
weftlich frei.zu haben. Erzbiſchof Siegmund, Graf von Schratten- 
bach, vollendete Died Werk binnen 2 Sahren 1767. Am Eingang 
* der Stadiſeite ſteht über dem Thor fein Marmorbildniß mit 

der ſtolzen Umſchrift: te saxa loquuntur (von bir reden vie 
Steine) u. f. w. 

Man wird aus diefen Angaben entnehmen, daß ſchon die une 
mittelbare Lage der Stadt fehr fchön, romantifch, wunderbar und 
merkwürdig fein muß; fie ift ed aber womöglich noch mehr burg 
ihre weiteren Umgebungen. Wir erfteigen um dieſe zu betrachten. 
den Moͤnchsberg und wenden das Auge gegen das Gebirge. Wir. 
ſtehen bier etwa 1500' ü. d. M. Biegen Welten über, bie. grüne 
Ebene hi, 14 Meilen entfernt, erhebt fich der gadige Felſenrücker 
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des Staufen, befien höchſter Punkt ver Hohenſtaufen 4400' abſolut, 
daher faſt 3000’ über dem Thal liegt. Gegen Suüdſudoſt erhebt ſich 
nur 1 Meile entfernt die ſtellemporſtarrende würflige Maffe des burch 
vielfache Sagen berühmten Unteröberges, welcher mit feiner 5700 
abſoluten Höhe fh fo gerade aus der (bene emporreißt, daß man 
auch nicht die Fleinfte Höhe fleht, die ſich ihm als Borberg anlegt. 
Zu dieſem jähen Auffteigen fommt die Radıbeit feiner Wände, deut 
feine bräualichen Abhaͤnge fcheinen nur mit ſchwacher Moosbededfaung 
befleivet. Etwas weiter gegen Süben thalaufwärts, 34 Meilen 
entfernt, treten Die gewaltigen Formen des 7755' oder 8000’ hohen 
Goͤll oder Goͤhl hervor, deſſen Fahle Spigen faſt immer mit Schnee 
bebedt find. Die immerbefchneiten Felſengipfel des Watzmann ficht 
man nicht, weil der klumpige Untersberg fie verdeckt. Etwas links 
ruͤckwaͤrts, fallen die hohen Kalfmaflen des Hagen- und vorzüglich 
bes weit über vorliegende bewaldete Almen fich erhebenden Taͤnnen⸗ 
Gebirge (7565) ind Auge, auch im hohen Sommer nicht ganz 
fäneefrei und mit Ausnahme weniger Wochen ganz mit Schnee 
bedeckt. Dieſe lesteren find zwar vier Meilen entfernt, aber bei der 
burchfichtigen Klarheit der Luft und ihrer bedeutenden Grhebung 
wi dieſe Entfernung nicht viel bedeuten. — Die Almenberge gegen 
Südoft erreichen doc immer noch cine Höhe von nah an 5000 
und noch der Gaisberg deſſen Gipfel nur F Meile von Salzburg 
if, erhebt fich noch zu 3964° abfoluter Höhe. Diefes erhabene 
Apenpanorama umgürtet die grüne, blühende Vega von Salzburg. 
In derfelben nehmen och einige Gegenftände unfere Aufmerffamfeit 
in Anſpruch: zunächſt zu den Füßen das Schloß Leopoldskron, 
3 Stunde entfernt, an einem großen Teiche, Das Luftfchloß Hellbrunn, 
1 Stunde füdlih, am Ende ciner ſchönen Buchen- und Lindenallee 
mit einem großen Garten im älteren Styl und mit ciner nicht un« 
bedeutenden Waſſerkunſt; eine Stunde füboftwärtd am Yuß Des 
Geisberges das Kirchdorf Migen mit einem Parf von Eichen- und 
Buchenabhange des Gebirges gebildet, ver Färftlichen Familie von 
Schwarzenberg gehörig, ver in NRüdficht feiner erhabenen Profpefte 
in ganz Mitteleuropa nicht ſeines gleichen haben dürfte. Noch vieler 
ragenden Kirchthürme von Dörfern nah und fern zu gefchweigen. — 
Wendet man den Blick nad Norden, fo legt ſich endlos bie Ebene 
an, aus deren Walbpurtien die Sommerreſidenz des Erzbiſchofs, 
das Luſtſchloß Kleßheim, herfchimmert und Thurm auf Zhurm fm 


der . Mittagbionne ſichtbar werben. Das rechte Mfer ber Galfa 
begleitet noch eine Strecke Hügelland und auf einem bem 
Strom nahen Hügel glaͤnzt die Wallfahrtokirche Maria - Plain 
ber, bie einen herrlichen Rüdslid auf bie Gtabt uns das 
Gebirge gewährt. 

Die hohe Schönheit der Lage von Salzburg als Stadt, der 
Anblid eines impofanten wunderbaren Alpenpanorama’®, welches 
eine blühende Thalebene umfaßt, der Gegenfag von Hochgebirge und 
Ebene, welche ſich nordwaͤrts unabfehbar ausbreitet, die verfchiedene 
zauberhafte Beleuchtung im Lauf eines Sommertages bei hellem 
und wolfenbebedtem Himmel erheben die Lage und Umgebung von 
Salzburg zu den fchönften in Deutfchland. Die der Städte aut 
Suadfus der Alpen, auch die von Como und Baflano, übertrifft fie 
weit und in ber Schweiz möchte fie nur die von Genf und Laufanne 
wegen der großartigen Schönheit eines weiten Waſſerſpiegels übers 
tveffen, wiewohl Salzburg wieder Schönheiten anderer Art hat, 
bie jene Seeſtädte enibehren. Salzburg tft Dad wahre Eldorado ber 
Landſchaftsmaler. Hätte es dem Geſchick gefallen, e8 zur Hauptftabt 
des deutſchen Reiches zu erheben und jene Chene ımb die Stadt⸗ 
berge wären mit folgen Tempeln und Balläften, wozu der Unters⸗ 
berg überflüffig Marmorfteine geliefert hätte und mit einem Meer 
von Häufern bededt worden; jo wuͤrde die vielbefungene und ges 
priefene Herrlichkeit Granada’d gegen fo erhabene Schönheit ers 
blaßt und jene berühmte Vega vielleicht vor der von Salzburg zu⸗ 
rüdgeblieben fein. Salzburg würde eine der fchönften Hanptftäbte 
der Welt und die Dichter nicht müde geworben fein, ihre Herrlich 
Seit zu befingen. So aber hat fie nur den Ruhm, Dad größte mus 
fifalifche Genie, W. A. Mozart, hervorgebracht und eine fttlle Rote 
in der Geſchichte gefpielt zu haben. Der erhabene Einbrud biefer 
Gegend und ein unbeftimmtes Gefühl, Daß fie wohl werth wäre, 
die Reſidenz eines Kaiſers zu fein, hat in der Volksſage den: Palaſt 
Kaifer Earld des Großen in den Untersberg ‚verfegt, wo er nun 
ſchon feitbem er von ber Erde verfchiwnnden, mehr als taufend Jaht 
fißt um eines Tages aufjuftehen und wieder über das beutfche Reich 
au berrichen. 

Damit aber jo viel Reizen auch dad Unangenehme unb der 
Gegenſatz nicht fehle, hat Salzburg bei der ziemlich hohen Lage, bei 
der nahen Nachbarfehaft ber Hochgebivge und. am Ausgang eines 





Queghais, weicheo der Fohn befiwsühen Tan, ein fahr: neniherlices 
Alma. Der Winter iſt ſtrenge, der Früͤhßling kühl, Wind umd 
Megen ſind hr haͤcfig. Der: Spammer: ig heiß und... ſchwuͤl up 
seid au Gewinectn, bie fach. mi: heftigen Mepenwaflereniladen: Dar 
gegen ift der September und noch der fpäte Hexbft meiſtens · ſehn 
ven und Tchön. 

,. Die Gegend von Salburg Ind fchr früh zum Anbau ein. Die 
Nömer ‚hatten bier die Stadt Juvavium ziemlih auf Der jehigen 
Stelle. Huf den Leiger Feldern wurde ein ſchöner Mofailbopen, 
Me Geſchichte des Theſeus vorftelend, andgegraben, welcher ſich in 
Wien befindet. Am Birgelfteine, einem Hügel der Vorſtadt Stein, 
wurden eine. Reihe Ausgrabungen veranftaltet, deren Ausbeute 
Büfching die ‚wichtigen nennt, die je in Deutfchland gemacht wurde. 
Sehr merfwürbig if ein wohlerhaltenes römifched Bab im Hofe 
des Johanniſhospitals mit einer unverfiegbaren Quelle im jehigen 
Stadtbezirk. Wie bedeutend das alte Juvavium geweſen, wird 
ſchwerlich noch ausgemittelt werben können. Gewiß ift, daß ſchon 
jur Römerzeit das Chriſtenthum, wie im römifchen Reich, fo auch 
bier eingeführt war; aber es wurde durch den Einbruch ber ger 
maniſchen Barbaren wieder verwiſcht. Diele Schienen für die Un 
nahme bed neuen Glaubens geueigt und fchon fehr früh kamen 
Miffionaire jenſeits der Alpen zu ihnen. Wan zeigt noch jetzt die 
Felſeneinſtedelei am Möndjöberge, wo der heilige Marimusd lebte. 
Nachdem noch andere Geiftliche das Bekchrungsgeichäft unternommen, 
aber nur theilweife glüdlidh geweien, vollendete nach raftiofen Be 
mühnngen die Einführung des Chriſtenthums der heilige Ruptecht, 
anterkügt von ben agilolfingifchen Herzogen von Baiern im Unfange 
des achten Jahrhunderte. Er wird für den erften Bilchof von Sala 
burg gehalten und Nachfolger des heiligen Ruprecht zu heißen, if 
ein Ehrentitel der nachherigen Grabifchöfe. Gewöhnlich nennt man 
Das Jahr 716 als das der Stiftung. Bald breitete ſich Die Madit 
der Brälsten fehr aus. Für die Mühe feiner Bekehrungen und 
der völligen Regulierung des chriſtlichen Gottesdienſtes machte er 
ſich begahlt durch Oberherrlichkeit des Landes. Als Biſchof mochte 
er noch unter der Vaſallenſchaft der Herzoge von Baiern ſtehen, 
allein ſchon 798 unter Carl dem Großen wurde das Hochſtift Salz 
Burg zum Erzbiothum erhoben unb da der Kaiſer bie Macht bei 
Herzoge verutichtet. haste md. das Erzfift :peburch ie Rũckficht ber 








weine Macht: mũmitielbar⸗ unten‘ das Neichtvbrrhauxt goftet 
wurde, ſo dlied daſſelbe bet /der Milortentſtehung: dor Sergoge auch 
ein: unabhaͤngiger Neichftanb/ wiewohl ·es iich Mer: Grow Draht 
bed welfiſchen Hauſts wohl nicht immer 'Batienhlohon Fünmeg. Much 
dem. Sturz deffelben hat ihm : ſeine Unabhängigkeit: wohl nme 
mehr ftreitig . gemacht. Das: Ihal der Sal ‚: undienn Der Brätet 
einmal: meltlicher Fuͤrſt geworben, gehoͤrte? geographiſch zu feinen 
Gebiet, daher konnte Ber: Gewinn deſſelben feine‘ Schwierigkeiten 
haben; chen fo wenig die Erwerbung des Mitter-Pinzgau’s und des 
Ihalgebiets der Saale. Der Gewinn des größeren Theild von 
Zillerthal, des Brirenthals und einiger Güter des Groß-Achenthals 
und defien Behauptung war ſchon weitläuftiger. Wie der Erzbifchof 
durch Eroberung die Isl-Thaler gewann, iſt bei diefen angeführt . 
worden. Auf gleiche Weife durch Eroberung gewann er das Lungau 
(oberes Muhrthal) und das obere Ensthal. Nun zur Beherrfchung 
eined Gebietd von 130 Quadratmeilen gelangt, wurde feine Macht 
achtunggebietend. Er erlangte den erften Rang nach den drei geift- 
lichen Ehurfürften von Mainz, Trier und Göln und nannte fich den 
Primas unter den geiftlichen Fürften von Deutfchland und einen 
gebornen Legaten des ypäpftlichen Stuhle Die Herren, welche 
St. Ruprechts Stuhl zu Salzburg einnahmen waren gewöhnlid) 
ſchon ziemlich bejahrt. Cie hatten weder Kraft noch Luft mehr, ihr 
Land emporzubringen und den Bebürfnifien der Zeit Verwilligungen 
zu machen, daher ließen fie e8 gehen, wie ed gehen wollte. Als 
wider ihren Willen die Reformation in ihrem Lande Wurzel faßte, 
unterbrüdten fie biefelbe mit aller Gewalt und ließen fpäter (1731 
und 1732) lieber eine große Zahl Einwohner nad) Preußen aus⸗ 
wandern als daß fie ihnen -einen anderen Gultus zu üben geftatten 
wollten. Sie begnügten fih, während ihrer kurzen Regierung, ges 
wöhnlich nur ihre wuntervolfe Hauptſtadt mit Marmorbauten aus⸗ 
zufhmüden, wozu der Unteröberg das fchöne Material lieferte. — 
Nach dem Frieden von Raſtadt, wo die geiftlichen Stifter zur Ent—⸗ 
fhädigung der weltlichen Yürften fäcularifirt wurden, erhielt das 
Erzftift nebft der gefürfteten Probftei Berchteögaden im Jahr 1803 
der Großherzog von Toskana unter dem Titel eines Churfürſtenthums 
Salzburg. Zwei Jahre darauf 1805 kam es an Defterreich, 1810 
an Baiern und 1815 wieder an Oefterreich zurüd ohne Berchtes⸗ 
gaben. Die Eaiferliche Regierung fehlug es ımter dem Titel eines 








weltlichen Herzegihnms zur Provinz Ober⸗Oeſterrich. Der ir 
biſchof, ſeines weltlichen Beſigthums beraubt, führt noch immer den 
Titel eines Fürfken, auch wenn er nicht geborner Fürk if. Noch 
inamer genießt er als Nachfolger des heiligen Ruprecht große Ber 
rung. Bür die Faiferlichen Staaten iſt er immer noch der Brimas 
von Deuntſchland und feine Würde lann er aufrecht erhalten durch 
ein fehr betraͤchtliches Cinkommen und burch einige Ueberbleibſel 
von Rechten aus der Zeit feiner weltlichen Herrlichkeit. 








Reife durch die Infel Java. 
Gin Verſuch, die Phyſiognomie der Natur Java's zu ſchildern. 
(Die Rordtüte bei Batavia uud Samaraug ıc.) 
| Ben 
Dr. Stanz Iunghubn, 


wit Borbemerfung von Dr. C. ©. Rees von Efenbed, Preſtſſor us 
Präfident der K. 8. 2, Alabemie ber Naturfecſcher pe Mech. —:. 
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Borbemertung. 
Her Dr. Junghuhn, :Offizier van Gezondheit im bollänbifchen 
Dienfte auf der Infel Java, übergab mir ſchon vor einigen Jahren 
ein Manufeript: 
Reifen durch die Inſel-Javaz ein Berfud, die 
Vhyfiognomie der Natur Java’s zu fhildern, 
Mit geologifhen und botanischen Bemerkungen 
von Sranz Junghuhn. 

Diefes Manufeript enthält fieben verfchiebene Reifen oder Streif⸗ 
züge, welche ber Dr. Jung huhn theild allein, theild in Gemeinfchaft 
mit Dem, zu früh der Welt entriffenen Dr. Fritze, dem damaligen 
K. nieverländifchen Direktor des Medicinalweſens aller oftindifchen 
Golonien, unter den günftigften Berhältniffen und mit allen für Un- 
terfuchungsreifen biefer Art wünfchenswerthen Ausrüftungen, durch 
die Infel Java nad) mandherlei Richtungen unternommen hat. Der: 
jenige Theil der Reifen, wobei Fritze felbft zugegen war, iſt von 
beiden Reifenden gemeinfchaftlich bearbeitet und mit beider Ramen 
bezeichnet. 

Ein Atlas enthält eine Menge Iandfchaftlicher Darftellungen, 
Situations zeichnungen, Gebirgöprofile ıc. zum Theil In Farben aus- 
geführt, und war beftimmt, In Verbindung mit dem Terte ein reich 
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andgeftatteted Werk zur Illuſtration dieſer merkwürdigen Inſel 
zu liefern. 

Da die Akademie der Raturforicher Die Herausgabe eines folr 
chen Werks, jo lehrreich es auch if, und wie fehr Auch, der größte 
Theil ſeiund Akgatıs! ar hiem — liehi⸗ ke den 
fonnte, fo erfuchte ich. zuerft, dem uriprünglichen Plane ber Verfaſſer 
getreii; ‚eine Verlagshanblung Für’ das Beabfichtigte Prachtwetk zu 
—3 Me. pieſes aber nidhs gelang, erſuchte ich Heern Jang⸗ 
huhn um feine Zuſtimmung zur Herausgabe des Tertes ohne jene 
größere und ſchmuckvolle Ausſtattung. 

Darüber ift num. eine gergume.Zejt- verrichen und ich ſuche 
daher die Bekanntmachung des Ganzen möglichit zu befchleunigen; 
habe bon; bei, dar „ganz tigenthäutlichen - Richtung: umfter Piterahır 
noch keinen⸗Derleger gefunden, der geneigt geweſen site, ſich die 
ſem Geſchaͤfte zu unterziehen. 

Um aber doch nicht muͤßig zu bleiben, fheile ich an dieſem geeigneten 
Orte das erfte Stud der Rein mit pud parde, fefern fich nicht eine Ber- 
lagshandlung ded Ganzen annimmt, diefem noch mehrere folgen lafien. 
Es liegt in der Natur Der Sache, daß die früheren Reifeberichte ‚in Hu⸗ 
ficht auf ihren Stoff von geringerer Wichtigkeit fein müſſen, ald bie 
fpätereh, welche zum Theil ganz unbefuchte ober von Andern nur 
leſcht berührte Diftricte betreffen und. reich, an Entdeckungen alle 
Art Bud. Man wird aber aus dem Vorliegenden um fo beffer ben 
Her und die Darftellungsweife des Verfafferd kennen lernen, ber 
elbft dein Bekannten neue, anziehende Seiten abzugewinnen weiß. 

‚ Herr Junghuhn verbindet nämlich mit der Bildung des Na 
turforfcher8 im vollen Sinne des Wortes die des Geographen und 
Geodäten, zugleich aber auch, das Talent eines geiftreichen Land⸗ 
ſchaftsmalers und ſehr geſchickten Situationdzeichnerd. Seine fehrift- 
liche Darſtellungsweiſe iſt beweglich, vergegenwärtigend, die Subjec⸗ 
tivltät des Reiſenden gewandt mit dem Charakter feines Gegenſtan⸗ 
bed feiner wechfelnden Standpunkte verſchmelzend. Er darf hoffen, 
Lefet aus allen Claſſen der Gebildeten zu gewinnen. 

” Sollte nun das Werk im Ganzen erſcheinen, fo würben denfels 
ben, nach den neueften Beftimmungen bed Herrn Verfaſſers, nur 
einige Zeichnungen ‚beigegeben werben, müſſen, welche theils Dem Terte 
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xylographiſch eingedruckt, theils in einfachenn Steindrug geliefert wer⸗ 
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den thnnen. Diele, noihwendlgen, Yysfkaltungen ‚beftchen, außer 
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einer Darſtellung der Hoͤhenprofile des ganzen. Zonayiihen, Mittels 
gebirges, iheils in Heinen Situationgylanen und Anfichten wichtiget 
Derilichkeiten, theils in Grundriſſen und Anfichten yon Cratern. 

Hr. Junghuhn hat. fih nämlich in geographiſcher Hinſicht 
vorzüglich die Vuleanitaͤt Javas zum Augenmerf gemacht und dieſen 
Gegenſtand genauer.und gründlicher „.. als irgend . einer „feiner. Vor⸗ 
Hänger, auf dieſem Schauplage bearheitet. - Eben fo reiihhaltig iß 
der Gewinn, welchen die Botanik aud..diefen Reifen gezogen has, 
Man wird aber in dem Tert ber Reife jelbft nicht etwa bürre Pflany 
zenbeſchreibungen finden, fondern bald bemerken, daß Alexander 
v. Humboldt's hohes Mufter dem Berfafler zur Seite hand, _ 

Gin Anhang wird übrigens die botanifche Peſchreibung der 
vielen entdeckten Pflanzen liefern müffen;, ein zweiter Anhang enthaͤl 
die chemiſche Analyſe aller bis jegt befannt. gewordenen Mineral⸗ 
quellen Java's, welche Herr Dr. Waitz gemgcht und auſaczeiche 
net hat. 

Was nun die gegenwaͤrtige Mittheilung anbelangt, iſt. bei 
über bloß zu bemerken, Daß der Anfang, welcher Die Uebarfahrt von 
Holland nad) Batavia enthält, weggeblieben ift, weil er zwar für 
das ganze Werf, nicht aber für diefen Heinen Theil deſſelben von 
Intereſſe iſt. 

Der Verfaſſer verlies am 30. Juni 1835 die Rhede von Heh 
voͤtſſuis und hatte am 14, October die Küfte Java’d vor nen 
Das Schiff warf am 12. vor Batavia Aufer und der Berfaffer ber 
trat am folgenden Tage dad Land. ln 
Nees v. Eſeübeck 
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Baravia und Welteureden. .. rn 

Skizze biefer Stadt. nn m 

Am andern Morgen (am 13. October 1835) ſchifften wir aus 
Mir beſtiegen eine von den zahlreichen Praauwen (ſpr. Prauen), d 

neben unferm Schiffe angelegt hatten und trieben, vom leiſen Sr 

winde bewegt, Iangfam über bie ruhige Flaäche bed Waſſets bin, 

Praauwen nennt man hier Kleine Schiffe ohne Verdeck, die „nen 

flachen Boden haben und nicht tief ind Waſſer gehen. hre Giben 

find Inländer (Javaner oder Malgen). Sie find in allen egen⸗ 

den Java's, die niedrige Küften haben, zum Aus⸗ ‚und Einladen 
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ber Güter unentbehrlich, da Die geringe Tiefe ded Waſſers die grö⸗ 
- bern Schiffe vom Lande zurückhaͤlt. 

Bald Iangten wir am Hafenkopf an, deſſen beiden Daͤmme, 
aus eingerammten Pfählen gebifvet, weit in das Waſſer hinausra⸗ 
gen. Wir führen zwiſchen Ihnen hinein und erblickten nun den lan- 
gen, ſchnurgeraden Kanal vor und, den man den Hafen nennt. 
Das Meer, was feine Damme umgiebt , läuft erft in beträchtliche 
Entfernung in den niedrigen Strand aus, auf dem weiße Reiber*) 
umberwanbern und in befien fchwärzlichen Schlamme zahlreiche Kai⸗ 
man’s bingeftredt liegen. Hier, wo der Hafen in das Land ſelbſt 
eintritt, beginnen jene weitberufenen, gefürchteten Moräfte, bie fi 
bis zur Stadt Hinerftreden, der Länge nach aber, ftetd dem See⸗ 
firande folgend, fich viel weiter ausbehnen. Sie find mit einem 
eroigen Grün niebriger Sträucher bedeckt, die fi) bald inſelförmig 
zwiſchen umgebenden Waſſer erheben, bald durch einen gleichmäßigen 
Ueberzug dem fumpfigen Boden verbergen. (3. B. Acanthus iliei- 
folius L.) | 

Muſik erfcholt, ald wir vor 4 Monaten Horderruyf verliehen, 
— Mufſik tönte dort unferm Abfchien, — und Kettengeklirr em 
pfing uns bier. Denn die erften Menfchen, die wir auf dem Bor 
den Java's erblidten, waren fogenannte „Kettenjungens“, welche in 
Eifen gefchmiedet auf den Hafendimmen umherkrochen. Es find 
Javaner oder Malezen, die zu Hafenarbeiten gebraucht werden und 
die ihren eiſernen Schmud allerhand Vergehen, beſonders aber Dich 
fählen verdanken. 

Etwa in der Mitte des Hafens erblidt man zu beiden Seiten 
Heine Batterien, die fi) auf jenem Sumpfterrain erheben. Ihnen 
reihen fich ein paar Heine Häufer an, die einigen inländifchen Sol: 
daten zur Kaferne dienen; ed ift die Welfomöbattery, von mo bie 
anfommenden Schiffe begrüßt werben. 

Bon der Stadt erblidten wir noch nichts als Gebliſch; aud 
fließen wir auf ber fernern Fahrt durch den, Kanal, (außer einer 
Anzahl Praauwen, einer Hafenreinigungsmafchine und einen no‘ 
nicht vollendeten Heinen Fort, was zur Tinfen Seite des Hafen? 
mitten im Morafte liegt), auf feine abwechſelnden Gegenftände. 

Erft wenn man am Ende des Hafens angelangt Ift, erblidt 


*) Ardea egrettoldes. 
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man einige Gebäaͤude der Stadt, Die aus dem umgebenden Grün 
deutlicher hervortreten. Beſonders eins fällt ind Auge, an deſſen 
Borderfront man die Worte lieft: „in en witgaande regten‘‘. Aber 
vergebens fpäht das Auge nad der Pracht und Schönheit Bata⸗ 
viads, wie ed fich die Phantafie nah frühern Reifebefchreibungen 
vorftellte; nein, Schmug, Elend, alte Trümmer und neue Armfeligs 
keit geben fich überall zu erkennen. Deftlich von jenem Haufe lagen 
noch einige Lieberreite der feiten Wälle, die das ehemalige Fort De« 
mant bildeten; ed waren fo eben eine Anzahl Arbeiter befchäftigt, 
fie vollends zu zerftören, un die Badfteine, aus denen fe zufammens 
gefittet find, zu gewinnen. | 

Den Zollhauſe gegenüber liegen die Gebäude des Arſenals. 
Zwiſchen beiden ftrömt der Heine Fluß von Batavia hindurch, der 
früher direct durch jenen Kanal, den man den Hafen nennt, in daß 
Meer floß, jegt aber durch einen -Damm von ihm gefchieden iſt. 
Seine Waffer find dadurch feitwärts geleitet und entfernen fich in 
einem rechten und linfen Arme vom Hafen, um durch jene Moräfte 
hindurch in das Meer zu ſtrömen. Ueber den rechten Arm führt 
nach dem Zollhaufe hin eine hölzerne Brüde; der linfe Arm aber tft 
durch eine Schleufe mit dent Hafen in Verbindung gefebt. 

Der fchnelle Ablauf des Waſſers aus dem Fluße und ber zahl- 
reichen mit ihn communicirenden Kandle fcheint durch jenen Damm, 
der ihn vom. Hafen trennt, bedeutend geſchwächt zu fein; fein Nivenu 
fteht felbft in der trodenen Jahreszeit höher ald das im Hafen, fo 
daß es leicht begreiflich ift, wie dadurch, (befonders in der Regen- 
zeit) Die Stagnationien und Ueberſchwemmungen, welche diefe Küfte 
obnehin heimfuchen, noch vermehrt find. 

Er führt ein trübes, bräunliched Waſſer, das beſonders in der 
Regenzeit, wo der rothe Lehmboden der Flächen überſchwemmt und 
aufgelöft wird, fo did ift, daß es nicht felten in einem Bierglas 
einen Bodenfap von einigen Linien bildet; es ift nicht ſchwer einzu⸗ 
fehen, wie dadurch dem Seeftrande ftetd neuer Boden zugeführt, bad 
Land vergrößert und die See zurüdgedrängt wird; Died fcheinen die 
eifernen Ringe zu beweifen, bie man noch an einigen Mauern in 
der Nähe des Arſenals erblidt, denn hier ftand vor nicht gar langer 
Zeit noch die See und große Schiffe legten hier an. 

Indem wir jene Schleufe langfam paffirten, hatten wir Muße, 
das Gewühl von Savaner, Malayen und Chineſen, die fih um ung 
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verfammelten, zu betrachten. Ihre fupferbraunen, nur von einem 
Lenden⸗ und Kopftuch bekleideten Körper glänzien in der giühenden 
Sonne; vor Allen bewunderten wir die langgezopften Chinefen, bie 
den Sonnenftrahl nicht zu fühlen ſchienen, der auf ihre glatigefchor- 
nen Köpfe berabbrannte; doch ſtand das Thermometer (eb war 
12 Uhr) im Schatten auf 90° Fahrh. 

Wir betraten das Land auf einem Fleinen Plage, der zwilchen 
dem linfen Ufer des Fluſſes und dem Arfenale, — einem alten halds 
verlaffenen, mit Säulenhallen umgebenen Gebäude, — übrig bleibt. 
Hier fiehen mehre hohe Bäume und verbreiten einen angenehmen 
Schatten; namentlih Tamarinden, deren feingefieberted Laub den 
blauen Himmel nicht ganz verbirgt und Hibiscus tiliacens, ber mit 
feinen großen, goldgelben Blüthen prangte. Ueber die Mauern ber 
über blidten die Kronen junger Kokospalmen. 

Unfere Soldaten zerftreuten fich unter dem Schatten ber Baͤnme 
und in den Fühlen Hallen des Arſenals, um die Mittagshige vor- 
übergehen zu lafjen und fih gegen 4 Uhr auf den Mari nah 
Weltevreden zu begeben. Es wurden ihnen Grfrifchungen an Wen 
und Brot gereicht. — Auch ich zog es vor, den Fühlern Nachmit⸗ 
tag abzuwarten, und begab mich in das einzige Wirthshaus von 
Batavia, das fi) in der Nähe des Arfenals befindet. Diefed Wirths⸗ 
haus, dad Arfenal und Zollhaus find die einzigen anfehnlichen Ge⸗ 
baͤude, die man hier erblidt. 

„Alte Mauern, halb eingeftürzte fteinerne Häufer und Bambus 
Hütten, die fih, von Pifangfauden befchattet, zwiſchen jenen ver 
fteden, bilden die übrige Ausſicht. Alles, nebit den armfeligen Spw 
ren ehemaliger Pracht, die man noch in dem Innern einiger Ge 
bäude wahrnimmt, deutet auf den Verfall des weltberühmten Bata- 
via’, das mit immer fchnelern Schritten feiner Umwandlung ir 
einen Schutihaufen entgegen geht. Gruppen von Kokospalmen, die 
es umgeben und alte Tamarindenbäume, die ihr fihönes Laub bar 
über auöbreiten, fpotten fo der fchaffenden Hand ded Menfchen. 

Bol Berlangen nach dem, was ich noch fehen und erfahren 
würde, begab ich mich auf den Weg nach Weltenreden. Eine fehr 
bequeme Ginrihtung für neue Anfümmlinge bierfelbft iR bas Be 
fiehen von Miethiwagen, die man in Batavia fowohl als in Welle 
vreden Chei Europäern und Chinefen) nm ben Preis von 3 Gulden 
für einen halben Tag befommen kann. Ich benupte biefe Belegen 














beit und fuhr fihnell dad verlafiene und veröbete Batavia hindurch, 
in Dem ich Feine andere Menſchen wahrnahm als Ehinefen und 
Malayer. Denn die wenigen alten, noch aufrecht ſtehenden Häufer, 
(oben mit vorfpringenden Daͤchern oder mit fchattigen Vorſchuppen 
verjehen, die auf hölzernen Stügen ruhen,) werden nur von Chine⸗ 
jen bewohnt, die darin ihre Kram» und Arbeitöläben aufgefchlagen 
haben. Diefe Krambuden geben den Straßen daher ein ſehr buntes, 
lieperliched Anjehen. — Nur wenige europaͤiſche Kaufläben befinden 
fich noch dafelbft, in denen Hch ihre Eigenthümer, die auf Landhäu- 
fern wohnen, nur einige Stunden ded Tages aufzuhalten pflegen. 
Ein einziges: Gebäude, das in einem edlen Stil erbaut und mit 
einem Thürmshen verjehen ifl, — Das Stadthaus, — zieht die Auf⸗ 
merkſamleit an} es dehnt fi vor demſelben ein Heiner grüner Play 
aus mit einem trodenen Baſſin, in dem ehemals eine Fontaine ſpru⸗ 
delte, während jedt Dad Gras hinein wuchert. Bon dieſem Blake 
führt ein fahrbarer Weg, (ſonſt eine Straße), in gerader Richtung 
nad dem Marinethor, dem einzigen noch ftehenden Thore Batavia’s, 
Doch auch dies wird fi) bald zur Erde neigen, da feine Mauern 
an vielen Stellen bereits einen Winkel von 15° mit ber Vertikal⸗ 
linie bilden. — Ueberall, wo man hinfieht, erblidt man Beröbung ; 
die Kanäle find mit einem Teppich von Pistia Stratioten L. bebertt, 
der dad Waſſer ganz verbirgt und trügeriih das Anfehen einer grä« 
nen Wiefe nachahmt; viele verichlammen und überziehen fich von 
ihren grünen Ufern mit Vegetation; wo ehemals Paläfte ſtanden 
oder Magen rollten, da wuchert jeht Asolepias gigantea; die noch 
ftehenden Mauern und Portale, (Ueberrefte prächtiger Borzeit), von 
ſechsmonatlichen Regen durchweicht und von zahlreichen Pflanzen 
auseinander gefprengt, die in den Steinfugen wurzeln, zerfallen als 
mälig in Schutt; morfch geworden oder von Ameifen und Käfern 
zerfreflen, brechen bie Balfen unter der Laft des einftürzenden Da⸗ 
ches; — die Menfchen verlaffen den Heerd; Eidechien, Schlangen 
und Kröten nehmen Platz und faftftrogende Pflanzen. wuchern ſchnell 
in bie Höhe. . 

So jcheint ed, wenn man zwifchen den Häufern hindurch auf 
das üppige Gebüfch blickt, das Batavia von allen Seiten umgiebt 
und auf die Wälder der Kofospalmen, in deren gelblichen Wipfeln 
der Wind raufcht, daß die Natur fi immer näher draͤnge, um 
endlich alleinige Befiberin von der’ Stadt zu werden. 

| 6* 
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Auch wird Batavia, da man Nichts mehr auszubeſſern, viel 
weniger neue Baue aufzuführen pflegt, nicht lange mehr beleben; 
venn viel ſchneller als in falten Klimaten wirft der zerflörende 
Zahn der Zeit unter den Tropen, wo die Begetation, ausgezeichnet 
durch Größe, Pracht und Mannichfaltigfeit, alle todte Maſſen und 
Truͤmmer mit lebendigem Schmude überzieht und ewig neues Leben 
aus allen Riten hervortreibt. 

Schnell legt man die Fahrt durch bie oͤden Räume und Halb 
fragen der Stadt zurüd und gelangt auf den lange in geraber Ric: 
tung fortlaufenden Weg, den (oder die Häufer, die ihn begrenzen) 
man Molenoliet nennt. Auf feiner linfen Seite fließt zwiſchen höher 
aufgebämmten Ufern, durch eine Reihe von Orangebäumen (Citrus 
javanica) davon getrennt, der Fluß von Batavla bin, deſſen jenfi- 
tigeö Ufer ein dichter Wald von Fruchtbaͤnmen einnimmt; zahlreiche 
Kofospalmen überragen dort mit ihren Gipfeln das Laubholz, in 
deffen Schatten man, vom fchönen Grün der Pifangblätter umgeben, 
pie nieprigen Bambus «Hütten der Javaner erblidt. Gier und da 
erhebt fich bazwifchen bie fchlanfe Areca communis oder bie Areng 
Palme (Gomutus Rampf.), deren bunfelgrünes Laub hervorſchimmert. 
Die rechte Seite des Weges faflen weiße Mauern oder hölzerne 
Geländer ein, aud deren Thoröffnungen zierliche Landhäufer, von 
Baumen umgrünt und von Säulenhallen umgeben, hervorkhauen. 
Sorgfaͤltig angelegte Gärten füllen den Raum zwifchen ihnen und 
der Straße aus, in’ denen unter andern Sträuchern und Zier 
pflanzen mancherlei Art Caesalpinia pulcherrima, Hibiscus, Ross 
sinensis, IxorasArten, Jatropha multifida, Dracaena terminalis 
und andere ihre Blüthenpracht zur Schau tragen. 

Denn bier fangen die gegenwärtigen Wohnungen ber Europie 
- bereit8 an und ziehen fich unter verfchiedenen Namen (Molenpliet, 
Ryswyk, Nordwyk, Gunong Saharie, Koningsplein, das eigent- 
liche Weltevreden, Kramat) meiftens längs der Flußarme ober doch 
in der Nähe der Flüfle bin, um das neue Batavia ober 
Weltevreden zu bilden. Sie liegen fo vereinzelt und find oft fo 
weit durch Zwiſchen⸗ Terrain, durch Gärten, Wälder oder große, 
ebene Pläbe 3. B. Waterlooplein, Koningsplein, von einander ge 
trennt, daß fie feine eigentliche Straßen, viel weniger eine zuſam⸗ 
menhängende Stabt bilden. 

Das Eigenthümliche diefer Niederlafiungen würde man beſſer 








3 


bezeichnen, wenn man fagt, es ift ein Wald, theils yon Fruchts, 
theils von wilden Bäumen und Kofospaimen, der von zahlreichen 
Flußarmen durchichnitten und von mehren freien Blägen unterbrochen 
ift umd in dem unzählige Landhäufer und Feine Palläſte weitläufig 
zerſtreut liegen; nur einige Offizierwohnungen und Kafernen reiben 
fih mehr an einander. Alle Gebäude find auf teraffenförmig ers 
höhtem Grunde angebracht, haben gewöhnlich nur eine Etage und 
find entweder ringsum, oder nur an ber Vorder⸗ und Hinterfront 
mit Borhallen umgeben, die auf zierlichen Säulen ruhen. Sie 
liegen meiſtens im Bordergrunde eined ©artend, ber fie rings ums 
giebt und mit fchattigen Bäumen geziert ift. 

Als Mittelpunft aller diefer weitläufigen Wohnungen, die fich 
von Batavia aus, von zahlreichen javanfchen Dörfern (Campong’s) 
untermengt, wohl: 4 Stunden landeinwärts erftreden, bis zu dem 
ehemaligen Fort Meefter Eornelis bin, ja bis Buitenzorg felbft, 
das 38 panle *) (Phahle) von Bataria entfernt liegt, — ift Was 
terlooplein zu betrachten, ein freier Platz, deflen Mittelpunft eine 
Säule mit dem nieberl. Löwen ziert. 

Auffallender als die Säule ift ein großes, in erhabenem Stil 
erbanted Gebäude, het Gouvernementd huis, was ven Plab von 
der einen Seite ganz begrenzt und wohl das fchönfte und größte im 
Niederländifchen Indien if. Die zweite Etage endigt fih in ein 
platted Dad; 2 Thore führen in fein Inneres. Es enthält außer 
allen Bureaur der Regierung in feinem Erdgeſchoß noch Die Lands⸗ 
druderei, dad Boftbureau, mehre Gefängnifle für Militair» und 
Wachtſtube. 

Die anderen drei Seiten des Platzes ſind von Offizierwohnun⸗ 
gen umgeben, welche nach Art von Kaſernen mehr zuſammenhaͤngen 
und verſchiedene Reihen bilden. Auch eine römifche Kirche befindet 
ſich auf ver einen Ede. 

Sch erhielt noch denfelben Tag eine Wohnung angewiefen. 
Dies war ein Zimmer in einer Offizierfaferne, die Meeß genannt; 
deffen Inneres ohngefähr fo ausfah, wie die Welt, ehe fie er 
fhaffen wurde. Die Thür war mit Bindfaden zugebunden, die 
Senfteröffnungen waren durch zarte, graue Borhänge gefchlofien, welche 





*) Drei paale auf eine Stunde gerechnet. 





Spinnen verfertigt hatten; Eidechſen liefen an ben Wänden hinan 
und in den feuchten Eden büpften Froͤſche herum, mißvergnügt, 
durch. ben neuen Antömmling aus ihren Schlupfwinfeln verſcheucht 
zu werben. Zahlreiche große Löcher, von ausgezogenen Nägeln ents 
Randen, befanden fich reihenweis in den Wänden, bie mit roth, 
braun, ſchwarz und grau fo überfledt waren, daß man nicht mehr 
unterfcheiden konnte, welche Zarbe fie früher eigentlich gehabt hatten. 
| Zwei Stride, aus den Fafern der Kofospalme geflochten, hin- 
gen von den Wänden herab, gleichfam für Liebhaber beftimmt, die 
ſich fogleich aufzubängen wunſchen. Durch Erkundigung erfuhr ich, 
daß fie für Lampen beftimmt feien, die längft zerfchlagen waren. 

Diefed Zimmer betrat ich in Begleitung eined javanfchen Auf: 
ſehers (Mandor), der mir mit Darreichung von Tinte und Feber 
ein Buch vorlegte, um fogleih mein erſtes Geichäft in der neuen 
Wohnung zu verrichten. Denn ob ich gleich feine Sprache nicht 
verftand, fo nahm ich Doch fo viel aus feinen Pantominen wahr, 
daß ich Hier unterzeichnen muͤſſe, Alles in geböriger Orbnung ges 
funden zu haben. Ih dachte: Ländlich, fittlich, - vielleicht. ift Dies 
javanfche Orbnung und unterzeichnete fchnell, zumal da ich bedacht 
fein mußte, meine eben anlangenden Güter in der Geſchwindigkeit 
etwas zu orbnen, fo lange man ſich des Tageslichtes noch ers 
freuen konnte. 

Denn fobald die Sonne aus dem Geſichtskreiſe entwichen war, 
fenfte fich auch in weniger als einer halben Stunde jchwarze Fin- 
ſterniß herab. Diejer ſchnelle Uebergang hellen Tageslicht in finftre 
Nacht unter den Tropen, erregt eine fonderbare Empfindung bei 
dem neuen Anfömmling, der gewohnt ift, fich in feiner Heimath 
einer lieblichen Dämmerung zu erfrenen, während der fi die Ratur 

langfam in Ruhe verfenft und nächtliche Stile überhand nimmt. 
Hier anderd. Kaum ift das Sonnenlicht untergegangen, fo 
nimmt bie Finfterniß fichtbar zu; mit der Helle des Tages ver- 
ſchwindet auch bdefien Stille und ein Orchefter von Millionen ber 
verſchiedenartigſten Gelchöpfe, von Reptilien, Heufchreden und In⸗ 
fecten aller Ari befeßt, beginnt fein Concert. Es ift ein Geräufch, 
Dad, and.fo vielen Stimmen ed auch zufammengeſegt, doch to 
gleihmäßig tönt, ein fo unaufhörliches Klingen und Schwirren, 
dag man nicht weiß, ob man e8 einfchläfernd oder wachhaltend, 
troſtlos oder befriedigend nennen fol, Die ganze- erwärmie At⸗ 





87 


mofphäre (die kaum ein Baar Grade abgekühlt iR), fcheint zu fingen 
und zu klingen. Es iſt ein allgemein verbreiteter Ton, der die ganze 
Naht anhält, alle Rächte wiederfehrt und in dem fi) nur von 
Zeit zu Zeit einige andere Töne vernehmen laflen, fei es das taft« 
mäßige Gefchrei der Gedo’8 (Lacerta Gecko) die unter den Dächern 
ber Gebäude mit Durchoringender Stimme ihren Namen verfündigen 
ober das dumpfe Rufen der Unfen und Fröſche, deren melobifcher 
Geſang alle Pfügen belebt; auch von Diefen unterfcheivet man dem 
bloßen Gehör nach zahlreiche Arten, feinere und tiefere Stimmen, 
die wirflihen Takt mit einander halten und in gleichen Zwiſchen⸗ 
zeiten auf einander folgen. 


— 


Die Berbältniffe, in denen ich zu Weltevreden ftand, erregen 
fein allgemeine® Interefie, jo daß ich fie am Beften mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehbe. — Genug geiagt, daß ich 14 Tage nad) meiner 
Anfunft Theil an dem ärztlichen Dienfte im großen Hofpitale da- 
felbR nahm, der meiftens darin beftand, jeden Morgen und Abend 
nebft einem Chirurgienmajor Viſite in einigen der Säle zu thun 
und alle & Tage die Wache zu übernehmen. — Alle Zeit, die mir 
übrig blieb, benugte ich, um mich aus dem — Menfchengewühl 
und feinem — Treiben hinaus zu retten in bie freie Natur, bins 
aus in die blühende Pflanzenwelt, die mir freigebig ihre Schön- 
heiten barbot. 





Anblick Bes Eandes. 


Phyſiſche Beſchaffenheit deſſelben — Naturphyſiognomie — Vegetation — 
Art des Bodens. — 

Weltevreden, liegt etwa 2 Stunden vom Seeſtrande enifernt, 
ſuͤdlich von Batavia. Beſtimmte Grenzen, gleich einer Stadt, hat 
es nicht; es if freied, Wald bedecktes Land, in dem ſich die Ge 
bäude nach allen Richtungen bin zeftrenen und ich je weiter vom 
Mittelpunkte ab, um fo mehr von einander entfernen. Rörblich 
hängt es mit Batavia durch die Häufer des Molenvliet’d zuſammen, 


füblich dehnt es fich längs ver ſchönen Buitenzorgfchen Straße 
zwei Stunden weit bid Meefter Cornelid hin aus und beiderjeite 
fchimmern feine weißen, mit Säulenhalfen verfehenen Gebäude aus 
dem Gebüfch hervor. — Bon Meeiter Eornelis an, einem ehemali⸗ 
gen Kort, jetzt einer Fleinen Beſatzung die ein Bulvermagazin bewacht, 
entfernen fich Die Gebäude mehr von einander, um in weitläufiger 
Aufeinanderfolge die Straße bis nach Buitenzorg hin zu begleiten. 
Sie wechfeln ab mit zahlreichen Kampongs (javanfchen Dörfern) oder 
einzelnen BambussHütten, die fi, von Pifangftauden umgeben, im 
Schatten der Bäume verfteden. 

Diefe Gegend, in der Weltevreden mit allen dazu gehörigen 
Landhäuſern liegt, befteht aus einer weitausgebehnten Gbene, welche 
fih vom Seeftrande füdlih hin bis an die Vorhügel jener Central- 
gebirgäfette, (deren höchſte Kuppen bier der Gagak, Salaf und 
Gchee find,) erftredt, etwa 10 — 15 Stunden weit, fich der Länge 
nach aber, überall dem Seeſtrande folgend und niedriged Moraftufer 
bildend, bis in das Bantam’fche und Eheribowfche ausdehnt. 

Die See nahen Gegenden find wegen ihrer geringen Erhebung 
über den Meeresfpiegel, die an vielen Orten wohl faum ein Baar 
Fuß beträgt, häufigen, weitverbreiteten Überſchwemmungen audgefegt, 
“wenn in der Regenzeit. den Ylußbetten mehr Waſſer zuftrömt, ale 
in dad Meer fließen Tann. Dann ftehen namentlih die Städte 
Batavia und Samarang fo tief unter Waſſer, daß man mit Kähnen 
in den Straßen fahren muß; wenn endlich, öfters erft nah Mo— 
naten,. dad Waſſer abgelaufen ift, fo bleibt in den Straßen und 
Hausfluren fußhoher Schlanm zurück und grüne Anflüge von 
Prieftley’jcher Materie und Conferven befleiden noch lange die durch⸗ 
weichten Wände. 

Die Erhebung der Ebene nad den Gebirgen zu ift faum 
merklich, fo daß fie in einer Entfernung von 4 Stunden vom Ufer 
z. DB. bei Meefter Gornelis faum an 50 — 60 Fuß betragen fann. 
Die Unebenheiten, die man in ihr bemerkt, find fehr unbedeutend; 
faum gewahrt man einige fanfte, wellenförmige Erhebungen und 
Bertiefungenz je näher nach der See, deſto mehr nähert fich Pie 
Ebene einer völltgen Horizontalfläche, Doch einen jo einförmigen 
Anblick viele Ebenen in andern Welttheilen gewähren, wo fie kahl 
und öde hingeftredt Hegen, einen folchen Reichthum von immer neuen 
Schönheiten bietet: dieſe Fläche bar, die weit und byeit mit ver 





üppigften Vegetation bevedt if, jo daß fie von einer Anhöhe aus 
(3. 3. vom Gonvernementd huis auf den Waterlooplein aus) bes 
trachtet, wie ein einziger, zufammenhängender Wald ericheint, der 
fich überall, fo weit dad Auge nur reicht, in die Kerne erſtreckt. — 
Diefe üppige Belaubung befchränft daher die Ausficht, fo daß man 
vom ebenen Boden feinen Bli (ein Paar Grasbewachſene Flächen 
ansdgenomnten) felten weiter ald 100 Fuß weit vor fich fenden Fann 
und fi) an dem MWeiterftreifen durch vorftehende Baumgewölbe ges 
hemmt fieht. Aber die Schönheiten der Vegetation, die große Jahl 
blühender Sträucher und Kräuter bieten den freunblichtten Erfaß 
für die Ausficht, die fie hindern. 

Diefer große Wald, (fo erjcheint er dem Auge,) befteht ans 
einem bunten Gemifch vichtbelaubter Fruchtbäume, unter Denen ſich 
die Gebäude und Kampongs verfteden. Wenn man cine Wildniß, 
einen Unvald vor fich zu fehen glaubt, fo ſieht man fich getänfcht, 
wenn man fein Inneres betritt und zwiſchen den weitläufigen 
Stämmen hoher Fruchtbäume hingeht, nun durch Pifangftauden oder 
Siripflanzungen, (Piper Betle,) die fich an den fchlanfen Stämmen 
ber Hyperanthera Moringa W. hinaufranfen, oder durch Kaffee 
fträucher und Stauden der Bromelia Ananas in feinen Schritten 
gehemmt! — 

Bon diefen Bäumen kommen am zahlreichfien vor Garcinia 
Mangostana, Mangifera indica und andere. Arten biefer Gattung, 
Artocarpus incisa und integrifolia, Nephelium lappaceum, zahl: 
reiche Citrus Arten, Averrhoa Bilimbi, Morinda citrifolia, viele 
Eugenien, (Jambos.) Anona muricata, tuberculata, Jersea gra- 
tissima, Lansium domesticum, Durio Zibethinus, Carica Papaya, 
und unzihlige Kofospalmen, die ſich theils zwifchen jenen zerftreuen,. 
theild Gruppenweiſe, in Kleinen Wäldern vorlommen. Mehr zer 
freut zwifchen den übrigen finden fich Areca communis und bie 
Arengpalnıe, (Gomutus Rumpf.) deren Stanım zahlreiche Farren- 
kraͤuter überziehen. Berner erblidt man in ber Nähe von Welte⸗ 
vreden: Tamarindus indica, Citras Decumana und Canarium 
commune, die hohe, herrliche Alleen bilden; an vielen Wegen If 
Morus indica und Hibiscus tiliaceus angepflangt, ein Heiner Baum, 
defien großen, gelben Blumen dad Auge erfreuen. Auch Musa pa- 
radisiaca und Banıhusgebüfch, (Bambusa aruudinacea,) fann man 
ihren Dimenfionen nach zu den Bäumen rechnen. Dieſes findet 
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ich beſonders am Anfange der Dörfer in zahlreichen Gruppen und 
an den Flußufern, denen «8 eine eigenthümliche Phyfiognomie er⸗ 
theilt, die den Ausdrud von Schönheit, Leichtigkeit und Kraft in 
fih vereint. Seine ſchlanken, armdiden Stengel fchießen 40 bis 
50 Fuß hoch empor und verzweigen ſich in ein Laub, das, fi 
überwölbend, den angenehmften Schatten giebt. An den Seiten 
der Ehauffee die nad) Buitenzorg führt, (wie an vielen andern 
Straßen Java's,) findet man Bixa Orellana angepflanzt, kleine, 
sunde Baͤumchen mit rothhaarigen Brüchten bedeckt, die ihnen aus 
der Entfernung das Anfehn von blühenden Rofengebüfchen geben. 

AS Zierpflanze in den Gärten erhebt die Casuarina equiseti- 
folia ihre ſchlauken nach Art unferer Fichten zertheilten Zweige und 
bier und da auf ihren hoben Laubgewölben erblidt man bie 
prächtigen lilafarbigen Blüthen ver Lagertrömia Reginae Roxb. — 
Ixora » Arten Draosena terminalis, Jatropha maultifida etc. 
fchmüden die Seiten der Wege. ' 

Der Anblick dieſes Ganzen, dieſer verfchwenderiichen Fülle zu: 
fammengebrängter Baumgruppen, gewährt einen Genuß, deſſen Ein- 
druck fich beffer durch die. nachahmende Kraft des Binfels als durch 
Die Feder wiedergeben läßt. — Man verfeße ſich z. B. in Den 
Schatten einer hochgewölbten Mangifera, fchlürfe die Wohlgerüche, 
welche die Blüthen *) verbreiten, ein, und werfe feinen Blid anf den 
Wald, welcher ſich auf der andern Seite des fchmalen Fluſſes er- 
hebt. — Junges Bambusgebüfch, kraus und rund, begrenzt zundächft 
‘ Das Ufer, dann erblidt man auf dunklerm Grunde das lichte Grün 
der riefenmäßigen Pifangblätter, die aus ihren ſchwammigen 
Stämmen emporftehen und von gelinden Lüftdhen langſam bewegt 
werden; hinter ihnen fchließen dicht verwebte Laubbaͤume die Ausficht, 
unter denen man an ihrem glänzenden Laube zahlreiche Gitrus Arten 
erkennt. Axtocarpus incisa an ihren großen, eingefägten Blättern 
und Bombax pentandrum an feinen horizontalen Aften; dazwiſchen 
sagt das blaulich grüne Laub der Arengpalme hervor, — aber 
Alles wird noch überragt durch die Kronen der Kofospalmen, deren 
‚graue, Flechten bedeckte Stämme ſenkrecht aus dem Dunfel des Laubes 


*) Der Uvarla operatissima, ber Michelia Champaca ober ber 
Pliumeria obtusa, 
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in die Höhe fiteben, um majeſtaͤtiſch mit ihren hehen Gipfeln auf 
bie Wölbungen der Laubbäͤume herabzuſchauen; goldgelbe Früchte, 
fo groß wie Kürbiſſe, glänzen zwiſchen ihren langen, gefieberten - 
Blättern, die leicht und Iuftig, im Winde vaufhen! — — 

Zwiſchen Wäldern und Anpflanzungen ſolcher Art bleiben noch 
bier und da Eleine Zwifchenräume übrig, beiväflerte Reisfelder, bie 
in lieblichen Schmelzen der jung aufſchießenden Oräfer daliegen; 
hier entfaltet Pontederia vaginalis ihre azurnen Blüthen. — Die 
Wege der Stadt aber und. die Dürren Graspläge, welche hier nnd 
da zwifchen den Gebänden übrig bleiben, find mit dem Unkraut von 
Sida UArten (S. acuta, retusa, elongata etc.) von Urena lobata, 
von einigen Compositis, ferner von Mercnrialis; Gelosia-, Achy- 
ranthes» Arten und von Portulaca oleracea L. bewachſen, zwiſchen 
denen fich bier und da anf ſandig⸗ ſteinigem Boben. die Feine Por- 
tmlaca qusdrifide C. verftedt. — Wo es fruchtbar ift, am Rande 
der Gräber, trifft man Hediotropsum indicum an. — Die Heinen 
Schüfche, weiche oberhalb Weltevreden den Saum einiger Flußchen 
umgrünen, befichen aus Psidium Arten. und Melastoma Malaba- 
thricum ; mit ihnen vereinigt fich die Mussaenda glabra V. deren 
feurig » gelten Blüthen aus milchweißen, gelben Kelchbracteen das 
Auge des Wandererd auf fich loden. — (Hier Fonnte nur von den» 
ienigen Gewächſen die Rebe fein, bie die Phyſiognomie der Gegend 
bedingen and Durch Mafle imponisen). Eigentliche Wälder finden 
ich im den nächften Umgebungen Batavia's nicht mehr; wohl aber 
am feuchten, unmwirthbaren Seeſtrande Cichon bei Anjol), fi) einen 
großen Theil der Norbfüfte entlang ziehend. 

Was den Boden betrifft, den diefe Vegetation entfprieht, fo, 
befteht er and einer eigenthümlichen braͤunlich⸗ rothen, fetten Erbe, 
die zwiſchen Leiten und Thon die Mitte hält, ſich durch große Fein⸗ 
heit auszeichnet, fich mis dem Waſſer innig vermengt und, wieder 
getrocknet, zu fleinharten Kruften wird. Ueberall an den Flußufern, 
ober den fchmugigen Karabauenmwegen und andern von Vegetation 
eniblößten Drten fällt ihre. röthliche Farbe ins Ange; fie iſt es, die 
Das Waſſer der Flüffe fo trübe und faſt untrinfbar macht und ſich 
in der Regenzeit auf den Starabauemmegen fe erweicht, daß die 
fiheibenartigen Räder den tiefen, fteifen Dreck Yaum durchſchneiden 
fonnen. Denn während bie meiften Ehauffen, die von Batasia 
nach allem Richtungen auslaufen, 3. B. die nach Buitenzorg füh- 


vende Straße in ihrer Güte mit den beſten europälfchen wettelfern 
Fonnen und Durch Meine, mit jener Erde vermengte Steine und 


darauf geichichteten Sand, zu einer im Regen faft unanflöslichen , 


Maſſe geworben find, fo find die Nebenftraßen, vie neben jenen 
und parallel mit ihnen laufen, deſto fchlechter und Taffen fich in ber 
Regenzeit, wegen der zu beventender Tiefe erweichten Erde, in ver 
trocknen Jahreszeit wieber wegen der verhärteten Unebenheiten und 
der tiefen audgetrodneten Gleife, gleich fchrwer befahren. Auf ihnen 
bewegen fich die zahlreichen Karren der Javaner langfam fort, bie 
nicht minder durch ihr bambufened Dach und ihre beiden fcheiben 
förmigen, aus einem Stück verfertigten Räder als durch das 
- plumpe Gefpann ber großen, röthlichs weißen Karabauen die Auf 
merkfamfeit des neuen Ankoͤmmlings auf fiih ziehen. 

Diefe rothe, lehmartige Erde, welche ben Boben ver Welievre⸗ 
den’fchen Ebene bildet, wird je näher nach dem Seeftrande Hin, um 
fo mehr von einem dunkler gefärbten, bräunlichen Humus verdrängt, 
der an manchen Meer nahen Gegenden, 3. B. dem fumpfigen Anjol, 
eine wirklich torfartige Beichaffenheit annimmt. Kein Sanbiorn 
ift in diefen Gegenden am Meereöufer zu entdecken; Altes iſt fette 
ichwärzliche Erde, ja der untiefe Grund des Meered felbft, in dem 
die Schiffe anfern (wie auf der Rhede von Batavia und vielleicht 
aller Bläge der Nordküſte Javas), iR ein dunkler moraflige 
Schlamm. Sobald daher nur eine geringe Brandung ftatt finde, 
trübt fich das Meer längs dem Strande und nimmt eine braͤunliche 
Farbe an. 

Mehrere Kleine Fluͤſſe durchſchneiden biefe Ebene und waälzen 
ihr trübes, lehmiges Waſſer zwifchen flachen, Waldbedeckten Life 
hindurch ind Meer. Erſt in beirächtlicher Entfernung vom Strande, 
z. B. oberhalb Meefter Cornelis find die Flußbetten tiefer ausgewa⸗ 
fchen und die Ufer, aus loderer Erde beſtehend, ſteiler abgeftünt; 
ja einige der Heinen Ströme gleichen dort tiefen Gräben, in bie 
fich die Vegetation hinabdrängt. Nach Weltevreden und Batavia 
hin werden die Ufer immer flacher faft gleich mit der Ebene, bem 
übertretenden Strome in der Regenzeit fein Hinderniß mehr bar 
bietend. Hier beginnen daher Die zahlreichen Sümpfe, die in den 
Bertiefungen ded Bodens und der Gräben zurücdbleiben, wenn ba 
zunehmender Trodenheit fich Die Flüſſe wieder in ihre Betten zurüd- 
zichn. Dann überziehn fie ſich mit grünen Bflanzgeumaterien, mit 











Lemma minor, Pistia Stratiotes L,, Marsilea quadrifolia u. 9. *), 
und beleben fi mit Myriaden von Yröfchen, denen ihre Yeinde, 
die Reiher und Stoͤrche, nachitellen. . 

Je näher nach dem Seeſtrande zu, um ſo mehr nehmen die 
Moräfte überhand, bis an die Muͤndungen der Flüſſe, die, halb in 
Schlamm verftedt, zahlreiche Kaimans umlagern **). 


*) Ich fand aud hier eine neue ber lemma am nächften ftehenbe 
Gattung und Villarsia Indica Vent. 





*) (Die Kortfegung folgt im naͤchſten Hefte. — S. 79 3.2 v. u. 
und ©. 80 3, 33 v. o. lies Malayen flatt Malezen. d. H.) 


Nritiren. 


wiihelm Obermiäller's Atlas oihno-göographigue 
on Länder und Voͤlkerkunde. II. Division: Les pays et les 
peuples de I’Europe de l’Asie anterieure et de la Berbe- 

rie, dans leur état actuel, formant IV. Planches (dont la I' 

geoplastique, la IL® geologique, la IIIe ethnologique, la IV' 

explicative) gravdes sur pierre, lavées et coluriees. Sai- 

vie de differentes cartes speciales. Paris et Leipzig chez 

Brockhaus et Avenarius 1842 Planche ethnologique 

II®. Edition revue et augmentee. 

SO — 

Der VBerfafler der angeführten Karte überfandte mir biefe neu 
lich von Paris mit einem Schreiben, welchem er feine Bemerkungen 
hinfichtlich eines nähern Verftänpniffes der Anordnung und Haltung 
jener (einfchließlich ähnlicher) Karten Hinzufügte. Hören wir alle 
aupörderfi ihn felber in dieſem, feinem erläuternden Borworte 
um fo lieber reden, je mehr eine Gntwidelung der Grundſaͤhe, 
welche zu ber Ausführung einer Arbeit befolgt wurden, zu red 
ter Würdigung namentlich ihres relativen Werthes und zur Bermer 
dung von Mißverftändnifien oft faft unerläßlich, und je mehr die in 
Mebe ftehende zugleich von allgemeinem Intereſſe erfcheint. Der 
Verfaſſer fchreibt mir nämlich folgendermaßen: 





„Weber ethnographiſche Karten, 

$nsbefonbere über das von Wilhelm Obermuͤller barauf angemanbte Colorit. 
„Unter dem Titel: Atlas ethno-geographique, oder Länder und Bil 
ferfarten, giebt genannter Verfaſſer feit dieſem Sahre in Paris und Leip⸗ 
sig bei Brodhaus und Avenarius ein Kartenwerf heraus, von dem bid 
jetzt zwei Blätter, ein ethnographiſches und ein dogmatographifdee, 
erfchienen find. Das erfte Blatt flellt die Völfer, Das zweite die Religie: 
nen Europa’s, Vorderaſien's und der Berberei dar. Um die Länder 
in ihrem Bau und ihrer äußern Geftaltung anfchaulich zu’ machen, 
find auf dem Titel geoplaftifche, geologifche und andere Krten ver 

fprochen, die demnächft heraus kommen follen. 
„Da die dem Publikum bis jegt vorgelegten Karten In ihrer Art 
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durchaus neu find, fo halten wir ed für zweckmaͤßig, zu dern Wuͤr⸗ 
digung und Erflärung- auf folgendes aufmerffam zu maden. 

„Was zuerſt die Zeichnung des Terrains betrifft, fo hat der Ber 
faffer vor. Allem gefischt, Hoch⸗ und Tiefland genau zu unterfcheiben, 
jo wie bei ben Gebirgen weniger die einzelnen Spigen als die He⸗ 
bungslinien, deren Steils und Sanftabfälle, fo wie ihre Bruchrän- 
der und Riffe darzuftellen. Denn dieſe Momente find es, welche füt 
Erhnographie beſonders wichtig werben, indem durch Kreuzung der 
Gebirgslinien geichloffene Gebirgskeſſel, durch Ihren Paraklelismuds 
Längenthäler, durch die Unterbrechung derſelben Bölferthore, und 
durch ihre Steilrinder ethnographiſche Grenzen entſtehen. — Dies 
vollfonmen anfchaulich zu machen, ift übrigend Aufgabe ver geoplas 
ſtiſchen und geologifchen Karten, und die Terrainzeichnung auf der 
vorliegenden ethnographifchen fol nur als Unterlage und Wegweiſer 
für das Eolorit derfelben dienen. - 

„Es iſt nämlich, wie auf den erften Blick hervorgeht, das Colo⸗ 
rit derfelben durchaus von dem, welches auf fatiflifchen Karten an⸗ 
gewandt wird, verfchieden, und erinnert eher an das der geognoftis 
fhen, infofern ald bier wie dort die Wahl der Farben nicht gleich« 
gültig iſt, ſondern, — wie dort für gewiffe Mineralförper und For⸗ 
mationen beftimmte Farben gelten; fo find auch hier für Stamm- 
und Sprach gleiche Völfer, oder für ähnliche Religionen, identifche, 
oder wenigftend analoge Karben angenommen, — worüber bie Rander⸗ 
Härungen auf der Karte die nöthige Ausfunft ertheifen. 

„Barum aber nun gerade für dieſen oder jenen Stamm dies 
oder jene Farbe gewählt wurde, dafür find die Grände in der Noth⸗ 
wenbigfeit zu fuchen, neben einander wohnende aber fich fremde 
Stämme zu fcheiden, fernliegende, aber in Herkunft und Sprache 
verwandte Völker Durch Aehnlichfeit in der Farbe zu vereinen. Dies 
als Grundbebingung vorausgefest, hat ſodann der Verfaſſer nach dem 
Borgange der Geognoften, denen die Farbe des Geſteins als Anhalts⸗ 
punkt dient, auch feinerfeitö verfucht, in dem Ausſehen der Gefchichte 
oder der NRationalflagge der einzelnen Stämme Momente zu finden, 
welche ihn bei der Wahl der Farbe leiten Fönnten. So gilt für die 
Aethiopen ſchwarz oder blaͤulichgrau, für Die Morigolen braun, für . 
bie Aren (Indoenropäer, — Sanferitfiamm) roth: drei Grundfarben, 
ziemlich geeignet, dieſe drei Grundſtaͤmme zu bezeichnen. Die 
weitern Unterſcheidungsmerkmale geben fobann bie Nationalfarbem, 





z. B. carmin für Die Öermanen, eine Yarbe, die feinerzeit in ber 
deutſchen Reichöfahne vorherrichte. In der engliichen Flagge fiudet 
ich abermals. roth, es gilt alfo für den von Germanen bewohnten 
Theil Brittsangliens, während blau dem feltifchen Theile des Landes 
verbleibt. Dadurch erhält man zugleich Die Grundfarbe Galliens, 
die ſich auch in der dreifarbigen Fahne wiederfindet. Der Romanen 
Geſammifarbe wäre das Goldgelb des vömiichen Adlers, der einft 
alte Länder rings um das Mittelmeer nit feinen Griffen umfaßte, 
ver Rufen grün ginge in verſchiedenen Echattirungen auf alle Sla⸗ 
ven über u. f. w. 

„Dergleichen Beftimmungen flingen zwar wie Spielerei, aber da 
denn doch einmal Yarben gewählt fein müflen, fo ſcheint es raͤthli⸗ 
cher, fie in der Phantafie an irgend etwas Gegebened anzufnüpfen, 
als rein willfürlich zu verfahren; zumal da es hier, wie bei geogno- 
ſtiſchen Karten von großem Werthe ift, daß für ein und dieſelbe Bil⸗ 
dung auch firenge immer ein und Diefelbe Farbe angewandt werde. 
Dem, der öfter geognoftifhe Karten zu Rathe ziehen muß, braucht 
man wohl nicht zu bemerken, wie zeitraubend, verwirrend und ärger: 
lich e8 ift, wenn man zwei Karten vor fi) bat, welche identiſche 
Formationen durch verſchiedene Farben bezeichnen, an bie man alſo 
erft wieder fich neu gewöhnen, und eine Farbe in die andere über⸗ 
jeßen muß; gerade, wie man dies bei fremden Sprachen zu thun 
genöthigt if. 

„Schwieriger noch wird eine pafiende Sarbenauswahl auf ethnogra- 
phiſchen Karten durch die Rothwenbdigfeit, Völfergemifche durd 
entfprechende Barbengemifche wieder zu geben. Wie der Ber: 
fafler dies zu erreichen fucht, möge das Beiſpiel Frankreichs zeigen: 
Die -urfprüngliche Bevölferung ift bier Feltifch, für welche (wie für 
die Semiten ihrer neuerdings durch zahlreiche Schäbelvergleichungen 
nachgewiefenen phyflologifchen Aehnlichkeit halber) die blaue Farbe 
angenommen if, und welche nach. ihren verfchiebenen Nüancen die 
Hochfchotten und Irländer, die Wallifer und Bretagner kenntlich 
macht; im größten Theile von Frankreich aber in ein gelblich rothes . 
Gemiſch übergeht. Denn durch die Eroberungen ber Römer wurde 
erftlich ganz Südfrankreich volftändig romanifirt (langue d’oc), das 
heißt mit römifchen Anfieblern jo überladen, dag Feltifches Blut und’ 
keltifche Sprache ſpurlos verſchwanden, dann aber Nordfrankreich we⸗ 
nigſtens fo welt umgewandelt, daß das Roͤmerthum in den Städten 
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und bern ' Umgebung Pie Oberhand erhielt (langue doni) wor⸗ 
aus fih anf der Karte für den Süben gelbe, für den Norden 
gelblaue (d. h. grünfiche). Töne ergeben. Dieſe keltoromaniſche Be⸗ 
völferung erhielt ſodann einen dritten Zuſatz durch die Einwande- 
rung ber. Germanen, und da nach ‘dem Geſetze des Stärken der 
Sieger immer die beften Länder für ſich nimmt, dieſe aber, wie 
wir fogleich weiter befpreihen wollen, in den Tieflandſchaſten Itegen, 
fo zeigt die Karte das germanifche Element (röthlich) haupiſächlich 
nur in diefen Gegenden. — Ohne Aufſtellung dieſes allgemeinen 
Sapes, welcher fich bei genauer Unterfuchung überall in der Wirk⸗ 
lichteit betätigt findet, wäre es unmöglich, topifch irgend ein Voͤlker⸗ 
gemiſch zu unterfcheiden; denn mit Ausnahme der Basken in ben 
Borenden, die als iberifches Stammvolk fich ſowohl neben den Teltos 
romanen, als neben ben romanifitten Iberen ber bispanifchen Halbin- 
fel rein erhalten haben, tft die Bevollerung Frankreichs mehr ober 
weniger gemijcht, und «6 ergäbe ſich bei oberflächliäder Behandlung 
demgemäß für das ganze Land ein aus allen Grundfarben beftchen- 
des Gemenge, — — ein ſchmutziges, weder in feinen einzelnen Theis 
len, noch in feinen Begrenzungen unterſcheidbares Bild, ein Colorit, 
ohne alle Klarheit, mithin ohne allen Werth. Ueberhaupt find bie 
beiben Bälle vollſtaͤndige Miſchung des Bluts und der Sprache 
jioeier Stämme, und — ein gemifchtes Rebeneinanderwohnen, wenn 
auch anf engem Raume wohl zu unterfihelden. Erſteres findet im 
der Regel war in wohlbevoͤllerten Gegenden, befonders in den Städten, 
an den Ufern größerer Blüffe und der Meere flatt, und bier ſucht 
auch überall ber Berfafler durch bie paſſenden Mifchungen ber Far⸗ 
ben bie vorhandenen Bölfermifchungen anzubeuten, 3. B. Slaven und 
Ungern (grün + Braun) gaben Mosfowiten ober Grosruſſen, Slaven 
und Germanen (grün + carminroth) gaben die flavo-germanifchen 
Stämme von ganz Oſtdeutſchland, fo weit fle nicht noch rein ſlaviſch 
find, wie bie Czechen, wie ein Theil der Laufiger, der Sclowenzen 
oder Wenden in Krain und der Kaffuben in Hinterpommern. 


„Kür ein gemifchtes Neben⸗ und ſelbſt Durcheinanderwohnen ver⸗ 


ſchiedener Voͤlker, giebt Ungarn einen klaren Beleg. In allgemeinen 


ſtatiſtiſchen Angaben und Tabellen waͤre es unmoͤglich, einen Faden 

zur Entwirrung ded far chaotiſch ſcheinenden Gemengſels zu finden, 

und dennoch gelangt man hiezu ziemlich leicht, wenn man bie Ges’ 
euͤdde's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. Bd. 7 


Ralsung: des Bobenä unb der daraus für dad; Bölkerleben ch erge⸗ 
benden Bedingniſſe ind Auge foht, 

. „Schließt man erſt denjenigen Theil ber Bevölferung aus, ber 
im Rande nicht einbeimifch iſt, wicht durch Aderbau oder ftändiges 
Gewerbe im Boden wurzelt, fondern nur als civilifirter Romade des 
Handeld wegen für eine Zeit lang irgendwo felne Bude auffchlägt, 
um nach erworbenem Gewinn wieder anderswohin fich zu wen⸗ 
den; ſchließt man hie. aus der Ferne hierher verfebten und jederzeit 
wieder abrufbaren Beamten und Soldaten aus: (Benölferungsele- 
mente, die man unmöglich anf irgend einer Karte angeben kann) 
ia bleiben für Ungarn folgende Stämme, welche ſich ziemlich regel⸗ 
wäßig in ben Boden nach feinen verichiebenen Geflaltungen getheilt 
haben. Die. Tieflanbrace der Magyaren, (Brüder ber Fiſcher und 
Jager an der Wolga, Kama und am Obi) berricht. durchaus in der 
Ebene vor, wohl in der untern als obera längs der Donau und 
Theiß, und. zwar ald Bürger und Dauer; im Gebirge Dagegen nur 
als Adel, als: pünne Schicht über dem Slowaken im Norben — 
über dem. Wollachen im Ofen. Im ganzen Süden dagegen haben 
dis illyriſchen Slaven die Oberhand errungen, vachdem bie erftern, 
bie Magyaren, durch das Schwert her Zürfen baraud- verbrängt 
werden. Deutfihe Goloniſten aus alteter wie neuefter Zeit wohnen 
blo8 am Abhange der Alpen, längs der dveutichen Grenze, auf ver 
iſolirten Zipfer Hpchpkatte, und in den wohlgefchlofienen. Keſſelthaͤ⸗ 
lern Siebeabürgend; fonft, wo ſie im übrigen Lande wit den Un⸗ 
garn ſich miſchen, verliere fie bald ihre Nationalität. — If nun 
auf einer ethnographiſchen Karte dad Terrain richtig eingezeichnet, 
Hoch⸗ und Tiefland, Ebene und Gebirg, Thalkefſel und Bergſchluch⸗ 
ten wohl unterſchieden, ſo iſt es auch leicht, im Colorit die fpäter 
eingewanberien Bewohner des Tieflands oder der Ebene nen den 
durch Gebirge geſchüzten, oder auf unfruchtbare, waſſerarme ben 
Sieger nicht lockende Höhen — zuruickgedrangten Staͤmmen ga un⸗ 
terſcheiden. 

„In den durch fruchtbares Schwemmland, und milde Luft 
andgezeichneten Gegenden, längd ber Slüffe und Meere, an ben fon- 
nigen ®eländen der Berge her, im huͤgeligen Borlande iſt aber bie 
Bevölkerung nicht nur in der Regel gemiſchter, ſondern auch zahl⸗ 
reicher, als auf der öden Hochlandsſteppe, in der weiten Sand⸗ 
und Salzfläche, auf dem ſumpfigen Moorhoben. Deshalb find auch 


x 





bie Farbentoͤne in erfteren Lanvſchaften ſtaͤrker aufgetragen als in 
Ieätern, wodurch das Bild anf ber Karte nicht nur unendlich an 
Lebendigkeit gewinnt, und ein wahres Gemälde wird, fonbern auch 
neben der Bevoͤlkerung die Beftaltung bes Bodens Tlar wor Augen 
tritt, indem nach den Gefegen der Bogelperfpeckive die dem Ange 
näher liegenden Hochflächen, und unbewohnten Gebirgskamme lich⸗ 
tex oder ganz farblos gehalten find, und fo in ihren Richtungslinien 
durch die ſtark fihraffirten Steilabhänge, und die dunkel colorirten 
Walſohlen und Tiefebenen klar hervortreten. 

„Was nun zum Schluß bie Angabe der Bölfergrenzen bes 
trifft, fo bat ſich der Berfafler wohl gehätet, ſcharſe Grenzlinien, wie 
fie auf polltifchen Karten flatt finden, einzuzeichnen. Denn wo exi⸗ 
ftiren folche in der Wirklichkeit? Wohl ift fchon verſucht worben, 
feiche Linien zu ziehen, aber felb mit größter Willlüͤrlichkeit ge⸗ 
langt man nicht dazu, ein nur halbwahres Bild von der Natur zu 
eniwerfen; foldhe Karten, wie 3. B. eine von einem im franzöfifegen 
Kriegominiſterium Angeſtellten unlängft herausgegeben wurbe, zei⸗ 
gen dagegen deſto beſſer, wie weit Die Prätenfionen des WBerfaflers 
gehen, fo läßt er, um alle Schwierigfeiten zu vermeiden, vie ethno⸗ 
graphifche Oftgrenze Frankteicho dem Rheine entlang lauſen. Die 
etbnograpbifche Grenze eines Bold iſt da, wo bie natürliche des 
Landes if, bad heißt, wo der Stelltand bed Gebirge, Die Enge bee 
Bergſchlucht Fein weiteres Vorbringen mehr erlaubt, und bem Wegner 
die Bertheibigung erleichtert, Da wo der Sumpf und Moor jeden 
Triit gefährlich macht und Roß und Mann in Die Tiefe verfenliz 
Bölfergrenzen find da, wo bie immer höher anfteigende Flaͤche, Die 
immer Tälter webende Luft die Mühen des Ackerbaues nicht mehr 
Iohnt, wo Waffermangel, Flugſand, Table Felſenplatten, ewiger 
Schnee jeben Keim ertöbten und jeglicher Lebensthaätigkeit ein Jiel 
fepen. — Wo folge Hindernifie nicht vorhanden find, giebt ed 
auch keine Scheiden, und Land und Boll gehen altınälig: in einan⸗ 
der über; Verhaͤltniſſe, die fich durch richtige Terrainzeichnnug, ſtarks 
Fürbung längs fiharf marfirter Raturgrengen und durch Uebergaͤnge 
der Farben im offenen Lande, nie aber durch willturlich gezogene 
Linien, naturgetren wiedergeben lan.” 

So weit Herr Obermuͤller. Deſſen vorgelegene Karte iſt im 
großem Landlarten⸗Formate, einfchließtich des Randes, in welchen: 
Die Längen und Breiten-®rabe vergeichuet And, 18° P. Boch und 
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234" P. lang. Man: ana in Maheheit behanpten, daß. in ihr dem 
exdkundlichen Siubinm- und Unterrichte zined der Miſtel geboten 
worden, die man zu den hoͤchſt exfreulichen nechnen muß, von denen 
man fagen darf, daß fie. nid ‚minder aus der Bortfchritten ber 
Wiffenkhaft und deren Methode entſtanden, ald fie beivertei. Fräftig 
in. Deren Foriſchreiten unterſtützen und in denen fich namentlich eine 
vorgeichritiene Technik ausſpricht. Referent war gleich bei. dem erften 
Anhblicke dieſer Karte durch das in- ihr hergeſtellte treffliche Gemälde 
uͤberraſcht, den Blick aber aufmerkſamer uud tisfer darein verſenkend, 
ſich hineinlebend in dieſes Bild, entdeckt man ber Vorzüge in dem⸗ 
felden immer mehr, und weiber fich Daran, wie glüdlich dem Ber: 
faſſer hie Ausführung feiner vorbin von ihm auogeſrochenen Grund⸗ 
ſaͤe gelungen iR. 

». Die Wahl der Farben möchte in fofern. freilich nur von unter 
geowsseter Bedeutung bleiben, old jene Wahl, flatt einem miſſen⸗ 
ſchaftlichen Prindpe an und. für ſich geradezu zu. entiprechem, 
nod) ‚einer gewiſſen Willkür unterworfen geblieben; denn alsdann 
erſt, wenn jene die Aufgabe geldit. hat, daß die Sombolik der Yar- 
ben, 3 D. vermöge der Verwaubfihaft und Der fich darauf gründenden 
Miſchung ıc; dieſer betztern, eine allgemein zu erkennende werke, Tann 
ſich dieſelbe zu einer. allgemein anerfannten „und confinnten erheben, 
und dann ein wirkliches Erleichterungsmittel zum Verſtändniſſe folder 
Karten herſtellen. Daß der Berfaffer fich zugleich. an bie Ras 
tionalfarben gehalten bat, ift wenigftend ein Verſuch: eine eihnogra⸗ 
phiſche Fatbenſprache einzuführen, deren Nothwendigkeit von ihm 
mit vollem Rechte an dem Beifpiele der geognoſtiſchen Karten nach⸗ 
gewiejen wird;. wur möchte ich nicht glauben, Daß eben. dieſe Na⸗ 
smalfarben, die vielleicht befler zu Staaten - Begrengungen paffen 
vürften,. ſich zu dem in Rebe fiehenden Zwede hinreichend eignen: 
teils da fie, wie 3. B. der Tricolor Frankreichs, den Wechfel un⸗ 
terworfen: fein fümmen, theild weil. fie nicht aus ſich ſelbſt, ſondern 
er auf hiſtoriſchen Wege, erkennbar find, öfter, z. B. für Die 
Gallas⸗, ſtaffern⸗ ⁊c. Volkerſchaften, gänzlich fehlen und, an folchem 
Orte angewandt, ſich nicht immer genugſam unterſcheiden würden. 
Ich habe hierbei vorzüglich an eine ethnographiſche Erd⸗Karte ge⸗ 
dacht und meine, daß, wo es ſich um Einfuͤhrung einer dergleichen 
allgemeinen Farbenſymbolik handele, über dem Einzelfalle das Ganze 
xicht aus dem Auge gelaffen werben dürfe und jene nach einem 
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Orundfage‘für das Einzelne und für dad Ganze ausgebifvet werden 
mäfle, fo daß auch die einmal eingeführte Farbenſymbolik für ihre 
Anwendung Feine Schwierigkeit in der mehr oder 'minveren Aus 
führlichfeit ethnographiſcher Verhältniffe finde, daß fie ebenfo wohl 
ausreiche und verftändlich, bleibe, ob man 3. B. Die Nationen‘ bios in 
ihren Gattungen oder auch in ihren Arten und Abarten verfolge. 
Allerdings iſt die Loͤſung einer folchen Anforderung . nicht: ſogleich 
und nicht ohne allerlei vorausgegangene Verſuche zu erwarten und 
bem Berfafler bleibt auch in der gedachten Beziehung. jedenfalls das 
große Berdienft, einen böckft glüdlichen Verſuch in feiner Karte 
dargeboten zu haben, die in ihrer Vorliegenheit — wenn man von: 
einer weitern Ausführung nach Stoff und Raum, d. h. wenn man: 
von einerfich hier anſchließ enden ethnographiſchen Karte: Afrikas, 
Aſiens ıc, oder der griechiſchen Halbinjel mit: Angabe der Webers: 
tefte der Odryſen, Der Geten ıc., unter dem Wlachiſchen Volle oder. 
der Vardarioten auf dem Mekadoniſchen Gebirgen u.f. w., abſehen 
und in ihr Fein Nefultat - eines bereitd allgemein durchgebildeten! 
Spitemed erfennen will, — fogar weit über Die Grenzen eines 
bloßen Verſuches Hinawögreift und ficher Niemand unbefriebigt: 
laſſen wird. 

Mit Farben unterfcheiden ſich auf ihr dargeftellt: . 

Aethioper. Semiten: SKananniter, Arameer, Araber, 
Mauren. Iberer: Mazigen, Basen, Staltiberer. Kelten: Gas. 
fen, Kymren, Gaulois. Walonen. Romanen: Eigentliche Ros: 
manen, Stalier, Rhätier, Wlachen. Pelas ger: Albanefer, Grischen. 
Kaukaſier: Abafen, Tfcherkeffen, Grufier, Armenier. — Midſche⸗ 
Een, Avaren, Kubitfchen, Lesghier. Jranen: Oſſeten, Kurden, 
Barfen, Berfer, Bucharen. Indus. Germanen: Deutfche, (Ober, 
Nieder » Dentfche), Angeln, Standinavier. Leiten. Staven: 
(Antes) Illyrier, Ruthener, Moskowiten (Slavinen): Polen, Glos 
waken, Wenden. Ugrier: Magyaren, Finnen, Lappen, Bulgaren, 
Jugrier. Türken: Kiptſchäer, Turkemanen, Ottvmanıen. Mon⸗ 
golen: Samoieden. 

Es erleichtert die Ueberſicht, daß der Verfafſer auf einem 
Blatte von bezeichneter Größe nicht mehr ins Ginzelne eingegan« 
gen iR; und machbem fich derſelbe über die den Völkermiſchun⸗ 
gen entfprechenden Yarbenmifchungen felber audgefprochen bat, ſo 
wiederhole ich nur, daß die Barbenmifchung forgfältig, Fenntlich 











und wohlgefälig zu einem wahren Gemälde angewandt worden 
if, und dazu, wie zur Wahrheit ber Karte, trägt nicht wenig 
Kie Vermeidung fcharfer (durch Linien bezeichneter) Grenzen ver 
Poͤlkerſitze bei. 


Der häuptfächlichfte Werth dieſer Karte beftcht aber nun no 
darin, Daß ver Verfaſſer die Einführung des ethnographifchen Ele⸗ 
mentes in bie Erbfunde in dem Sinne der neuen geographiſchen 
Schule confequent behanbet hatz ich meine, daß von ihm and 
Teriographifch die vertikalen Verhaͤltniſſe der Erdoberfläche den eth⸗ 
nographiichen zu Grunde gelegt worden find, indem er feine eth⸗ 
nographifche Yarbenfprache an eine mit Talent ausgeführte geo- 
plaſtiſche Corographifche) Skizze angeknuͤpft hat, fo daß beiderlei in 
- gehörigen Zufammenhange auftritt und zur Beachtung bed gegen- 
feitigen -sanfalen Rerus überbietender Influenz dieſer Natur und 
Menfchenkraft auffordert, d. b. dazu anleitet: einzufehen, wie For⸗ 
men der Erhebungen der Erbe die Ausbreitung oder die Einſchrän⸗ 
fung von Bölferfchaften motivirten oder wie weit letztere jener erftern 
enigegen zu arbeiten verfuchen fonnten. So fagt Sarl Ritter 
in feiner Erdkunde“ (Bd. 2. S. 72 und 73): „Das hifterifche 
Element in der ethnographifchen, politifchen und Cultur⸗Entwicke⸗ 
Iung der Bölfer und Staaten, wie ber Gefchichte der gefamnten 
Menichheit überhaupt, ift demnach undenkbar ohne die Einwirkung 
des phyſikaliſchen, die beide auf Diefelben Räume zufammenfallend, 
eben zu dem geographifchen Berhältniffe werben, welches die 
Wiſſenſchaft überall zu verfolgen, nachzuweiſen und darzuftellen hat, 
wie wir hier im alflgemeinften es zu thum verfucht haben”, und ver- 
jelbe iR in feinen Forſchungen des Einfluſſes vertifaler Erhebung 
auf die Ausbreitung eines Volksſtammes fchon fo weit vorgedrungen, 
daß er u. A. am angeführten Orte (Bd. 1 S. 102) von den Mac- 
quini's jagen Tonnte: „Die Art der Ausbreitung dieſes thätigen, 
aderbauenden und fuduftriöfen Hirtenvolfes nah NO. hin laͤßt ver- 
mutbhen, bag auch in Diefer Richtung die hohe Terraffe, welche den 
Ausfagen nach, durch Feine Gebirgäfette quer unterbrochen wird, fich 
ach ND. zieht”. In feinem Sinne fagt Rougemont in feiner 
Geographie bes Menschen‘ (Th. 1 S. 10 1.) u. A. von den Formen 
der Erdoberfläche: „Die Erde hat in den Urzeiten ber Völfer ge⸗ 
naue Grenzen für ihre Wohnplade gezogen, und beim Vveginn der 
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Geſchichte ſieht man jebes natürlich begrenzte Land (Iran, Araͤbien, 
Keinaften, Armenien, Griechenland; Iberien), oder mehrere benach⸗ 
barte mit einander ein Ganges bildende Gegenden (Ehina, Indien) 
im Beſitze eines einzigen Bolfes, welches fchon das ungerftörliche‘ 
feines Baterlandes trägt. In den Ebenen bilven fich die größten’ 
Nationen (Ehinefen, Inder, Ruffen ıc.) und die Heinften Völker⸗ 
fehaften. Eine geringe Anzahl von Menfchen in einer unermeßlichen, 
dürren Ebene (Neuholland, Sibirien) oder in unmgähglicden Waͤl⸗ 
dern (Amazonenftrom, Drinofo, Sibirien) wird fih in Yamilien 
theilen, aus welchen ebenfo viele verfhiedene Horben entfliehen; und 
ebenfo werden die Bewohner eines durch Golfe oder Stromarme 
durchfchnittenen Landes bei ihrer Eivilafation mehre Feine unabhän- 
gige Staaten bilden. (So die Friefen, die Dünen) Der Menſch, 
welcher ſich von einem Lande in ein anderes begiebt, kann nicht 
wilfürlih jede beliebige Richtung verfolgen. Cr würde bald 
auf unüberfteigliche Gebirge, breite oder reißende Ströme oder auf 
Sandwüften ftoßen. Die Geftaltung des Bodens bezeichnet eine 
gewiſſe Anzahl Straßen, welche entweder die einzigen gangbaren ober 
die bequemften find, und welche durch vie niebrigften Päſſe, bie 
fhmalften oder am leichteflen zu durchwatenden fließenden Gewäfler 
und über die Dafen führen” ıc. ıc. Und wenn Her 3. ©. Kohl 
(der befannte Reiſende) in feinem Werke „der Verkehr und die Ans 
fiedelungen der Menfchen in ihrer Abhängigkeit von der Geftaltung 
der Ervoberfläche. Dresden 1841”, die Einwirfung der Bodengeftal- 
tung (deren Refnltate, wie er S. 4 ausfpricht, der Ethnograph ır. 
am wenigften entbehren Fönnen) in eine Theorie, und zwar fchon 
nicht ohne beachtenswerthe Erfolge, zuſammenzufaſſen wagen durfte, 
fo ift es erfichtlih, daß fih Herr Obermüller mit feinem Ber- 
fahren auf dem durchaus richtigen Wege befinde, Daß er nur eine 
auf richtige Unterlage geftügte ethnograpbifche Kartographie und eni- 
gegenbringt. Dieſes zu unterftüben habe ich vorftehende woͤrtliche 
Anführungen und um fo lieber gemacht, da ich überhaupt gern bie 
beffern geographifchen Anfichten zu verbreiten helfen möchte. Bon des 
Herrn Obermüller's Atlaffe (bet dem ich dem Wechſel zwi 
fchen franzöfifcher und deutſcher Nomenclatur hinwegwünfche) fehe 
ich mit großen Verlangen der Fortſetzung und insbefondere in Dem 
geoplaftiichen Blatte von Europa entgegen, während ſich die vor- 
gelegene Karte weniger einem Schüler, dagegen recht angelegentlich 


denjenigen Lehrern anb Liebbabern der Erbfunbe empfehlen Läßt, wie fich 
darauf einlafien wollen, in die Charakteriſtik der großen oder größern 
Erbräume einzugehen, in ihnen für alle Zeiten zu leſen, und zu leſen 
von Des Schöpfers Gefehen in mandhmal tief fombolifcher Schrift, 
welche aber deutlicher von ihm, als der Menfchenhände Runen- und 
Hierogiyphen » Infchriften, in Heaut und Basrelief über bie gange 
Erdrinde gefchrieben fteht. | 


7. Zuni 1842. 


v.$. 








I. (Geogrph. Geſellſch. zu Berlin), In ber Sitzung ber geographiſchen 
Geſellſchaft zu Berlin, am 2ten Zuli, lad Kloͤden d. j. die Kortfegung feiner Ab⸗ 
handlung: Reifetage in Iſtrien. — Lichtenftein theilte eine Weberficht des Inhalts 
einer ſehr detaillivten Schilderung des Zuftanbes der norbamerikanifhen Wilden 
mit, weldhe von Georg Sumner nad offiziellen Daten entworfen, unb 
von bemfelben ber Gefellfchaft eingefandt worden war. Es konnten aus 
diefer reichen Mittheilung nur bie Refultate, und einiges Specielle über bie 
wichtigften Thatſachen vorgetragen werben, fie wirb aber in die Monatsberichte 
aufgenommen werben. Es ſchloſſen fi) daran mehrere intereſſante Diskuffionen 
und Bemerkungen. — Girard lad einen Aufſatz über feine Unterfuchungen in 
der Gegend von Bukow, — Ritter legte Laborde's Werl: Commentaire 
geograpbique aur IExode et les Nombres vor, und ſprach über beffen Ins. 
halt. Er theilte dann einen VBeriht Meinecke's über Gray’s Reife in Reus 
Sud: Wales mit, fo wie einen Auszug aus einem Briefe des Prof. Tafel, 
betreffend beffen Arbeiten zur biftorifchen Geographie, mit welcher er beſchaͤftigt 
ift. Auch eine neue geognoftifhe Karte von Dänemark nah Forchhammers 
Unterfuhungen wurde zur Anfiht von ihm vorgelegt. Wolfers gab einen 
Nachtrag zu feinem Verzeichniffe ber Sternwarten und deren Poſi itionen, — 
Dove ſprach ſchließlich noch über die Abnahme des Waflers im heine, und 
zeigte, daß biefe nicht von einer Verminderung des atmofpährifchen Nieder⸗ 
ſchlags herruͤhre. — Als Geſchenke waren eingegangen: vom Dr. Hartmann ber 
dritte Theil feiner Meberfegung von Lyell’d Geologie. Bon ben Berfaflern: 
Geographie des ruſſiſchen Reich von %..v. Dlbelop. — Duperre: de Po- 
pulation, de Cultures, de Commerce, de Navigation etc. pour l’annee 
1839 Paris 1842, — Will. John Hamilton and Hugh Edwin Strickland on, 
the Geology of the Western Part of Asia minor. 

2. Geographiſche Gefeltfhaft zu Paris). Die. geographifche 
Geſellſchaft zu Paris hat am Freitage den 17. Sunius, im Hötel-de-Ville unter dem 
Borfige Villemain’s, bes Minifters des öffentlichen Unterrichts, ihre biesjährige 
allgemeine Sigung gehalten. Der Minifter ſprach vor einer zahlreichen Ver⸗ 
fammlung folgende, mit dem lebhafteften Beifalle aufgenommene Rebe. „Bor 
feh8 Monaten, meine Herren, ſaß bei einer gleichen. Berfammlung, in eben 
diefen Mauern, unter ihrem Borftande der berühmte Contre⸗Admiral, auf welchen 
alle Blicke ber Anweſenden ſich hefteten, der Lühne, erfahrene Seemann, ben eine 
und biefelbe Corvette auf drei Reifen um bie Welt trug, ber zuerſt anf ciner 
der wilden Küften von Polynefien endlich einige Spuren Laperoufe's auffand 
und der fiebenmal bie Yequatormeere duchſchneidend, auf ben legten beſchiffbaren 
Zlutben der antarktifchen Mecre zwilchen Eitgebirgen bis in die Gegenden vors 
drang, wo ber Borfhungsgeift des Menfchen nichts mehr zu eripähen vermag, als 


die Debe und Erſtorbenheit ber Rutur. So viele Anfteengungen und Entbeh⸗ 
zungen, bie Mühfeligkeiten und die Unrube eines langen Commando's hatten 
wohl feinen Körper, aber nicht feine moraliſche Kraft geſchwaͤcht; und ſah man 
die Willens⸗ unb Geiftesfraft die in ben ausbrudisoollen Zügen bed noch tim 
mittleren Lebensalter ftehenben Mannes ſich fpiegelnde emfige Beharrlichkeit: 
dann fprady man bei fi, daß die Wiffenfchaft noch viel von ihm zu erwarten 
Habe, und er bem bald vollendeten Berichte von feiner letzten Reife umfaflenbe 
und wichtige Arbeiten mwürbe folgen laſſen. Eitele Hoffnung! trägliche Sicherheit 
bes Lebens! Ihn, den fo viel fern aufgefuchte Gefahren, fo viele Drangfale und 
Abgrände verfchonten, bat plöslidh vor den Thoren von Paris, mitten unter 
unſern Künften, ein ſchrecklicher Unftern dahingerafft! Nichts bleibt von ihm, 
nichts von der Gefährtinn, die ex verewigte, indem er ihren theuren Ramen 
einem ber über ben Polarkreis hinausliegenden Länder gegeben, noch von bem 
Sohne, deffen feühreifer Berftand er mit fo vieler Sorgfalt gebildet und ber, 
ſchon mit der fänwierigften ber Sprachen des Orients vertrauf, auch in ben 
gründlichen Stubien unferer Collegien ſich auszeichnete, wie bies einige Blätter 
darthun, die er wenige Tage vor bem achten Mai niederfchrieb und welche wir 
uns von feinen Lehrern erbeten haben, um fie in die Archive unferer Geſellſchaft, 
der einzigen Familie, welche der berühmte und unglüdliche d'urville nachgelaffen 
bat, niederzulegen.“ 

„Daß es Ihnen nicht vergönnt iſt, meine Herren, fich dieſes verwaiſeten 
Kindes anzunehmen, es fuͤr die Wiſſenſchaft zu erziehen, die Zuneigung auf 
daſſelbe zu Übertragen, welche Sie für feinen Vater fühlten! Aber ah! Sie 
Haben von biefer ganzen Familie nichts wieder erlangen koͤnnen, als einige kaum 
ertennbare Ueberrefte, um diefen ein Grabmonument zu weihen, wie einft 
d'urville felbft auf den verhängnißvollen Felfen von Vanikoro bem Andenken 
bed befrauerteften feiner Vorgänger ein frommes Kenotaphium errichtet hat.” 

„Sine andere Sorge bleibt Ihnen übrig, nämlid bie Bekanntmachung 
per faft vollſtaͤnbigen Handſchriften, "weile d'urville nachgelaſſen hat, zu be⸗ 
fördern, zu befchleanigen., Der Menſch lebt in ben Beifpielen und Arbeiten 
fort, weiche er ber Bolgezeit als Vermächtnis zurüdtäßt: fie Tammeln, heißt 
ihn ehren.“ 

„Dieſe Pflicht der Gerechtigkeit, meine Herren, haben wir gegen einen 
andern, in ſeinem Leben und ſeinem Tode weniger beruͤhmten Reiſenden zu er⸗ 
fallen, deſſen nach unerhoͤrten Muͤhſeligkeiten kuͤrzlich erfolgter Berluft eine 
rährende Grinnerung zurüctaffen muß. Herr Neftor £’Höte gehörte zu ben 
Männern, deren die Wiffenfchaft mitten unter Befchäftigungen, welche ihr völlig 
fremb find, fich bemaͤchtigt, fie mit ihrem mächtigen Rufe durchbringt und gu 
Häufig als ihre Opfer bezeichnet. Sehr Jung und an ein bunfies Amt gefeffelt, 
erregte das Aufſehen, welches die ſchoͤnen Entdedungen Champollion's machten, 
feine Begeifterung und feine Reugierde. Er träumt nur von Aegypten; cr ers 
bott fi Nachts bei allen feinen wiederaufgefundenen Monumenten; er ftubirt 
bie Eoptifche Sprache, dieſen unvolftändigen Sclüffel bes alfen, unter Hiero⸗ 
giyphen verſteckten Idioms; und er macht eine erfle Reife von einigen Monaten 
nad) ben Ruinen von heben in Shampollion’s Gefolge. Kür diefe hohe Schule 





gehlibet und kaum nad) Fraukreich zuruckgelehrt, trachtet er, das von: feinem 
berühmten Lebres unterbrochene Werk fortzufegen. Unterſtuͤgt vom Staate reis 
fet er voll Cifers ab, und in anderthalb Zahren gelingt es dem beſonders bie 
noch undurckfosichten Orte bdurchwandernden, fi Busch Abguß oder Zeichnen⸗ 
ſtift in den Wefig einer Auswahl ber unzählbaren MWisder zu feten, bie, fo zu 
fagen, über alle behanenen Steine Ägyptens verbreitet find, und die in unfern 
Augen. um fo mebe an Werth gewinnen, als fie für uns bie noch nicht bekannt 
gemachten Ausbrude eines großen Geſchichtsbuches find, welches das Genie ber 
Reueen gu entziffeen anfängt. Allen dei ber Kuͤckfahrt zerfiörte ein Unfall auf 
bem Meere zum hell biefen Schat und verbarb alle Abguͤſſe, die er auf eine 
eben fo ſinnreiche als einfache Weife gemadyt, um bie Sammlung ber mit bes 
wunberungäwürbiger Sauberkeit gefertigten Beldnumgen zu vervollfkändigen. 
Geit dem. bat er Teinen andern Gedanken, als zu denfeiben Denkmalen zuruͤckzu⸗ 
Ehren, die verlorenen Abdruͤcke noch einmat abzunehmen unb feine Nachforſchun⸗ 
gen bis zum Delta und nad) Fayum hinauszubehnen! In dieſem edlen Entſchluffe 
von denen unterftäßt, bie jest um ihn trauern, beginnt er feine Arbeit von 
Reuem. Die fertigen Zeichnungen des Grabmals von Skal in Thebais, bie 
Malereien zined ber Ehre im Palafte des Amenophis zu Luxor, bie dhronofogifche 
Reihe ber Vorfahren des Möris, die Copie ber Bilbwerke von Abydos, die Cal⸗ 
lirungen ober das Zeichnen ber in ben Brabhöhlen von Emal, Tell⸗Amarna, Pſi⸗ 
naula und Ell⸗Tell entbediten befindlichen Darftellungen, bie Abgüffe von Bass 
relieſs unb Infchriften in den Gräbern, welche um bie Pyramiden von Sakka⸗ 
roh und Ghizeh herumliegen, bilden unter feiner Hand bad reichfte Supplement, 
weiches man zu den Entdeckungen bed aͤgyptiſchen Inftituts und Champollions 
hätte tieferen können. Bielleicht fogar benkt man, indem man bie unermäbftche 
Geduld und bie mancherlei Nachforſchungen Reftor 2’ Hote's bewunderte, daß 
e6 einem einzelnen Reifenben wicht möglich war, mehr zu leiften, und daß mit, 
großen Koften unternommene Nachgrabungen allein in der Folge Refultate ges 
währen könnten, benen vergleichbar, welche man dem klugen Fleiße eines einzelz 
nen Ramens verbanft. 

„Allein biefe Arbeiten, meine Herren, laſſen ſich nicht ohne herbe Eeiden, 
vollenden. Erſchoͤpft von einer fortiwährenden Anftrengung unter ber brennen: 
Sen Sonne Kgyptens, oftmals krank und ohne Weiftand, kam Herr E’Höte nur. 
nach Frankreich zuruͤck, um bort einige Momente hinzuſchmachten und verwickel⸗ 
ten und ſchmerzhaften Uebeln zu erliegen, die keine Kunſt zu lindern vermochte. 
Die koͤſtüchen Sammlungen, welche er fo geſchickt angelegt hatte und bie er mit 
feinem Leben bezahlte, find von mie einer Commiſſion von Gelehrten zur Yrüs 
fung übergeben unb werben hoffentlich batb bekannt gemacht werben: bie einzige 
Ghre, welche wir nunmehr fo vieler Uneigennägigkeit, fo vielem Muthe und 
ſolicher Aufopferung möchten exweiſen können. 

„Während fo ber Iegte Kortfeger der Wefchreiber der Denkmäler ÄAgyptens 
früh dabingerafft wurde, verlor bie geographifche Gefeltfähaft einen der Diänner, 
weiche an der Rebaction biefed großen Berkes von Anfang an Theil genommen, 
den Baron Soap, einen Zrugen von WBonaparte'6 heidenmüthigem Feldzuge 
in Kgypten. Wir Hatten gleichfalls den befcheibenen Gelehrten zu betrauern, 


der funfzehn Jahre das Amt eines franzöfifihen Geſchaͤftstraͤgers in Lima beblei⸗ 
dete und Eöftliche Beobachtungen von ba mit in fein Baterland zurkdbrachte, 
welche er während dieſes langen Aufenthaltes geſammelt. 

„Mitten unter biefen ‚wiederholten Verluſten bat der Gelhmad an ber 
Wiffenfchaft nicht abgenommen. Man ſcheint im Gegentheit einzufehen, daß der 
allgemeine Zuſtand ber Welt jeden Zag ber Geographie mehr Wichtigkeit und 
Intereſſe verleiht, daß fie nicht nur eine ſpekulative Wiffenfchaft tft, ſonderweiner 
der thätigften ‚Hebel ber Politik und bes Handels. Die wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen ber Deren d'Abbadi und Lefenre in. Abyffinien; die Mittheilangen ber 
Herrn Linantund Artym⸗Bei über eine neue Glüdisquelle, die fidy in Kgyp⸗ 
ten eröffnet; bie geographiſchen Stubien bed. Hrn. Lemoine in Bolivia; die Rela⸗ 
tionen des Hrn, Caſtelnau über Rorbamerika ; bie Berichte einer Menge frem⸗ 
der Reifenden; die gelehrte Drudidgeift des Hrn, Eallery zu Macao und bie er: 
weiterte und faft enchelspäbifdye Umarbeitimg, bie er bavon in Paris veranftalten 
will; die merkwürdige Bekanntmachung eines franzoͤſiſchen Conſuls über die Er⸗ 
zeugniffe in China — alles beweifet dad Intereffe, weldyes fi) jest an die ge: 
nase Kenntniß der fernften Gegenden knuͤpft. Man fühlt, daß die großen euros 
päifchen Mächte auf allen Punkten berubrt werben können und daß durch bie 
Weit ein elektriſcher Faden hinläuft. 

„Die gelehrten Nachforſchungen felbft bieten, abgefehen von wiſſenſchaftlicher 
Liebhaberei, den Vortheil eines gegenwärtigen Nutzens, weil fie uns oft Dinge 
vor Augen bringen, bie ſich nicht geändert haben und durch die Vergangenheit 
ſelbſt verfiändlicher gemacht werden. So koͤnnen die geographiſchen Commentare 
des Hrn. Leon be Laborde über den Exodus und die Numeri ein helles Licht Aber 
viele auf dem heutigen Orient begügliche Thatſachen verbreiten; fo hat in ber 
Sammlung der Documents les plus anciens pour l'histoire des decouver- 
tes.sur la cöte occidentele d’Afrique ber Herr Vicomte von Santarem die 
koͤſtlichſten Belehrungen für unfere Zeit und unfer Land zufammengeftellt, Stu: 
dium alter Denkmäler, vergleichende Würdigung der neuen Arbeiten, thätiger 
Fleiß der Wiffenfchaft für die Reifen, das find wirktich meine Herren, die ver: 
ſchiedenen Slemente des feientififchen Fortſchritts, das find die NRefultate, welche 
Sie durdy Ihren Rath und Ihre Bemühungen ermuthigen wollen. 

„Sie werden in biefer edlen Beftschung nicht verlaffen werben, Mei unfe 
ser legten Verfammlung bedauerte ich bie faft abfolute Unzuldnglichleit der vom 
Staate für gelehrte Reifen bewilligten Unterflügungen. Bu einer folchen Klage 
möchte es heute keine Weranlaffung geben; der patriotiſche Sinn ber Kammern 
bat diefe Bemerkung aufgefaßt, ſobald dieſelbe vor fie gebracht wurde; und fie 
haben ohne Widerfprudy den verlangten Credit bewilligt, beffen gute Verwen⸗ 
bung, wie ich nicht zweifele, feine weitere Vergroͤßerung ſicher ſtellt. Künftig: 
bin wird auf ber fo mübfeligen und bisweilen fo gefährlichen Laufbahn der aus⸗ 
übenden Wiffenfchaft, ber den Entbeddungsreifen gewibmeten Wiſſenſchaft ber 
Reiſende mehr Hülfe und beſſere Ausfichten haben; man wird ſich bed Intereſſes 
ber Bamilie, die ev zuruͤcklaſſen kann, annehmen, es unterflügen. Mir wollen 
hoffen, daß die Rachweiſung der Männer, welche ber Wiffenfchaft und dem 
Lande zu dienen fähig find, -baburch boppelt werde angefeuert werdent Und wir, 








mieiwe Hewm, aufgeWärt- derch die Zeugnifſe der arößen gelehrten Gorpökatier 
men, buschbrumgen von dem edlen Beifle, der Sie befeelt, werben genau bat 
uns anvertrauete Mandat erfüllen: nichto aufs Gerathewohl ober nach Gunften’ zu 
vergeben; alles ſei aufbehalden für Die gründlichen Studien, für die unwider⸗ 
fprechlichen und wohl.oorbereiteten Berufungen‘, für ben mit Zalent verbundenen 
Gifer, für Maͤnner endlich, wie man deten ſchon viele zahle, unterrichtet durch 
Shere Racthſchlaͤge und ermuntert durch Ihre ehrenvolle Wahl.” 

Nach biefer Rede, welche die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe der Ver⸗ 
ſammlung lebhaft angezogen, verlas de la Ro quekte einen Bericht ber Commifa 
fion für die Bewerbung um ben faͤhrlichen Preis für bie wichtigſte geographiſche 
Entdedimg. Brei fllberne Medaillen wurden zuerfannt: eine Simpfon, weis 
cher die englifche, mit ber Erforſchung der noͤrblichen Kuͤſte Rorbamerita’s: bes 
auftragte Brpebition leitete; eine Schom burgk für feine Grforfchung des ˖ ſpa⸗ 
niſchen und englifchen Guyana und eine d'Abbadie für feine Heife in Abyffinten 

Rour be Rochell erinnerte an bie Bebingungen bed von S. 8. 9. 
dem Herzog von Drleans auf die für Aderbau, Induftrie oder die ber Menid> 
beit nuͤtlichſte Entdeckung geſetten Preifes. 

Jomard theilte eine biographiſche Notiz Aber den verſtorbenen Baren de 
Goſtaz, Mitgliedes der Academie der Wiſſenſchaften und der geographiſchen Se⸗ 
ſellſchaft, mit. 

Graf de Caſtelnau * eine intereſſante Athandlung a über die Seminoie 
Florida's vor. 

Am Schluſſe der Sieung waͤhlte die Geſellſchaft ihre neuen Beamten für 
das Jahr 1817. Cunin⸗Gridaine, Mintfter der Agricultur⸗ und des Sans 
dels, wurde zum Präfidenten ernannt, 

3. (Geogr. Seſelt ſch. zu London.) Die geographiſche Geſellſchaft 
in London hatte am 23. Mat ihre Jahresverſammlung. Won ben von ber Koͤ⸗ 
nigin bewilligten beiden Mebaillen für 1841 mwurbe bie eine dem Dr. Rodin⸗ 
fon für fein Werk: Bibiical Researches in Palestine, Mount Sinai and Ara- 
bia Petraea“ zuerkannt, welche für ihr, da er ſich gegenwärtig in New: York 
befindet, der Gefandte ber Wereinigten Nordamerik. Staaten, Everett, m 
Empfang nahm; dem Gapitain NoB für feine Sübdpolar- Reife bie andere, 
weiche für ihn an beflen Water übergeben wurde. 





4 (64 omburgk’s Beridt überbie Ktäffe des britiſch. Suyana.) 
In bee am 11. April flattgehabten Sigung ber geogr. Geſellſch. zu London wurde 
ein Bericht Schomburgk’s überbie „Blüffe bes britifhen Buyana‘ ges 
leſen. Schomburgf brady am M, Juni von Gumaka, am linken Uſer bes Aral, 
auf, wicht fern von befien Mündung iniden Barima, und fuhr dann ben Lehtern 
feiner ganzen Länge nach hinauf. Der erſte Rebenftuß, ben bie Reiſegeſelkſchaft 
antemf, war ber Kaitumaz; er kommt von. Güben und mänbet fi, O0 Auf 
breit, in ben Barima (linkes Ufer). Der nächfte bebeutende Zuflı if der 
WBarniva, der, mit einigen Lleineren Bädyen, ben Barima und ben Waini 
mit einander verbindet. Cine Strede weiter hinauf Tamen fle zu ben erſten 
Huͤgeln und erreichten dann den Amiſi, welcher durch natärlidde Sandie mit 








dem Kaituma verbunden ift. Hier Hört bes GCuflaß Der Babe unb Fluch in 
der Wegenzeit auf, währen» er ſich in ber Srodienen Jahreczeit medh höher hin⸗ 
auf merkbar macht. Bisher hatte, mis Ausnahme ber letzten Tagereiſe, der 
Pflamzenwuchs aus Mangrove⸗Baͤumen und Palmen beitanben; biefe wurden 
jeet weniger zahlreich. Mon dem Amifi begaben fie ſich nad dem Dorfe Dias 
nazxi, von welcher Rieberlaffung aus: ein Weg zu Lande nad dem Barama⸗ 
Fluß führt. In dieſer Gegend um ben Barima ſah man bie riefenhefteflen 
Mora⸗Baͤume; mancher barunter hatte sine Höhe bon 150 Fuß, und jeber bil: 
dete gleichſam seinen Wald für fih. Das Holz diefes Baumes iſt das herzliche 
GSchiffebauholz, und an bem oberen Barima ein ſolcher Ueberfluß davon vorhan⸗ 
den, daß eine ganze zweite britiiche Flotte damit gebaut werben koͤnnte. Die 
Waraus bilden hier die Mehrzahl der Einwohner, Bei Manari fchiffte Schems 
burgk mit Blascott und Echlin in einem kleineren Canoe ein und fegte die 
Jahrt auf dem Barima bis zu befien Quelle fort; fie hatten babei mehrere 
Waſſerfaͤlle und Stromſchnellen zu paſſiren; bis zu. ber von Maloreruafu 
ift ber Barima für Dampfboote ſchiffbar. Weiter hinauf kamen jie zu einem 
Bach mit ſchwarzem Wafler und hiernaͤchſt zu ben nicht unbedentenden Neben⸗ 
fläffen bes Barima, bem Manawa uns Makowkawina. Oberhalb ihres 
Ginfiuffes konnte ber Barima auch auf Leberbooten nicht weiter befahren wers 
den, da bie vielen bineingefallenen Bäume ben Weg verfperrten. Schemburgk 
bewaffnete nun einige feiner. Leute mit Saͤbeln und Aexten, ließ Glatcott zur 
Bewahung feines Kleinen Lagers zurüd und brach mit feinem Gefolge zu Fuß 
nad) ben Quellen bed Fluſſes auf, mußte indeß wegen audgegangener Eebendmittel 
zuruͤckkehren, nachdem er einen neuen Bufluß, ben Felſenfluß, erreiche hatte, 
Glascott hatte ſich unterbeß auf einige meteosologifhe Beobachtungen beſchraͤn⸗ 
Zen mäflen, ba das Wetter bie aftronomifchen unmöglich machte. Die ganze 
Geſellſchaft kehrte nun auf bem Fluſſe nad) Manari gurüd, wo man ſich aber 
mals trennte, Glascott begab ſich mit ben weniger kraͤftigen Leuten zu Waller 
nach ber Küfte, Schomburgl dagegen mit Echlin unb ben Uebrigen zu Lande, in 
üblicher Richtung, nad) Barama. Die erſte Tagereife ging durch einen Wald 
von gutem Bauholz und anderen Bäumen, von benen einer Kautfchul Liefert; 
ſodann abwechſelnd über ‚Hügel und durch ſumpfige Thaͤler, wo fie bei mehreren 
Dörfern vorbei kamen, bis fie endlich bie Nieberlaffung Cariac am Barama 
erreichten. Bon hier aus ‚brachen fie am 1]. Zuli zur, Pinauffahrt auf bem 
Barama in einem Borken⸗Ganot auf, bie fie 4 Tage fortfogten. Bei Cadia, 
- are Anfiebetung in dev Nähe der Waſſerfaͤlle, übervafihte fie der Anblick ber 
geihen Pflanzungen, bie aus Gaflava, Vams, füßen Kartoffeln, Piſangs, Bas 
ponen, Zockerrohr, Baumwollenſtraͤuchern befanden; Schwaͤrme ſchoͤner Vötgel 
belebten die Scene, Am naͤchſten Tage gelangten ſie, bei einigen Stromſchuel⸗ 
Jen vowüber, gu bem proͤchtigen großen Waflerfali von Domocaimo, Die 
Hoðhe des Yale beträgt 160 Fuß; bad Geftein, über weiches der Strom herab⸗ 
t, ib Gneiß, NRach mehreren andern Stromſchnellen erreichten fie einen 
pueiten Ball, ben. von Aumama, wo ber WBarama reinen Bufluß gleiches Mas 
mens von &. W. aufnimmt, und fehlugen einen Fußweg am Ufer bei Amann 
gin, der gu dem Gayuni führt. Nachdem fie zwei oder breimal den Aunasna 





überfeyeitten und Aber einige mit Bauheig benachſene Huͤgek gekenmen ‚ware, 
den hoͤchſten Punkt zwiſchen dem Barama und Gayunt: die Waſ⸗ 
ſerſcheide Kegt etwa 120 FJ. über dem Meeresſpiegel. Zwanzig engliſche Mellen 
weiter im Weften fingen die Berge an, bie wirklich dieſen Ramen verdienten. 
Die Steifegefellfchaft flieg nun in das Thal von Acarabiſi hinab, bas in dies 
fer Jahreszeit ein einziger Sumpf ik; der Boden iſt für den Bteitbau vorzuͤg⸗ 
lich gesignet. Am 19. Juli erreichten fie Gaiomwa, eine Gurabifisicberiafs 
fung, etwa 3 engl. Meilen von bemnörbiichen (linken) Ufer bes Gayuni: Zucker⸗ 
rohr, Zabad und Baummwelle find Hier von vorgholicher Guͤte. Da fee Bons 
vathe erſchoͤpft waren, fo mußten fie ſich mit Gaffava und bem Wilbyret, das 
fie etwa eriepten, begnügen. Die Herabfahrt auf dem GSayant, auf einem 
Leberbaot, war wegen ber vielen Waſſerfaͤlle ein ſehr gefährliches Unternehmen; 
der bebeutenhfle unter ihnen ift ber von Princamarca, 30 Zub hoch, bes 
den Namen „ber Sanvesderflörer” führt, wegen der vielen bort geſcheiterten 
Canoes. Weiter abwärts, bei siner Nicberlaffung jewfeitö der KoregtiarisHägel, 
erhielt SchomburgE bie Rachricht von dem Unfall bes kbeigen Theils ſeiner Reifen. 
geſellſchaft, weicher fein Boot und Alles, außer bem Leben verloren hatte, Die 
Fahrer wurden bier entlaſſen und die beiden Theile vereinigten ſich zus gemein 
fyaftlicgen weiteren Beſahrung bed Fluſſes. Ueber ben gefährlichen Waſſerfall 
von Wofupang gelangte man gluͤcklich himveg:z er TE ber Anfang einer zwei⸗ 
ten Katarakten⸗ ober Stromſchnellenreihe. ine dritte Reihe beginnt mit bee 
Stromſchnelle von Tormona und bei bem WBaflerfalle von Aurauka mußten fie 
aueſteigen und bad Lederboot gu Lande transportiren. Bald barauf. kamen fe 
bei ben Voki⸗ oder Powiebergen vorbei, bie fi) etwa 600 Fuß hoch. an dem 
Ufer bed Fluſſes erheben. Bei dem naͤchſten Waflerfall, dbem von Gamaria, 
würde bie ganze Steifegefellichaft, ohne die Geiftedgegenwart eines aus. ber 
Mannfchaft, verloren gewefen fein. An bemfelben Abenb erreichten fie Emmas 
fubba, ben „großen Waflerfal”, den fie zu Bande umgingen, und endlich ben 
legten Ball, den-Acaya, wo fie ber Anblick des Vereinigung ber Fluͤfſſe Eifen 
quibo, Mazaruni und Eapyuni erfreute. Die proteſtantiſche Mtäifion im 
Bartila Grove, an beren Spitze J. H. Bernau ftebt, empfing fe bier 
mit herzlicher Freude. Am folgenden Tage trafen fie enbtich wieber in George 
Zomn nad einer Abweſenheit von 34 Monaten ein, währmd beren fie beinahe 
700 engl, Meilen zurüdgelegt, ungeachtet des unguͤnſtigen Wetters BE Punkte 
aſtronomiſch beſtimmt und eine genaue Kenntniß ber Fluͤffe Waini, Barama, 
Amatura, Barima und Caynni erworben hatten, Me bisher kein competenter ei⸗ 
ſender beſucht hat, fo daß ihr Lauf auf allen Karten unrichtig, ja faſt umgekehrt 
angegeben wird, Der Bericht enthält ausführliche Einzelnheiten über Boden, 
Probutt, Volksſtaͤmme zc. 
5. (Auszug aus einem Briefe Alderſon's (brei Jahre alt englis 
ſcher Milutair Cenmiſſair bei ber Aree in Spanien, dann befehligt, ſich uns 
verzüglich an die Kuͤſte Spaniens zu begeben) mitgetheilt durch bie geogr. Ges 
fen. in London an Aler. v. Humbotbt.) 
„Folgendes betrifft die Arbeiten des Heren Lieutenant Symonds in Gy: 
rien. Herr Symonds fchrieb mir von Iaffa ben 28. Rovember 1841: „„Ich 


babe. mich .verwrittelt eines guten Theodouten von 8 %., welchen ich von Eugland 
empfangen habe, ernſtiich mit. der Vollendung meiner Trlangulationber noͤrblichen 
Difrlcte beichäftigt, und werde ich bie Beftisemung beöinterfchiebes zwiſchen bem 
Ninean des Todten⸗ und bes Mittels Meeres zu ermitteln im Stande fen. Erſteres 
if 1607 engl, Fuß (251 Zoifen) über ber Sohle bes hoͤchſten Hauſes in SIaffa. 
Jaffa habe ich noch zu meflen und bie Gubtrartion gu machen. Das Grgebnif, 
glaube ich, wirb in 1400 engl. ober 1314 par. Fuß (249 Zoifen) beftchen, was 
mehr als das Doppelte der bis jetzt allgemein angenommenen Anzahl ausmacht. 
Schließlich kann ich auch bie Genauigkeit meiner Mtefjang, weiche überhaupt 
in vollſtaͤndiger Mebereinftimmung geweſen ift, verbuͤrgen.““ Indeſſen wurben 
alle die ber in Beyrut angelangten englifchen Armee beigegebenen Perſonen zus 
züdberufen, und, mit Ausnahme des Herrn Gymonb und eines andern Offiziere, 


der beeeitd in Jeruſalem war, verließen fie Beyrut ben 4. December. Herr 


GSymonds empfing denfelben Befehl und wird alsbald, wenn er feine Arbeiten 
beendigt gehabt, nach Aleranbrien gereift fein; vermuthlich hat er ſich von bert 
auf einem Dampfbote eingefifft, fo daß man ihn mit jedem Augenblide in 
England erwarten Tann.” 

Herr Symonds, Sohn bes Sir W. Symonds, ift ein ausgezeichneter M⸗ 
ſtzier, wahrhaft unermuͤdlich. Seine Geſundheit hat viel vom feinen anhalten⸗ 
den. Studien zu leiden. Bei unferer Ankunft auf Maltaà hatte ich von dem JIn⸗ 
genieur⸗ Commandanten einen Heinen Theoboliten von 5 Buß, eine Meß⸗Kette zc. 
erhalten. Mit Huͤlfe diefer Inftrumente und einiger Schmalkalbner Gompaffe 
nahmen wir bie Lage mehrer feften Pläge ber Käfte auf und biefe Operation 
diente unferm Berichten an die ottomanifche und großbritannifche Btegterung 
zur Grundlage. 

„Bir tonnten aud) mit diefem Theodoliten eine Eine Srunblinie bei Acre 
meffen und die Sage biefed Ortes beftimmen, ebenfo wie die von Gap Blanc, 
nbeblich vom Kiofter bes Berges Carmel bis ſuͤdlich, von ber Art, daß wir in 
den Stand gekonnnen waren, ben Plan bed Buſens von Acre genau aufzuneh⸗ 
men. Herr Symonds übernahm bad Innere des Landes, von dem Gap Blanc 
bis oͤſtlich vom Jordan und von Jaffa gegen Oſten bis zum tobten leere. Un⸗ 
texbeffen kam ber Aheodolit von 7 Zuß, von bem bie Rebe war, von England 
an, gleich wie ein Fünftlicher ‚Horizont, ein Thermometer und ein Barometer. 
Ich weiß. nicht, weichen Antheil Herr Symonds an biefen Gegenſtaͤnden gehabt 
bat, weit bie dem Stabe beigegebenen Majors Seott and Rolle ganz eben 
fo, nur nicht im Morben bes Bandes, wo Kerr Symonds arbeitete, beſchaͤftigt 
waren.” Gezeichnet R.E, Alderfon, 





MAbhandlungen. 


| | Abhängigkeit aller geographifchen 
Werhältniffe der Sünder und Wölker 
von Ausdehnung und Lage der Wälder. 
Bon 


Dr. Renten, 
8. Profeffor. 


— — 


Die raſchen Foriſchritte aller materiellen Intereſſen der Voͤlker 
während des allgemeinen Friedens, welcher namentlich die deutſchen 
Volksſtaͤmme von dem fremden, ihnen vom Weſten her aufgelegten 
Joche befreit hat, waren nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die 
theoretiſche und praktiſche Richtung derjenigen Wiſſenſchaften, welche 
jenen Intereſſen vorzugsweiſe dienen und ihr Fortſchreiten bedingen. 
Unter dieſen nimmt die Geographie, deren Gegenſtand die Erde 
nach ihren ſämmtlichen meßbaren, phyſikaliſchen und ſtaatlichen Bes 
ziehungen iſt, keine geringe, vielmehr eine hoͤchſt einflußreiche Stelle 
ein, weil ſie eben mannigfaltigen naturwiſſenſchaftlichen, geſchichtli⸗ 
chen und philoſophiſchen Stoff darbietet, als dieſen in ſeinen groß⸗ 
artigen Einzelnheiten hinſichtlich der Charaktere der Länder, Völker 
und Staaten zu betrachten hat. | 

Ste hat die unendliche Mannigfaltigfeit der Gricheinungen un- 
ferer Erde zur Einheit zu verbinden, das Zufällige dem Geſetzlichen 
unterzuorbnen, die Vereinzelungen in eine allgemeine Verkettung zu 
bringen und bie allgemeinen Geſetze, bad Göttliche in der Ratuk, 
zu erforfchen. Ihre Aufgabe befteht in keinem langen Namensvet⸗ 
zeichnifie vereinzelter Thatfachen ohne Sinn und Bedeutung, fondern 
in dem Beranfchaulihen des Einflufies ber Natur auf die BVölfer 

Luadde's Zeitſchr. f. vergl, Erdk. II. Bd. 8 


und Menfchheit, der Uebereinftimmung zwifchen ber Erde überhaupt 
und dem phufifchen Charakter der Länder im Veſondern und dem 
Entwidelungsgange der Menfchheit, in dem genauen Darftellen der 
Gegenſaͤtze zwifchen Hoch» und Tiefland, als Grundlage und unters 
fcheidendes Merkmal und in dem Entwideln der Art und Weile, 
nach welcher die Kenntniß des phufifchen Charakters und der Er⸗ 
hebung oder Vertiefung der Länder für alle Theile der Lanbfeften 
Bedeutung und Wechfelverhältniffe, für Abbildungen und politifche 
Beriehungen Beftimmtheit und Gicherheit verſchafft. 

Durch eine folhe Auffaffung des Gegenftandes der Geographie 
erhielt dad Methodifche eine weientliche Aenderung, wurde jene zur 
wahren Wifienfchaft erhoben und das Intereſſe für fie und für ben 
Unterricht in ihr ziemlich allgemein: Bei letzterem hat man nicht 
mehr bloß den materiellen Zwed, fondern vorzugsweife die Bildung 
des Berftanded und Veredlung des Herzens im Auge. Stets all- 
gemeiner fühlt man das Bebürfniß eines gründlichen geographiſchen 
Unterrichtes, fowohl im höheren wiffenfchaftlichen Leben, als in allen 
induftriellen Zweigen und immer größer wird die Maſſe des geo- 
grapbifchen Stoffes, welche bei den großen Kortfchritten, welche die 
Geographie ald Wiſſenſchaft durch die ausgezeichneten Arbeiten Carl 
Ritter’s gemacht hat, kaum zu bewältigen ift und durch die Ver⸗ 
gleihungen in ihr an Intereffe täglich zunimmt. 

Abftrahirt man von den meßbaren Berhältniffen, welche von 
unſerer Erde zu betrachten find, alfo von der mathematiſchen Geo⸗ 
graphie ganz und hält bloß die phyfifalifchen Beziehungen im Auge, 
jo verbleibt für die wiffenfchaftlichen Unterfuchungen ein außeror- 
dentlicher Stoffreihthum übrig, welcher für die ftaatlichen Elemente 
die Grundlage bildet und zu jener großen Uebereinftimmung zwifchen 
der Erde und dem Menfchengefchlechte, zu jeuer unbedingten Abhän- 
gigfeit der Entwidelungsfiufen der Völker und Staaten von den 
phyfifchen Charakteren der Länder die beſtimmteſten und ficherften 
Belege liefert. Jene Beziehungen betreffen die Landfeſten wach ihrem 
ganzen Umfange, d. 5. die fogenannte Stereographie, die Hydrogra⸗ 
phie und Amofphärographie, die Vertheilung der Produkte, ſelbſt 
ben Menfchen nach feinen natürlichen, aus den Berfchievenheiten ber 
Racen und dem Einfluffe der.Erde auf die Menfchen zufammenges 
feßten ober hervorgehenden Elemente, und bie auf der Erde vorge- 
gangenen Veränderungen nebit Urſachen. 





Hält man den Grundſaß feſt, daß die Ratur auf die Völfer 
und Menfchheit den größten Cinfluß ausübt und daß von ber Ents 
wickelnag und Bervollfommmung des Phyſiſchen der Welttheile oder 
Länder die größeren ober geringeren Yortichritte aller geographiichen 
Verhaͤltniſſe der Bölfer abhängen, fo wird man beutlich erfennen, dag 
bie fogenannte flaatliche Geographie ihren Grund und Boden in der 
phyſilaliſchen hat, weil fie ſowohl die phyfifchen Charaktere, die La⸗ 
gen, Erhöhung und Vertiefung, die Beichaffenheit und Kultur des 
Landes, ald auch bie Bevölkerung nach ihren geiftigen, religiöfen 
(tirchlichen), induftriellen (wirtbfchaftlihen) und ſtaatsbuͤrgerlichen 
Beziehungen nebſt ihrer Dichtigkeit zu erörtern hat. 


Ein allgemeiner Ueberblick dieſes geographifchen, die Staaten 
betreffenden Gebietes zeigt dem aufmerffamen Forſcher, daß alle ges 
nannten Beziehungen mit der phufifalifchen Entwidelung des Landes 
in engfter Verbindung fiehen. Sieht man fi) nad) den Bedingun- 
gen, Mitteln und Urfachen dieſer natürlichen Entwidelung um, fo 
findet man fie in dem Borhandenfein der Waldungen, over in ihrem 
Mangel, oder in ihrer den übrigen Beziehungen enfprechenben Aus⸗ 
dehnung: denn bie phyſiſche Gefchichte aller Länder von der älteften 
bis zur neueſten Zeit liefert zahllofe Beweife für die Wahrheit, daß 
eine mäßige Ausdehnung der Waldungen, vorzüglich auf Gebirgen 
und folhen Anhöhen, wo der Aderbau nicht zuläflig ift, die Kultur 
der Länder, die Gewerbe, Fabriken und fonftige Unternehmungen für 
die Erweiterung der Production, fomit auch den Handel, alle mates 
riellen und hierdurch zugleich die inmateriellen Intereffen der Ein⸗ 
zelnen und Bölferganzen vorzugsweiſe befördert; daß alto die Walz 
dungen nicht bloß in ſtaatswirthſchaftlicher und finanzieller, fondern 
auch und vorzugsweiſe in geographiſcher Hinſicht, ſie betreffen den 
einen oder den anderen Geſichtspunkt der politiſchen Geographie, 
eine Haupiberückſichtigung verdienen. 


Da diefer Gegenftand von feinem Geographen gewürbiat und 
felb von Ritter bei feinen vergleichenden Darftellungen überſehen 
wurde, fo fol in den nachfolgenden Crörterungen ein Beitrag zur 
Begründung obiger Behauptungen geliefert und die Aufmerkfamfeit 
des für Geographie und für thre Gegenftände fich intereffirenben 
Publikums auf ein geographifches Element hingeleitet werben, wels 
ches für alle geographifchen Beziehungen, fie mögen. entweder das 

g8*+ 





Phyſiſche der Länder, oder ihre Benöllerung nach ihren Geſquimi⸗ 
intereſſen betreffen, von. höchfter Wichtigkeit iſt. 

- Kein Sachverfländiger kann die Grunbfäße länguen, baß, j je 
einfacher die Küftenform eines Weltiheiles iſt, eben fo einfach alle 
inneren Verhaͤltniſſe vefielben find; daß, je entwiddkter jene if, um 
fo. entwickelter alte gengrapbtichen Beziehungen. desd Welttheiles, feiner 
einzelnen Länder und Bevölferung in Betreff der phyfiſchen, geiſtigen 
und ftttlichen, ver wirthfchaftlichen, politifchen und gefellichaftlichen 
Zuſtände find: daß die Natur und das Phyſiſche des Landes auf 
Bölfer und Menfchheit einen mächtigen Einfluß ausüben; daß nas 
mentlich dad Klima dad ganze. Weſen des Menfchen, in jo .fern es 
Gegenſtand der Geographie iſt, bewältigt, wie die Polar- und Aequa⸗ 
torial-Menfchen, mit den Bewohnern der gemäßigten Zonen verglis 
hen, beweifen, indem in dieſen Körper und Geift weder durch eins 
fhrumpfende Kälte, noch durch abftumpfende Hige in ihrer glüdlis 
chen Entwidelung gehindert werden; daß bie Befchaffenheit und 
Kulturfähigkeit des Bodens die Entwidelung der Körpers und Geis 
ftesfräfte befördert; daß die Forınen der Länder auf den Charafter 
und die Bildung des Volkes mächtig einwirken, indem 3. B. auf 
den Hochebenen meiſtens wandernde Völfer wohnen, welche in lan- 
gen Zwifchenräumen in bie Tiefländer herabfteigen, die in letzteren 
wohnenden Nationen fich unterwerfen und dieſen wieder neue Kraft 
- und neued Leben geben, in den von der Natur begünftigten Stu- 
fenländern, in den Fluß⸗ und Thalgebieten aber, wo eine bafd ge 
tingere, bald größere Abwechfelung von Erhöhungen und Bertiefun- 
gen, ein Wechſel von mehr oder weniger fruchtbaren Boden, ver- 
fhiedene Wirfungen des Lichtes und der Wärme, größere oder ge⸗ 
tingere Mannigfaltigkeit und Menge der Naturprodufte u. dgl. den 
Menfchen in fteter, Förperlicher und geiftiger Thätigkeit erhalten; daß 
die Eigenihümlichfeiten der Erdtheile und einzelner Stüde berfelben 
ſich dem Charakter der Gefammtbevölferung aufbrüden und daß na⸗ 
mentlich die Eigenthümlichkelten der verfchiedenen Theile eined Con⸗ 
tinentes auf den Charakter ihrer Völker vielgeftaltig und geheimniß- 
voll einwirken. 

Niemand Tann in Abrede ftellen, daß große Kälte ven menfch- 
lichen Körper zufammenfchrumpft, den Geiſt nieverprüdt und in ſei⸗ 
ner Entwidelung hemmt, daß Dagegen große Hitze bie menſchlichen 
Leidenfchaften aufs Höchſte fteigert und den Menſchen endlich im 
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träge Ruhe und flunipfe Unempfindlichkeit verſinken läßt; daß in 
beiden Ertremen der Menſch bloß für die Beduͤrfniſſe feines Leibes 
forgt, daß dagegen fittlihe Bildung unter den gemäßigten Himmels⸗ 
firichen begann, und iu dieſen fi entwidelte: daß das Leben der 
auf der erften Bildungoſtufe ſtehenden Hirtenvölfer fehr einförmig 
und reizlos if, geringe Bebürfniffe und Entwidelung hat, weil bie 
von ihnen bewohnten Länderftriche entweder unfruchtbar oder unfufs 
tioirbar find; daß aber des Anbaues fähige und fruchtbare Länder 
von aderbautreibenden Voͤlkern, welche unter Geſetzen und Obrigfeis 
ten in gefelichaftlichem Zuftande und in Staaten leben, und 
hierdurch in ihrer Geſittung vorwärtöfchreiten, bewohnt find und 
mandhe derfelben in Folge ihrer großen Fruchtbarkeit die Bewohner 
in Unthätigfeit nnd Trägheit verfinfen und auf der einmal erreiche 
ten Bildungöftufe ſtehen laſſen, wogegen wieder andere, weniger 
fruchtbare, die Körpers und Geifteöfräfte der Menfchen aufregen und 
deren geiftiged Leben flets lebhafter entwideln helfen. 

Diefe und viele andere Thatiachen, welche man aus den ver- 
gleichenden Unterfuchungen K. Ritters ableitet und welche ben 
mächtigen Einfluß des phnfifchen Charakters der Länder auf alle 
geographifchen Beziehungen, materiellen und inmateriellen Sntereffen, 
der Bölfer feftftellen, hängen mit ber günftigeren oder ungünftigeren 
Lage der Waldungen eng zuſammen, weil aus zahllofen Thatfachen 
der phyſiſchen Geichichte der Länder fich ergiebt, daß die Ausrottung 
der Waldungen in dem phyſiſchen Zuftande der Länder große Ber: 
änderungen nach ſich zog, welche mit gleich großen und einflußreichen 
Veränderungen in den wirtbichaftlichen, gewerblichen und Fünftlichen, 
in den fittlichen, geiftigen und politifchen Verhältniffen ver Bevölfes 
rung verbunden waren und ewig bleiben, weil die Waldungen mit⸗ 
teift ihres mächtigen Einfluſſes auf die fließenden und ftehenven Ge- 
wäfler, auf die Feuchtigkeit der atmofphärifchen Luft, auf die Menge 
und Häufigkeit des Regens, auf bie örtliche. Temperatur und durch 
dieſen Gefammteinfluß auf die Brauchbarfeit des Bodens und auf 
die Gefundheit der Luft, den phufifchen Zuftand der Länder und bie’ 
gefelfchaftlichen Beziehungen ihrer Bevölkerung bedingen. 

Die Abhängigkeit der Temperatur von der geographiichen Lage 
von der Richtung und Schnelligfeit ver Winde, von dem Vorhan⸗ 
denfein und der Ausdehnung der fließenden und ſtehender Gewäſſer, 
von ver größeren ober geringeren Erhebung des Bodens über Die 
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Meeresfläche, von der äußeren Geſtalt, inneren Beichaffenbeit und 
bem Zuftande des Bodens iſt aus vielen Gricheinungen befannt. 
Weniger befannt aber if die Einwirkung der Waldungen auf bie 
Temperatur, weil man biefelbe noch nicht forgfältig genug unterfucht 
und durch Bergleichungen feftgeftellt bat. 

Erwägt man übrigens, daß die dunkele, Feine Zurückſtrahlung 
geftattende Farbe ver Waldungen die Wärme gleichjam einfaugt, fo 
erfennt man leicht, daß fie die Temperatur eben fo erniebrigen, wie 
die fandigen Bodenflächen fie erhöhen, wie diefes in Afrika's von 
glafigtem Sande bededten Wülten der Yall ift, wogegen Guyana's 
unermeßliche Wälder in Folge ihres dunkeln Grünes die Sonnen» 
hie beveutend vermindern und unter gleicher Breite in der jährlis 
hen Mitteltemperatur einen Unterfchied von mehr ald 8 bis 10° 
R. erzeugen, um welchen dad Thermometer bier tiefer fteht als bort. 
Aus allen Zufammenftellungen der mittleren Temperatur von Ge⸗ 
genden unter gleicher Breite, deren eine entwaldet, die andere bes 
walbet ift, ergiebt ſich ſtets ein Unterfchied von 1 bis 30 R, um 
welchen die Temperatur walbreicher Gegenden tiefer ſteht. Gin Ber- 
gleich von Frankreich und den Niederlanden mit Ungarn, Böhmen, 
Baiern, Defterreih und Preußen binfichtlich des Feſtlandklima's giebt 
jenen Unterfchieb zu erkennen, welcher von 2 bis 60 R. fteigt, wenn 
man Frankreich mit dem weftlichen Rußland, mit Louifiana, Guya⸗ 
na und ben vereinigten Staaten Amerika's vergleiht. . 

Anfchaulich wird diefe Thatfache durch die Senfungen ber ifo- 
tbermen Linien in walbreichen Gegenden und durch ihre Erhebungen 
in waldarmen bargethan; fie gehen in jenen tiefer nach dem Aequa⸗ 
tor hin, um gleiche Mitteltemperatur zu erreichen, weil die Waldungen 
eben fo fehr die Wärme als Kälte vermindern, in diefen daher höher 
hinauf: die Iſotherme von 8° R. geht in den Niederlanden über 
53° der Breite hinauf, in Rheinpreußen und den beiden Heflen bis 
503° herunter, erhebt fi in Norddeutſchland etwas über 52° und 
ſenkt ſich in den fächflfchen Landen, in Böhmen und Gallijien bie 
zu 49° der Breite herunter, weil biefe Länder fehr walbreich find, 
weswegen eine geringere Breite erforberlih if, um jene Herab⸗ 
drüdung ber mittleren Wärme durch die Waldungen durch eine füb- 
lichere Lage auszugleichen. Die Siothermfurve von 10° R. beginnt 
im Weften mit 470 der Breite, erhebt fih in Frankreich zwiſchen 
der koire und Geine bis fa 48°, weil dieſe Gegend Frankreichs 
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faR völlig entwaldet if, fenft ſich aber hinter ber Seine zwiſchen 
ihr, der Mofel und dem Rheine und in der franzöftfchen Schweiz 
bis 4549 herunter und erhält ſich durch Das ganze fübliche Deutfch- 
land, dur Ungarn und Siebenbürgen in gefenfter Richtung, Indem 
fie bis zur Wallachei bis 449 der Breite finft. 

Yin den Senkungen erkennt man deutlich die waldreichen Laͤn⸗ 
der, bie öftlichen Provinzen Frankreichs, die Schweiz, ganz Süd» 
deutſchland and Ungarn, an den Erhebungen aber bie entwalbeten 
Länder, fo daß man durch Vergleiche zur Meberzgeugung gelangt, daß 
man in Europa ben Unterfchled von 1 bis 29 Mitteltemperatur zwi⸗ 
ſchen jenen Ländern wahrnimmt, welcher fich in Amerifa, einem dicht 
bewalbeten Welttheile, bis zu 4° erhebt. Die Richtung jener Mother: 
men Linien weiſen ind Detail nach, daß ber Einfluß der Waldun⸗ 
gen überall ftatifindet und über das Klima des Feſtlandes und der 
Meereötüften fich erſtreckt. 

Sept man Die Bergleiche forgfältig fort, fo Aberzeugt man fich, 
daß anf jenem Ginfluffe ver große Unterfchieb zwiſchen der Alten- und 
Keuens Belt beruht und er den großen Abftand zwifchen den nörblis 
hen und fuͤdlichen Ländern Europa's, zwiſchen Nord⸗ und Süd⸗ 
dentſchland, zwiſchen Weſt⸗ und Oſtfrankreich, zwiſchen den nordli⸗ 
chen und mittleren Provinzen Spaniens erzeugt, daß bad dem Ein⸗ 
fiuffe der Waldungen unterworfene Klima nicht allein weniger heiß, 
fondern auch kälter ift, weraus ein eben fo großer als wejentlicher 
Unterjchied hervorgeht, weicher einfach erfannt wird, wenn man be⸗ 
denkt, daß die gefammte Begetation von ber Bertheilung der Wärme 
in ben verſchiedenen Jahreszeiten abhängt und daß, ie mehr der nie 
drigſte Thermometerſtand dem Gefrierpunfte fih nähert und je läns 
ger jener andauert, fowohl bie einheimifchen als ausländifchen Ge⸗ 
wärchte um fo weniger zahlreich find, und die Zahl der den Dienfchen 
nuͤtzlichen Pflanzen im demfelben Maaße beichränft wird. 

Bei dem Einbruche der aflatifhen Bölfer in Europa war die 
Oberfläche deffelben mit Waldungen bebedt, wovon die unterirbifchen 
Waldungen, die ungeheuren Steinfohlenlager, bie verfteinerten Bäus 
me in Irland, England, Belgien, Sranfreich und Dautfchland Zeug” 
niß geben. Aus Arthur Joung's Reiſen erfieht man, daß bie 
Länder Großbritanniens ſtark bewaldet waren; denn Sretand, deſſen 
Boden jegt nackt if, heißt die waldige Infel und die Befchreibungen 
von Strabo und Biolemäus beflätigen das Bewalbetgewe⸗ 


ſenſein Schottlands, wo die roͤmiſchen Legionen und KHütfötruppen 
unter Kalfer Severus vermenbet wurden, die Waldungen auspırot- 
ten ober niederzuhauen, worin der Grund der ungeheuren Braunkob⸗ 
lenlager zu fuchen ift. 

Nah Tacitus Bericht war der Hummel Englauds bekändig 
durch Wolfen und Regen getrübt und die Kälte nicht fo fireng un 
nad Caͤſar's Angaben das Klima gemäßigter und die Kälte ge 
ringer als in Gallien *). Jetzt ift der Unterſchied weit größer und 
erzeugte die Ausrottung der Waldungen eine beveutende Veraͤnde⸗ 
rung in ben phufifchen Zuftänden beider Länder, woraus ein weſent⸗ 
licher Unterfchien zwiſchen allen geographifchen Beziehungen hervor 
Bing, den die vergleichende Geographie forgfältig zu entwickeln hat. 

In Italien bebedten die Waldungen alle erhabemen. Gebie⸗ 
theile und nahmen die Gewäfler die meiften niedrigen Stellen cm, 
führte man in der früheften Zeit ungeheure Baumſtämme gegen 
bie Erwerbung von Wein, Del und anderen, ben Einwohnern mar 
gelnden, Erzeugniflen aus **) und wurde nad) Bitruvius Bericht 
das Bauholz am Tyrchenifchen Deere dem Holze an ven fen 
des ndriatifchen Meeres vorgezogen; umgaben Ueberſchwemmungen 
der Tiber den palatinifchen Berg mit einem Sumpfe und äußeren 
bie bewaldeten Abhänge bed Apennin einen folchen Einfluß auf 
die Temperatur Staliens, daß nah Livius Erzählung die duch 
Kriegsftrapagen abgehärteten Soldaten Roms bei der Belagerung 
von Beil im Jahre 404 vor Ehr. ©. von heftiger Kälte und vie 
Iem Schnee viel, litten, weil die Hügel um dieſe Stabt mit großen 
Wäldern bebedt waren ***). Nah Columella?s Erzählung?) 
gab es zu feiner Zeit Winter, deren Kälte alle Bäume in ven Um- 
gebungen Romd vernichtete und uach Livius Bericht +}) unter 
brach 354 nach Roms Gründung das Eid die Schifffahrt auf de 
Tiber. Nach Juvenal's Erzählung +rt) gefror indem Sabre 128 


®) Vita Agricolae cap. 12. u. Caesar de bello gallico lib. 3. 
cap. 10. 
*”) Vitruvins 1b. Il. cap. 10, 
*) Livius Hb. V. cap. 13. . 
+) Colem. R. R. 
TH Am angeführten Orte (***). 


+t4) Iuvenal sat. 6, 591. Hibernum fracta lade, descendit in 
amnemm. 











2 


vor Ghr. ©. die Tiber in jedem Winter und nah Horatiud 
Dichtungen *) waren Roms Straßen mit Eid bedeckt, war der Berg 
Sorakte hoch beſchneiet, drüdte dad Gericht des Schneed die Wäl- 
der .nieber und hemmte das Eis den. Lauf ver Fluͤffe. Nah Bir: 
gilins Rath **) fehüpte mar die in den Gefilden Rom's zur Wett 
gefommenen Lämmer gegen das Erfrieren und beobachtete an man⸗ 
cherlei Regeln, um bie nachfheiligen Gimoirfungen der Kälte au 
vernteiben. 

Bon allen diefen Grfgeinungen weis man feit- langer gef 
nichts; mit den Beränderungen in dem phyſiſchen Zuftande Italiens 
find ähnliche in allen Beziehungen der Bevölkerung vorgegangen, 
wovon Geſchichte und Geographie hinreichend Tiberzeugen. Dat 
hört wohl von Schneegeftöber, als höchft feltenem Falle; ae der 
Schnee verſchwindet fo plöglich als er fallt und die ftarke Abkühlung 
ber Luft, welche man in einem warmen Lande Kälte nennt, iſt von 
fo kurzer Dauer, daß fie die heiße Temperatur Staliens nicht im 
mindeften beeinträchtigt. Xeptere iſt eine Folge der Ausrottung ver 
Wälder auf den Gebirgs⸗ und Hügelabhängen und macht den -Neff 
zu den feltenften Erſcheinungen. 

In Gallien machte der Aderbau nur langfame Fortfchritte und 
drang die Civiliſation viel fpäter ein, ald in Italien, weswegen ſein 
phyfiſcher Zuſtand fih nur allmaͤlig änderte, und die Wälder den 
Boden noch lange bededten und deren Schatten eine elfige Tempe: 
ratur erhielt. In Spanien lag nach der Erzählung von Livius**®) 
218 vor Chr. ©. in ver Nähe des Ebro der Schnee 30 Tage lang 
fiber 4 Fuß hoch. Im Anfange des Iften Jahrhunderts nad) Ehti 
©. war das ganze nörbliche Frankreich mit Wäldern und. Suͤmpfen 
bedeckt. Nah Taritus Bericht +) Fonnte in Deutſchland das Obſt 
wegen ber Kälte nicht reifen und gebeihen noch 50 Sabre vor Ei: 
©. die Trauben in den Falten Wäldern Belgiens nicht. Nach 
Ovidius M) erfroren vie Weinftöde häufig in Gegenden, in welchen 
man jest nichte Achnliches wahrnimmt, Befror rue der Bei in 
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offenen Gefaͤßen und gefror nicht nur das ſchwarze Meer, ſondern war 
die Kälte jo fireng, daß Fuhrwerke über das Eis gehen Tonnten. 

In diefen und anderen Landſtrichen von gleicher Breite. Kudet 
man jest feinen fo niedrigen Stand ber Temperatur, welche 3. 2. 
in deu mittäglichen Gegenden Dentfchlands über 8° R. miedriger 
war, als fie jebt iſt: Die Waldungen hatten daher vor etwa 1800 
Sahren auf das Klima einen ſolchen Einfluß, daß die mittlere 
Temperatur des Fälteften Monates 4 bis 50 R. niedriger war, alt 
bie jegige: Deutichland batte daher durch feine Sümpfe und Wälder 
eine Winterfälte, welche der des weitlichen Rußland!s gleich kam. Ans 
allen Erfahrungen, Beobachtungen, Berechnungen und gefchichtlichen 
Veberlieferungen folgt, das durch NAusrottung der Waſldungen, bie 
Temperatur der Länder erhöbet wird. 

Berückſichtigt man nun den mächtigen Einfluß des Klima’ 
auf die Eigenthümlichfeiten, Sitten und Gebräuche der Menſchen 
auf ihren Geiſt, ihr Semüth und ihre Entwidehng, auf die Kultur 
und Produktion des Bodens, fo wird man wegen der Abhaͤngigken 
befielden, von ber geringeren ober größeren Ausdehnung de 
MWaldungen Gründe genug erhalten, alle geographifchen Beziehungen 
der Bölfer mit denfelben in engſten Zuſammenhang zu bringen und 
es zur Hauptaufgabe der vergleichenden Geographie zu "mache, 
jenen Einfluß nach feinem ganzen Umfange zu würdigen und ihm 
eine Hauptrolle zuzueriennen. 

Mit dieſen Temperaturveränderungen find gleiche und uch 
größere in dem Zuftaude ber Entſtehung und Unterhaltung der 
fließenden Gewaͤſſer verbunden. Welchen Einfinß Iegtere ſowohl anf 
den phyſiſchen Zuftand und bie Fruchtbarkeit der Länder als auch 
auf die Gewerbe und Fabriken, fowohl auf den Aderbau und ber 
Handel, ald auf die Schifffahrt und faſt alle Induftriegmeige und 
hierdurch auf den geiftigen und poliliſchen Charakter der Bevölferung 
ausäben, zeigen die Länder und Voͤlker des Alterihums und ber 
Gegenwart: Aegypten betrachteten die Alten als ein Geſcheuk des 
Ri’; das zwilchen dem Euphrat und Tigris liegende Land ale 
das glüdliche, als das Paradies: An den fern ber Flüſſe if die 
Kultur am weiteften gebiehen. Die Bevölkerung. in der Regel am 
bichteften und der Zuftand der Bölfer am glüdlichften: der Rhein 
mit feinem ganzen Gebiete liefert das ſchoͤnſte Beifpiel als Belag 
für diefe Behauptung; feine fchiffbaren Nebenflüfe, die Gebiete der 





Weſer, Elbe, Oder und Weichſel, des Rhome und der Donau. nebſt 
anderen ſchiffbaren Fluͤſſen Gurapa’ö geben weitere Beldige. 

Ueberſchwemmen und : Zurüdtreten der fließenden Gewäſſer 
find die beiden Eiſcheinungen, wodurch dieſclben auf bad Phyſiſche 
der Länder einwirfen: Kür den geſunkenen Inſtand derſelben und 
für das. Verfiechen zabHofer Quellen liefern alle euwopaiſchen Fluͤſſe 
Deweife: Ihre früheren Waflermaflen wiühlten die Thäler aus und 
legten den Grund zu den angeſchweumten Ebenen: Den von der 
- Seine und anderen franzöfifhen Flüffen noch. mitgeführten. Sand 
findet man in großer Entfernung von ihren Ufern; ee iſt Beuge 
von der großen Breite der Betten: Der Po jchwenmte die: Ebene 
der Lombardei an; die Donau füllte ein breiles Thal. und Die . 
Schlammmaflen des Mififiipi bildeten bie unermeßlichen Savannen 
Louiſiana's: Der untere und mittlere Lauf aller Fluͤſſe bietet alfo ein 
ganz anderes Bild dar, als ihr ehemaliges, welches man an ihrem 
oberen Laufe noch erfeimt: Hier findet man Berge entweder mit 
Eis und Schnee oder mit großen Waldungen bedeckt, welche jenen 
oberen Lauf begleiten und fich meiftend Bis zum... mittleren Laufe 
binzichen. Der Rhone, der Rhein und die Donan, Die Weler bie 
Elbe und die Oder, der Main, der Near und ‚andere: Fleine Flüffe 
belegen jene Behauptung, welche weitere Begründung an den Quellen 
es Ganges, Dſchumna und Buramputer, die unter dem Schnee des 
Himalaya liegen, und an benen des Drinoffo, Amazonen- und 
Laplataſtrpmes, weiche aus ben Wälbern der. öphihen Anden 
fommen, findet. 

Während am nörplichen Abhauge des Atlasgebirges bie Wälder 
viele Quellen und Bäche unterhalten und fomit die Hauptbebingung 
zur Fruchtbarkeit des Bodens barbieten, herrfcht am ſuͤdlichen Ab» 
hange allgemeine Dürre und reihe ich bie Sahara mit ihren 
nackten und unfruchtbaren Bafalifeifen nahe am diefen Abhang an: 
Aehnlich verhält es fi mit dem öftlichen und weftlichen Abhange 
der Anden Süpamerila’s; erfierer it mit Walbungen bedeckt, welche 
ben Quellen des Orinoklo, Amazonenſtromes, des Paragnay und 
Parana unzählige Quellen und Flüſſe zuſenden; Ichterer. Hat feine 
Wälder aber auch Feine Sümpfe und Fluͤſſe, was Urſache if, daß 
die weftlichen Gegenden Peru's und Chiles bürre und unfruchtbar 
find. Die Gebirge, worauf dieſe Flüſſe entipringen, können bie Ur⸗ 
fachen nicht fein, ſonſt könnte weder die Wolga, ber größte Fluß 





Gmropa’6,. dern Quellen kaum 700 Fuß über der Münbung gt 
noch der Mififfipypi, ver auf einer bloßen Bergebene entfpringt, die 
große Waſſermaſſe mit ſich führen, welche fie wirklich haben. 

In allen wubebanten, ‚wilden Ländern find vie Fluſſe zahlreicher 
and waflerreicher, als im den von civflifirten Volkern bewohnten; 
die. Ausroitung der Wälder in Iepteren erflärt dieſen Unterſchied, 
indem fe die unter dem Schatten der Bäume entfpringenden Quellen 
verfiegen macht, den Bächen, Seen und Sümpfen ihren Zufluß rambt, 
diefelben vertrodnet; den Waſſerſtand größerer Ylüfle vermindert, 
ihr Bette verengert, ihren Lauf langfamer macht und die Ber 
vünftung verkleinert: Je Alter und bewölferter die Länder find, - Defte 
weniger Wälder, Quellen und Bäche haben fiez je jünger fie da⸗ 
gegen find und je befchränfter ihre Benölferung If, deſto mehr 
Flaͤcheatheile find von Wäldern und fließenden Gewäſſern bedeckt. 
Die Tartarei, Berfien und viele andere Länder Afien's, Spanien, 
Ztalien und Griechenland liefern Bewelfe für den mit dem Mangel 
an Waldungen verbundenen Mangel an Gewäflern find überall 
die Derge kahl und öbe, daher ihre Abhänge ohne Quellen und 
Die Thalgründe ohne Bäche. Die Gegenden Hochaſien's find ohne 
Wald und flirßende Gerwäfler; Heine Bäche verwandeln fi) durch 
Gewitterregen in Bergftröme, welche das Adererbreich in die Thäler 
führen und- die fruchtbaren Selber verwüßen oder Die rückte 
gerflören, 

any andere Berbälniffe bieten die nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ftaaten dar: fie haben unermeßlihe Waldungen und ungeheure 
See⸗ and Flußſyſteme, welche die geograpbiiche Entwickelung Diefer 
Staaten theild befördern, theils verhindern, fie beweiſen, daß zwifchen 
der Ausbehnung der Wälder und dem Reichthume an ſtehenden und 
fließenden Gewaͤffern ein gleichfürmiges Verhaͤltniß ftattfindet. Die 
vergleichende Geographie zeigt uns, bag die gebirgigen und zugleich 
waldreichen Laͤnder den größeren Reichthum an Lanpgewäflern haben, 
daß durch Ansrotiung der Wälber Quellen und Bäche austrocknen 
und Yläffe :in ihrem Waſſerſtande fehr zurutkweichen; dab ſowohl 
ihre Betten als Sanäte verfanben und verſchlammen und für bie 
Schifffahrt unbraudybar werben und daß bie Bewäſſotung der Land⸗ 
ſchaften von ber Bewalbung von Abhängen und Gipfeln ver Yerge 
abhängt; Daß. diefe die Vergrößerung der ſchiffbaren Gerwäfler be⸗ 

dings, ‚Der ;verberblichen Trodenheit begegnet und den Buben feucht 








und. feuchtbar erhält, daß Be ſdruropaͤlſchen --Ränber,. Suchieh, 
Zielen: und, Griechenland darch Dernichtung:: ihrer Wälder vi⸗ 
Quellen und Bäche austrudneten, ihre: Flüſſe fehr verminderlen, den 
Boden amfruchtbar machten und hierdurch in jeder deediomhichen 
Beziehung bedeutend verlaren. i-. 

Die nosbamerkdaniichen Freiftanten bieten. das Sa · nihell dar; 
fie find reich an allen phyſtſchen Entwidelungsmitieln: und bieten 
dem Geographen Anhaltspunfte "dar, welche ihn Die Verſchiedenheit 
der civilifirten und Natur⸗Menſchen recht Far entwidelm laſſen. Die 
materiellen Interefien. bilven bie Grundlage und erhalten durch den 
mittelbaren Einfluß der Waldungen einen großen Vorſchub, weil 
Diefe für den Aderbau und den Haudel, für die Gewerbe und das 
Fabrikweſon zu denjenigen Glementen gehören, ohne welche dieſe 
Zweige der. Gefamnitinduftrie nicht gedeihen kͤnnen: Auo jenen phy⸗ 
fiichen Entwidelungsmitteln leitet der Geograph die. VBerhättniffe 
der Bevölberung ab, wenn er die vergleichende Darftellungewene ZUM, 
Richtſchnur macht. 

Mit der größeren ober geringeren Menge der chenden und 
fließenden Gewäſſer hängt bie jährliche Regenmenge zuſammen; 
legtere wird zwar von der geograpbifchen Lage der Ränder von 
“ Binden und Gebirgen vielfach bedingt; allein die &ewäfler und“ 
Walbungen wirken Doch viel mächtiger und namentlich find es vie 
legteren an Gebirgdabhängen, welche durch ihre Einwirkungen ven: 
Regen vermehren und feine Menge mit dem Bebürfniffen des Ader- 
landes, vieler Gewerbe, Babrifen und der Schifffahrt auf Flhffen 
und Kanaͤlen in Verhältniß feben. Unzählig viele Beifpiele ans 
ber phyfiſchen Geichichte unſerer Erde, aus meteorologifchen Beob- 
achtungen über Regenmenge u. dgl. überzeugen jeden von ber 
Wahrheit, daß keineswegs die Kortfchritte des Aderbaues und ber 
Kultur der Ebenen «8 find, denen man im mittäglichen und weſt⸗ 
lichen Europa die Zunahme der Berminderung des Regens zu⸗ 
fchreiben darf, ſondern daß die Ausrottung der Bebirgömalbungen 
den nächtten und ficherfien Grund hiervon enthält. 

Daß nur die Gebirgswaldungen es find, welche auf bie Bar: 
mehrung der Negenmenge und hierdurch auf den Aderbau und 
audere Induftriegweige mächtig einwirken, geht aus ver einfachen 
Thatjache hervor, wonach ebene Länder unter ziemlich gleicher 
Breite,. wenn auch daB eine verhältnismäßig viel ftärker bewaldet IR, : 





als bad andere, in ihrer jährlichen Negenmenge feinen weſenilichen 
Unterſchied darhieten. Hieraus läßt fich leicht erllaͤren, warum die 
woldreichen Ebenen Bayern’6 und Breußen’s Feine bebentendere 
Kegenmenge erhalten, ald die entwalbeten Flächen der Ehampagae 
und warum die Produftionen jener weniger zahlreich find, als bie 
Erzeugnifle Diefer, eine Erfcheinung welche zu einem neuen Gefihts- 
yunft führt, unter welchen die Waldungen für den Ginfluß auf ben 
yhofifchen Charakter der Länder und auf die geographiſchen Be 
ziehungen der Bevölkerung betrachtet werben müßen. 

Die Beuchtigfeit der atmofphärifchen Luft iſt unter allen Kräften, 
auf deren Wirfungen der mächtige Einfluß des Klima’ beruht, 
diejenige, welche die wichtigfte Rolle fpielt, am meiſten das phyfiſche 
Bild der Länder verändert und z. B. jenen großen Unterfdieh 
zwilchen den amerilanifchen Savaunen und fandigen Wüften Arila’s, 
zwiſchen Nord⸗ und Süpbeutfchland, zugleich aber auch zwiſchen den 
geographifchen Zuſtaͤnden der Bevölferung ver beiberjeitigen Länder: 
maflen u. f. w. erzeugt; denn die in hohem Grade fich fühlbar 
macenden Wirkungen ver Feuchtigkeit find für pad Wachsthum der 
Pflanzen und für die Vermehrung der Inſekten fehr günftig, für 
die Lebensverrichtungen der Säugeibiere aber und befonders für die 
der Menfchen höchſt verberblih: Ein böchft geringer Grad va 
Feuchtigkeit oder ſtarke Trodenbeit der Luft und des Bodens erzeugt 
bie entgegengefehten Wirkungen, indem fie mit dem Daſein ber Ju 
fetten unvereinbar ift, Die Zahl der. Kulturpflanzen fortwährend ver 
mindert und dadurch die Probufte bed Aderbaues alfo die Mittl 
zur Erhaltung der Menfchen in gleichem Maaße verringert! 

Die vergleichende Geographie überzeugt und, daß einerfeits 
feuchte Luft ein feuchtes Land erzeugt, daß dieſes wohl ungelund, 
aber fruchtbar und gefchidt ift, die Produkte ded Ackerbauesd be, 
fiändig zu vermehren, alfo durch eine glüdliche Sorgfalt die föRlid- 
fien Gaben darzubieten und daß daflelbe in feiner jugendlichen 
Entwidehung begriffen if}, wofür die norpamerifanifchen Freiſtaaten 
ein Bild und entfcheidenden Beleg liefern; andererſeitd trockne Luft 
ein trocknes Land nach ſich zieht, weiches gwar der menfchlihen dr 
ſundheit günftig if, aber immer unfruchtbarer wird und endiih 
feine Bevölferung nicht mehr zu ernähren vermag, wofür bie afri⸗ 
kaniſchen und afiatiichen Wäfen sin klares Bild und einen über 
sengenben Beleg gebens Sie finb wafferleere, pPflanzenlrere und | 





aller lebenden Weſen beraubte Cbenen, Rellen bie Urfachen und 
Wirfungen bed Auferfien Grades der Trockenheit Dar und verfinn« 
lien ben Beobachter die Natur in ihrem fraftlofen Alter, ein 
trauriged Bild der Abgelebihelt der Welt: Welche Erſcheinungen 
diefe phyſiſchen Charaktere ber Länder bei der Bevölferuug nach ſich 
jichen, fagt und die Geographie Afien’d und Amerika's, Afrika's 
und Bolynefien’s im Gegenſatze von Guropa. 

Während bie menfchliche Betriebſamkeit in Europa früger bie 
Wälder ausrattete, die Sümpfe troden legte, bie fließenden Gewäfler 
eindaͤmmte, den Luftzug beförderte und durch alle genannten Mittel 
bie zu große und darum nachtheilige Feuchtigkeit ber Luft ver 
hinderte und in Nordamerika dieſes Streben fortgefeht, hat fie im 
manchen europäijchen Ländern 3. B. in ben drei füblichen Halb⸗ 
infeln der pyrenätfchen, apenninifchen und balkar'ſchen in vielen afris 
kaniſchen und afiatifchen Ländern, welche unter langer Clviliſation 
gleihfam gealtert find, die Waldungen ſchonungslos . vernichtet, 
Trockenheit der Luft und des Bodens hervorgerufen, Unfruchtbarfett 
und hierdurch Elend und Entvölferung verbreitet, womit. ber Mangel 
an aller geographifcher Entiwidelung verbunden iſt. Man braucht 
jene füdenropäifchen Länder nur aufmerffam zu vergleichen mit ben 
witteleuropäifchen und mit den Mängeln, welche ihr Aderbau, ihre 
Gewerbe, Babriten und ihr Handel, welche ihre inmateriellen In⸗ 
tereſſen darbieten, um ſich zu überzeugen, daß vorzüglich der Mangel 
an Gebirgdwaldungen es ift, welche allen materiellen Intereſſen be⸗ 
hindert und durch die Feſſeln, im welchen lebtere liegen, auch bie 
inmateriellen unterbrüdt. 

Bei ber großen Einwirkung des Yeuchtigfeitsgrades ber ats 
mofphärifchen Luft auf alle geographiichen Gefichtspunfte if «6 
allerdings für den Geographen von hoher Wichtigfeit, feine Ver⸗ 
gleiche auf diejenigen Faktoren zurücdzuführen, von welchen jewer- 
Feuchtigkeitsgrad abhängt: Außer der Verbünftung des Meerwaflers, 
der fiehenden und fließenden Landgemwäfler und der Kulturpflanzen’ 
ift es vorzüglich die Ausdünſtung der Waldungen, welche eine fehr- 
wirffame Urſache jened Yeuchtigkeitögranes ift, wovon fihon jene 
angenehme Kühle ber Waldungen während unſerer Sonnenhitze 
aeugte, indem bie Verbünftungen des Waflerd der Gewächſe die’ 
örtliche Erniebrigung der Temperatur verurfachen, was jebed Hy⸗ 
grometer fünd giebt, weiches man in einem Walde der freien Luft 
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ausſett und ſchnell bis zum: höchfien Feuchttgkeusgtade ſich erheben 
ſicht, fo daß es wegen ber Größe ver Ausdunſtung der Wälder in 
ber. heißen. Zone zur Beſtimmung des Feuchtigkeitögrades gar nicht 
zu brauchen. ift, weil biefer weit über ben hoͤchſten Grad der Stale 
—— 
—Aus vielen und ofe- wiederholten Beobalhtungen hat man ges 
funden, daß die Schwängerung ber Luft mit Waffernänften im Ber: 
haͤltniſſe mit der Ausdehnung und Erhaltung. der Wälber über die 
bene zunimmt und aud von der Natur der Gewächfe modificirt 
wird, wovon der mädhtigfte Einfluß der Mälder auf die Feuchtigkeit 
abhängt. Bergleiche fehr bewaldeter und waldloſer Länder Tiefern 
viele Berweife für dieſe Wahrheiten und finden fich ſelbſt in einzel⸗ 
nen Rändern, z. 3. in Spanien, Frankreich u. f. w. So verdanft 
die Provinz Galizien ihre ftarfe Bevölferung und ihre vielen Bor- 
züge vor ben’ meiften anderen Brovinzen Spanien’s ihren Walbungen, 
die Provinz Efremabura aber die Verhinderung des Anbaues bed 
Bodens und deffen Unfruchtbarkeit dem Mangel an Gebirgewaldun- 
gen; in ihr, in der Provinz Murcia und in anderen ift der größte 
Theil des Bodens kahl und öde, bürre und unfruchtbar, weil bie 
Gebirge entwaldet find; in Ießteren regnet es oft in 8 bis 10 Mona- 
tew nicht und verhindert die trodne, glühende Hige den Aderbau 
und. die Zunahme der Bevoͤlkerung. Das waldreiche Balencia hat 
ein milded und angenehmes Klima, feuchten und ergiebigen Boden, 
erhält für feine -edleren Produkte, 3. B. für Weinköde und Del⸗ 
bäume für Rei und Palmen Schuk und für feine Bevölkerung 
völlige Befriedigung aller Nahrungsbedürfniffe. 

Viele andere Provinzen, welche ihrer Waldnngen beraubt 
find, z. B. Alte und Neufaftilien, bieten gegen die waldreichen Ge⸗ 
genden, 3. B. die Provinz Leon, Katalonien u. m. große Unterjchiebe 
dar, welche beweifen, daß die Gebirgswaldungen einen mäßigen 
Keuchtigfeitögrab der Luft erzeugen, welcher die Trodenheit des Bor 
dens abhält, feine Brauchbarfeit erhält, den Pflanzenwuchs beför⸗ 
dert und die Produkte des Aderbaues nebſt allen anderen Induſtrie⸗ 
jweigen vermehrt, aljo die zunehmende Vevölkerung, die Mittel zur 
Ernährung und Erhöhung des Wohlſtandes verfchafft und daß bei 
ihrem Mangel fteigende Trodenbeit, Abnahme ber Fruchtbarkeit und 
des Pflanzenwuchſes und Berminderuung der Bevölkerung ſich auf 
dem Buße folgen. Die verichiedenen Provinzen Frankreich's liefern 











Ahnliche Belege und zeigen im Seinen, daß gu große Trockniß anf 
dem Wege der Unfruchtbarkeit and des Hungers zur Euntwolternug 
führt. 

Biele Gegenden Amerika’6 und Sädafien’s find faſt ganz bes 
waldet; die große Yeuchtigfelt Bringt wohl dad Gewächsreich und 
die niedrigften Thierklaſſen zu hoͤchſt fruchtbaren Entwidelungen; 
alfein die feuchte und ungefunde Luft verhindert das Gedeihen ber 
vollkommner organifirten Thierfinffen, untergräbt die Geſundheit der 
Menfchen und fest ihrer allfeitigen Entwidelung große Hinderniſſe ent- 
gegen, fo daß dieſelben eben fo viel Ungluͤck nach fidy zieht als zu 
große Trodnif: Hieraus geht hervor, daß die Gebirgswaldungen 
durch ihren Einfluß auf einen mäßigen Feuchtigkeltsgrad, vielmehr 
durch das vorzügliche Hervorrufen deſſelben für die Erhaltung des 
allgemeinen Gefundheitözuftandes, für bie Beförderung bes Adler 
baues, der Gewerbe, Fabriken und des Handels, für die gefammte 
Bevölkerung, für die Wohlfahrt der Staaten und für alle Grundla⸗ 
gen des Reichthumes und Wohlftandes jener die höchſte Berüdfich 
tigımg verbienen und fiir die vergleichende Geographie ein wefentlis 
ches Element bilden, welches zur großen Berhinderung der Fortfchritte 
jener von allen Beographen bisher vernachläffigt wurde. 

In der Feuchtigkeit der atmofphärifchen Luft find waldreiche 
Länder von den waldloſen weſentlich verſchieden; die vereinigten Staa- 
ten Nordamerika's find um vie Hälfte feuchter als das ſüdliche Ita⸗ 
lien; bie Ufer des kaspiſchen Sees faft zweimal fo feucht als die des 
Meerbufend von Gascogne; die Gegenden von Parid und vom 
nörbfichen Frankreich kaum halb fo feucht als Baiern und Hanne 
ver und find Sachen und Preußen feuchter ald England, Schott 
land und Holland, wiewohl die letzteren drei Länder zu den fendhe 
teften in Europa gehören. Die Auspürftungen der Waldungen er⸗ 
geugen diefe größere Feuchtigkeit und zugleich den befannten niebrie 
geren Stand ber Temperanır in der neuen Welt gegen Länder unter 
gleicher Breite in Europa. Durch dieſe Ergebniffe fan man-fid 
von dem ehemaligen phufifchen Zuftande Europa’s ſichere Keunntniß 
verſchaſſen und von der Wahrheit überzeugen, daß Spanien, Italien 
und Gallien im der früheften Zeit gleich waldreich als bie ihnen 
entfprechehven Länder Rorbamertla’s, eine um wenigſtens 4 bis 5° 
R. niedrigere Temperatur hatten, als ihre gegenmärtige, bie une 
der Tiber eben fo kalt waren, als es bie der Seine It ſiub, die 
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des Bo. Degen: des Igöpifpen Sres glichen und daß überhaupt die 
‚großen Waldungen Italien's und bes wittäglichen Frankreich's in 
jenen früheren Zeiten ein von dem jetzigen Klima ganz verſchiedenes 
erzeugten , wonach durch bie von jenen erzeugte Yeuchtigfeltämenge 
Italien den vereinigten Staaten und Gallien deu waldreichen Ber 
genden beö europfijchen Nordens gleich geweſen fein mag. 
0: Melde Menderungen in Folge dieſer Verſchiedenheit des 
Yhnfichen Zuftandes in den fämmtlichen Verhaltniſſen der Br 
‚yölferung der Länder unferer Erbe vorgegangen find, läßt ſich 
aus aufmerffamen Vergleichen ableiten. Alle materiellen Intereſſen 
der Völker ftehen mit ihm in unmittelbarer Verbindung, ja hängen 
son ihm und durch feine Abhängigfeit von dem größeren ober ge 
yingeren Yeuchtigfeitögrade der atmofphärifchen Luft, welcher ein di⸗ 
reltes Ergebniß der Walbungen, ift, weſentlich ab und die inmale⸗ 
rielen Güter berjelben werden mittelbar von ihm bevingt, was für 
alle. europäifchen, beſonders beutfchen Staaten aus dem Grunde ald 
höchſt wichtig ericheinen muß, weil bie politische Macht Deutſchlands 
ganz auf die Enfwidelung der materiellen Intereffen, . ver Inbufrk 
und des Handels geftügt werden will, .eine Anficht, welche, wenn 
man bie Nachteile des Uebergewichtes der materiellen JIntereſſen 
über die-inmateriellen aus Thatſachen der. Gejchichte forgfältig er 
mägt, um fo gewichtoollere Enigegnungen erhält, ald ber Geilt un 
bie religiöfe Grundlage des Menfchen alle Diaterie beherrichen muß, 
wenn die Staaten gefeglih und glüdlich fortſchreiten ſollen. 

Die vergleichende Geographie liefert zu jenem eigenen und uw 
beningten- Zufammenhange des phyſiſchen Zuſtandes der Länder un 
aller geographiſchen Verhaͤltniſſe ihrer Bevölkerung die ficherften Br 
„lege und bat Iggtere vprzüglich zu entnehmen aus bem Ginflufle ber 
Maldungen auf Die biöher berührten Elemente und auf bie Fruch 
barkeit bes Podens, welche bei der Wichtigkeit. ber in ber neueilen 
Zeit. fo erufllih und alfeitig beſprochenen Benölterungäfrage di 
Hmuptrolle, fpislt. Sie darf nicht überfehen, daß die Wälder zur 
Smengumg, Grhaltung und Vermehrung der ‚Fruchtbarkeit bed Be 
dent auf: mehrfache Weile beitrggen,. indem fie, entweder dem Aus⸗ 
ſchpemmen und Abwaſchen der fruchtbaren ne. an Bergabhängen, 
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6 auf Die atmofphhrifchen Elemente, welche die Bruchtbarkeit be 
fördern oder durch Erzeugung von jener fetten humnoreichen (che, 
weiche den Pflanzenwuchte, aus denen bie Bevölkerung ihren Unter- 
halt zieht und dem meiſten Gewerlen und Fabriken die Rohſtoſſe 
alle dem Handel -die Grgrufindt bed Zauſches oder Verlaue⸗ 
verfchaft. 

In gebirgigen, aber eutiwalbeten Sundern verwiſten Ge 
die Thäler, ſchwemmt ber Regen das ledere, fruchtbare Erdreich, die 
(genannte Danımerde, von den Höhen ab, werben bie Abhaͤrge Fat 
und öde un» können diefelben auf die Bewaͤſſerung ber Ebenen nicht 
einwirfen. Die an der Meeresfüfte liegeuden Waldungen binden 
durch ihre Wurzeln den Sand und dad angeſchwemmte Land, hal⸗ 
ten den durch Blüffe berbeigeführten Schlamm zurüd und helfen 
an den Flusgmündungen die befannten Deltas bilden: Ein am weſt⸗ 
lichen Rande bes Nilthaled hinziehender Gürtel von Pabnbaͤumen 
ſchüht deften fruchtbare Gegenden gegen die Berfihüttungen bed Inbi- 
ſchen Sandes und den Landbau gegen bie beweglichen Sandhügel, 
welche Die Winde vor ſich hertreiben. Bammpflausungen auf den 
fandigen Steppen von Gascogne machten den beweglichen Boden 
Rebend und legten dafelbf den Grund für nicht geglaubte Frucht⸗ 
barkeit. In den größeren Staaten Gurepa’s, felbft in vielen Deu 
ſchen, ſindet mau Beifpiele für dieſe wohlthätigen Gimwirkungen von 
Paymanlıgen. 

Die Wälder bewirken daB. Anlegen der atmrofphärifchen Düfte, 
unterhalten Die Quellen, Bäche und Fluſſe und. befendhten die Fat 
Der; fig mäßigen Die ſchnellen Wechſel des Klimas, halten: deſſen 
Wirkungen von einander und wenden bie den Menpulten bei len 
banes nachiheilige Heftigfeit jener Wechſel ab, Sie wirken durch 
Die Herabbrädung der Temperatur je nad) Dxrtlichleiten, - Enhehuns 
gen und Breitegraden günftig oder ſchaͤdlich und ſind Unſache, DB 
ein waldreiches Land, deſſen Temparatur durch fie (die Wealbengen) 
up 1—20 RW, niedriger iR als die eines mimalneten, asien gleiche 
Breite hierdurch biefelbe vhyſiſche Beſchaffenheit erhät - als meh 
«3 um 12° der Breite nörblicer oder etwa 234 Toiſen baher 
läge, woraus won sıfenut, daß dieſer Umſſand auf Vie Muchtben⸗ 
keit des Bodens, auf die Macht, die Ratur und ben (Ertrag des 
AUckerbaues eined Landes auſerordentliche Einwirkungen bat; er 18 
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gleichſam ein kanſtliches Mima, welches die Wär” dr ganz oder 
Weineit bewaldeten: Landern verſchaffen. 

Es MR leicht zu erkennen, daß eine Berminderung der mittleren 
Senperatır um 2° R. durch Bewaldung der Gebirgsabhange Ea⸗ 
labrien·s dieſem Lande jenes herrliche Klima wieder verfchaffen wuͤrde, 
defien es fich bei der Riederlaffung der Griechen erfreute, und daß 
Baitım und Ungarn ſich derjenigen Borziige in der Kultur der Ge⸗ 
wädle n. dal. zu erfteuen haben ‚würden, welche ſich in den ſchönen 
VDehenden Flanderm's, der Provance, Franche⸗Comtoͤ, des zwiſchen bein 
Ardennen und Vogeſen lliegenden Lothringen's u. a. finden, wenn 
Die fumpfigen Wälder an den Ufern der Donau und in anderen 
Gehgenden ausgelichtet und ausgerottet, die Bodenſtellen troden ge 
degt und die Waldungen überhaupt auf die für die Bedürfniſſe der 
Brsölterung nöthige Ausdehnung befchränft würdet, um eine Er⸗ 
höhung der mittleren Temperatur von etwa 29 R. zu- erzeugen. 

Durch biefen Einfluß auf De Wärme Bringen die Waldungen 
mnberecheunbare Wirkungen in der Yeuchtbarfeit des Bodens, in der 
Menge und Manntgfaltigfeit feiner Crzeugniffe, in Gewerben und 
Fabtiken, im Handel und fat allen Induſtriezweigen, in dem Wohl⸗ 
Rande und Reichthume der Beyölferung hervor *), indem durch eine 
feuchte Luft und- Verminderung der Wärme nicht blos ausländifdhe 
Bäume und andere‘ Grewächfe aus einem Lande verbringt werden, 
fondern in jedem Winter oder Frühjahr der Gefahr, vernichtet zu 
werden, andgefebt find, oder im Herbſte nicht reifen und Indem Durch 
au: große Drockniß und Unfruchtbarkeit des Bodens viele zur Ernäh⸗ 
rung der Menſchen und DThiere dienenden Gewaͤchſe ausgehen oder 
wit ia erforderlicher Menge erzeugt werden. Es werde nur an wie 
Bucht Her Seidenraupen erinnert, welche in Batern mit fo großem 
Aufivande beiricben ward, und doch zu feinem beſonders erfreulichen 
Malin fährt. ee 

Wenn man beachtet, daß in der heißen Zone der Raffeebanım 
PB deſhaichen Ernten Liefert, wenn er nicht an Hügtlabhaäängen ger 
anzt md. durch große, gräne - Zwifchenrände von alba und Ro: 
fmeapfee vor Gonnenhige geſchützt wird; vaß der Kakaobaum  Teidet, 
wenn feine Manzungen nicht In der Nähe von Waldungen liegen, 





ra Dieſer Einfluß auf Aderbau, Gewerbe und Pendel auf alle ma» 
tertellen Iuterefien wird in einem befondern Auflage erörtert werben. 





deren Gatten fe ſchuͤßt und since ſeuchten und tefgrundigen, Hoc 
ben verſchafft; daß bie gärtlicheen Gewirhfe in: Guropa eine rähn⸗ 
liche Lage. erfordern, wenn fie im Süden ſortlommen tollen; daß bie 
entwaldeten Räuber von ihrer früheren Fruchtbarleit des Bodent 
kaum Spuren mehr aufweilen fönuen; daß viele Länder, in weichen: 
man von ihrem rauhen Klima, das ben Aubau nüplicher Gewächſe 
nicht zulieh, nichts mehr findet, nicht mehr lennbar ſind; daß bie 
Sümpfe von Burgund dem reihen Ertrage ded Weinſtockes uyän« 
gig gemacht wurden und bie Dauphins, wie zur Römer Hecrſchafth 
die lebte Grenze feine® Anbaues nicht mehr ift; daß der Mais auch 
über den fpaniichen und italienischen Grenzen fchöne Ernbten Hefartz: 
daß der Delbaum nicht auf Griechenland und Italien befchehaßk: 
blieb; daß in den vereinigten Staaten das Klima in demjenigen: 
Grade milter wird, in welchem die Einwanderer die Waldungen 
außlichten oder ausrotten und daß in denſelben die Erzeugung der⸗ 
jenigen Begetabilien verpolifommnet wird, welche, von Europa dahin 
verpflangt, wegen des feuchten und Falten Bodens Diefer walereichen 
Länder, anfangs gar nicht gedeihen konnien; Daß Dagegen Die Frucht⸗ 
basfeit ber Abhänge des Atlas, welche wahre Gärten der Hebperi⸗ 
den geweſen fein follen, zugleich mit deu Wäldern und Gewäſſetn 
verkhwunden ift; Daß die herrlichen, fruchtbaren kanariſches Inſeln 
des Alterthums, jept ihrer Wälder uud ihres. Gehölzes beraubt, nurn 
dürren und ausgetrockneten Voden befiben, bie ihrer Wälder beraub⸗ 
tm Inſeln des grünen Borgebirges nur matte und ausgedorrte Fele 
fen. barbieten und die von ihren Waldungen entblößten Falfigen An⸗ 
tillen weder Keuchtigleit des Bodens. haben, noch vor gänslicher: 
Dürre und Unfruchtbarkeit gefhägt find; — fo, erhält man Gründe. 
genug, die Waldungen als weſentlichſtes Element der vergleichenden 
Geographie anzufehen, weil fie Durch ihren Einfluß auf bie waterjel⸗ 
len Intereſſen der Völker um fo wichtiger wurden, je mehr won eier, 
gewiflen Partei dieſe zur Grundlage der inmaseriellen gemacht, werden 
und ſomit alle Beziehungen, dey Pevollkerung eines Landes mit Ionen: 
unmittelhar und mittelbgr zuſammenhaͤnges. 

Dadurch: daß ſie ben, Boden aus dem hie Gemachſe den größe: 
ten. Theil ihrer Nahrung ziehrn, bilden und: mittelſt ihrer Abfälle: 
ven · natuelichen Dünger Cczeugen, ben jenen ein wahres: und kraͤfti⸗ 
ges Wachsthum verſchafft, daß Die aber 680der Breite liegenden 
und wahrſcheinlich vom Meere erſt jungſ warkaffenen Mihesen:- une‘ 


>, 

ſeichtbare und von ſumpfigen Bruchen durchſchnittene Hetben ad; 
daß die auf Der Sübſeite des Atlas liegenden Saiddftrecken, welche 
wie mit Waldungen bededt waren, von den Flülhen des Meeres 
Aberſchwenimten Uferſtrecken gleichen und ewig unfruchtbar bielben 
werden; daß die von vulkaniſchen Gewalten gebildeten und nur 
kurze Zeit mit Laven bedeckten Inſeln bes ſtillen Meeres n. dgl 
noch mi keinen Waldungen bedeckt, alſo noch nicht fruchtbar wer⸗ 
von Tonnten, wird man überzeugt, daß alle Länder, welche feit ver 
Igpten Schaltung: unferer Erboberſtaͤche waldlos waren, ober fhen 
ſelt fange walblos find, ober eine ganz neue Bberfläche haben, jene 
hummusreiche Schichte nicht befiten, welche die Wälder erzeugen und 
weidhe den Grund jener großen Fruchtbarkeit enthaften, durch welche 
fh der Boden der nordamerikaniſchen Freiftaaten fo fehr ausfeich⸗ 
we daß man auf: jene den wunderbaren Flor zurückführt, melden 
man an denſelben preifet. 

Länder, die unter langer Efoitifation ihre Wälder verloren und 
ſeit mehr als 3000 Jahre den ſtoͤrenden Einwirkungen ber Mexnſchen 
mb atmoſphatiſchen Ertremen ausgeſetzt find, befinden ſich im ähnll⸗ 
der, für alle geographiſchen Entwidelungen nachtheiliger Läge; fr 
find wegen ihver gänglichen Entblößung von ven Wäldern troden 
und amfruchtbar, weil Ihnen ber wegetabilifche Humud thellweiſe oder 
gas fehlt, dem z. B. ein großer Theil Frankreich's und Belgien 
diejenigen Borzüge verdankte, die er vor vielen europäifchen Rändern 
bat. Daß in jenen von Walbungen entblößten Ländern nicht bloß 
der Boden, fondern auch bie auf ihm lebenden Völker gealtert find, 
beweifen die Adruzzen, Galabrien, Httifa und der Peloponnes. Yet 
ben großen Einfluß bie durch die Wälder erzeugte Fruchtbarkeit auf 
den Zuſtand der: Länder und Völker ausübt, beweift und bie ge 
ſchichtliche Thatſache, Daß unter dem Schube der Wälder bie erſten 
Orfelifchaften ſich bildeten, und der Aderbau an den Ufern der Flüff 
und. in. den Thalgränden, wo Pie Wbfklle jerier einen fruchtbaren 
Dosen erzeugt hatten, die irrenden Völkerſchaften ſeſtgehalten und 
den Grund zu Dörfern, Städten und Staaten geltgt dat, wogegen 
die in den wrockenen Waſten, in den Steppen und Bampas wol 
eben Meruſchen Barbaren und Nomaden fin® und ed bleiben, weil 
der Boden jener Humusſchichten beraubt iR und den’ Heerben fiat 
der nährenden un aromatiſchen Mräuter. nur Sröfer mit vertrodne 
ten, Radkligen Blättern darbiettt. 
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Welchen Einfluß ver Holzmangel Air die Berohnir der: Laͤnber 
nach ſich zieht, wie ſehr er alle hausſichen und oͤffentlichen⸗ Angelegen⸗ 
heiten und ben gefellſchaftlichen Zuſtand behelligt, zeigen alle walk 
ofen Gegenden, deren manche fo wenig: Holz haben, daß ihre Ein“ 
wohner bie Speifen nur halb geföcht- eſſen muͤſſen, weil der Auswurf 
des Vlehes als Brennmaterial bienen muß und-feibft diefer ſehr ſel⸗ 
ten- iR; weil die Bewohner der Hebrſden oft nieil Fahrten macht 
wräflen, um das zur Berfertigung eines Pfluges erforderliche Hölg,‘ 
ober deſſelben nur ſo viel zu finden, als zu einen Schaufelftiel 
nöfhig iſtz daß däniſche Niederlaffungen Grönland verließen, wen 
das Meer kein Flößhotz, das einzige, welches man In: dieſem kallen 
Lande erhalten Tann, mehr zufuͤhrte; daß: im weſtlichen ‚Sranfreiä‘ 

und in England der Holgmangel große Entbehrungen nöthig macht; 
daß dagegen Schweden fchon über 100 Jahre bloß von feinem Bau: 
holze lebt und "England jährlich ungeheure Summen für die Er- 
bauung und ‚Erhaltung feiner Kloten verwenden muß und Spmiien,- 
welches in Folge feiner glüdtichen Umgebung vom Meere und ſei⸗ 
ner vielen Säfen im Norden, Weften, Süpden und Dften die Herr⸗ 
ſchaft Aber das Meer beſaß und Hierzu gleichſam von der Natur bes: 
ffimmt zu fein -feheint, wegen feines Holzmangeld aus der Zahl der‘ 
Seemäachte ganz autgeftrichen iR, ein: 2008, das Ztalien und Gries 
chenland gleich fkarf drüdtund jedenfall beweift, daß Holjmangel ein: 
für die Völker nie wieder gut zu machendes Webel ift, welches fich 
über alle Angelegenheiten derſelben erſtreckt, daß alfo die Wälder ſeit 
der Kindheit der Welt anf die Menſchen, auf ihre Sitten und Ges 
wohnbeiten, auf ihren Aufenthalt und Handel, auf ihre Gewerbthaͤ⸗ 
tigheir und Wirthſchaͤftlichkeit einen mächtigen Einfluß ansubten and. 
forttuäßrend ausüben werbin. 

Wenn alfo nach den bisherigen Grörterungen die größten & 
eignifſe der Geſchichte des Menfchengefchleähtes' mit dem Daſein ber: 
Wawer verbunden find; wenn die Gebirgswaldungen fit die Be‘ 
förderung von Vereinen im unferer Zeit eben fo unerläßliche ſtacts⸗ 
witihſchaftliche Elemente fine, als Eindemmung der Ziüffe, Kanäͤlb, 
Straßen und andere Vorkehrungen, um dem phyſiſchen Zuſtand eines 
Landes zu ändern und daſſelbe den Beduͤrfniſſen der Bevölferung 
anzupaffen, wenn- diejenigen Länder, deren Wälder groß genug find, 
vielbewährte, wohlthätige Wirkungen Bervorzubringen, dem menfch- 
lichen Geſchlechte die zuträglichften und ihren fämmtlichen DBedürf- 
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niſſen entiprechenhfen find und. buch Echöpeit des Miimse, durch 
Reichthum an Gewäflern, duch Fruchtbarkeit des Bodens, durch 
Zahl und Mannigfaltigkeit vegetabiliiher Erzeugniſſe ſich auszeich⸗ 
nen, — fo bat fie die vergleichende Geographie ald wichtigſtes Ele⸗ 
ment für alle Unterſuchungen ded phyſiſchen Zuſtandes der Länder 
und ber. geographiſchen Berhältniffe der Bevölkerung anzuſehen und 
aus ihrem Uebermaaße ein Bild von der urfprünglicden Beichaffen- 
heit der Linder, aus ihrem Mangel aber ein Bild des endlichen 
Zuftandes berfelben, deren erftered man in ben feuchten unb ſumpfi⸗ 
gen, ungefunden und verberblihen Wäldern Südamerila's, letzteres 
aber in angenehmern, uufruchtbaren und ausgeborreten Wüften 
Afrifa’s, im den trodenen Heiden Europa’s, in den Steppen Hochaſien's 
und in den Pampas von Amerika findet, abzuleiten und damit Die 
Charaftere der Bevölkerung zu vergleichen. 

. Ohne forgfältige Berädiichtigung des geichilperten Cinfluſſes iſt 
ber Geograph nicht im Stande, von dem phyſiſchen Zuſtande der 
Länder ein treues und anfchauliches Bild zu entwerfen, Die geogra⸗ 
phiſchen Beziehmgen der Bevölferung fowohl -mit jenem, ald mit 
einander zu vergleichen umd zu gründlichen geographiiden Kennt⸗ 
niffen zu gelangen. Sie bieten eine große Menge von Gefichtäpunf- 
ten dar, welche die vergleichende Geographie biäher überfehen und 
worauf der verbienfivolle Ritter die erforderliche Aufmerkſamkeit 
nicht gerichtet hat. Sie bilden für eine überfichtliche Darftellung 
der gesgraphifchen Verhältniffe eined Welttheiles und jedes feiner 
einzelnen. Länder feſte Anhaltspunkte, mittelit welcher ber Geograph 
zu.allgewıeinen Grundfägen ſich erhebt und welde er als leitende 
Foren voranspuſetzen und für die Entwidelung der allgenwinen Be- 
ziehungen der Länder und Völker feftzuftellen hat. Mögen vie bis⸗ 
berigen Bemerkungen dienen, benfende Geographen auf einen Ge⸗ 

genftand aufmerfiam zu machen, der einer beiouderen Bearbeitung 
wuͤrdig und die geograpbifchen Materien auf gewifle allgemeine 
Orundfäge zurückzuführen geeignet iR, wodurch Die Beographie. jelbit 
an der hate sewinnt und ihr Studium union n und 
balehrend wird. 








Er dur die Iufel Iasa. a 
| (Bortfegung des ©. 93 abgebzochenen Auffaget.). u F J 


 Spinehfige Airchhofe. 
— Ruinen Jakatra's — Suͤmpfe von Anfol — ⸗ 


Es befinden ſich zwei chineſiſche Kirchhoͤſe bei Babaviar. * 
kleinerer bei Kramat, oöͤſtlich der Biutenzorger Straße; ein uoöͤßrer 
zwiſchen Batavia und. Gunong Saharie, in der Gegend, wo ma 
Ba J. achlueich, halb im Grün verſlecke Mawra de) — * 
ara fiat. 

e Letzterer iſt eine Stede Lauden, 4 Stunpe - im, —— 
haltend amd, zingd. non hohen, waldigen Ufern⸗umagehen, Auf, dem 
uͤberall die fchlanfen Palmen emporragen. — Dir merkwirbigen 
Grabftätten einer merkgürdigen Nation entheltend, Blei : le san 
böchft eigenthumlichen Anblick dar, 

Man blickt vwaͤmlich über Tauſend Heiner; abgeranketer. „Hg 
bin, bie füh, wur durch ſchmale Thaler oder Vertiefungen van plus 
ander geitennt, überall zu ‘einer Hoͤhe von 10 — AD mW) Kun 
erheben. Masche: reiben ſich auch an: einander „sad. bilden Adam 
Hügeluüden. Ihre abgerundeten, hewiſphaͤriſchen Scheitel ſind sure 
Die gespälbie Dede dea Grabes gehildet, beren..in ſonderbarem Stil 
ausgemauerter und verzierter Cingang ſich an der einen Seite Behr 
Hügels darthut. Gewoͤhnlich ſind es einige, (zwei oder mehrere,) 
halbrirkelfoͤrmige, ſich fchräg an den Hügel anlehnende Kreiſe, bie, 
deſſen eine Seite bebedend, einer den andern einfhließen und in 
ihrer Mitte eine Heine convere Platte, (eine Hohe Kuppel,) ghrig⸗ 
laſſen. Diefe Halbfreife, (niedrige Mauern oder Leiten) find, unten 
offen, da wo fi das Grab feulzccht abſtürzt und Den Eingang 
enchaͤlt, welcher mit einer ober zwei großen aufgerichteten Stein 
platten dicht verſchloſſen iſt. Vor dieſem Eingange, der eigentffihen 
Front deö Grades, die, Eine Höhe von 6 —-10 Gap streicht, ‚bjeibt 
meiſtens noch ein Heiner Plah (oder. ein, Bang), Abrig, den zu beiden 





Seiten gemauerte Banke und niedrige Mauern umgeben, fo had, 
als der grüne Rand des Hügeld, der bier in die bene herabläuft. 
— In den Steimplatten, wehrhe ben, Eingang perſchl efinden 
fh wunneter gcſornrie · Jeichen efirgegraben; Cchinefifche Khrlhftaben,) 
die mit ſchwarzer Farbe oder mit Gold ausgemalt find. Alles if 
mit dem bienvendften Weiß übertündht, das mit dem friſchen Grün 
der Hügel einen grellen Kontraft bildet. Viele Gräber find jedoch 
bereits verfallen und ihre Infchriften erlofchen. 

Die ganze Fläche iſt bedeckt van ber üppigften Begetation, die, 
wie die Haare eben fo vieler Schädel, alle Hügel überzieht. Läßt 
man feine Augen nun darüber hinfchweifen, fo kann man fich nicht 
ſartigar an Den eben fo neuen, frembartigen als ſchönen Anblich 
ver Mh darbietet. Taufende Tugelfürmiger Hügel von einem 
engoerſtochtenen Didicht fchöner Sträucher bedekt, — bie fih in 
alle Vertiefungen binabienfen und ſich auf alle Hügelräden erheben 
und durch deren frifche® Grün bie und ba das helle-Weis der 
OSeader hervorſchimmern; — eilt man nun hinzu und Drang fih 
in: dab Dickicht Anein, das hertliche Wohlgeräche, Füße Pflanzen⸗ 
Dane: erfallen, fo wird mar überaſcht durch die außerordentliche 
dalle mannigfaltiger bluͤhender Sträucher und krautartiger Pflanxen, 
die überall zwiſchen jenen aufſproſſen. Eigenkliche Baume findet 
man Im Bereich der Gräber nicht. — -Memeoylon laxiflorum Pl, 
Pridiuim ‘pyrkferum, ſtachelige Asacine mit gelben- Blũthenlopfchen 
Laca sambueina, Melastoma walabeathrica, Abrus precstorius, 
Ruhlaoeke (Ixerae) und: Carissa Carandas' L. befonders find eb, 
welche das Strauchdickicht bilden, in dem  Gleoriosa superbe Ihr: 
furbigen Bluhen intfälter. — Muh ein ſtinkender Strauch mit 
weißen. BliMhendofden: *) begegnet dem Wanbrer, den Beim Durch⸗ 
WO Pe u .® RT 
1 ., genus” rn nor? (0. Aurantiacearui genus Sclerostzlis 

„nie 6 ie 3, p- 13 atque Rutacearum genus Barraldeia Dt. prodr. 
Bir. Peak: —* 3 *—* obtuel, —— 
1 Korella:.gabale 5 dentikus enljeinis, alernn , Iimeni-tenceolatn 
N. —— per aestivalloneın. valvaia, dein revolue,, de 
..,,. Stamina: decem, cum petalis anaulo Vanduloeo poerja, 5 hre- 
"sjom petalis opposita, 5 longio, petalls ‚alterna; 6 Slamehle subu- 
MT din, erdeta ;: autlerme cordatae, ia 
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erbeten die Siachein der’ Unrüssa Catandus verleden. — Ara 
Arten, deren einſame Schaͤfte ſich im Glbitſch verfledten, verbrötten 
fabaverdfe Düfte umher. "Auf den Scheitel ber Gräber re lag 
bier und: da die Onlotröpis giganten -R. Br: (mit Thren großen, 
weißlich⸗ grünen Blättern,) waͤhrend am ande der Suͤmpfe die 
braunen Spitzen deö’ Acrpstichum imaequale W. hervorragen. — 
Denn in ven- Bertiefungen zwilchen den Gräbetn- hat ſich Hier and 
pa ‚Regehwafier angeſammeit, welches ſich mit Markiled amdri 
fülle äbenicht. — = 
Bertaffen wir: biefen merlwuͤrdigen Det, um beit Scaten feine 
waldigen Ufers, das ihn, gleich einen Saume, umgiebt, zu betreten 
und den Boden, den das alte Jakatra: bebedre zudurchwandern. 
Zwei breite Wege naͤmlich durchſchneiden den Kirchhof, einer ' der 
nach Batnvia, ein anderer, der nad) Anjol führt, bis dahin, wo uam 
ein Meines Fort erbaut hat. — Sie kreuzen ſich mir zahlrelcheinn 
andern Wegen, die das Gebuͤſch nach vetſchievenen Mettingen durch⸗ 
laufen und zu ‚beiden Seifen von: Laubbdümen und Kokoopalmen 
umgeben find, deren Ziveige- öfters bis im die Mitte der Wege Abe) 
hängeh, und ein hohes Laubgewölbe ‘Hilden, in beffet Schaͤtten IHal! 
Inflig Tahinfährt: Die meiften ſind breite, bene Fahriraden, Me 
anf Kleinen, hoͤlzernen Bräden über häufige Gräben umd Sumpfe In? 
wegführen. Viele ſolche Brüden find inbeß vetmödert und einge 
ſtuͤrzt; große Schwäne (Pelypori) wuchern auf ihren Balfen; viele 
Wege find bewachſen und unſahtbar und bia benves Beats 'vör 
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'Germen toro brevissimo stipitatum, > oroideum, "stylo elonguie 
erasso mox deciduo coronatum; stigima capftatum. "" 

Fratex 3 -— 7 petalls, foffis altermis ad Gnem ranulordm: rose- 
ceo eongesils, cyan Merim intermedium: ambienälen. :F uIbx 
Impari — pinmata, 8 - 9 .äuga; felioln hreviiar pätielane , soltınam, 
saepius versus basin rachidis communis opposite. Bedanouhm, 
communls (rachis) pubescens. — Foliola glaberrima . nitida ellu— 
cido — punctata, orAta, apice aequaliter attenuata, inargine fecurvo 
glamluloso remota-sub-serrulato. Glandulae versas thargineta ıhajo- 

: res, pelluchkne. follolam impar es follola Intera}is poree⸗ or 
subtillssiwe incisa, — Flores cymosi. — 
Cyma follis dimidio. brevior, intermediora, erecia,.. — men 
lis glabris. — Bracteae lineares ad basin pedunculoram. — 
Oder Sorum, folloram'totlusgue fruticis fortis, wravichendt" —— 


GAlalpinien draͤugt fish von heiben, Seiten ihnmer Mitte zu. Deach 
mehr ala die Brüden nade die ſich verlierenden Mege deuten bie 
zeichen Überreſte von Haͤuſern, die man uͤberall antrifft, auf bey 
ehemaligen Wohlſtand der Etabt,, die biefen, Boden bedecte, auf bie 
** Pracht des alten Batavin’d und Jakatra's. Denn vom 
Kirchhofe bis nach Bamvia, und von Batavia bis nach Anjql, dae 
2. Stunden von der Stabt entfernt liegt, Rößt man überall auf 
Ruinen, die ſich zu beiden Seiten der Wege im Gebüſch verſtecken. 
Bald find es verfallene Mauern von Clitoria Ternatea überranft, 
bald Pfeiler. von Thorwegen und. halb eingeftürzte Portale, deren 
künftlich bearbeiteten Steine auf Kunftfian hindeuten, der eink bien. 
blübte. und den man in den modernen Haͤuſern Weltesredensd nicht 
mehr bemerkt. Die vielen Kanäle find verſchlammt oder enthalten 
ur ein grünss, ſtinkendes Waſſer; die herrlichen Bärten verwildern ; 
faum erleunt man fie noch an den Zierpflangen, welche, nicht mehr 
durch Die modelnde Hand des Gaͤrtners in Schranfen ‚gehalten, — 
vie Ruinen freundlich umfaffen; oder. an ben Fiſchteichen und Baſſins, 
in denen ‚int, Krofopile lauern und. deren Ufer fchöne. Plumerien bes 
ſchatten; die Gchäyde find verſchwunden und traurig bliden ihre 
ÜSerrefte durch ‚die üppige Begetation hindurch, die fie faſt ganz 
verbirgt, als wollten fie aus dem Schooße des Lebens hervor den 
Mandrer an den Tod, an bie Bernichtuug erinnern. . 

Nähere man fi nun auf folden einjamen Wegen, wo ber 
Trust keines Menfchen erſchallt und nur DBögelgefchrei die Stille 
unterbricht, dem feuchten Anjol, fo fieht man wie die Gräber, 
Sümpfe und fiehenden Wafler immer häufiger werden. Richt fern 
vom Gampoez Anjol ergießt fi ein Keiner fchiffbarer Fluß ins 
Meer, deſſen Niveau kaum einen Fuß unter den angrenzenden 
Wegen. ſtand. Noch an feiner Mündung, mitten im Sumpfe, von 
einen einfachen Walle umgeben, erheba fich ein Beines Fort, ein 
einfaches dichtett mit defim Aufführung man noch beichäftigt war. 
Heer finden die hanfigſten uͤberſchwemmungen Statt, theilo durch 
ben huötretenden Fluß, theils am Strande durch Haß Meer. felbft, 
wenn, Fluth. einiritt ‚oder wenn ſtarle Winde dic, Wegen, kand- 
dumpädts. tueiben. Hier furdet man. daher. auch die. geahlreichſten 
Moräfte, gepaart mit der üͤppigſten Vegekation. — Bald: find es 
tiefe, niit Waſſer angefüllte Graͤben, durch künſtlich "aifgeworjene 
Dämme say ‚ginandsr, gelsennt,, dal, ſchlamurige Srfem die nur 
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zar eit- höhen' Waſſers uͤberſchwemmt werben, bald Wieſen ähnlicht 
Flächen, in denen Schaaren ſchneeweißer Reiher umherwaten. It 
näher nach: den Strände zu, um fo zahlreicher werden bieſe Moräſte 
in denen fi das Salzwaſſer des Meers (das hier zahtreiche Heine 
Buchten -bifdet,) niit dem trüben Waſſer der auögetretenen Flüͤffe 
vermifht. — Bald find weite Streden mit Nipa fruticosa be 
wachſen, die gleichſäm Kokoswipfel ohne Stanım darftellt; ihre mit 
Schlamm überzogenen Laubfliefe zeugen noch von der ftattgehubten 
Überſchwemmungen, und faum darf man 68 wagen den‘ lorfern 
Eumpfboden zu betreten in dem Fenchtigfeit und Hige mit’ einandet 
fümpfen und aus dem ein eigenthiimlicher, nnangenehmer Gerad) 
emporſteigt; — bald mit- Acanthns ilicifolins bededt, der ein un⸗ 
durchdringliches, ſtacheligtes Dickicht bildet. — Viel freundlicher und 
ſchöner aber als Nipa und Acanthıus find die kleinen Gebüſche, 
welche den Rand der Sümpfe und Buchten umgrüunen; — denn, 
wandert man auf den Wällen entlang, welche Sünpfe von einander 
trennen, fo begegnet man bald den Bruguiera caryophylloides Bi., 
bald der Bruguiera Rhedii Bl., deren großen, glänzenden Blätter 
mit dem feiner gewebten, hellen Lauhe der vorigen contraftiren; 
prachtvoll leuchten ihre rothen, hängenden Kelche aus der Laubfrone 
hervor, welche rundlich iR und an Drangenbäumchen erinnert! Aber 
eigenthämlich ihre Stämme, bie ſich zu vielen Kandefaber ähnlich 
teilen und fih mit Stüten umgeben, weiche tief im Schlamm 
ruhen. — @igentliche Rhizophorae findet man bier nicht. — 4 
andern‘ Dämmen nber, tiber die Jpomaea maritima R. Br. bald 
mit rothen, bald mit weißen Blumen hinmwegfriecht, trifft mar Aegi- 
cerass Arten an, namentlich Aegiceras eboratum Bi. 'was nicht 
minder Tiebliche Sträucher oder Bäumchen bilvet, aus’ deren Laube 
bie weißen Bluͤthendolden fehr angenehm hervorjchimmern. — Verbe- 
sina-Arten ranken fih überall umher und Loranrhi Hängen an 
vielen Aſten. — Dies ſind die vorherrf enden Formen in diefent 
Sranchdickicht, über welches hier und da ein rinſamer Bordas 
Babelliformis feine Wipfel erhebt. — ’ 
Dieſe“'ſo eben betrachtete Gegend iſt ihrer Ungeſundhiit wegen 
berüchtigt und wird felten betreten. Eo warnen dabor die femnvliche 
Sumpfluft, welche die Mauern Safatra’s ſtützte, — und der Ton, 
der: mit bleichen, doͤsartigen Fiebern bewafftet, Die Menſchen von 
bier vertrieb und bie alte Stadt, (in der ſich Relthihum, Lurus und 
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Sitten uwmarmten) in einem Schauplat dee freien ige 
iſbens verwandelie. 
.Doch wer fi eine Anſicht von der Schoͤnheit indiſcher Natur 
ja Strandgegenden, von ber eigenthümlichen Phyſiognomie ſolcher 


Sümpfe verihaffen will, — der durchwandre Die ſtillen Laubgänge . 


Anjol's, das er nicht unbefriedigs verlaffen wird. 

Die Kirchhöfe der Javaner, wie man fie in der Naͤhe des 
Sampongs überall fieht, bieten ein nicht minder fonderbared, wenn 
gleich weniger impoſantes Anfehn dar. ES find Heine Graspläge, 
in benen fih, ena an einander gedrängt, bie Kleinen, länglichen 
Brabhügel erheben, mit verfchieden geformten Dentmälern von ers 
grauten Hölzern bezeichnet. Cambodja Bäume, Plumeria obtusa 
breiten ihre Aftgewirre darüber aus, und werfen einen angenehmen 
Schatten auf die Gräber, während ihre großen, weißen Blütben bie 
Luft mit Wohlgeruch erfüllen. 





Zune Chineſtſche Rampangs. 
. Right ‚minder ſehenswerth, ald die Gräber ber Ghinefen find 
auch ihre Wohnungen der Lebendigen. Theils liegen fie zwiſchen 
erropäiien Häufern und javanfchen Hütten gerftreut, z. B. bei 
Weltevreden, theils find fie zu Fleinen Städten oder Dörfern ver⸗ 
ſammelt, Das größte von dieſen ift das chineſiche Campong weRlich 
bei Batavia, als deſſen Vorſtadt man es betrachten faun. Sehr 
interefiant ift ein Spaziergang in biefer fleinen, gang in chinefifchen 
Stil ‚erbanten Stadt, beren Straßen frumm, doch breit genug find 
und weiſtens in ‚der Mitte von einem Kanal fahrbaren. Waflıre 
hurchſchnitten werden, über den zahlreiche Brücken führen, Ihrce 
ig find einſtöckig wit porfpringenben Dächern, deren oberer 
ihre Schärfe,) concav ift und fih nad beiden Giebeln zu 

erhebt. Auf den fanftgeneigten Flaͤchen der Ziegelbächer exhlickt man 
bie und da Cangepfangt) bie mehr fanderbaren, als ſchoͤnen Geſtalten 
her Oactus ficns iadica. ‚Diss iſt ber Ort auf Batapia, in he 
way bie. mehrſten Spuren von Kunf und Induſtrie, zwar in fremden 
Kolscirt, doch oft, in großer. Vollfommenheit antrift. Hier findet 
man ‚hanpiogrfäfente afler Ari, , Maler, Biespfäpniede,:, Fühler, 
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Ahrmacher af. 0, bie, Ihre Arbeiten alle in pfienen. Rapen zur 
Schau fielen. „Ein Kramfaden, reihet fi an den andern; da er- 
dlidt man manderlei Eßwaaren, Of, Eiſenwerk, Kattune 'und fel- 
Dee Zeuge, Regenichirme aus gefiruißtem Papier gemacht, niebliche 
Apotheken und bie mannigfaltigften chineſiſchen Arbeiten in buntem 
Wirrwarr untereinander. Auch an Speijehänfern gebricht es nicht, 
wo forhpährend gekocht und gebraten wird und wo fich felbft öfters 
Suropäer einfinden, bie ihren abgeftumpften Gaumen durch ein frem⸗ 
des Gericht zu, kitzeln wünfchen; das belichtefte von diefen iſt Kemelo, 
eine Art dider Suppe, ein wahres Quodlibet, ein mixtum compo- 
situm aus allen Arten von Zleifch, Fiſch, Krebfen, Auftern, Quallen 
und mancherlgi verichiedenen Pflanzenftoffen, 

Bor jedem anfehnlihen Kaufladen hängt ein großer aus Papier 
yerfertigter Ball, oder mehrere Bälle, die mit grellen Farben bemalt 
und mit Gold beflebt find, von denen die meiften eine Tängliche 
oder pridmatiiche Geftalt, nach Art unferer Laternen, haben, . Was 
man, aus dem Bereiche ber Künfte, z. B. Farbenmaterialien, in 
einem folchen chinefifchen Kramladen nicht findet, wird man ſchwer⸗ 
lich in einem Toko von Batavia erfragen.) . . 0.0", 
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Berrſchende Krankheiten zu Matapia. 


Es if ſehr viel über die Ungeſundheit Batavia's gefchrieben 
und gejprochen; feine bösartige Fieber find beinah im, der ganzey 
Melt berüchtigt und fchon der Gedanke an Batavia madıt Manchen 
fchaudern, der fein gewohntes Vaterland nie verläßt. Auch it es 
nicht zu läugnen, daß die Mortalität der Europäer zu Batapla Uns 
geheuer war, allein ob davon die nothiwendige und alleinige Urſache 
in dem Klima und der Luftbejchaftenheit lag, iſt jehr zu bezweifeln 
ynd als wahrfcheinlih anzunehmen, daß die verkehrte, dem Klima 
durchqus nicht angemefieng Lebensart der Europäer die Hauptſchulb 
davon I ey 
un Es ji mir erlaube, nur Folgendes darüber zu bemerfen., ni 
Daß in faft allen moraftigen, Gegenden (auch Europg’a, 5. ®, 
in Pegsdam, Wefel), embemifche Fieber herriche beweiſt den nach⸗ 
theiligen Giufluä ber Sumpfluft, auf ‚den, menf lichen Drganidmus n 
daß..aber folche,Angmjtenpg Maßen, ſoſcht Sireden ſeuchteg, Wera 
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figen Grundes ihren ſchadllchen Cinflüß unter den Tropen in 
einen noch höhern Brave äußern müffen, wird ſchon durch die Des 
trachtung wahrfcheinlich, daß Hier die Sonne, welche feheitelrecht auf 
die grünen mit Waſſerpflanzen übergogenen Flächen herabfticht, eine 
größere Kraft ausübe, daß hier die Menge des verdampfenden Waſ⸗ 
ſers in einer gegebenen Zeit ungleich größer fei, daß die Verdunſtung 
ſelbſt mit größerer Geſchwindigkeit erfolge und daß daher die elaftifchen 
Dämpfe, welche aus den Sümpfen in die Atmofphäre auffleigen, auch 
eine größere Quantität aufgenommener, beterogener Beftandtheile, 
die der Gährungsprozeß vermodernder Thiere und Pflanzen entband, 
enthalten. "Schon der Wärmegrad, der e8 möglich macht, daß fich 
in gleich großen Lufträumen eine größere Menge wäflrigter Feuch⸗ 
tigfeit aufgelöft halte, ale in Tältern Klimaten, macht ben größern 
Nachtheil von Sünmpfen und feuchten Gegenden unter den Tropen 
wahrſcheinlich. "Und die Erfahrung beweiſt es. Wenn man daher 
auch bie Eriftenz von Miasmen nicht beweiien und die Stoffe, 
welche fich der atmofphärifchen Xuft Inprägnirt haben, als ihrem 
normalen Mifhyungsverhältniffe fremd, — nicht ſichthar darftellen 
tann, fo macht doch das häufige Borfommen von endemifchen Krank: 
beiten in fumpfigen Gegenden die Ungeſundheit einer folchen Luft 
wahrfcheinlih. Batavia aber ift rings von Sümpfen und Moräften 
umgeben. 

Ein Autheit aljo an der Mortalität der Europäer zu Batavia 
fann man der -ungefunden Lage nicht abfprechen. Ramentlich jene 
bösartigen Fieber fcheinen eine Folge der Sumpfluft zu fein. 
Doch find hierbei folgende Punkte nicht außer Acht zu laffen: 

1. Das enge Beiſammenwohnen in an einander gedrängten, 
hohen Häufern, in ſchmalen Straßen, in von hohen Mauern umge 
benen Städten, in Zimmern, die mit Glasfenſtern verfchloffen find, 
iſt für tropiiche Länder ganz unpaflend. — Die ungefunbefte Veriobe . 
Batavia’s, wo die Sterblichkeit ftets am größten war, war bie, ald 
die Stadt noch, als Feſtung beftand und von hohen Wällen umge 
ben war. Damald wohnten bie Einwohner in engen Strafen zu⸗ 
ya in auf hollaͤndiſche Art erbauten, mit Glasfenftern verſehe⸗ 
nen Häufern. Haft alle Straßen waren von Kanälen bürchfchnitten. 

We im. Jahre 1810 die Gitadelle abgebrochen und die Stadt⸗ 
mauern gefjleift wurden, fo ‘verließen die mehrfien Guropder die 
Stadt mund fisbelten fi, (da das Land nun fidherer wurde), mehr 
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zerfireuten Wohnungen an. Und von dieſer Zeit an nahm auch die 
Sterblichfeit immer mehr ab und man hörte Nichts mehr von jenen 
allgemein herrſchenden mörderifchen Fiebern, Die faft feinen Be- 
wohner verfchonten. 

2. War die Lebensart der alten Bewohner Batavia's jehr aus- 
ſchweifend und dem. Klima unangemefien. Es wurde geichwelgt von 
früh bis jpät, die Tafeln waren mit europälfchen Gerichten aller Urt 
äbderladen nnd Trunfenbolde gehörten zur Tagedordnung. Ein jeder 
glaubte, die ungewifie Zeit feincd Dafeind fo vollfommen als mög- 
lich noch genießen zu müfjen, fürchtend vom Schergen der Zeit, 
deſſen Senfe er auf allen Seiten mähen fah, vielleicht ſchon morgen 
einen Beſuch zu erhalten. 

Eo ergaben fi die mehrften dem Genuß, hoffend dadurch ihre 
trübe Gemüthsſtimmung zu vertreiten. Es Ichen noch Altgäfte, Die 
fich jener Zeit erinnern und verfihern, Daß gegenwärtig, im ®er- 
gleich mit Damals, gar feine geiftigen Getraͤnke mehr genoflen würden. 
Mud doch find die Mehrzahl der jegigen Bewohner eben nicht ent⸗ 
haltſam!) Wirklich hat auch die verminderte Gonfuntion niedrigere 
Preiſe des Weins zur Folge gehabt, jo Daß man jegt eine Kiſte von 
50 Flaſchen rothen Weines zu 25 Gulden Fanft, der früher ungleich 
theurer war. — Die Mortalität hat fich feit jener Zeit anßerordent- 
fich vermindert, Vatavia iſt, wie man fich hier ausdrückt, gefunder 
geworden; richtiger gelagt: feine Bewohner haben angefangen, eine 
vernünftigere, mäßigere Lebensweiſe zu befolgen. 

3. Muß man bevenfen, was für Menfchen es waren, die Bata⸗ 
via in jener Zeit bevölferten, wo Europa mit dem Rufe feiner töd- 
lichen Luft übertäubt wurde. Wohlhabende Niederländer waren da⸗ 
mals kaum zu vernögen, ihr Vaterland zu verlaflen und cs mit 
Batavia zu vertaufchen. Die damals, (als Givilbeamte, Kanfleute, 
. Soldaten und Offiziere), nah Batavia kamen, waren fehr oft anf 
gegebene Männer, Menfchen, die meiſtens durch allzu freien Lebene: 
wandel ihre Habe und ihre Gefundbeit verloren hatten. Dieſe ent: 
fchlofien fich nach Indien zu gehen, um dort ihr Gluͤck von neuem 
zu machen. — Was fonnte man von folchen Menſchen erwarien, 
die, für die einfache Wahrheit blind, ben Grund jener öbtichen 
Wranfheiten in der Luft und ven Sämpfen fuchten, — da er doch 
viel näher, nämlich in ihren arafduftenden Magen zu finden war? 

4. Wenn man Batavia vor andern Plaͤtzen Java's vorzngd- 
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weiſe ungefund nennt, fo ift Dies infofern nur relativ, als fich auf 
Batavia beftändig eine größere Objectenzahl zum Kraufwerden findet, 
als anderwaͤrts; ich meine eine größere Menichenzahl, mehr Beam- 
ten, eine flärfere Garnifon. Batavia oder Weltenreven, (der Haupt 
plat vom niederlaͤndiſchen Dftindien), ift dad allgemeine “Depot für 
alle Truppen, die in den Befigungen vertheilt find. Alle aus Cu⸗ 
ropa anfommenden Soldaten treten bier zuerft and Land ımd blei⸗ 
ben daſelbſt mehre Monate, bis fie nach andern Gegenden verfchidt 
werden. Wenn nun zu Batavia mehr Krankheiten herrichen, als 
anderwaͤrts, bat died nun einen andern Grund, ald daß dort mehr 
Menſchen find, die Eranf werden können? nämlich daß fidh dort alle 
neu angefommenen Soldaten befinden, die noch nicht au das Klima 
gewöhnt find und deren Lebensart ein jchnellered Erfranfen begün- 
ſtigt? — Würden biefe Neulinge unter jenen Umftänden nicht eben 
fo gut frank werben, wenn man fie 5. B. nach Buitenzorg oder nach 
jebem andern Poſten verfegte? 

Es fcheint daher, daß bei gleicher Menfchenmenge Batavia eben 
fo gefund fein würde, al& jeder andere-Drt auf Java. 
| Mährend der fünf Monate, die ich zu Weltevreden verweilte, 
babe ich, Cunter der europälichen Bevölferung), nur ſechs Yale vom 
ſ. g. Bataviaafchen Koorts, einem bösartigen, gaftrifch-biliöjen Fie⸗ 
ber, wahrgenommen; Died waren, ein dem Trunke ergebened Mili⸗ 
tair ausgenommen, ſämmtilich Matrojen, die nach fihneler Reife 
fürzlih aus Europa angelommen und fo eben erit die rauhe Kap- 
luft wit der erflidenden Hige der Rhede von Batavia vertaufcht 
hatten. Dort erkrankten fie, wurden in dad Hospital gebracht und 
farben unter ſchnellem Sinfen der Kräfte, (febris cum torpore). 
Vielleicht mag die Lebensart ver Matrofen, ihre jchwere Ko, der 
Sped, den fie genießen, einiges zu ihren bäufigern Grfranfungen an 
diefem Fieber beitragen. 

Ale andern SKranfheiten, die ich fah, leichte Katarrhalßeber, 
Rheumatidmen u. a. ausgenommen, die man dem Klima nicht zur 
Laſt zu legen pflegt und von denen man. in Guropa eben jo leicht 
befallen wird, — waren Dyfenterien. Bon dyfenterifchen Soldaten 
lagen gewöhnlidy ein bis zwei ganzer Säle bed Hogpisales voll, jeber 
su 50 Schlafſtellen. Der Umſtand, diefe Krankheit: verzugeweife 
nur bei Soldaten anzutreffen und unter andern Ständen nur bei 
folhen Perfonen, bie wegen unmäßigen Genuſſes geiftiger Getränte, 
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(des Genevres, Branniweins, Araks), befannt find, deutet fchon nie 
Wegweiſer nach der veranlaffenden Urſache derfelden Hin. — Diele 
feheint in der That keine andere zu fein, als der häufige Gebrauch 
bed Arals, dem fih das Militair, auch das nenangefommene 
Militair ergiebt, Denn nicht nur wird jedem Soldaten von Sei⸗ 
ten der Regierung täglich eine Nation Arak gereicht, (fie erhalten 
jeder vier und $ Unzen), nein, fie wiſſen fich auch, wenn fie ſchon 
in .Europa Säufer.waren, oder fich einmal einen Taftigen Tag ma⸗ 
chen wollen, noch hinreichende Ouantitäten dieſes Getränfes neben 
ihrer Ration zu verihaffen. — Dann jubeln He in den Kantinen, 
— werben des Abends nach Haufe gefchleppt, — den andern Mor: 
gen in das Hospital, — und oft ſchon den ten oder Sten Tag auf 
ven Kirchhof, wo fie ihren Raufch verfehlafen. — Es fcheint in der 
hat nicht zweckmäßig zu fein, ven neuangefonmenen Soldaten, — 
taum haben fie ihren noch ſchwankenden Buß ans Land gefeht! — 
Arak oder andere geifige Getraͤnke zu veichen. Viele unter ihnen, 
ordentlicher Leute Stinder, haben nie: geiftige Getraͤnke genoffen; -der 
Atakgeruch widerfteht ihnen; ältere Kameraden reden ihnen zu: 
„trink Bruder, es ift nöthig, in diefem Lande; bier mußt du einen 
Schluck trinfen, wenn du gefund bleiben willſt!“ — So trinken fie 
in der Meinung, daß ihnen die Regierung nichts Nachtheiliges ‚ger 
ben werde, diefed Gift, das ihnen zum zweitenmale ſchon beſſer 
khmedt und ihnen nur leider! zu ſchnell zum Berürfnis wird. — 
Wie viel zwedimäßiger wäre ed und dad Wohl der Soldaten eben 
ſo ſehr als ben Bortheil der Regierung befördernd, wenn man den 
nenen Ankommliugen ſtatt bed Araks ein Has Limonade reihen 
wollte, zur erſten Erquickung, wenn fie, Sonne werbrannt, an das 
Band treten?! 

Wie aber dad Araltrinken Dyſenterie veranlaffe, nacht die 
niethena abdeminekis, an der alle neu augelommenen Curopaer in 
Bndien mehr oder weniger leiden, leicht begseiflih. Das Blur iſt 
durch den hohen Märmegrab erpanbirt, ber ganze Koörper befundet fidh 
in -febrifer Aufregung; wegen verminderten Oxydationsprozeſſes uud 
gefchwächter Girkulation in den Lungen finb aber beſondors ie Un⸗ 
terleibsorgane der Heerd von Stockungen und.:Blntanhäufungen ge- 
werben. Welcher geringen Urſachen bedarj 20, um bielen.. om 
geſtionszuſßtand an ‚Entzündung zu ſteigern, und welches heftige irri⸗ 
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tans iſt nicht der Arak, der die Säfte noch mehr zu den Gebärmen 
lockt und die Schleinihäute reizt? 

Daß aber Dyienterie, die Blutdyfenterie, wie ſie bier auf 
MWeltevreden vorkommt, auf wirklicher Entzuͤndung der Schleimhäute 
der Gebärme berube, (des colems, ja Des ganzen tractus inteatino- 
zum), beweilen alle hier angeftellten Zeichenöffnungen. : Die Schleim 
baut ift geröthet, verdidt, und da bei den Gaſtorbenen, die man 
öffnet, die Krankheit ihren Berlanf vollendet hatte unb dem Leben 
durch Erfchöpfung, unter gänglichem delapsus ein Ende machte, — 
reichlich mit vereiterten Stellen und Geichwüren verjehen. Defters 
iſt die ganze innere Släche der Gebärme in eine eitrige Waffe auf⸗ 
gelöſt; oft (in chronifchen Faͤllen) ungeheuer verbidt, mit Auswüch⸗ 
fen, Tuberfeln, Bafern, Membranen, die mit Gejchwüren abwechſeln 
und in allen Farben fpielen, fo befebt, Daß faun noch eim fehmaler 
Kanal in der Mitte übrig bleibt, Durch dem flüchtige Stoffe bins 
durchdringen fönnen. — In den höchft acuten Fällen fterben bie 
Kranken unter ſtelem Biutabgaug und ſehr fenfibeln Unterlab am 
Zten bis Sten Tage; die Schmerzen laſſen dann plöslich nach, der 
Kraufe glaubt fich beffer, aber dad Geſicht fällt. ein, die Stuhlgänge 
werden unwillfürlich und der Tod Hopft an der Thür. In andern 
acuten Fällen dauert die Kraufheit 8 Tage, ja die mehr chroniſtchen 
Formen können ſich Monate lang hinziehen. 

Die ziemlich einſeitige Behandlungsart dieſer arautheit, wie ich 
ſie im Hoſpitale zu Weltevreden ſah, beſtand meiſtens darin, daß 
man anfangs %) Oleum Riecri gab, auch wohl wiederholte, Blut⸗ 
egel anf den Unterleib fedte, zu wiederholten Malen und innerlich 
ia ſchleimigen Emulſionen Extractum Nyoscyamı reichte. Doch fah 
ih nur wenige auf diefe Art genefen; nur die leichtern YAlle, Sie 
mehr einer Diarrhöe gleichen, gingen in Geſundheit über. Die 
Erfkremente wurden bei allen Kranken mit. Aufmerkſamkbeit betrachtet 
und fo verichieden ſie auch audſahen, Doch immer dieſelben Minel 
gereicht; was mich unwillkürlich an jene Charlataue erinnerte, die 
wit bedeuklicher Miene den Urin beſehen und Scheinpůlverchen aus 
Sascharum album reihen! — . 

Das Hofpital zu Weltevreden beſtehi nicht aus einem einktgen, 

großen Gebäude, ſondern aus mehren von einander getrennten Häu⸗ 
fern. Irdes Hans bildet einen langen fchmafen Saal, ver nr 
einen niedrigen Ziegeldache gebedt ift und im zwei langen Reihen 


An _ 


bie Deitftellen der Krauken enthält. Nur an dem einen Ende des 
Banle find noch zwei Feine Eckkammern zur. Wohnung der Kranken⸗ 
wärter: angebracht. Übrigens lauft eine ſchattige Gallerie um das 
Gebäude, deren Dach auf hölzernen Säulen ruht. Solcher Säle, , 
die parallel mit einander in zwei Reihen und in gehöriger Ent 
fernung gebaut find, find bis jegt vier vollendet. Sie liegen auf 
einem grafigen Terrain, dad an 3 Seiten von dem ſich krümmenden 
Fluſſe und vorn. von einem. Geländer umgeben if. Es umfchliegt 
derſelbe Raum. noch eine Apotheke, mehre Wohnungen für Ärzte und 
vorn den Gingang gegenüber ein fchöned Gebäude, das den Of 
sieren zum Hoepitale dient. 

Obige Bauart, welche die Saͤle von einander trennt und Ifofiet, 
mag in heißen ‚Ländern wohl ihre Bortkeile haben; wenigftend führt 
fie größere Reinlichkeit der Luft und größere Kühlung herbei. — ! 





Mod ein Mort Mer Altma und Wemperatur. 

Ich befaud mich bereits 34 Monat auf: Weltevreden, ohne 
fonberliche Beſchwerden von der Hite zu erleiden. Denn obgleich 
der gewöhnliche Stand des Thermometers in ben Mittagsftunden 
von 86° bis 92° Fahrh. war, (am häufigften fland er 90°) und 
ob er gleich des Nachts nicht leicht unter 80 bie 75° fanf, (eine 
anßerordentliche Wärme, verglichen mit der, die wir in Deutfchland 
zu ertragen ‚gewöhnt find,) fo wird man doch nicht fonderlich, felbft 
nicht In den erften Tagen, Davon incommobdirt. &8 fcheint, ald wenn 
fih der Körper an diefen hoben Wärmegrad außerordentlich ſchnell 
gewöhne, ſo daß die unangenehme Empfindung einer zu hoben 
Temperatur bald verloren geht, und man nicht mehr fühlt wie warm 
es it, fondern ed nur am Thermometer wahrnimmt. Doch ftieg 
das Thermometer jeht, (im October, Rovember, December unb 
Januar.) nur an den regenfreien Tagen zu jener Mittagehöhe, 
während es an den übrigen Tagen, an denen unanfhörlicher Regen 
derabftürzte um die 80° "behauptı. Viel mehr als die Wärme 
find es viefe häufigen Regen, dieſe große Feuchtigkeit in zweien 
Monaten, welche dem neuen Anlömmling läftig füllen. Zuweilen 
ſtützt 2% Etunden lang ein heftiger Regen in großen Tropfen herab, 
ver laum einige + Stunden lange PBaufen acht und Tag: und 
Wacht ein folches Geraͤnſch: veranfaßt, daB man ih den Zimmern 





einander näber rüden oder dinander in die Ohren fehreien mn, um 
feine. Worte zu hören. Daum bringt der Waſſerſtaub ber auf den 
Steinen zertheilten Tropfen bi6 in die Zimmer, überall fammelt ſich 
Waſſer zu Bächen, ‚Seen an und fen tuodner Play iſt in den 
Häufern mehr u finden. 


- Da e8 dazu dienen Tann, derijenigen Leſern, die feine Ge⸗ 
legenheit Hatten, in Indien zu fein, auf manche Eigenthümtichtelt 
des Landes und feiner Gebräuche aufmerkſam zu machen and zu 
zeigen, in welche mißliche Situationen em neuer Ankömmling hier 
geratben kann, — ſo bütfte es nicht unfchidlich fein, einige Reben- 
umftände bei meiner Abreiſe von Batavia näher hervorzuheben and 
ein paar Abenteuer zu erzählen, die mir dabei auftießen. 


— — un 


aim Abentener im. atauvia. 

Ich hatte, meine Beſtimmung nach Samarang erhalten und 
dag in der Nacht vom 19. zum 20. Januar 1836 neben uteiner ber 
reits eingepadten: Matraze zwiſchen meinen Kiſten und wartete auf 
die Ankunft eined Wagens, der meine Güter bis zur Werfte von 
Batavia bringen follte. Ich hatte Ordre befommen, wich wit 
Tagesanbruch am Bord des Dampſchiffes van der Capellen zu ber 
geben und deshalb um 3 Uhr von Weltedreden aufzubrechen. Gin 
vierſpaͤnniger Artilleriewagen wurde mir von Seiten der Regierung 
zum Transport meiner Güter geliefert und einen andern für mich 
hatte ich um biefelbe Zeit vom Verleiher beftellt; auf der Werfte 
‚von Batavia lag eine Praaumwe für mich vorräthig, um mich und 
meine Güter an Bord zu bringen. 

So wartete ich einfam; Nichte hörte man als das Geraͤuſch 
des unaufhörlich herabfrömenden Regens; ein froſtiger, feuchter 
Wind ſtrich durch das Bambusgeflecht der Fenſteröffnungen und 
drohte die Lichter zu erlöfchen, die im Zimmer brannien. Mein 
‚Junge (b. 5. Javanſcher Bediente,) lag am Boden und ſchnarchte. 
Endlich kam ber Wagen, dem ich bie Güter unter Anfficht. meines 
Bebienten anpertraute und voraudfchiete, da ich ſelbſt noch auf Die 
Ankunft des zweiten, für mich beſtimmten Wagens warten mußte. 
— As diefer erfchien und meinem ungebuldigen Warten ein Esde 
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machte, fo beganı die mähfeigfte Bahrt, die wohl je gefahren MM! 
— Ich ſtieg ein, aber noch Feine fünf Minuten waren vergangen 
und die Pferde hatten ſich aus dem tiefen Schlamm mit Hülfe des 
nachfchiebenden Kutfchere berausgearbeitet, fo erlofchen von den 
unaufhörlihen Regengüffen die Bambusfadeln und wir fahen une 
in fodfinfirer Nacht allein, ohne Licht und in Gefahr, die ſchmale 
Drüde zu verfeblen und in tiefe Gräben zu flürgen. Dazu lam, 
daß die Pferde von Zeit zu Zeit ſcheu wurden, gänzlich ſtill ftanden 
and zu jedem Schritt, den fie dann wieder thaten, wenigftend mit 
2 Echlägen wieder angetrieben werden mußten. Ich war durch 
und durch naß; ber Megen drang von allen Seiten in ben Wagen 
und mein Zähnflappen hätte einen aufmerffamen Hörer, (menn ber 
fallende Regen nicht zu großen Lärmen verurfacht hätte) auf 100 
Schritt weit verrathen können, daß ich mich nicht in den behagliche 
fen Zuftande befand. 

Doch lam ich glücklich nach einer mehr ald Stunden langen 
Fahrt in Batavia an und hörte ſchon das dumpfe Donnern ber 
Brandung, das durch die Nacht einladend zu meinen Ohren drang, 
— als ih auf einmal Waffer unter dem Wagen raufchen börte 
und im Scheine der wieder angezündeten Fackel fah, wie alles über. 
fhwemmt war und wie Straßen, Pläge, Wege weit und breit einen 
einzigen Wafferfpiegel varboten. Der Wagen fand bis an die Are 
im Wafier und durch nichts waren bie Pferde zum Fortgehn zu bee 
wegen. So mußte ich ſelbſt ins Waſſer fpringen, um meine Kräfte 
mit denen des Kutſchers zu vereinigen und den Wagen weiter zu 
ſchieben. — Endlich famen wir, (Dank fei es der Lokalkenntniß des 
Führere, der, fi) nach den Häufern richtend, mit Sicherheit die 
trügerifche Waflerfläcde durchfuhr,) — bei jenem Gaſthauſe an, das 
nahe bei der Werfte liegt und in dem ich Menfchen, Licht und 
meine Güter zu finden hoffte Doch nichts von alle dem. Alle 
Fenſter und Thüren dicht verfchloffen, Fein Künfchen Licht weit und 
breit zu entdeden; tiefe Einſamkeit, Nichte hörbar ald das Geraufch 
des Negens; ich fprang ungeduldig in's Wafler und watete, (bis 
über die Kuöchel im Schlamm,) mühlam umher, um einen Gingang 
zu finden oder meine Kiften zu entdecken; Nichts; ich rief na 
meinem Jungen, aber ed antwortete mir nur dad leiſe Gekrächt 
von NRaubvögeln, (Falco pondicerianus.) Endlich fanb ich meinen 
Jungen in einem nahen Gebäude, wo er fih mit den Kiften unter 
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einen etwas erhöheten Schuppen geborgen hatte und, von Falten 
Gicber befallen, an allen Gliedern bebte. — 

Sch mußte mich aljo felbft aufmachen, die Praauwe zu ſuchen 
und Träger für meine Kiſten berbeizuſchaffen. Ich begab mich nach 
dem Arſenal, um mich dort in einer Wachtſtube, die mir bekannt 
war, nach den Ortlichkeiten zu erkundigen; hier ſtand das Waſſer 
bis dicht unter die Pritſche; die Soldaten, (Inländer,) waren weder 
durch Geld noch durch gute Worte zu bewegen, ihr trocknes Lager 
zu verlaffen. So watete ich jelbit jener Gegend zu, wo ih Die 
Praauwen vermuthete, als ylößlich der Grund unter mir fchwand 
und das Waſſer über meinen Scheitel zuſammenſchlug. 

Ich war ins Flußbett, das hier von Kaiman's wimmelt, ges 
rathen und rettete mid) Durch Schwimmen, fo daß ich eine Sitrede 
tiefer wieder Grund und Boden gewann. Hier traf ich auch mehre 
Praauwen mit Javanen, denen ich zujprach, die aber von mir Nichte 
wiſſen wollten, (vielleicht verftanden fie mich auch nicht ganz,) fo 
daß ich unverrichteter Sache, mich ftetd Durch einen Buß tiefen 
Schlamm und 3 Fuß tiefed Waſſer durcharbeitend, zurüdfehren mußte, 
Endlich gelangte ich an einen trodenen Plag, zu dem mehrere 
Treppen Hinaufführten und wo aus einem Fleinen Häudcen ein 
ſchwaches Licht hervorglimmte. Aber bier brachte mich, (mehr ale 
das Wafler und der Regen), die fchredliche Infolenz der Javanen 
faſt in Verzweiflung, über deren ſchlaſende Körper ich 3 bis 4 Mat 
hinwegſtürzte, ebe ich fe zum Aufftehen beivegen konnte. Erſt das 
Berfprechen von Geld machte fie gähnen und fich langſam erheben. 
Ich Hatte fie durch mehre Gulden gewonnen, mir mein Bahrzeug 
anfzufuchen und meine Kiften dahin zu tragen. — Die Praauwe 
fm langjam an, die Kiften wurden an das Ufer geichafft und an 
einen trockenen Plage zufanmengeftellt. An dieſem ‘Plage ließ ich 
den Kutfcher und begab mich ſelbſt au den andern, wo mein Zunge 
mit den übrigen Gütern zurücfgeblieben war. Aber die nicht geringe 
Eile, mit der ich dies verrichtete, war noch nicht groß genug, um 
Diebftahl zu verhindern. Ich fand bei meiner Nüdfehr die eine 
Kiſte ohne Deckel und einen Theil meiner Kleider entwenbet. — Doch 
gern verfchmerzte ich dieſen Berluft, um nur endlich in den runden 
Bauch des Schiffes unter ein fchiisended Dach "von Bambus zu 
gelangen und trodene leider anziehn zu können. Denn von 3 Uhr 
an war ich mım int Wafler umhergewatet und vom flürgenben 
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Regen überſchüttet worden. Sebt war e8 6 Uhr, der Regen ließ 
nach und der Himmel fing an ſich allmählich zu erhellen. 

Run hatte ich gehofft, fogleich ausfahren zu fönnen, aber bie 
7 Uhr mußte ich warten, weil erft das Jawort eines Eommid 
nöthig war, der erſt um dieſe Zeit in das Bureau zu fommen pflegt 
und die Güter viſitiren läßt; (cin Beweis, wie gut die Herm in 
Weltevreden, bie mir meine Orbre gaben, von den Berhältuifien 
zu Batavia unterrichtet find.) Nicht genug, hierauf warten zu müffen; 
auch das Öffnen ver Schleufe, die von zahlreichen Bahrgengen dicht 
umlagert war, hielt ung noch lange auf. 

Doch endlich waren wir durch und fuhren den Hafen hinaus, 
Je mehr wir und aber der See naͤherten und je lauter das Brauſen 
der Brandung erfeholl, um fo öfterer äußerten meine Schiffer ibre 
Zweifel, durch die Brandung kommen und bei fo: hoben Wellen in 
Sce ftehen zu koͤnnen. Endlich, als wir ſchon dert angelangt 
waren, wo der Schaum der Brandung über den Hafendamm weg- 
fprüste, weigerten fie fi) bartnädig, weiter zu geben: Kein Bitten 
half, kein Verſprechen; fie. gingen zurüd, legten im mittlen Thell 
des Hafens an und erklärten, jo lange bier liegen zu bleiben, bis 
befierer Wind eingetreten ımd die See ruhiger geworben fe. = 

So endigte Died nafje Abenteuer! 


@in Avbentener auf der Mhebe von Batavin. 

Bald darauf erfuhr ich, daß das Dampfſchiff die Rhede verlaffen 
und ſich nach der Inſel Onruft begeben habe, um einen Fleinen Schaven 
anszubeffern, den ed durch die ftürmiihe See erlitten hatte. —- Da 
die Rückehr deſſelben nım ganz unbeftimmt war, jo faheich mich 
genöthigt, mic wieder nach Weltenreden zu begeben und meine 
Güter den Führern der Braamve anzuvertrauen — denn: die Lebens⸗ 
art dieſer Menfchen zu sbeilen und Wochen lang ti: einen feinen 
ſtets von dichtem Rauche durchdrungenen Schiffe zu wohnen, deſſen 
Boden mit Waſſer angefüllt iſt und deſſen Bambusdach den Wegen 
nur unvollkommen zurückhält, war woht einem Europäer nicht zuzu⸗ 
aruthben. Dazu karn noch Die ungeſunde Lage in dein flntenden 

Hafen Batavia's. 
Ich ging alſo, von allen meinen Guͤtern getrennt, zurück und 
wartete, nachdem ſich das Dampfſchiff wieder auf der Rhede poſtirt 
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batte, mit Ungeduld ‚auf günftigered Wetter; denn immer noch webte 
auf der Werfte bie blaue Flagge, wie allen Fahrzengen ver Regierung 
wegen Gefahr zu hoher. Brandung die Ausfuhr verbietet. Da es 
nun möglich war, daß fih das Wetter plöglich änderte, ich davon 
abes in Woltevreden zu ſpuͤt hätte benachridytigt werden können, fo 
mußte ich mich fuft einen um den andern Tag nach der Rhede begeben 
yub mich erfumdigen. So war ich noch am 28. Januar am Hafen 
gewejen und Hatte mich. verfichert, Daß noch Feine Möglichkeit zum 
Auslaufen fatt fand, als ich am 29. durch Zufall erfuhr, daß alle 
Praauwen in Sce geftochen feien und das Dampfichiff och Denfelben 
Abend abreifen würde, 

Ich machte mich alfo, ob es gleich fchon 4 Uhr war, auf und 
begab mich fchnell nach dem Hafen. Es. war wieder ein frifcher 
Serwind eingetreten und die Brandung fand hoch. Auch koſtete 
es nicht geringe Mühe eine Schaluppe aufzutreiben, da alle bier 
liegenden Fahrzeuge entweber Praauwen der Regierung find, die 
nicht vermietet, werden, ober auf fremde auf ber Rhede liegende 
Schiffe. gehören, berer Capitains dem Lande öfter Befuche abzuftatten 
pflegen. Eine ſolche Echaluppe hatte ich endlich geivonnen; fie war 
von 4 inländifchen Matrofen benannt, die ihren Kapitain erft fpät 
in der Nacht erwarteten und die daher biefe Gelegenheit, einige 
Gulden zu verdienen, nicht verfchmähten. Doch mußte ich felbft den 
Steuermann fpielen. 

Die Bonne war bereits untergegangen, das Krachen der 
Brandung wurde hörbarer nnd nur an. ber matten Rauchfäule, die 
man in der Überhandnehmenden Dämmerung unterjchied, erkannte 
man noch die Anweſenheit des Dampfichiffes. — Ich hoffte es noch 
zu erteirhen und trieb meine Matrofen an, die unter dem tartmäßigen 
Schlag der Ruber den Kahn dabin trieben; dabei fangen fie einen 
höchft eigenen Gefang, der mit den übrigen Umgebungen, mit ber 
EStille der Racht, mit dem dumpfen Braufen des Meeres, mit der 
Milde der Luft, mit dem geftirnten Birmament, aus deſſen reinem 
Hther der filberne Mond berabfchaute, einen Eindruck auf mich 
machte, den man wohl empfinden, aber nicht beſchreiben kann. — 
Ihr Geſang beftand in der rhythmiſchen Wieberholung eines. höhern 
und tiefern Lautes, den drei ber Ruderer abfagweife, zu gleicher 
Zeit und in gleichlangen Zwifchenpaufen ausſtießen, währenn ber 
vierie darin mit vihrirender bald hoch hinanffleigender, bald wieber 
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tief berabfinfender Stimme mehr äufamnenhängende "Tone er⸗ 
ſchallen ließ. 

So avangirten wir ſchnell und ſpuͤrten ſchon die Naͤhe des 
Meeres, das die Flaͤche des Hafens wellenfoͤrmig zu bewegen anfing. 
Die Wellen wurden immer fürzer und fchneller, als wir dachten, bes 
fanden wir und in ber heftigften Branbung, deren ſchaumbedeckte 
Wogen auf und heranftürzten. Unfer Kahn bildete öfters einen 
Winkel von 45°, jo fteil ſtrebten die Wellen an, bie, gleich ſchnee⸗ 
bedeckte Bauern, auf und zutrieben. Doch glücklich, obgleich: unter 
fteter Gefahr, umzufchlagen, kamen wir hindurch und ruderten emfig 
jener Gegend zu, wo wir das Dampfſchiff vermutbeten. 


Unfer Cours führte und zwiſchen zahlreichen Schiffen hindurch, 
die, von der unruhigen See bewegt, langfam bin und her fchwanften. 
— Auf einigen bielt man Gottesdienſt und der dumpfe Gefang 
geiftlicher Lieder drang aus ihrem Bauche hervor, — auf andern 
erſcholl militaͤriſcher Zapfenftreih mit Trommeln und  wirbelnder 
Pfeife, — auf noch andern hörte man fingen und tanzen, — 
bis plötzlich der Kanonenſchuß, der auf dem Wachtſchiffe fiel, 
die einſame Fläche der Rhede erſchütterte und alle jene Laute 
zum Schweigen brachte. — Es war 8 Uhr; vergebens ſuchten 
wir das Dampfſchiff; wir hatten uns bis an die äußerſten Schiffe 
gewagt und uns einigen genähert, um Erkundigungen einzuziehen, 
ohne Antwort zu befommen oder nur Antwort in Sprachen, bie 
wir nicht verftanden. — Endlich gelangten wir in vie Rähe eines 
Dreimafters, dem wir fo lange zufchrien, bis ſich einige Menfchen 
auf dem Verdecke zeigten, die und in hollaͤndiſcher Sprache bebeuteten, 
daß das Dampfſchiff bereitö vor einer halden Stunde die Anter 
gelichtet und fi in Bewegung geſetzt habe; wohin? fei ihnen 
nicht befannt. | 

Das Dampfihiff war für uns nicht mehr erreichbar; in trüber 
Stimmung ruberten wir wieder dem Rande zu. 

Unheimlich, gefahrdrohend ift der Sindrud, den ber nächtliche 
Anblick diefer einjamen, weitläufigen Rhede bervorbringt; der ſaufte 
Schein bed Mondes macht den flachen Rüden der hetanwäͤlzenden 
Wogen fihibar und beleuchtet wie bunfeln Körper der Schife, Die 
füch, gleich Seeungeheuern,, hie und da aus ber Fluth erheben. 

Nachdem wir, glücklicher als bei der Ausfahrt, die Brandung 
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am SHafenfopfe überwunden hatten, begab ich mich zum zweiten 
Male nach Weltevreden zurüd. 


Sp lief Diefer zweite Verſuch an Bord zu fommen, wie wohl 
ine, doch noch glüdlich geuus für mich ab, 





 Seereife nah Sawaraug. 


Endlich am. 13; Februar 1836, nachdem das Dampiſchiff aus 
Samarang zurüdgsfommen war, gelangte ich wirklich an Bord deſſelben. 
Wir blieben zur Erwartung von Truppen und andern Paſſa⸗ 
gieren, die zu hohe Brandung am Auslaufen hinverte, 5 Tage anf 
der Rhede liegen und traten am 18. Vormittags bei regnigem, trüs 
ben Wetter die Reije an. — Die Fahrt bot nichts Jutereſſantes 
dar, um ſo weniger, da uns wegen des Regens und der dunſter— 

uͤllten Luft die Küſte Java's größtentheils verborgen blieb. Auch 
jietet ihr flacher, waldbedeckter Strand feine Abwechfelung dar. 
Den 19. Vormittags waren wir der Küfte von Indramayu 
gegenüber und näherten und am Vormittag des 20. der Mhede 
von Samarang. 

‚Anfangs erblidten. wir Nichts, ald durch die feuchte, dunſtige 
Luft hindurch den zweifelhaften Schimmer der Maſtbaͤume, und bie 
faum erfennbaren Umriſſe der. hohen, gebirgigeu Küſte. Doch bald 
heiterte fih das Wetter auf, die freundliche Sonne drang durch bie 
Nebel und. hingezaubert gleich einem lieblichen Gemälde, einladend, 
Sehnſucht erregend, lagen in ber jchönften Beleuchtung die Berge 
Samgrang’s vor und. — Wer, wie id), noch nie bepflanzte Hügel 
unter deu Tropen fah (denn die wilde Küfte von Bantam gewährte 
einen mehr furchtbaren als lieblichen, einen mehr impojanten als ſchoͤnen 
Anblick) wer ſich ſchon 15 Monate in Meeres gleichen Ebenen auf- 
halten mußte, fern vom vertraulichen Gebirgsboden, und wer nun feit 
7 Tagen gar Nichts fah, als neblige Luft und grünliches Waſſer, 
— ber wird ein gleiches Entzüden mit mir’ empfinden, wenn ſich 
der Nebel plöplich theilt und fich die fchönfte Küfte mit allen tropi= 
fen Schmud in Aberrafchender Nähe vor ihm nusbreitet. - 

EGie erhebt fich fteil aus dem Meere, un ſich in fanfle, mit 
einander zuſammenhängende Hügel abzurunden, bie nach innen zu 
immer hoͤher werben und fich bis zu den Kegelberg Ungarang bin- 
‚een, deſſen Gipfel man in ber Berne erblickt — Die Berge Sun- 
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bing und Sindoro, den Schiffern unter bem Namen der zwei Bru⸗ 
ver bekannt, bleiben uns hinter Gewoͤlk verborgen. 

Der Anblick dieſer Küſtenberge iſt ſehr freundlich; fie eiſcheinen 
in. einem hellen, frifchen Grün, das mit dumklern Stellen Heiner 
Walvder und einzelner Baumgruppen betüpfelt ift; Re find wurd 
fanfte, geieglängelte Zwiſchenthaͤler getrennt, ans denen bläuliche- Re: 
bel emporfleigen, welche den Hintergrund ber Tiefen mit gehekmniße 
vollem Schleier verhüllen. Bon den Abhängen einiger feuchten heile, 
weiße Punkte herüber, die fich dem bewaffneten Mige- als chineflfähe 
Gräber darthun. Viele tragen Fleine Wälder auf ihrem Gipfel und 
die bintern Berge erfcheinen in dem Dunkel ausgebreiteter Waldung. 

Ihr Fuß iſt an vielen Stellen nur durch ſchmale Flächen vom 
Meereönfer getrennt, Flächen, die walbähnlich mit Kokospalmen be 
deckt find und fih gen Oſten hin, (wo ſich die @ebirge von der 
See entfernen und fich weiter in das Jnnere zurückziehn) in eine 
große Ebene ausbreiten. In diefer Ebene liegt, etwa 1 Etunde von 
dem nächflen Berge entfernt, in geringer Entfernung vom Meere, an 
einem Kleinen, fchiffbaren Flüßchen, die Stadt Samarang, von der 
nur ein paar Gebäude aus dem Didicht der Bäume hervorſchim⸗ 
mern. Denn Wälder, aus Fruchtbaͤumen gebildet, verbergen alle 
fernere Ansſicht in die Ebene. 

Lebhaft erinnerten mich diefe Hügel an Nordufrifa und Die Br: 
gebirge des Atlas. Beide haben gleiche Geftalt, gleiche Umriffe, fit 
find wit gleich frifhem Grün überzogen, — uber diefe find Walb⸗ 
befrönt, mit dunfelm Gebüſch geſchmückt, jene Baum entbiößten, 
fahler, — hier find die Abhänge mit Bifanggebüfchen! bepflanzt, Hort 
nur mit den ſchmalen, buͤſchelförmigen Blättern des Asphodelus ral 
mosus überzogen, — bier find die Thäler und Ebenen in Reisfelver 
abgetheilt, dert bilven "fie ausgebreitete Grasfluren, in denen ſich 
aut hie und da ber einſame Stanın einer Ditelpalme erhebt, U 
bier Brechen die Quellen aus dem’ Schatten hochgewölbter Laiib! 
bäume hervor, dort ziehen fich Feigen- und Drangenbänme (öngd 
den bewäſſerten Gründen bin, — hier dedt ein unermeßlicher Kokos⸗ 
wald die Uferfläghe, dort wuchern qus ‚Don, Zeljgyiipen am Meere 
nur Stachelfeigen hervor. 

Während ich im Anſchauen diefer Hügel verlor und In ber 
Brinnerung an Nordafrifa vertieft war, — mar unfer Anker gefallen‘ 

Bald: famen zahlreiche Reine Kühne vom Ufer auf'und zu gefes 


gelt, deren Hührer, (Javanen) fich "zu unſerer und unferer Güter 
Ausfchiffung erboten. Obgleich diefe Kahrzeuge außerordentlich klein 
waren und aud nicht San deren beftanden, als aus einen auögehöhlten 
Baumſtamm, faum jo lang als ein Waſchtrog und fo breit, um 
darin ſitzen zu koͤnnen, fo sog ich es doch vor, mich eines foldhen zu 
bedieneh, um nicht lange auf Die Schaluppe bed Schiffe warten u 
müflen. Ihr Inneres ift übrigens reinlich und enthält zum Sitzen 
einen Kleinen Stuhl, freilih im veriüngten Maßſtabe, nicht über 
einen Duadratfuß haltend. 

Die Geſchicklichkeit aber, mit der die Javanen dieſes winzige 
Fahrzeug auf der bewegten Ste durch alle Vertiefungen der Wogen 
hindurch geſchickt zu Icnfen wußten, war zu bewundern; ınan hätte 
glauben follen, daß das große Aa dad fie ausipannten, ſchon 
durch feine eigne Laſt den Kahn umwerfen müſſe. — Sobald wir 
in Die Brandung famen, die bier eine breite Strede ber See bepedt, 
fo wurde Dad Segel eingezogen und das fihief gerichtete Fahrzeug, 
as mit den anfommenden Wellen weder einen rechten Winkel bil⸗ 
dete, noch ihnen parallel lief) der Brandung überlaflen und jetzt be= 
gann eine für mich höchſt neue ‚und intereffante Fahrt. — So bald 
zämlich eine folche langgezogene, an ihrem Kamme weiß gefräufelte 
Welle ankam, fo padte diefe den Kahn und trieb ihn unter Brau⸗ 
fen und Schäumen mit der Geichwindigfeit eined Pfeiles voraus, 
fo daß bie. Wafierftrahlen vor dem einjchneidenden Kiel in die Höhe 
fgrigten und mir hören und fehen verging. Nur der Anblick der 
subig bleibenden Javanen hob meine Beſorgniß. Eilte auch ein 
Mal eine Welle dem Kahne voraus, und gerieth er in die Bertier 
fung zwiſchen zwei Brandungen, fo vackte ihn doch bald Die folgende 
Melle, die ihn mis gleicher Geſchwindigkeit, wie Die vorige, voraus⸗ 
fshleuderte, — So gelangten wir außerordentlich fchnell in der un⸗ 
tiefen Muͤndung des Fluſſes an. und fuhren in demfelben hinauf, 
bis wo ich bei einem Freunde, an beffen Wohnung der Fluß vorbei⸗ 
Kuft, an’d Ufer ftieg. 


Samarang mit feinen Umgebungen. 
Es liegt etwa eine halbe Stunde vom Seeufer entfernt, und 


wird weitlich von ben fchon erwähnten eine oder einige Stunden 
entlegenen Hügeln begrenzt. Die, Ebene, Die das Land hier bilder, 
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iR gleich der von Baiavia, waldahnlich mit Fruchtbaͤumen und Pai⸗ 
men bedeckt; nur ſuͤdlich und öſtlich von der Stadt läͤuft fie in weit⸗ 
verbreitete Reißfelver aus, in denen fich Die Dörfer mit ihren - Baͤu⸗ 
men, wie fihattige Daten zerftreiten. 

Es if ein Heined, freunbliched Stäbtchen, anf der rechter Sekt 
eines Fluſſes erbaut, defien trübes Wafler ſtets mit zahlreichen Braaus- 
wen bebedt ift, jo daß in der Mitte faum ein freier, fahrbarer 
Kanal übrig bleibt. Seine Häufer find zufammengebrängt und bil- 
den gerade Straßen, oder laſſen Feine Pläge zwifchen fich übrig, 
fo daß man glauben würde, fich in einer europäifchen Provinzial. 
ftadt zu befinden, wenn die Gipfel der Palmen, bie über bie Ge⸗ 
bäude herüber blicken, nebſt der Hiße nicht an ben indifchen Him⸗ 
mel erinnerten. Die Temperatur erreicht in den ſchmalen, engge- 
bauten Straßen, von deren erhigten Wänden die Wärme beiverfeits 
zurüditrahlt, einen hohen Grad. — Es ift von mehren chineftichen 
Kampongs umgeben, in denen, wie zu Batavia der Kleinhandel, die 
Handwerfe und alle Induftrie anfammengedrängr iſt. Das größte 
derfelben ift mit Thoren verfehen und geichnet fich durch ſchoͤne reich⸗ 
verzierte Haͤuſer aus. 

Um zu dieſem Kampong zu gelangen, muß man ſich auf die 
linke Seite des Fluſſes begeben, über den eine hölzerne Brücke führt. 
Dieſer Brücke gegenüber erblickt man ein anſehnliches, in europäl- 
ſchem Geſchmacke aufgeführtes Gebaͤude, das aus dem Schatten ho⸗ 
her Kanarienbaͤume ;hervorleuchtet. Es iſt das Hospital. Ihm zur 
Linken, bleibt ein geräumiger, freier Platz übrig, der ſich 'bi6 zum 
* eſtſchen Kampong hinzieht, und auf dem nur einzelne Feigen⸗ 

e, (Ficus religiosa) ihr dickes Laub erheben, durch das kein 
oa hindurchoringt; ihre gebrehten, gleichſam aus Tauwerk 
auſammengewundenen Stämme find ven Heinen Mauern oder Gal⸗ 
lerien umgeben, ein Beweis des Werthes, in dem bieſer Baum bei 
ven Javanen ſteht. 

Ungleich gtößer iſt die Anzabl javaniſcher Kampongs in den 
Umgebungen von Samaraug. Uebexrall verſtreden ſich ihre „Hütten 
zwiſchen den Stämmen der Kofodpalmıen and Piſangs, uber in: dem 
Grün der Bambiwögebüjche, die ſich am Ufer ‚ergeben und gewwölbear- 
tig den ſchmalen Fluß überfchatten. 

Mehre fahrbare Straßen, von Ranarienbäumen beſchqttet, fuͤhren 
in verſchiedenen Richtungen durch die Ebene Samarangé welche ſuͤd⸗ 


lich bald Durch die anſtoßenden Hügel begrenzt wird, öſtlich (und 
norhößtlich) aber bis an ben Fuß des Berges Iapara, (etwa 10 
Stunden weit) ausläuft. Dieſen Straßen folgen noch bis in gewiffe 
Entfernung zahlreiche Landhäufer, Die fi, von inländifchen Hätten 
untermengt, beiderjeitö unter dem Schatten der Bäume zurüdziehn*). 





- Reife va Diociotarta. 


Ich erhielt ſchon nach achttägigem Aufenthalte zu Samarang 
meine fernere Beſtimmung. Ich war befehligt, mich nach Diocio- 
karta zu begeben, um dort an den ärztlichen Dienftverrichtungen 
Theil zu nehmen, — und rüftete wich zur Abreife. 

Ganz anders ale in Europa, ift die Art hier zu Lande gu reifen. Denn 
die geringe Anzahl von Europiern und der Mangel an guten We- 
gen hindert die Anlage regelmäßiger Fahrpoſten und macht es nöthig, 
alle Güter durch Tagelöhner, (Kuli's) tragen zu laffen, deren man 
für jede Kiite, nach Verſchiedenheit ihrer Größe, 2 bis 6 nöthig 
hat. Sich ſelbſt jept man zu Pferde, ober läßt fi ebenfalls in 





*) Der Zwiſchenraum zwiſchen Samarang und dem Meere, ift mit 
&ämpfen und Gräben ausgefüllt, dic, je näher dem Meeresftrande zu, 
.. fo mehr an Anzahl zunehmen. Es find Moräfte, in denen ſich das Wafler 
daer auötiptenden Fluͤſſe mit Galzwaſſer ded Meores miſcht. Sie ziehen ſich 
große Strecken an der Nordkuͤſte Java's entlang. Pier (b:i Samarang) 
ſind fie von hoͤherm Baumwuchs entbloͤßt, und durch Kunſt in cifftine 
Becken oder Gräben abgeſondert, dadurch, daß man (verſchiebener Zibede, 
beſonders der Fiſcherei wegen) D&mme zwiſchen ihnen aufgeworfen bat. — 
Schwarzer, Hlammiger Boden. — Geruch nach verfaulten Fiſchen. — Hier 
trifft man ‚Keine andern Weſen an, als Reiher und Stoͤrche, bie im ben 
Sümpfen umberwaten, ober ſich (öfters in ganzen Schanzen) auf ben Rhir 
zophoren nieberlaffen. Denn die Mehrzahl der Dämme, welche die einzel⸗ 
nen Waſſertuͤmpel rennen, find” mit ber eigenthbümlichen Wegetafion vom 
" . Rbizophora-Bruguiera-Arten bedeckt, beſonders mit Brugiera carrophyl- 
‚ieislen M., ine ſehr Liebiche, vahbfidhe Gebuͤſche bilbet. Sarg ziehen dieſe 
., ſich auf deu Dämmen hin. — Im Schlamme ber Pfoͤtzen ſelbſt wuchert 
Acanthus illeiſolius L., ber ein undurchdringliches, ſtachliges Didicht bils 
det. — Die mehr trocknen und grafigen Ufer aber befteidet ein 5 bis 7 Fuß 
hohes Acrortichum Inaeqgnale W. welches ſolchen Sumpfgegenden eigens 
thuͤrnlich anzugehoͤren Fcheint. Bu 








einer aus Bambus verfertigten Sänfte, (Pillelkaſten, Tantu) von 


Kuli's tragen. Man pflegt diefen Sänften eine ſolche Einrichtung 
zu geben, daß man nicht nur bequem darin fchlafen, fondern auch 
noch allerlei Neifebedarf darin bergen Tann. Ein Dad, aus den 
Blättern der Kokospalme bereitet, ober aus Bambus geflochten, ſchuͤtzt 
fie vor Regen und Sonne. 

Ich begab mich in der Frühe des 1. Mär, 1836 auf Die 
Reife. Zwanzig Kuli's zum Tragen meiner Kiften und meines 
Tantu's, nebft einem Pferde und einigen Begleitern bildeten meine 
Begleitung. 

Bald war die Straße zurüdgelegt, Die von Samarang bis zum 
Fuße der nächften Hügel, (füdlich) führt und eine Ebene durchfchnele 
bet, die hier etwa eine Stunde breit und in Reisſsfelder mit darin 
zerfireuten, befchatteten Kampongs abgetheilt ift. 

Die Kanarien- und Tamarindenbäume, die fle zu beiden Seiten 
einfaffen, verbreiten weit in der Luft ihr fchattiges Laub, das fich in 
der Mitte begegnet. So gleicht die Straße einer Gallerie, deren 
hohe Dede das Baumgemwölbe ift und deren Boden ein buntes Ge— 
wimmel unzähliger Javanen in verfchiedener Richtung durchftrömt. 
Einige gehen nach Samarang, um dort ihre MWaaren, (Banıbus, 
Hühner, Enten, Reis, Gemüfe, Früchte aller Art,) zu verfaufen, ans 
dere kommen von dort zurüd. Nur felten gewahrt man unter 
ihnen einen Chinefen, der auf einem magern Klepper einhertrabt oder 
der fich in einer Hangematte, (an einem Bambuöftabe befeftigt und 
von einem Fleinen Dache befchattet) tragen läßt. 

Am Fuße der Hügel machten meine Kuli's Halt und lagerten 
fih, nachdem ich durch ihren Häuptling, den Kapala Kult, Geld 
unter fie hatte austheilen laffen, um eine Hütte herum, in welcher 
Früchte und inländifche Eßwaaren alfer Art, (Reis, ſpaniſcher Pfef⸗ 
fer, gefhabte Kokosnuß, gefalzne Eier, hart gebratnes Fleiſch u. dat. 
m.) vorräthig waren. Solche Eßbuden, — javanſche Speifehäufer, 

— trifft man an den großen Straßen fehr zahlreich an. Als Wirth 
fit gewöhnlich eine Frau mitten unter Ihren Herrlichfeiten auf ebes 
nem Boden und theilt das Berlangte nach allen Seiten hin aus; 
die Speifen find fehr wohlfeil; für ſechs Dente, (Pfennige) kann 
man ſchon eine reichliche Mahlzeit erhalten. Sie wurden von mei⸗ 
nen Kuli's fleißig befucht, ja ich bemunderte Die Gefräßigfelt dieſer 
Menfchen, die aller halbe Stunden efien Fonnten, um fo mehr, da 
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ich ftetö die Genuͤgſamkeit der Javanen Hatte rühmen hören. Doch 
find die Kuli's auch die fchlechteften und verdorbendſten des Volkes. 
Kaum hatten fie ihr Geld erhalten, fo fchloffen fie einen Kreis, la- 
gerten fih und fingen an zu fpielen; erft nachdem Dad Spiel been- 
bigt war, begaben fie fi and Schmaufen. Dabei ereignete es ſich 
öfters, daß einige zu kurz kamen und alle ihre Deute verloren; fie 
mußten dann den Tag über von der Gnade der andern Ichen, was 
fie .nicht fehr zu verdrießen ſchien. 

Es haben diefe Menfchen Fein bleibendes Obdach; fie find überall 
zu Haus, wo fie hinfommen und fchlafen unter freiem Himmel. Ihre 
Habfeligfeiten find ein Kopf- und Lendentuch, — ihr Werkzeug ein 
Bambusftab, den fie im erften, beften ®ebüfche abfchneiden. Als 
wahre PBhilofophen verachten fie den Reichthum, leben ohne Eorgen 
und fragen nicht, ob e8 auch ein Morgen giebt. Was fie jetzt ver: 
dienen, verzehren fle noch in derſelben Stunde, weil ed ihnen zu 
mühfam iſt, folch entbehrliches Gut, ald das Geld, mit fich herum 
zu tragen. — Sie find die Edenfteher Java’, — leichte Infanterie, 
(fobald fle die Laft von ihren Schultern werfen) — ein durch bie 
ganze Inſel ſchweifendes Corps. 

Die Straße geht hier in einen befchwerlichen, ungleichen mit 
zerftreuten Steinmaffen und Selfentrümmern bejüeten Weg über, der 
fih dem Hügel binanwindet. Oft bildet er enge Hohlwege, deren 
Wände aus einer röthlich-braunen Erde beftehen, die mit unzählis 
gen, abgerundeten, bräunlichen Kiefelfteinen vermengt ift; überall ra= 
gen diefe Steine aus dem vom Regen abgefpülten Ervreich hervor. 

Wenn man die erften Hügel überfchritten hat und auf einer 
freien Anhöhe angekommen ift, wird man durch eine entzüdende Aus⸗ 
ficht über die vordern Hügel hinweg auf die Ebene Samarangs und 
das Meer überrafcht. Denn amphithentralifch, füdlich anfteigend, er⸗ 
hebt fich Hier immer ein Hügel hinter dem andern, der überragt. — 
Sie find alle mit Gras beivachfen und erfcheinen in einem leichten Grün, 
mit dem das Dunkel einzelner Bäume, die fih auf ihrem Rüden 
zerftreuen, freundlich contraftirt. Ihre Abhänge find bier und da 
von ſchoͤnen Gärten und fehattigen Wäldern bedecht und laufen im 
kleine Keflel oder enge, Tabyrinthifche Thäler zufammen, in denen bie 
Bäche Hinfliegen. Mehrere find auch in Reidfelder umgefchaffen 
und man muß die Gefchielichfeit der Savanen bewundern, Die das 
Waſſer an den fteilften Abhängen ficher zu leiten wiſſen, aus Terraffe 
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in Terraſſe, bis hinab ind bewäflerte Thal. — Ueberall erblidi man 
Spuren zahlreicher Kampongs, deren Rauch aus den waldigen Ties 
fen auffteigt, oder deren gelblich⸗ braune Hütten aus dem dunkeln 
Gebüfch bervorfchimmern. 

Ueber diefe Berge hinweg fällt der Blick hinab auf die Ebene, 
welche fich bis zum Meere hinzieht. Sie ift theild von Kofoswäl« 
dern bebedt, die man an ihren gelblichen, glänzenden Blättern 
ertennt; — theils mit Reiöfelbern überzogen, deren frifches Grün mit 
Heinen Wafferfpiegein abwechfelt, da wo einzelne Terafien oder Fels 
der noch uͤberſchwemmt find, und der grünen Pflängchen noch ent» 
behren. — Dafenförmig in dieſer Reislläche, in dieſem Fünftlichen, 
grünen Sumpfe, zerftreuen fich in fcharfen Umriffen bie Beinen, run- 
ben Wälder von Fruchtbäumen und Palmen‘, in deren jevem ein 
Kampong verftedt liegt. In weitem Hintergrunde, da wo man 
einige Gebäude aus dem Gebüfch hervorfchimmern flieht, vermuthet 
man die Stadt Samarang; hinter ihr, das Ganze wie einen Edel⸗ 
flein einfaffend, erglänzt die filberne See, das Bild der Unendlich⸗ 
feit, die, Scheinbar anfteigend, den Horizont begrenzt; dort erfcheinen, 
wie dunkle Zlede, die vor Anfer liegenden Schiffe. Ich fah das 
Dampfichiff mit feinem ſchwaͤrzlichen Rauchfang, daſſelbe, von deſſen 
Berbed ich noch vor 8 Tagen fo ſehnſuchtsvoll nach diefen Bergen 
fab, — von denen ich jegt, ſchon glüdlicher hinabfehe, doch ohne 
Berlangen; meine Sehnjucht zieht mich nach innen; hinauf! — 

Der Weg führte nun Berg auf, Berg ab, bald auf mehr ges 
bahntem, fahrbarem Boden, bald über hervorragende Felfenbänfe und 
zerftreute Steinmaſſen, bald an den ſchroffen Abhängen der Hügel 
und bald in den fanften Thalgründen bin, bis ‚wir den höchſten 
Rüden diefer Hügel oder Vorberge erreicht hatten. An den grafi⸗ 
gen Abhängen vieler derſelben, liegen eine Menge größerer und klei⸗ 
nerer abgerundeter Baſaltmaſſen zerſtreut umber, die eine jchwärz- 
lichsbraune Farbe haben und durch eine ungeheure Schleuderkraft 
hieher geraten zu fein jcheinen. Sie erinnern an die Nähe des 
Berges, defien Fuß alle dieſe Hügel umgeben, de Gunong Un⸗ 
garang, eines erlofchenen Vulkans. — Wir erblidten ihn ploͤtzlich, 
als wir auf dem leuten Rüden angefommen waren, in frappanter 
Nähe. Sein Anſehn if majertätifch, impofant. Er erhebt fi ein- 
zeln, alle nahen Berge beberrichend, ringsum frei, ein abgeflumpfter 
Kegel. Auf feinem Gipfel hatten fih Wolfen gelagert, die und bie 
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oberften Umriſſe verbargen. Aber feine Abhänge lagen, — durdh 
weitläufige,, bügelige Zwifchenthäler von und getrennt, — deutlich 
und Elar vor und. Hunderte von Heinen, abgerundeten Firſten, 
(Kämmen,) oder ſchmalen Bergrüden laufen gleich den Strahlen 
eined Regenfchirmes vom oberften“ Gipfel nach allen Seiten bin 
berab, indem fie fih, je naͤher dem Fuße des Berges, um fo mehr 
vervielfältigen, (veräfteln, und zugleich ausbreiten; — fie find durch 
ebenfoviele gleichgerichtete, fchmale Klüfte over Thäler getrennt, die 
einen tiefen, fcharfen Grund haben, der den riefelnden Strömen 
zu Betten dient. So befteht der Berg aus unzähligen Etrahlen, 
die vom Gipfel aus nach allen Richtungen hin divergiren, fich lets 
in gerader Linie herabſenkend, gleich als feien fie einft aus herab⸗ 
fließenden Lavaftrömen erhärtet, und als feien die Thäler durch eben 
fo viele Ströme ausgefurcht, die nach allen Weltgegenden hin her⸗ 
ablaufen, 

Er ift bis auf die Mitte feiner Höhe herab mit düftrer Waldung 
bedeckt, die fich in fcharfen Grenzen, in faft gerader Linie, (gleich 


der Schneelinie der Alpen,) von dem untern hellgrünen Theile des 


Berges trennt; denn diefe tiefern Abhänge des Berges (diefe fih er⸗ 

weiternden Strahlen,) erjheinen in einem lichten Grün, (wie Gras⸗ 

pläße,) nur Durch das Dunkel Eleiner Wäldchen oder einzelner Baum⸗ 

gruppen betüpfelt. In den Aftigen Klüften und engen Thaͤlern aber, 

der größern Kühle und Yeuchtigfeit folgend (ähnlich dem Schnee 

ber Alpen), — fenft ſich die Walblinie tiefer hinab, ja einige Klüfte 
begleitet waldiged Dunfel bis zum Fuße des Berges hin. 

Den öftlichen Fuß des Ungarang begrenzen zufammenhängende 
Kampongswälder, aus deren Laubwölbungen überall die Gipfel 
mächtiger Kofospalmen bervorragen und in deren fchattigem Innern 
eine Menge Dörfer veritedt diegen, vermuthbar an dein Rauche, der 
durch die Bäume empor wirbelt. Sie fcheiden den Berg von den 
Reisfeldern, die das abſchüſſige Thal bewäflern. 

Südsöftlich reihen fih dem untern Abhange des Centralberges 
mehre, fonderbar geftaltete, Kleinere Berge an, nad dem Orte Bawen 
zu, — theils Fegelfürmige Zwillingsfuppen oder abgeflachte, breite 
Rüden die fich bier auf den auslaufenden Strahlen des Berges er- 
heben ober ſich ihnen anreihen; fie erfcheinen ohne Waldung, in 
bemfelben lichten Brün, das ber ganzen untern Hälfte ded Ungarang 
ein ſo freundliches (kultivirtes) Anſehn giebt. 
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Kördlich dachen fich die einzelnen Rüden noch fanfter ab und 
Inufen fi immer mehr ausbreitend in das Land über. 

Um 3 Uhr langte ich in Ungarang an, einem großen Kampong, 
13 Baale von Samarang entfernt.”) CEs Liegt am Fuße des gleich 
namigen Berges, den wir eben betrachtet haben, an einem Badhe, 
der zwifchen Steingewölben dahinſtroͤnt. Es enthält nichts, ats 
die ſchmutzigen Hütten der Javanen; es befindet ſich aber ein kleines, 
niebliches Fort in der Nähe, dem fich einige beffere Bambus-Hiufer 
anreihen, deren eined einem Lieutenant zur Wohnung dient und deren 
anderes ein Wirthshaus iſt, mit Schlafftellen für Reifende, von 
einem Sergeanten gehalten. 

Ich fehte meine Reife ohne Zögerung fort, in der Hoffnung, 
denſelben Tag noch Bawen zu erreichen. Der Weg führt an dem 
füdöftlihen Fuße des Ungarang hin, welcher rechts liegen bleibt, 
abwechfelnd über Hügel und flache Rüden hinweg und dann wieder 
eben fo viele Thäler hindurch, in denen in weiten, unregelmäßigen 
Flußbetten Heine Ströme dahinbrauſen. Ste fommen aus den 
Längsfurchen des Ungarang herab, und fließen bier zwifchen Stein- 
gerölfen bin, die von dem kleinſten Sandforn bis zu der Größe 
eined Wagens anwachſend das Ylußbette überfien. Ste find von 
abgerundeter Geftalt und haben eine fchwärzlich-braune Farbe. Bald 
find die Flußbetten breit und flach, bald verengen fie ich und werden 
ſchroff; folche fleilen Ufer, wo die Gerölfe mit Erde bevedt find, die 
der ſchwellende Strom nicht erreicht, find mit einem Überfluß zahl⸗ 
reicher Arten von Farrenfräutern, (aus ben verfchiebenften Gattungen): 
bewachlen, die an foldhen Orten ihren üppigen Heerd auffchlagen. 
Während fo die Ufer einiger Ströme wild mit Barrenfräutern um⸗ 
wuchert find, trifft man wieder andere, welche bie Kultur in frucht⸗ 
bare Reiöfelder verwandelt hatz man ſieht nicht felten bie ſteilſten 
Abhänge, die fi) beinahe fenfrecht abftürzen, in Terraffen abgetheilt, 
weiche ſich vom oberfien Rande an bis tief Hinab ind Flußbett er- 
fireden, — zuweilen faum 3 Fuß breit. Sie folgen allen Winkeln 
und Krümmungen des Ufers nnd laſſen ſich von den Fleinen Plateau's 
and von Stufe zu Stufe bis hinab in die Tiefe des Flußbettes 


® 
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*) Drei Paale machen eine Stunde. 
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fiher überfchwenmen — eise merfwürbige Anrlage, der man jene 
Bewunderung nicht verfagen Tann. 

Nachdem man acht bis zehn ſolcher Ströme nad und nad) 
durchwatet hat, begegnet man wieder mannigfaltigen grünen Hügeln, 
die nit fanften Thälern und Nieverungen abwechfeln. Die Hügel 
find kahl, Gras bewachſen, nur bie und da bebedien jüngere Piſang⸗ 
pllanzungen oder Kaffeegärten ihre Abhänge; aus der Tiefe aber 
wölben fi) Palmen und hohe Laubbäume empor, welche die Dörfer 
beichatten. Kokospalmen und Piſangs find fletd untrügliche Zeichen, 
an denen man bewohnte Plaͤtze ſchon von fern erkeunt. Die Sonne 
war bereits gefunfen und die Dämmerung breitete fih aus, ald ich 
auf Bawen ober Tangatiga anfam. Es ift 22 Paale von Sama- 
Tang entfernt und liegt zwifchen Hügeln in waldiger Tiefe. Gin 
Hohlweg führt von den legten diefer Höhen hinab; zu beiden Seiten 
umgiebt ihn das fchöne glänzende Grün der Kaffeegärten, aus deren 
bunfelm Laube überall die fehlanfen Zweige der Erythrina indica 
emporragen, — Born in bläulicher Berne, ihre Gipfel in Wolfen 
verſteckt, ziehen fich die Gebirgemaflen des Merbabu und Telomojo 
bin; Hinten droht der finftre Ungarang, von bem dumpfe Donner 
berabrollen; aber in zutraulicher Tiefe, freundlich nah, von Baͤumen 
und Sträuchern umfchattet, fenkt fi das Thal hinab, — ein 
grünendes, waldiges Paradies, — in dem ſich die Hütten Tanga 
tiga's zerſtreuen. 

Es if ein großes Kampong, in dem ſich nur ein paar Guropäer 
(unter diefen ein Gaſtwirth) aufzuhalten pflegen. Die Nacht war 
ſchon hereingebrochen, ald ich in dem Wirthähaufe anfam. Ich ver- 
trante meine Güter der Aufficht meined Bedienten an und beichloß, 
mich noch denfelben Abend eine Stunde weiter, nach Ambarawa, 
zu begeben, um dert bei einem Freunde zu übernachten. Meine 
Kuli's ſollten ſich frühzeitig auf den Marſch begeben und da, wo ber 
Kebenweg nach Ambarawa abgeht, auf der Hauptſtraße warten, bis 
ih ſelbſt dort eintreffen würde. 

Ich mußte lange auf ein anderes Pferd warten. Endlich kam 
ed gegen 10 Uhr an, und nun begann ich meinen einfamen Ritt. — 
Man hatte mich verfichert, daß ich den Weg nicht fehlen Fönne, der 
zwifchen Gebüfchen fortführe und jenfeitd einer Brüde, die ich über- 
fhreiten müſſe, links nach Ambarawa abgehe. 

Ih ritt daher getroft dahin; es war finftre Nacht; zu beiden 
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Seiten ungab mich hohes Dieicht von Laubbäumen und Bambnus⸗ 
gebüfch, das fich oben umbiegend, die Straße beengte. Kaum winbe 
ed im Dunkel erfennbar gewefen fein, wenn ſich nicht ımzählige 
lebendige Kichter, wie fliegende Sterne, in dem Laube herumbewegt 
und einen hellen Schein um ſich verbreitet hatten. Es war das 
Bhosphorlicht geflügelter Infecten, die die Scene vom feuchten Boden 
an bis zum Gipfel der Baͤume hinauf illuminirten. 

Wunderbare Melodien erfüllten bie Luft, verwirrte Lieber, von 
Infeetenchören gefungen. Die ganze Ratur fehlen melodifch geworden 
zu fein, die Blätter fchienen zu beben, die Bäume zu trillern. Man 
glaubte zufammenftimmende Concerte zu hören und unterfchieb bie 
verfchiebendften Töne vom feinften Triller bis zum tiefften ſummenden 
Baß. inige glichen einen beftändigen Klingen, wie von einer 
ſchwingenden Biolinfeite, andere ahmten die feine, zitternde Stimme 
eines Mädchens nad). 

So ritt ich mit begaubertem Ohr ben Tönen unfichtbarer Mu- 
fiei lauſchend dahin; Alles einfam; ich das einzige menfdhliche 
Weſen in dieſer Einöde, in diefem Thallkeſſel, den hoher Bflanzen- 
wuchs erfüllt, den Berge ungeben und Wälder umlagern; fein ver» 
wandtes Geſchoͤpf in der Nähe; Fledermänfe umfreifen mich, Infecten- 
ſchaaren und Tiger; denn rechts, wo fich die waldigen Höhen des 
Ungarang erheben, vernimmt man ein dumpfes Gebrüll, das von 
Zeit zu Zeit durch die Nacht herüber dringt, ein unheimlicher Ton, 
der das Pferd fcheu macht und zu unaufbaltbarer Eile antreibt. 

Born am finftern Firmament erfannte man die Umriffe der Gebirge 
Merbabu und Telomojo, doch nur auf Furze Augenblide, wenn Blitze 
in den Gewölben aufführen, die fie umbüllten, und fih im Zidzad 
längs ihres Gipfeld Hinfchlängelten; — dann erſchienen plöglich 
ihre Dunkeln, ſchwarzen Ylmriffe in den erleuchteten Wolfen, gleich 
nächtlichen Geſpenſtern, fchnell durch Nacht verfchlungen. 

Jetzt rannte mein Pferd über eine Brüde bin, deren ſchwanken⸗ 
des Gebälf unter dem Hufichlag ertönte; tief unten vernahm man 
das Braufen eined Stromes. — Es konnte Feine andere Brüde 
fein, als bie mir bezeichnete, — und wirklich erblidte ich zur linken 
vor mir ſchon einzelne Lichter, die aus fanfter Tiefe heraufichimmer- 
ten. Sie erfchienen mir wie Sreundesaugen, beruhigend, einladend; 
ich folgte ihrem Schimmer und erreichte Ambarawa. 

Hier traf ich mehrere Ingenieur« Offiziere, die dafelbft mis der 


Ausführung eines Forts befchäftigt find, das im Thalleſſel erbaut 
wird. Es liegt mitten in Reisfeldern und kann ganz unter Wafler 
geftelt werben. Die Offiziere bewohnen gut eingerichtete Häufer, bie 
nebſt mehren hölzernen Kafernen für die Wohnungen der Arbeiter 
und Soldaten, ein anfehnliches Gampement bilden, was ſich in der 
Nähe des Fortd befindet. Ich traf auch hier eine Sammlung 
mathematifcher und phyſikaliſcher Inftrumente, nebft einer Kleinen 
Bibliothek mathematifcher und naturhiftorifcher Schriften, denen felbft 
dad Prachtwerk Humboldt's nicht fehlte, — und war überrafcht, 
bier in dem Herzen Java's, rings von Wildniſſen umgeben, noch 
wiftenjchaftliche Kultur anzutreffen. 

Ungern trennte ich mich daher von dieſem Pläpchen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zreibens, von dieſer Gefellichaft gebildeter, liebreicher 
Maͤnner, als am andern Morgen mein Bediente erſchien, um mich 
zu meinen ſchon wartenden Kuli's zu geleiten. 

Noch ein Mal blickte ich nach Ambarawa zuruͤck, das, — eine 
einſame Gruppe weniger Gebaͤude, — unten in der ſanften Thalebene 
liegt, und verfolgte dann in ſüdweſtlicher Richtung meine Reiſe. 
Der Weg führt an dem Fuße des niedrigen Gebirgrückens hin, der 
den Namen des Jombus'ſchen Gebirges hat und fi von Bawen 
bis Medono hinzieht, awifchen dem Ungdrang und Telomojo zu denen 
er Berbindungszweige ausfchidt. *) 

Zu beiden Seiten der Straße befinden ſich Gärten, die jedoch 
mehr einem Walde gleichen, ba dichtes Gebüfch und große Bäume 





*) (Spätere Anmerkung). Betrachtet man bie keſſelfoͤrmige Sage des Thales 
Ambarawa, bas ringsum von zufammenhängenben Gebirgözügen umgeben iſt, bes 
trachtet man ferner bie waflerreichen Bäche , bie von allen Seiten her in bas Thal 
binabriefeln, — fo wundert man fidy, nirgends einen Abfluß dieſer Gewäffer 
zu entbeden, bie ſich doch offenbar zu einem See anbäufen müßten! — 
und auch wirklich fcheint biefes Thal früher einen See gebilbet zu haben, 
ber fich erſt fpäter na DO. bin einen Durchbruch bahnte. — Denn hier 
ift das Gebirge (noͤrblich von Salatiga) an einer einzigen Stelle unters 
brochen und bildet eine Kiuft, durch welche ſich ber ganze Wafferreichthum 
von Ambaramwa entlaftetz er bilbet einen romantiſchen Fluß, der feiner 
Größe nah für Kähne fahrbar fein würde, wäre fein Lauf nicht fo reißend 
und bitbefe er nicht von Beit zu Beit Kaskaden über Felſen hinab. 
— Gr biegt fi Tpäter nordiich um und ergießt ſich bei Japara in 
das Meer. — 
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fie erfüllen, in deren Schatten ſich zahlreiche Hütten und Dörfer zer- 
fireuen. Beſonders find es Cicca disticha, Bombax pentandrum, 
Ficus religiosa, Erythrina indica und die mannigfaltigften Arten 
von Fruchtbaͤumen, die fich hier erheben und die Straßen beichatien. 
In den Zäunen und Heden erblidt man Jatropha Curcas, Jatro- 
pha Manihot, Euphorbia antiquorum, Euphorbia Tiracallı. Justi- 
cia Betonica und andere. Auch die Arengpalme, (Gomutus) erhebt 
fih bier und da zwifchen den übrigen und fendet auf geradem 
Stamm, zwiichen defien Schuppen zahlreiche Farrenwurzeln, ihr blaͤu⸗ 
lich«grünes ſchlaffes Laub empor. An den Seiten der, freiern Wege 
it überall Bixa Orellana angepflanzt, Heine Bäumchen mit einfa« 
chem Stamm und rundem Kopf, deſſen rothbehaarten Früchte ihnen 
aus einiger Entfernung das täufchende Anſehen blühender Rofenges 
büfche geben. Wo trodene Sraspläge übrig bleiben, da ſchlagen 
Asclepias gigantea, (Calotropis R. Br.) Cassia Sophora und 
andere ihre Wohnpläge auf. — Ein fo befchatteter Weg führt über 
Hügel weg und durch Tiefen hindurch bis zu dem Theil des Jam⸗ 
bus’schen Gebirges, der fich fünlich wendet und zu dem Telomojo 
berüberläuft. Hier windet fih, oft von Felſenmaſſen beengt und 
von hervorragenden Steinen gefperrt der Pfad den fteilen ‚Berg 
hinan, an defien Abhängen man noch in beträchtlicher Höhe über- 
ſchwemmte Reisfelver erblidte, die ſich allmählich in das Thal Am⸗ 
barama herabziehn. Andere Abhänge find mit dem tiefen Grün 
von Kaffeepflanzungen überzogen. Webrigens find diefe Berge, Fleine 
Pflanzen und einzelnes Gefträuch oder zerftreute Kampongwäldchen 
ausgenommen, kahl und nur mit Grad bewachfen. — Durch folche 
Umgebungen in mannigfachen Krümmungen auf und abfteigend, oft 
zwifchen hohlen Wegen hindurch, führt der Weg bis auf die Höhe 
des queren Rüdens, der den Ungarang mit bem Telomojo verbin- 
det und den wir um 10 Uhr (am 2. März 1836) erreichten. 

Hier wird man durch eine majeftätifche Ausficht überraſcht. 
Man erblicdt Hinter fih in D. N. DO., rings von Gebirgen umge: 
ben, in weiter Tiefe den Thalfeffel von Ambarama, der wie ein 
theilweis audgetrodneter See erfcheintz; — er befteht ganz aus Reis⸗ 
feldern, von denen einige vom hellgrünen Schmelze junger "Reis 
pflängchen überzogen, andere noch mit Waſſer überſchwemmt find; 
beren Flächen das Sonnenlicht zurüdipiegeln; — darin zerftreuen 
ſich nur einzeln die dunfeln Palın- und Fruchtbaumwaͤldchen der 
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Dörfer, wie Infeln in einem See, oder Dafen in einer Wuͤſte, — 
and unter ihnen erfennt man an dem Schimmer einiger Kalt über- 
tündhten Gebäude ded Campement Ambarawa. 

Nördlich erhebt fi der Ungarang, auf dem ſich düftre Wolfen 
gelagert haben, die nur feine untern Regionen erfennen laflen. 

In S. O. ziehen fi die Gebirgsmaſſen des Telomojo und 
Jogo Peke hin und gehen, das Thal Ambarawa von diefer Seite 
begrenzend, in den Merbabu über, deffen Gipfel uns neidiſche Wols 
fen verbergen. Aber defto deutlicher liegt der Telomojo vor und, 
von dem wirenur durch ein weit audgebehntes, tiefes Thal getrennt 
find. Seine Kuppe fteigt, wie die aller übrigen Berge, die ſich im 
Umkreis erheben, Fegelförmig an und fendet nach allen Richtungen 
hin, zwiſchen ftrahlenförmigen. Furchen Fleine Bergrüden hinab, bie, 
fich verflachend, in niedrigere Hügel übergehen oder ſich mit den be= 
nachbarten Bergen vereinigen. Solche Berbindungsarme, — Am- 
barawa in S. W. begrenzend, — laufen auch durch das breite Thal 
hindurch zum Jambus'ſchen Gebirge herüber, von deflen Höhe wir 
jest hinabliden. Der Gipfel ded Berges liegt im Dunkel ewiger 
Waldung da, während feine Abbänge nur von zerftreuten Baums 
gruppen betüpfelt, von einem freundlichen, lichten Grün überzos 
gen find. 

Born in W. S. W. jenfeits eines weiten Thales erhebt fich, 
amphitheatralifch anfteigend, der ftumpfe Kegel des Sumbing, eine® 
mächtigen Berged, von dem ftrahlenförmige Rüden berablaufen, 
wie von allen andern Kegelbergen Java's, die ich fah. Seine un- 
tern Abhänge, fich nur unmerflich jenkend, laufen weit in das Land 
aus, und geben den Bergen einen außerordentlichen Umfang, ber es 
unmöglich macht zu beftinnmefl, wo eigentlich ber Fuß deſſelben bes 
ginnt. Taufende glüdlihe Menfchen haben auf diefen auslaufenden 
Rüden ihre Wohnfige. In klarer Beleuchtung lagen fie vor uns. 
Aber höher oben hat bleicher Nebel eine Linie gezogen, Die dem fpis 
benden Auge Grenzen febt, und den unerftiegenen Gipfel des Ber⸗ 
ges in das Reich der Wolken vertheilt. 

‚Ihnen zur Linken, in duftiger Ferne, beginnt eine minder hohe 
Gebirgsfette, bie den ſuͤdweſtlichen Horizont begrenzt. Es find Kalk⸗ 
gebirge, die fi) vom Sumbing gegen die Süpküfte Java's hinziehen 
und deren audgezadter, fih in häufige Spigen erhebender Kamm 
ſchon eine andere geognoftifche Bildung anzeigt. 








Später erblidten wir hinter dem Merbabı und Telomojo her- 
vortretend, den Merapi und Gunongandong. Alle dieſe Berge hän- 
gen durch hügeliches Hochland zufammen, und bilden einen Eentral- 
gebirgeftod, aus dem fie als einzelne Kuppen hervorragen. Der 
Merbabu fol nach Barometermeffungen der Offigiere zu Ambarama 
00 Fuß bach fein, fein Krater iſt erlofchen. Nur ans dem Me 
rapi fteigt eine permanente Rauchfäule empor. 

Die Berge, Aber die unfer Weg weiter führte, und die zum 
Jambus'ſchen Gebirge gehören, boten und nur wenig Gegenſtaͤnde 
der Betrachtung dar. Es find kahle Hügel, Gras bewachſen nur mit 
ärmlicher Vegetation verfehen. Ihre Abbänge find hier und da mit 
Reifeldern, mit Kaffeegärten oder mit Maio⸗ und anderen Pflan⸗ 
zungen bedeckt. 

Als wir und den Abhaͤngen des lebten dieſer Berge näherte 
und bereits Medono erblidien, was, von Pifauggruppen umgeben, 
. in den vertieften Lande liegt, das fich zwilchen dem Sumbing und 
Merapi alısdehnt, — erhob fi) (ed war 3 Uhr Mittag) ein Or⸗ 
fan ähnlicher Sturm. — Erft fingen die Wolfen des Sumbing an 
tiefer zu finfen, die fcharfe Grenzlinie Löfte fich auf und die untern 
Berge überzogen fi) mit Regenduft; — dad Thermometer fand 
noch auf 899; bald zogen Regenfchauer in den Thälern bin, die ſicht⸗ 
bar näher rürften, ohne und zu treffen; man erfannte an den Bäͤu⸗ 
men ganz naber Thäler die Gewalt flreichender Windgäge, — als 
wlöglih der Sturmwind losbrach und meine Sänfte famımt ben 
Kulis über den Haufen warf. Dad Thermoweter fiel in dieſem 
Winde auf 76°, alfo in wenigen Minuten um 13%. — Wir hatten 
uns alle unter den fteilen Abhang eines Raines gerettet, über bey 
der Wind wegſtrich, ohne und zu hart zu treffen. Seine Wuth 
ließ jedoch, ohne ganz aufzuharen, fchon nach einer halben Stunde 
nach, fo daß wir unire Reife fortiegen Ffonnten und um 4 Uhr auf 
Medono anlangten. 

Es liegt 6 Paale von Bawen entfernt, jenfeits eines Stromes, 
der in einem tiefen Thale dahinbrauſt, auf dem fanft geneigten Ter- 
rain, welcher aus den auslaufenden Rüden de Merayi und Sum⸗ 
bing, die fich bier begegnen, entfteht. Gegen Süden und Süboften 
dreht es ſich allmählich ab, faft in derfelben Richtung, in der unfer 
Weg dahinläuft. Es ift ein großed Kampong, in dem ein einziger 
Europäer, (ein Eontrolleur) feinen Wohnſttz hatte. 
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Ich ſetzte meine Reife ungefäumt fort. Der Merbabu und Mes 
rapi traten zur Linfen deutlicher hervor. Sie Hängen durch ein- fidy 
ſuͤd-weſtlich abdachendes Hochland zufammen, deſſen freundliches, 
grün und braunes Kolorit fchon weit gebiehene Kultur des Bodens 
anzeigt. — Rechts blieb uns ber Sumbing liegen, an deſſen fübli- 
chem Abhange ein fonderbar geftalteter Berg die Angen auf ſich 
lenkte. Es ift ein ftumpfer Dom, völlig kahl, nur mit lichtem Grün 
befleivet, deſſen Abhänge auf Die wunderlichfte Art zerflüftet find. 
(Schr ähnliche Berge bemerkt man am Fuße der Ungarang und Merapi.) 

Der Weg bildet nun eine ſich unmerflih gen Süden neigende 
Straße, deren ebene Richtung durch feine Hügel und Klüfte mehr 
unterbrochen wird. Bald führt fie zwifchen den Baumgruppen und 
dem Bambusgebüfcd der Kampongs dahin, bald durch ausgebehnte 
Reisfelder hindurch, deren Waſſer fih in Kanälen mittheilt, welche 
unter der Straße weglaufen und nur nachläffig mit Holz und Erde 

devedt find. — Ehe wir die Hälfte des Weges nach Bafufn zu⸗ 
rüdgelegt hatten, übereilte uns die Nacht. 

Weber die Gebirgokuppe des Merbabn flieg der Mond in bie 
Höhe und beleuchteie den Saum der Wolfen; nur werige Augen- 
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biide waren verflofien und die Sonne warf noch ihren Abendſchein 


auf diefe Berge; jet Rand dort der goldne Mond am blauen Him⸗ 
mel und erhellte die duftige- Nacht. Hell blinzelnd brangen feine 
Strahlen durch das Laub der Bambusgebüfche, der Kaffeefträucher 
und Srythrinen, Die den Weg begrenzen, ober ftrablten auf dem 
Waſſer der Neisfelder wieder, aus deren Spiegel das ganze Firma- 
ment, der Mond mit allen Sternen hervorſah; — aber auch leben⸗ 
dige Sterne flogen zwifchen diefen Sternbildern umher, und ſchwirr⸗ 
ten wie Zrrlicher auf dem Wafler hin. Es waren leuchtende Inſec⸗ 
ten"), deren Phosphorlicht nicht minder in ben Reisſümpfen, als 
üuf den grafigen Wegen und in dem Didicht der Gebüfche auf 
glimmte, gleich Heinen Bligen, oder Flaͤmmchen, die das Dun⸗ 
fel erbeten. 

So wie die Naht ihrem Lichte Glanz verlieh, fo machte fie auch 
ihre Stimmen hörbar, benn Taufende von Mufifyören erhoben wie⸗ 
der ihre alte Melodie. 


® 


*) Elater noctilucus. 
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Wir famen des Abende fpät auf Magellan an, einem 9 Paale 
von Medopo entiernten, von zahlreichen Europäern bewohnten Orte, 
von dem wir Nichts, ald den Schimmer von einigen Häufern er- 
kanuten. Es befindet fih daſelbſt auch, von .einem alterdgrauen 
Engländer gehalten, ein. Wirthshaus, in dem ich mein Nachtla⸗ 
ger aufichlug. 

Es lag nod) ein bläulicher Duft über den Gebüfchen, als ich 
am andern Morgen (am 3. März) meine Reiſe fortfeste Die 
Straße, welche ſich füdöftlih umbiegt, Bat Durch die Fleinen Baͤumchen 
der Bixa Orellana, die zu beiden Seiten des Weges angepflangt 
find, ein freundliches Unfehen. — Zur linfen liegen Die drei Kegel 
berge, Merbabu, Merapi und Andong, von denen der lebte Der 
Heinfte it. — 

Ze mehr wir und Mondillang näberten, einem 9 Baale von 
Magellan entfernten Kampong, um fo häufiger wurden die Fleinen, 
aber reißenden Bäche, die von jenen Gebirgen herabftrömen und fidh 
in faft parallele Richtung der Süpfüfte zuwenden, um bort ihr 
Waſſer in dad Meer zu ergießen. Nur ein paar find mit hölzer« 
nen Drüden verjchen, Die die Gewalt ded Stromes unbrauchbar ges 
macht hat. Die zertrümmerten Balken beweilen, wie der Bad in 
der Regenzeit zu einem reißenden Strome werden und große Belfen- 
gerölle mit fich forttreiben fann. Ihr Gefälle ift groß, da es feine 
Ebene ift, durch die fie firömen, fondern ein Boden, deffen Fläche ſich 
vom Merapi aus bis zum Süpftrande hin allmählich abdacht. — 
Sie haben weit audgewafchene, wilde, unregelmäßige Flußbetten, in 
deren Mitte fich der raufchende Bach zurüdgezogen bat; während ihr 
übriger Theil troden if. Sie find mit abgerundeten Steingerölfen, 
Bafaltkiefeln von fehwärzlich-grauer Barbe dicht befiet. In wilder 
Unordnung liegen fie umher, vom Fleinften Sandforn bis zur Größe 
einer mächtigen Tanne anwachſend. — Bei einigen find die Ufer 
fleil und mit üppigem Gebuͤſch bewachſen, das ſich bis in das Fluß⸗ 
bett, ſelbſt zwiſchen die Steine herabdrängt, bei andern kahler und 
flacher auslaufend. Bejonders reich find dieſe Ylußbetten an Far- 
renfräutern und Mooſen; man finder bei Mondillang ausgedehnte 
Streden wohl 2000 Fuß breit, von ſolchen Steinen jiberfäet, die 
der Fluß lingft verlaffen hat und die ein üppiger Heerd für zahl- 
reiche Farrenkraͤuter find, bie ſolchen Boden zu lieben fhenen. — 
In der Nähe von Mondillang gewinnen mehre folher Betten durch 


u’; 
19. 
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eine Pflanzenart ein eigenthuͤmliches Anfehn, Die nicht nur überall 
an ihren Ufern, fondern aͤuch auf Grasplaͤtzen, auf trockenem Rainen 
wuchert und die Phyſiognomie der Gegend bedingt. Es iſt Panda- 
nus littoralis, deſſen fparrig getheilten, meiſtens aber ganz einfachen 
Strünfe kleinen Palmenſtaͤmmen gleichen, während die Blaͤtterbüſchel, 
die er traͤgt, an die Aloe erinnern. 

Det größte dieſer Stämme fließt nur 3 Paale von Diocjokarta 
entfernt; — eine Brüde, die über ihn führt, lag zertrümmert. Rie 
ſah ich bis da eine reichere, fchönere Natur, ald die feine fleilen Ufer 
ziert, nie etwas Wildered und Herrlichered. 

Dies war der legte Strom, den wir mit Gefahr zwiſchen den 
Seröllen auszugleiten und zu ftürzen, zu durchwaten hatten. Wir 
hatten nun von Mondillang 15 Paale zurüdgelegt und näherten ung 
Diorjofatta, meinem Fünftigen Wohnfige. Ich wünfchte mich jetzt 

um fo fohneller babin, da es fchon 8 Uhr war und ein gleichmäßi- 
iger Regen herabzuftrömen anfing. Mächtige Alleen hoher Yeigen- 
baume, (Ficus religiosa) die gleich einem Gewölbe den Weg über 
hängen. Die fchinnmernden Lichter wurden häufiger und eine rau⸗ 
fhende Mufif, die aus einem Gebäude hervorſcholl, verficherte und 
unjerer Ankunft auf Djocjokarta. — 


Mittbeilungen. 


Staatseintheilung 
des 


Königreichs Griechenland, 
wie ſolche nach der Koͤnigl. Verordnung 
ſeit dem 4. Juli 1834 befteht*). 


Gouvernement 





und Hauptſtadt Gemeinden 
Untergouvernement 
1.\ Segel | Nauplia. | &tca. Kradınia, Argos, Afine. Epie 


mit 31.400 Einw. dauros. Geneſion. Gymnon. Hpfid. 
Inachia. Kiloſſe. Lefſa. Limnaͤ. Ly⸗ 
krea. Midea. Minoa. Miſia. My⸗ 
kenaͤ. Denoe. Quneaͤ. Proſymna. 
Temenion. Thornakion. Titynth. 
a) Hermione- ſonſt Hermione. | Didymi. Orvope. Dafes Methone. 
Trögene - (u. Spezzia) Spezzia. Troͤzene. 
mit 16.800 Ginw. 


?) Vorher, feit dem Jahre 1836, war das Königreich in 30 Gower⸗ 
nements unb 87 Untergouvernements eingetheilt, von denen bie eingegogenen 
demjenigen, mit welchen fie vereinigt, oben beigefegt ſind. Vor dem wieder, 
und zwar feit dem Jahre 1833, wurde das Land von der Regentichaft in die 10 
Kreife (Nomen): Argolis und Korinth, Achaja und Elis, Meſſenien, Arka⸗ 
bien, Lakonien, Afarnanien und Astolien, Lokris und Phokis, Attika und 
Böotien, Eubda, die Kykladen, und biefe in 54 Wezirke (Eparchien) mit 
368 Gemeinden abgetheilt. Inbeffen hatte das Land ſchon bis dahin, feit 
feiner Unabhängigkeit vom Tuͤrkiſchen Staate, mehrfachen und fchnellen Wech⸗ 
fel von Gintheilungen erfahren. 





2. HOydra 
3.| Korinth 


> 


” 


N 


Lu men 
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Gouvernement 
und 
Untergouvernement 


Hydra. 
mit 15.900 Einw. 


Korinth. 
mit 239.800 Einw. 


Achaja (u.Aegion)| Patras 
mit 36.900 Einw. 


Kynmäthe (oder | Kalavrita 
Kyllene) 
mit 36.000 Einw. 
L\ 
«@lis Letrini 
mit 36.000 Ein. Pyrgos) 


Driphylia (und Ryparifie 


Dlympia) Arkadia) 
m. 36.700 Einw. 
Meffenien Kalamata 


mit 31.800 Einw, 


Hauptitabt 


Gemeinden. 


Poros. 


Aegalia. Aegira. Ano⸗Pheneos. 
Apia. Chelidora. Gelini. Gleones. 
Hagionori. Hyrnithion. Karya. 
Kaſtania. Kato⸗Pellene. Keleaͤ. 
Kyllene. Lechea. Meſſenon. Nemea. 
Drexion. Panariti. Pellene. Pera⸗ 
chora. Pheneos. Phliontos. Rhy⸗ 
ton. Sikyon. Solygia. Stenon. 
Stymphale. Tarſos. Titane. Trik⸗ 
kala. Zacholi. 


Argira. Bura. Dyme. Erineus. 
Erymanthia. Helike. Meganitas. 
Panachaja. Pharaͤ. Tritaͤ. Voſtizza. 


Aegaͤ. Aroania. Blaſia. Kaliphonia. 
Kato⸗Klitoria. Kerpini. Kerynia. 
Krathis. Lapata. Lykuria. Rezera. 
Nonakris. Paͤos. Phelloe Pſophis 
Selinos. Siraͤ. Sudena. 


Bupraſion. Daphnuſia. Elis. Eliſſe. 
Ephyra. Gymeria. Heraklea. Kolo⸗ 
tychia. Kladea. Kyllene. Kytheſia. 
Lampia. Myrthia. Myrtuntion. 
Olenos. Penea. Pholaͤ. Piſe. Py⸗ 
los. Sellientia. Xenia. 


Aetos. Aliphere. Andritzena. Arigi. 
Aulon. Bolax. Dorion. Elektra. 
Epion. Srans. Ira, Kenerion. Le⸗ 
preon. Makiſtos. Phigalaͤ. Phlefid. 
Platamodes. Skillonte. Thiſoa. 
Tripyle. Typanea. 


Magonia. Amphaͤ. Andania. Arios. 
Ariſtomenes. Belyra. Eva. Hiamia. 
Ithome. Leukonthea. Rift. Oechalia. 
Pamiſos. Phera. Polichne. Steny⸗ 
klaros. Thuria. Tomeus. 








Gouvernement 


und Hauptiſtadt 
Untergouvernement 


b) Pyloo | Ravarin 
m. 14.800 Einw. (Yplos) 


9. Mantinen (u. Ky⸗Tripolitza 
nuria) 
mit 33. 900 Ginw, 


10.| Gortymin (u. Me⸗ Karythene 
galopolis) 
mit 48.600 Ginw, 


11.1 Ratedämon (u. | Miftra 
Eyidauros) (Sparta) 
mit 39.700 Einw. 


12 Rekonien (u. Gy⸗ Ariop olis 
thion. - Wanatonifi) (Zaimova) 


Lädde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. IL, Bb. 


Gemeinden. 





Kergalon. Kepia. Bi, Bupbrafion, 


Kolonides. Korone. Koruphaſium. 
Neu Kreta, Mothone. Pidaſos Skar⸗ 
mingos. Thimathia. 

Aſea. Doliana. Garen, Glppia. Heliſ⸗ 
ſon. Kakuri. Kalteza. Kaphyaͤ. Kos 
rynthion. Limnaͤon. Mantinea. Mans 
thurea. Marios. Menale. Raffi, 
Orchomenos. Oreſthaſton. Pallan⸗ 
tion. Parnon ( Hagios Petrot). Pha⸗ 
lantos. Platanos. Praſia. Selinus. 
Sitane. Tenia. Tegea. Thyra. 
Valtezi. Vervena. 

Buphagion. Daſed. Dimigana. 
(Thiſoa.) Dyrrachion. Eleuſtne. Gas 
theaͤ. Gortys. Heraͤ. Kaliſte. Kli⸗ 
tor Ladon. Lykoſura. Lykuria. Ma⸗ 
tathei. Methydeion. Molottos. My⸗ 
laon. Rymphaſia. Onkion. Panion. 
Perethen, Phaleſiaͤ. Thaliada. Theu⸗ 
this. Thius. Telpheſſos. Trapaͤa. 
Trikolonos. 

Atria. Amytla. Nioyos: Barboneta. 


JKGBelamina Bokaͤ. upfed.. Dylipe⸗ 


nia. Epidaures Rimera ¶ Monem⸗ 
baſia). Euryſthenaͤ. Geronthraͤ. Ge⸗ 
ronthraͤ. Helos. Qpaͤ. Kaſtorion. 
Kroktaͤ. Kronion. Kydania. Ky⸗ 
donia. Kyphanthos. Maleon. Mes 
litine. Denus. Parnon Pellanq. 
Perea. Pharis. Phellia. Selaſta 
Torapne. Trinaſe. Zarax. 

Abid, Aſine. Gerinia. Hippolaͤ. Käs 
nopolis. Kardamyle. Kariupolis Ka⸗ 
ſtanea. Knakadion. Lagia. 
keptinen. Leuktra. Marathea. Meſſa. 
Milde, Rikandros. Oetylos. Peph⸗ 
nos. Polyana. Polyaravos. Proaſtion 
Pyrrichos. Sminos. Scopos. Tenare. 
Teutrone. Thalamaͤ. Thyrides. 
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Gouvernement 
und 
Untergouvernement 


13.| Sfetofien (u. Rau-| 





ce) Trihonia Brachori 
mit 8,0900 Einw. (Agrinion) 
14.| Hlornanien Bonita 
(u. Baltos u, Xero= | (Anaftorion) 
meroß) 
mit 24.000 G@inw. 
15.) Eurytaue Kallidromi 
mit 22.5000 Einw. (Dedhalia) 
16.) Phokio (u. Doris) Amphiſſa 
. mit 31.000 Einw. 
Ä | Lamia 
17. ” 32,500 Eine. | (Seitun) 
d) Lokris Atalante 
mit. 9.600 Ginw. 
48, | Attika Athen 
mit 30,900 Emm. 
o)Aegina (u. Mes | Megara 
gara) 


mit 19.400 Einw. 

MBöotien (m. The⸗) Lebadia 
ben) 
mit 31.900 Ein. 


Eubön (u Karyſte)Chalkis 
41.800 Einw. 


Hauptftabt 


Briffotungpi| Aetoliton. Apobotia, Kalyon. Ke⸗ 





rafia, Makrynia. Naupaktos. Dies 
nos. Paracheloides. Proſchion. 


Ambrakia. Ephyra. Pamphion. Ta⸗ 
xiarchis. Thermos. Zakonia. 
Alyzia. Dragomeſtre (Aſtakos). Echi⸗ 
non. Idomeneus. Marathia. Kar: 
vaſara (Ambrafia). Denia. Olpaͤ. 
Polaͤron. Pythia. Solion. Stratos. 
Thyamos. 

Agraͤ. Arakynthi. Eurytani. Para⸗ 
kampylaͤi. 

Antikyraͤ. Charadra. Delphi, Doris. 
Kyhinea. Kriſſa. Lidoriki. Lild. 
Meſſapia. Mionia. Parnaſſ. 
Dryopia. Homilaͤ. Hypate. Kallium. 
Lariſſa⸗Gremaſte. Makrakome. Detea. 
Paracheloites. Phalara. Pteleon. 
Pyraſos. Redontii. Sperchiaͤ. Ahym⸗ 
phreſtus. 

Ano⸗arynma. Daphnes. Elatia. 
Thronion. Thermopylaͤ. 

Acharnes. Amorufi. Araphe. Chaſtia. 
Laurion. Marathon. Myrrhinonte. 
Perea. Piraͤos. 

Aegina. Angiſtri. Eleuſis. Cudylia. 
Salamis. 


Alrapbid. Arachova. Askra. Aulis. 
Cheronea. Daulis. Diſtomon. Dry⸗ 
mea. Haliarte. Koronea. — 
nos. Paraſopia. Plataͤa. Zahagra. 
Theſpe. Thiſbe. Zithören, 

Aegaͤ. Aedepſis. Amarynthos Ar⸗ 
temiſion. Dirphes. Dyſtos. Eretria. 
Hiſtida. Karyſte. Kerinthe. Kos 
niſtros. Kotylos. Kumi. Lichadis. 
Lilantes Meſſapts. Skyros. Styra. 
Tamynes. 


R 
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Bouv ernement 








und | Hauptflabt . Gemeinden. 
| Uniergounernement 
Inſeln I 
4 . mit 8.000 Ginw, ⁊ re. 2 Bart 
. | inos ros. Arna. on. ion. 
mot Mmierne 
2. Syy roo mit den adrigen Hermopolis ee Krob, avchaoe 
Kykladen (Kythnos) Wiykone. Geriphos. Gyros, 
mit 26,000 Ginw. Melos Molenia. Rymsiot, Diet 
8) Melos e gandroc. 
mit 18,600 qinw. Sitinoa. Giphnos. - 
23.| Maxyss Narod Aperanthos Bibloe. Hyea. Moss: 
mit 19,300 Ginw, nid, Marpeſſa. Rooufe, Dllaeos, 
oo. Paros. Zragea. 
24. Shera a Amorgot. Anaphe. Emporion, 
mit 19.800 Ginw. Lher | Katifte, Dia. er ‚Sb, 
— Dem 


| Serzeichniß 
der Lin- und Ausfuhr 








im 
Asnigreich Griechenland. 
im Jahre 1838. 

Einfuhr | Ausfuhr 
für Gegenftand. fuͤr 
Ruben | — 
13,992 70 | Anis 678 4 
44.533 4 | Badwerl u. Mehlwaann 131 
ya 43 | Bauboz 2.06% 8 
48,637 10 Baumwolle BIBI 15 

23.007.008 Tr 1: Baummwollen:aaren 34.333: 
: MR 80 Beſen und Buͤrſten 
5.034 Bi Bortatgue (Gavin) 
56.650. | Berahok 
RB |. „41.460 s 
147 | —— 
Eochenille 8.212 68 
11.408 8 Sonfltüren 
1.900 40 Daten — — 7 . " 
58.338 66 Erdarten 21.638 W 
3.883 68 waaren 
23,010 80 Farbehoͤlzer 
26.908 3 Jarbewaaren 
4,3% 46 Feigen 235.487 65 
1.013.233 “ Selle unb Eeber 28.040 80 
100 Flachs 4,863 70 
44.583 19 | Ylechtwert u. GSellerarbeit 
Fruͤchte 89.173 14 
6.833 50 Gallaͤpfel 23.388 W 
161.731 9 Gemöfe 10.317 33 
431.033 64 Getränke 940.833 80 
3.701.586 » Gereibe 362.476 68 
38.010 10 Gewebe v. Bold u, Silber 





*) 1 Drachme unb 68,18 Eepta haben gleichen Werth mit 1. franz. 
“*) 200 Septa gehen auf 1 Dradme. 
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8 88 ” 388 





Kaftanien 
Knopperneicheln 
Lauch und 


Dliven 
Drangen’ 
Papier 
Pech 


Noſmen u. Korinthen 
Salep 
Salz 


Audfuahr 





2.373.180 
13.808 


. 

+ s 
‘ 

... € 

b 

3 j 


SEE 8 











@infuhr Ausfuhr 
fü Gegenſtand. für 
Drodanen. | £epte, Dradimen. | tepte, 

581.733 55. I Galsfielih 
73.303 Schießpulver 
2.508 1 Schiffsbanhols 
7.20 5” I Schinken 
702.534 50 I Gchlachtvich 638,091 66 
Schwaͤmme 52 
7034 S | Schwefel 
2.3407 83 Seeprodukte 
33.332 Seide 716.530 — 
318.483 1) @elbenwaaren 20.878 
301.834 2 I Gelfe 
4.698 0 I Gefam 10.786 37 
2.669 8 Tachion 
10.534 70 Talg 
608 80 Theer 27.789 .90 
80.505 I Si Toͤpferwaaren 
Tragant 6.486 
541088 | 61 | Werfchichemes 
88.707 Ä Ba 
31.290 n | Weihrauch, 
44.918 9 Veizenmehl 7.021 60 
4.045 Wolle 14931 17 
1.463.436 80 Bollenwaaren 
Biteonen unb Gebrat 13.108 ” 
418.351 18 Bader 
8.308 08 1 Buderbäderehoaaren 1, 
13.736 | 35 | Zwiebeln 11.717 n 
20.383.838 08 | 7.237.906 6 








Bibliographie 


\ 


Hene geographiſche Siteratur. 
Sechſte Reihe. — 


Gompendien. (Karten*). 


101. Dan. Voͤlter, Schulatlas in 36 Karten (L— Ate Lieferung, 
24 Blätter) Bol. Eßlingen 1842. Jede Rieferung 16 Gr. (Ein 
umfaffender, forgfältig ausgeführter Schulatlas, wie wir noch 
feinen ähnlichen befigen, und der zu ben vorgerüdten geogras 
phiſchen Schul⸗Studien fih unentbehrlich macht.) 

102. €. v. Sydow, Methobifcher Handatlas für das wiffenfchaft- 
liche Studium der Erdkunde. Iſte Abtheilung in 11 Lithogr. 
und illum. Karten. Fol. Gotha 1842. 1 Thlr. 12 &r. (Ein mit 
Klarheit in der Darftellung und mit einſichtsvoller Auowahl der 
Objecte in fchöner Ausführung gehaltener Atlas, der haupt⸗ 
fächlich die vertifalen Verhältniffe der Erdoberfläche behandelt, 
und allen Gymnaſien und ähnlichen Schulen in ber Hinſicht 
angelegentlich zu empfehlen iſt.) 

103. (Ed. Wagırer, Atlas über alle Theile der Erde in 27 Blaͤt⸗ 
tern für Schulen und zum Selbftunterriht nach Schacht’d, Pi⸗ 
ſtor's und Zachariä's Lehrbüchern und den neueften Karten 
bearbeitet. Ate Aufl. Fl. ol. Darmfladt 1842, 1 Thlr. 12 Or.) 

104. (3. 8. v. Bähr, neuer Schulatlad über alle Theile der Erbe, 
nach den beften Hülfömitteln gezeichnet. 2te Aufl. qu. 4 ol. 
— 26 Blätter, wovon 25 illum. — Leipzig 1842. 1 Thlr. 4 Er.) 

105. (N. Platt, Schulatlas über alle Theile der Erde, nach Berg- 
haus Glementen der Erbbefchreibung und ben beften vorhande- 





*) um bem Vorhaben zu entfprechen, bie neuefte geographiſche Eitera= 
tur an dieſem Orte anzuführen, berüdfichtige ich jegt in der Regel nur bie 
in diefem Jahre 1842 erfchienenen Karten und Bücher, d. ©. 





106. 


107. 


108. 


109. 


110. 


11 


2) 


112, 


113. 





nen’ Generalfarten, mit befonderer Rüdficht auf Hoch“, Flach⸗ 
und Tiefländer entworfen. Zte Aufl. qu. Rog. 4. 27 lithogr. 
und illum. Blätter. Magdeburg 1842. 1 Thlr. 4 Gr.) 

Alb. Platt, Heiner Schulatlas über alle Theile der Erde in 
23 lüthogr. und illumin. Kärtchen, zum erften geograpbifchen 
Unterricht. Auch als Borlegeblätter zum Nachzeichnen mit 23 
geographifchen Neben in bemfelben Maßftabe. qu. 4. Magde⸗ 
burg 1842. 20 Gr. (Die Netze allein 8 Gr.) 


J. B. Rooſt, Wandkarte von Afien, Europa und der norböft- 
lichen Küfte von Afrika. In 8 Millionenmal verkleinertem 
Maapftabe. 4 Blätter Imp. Fol. München 1842, 2 Thlr. 8 Er. 
(Schulkarte von Europa. te fehr verbefierte Aufl. & lithogr. 
und illum. Blätter. Imp. Fol. Rothenburg an der Tanber 
1842. 1 The.) 

4. H. Köhler, Afrika, nach den neueften Quellen entworfen 
und gezeichnet. Mit den Beifärtchen: Algier mit den benach⸗ 
barten Küften bed Mitteländiichen Meers. Algier und feine 
Umgebungen. Gr. Fol. Leipzig 1842. 6 Gr. 








Schulatlas von Preußen. Ite (Schluß) Lieferung. Erfurt 
1841. 16 Gr. 


. Wand» und Schulfarte des Großherzogthums Baden, nad 


Wörls Karte zum Schulgebrauche bearbeitet. 4 lithogr. Blaͤt⸗ 
ter. Imp. ol. Kol. Freiburg 1841. 1 Thlr. 12 Or. 


— — — — 


K. F. Weiland, orographiſch⸗ hydrographiſche Karte von 
Europa. Weimar 1841. 16 Gr. 


Lo — 


MW. Dbermüller, Atlas ethno-geographique, on Länder- . 
und Völkerkarten. II Division: Les pays et les peuples de 
P’Europe, de PAsie anterieure et de la Berberie, dans leur 
etat actuel, formant IV planches (dont la 1° geoplastique, 
la IIe geologique, la IIe III Ethnologique, la IVe explicative) 
gravdes sur pierre, lavdes et colorides. Suivie de differentes 
cartes speciales, — Planche dthnelogique. Ve Edit. rev. et 











augm. Imp. Fol. Paris et Leipzig. Brockhaus et Avena- 
rius 3862. 2 Thlr. 16 Gr. 


113. 8. 5. Muhlert, Heiner Hiftorifcher Atlas zu der allgemeinen 
Weltgeſchichte, für den Schulgebrauch, mit einem erfäuternden 
Terte begleitet Zumächft zu dem chronologifchen Abriß der 
Weltgefchichte von Fr. Kohlrauſch. Afte Lieferung enthaltend 
13 Karten auf 5 Blätt. in qu. 4 ol. Leipzig 1842. 16 Gr. 

115. Dr. Herm. Bobrif, Karte von Griechenland. Lithogr. und 
ilum. Roy. ol. Leipzig 1842. 12 Er. 

116. Mayr, biforifche Karte von Baläftina und Arabia Petraͤa, 
mit einem großen Theile von Negypten. Zur WBrläuterung 
biblifcher Geographie A. und N. Tetaments, zugleich Tieber- 
fiht der Gegenwart. Nebſt Grundriß der Stadt Jeruſalem mit 
feiner Umgegend und hiftorifcher Heberficht einiger Hauptjeitab- 
ſchnitie in der Sefchichte Paläftinn’s. Lithogr. und illum. Imp. 
Fol. München 1842. 1 Thlr. 


Gelgigte der Exdtande. — Bibliographie. (cf. Ro. 1 — 18). 


117. (Siehe in:) J. O. Halliwell, on account of the European 
manuscripts in the Chetham library Manschester 1841, 
wo eine auf Bergament gefchriebene Handfihrift der Reife Sır 
John Mandeville’s beichrieben wird, an deren Schluſſe fich Die 
Worte „Translatus in Anglicam de lingua latina“ befinden, 
wodurch die Frage, in welcher Sprache Mandeville urfprüng- 
lich gefchrieben? (ef. Schoͤnborn's biblivgraphifche Unterſuchun⸗ 
gen über die Reifebefchreibung bes Sir. J. Mandeville, Breö- 
(au 1840 in 4t0) beantwortet. Halliwell hat den Tert jener 
Reife bereits 1839 in London in gr. 89 herausgegeben. 

118. Siehe in:) Ad rian's (Oberbibliothefar, Profefior und Dr. in 
Gießen) Catalogus codicum manuscripterum bibliethecae 
academine Giessensis. Accedunt tabulae lithagraphicae. 
Francofurti ed Moenum 1840, wo unter der „Classis VI. 
Itineraria” erwähnt worden: Robertus Monachus de Christian. 
priscipum in Syriam profectione. God. GLVII. aus. dem 
13. Jahrhunderte, und dann: die Berichte ber Reifen nad) Je⸗ 





119, 


28 
ruſalem von Wilhelm Bondenſel; Graf Phllipp von Katzenel⸗ 
lenbogen; Arnold v. Harf; Aler v. Paypenheim; Sans r. Hirn⸗ 
hagen; Ernſt v. Buſeck u. e. A. — Beiber „Classis Mathesis, 
Physica, Scientiae naturales,‘“ ift bemerkt: daß bie Handſchrif⸗ 
ten diefer Abtheilung ohne allen Werth zu fein ſcheinen. — 
Unter ber „Clsssis XI. Histor. Germaniae“ find auch Chro⸗ 
nifen 3. B. von Braunfchweig und Magpeburg aufgeführt. — 
(Siehe im:) Journal des Savaats 1842, Janvier, wo G. L. Libri 
fortgefahren bat, über einige Bibliotheken Frankreichs zu berich- 
ten. Zu Albi führt er unter den aus dem 9ten oder 10ten 
Sahrhundert ſtammenden Hampfchriften eine ald befonbere Auf- 
merkfumfeit verbienende, theils in Uncial, theild in Minusfel 
Schrift gefchriebene an, welche eine „Geographie“ und eine 
fehr eigenthümliche „Weltfarte” enthält. Siehe am a. D. ©. 53. 
— Zu Dijon eine Collectivhandfchrift aus bem Ende bes 
12ien oder Anfang des 13ten Jahrhunderts, in welcher fich 


. mehrere biftorifche und geographifche Tractate, barımter auch 


einige noch ungebrudte befinden; befonders nennt er daraus 


‚ eine Schrift „„Descriptio mappe mundi“ in 28 Kapiteln. 


120. 


Eiche am a. O. ©. 48. — 

(Stehein:) Dr. 30h. Georg Theod. Graͤſſes Lehrbuch einer 
Literaͤrgeſchichte der berühntteften Völker des Mittelalters ober 
Geſchichte der Araber, Armenier, Berfer, Syrer, Juden, Chine⸗ 
fen ıc. ıc. x. Dresden und Leipzig. Afte Abtheil. 2te Hälfte 


"1839, Seite 508 x. „Afronomie” Seite 537 ı. „Na⸗ 


turgefchichte" Seite 666 ꝛc. „Geſchichte“ und Seite 773— 785 
„Geographie.“ 2te Abtheil. 2te Hälfte 1842 Seite 569 „Bo: 
tanif" Seite 578 x. „Naturgefchichte" Seite 651 x. „Na- 
turphilofophie und Phyſik“ Seite 668 ıc. „Naturwiſſen⸗ 
ſchaften“ Seite 76% — 827. „Bearbeitung der Geogra— 
phie im Abendlande“ Seite 888 — 906. „Reifebe- 
fhreibung. Geographie.” (Verglichen mit Eichhorn's 
Literatur⸗Geſchichte und mit Wachler’s Geſchichte der hiſtoriſchen 
Forſchung und Kunft c. findet fich bier eine ungleich reichhal⸗ 


tigere hierher gehörige Bibliographie; tiberhaupt ift vieſe hier mit 


‚großem Maaße bedacht worden, während das Lehrbuch für 
unſere in Mebe flehende Wiffenfchäft doch Feine eigentlithe „Li- 


terärgefhichte” herſtellt. 
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121. HB. Ternanx-Compans, Bibliothöque Asiatique et Afri- 
caime etc. (cf. Heft 1 Seite 93 No. 77.) Deuxieme Partie. 
Paris Arth, Bertrand (Leipzig, Michelsen) 1842.. Das 
„Supplement” d. i. die Ro, 2802 — 3184 enthaltend, und 
die „Table generale des matieres contenues dans ce vo- 


Inme,“‘ fo wie die Table generale des auteurs,.“ . 


124%. (Siehe in:) Ed. Wappaͤus unter No. 122 angef. Werke 
Th. 1. S. 13 — 38, (cf. mit dem Heft 2. S. 189. unter 


No. 15., von Külb angeführtem Werke). 


121«, Siehe in:) Santarem’s unter No, 123 angef. Woerke, wo 
eine, zahlreiche Anführung Interefjanter und Ielener (bauptfäch- 


ih) Karten. 
1214, (Siehe in:) Santarem’a unter Ro. 127 angef. Merfe. 


Kteraturgeflöite. 


124°. Berg. MWappäud unter No, 122 angef. Schrift.) 
421°, (Vergl. Navarette’s unter No. 126 angef· Schrift.). 
1718. (Bergl Santarem’s unter No. 137. angef.. Schrift. 


Geſchichte der Reifen, Inöbefondere der Länderentdettung. 
. (ch. Ro. 16 — 35). 


122. Dr. 3. EG. Wappaͤus, (Brivatdorent in Göttingen) Unter 
fuchungen über die geographiſchen Entdeckungen ber Bortugies - 
fen, unter Heinrich dem Seefahrer. -Ein Beiltag zur ®es 


fhichte des Seehandels und der Geographie: im Mittelalt 
Theil 4. Unterfuchungen über Die Negexläuber der. Araber 


fiber den Seehandel ber Italiener, Spanier und Portugieſen im 
Mittelalter. Göttingen 1842, 8° XVI. S und 368 ©. (cf. 
Het 2. ©. 10. No. 25.) Ein durch ſetne Fritifihe und um⸗ 
fichtige Bearbeitung und Haltung fi eng an 9. v. Sumboldr’s 
Examen critique_i. auſchließendes Werk, in dem einmal wie- 
ber ein echter Beitrag auch zur Gefchichte der Wiflenfchaft ber 


Erdlunde geliefert worden IR). 


123. de Santarem,| Recherches sur la prioritd decouverte des 
pays situde sur la oote eocidentule d’Afziquenn dela du cup Bo. 
jedor et sur les progrea de la science geographique apräs les 
navigations de Portugais au MV° Sidele. Ascompagnde d’un 


Atlas, compose de Mappemondes et des cartes: pour la plus 


124. 


125. 


126. 


127. 


128. 


BR. 
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part inddites, dressdes depuis le XT* jusqu au XVII* 
Siöcle. Paris, Dondey-Dupre (Leipzig, Michelsen). 3842 8°. 
Recherches geographiques sur Pinterieur de PAfrique sep- 
tentrionale, comprenant l’histoire des Voyages, entrepris 
on exdcutes jusqu’a ce jour pour penetrer dans Finterieure 
du Soudan; Pexposition des systemes geographiques for- 
mes sur cette contre; l’analyse des divers itineraires ara- 
bes pour determiner la position de Tombouctoüu et lexa- 
men des connaissances des anciens sur V’Afrique; suivies 
d’un appendice, traduait par M. le. baron Silvestre de 
Sacy et M. Delaporte; par M. Walckenaer. Paris, 
Arth. Bertrand (Leipzig Michelsen) 1841. 9 Fres. 
Memoires sur la decouverte de PAmerique au X® siedcle, 
par Chr. Rafn, traduits par Xav. Marmier. Paris Arth. 
Bertrand (Leipzig Michelsen) 1842. 8° 1 Fr. 25 Ct. 
Narrazione dei quattro viaggi intrapresi da Cristoforo Co- 
lombo per la scoperta del nuovo continente, dal 1492 al 
1304. Corredata di varie lettere e documenti inediti da son 
M.F. di Navarette. Prima versione italiava. Prato (Gia- 
chett:) 1841. 
De Santarem (Vicomte) Recherches historiques, criti- 
ques et hibliographiques sur Americ. Vespuce et. son voya- 
ges. Paris, A. Bertrand (Leipzig Michelsen) 1882. 8°. 
H. Lebrun avantures et conqudtes de Fernand Cortez au 
Mexique Toars (BMame) 1841. 8°, 
Voyages et deoouvertes des oompagnons de C+lomb. Tra- 
duit de Panglais de Washington Irving par Henri 
: Lebrun. Tours (Mame) 1842. 12. 


130. Le Bellexzze della Geografia, o Storia generale dei viaggi 


e delle scoperte maritime e continentali, per Angelo 
Fava. Milano (Lampato) 18%2 8. 


Geligiägte geogranhiiger Gefelfpatten. (Merz. Ro, 30 — 32. 
131. Bulletin de ia Socists dihnolegigue. Annde 1889 A 1840. 


1840 & 1861. Paris, Dondey-Dupre 1841 8° LI. 8. Auch 


. vor den Mdmoiren de la Soc: dehnographigue. Tom 1” 
Eben daſelbſt. . Br 


Geſchichte der Gengrayhie. 
(Bragmentarifd.) 


132. Albert Forbiger, (Dr. und Eonrector in Leipzig) Handbuch 


der alten Geographie aus den Quellen bearbeitet. ifter Band: 
Hiforifhe Einleitung und mathematifhe und phyſika⸗ 
lifche Geographie der Alten. Mit 6 Karten und 4 Tabb. 
Leipzig 1842. gr. 8° XVI S. und 668 ©. (Leider if in 
diefen verdienftvollen Werke „Hifkorifche Geographie“ 
mit „Hiſtorie der Geographie” verwechfelt worben, ein Feh⸗ 
ler, welcher die Haltung diefer Einleitung, ihrem eigentli- 
hen Weſen nach, mehrfeitig beeinträchtigt. Ich beziche mich 
bier vor der Hand auf mein 3. B. über „die Geographie ber 
Griechen: und Römer von Udert. Thl. 1. und Theil 2. Ab⸗ 
theilung 15 und von Mannert, Bd. 1. ausgefprochenes Ur⸗ 
tbeil in meiner Schrift: Die MGeſchichte der Erdkunde“ ıc. Ber⸗ 
lin 1841 und of. dazu deren Kritifen in den (Berliner) „Sahr- 
büchern für wiſſenſchaſtliche Kritik 1841,” und in den Heidel⸗ 
berger Sahrbüchern 4842." 


133. (Bersi. Ed. Wappäus Unterfuchungen ꝛc. Siche Ro. 122). 
134. (Vergl. de Santarem’s Recherches etc. Siehe No. 123). 


Cheonie. 


I, Atademie der Viſſenſchaften zu Berlin). Inder am 6. Juni 
Rattgefandenen Gigung ber philoſophiſch⸗ hiftorifchen Klaſſe der König, Akade⸗ 
mie ber Wiffenfchaften zu Berlin lad Profeffor ©. Ritter: „Ueber hie Quel⸗ 
len bes Zigris und Aber den kartographiſchen Kortfchritt der Kenntniß Bors 
deraften’s. ” 

3. (Akademie der Wiffenihaften zu Paris). Inder am 97. Juni 
fattgefundenen Stgung ber Akademie ber Wiſſenſchaften zu Paris, wurde von 
Gombes eine Beſchreibung der warmen Quellen von Hamann - Es- contin an 
den Ufern Raz-el-Akba (30 Lieus von Bona) eingefandt. Eh. Dien übergab 
eine Karte ded Ganges der Sonnenfinfterniß vom 8, Juli d. J. über Curopa. 

3. Akademie der Wiffenfhaften zu St. Petersburg), In der 
am 3. Juni ſtatt gehabten Öffentlichen Verſammlung bee Akademie der Willens 
haften zu St. Peteröburg, wurbe von ber (Alten) Zuerkennung bee Demibofl’> 
ſchen Preife für 1841 berichtet, daß von ben (nur in ruffifcher Sprache) einge: 
reichten Werken der „Reife durch Sibirien und auf bem Gismeere vom Contre⸗ 
Abmiral von Wrangel“ ber volle Preis; ber „geognoftifchen Karte des rufs 
fifchen Keichs von dem Oberſtlieutenant v. Helmerfen, ein halber Preis 
zuerkannt worben ſei. 

4 (Berfammlung italiänifher Raturforfder). Die biesjäh- 
rige, (überhaupt Ate) Berſammlung der Maturforfcher und anderer Gelchrten 
Staliens, wird am 15. Geptember zu Yabua unter dem Vorſitze ded Grafen 
Gitadella Bigodarzere eröffnet. 

5. (Berfammlung beitifher Naturforfher). Die biesjährige, 
(überhaupt 13te) Verſammlung ber britifchen Raturforfcher, wurde am 23. Juni 
zu Mancheſter unter bem Vorfige bes Lord E. Egerton eröffnet. Die Profeſ⸗ 
foren Beffel und Jacobi aus Königäberg in Preußen (reich von Sr. Majes 
ftät, dem Könige, zur Reife unterflügt), waren, nebft Profeſſor Erman aus 
Berlin, dort anweſend. Fuͤr's naͤchſte Jahr it Sort zum Verſammlungsorte 
gewählt worben. 

6. (Berfammiung ſtandinaviſcher Raturforfher). Die bies⸗ 
jährige Berfammlung ber Geſellſchaft ſtandinaviſcher Raturforicher, (cl. Bd. 1. 
©. 383. Miscelle 1) hielt am 13. Juni ihre vorbereitende Sigung. Berge = 
Iius, ald Vorfigenber, eröffnete fie. Man theilte ſich in folgende Sectionen 
ein: 3) für Ghemie und Phyſik, wo Gonferenzratb Derfted und Profeffor 
Danften; 2) für Zoologie, wo Profeſſor Brod; 3) für Mineralogie und Geo⸗ 
guofle, wo Sberindentant Nordenskjold; 4) für Botanik, wo Profeflor 
Schouw; 5) für Medicin umd Chirurgie, wo Profeffor Holſt Wortführer was 
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ren. Am 13. Juli verfammelten ſich die ſaͤmmtüchen Wtitglieber. alte Sectio⸗ 
nen bei mehr als 300 Zuhörern. Berzelius ſprach zu Anfang „über den 
Zweck bed Vereins;“ zu Ende: „Ueber Erhöhung ber ſtandinaviſchen Eche, Aber . 
ben Spiegel ber. umliegenden. Mecre umb über bie Abſchleifung und Streifungen 
der bafigen Berge,“ und erwähnte ber „Joͤttegrytor“ (Betefentöpfe), zu deren 
Beiichtigung im dernRaͤhe Stockholm's er die Geſellſchaft einlud; auch des gro⸗ 
Gen Schiffſankers, ber bei Grabung des Trolhaͤtta⸗Kanals hoch In beu Bergen, 
durch welche der Kanal führt, gefunden worben. Oerſted fprach „über das 
Licht, weiches bie Raturwiffenfchaften . über die Theorle des Schönen verbreiten 
Eanen.” — In ber mineralogifchen Gection ſprach Profeſſor Forch dam⸗ 
mer. „über etliche, neulich anf Island gefundene Mineralien, und über bie Art 
„ihwex Entfiebung, mit befonderer Beziehung aufbie dortigen vulkaniſchen Koöfte. 
Drof. Schonw zeigte eine „geologiſche und Elimatologifdye Karte des Königs 
reichs Dänemarl” vor, Am 14. machte biefe Section einen Ausflug nach des 
4 Stunde von Stockholm im Hafen liegenden Inſel: Häftholmarne, um die von 
Berzelius erwähnten, und vom Profeffor Säftfiröm unterfuchten Streifen, 
welche in den, ben Maͤlarn⸗See einfaffenden Bergen und In der Nähe gelegen, 
und durch Rollſteinfluth entftanden find, zu befehen. — In der Section für 
Phyſik uno Chemie fprah Sand. Holten über ein „neuerfundenes Luftther⸗ 
mometer.“ — In der Section für Botanit forderte Lindblom „zu Anſtel⸗ 
lung von Elimatifchen Beobachtungen über die Entwidelung der Gewaͤchſe“ auf. 
Dr. Liebmann gab eine „plantosgeographifche Schilderung bed Vulkans Ori⸗ 
zaba.“ — In der Section für Medicin und Chirurgie, Inüpfte Profefloe 
Huff andie Erödrterungen über bie Kormen des Typhus und im allgemeinen der 
neroöfen Bieber, wie fie während der legten Jahre im Seraphinen⸗Lazareth zu Sted- 
holm vorgefommen, die Bemerkung : daß biefe Krankheiten am gemöhnlichften bei den 
Leuten vorkommen, die vom Lande in bie Hauptftadt ziehen und bafelbft enge 
Wohnungen einnehmen. Profeffor Bang cerörterte barauf bie Verbältniffe ber 
allgemeinften Krankheiten in Kjoͤbenhavn. Beide Gelehrte fanden das Alter ber, 
Kranken zwifchen dem ften und 30ften Jahre; und es ergab fich, bas die daͤni⸗ 
ſchen Kranfheitöfälle Feine To Leicht aufzufindende Urſache, als bie zu Stockholm hats 
ten. In ber General:Berfammlung am 15. Zuli, ſprach Hanfteen von ‚einer 
Methode zur Beſtimmung ber Größe und ber Richtung ber Kraft, durch weiche, 
die täglichen Variationen der magnetiſchen Erfcheinungen yeranlaßt werben. — 
Profeffor Forchhammer: „Ueber bie Verhältniffe ber Rollſtein⸗Fluth⸗For⸗ 
mationen in Dänemark.” Derfelbe fuchte barzuthun, Seeland und bie andern daͤ⸗ 
nifchen Infeln feien fpäter aus dem Meere emporgefliegen ald Nord⸗ und Oft: 
Skandinavien; auch daß ein Theil Juͤtland's ſpaͤter wieder geſunken fei. (Bei 
einer Grabung an der Weftküfte ift nämlich ein Zorfmoor etliche Fuß tiefer als 
die Oberfläche, noch um 5 — Zuß tisfer find Aeſte und Stämme von Bäumen 
und noch barunter gelegen finb Grabhügel mit Menſchenknochen und fteinernen 
Waffen gefunden worden. — Korfelles theilte geologiſche Beobachtungen von 
Schweben mit, — Scheerer über ben Ort auf Bitterön in Rorwegen, wo ber 
Babolinit zu finden if. — Dr. Eſchricht, über den Körperbau der Neger als 
dem Bau ber Affen nahe verwandt, — In der Iten Verfammlung am 18 Zuli 


las Schonm „über pompeionifche Pflangen. Befhihte bieler Yflangen in Itas 
lies vor und nach ber Zeit der Berfchättung. Pompeii's.” — NR ilfon, „über die 
Gntwidelungsgefdichte der Menichheit. Die Ureinwohner des Norbens. Griäus 
terungen auf Beobachtungen des Knochenbaues, der Waffen, Geräthfchaften zc. 
gegrändet.” — In ben Gectionen fprady Steenftrup „Aber bietertiäre Forma⸗ 
tions Stande.” — Eſchwald, „über das ſiliziſche Schichtenſyſtem in Eſtiand.“ 
Beurling gab eine Phyſiognomik der Wegetation in ber Iimgegenb Gtodiheim’s. 
— v. Düben ſporach „Aber bie geognoftifche Verbreitung der hoͤhern Gruftaceen 
an ber Küfte Schwedens.“ — In ber Berfammiung am 19. Zuli fprach in ber 
zoologifchen Section Möller „über bie niebrigen Thierklaſſen an der Groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Kuͤſte.“ Boeck empfahl ben von Sil jeſtroͤm gemachten Vorſqhlag, 
das hundertgradige Thermometer bei wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen onzuwens 
ben, welcher angenommen wurde. (Die übrigen geſchehenen Verhanblungen ges 
hören nit hierher). 


— 





7. (Capita in Roſſ Suͤdpolarexpedition). Des Capitain Roff 
Suͤdpolarexpedition, ift am 6. April d. J. wieder nach den Falklandéinſeln zu⸗ 
ruͤckgekehrt, (welchen Stationsort fie im Jahre 1841 am 1. Mai verlaſ⸗ 
ſen hatte). 

8. (Sapitain Harris Expedition in Abyſſinien). Capitain Har- 
ris hat, nach einer in der geographiſchen Geſellſchaft zu London vorgeleſenen 
Mittheilung aus Abden vom 9. April, einen Handelsvertrag mit dem Könige von 
Ehoa abgefchloffen. Der Dr. Becke war nad) dem üben abgegangen. Der 
zu Aben commanbdirte Gapitain Haynas beabfichtigt eine krigonometrifche Auf⸗ 
nahme der Somauli Küfte, 

9. (SH Terrier's Reife in Elein Afien. Ch, Terrier if 
beauftragt, bie unweit Smyrna's belegenen Ruinen ber Stadt Magneſia aufzu⸗ 
nehmen und bie merkwärbigften Trümmer bes bafigen Dianen Tempels nach 
Frankreich zu bringen. Unter den Kuͤnſtlern, welche ihn begleiten, befindet ſich 
das Architekt Slerget und der Maler EL. Boulanger. 

10, Profeſſor Fallmerayer's Kückkehr von feiner Reife). 
Dr. Profeſſor Fallmer ay er, welcher zwei Jahre auf Reifen in Aflen und Oft- 
Europa zubrachte, ift am 22. Zuni nach München wieber zuruͤckgekehrt. Er 
wird, wie 26 beißt, die Beſchreibung feiner Reife In Aegypten, Syrien u. ſ. w. 
durch den Druck bekannt machen, 


. 








Abhaudlungen. 


Ueber 


Erdbildung. 
A — 


An 9, Aprit 1842 wurde ver folgende freie Bortrag zu Berlin 
im Saale der Sing-Afadbemie von 6 bis 7 Uhr vor einer. zahlrei⸗ 
chen Berfammlung von etwa 300 Herren und Damen, worunter 
mehrere hochverehrte Mitglieder des Königlichen Hauſes, gehalten: . 

Es war gerade in diefen Tagen nor 38 Jahren, daß. cin Fiſcher 
an einem entfernten Geſtade Aſien's eine höchſt überrafthende Ent 
deckung machte, welche nicht nur die ganze gebildete Welt Europa's 
in Erſtaunen ſehte, fondern auch auf die Anfichten über die Gefchichte 
unferer Erde einen großen Einfluß ausübte, ja beinahe eine gaͤnz⸗ 
liche Umwaͤlzung bervorbrachte. Ein Sicher an ber Mündung ber 
Lena ind Eismeer, hatte fehon feit mehreren Jahren eine hervorra⸗ 
gende, unbeutliche Maſſe gefehen, welche bei dem frühzeitigen milden 
Lenze ded Jahres 1804 als ein Leichnam eined ungeheuren Thieres 
aus dem Glephantens@eichlechte näher fihtbar wurde. Die Kunde 
bavon fam bald an Blumenbad nad Göttingen, welcher feinem 
Freunde Cuvier davon Nachricht gab. Das allgemeine Erftamen 
veranlaßte Herrn Adams, Beamter bei der Faiferlich-ruffifchen Ala⸗ 
demie in Beteröburg, auf einer Reife nach Sibirien 1807 viefen 
merfwürbigen Fund genauer zu unterfuchen. Er fand einen Mam⸗ 
muth mit einer Mähne von bräunlichen Haaren, das ſich unter dem 
She viele Sahrtaufende aus den Zeiten vor aller Meufchengefchichte 
erhalten hatte, und welches jet beim Schmelzen des Eiſes von Eioba⸗ 
ren angefrefien war. Er brachte dad Gerippe davon mit den Stoßr 
zaͤhnen nach Beteröburg, wo es noch jebt aufgeftellt zu fehen il. Es 
entſtand num die wichtige Frage: Wie iſt dieſes Thier, welches 
zu einer Gattung gehört, die ein milderes Klima liebt, in dieſe Ge⸗ 
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genden eines faft ununterbrochenen Winterd gefommen? Mein leider 
für die Wiffenfchaft zu früh verftorbener, jugendlicher Freund, Bro- 
feffor Friedrich Hoffmann, nahm an, daß früher eine gleichförmi⸗ 
gere Wärme unter einem ſtets dicht bewöllten Himmel und größern 
Atmofphärendrud auf der ganzen Erde verbreitet geweien fei, unb 
dag plöglich durch den Riß der Wolken die dunſtige Wärme in den 
Weltraum entwichen und dieſe Gegend mit Eis bebedt worben fei. 
Das früher ein bedediterer Himmel unfern Planeten umgeben, da⸗ 
von zeugen die vielen kryptogamiſchen Pflanzen, welche bie Dunfel- 
beit lieben. Mit Recht kann man alfo von einer grauen Vorzeit 
ſprechen, wo noch Fein menfchlicher Fuß den Boden betrat, fondern 
unförmliche Pflanzen» und Thier» Gefchlechter die Erde bewohnten. 
Bon den 60.000 Bflanzen-Batiungen, welche wir jeßt auf unſerm Erd⸗ 
boden fenuen, fowie Yon den 400 Wineralien, welche Die Wiſſenſchafit 
aufzuͤhlt, haben nicht alle gleiche Bedeutung in der Gefchichte ber Erde. 
Drei Hauptpflanzenformen, ſowie drei Mineralien, fpielen eine Haupt 
volle; dert riefenartige Farrenkraͤuter, Bambus and PBalmen, bier 
bie Gefihlechter der Kieſel⸗,/ Thon⸗ und Kallerde Sn der Fauna 
oder Thierwelt, finden wir bas Riefenhafte neben dem Unemblichliet- 
wen, fowie wir neben ben Riefenplaneten des Jupiter, Satum und 
Uranıd nicht bloß die 4 Kleinen Planetoiden, fonbern die noch weit 
Heinern Maſſen der Sternfchnuppen in unjerm Eonuenfofteme bener- 
fen, welche ber jehige Stand der Wiflenfchaft nicht mehr für Aus⸗ 
wärflinge von Mond»Bulfanen, noch für Niederfchläge unfere® Dunk- 
kreiſes Hält, fondern für eigene Meine Weltförper, in deren Nähe un- 
fere Erde in den befannten Nächten um ben 12. November Tommt, 
als Begenfab der Tage um den 12. Mai, wo dieſe kleinen Kärper 
in der größten Erbferne find. Nicht. mit Unrecht nannte fie daher 
mein Wittenberger Landomann Chlapni „Weltfpäne*. Diefe wun⸗ 
berbaren Gegenſaͤtze in der Natur bringen mich auf einen Ausſpruch 
des norbifhen Magıd Hamann, daß Gott ein Genie fei, das 
ſich nicht nach dem Kleinlichen Anfichten der Menſchen richte. . Dem 
weicher ſchroffere Gegenſatz kann gedacht werben, ats Die beiven Ur- 
Elephanten der nörblichen Erdhaͤlfte, des Mammuth auf der Oft- 
ſeite unſeres Maneten durch ganz Aſten und Gurope, und bed 
Maſtodon auf der Weſtſeite in Nord⸗Amerika vom Eiemeere ‚bis 
sum Ohio; des Megatherion oder Megalonyr, das nach Lidhien- 
Kein’s und Weiß's Unterſuchungen zwiſchen dem Guürtelchiere 
und dem Naphorne ſteht; der großen Eidechſen⸗kArten ea Megalo⸗ 
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faurus von 60 Fuß ange und des Piefiofaurne, deſſen Körper 
H Fuß und deſſen Schwanenhals ebenfalls 30 Fuß lang tft, — 
jener Niefenformen bed Thierreich® im Gegenſatze ber von Ehren: 
berg entdedten Kalkthierchen, welche bei 300maliger Bergrößermg 
nur einige Linien lang find, und worüber er an biefer Stelle vor 


einigen Mochen einen fo Iehrreichen Bortrag hielt. Dieſe Ichtere 


Entbeckung halte ich für eine der wichtigſten in der Geologie ober 
der Geſchichte der Erdbildung, da er alle Kalkfihichten unferer Erbe, 
deren Bildung viele Jahrtauſende auseinander liegt, dem Bau bie 
fer Meinen Thiere zufchreibt, welche nach dem Niederſchlage der Kie⸗ 
fel und Thonfchichten ein fruͤhes, regſames thierifches Leben verfün- 
den. Alle diefe wunderbaren Bildungen mit ihren flebenmaligen 
Umwälzungen fanden in dem Nebel, der die Erde umhüllte, lange 
vor der Entſtehung des Menfchengeichlechtd ſtatt; denn ber Menich 
iR ein Gefchöpf des Lichts, der zu feiner geiftigen Erhebung bes An- 
blids eined woltenlofen Himmeld und einer Ausficht auf eine unend- 
ſiche Sternenwelt beburfte, dabei auch einen feften Boden als ſichern 
Wohnplatz nöthig hatte, da er nicht, wie jene Thiere der Urwelt, im 
einem fihlammigen, moraftigen Boden umberwaten konnie. Mr 
dem Riffe der Wolken erblühte zugleich das heitere Reich der Far⸗ 
ben und das Grau der Vorzeit entfaltete ſich nun zur breffarbigen 
Sahne des Rothen, Gelben und Blauen mit ihren unendlichen 
Uebergaͤngen. Merkwuͤrdig if, daß, fowie der rothe Strahl ded 
Sonnenlichts der wärmfte iſt und ber biaue ver Bältefte, fo andy in 
Bläthen und dem Gefieder der Vögel, jenen Kindern ber Luft und 
bes Lichts, eine Abſtufung in den verfchiedenen Erdzonen ftattfindet. 
Der heiße Erdgürtel zeigt dad prangendſte Roth in den Blüthen bes 
Cactus speviosus, der Lobelia cardinalis und anderer Pflanzen, for 
wie in dem Gefieder des Aras, Scharlachſpechts (Certhia ooccinea), 
zinnoberrothen Tunfi, Flammingo und anderer Bögel; der gemäßigte 
zeigt und das Gelb in ben füblichen gelben Gentianen, Ranunfen 
uud andern Feldblumen, fowie im Gefieder der Ganarienvögel, Gold⸗ 
amſeln uud Goldammern; der kalte endlich zeigt uns in den nörd⸗ 
lichen blauen ®entianen, den Komblumen, Beilden und Vergiß⸗ 
meinwicht, ſowie im Eievogel das Blau, welches in der Linmaeä 
borealis und im Schneeglödchen, fowie im Ei6bär zum Weiß übergeht. 

Die verfchiebenen Anfichten über die Bildung unferer Erdrinde 


ſei mir erlaubt aus einer Stelle Goͤthe's in „Wilhelm Meiſters Wan⸗ 


deriabren”, (zweites Buch, zehntes Kapitel) anzuführen: 
13* 
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„Mebrere wollten unfere Erbgeftaltung au6 einer nad) und nach 
fi) fenfend abnehmenven Waſſerbedeckung herleiten; fie führten bie 
Trümmer organifcher Meeresbewohner auf den böchften Bergen, fo- 
wie auf flachen Hügeln zu ihrem Vortheil an. 

„Andere heftiger Dagegen ließen erſt glühen und ſchmelzen, auch 
durchaus ein Feuer obwalten, dad, nachdem «6 auf der Oberfläche 
genugfam gewirkt, zulegt ind Tiefſte zurüdgezogen, fich noch immer 
durch die ungeftüm fowohl im Meer, ald auf der Erde wüthenden 
Vulkane bethätigte, und durch fucceffiven Wuswurf und gleichfalls 
nach und nach überſtrömende Laven die höchſten Berge bildete; wie 
fie deun überhaupt. ben anders Denfenden zu Gemüthe führten, daß 
ja ohne Feuer nichts heiß werben Fönue, auch ein thätige® Feuer 
Immer einen Herd vorandjepe. 

„So erfahrungsmäßig auch dieſes fcheinen machte, fo waren 
manche doch nicht damit zufrieden; fie behaupteten: mächtige in dem 
Schoos der Erde ſchon völlig fertig gewordene Gebilde fein, wit 
telſt unwiderſtehlich elaftifcher Gewalten, durch die Erdrinde hindurch 
in die Höhe getrieben, und zugleich in dieſem Tumulte manche Theile 
berfelben weit über Nachbarfchaft und Berne umher geftreut und zer⸗ 
iplittert worden; fte beriefen fi) auf manche. Vorkommniſſe, welche 
ohne eine foldde Borausfegung nicht zu erflären feien. 

„Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche, Partie Lächelte 
über biefe vergeblichen Bemühungen und beiheuerte: gar manche Zu⸗ 
fände diefer Erdoberfläche würden nie zu erflüren fein, weofern man 
nicht größere oder Fleinere Gebirgöftreden aus der Atmoſphäre her⸗ 
unterfallen und weite, breite Landſchaften durch fie bebedt werben 
laffe.. Sie beriefen ſich auf größere und Fleinere Felsmaſſen, welche 
jerftreut in vielen Landen umberliegend gefunden, und fogar uod im 
unfern Tagen ald von oben herabftürzend aufgelefen werben. 

„Zulegt wollten zwei oder drei flille Gäfte fogar einem Zeit: 
raum grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus ben höchſten Ge⸗ 
birgözügen, auf weit ind Land bingefenkten Gletfchern, gleichſam 
Rutfchwege für fihwere Urfteinmaſſen bereitet, und biefe auf glatter 
Bahn, fern und ferner binausgefchoben im Geiſte fehen. Sie follten 
fi, bei eintretender Epoche bed Aufthauens, niederſenben und für . 
ewig in fremden Boden liegen bleiben. Auch folkte ſodann durch 
ſchwimmendes Treibeis ver Transport ungeheurer Fel6blöde vom. 
Rorben her möglich werben, Diefe guten Leute konnten jeborh mit 
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ihrer etwas Fühlen Betrachtung nicht Durchbringen, man hielt es ungleich 
naturgemäßer bie Erfchaffung einer Welt mit Toloffalem Krachen und 
Heben, mit wildem Toben und feurigen Schleudern vorgehen gu laſſen.“ 

Unfer großer Dichter⸗Meiſter ſtellt hier in gedrängter Ueberſicht 
and in anmutbigem Zufammenbange fünf verſchiedene Anfichten über 
Bildung der Erde auf, deren erftie man die neptunifche, die 
zweite die vullanijche, die britte die plutonifche genannt hat 
und deren vierte man die meteorifche, fowie bie fünfte die kry⸗ 
ſtalliſche (von dem griechifchen Worte Kryſtallos, das Eis,) nennen 
Eönnte. Welche von biefen fünf Anfichten bie richtige fei, ob feine, 
ob eine oder alle fünf, foll Gegenftand dieſes Vertrages fein. Ich 
bemerfe nur noch das dabei, daß alle fünf nur die Bildung der 
Erdrinde, nicht aber des Eroförpers felbft ind Auge faffen. Um aber 
ale Erfcheinungen gründlich zu erflären, muͤſſen wir bie erfte Sr 
dung unferer Erde gleichfam als Ei betrachten. 

Schon Herſchel, Kant und Laplace hatten den fcharffinnigen . 
Gedanten, daß, fowie man am geflirnten Hinımel Nebelflede entbedtt; 
von denen mandhe nur cine rohe, unregelmäßige Maſſe bilden, andere 
ſchon eine gewifle runde Form haben, andere endlich einen hellern 
vichten Mittelpunft, gleichſam als Kern zeigen, — ebenfo unfer 
Sonnenſyſtem aus einem ſolchen Licht: oder Stoffnebel gebildet fei, 
defien Mittte ſich zur Sonne und die entferntern Theile zu den 
Blaneten und Kometen gebildet haben. Diejer Lichtnebel muß 
wahricheintich bei der Gewinnung des Mittelpunftd in eine allmaͤhlich 
drehende Bewegung gekommen ſein und dadurch vermöge der 
Fliehkraft in der Gegend ber größten Geſchwindigkeit eine Abplattung 
oder Linfengeftalt befommen haben, welche man die Ebene deb 
Sonnengleichers zu nennen pflegt. Aus diefer Annahme erflären 
ſich auf die leichtefte Weiſe vier Erfcheinungen unferer Planetenwelt: 
41) daß alle Planeten faft genau in der Ebene dieſes Sonnengleicher® 
ihren Umlauf haben, 2) daß fie alle wie ihr Mittelpunkt, die Sonne, 
von Welten nad) Oſten ſich dreben, 3) baß fie, ie näher der Sonne, 
defto Dichter, je entfernter, deſto bünner find, fo daß die vier nächften, 
(welche man, die Sonne ald egyptifche Riefenipbint von 20 Fuß Höhe 
angenommen, von der größe der Aepfel bezeichnen kann) die Didh- 
tigfeit des Eiſens haben, wogegen die vier Planetoiven, von Erbfen- 
größe die Dichtigfeit des Salzes, und die brei ober höchſt wahrfcheinlich 
vier Außern (denn jenfeit@ des Uranus mag noch ein zwölfter fein, 


wie man aus ben Störungen des Urayus ſchließt) etwa bie Bröfße 
der Kürbiffe und bie Dichtigfelt von Tannenholz haben; 4) dag, wäb« 
send bie pier nächften Blaneten um die Sonne eine Achſendrehung 
von 24 Stunden haben, die drei bis jetzt befaunten enifernteſten fich 
nur ia halb fo langer Zeit um ihre Achſen Drehen, fowehl wegen 
der an ſich größern Gefchwindigfeit gegen den Unmkreis des Licht“ 
nebeld, ald auch wegen des größern Unterfchieves in der Ges 
fhwindigfeit der fich zum Planeten bildenden Mafle. 

Aus diefer ſchnelleren Achſendrehung ber Außerften Planeten er⸗ 
klaͤrt ſich nun auch die größere Abplattung derſelben; die des Uranus 
kennen wir nicht genau, aber die des Saturn iſt „5 des Durch⸗ 
meſſers und Die des Jupiter „I, wogegen die Abplattung ber Erde 
uach den neneften Beftimmungen nur „45 beträgt, fo daß der Durch⸗ 
meſſer von einem Bol zum andern nur etwa 6 Meilen kleiner iR, 
ald der unter dem Gleicher. Hätte die Erde die Abplatiung des 
Jupiter, fo würde bie Achſe 115 Meilen, und hätte fie die des Sa⸗ 
turn 172 Meilen kleiner fein, als der Gleicherburchmeßer. ü 

Wie lange biefe Bildung unſers Sonnenſyſtems im Weltraume 
gedauert habe, Liegt ebenfo im Dunkeln, als die Bildung der ver: 
ſchiedenen Sröfchichten oder Formationen in der Erdrinde unters 
Planeten. Die indiſche Kosmologie hat die ungeheure Zeit von 
mehr ald 3 Billionen Jahren, wogegen die perfilche der Zendaveſta 
die fehr befcheivene von 6000 Jahren aunimmt, womit bie hebraiſche 
in der fogenannten moſaiſchen Schöpfungsgeichichte oder Geutſis 
ſehr gut üßereinfimmt, wenn man den Ausſpruch des heiligen 
Dichters vor Augen hat, daß vor Jehovah 1000 Jahre wie ein Tag 
wären. Wir wollen dieſe verfchiedenen Sagen der Völfer jetzt fürglich 
‚betrachten. In der mofalihen Geneſis kann man zwei verichiebene 
Urkunden, die dem Verfaſſer vorlagen, untericheiden: die Elohims 
Urkunde und die Jehovah-Urkunde. Die erke fängt mit dem 
Worten an: „Im Anfange fchuf die Götterwelt (Elohim) Himmel 
und Erde“, erzählt die Schöpfung in ſechs Tagen, ober nach bem 
bavibifchen Ausſpruch in 6000 Jahren, und erflärt die Bildung ber 
Erde aus Waſſer, auf dem der Göttergeift gefchwebt habe; fie um⸗ 
faßt das erſte Kapitel und die brei erften Berfe bed zweiten. Nun 
beginnt die zweite Urkunde, wo nicht mehr einfach Götterwelt, fonberm 
Jehovah⸗Goͤlterwelt (Jehvah⸗ Elohim) gefagt wird, und welche fo be 
giant: „Auf folgende MWelfe it Himmel und Erde geworden“, worin 
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Seine Wbtheilung verfihiehener Berioben ber Erbbilbung, dagegen die 
Schöpfung des Menſchen auf ausführliche. Weiſe volommt. Ben dem 
Ausdrucke „Bötterwelt” hat’ ber neueſte berühmte Philoſoyh, ſewie 
unſer Dichterfürſt Göthe ben Vorwurf hergeleitet, daß das Juden⸗ 
thum urſprünglich vielgätterig oder polytheiſtiſch geweſen ſei. Wenn 
man dieſes allerdings zugeben muß, ſo iſt doch nicht zu verkennen 
dag ſich im allmaͤhlichen Verlauf der Zeit dieſe polytheiſtiſche Anſicht 
immer mehr zum Monotheismus oder der Annahme eines Gottes 
gefaltet hat, und diefe Elohim zum Elohe und diefe Jehova⸗GElohim 
zum reinen Jehova geworden find. Bei den Indern zeigt fick eine 
doppelte Meinung über bie Bildung der Exdrinde; in Manusg 
Geſetzbuche bildet fich im Wafler das große Weltei, wogegen bie 
Shivaiten fie durch Yeuer entftehen laffen. Ebenſo nimmt bei 
ben Griechen Thales eine Entftchung aus Wafler an, während 
Herakleitos fie aus Feuer hervorgehen läßt. Bei dem römifchen 
Geſchichtſchreiber Juftinus wird der merkwürdige Streit zwiſchen 
den Skythen und Aegyptern über das Alter ihres Bolfes erzählt, 
wobei die erften gegen die lebten folgenden Beweis führen: Wäre 
bie Erde aus Wafler hervorgegangen, fo wäre ihre Heimath als ein 
Hochland zuerft bewohnbar geweien; wäre fie durch euer gebildet, 
fo müfle ebenfalls ihr Vaterland zuerft fich abgekühlt haben, fo daß 
hier der Neptunismus und Vulkanismus fchon deutlich hervortritt, 
Seit etwa mehr als einem balben Jahrhundert hat in Deutfchlanh 
Werner die neptunifche, fowie Hutton in England die vulfanis 
ſche oder vielmehr plutonijche Anficht herrſchend gemacht und erft in 
neuefter Zeit hat unfer großer Geolog Herr v. Buch durch Vereinigung 
beider der wirklichen RatursAnfchauung ſich immer mehr genähert. . 

Befragen wir das Altefte Buch, dad Buch der Natur nämlich, 
fo finden wir ald bie unterfle oder tieffte Erdſchicht das fogenannte 
Urgebirge, Granit mit feinen Abarten des Gneis, Glimmer, Schie 
fer und Spyenit, den Borphyr, den Trachyt und den Bafalt, 
Sie find fämmtlich duch Feuer entftanden, gleichfam Oxyde des 
glühenden Eifend des Erdferned. Während dieſer Erdkern ungefähr 
. fünfmal ſchwerer ald Waffer if, ift die Erdrinde, nach der neueften 
Annahme acht Meilen did, nur dreimal ſchwerer. Auf diefe plutoniz 
ſche Erdrinde haben fih nun im Verlaufe von vielen Jahrtaufenven 
nach und nach fieben Rieverichläge im Waſſer gebildet. Was dieſe 
ſieben Nieverfchläge verurfacht hat, ift noch nicht mit Gewißheit beftimmt 
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worden. Iſt mir eine Vermuthung ertaubt, fo möchte die periobiſche 
Abplattung ver Erbe Rifie in die Erbrinde und zugleich in die dichte 
Wolfenmafle veranlaßt haben; hierdurch muß die Mafle der Erb- 
rinde abgefprengt, aufgetöft und durch die nieberftürzgenden Wafler- 
maflen ſich wagerecht abgelagert haben. Nun finden wir bei dieſen 
ſieben Ablagerungen die überrafchende Erfcheinung, daß die ältefte Ahla- 
gerung gewaltfamer, mächtiger d. h. dider und allgemeiner verbreitet 
gewefen ift als die jüngern, welche immer wagerechter, alſo ruhiger, 
immer dünner und immer vereinzelter auftreten. Jene plutonifche 
Erdirufte wird alfo überbedt von neptuniſchen Niederfihlägen, 
welche theild aus dem durch die Fluthen zertrümmerten Urgefteine, 
theild aus dem heißen Ur⸗ oder Dampfmeere feldft, welches fefte Ur⸗ 
floffe enthielt, gebildet find. Man nennt diefe das Flötzgebirge, 
defien fünf erfte auch fecundäres, und bie lebten zwei tertiäred Gebirge 
genannt worden find. Bei dieſen fieben Ablagerungen findet ſich zwiſchen 
jeber eine Schöpfung thieriſches Lebens, welches fich in einer Kaff- 
ſchicht zwiſchen den Kiefel-Thonfchichten, die man Sandflein nennt, 
vorfindet. Diefe fieben Ablagerungen neptunijcher Gebirgsarten folgen 
nun ihrem. Alter, alfo ihrer Tiefe nach, in folgender Ordnung nach 
oben: 1) die Schiefergruppe, welche and Kiefelichiefer, Thon⸗ 
fbiefer und Grauwackenſchiefer beiteht, und deshalb auch die Grau⸗ 
wadengruppe oder Uebergangsgruppe (nämlich vom piutonifchen zum 
neptunijchen) genannt wird. Ueber ihr ruht vie Schicht des Grau- 
waden oder Uebergangkalkes; e& finden fich in ihr nur aus den nie 
drigften Thierflaffen verfteinerte Ueberreſte, naͤmlich Thierpflangen, 
Weichthiere, Schalenthiere, wenige Fifcharten, als Floffenftadheln, und 
von Pflanzen Sunpf- oder Küftenpflanzgen. 2) die Steinfohlen- 
gruppe, welche fich fchon weit ruhiger abgelagert hat. Man fin- 
bet hier den alten rothen Saudftein, über welchem der Kohlenfalt 
oder Bergfalf liegt. Die Verfteinerungen mehren fih und eine ge⸗ 
waltige Pflangenfchöpfung von Bahnen, baumartigen Farrenfräutern 
und Bambus if hier als KKohlenlager bingeftredit, von dem im Saar- 
brüdefchen bis auf 150 Floötze übereinander liegen, deren Mächtigfeit 
von 1 Fuß bis 60 Fuß wechfelt; die Dide dieſer ganzen Gruppe 
beträgt oft bis auf8000%. 3) Die Salzgruppe, welche aud) bie 
Gruppe des bunten Sandfteind genannt wird. In ihr tritt zuerſt 
der Kupferfchiefer auf und im bunten Sandfteine finden fich die fo 
häufigen Soolquellen, welche für- die menfchliche Gefellfchaft von fo 


großen: Eittfluß find. Auf ihm lagett der mächtige Muſchelkalk, der . 

fit auch hier, etwa 4 Meilen von Berlin in dem Kalllager von - 
Müberövorf findet. Wenn feine Hatiptmaffe, wie fchon bei den frühern 
Kafflagerungen aus jenen Infuforien mit Kalkpanzern, deren ich 
fhon oben erwähnt habe, befteht, fo finden fich auch Bier, wie der 
Rame ſchon andentet, eine Maſſe von Muſcheln, unter denen fich bie 
raͤthſelhaften Enkriniten zeigen, welche eine Lilie mit oft 12 Fuß lan- 
gem Stengel bilden, die aber feine Pflanzen, fondern Salzwaſſer⸗ 
tbiere geweſen find. Auch fommen im Mufchelfalt zuerft die riefen» 
haften Eidechſen oder Saurier und Ueberrefte von Schilbfröten vor. 
4) Die Juragruppe oder Dolithengruppe, weil in dem Ju⸗ 
rafalte Heine Körner fich finden, welche für Fifcheier gehalten worden 
find, weshalb diefe Körner auch Rogenftein heißen, welche aber wahr: 
fheinlicher Peine Schalenthierchen geweſen find. Der zu Grunde 
liegende Sandftein heißt Keuper und zwifchen diefem und dem Ju⸗ 
rafalt felbft findet fich eine Thon- und Mergelſchicht Lias. Aus 
biefem Kalte beftcht der lithographiſche Stein von Solenhofen in 
Zranten, fo wie der Portlandftein von London. Aus bem Pflanzen: 


reiche finden fich in demſelben viele Zapfen der Nabelhölger, ausdem . . 


Thierreiche das zahlreiche Geſchlecht der Ammoniten, die Krokodile, 
mit dem Schwanenhalfe und mehrere andere, fo wie Schilöfröten, 
zugleich Die Spur der erften Kerbthiere oder Inſekten und bad’ erfte 
Säugethier, nämlich ein Bentelthier oder Didelphis. Die Mächtig- 
keit der ganzen Gruppe beträgt an 3000 Buß. 5) Die Kreide» 
gruppe. Der Sandftein diefer Gruppe iſt ber fogenannte Quader⸗ 
fandftein, welchen man auch, wegen darin befindlicher grüner Mer⸗ 
gelförner, grünen Sandftein und in Sachfen auch Pläner nennt. Jů 
ven Kalfe diefer Gruppe, der Kreide, finden ſich die Klefelknollen, 
welche als Feuerfteine befannt find, viele Verfteinerungen von Pflanzen 
und von Thieren, jedoch feine von Bierfißern. Die Berlin zunächſt 
Hegenden Kreidefelſen find Stubbenfammer und Arkfona auf Rügen 
und die Kreideufer der dänifchen Infeln an der Oftfee. Sie erreicht 
kaum 1000 Fuß Mächtigkeit. 6) Die Molaffengruppe. Diefe 
Gruppe iſt erft im neuerer Zeit genauer unterfucht worben, und tn 
ihr wechleln Salz: und Süßwaflerbildungen auf eine wunderbare 
Meife. Hier findet fich wieder eine verkohlte Pflanzenwelt, nämlich 
die Braunfohlenfchicht. Die ausgezeichnetfle Kalkart diefer Gruppe 
ift der Grobkalk, und bier finden fich bie Ueberreſte der ahireichten 
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Thiergeſchlechter, welche in den neuchen Schichten fhan ber Jent⸗ 
welt angehören. Die Mächtigfeit Diefer Gruppe beirägt nur unges 
fähr 500 Fuß. 7) Die.Geröllegruppe oder ber ſogenannte 
Schuttboden., Eine merfwürdige Schutt-Ebene zieht fi von Galais 
durch Nord⸗Deutſchland bis zum finnischen Meerbujen in Kurland und 
Liefland hin, und wird gegen Diten immer breiter. In ihr finden 
fich vorzüglich viele Ueberrefte der organifchen Schöpfung, wie 3. B. 
Hr. Weiß in dem Kreuzberge bei Berlin Meberbleibfel vom Mammuth 
gefunden hat. In Berlin an der Stelle, wo das neue Muſeum 
jett gebaut wird, findet fi der Sand 20 Fuß mädtig; darauf 
folgt eine Schicht fchwarzer Erde, welche nach Herrn Chrenberg’6 
Entdeckung aus noch lebenden Infuforien mit Kiejelpanzern befteht, 
und woraus Ziegel gebrannt worden find, welche eine viermal größere 
Leichtigkeit als Thouziegel und dabei den Bortheil haben, daß fie im 
Brennen nicht ſchwinden und reißen; Diefe Schicht hat 20 bis 70 
Fuß Mächtigfeit. Cine zweite große Sand» oder Schuitebene in 
Europa if in der Mitte Ungarns auf dem öftlichen Donauufer in 
der Keöfemeter:Haibde. 

Alle diefe neptunijchen Niederfchläge oder Floͤze, welche urſprüng⸗ 
lich fich alle wafferrecht abgelagert hatten, find nun von plutonilch- 
vulfauifchen Maſſen theild« gehoben und aufrechter geftellt, theils 
durchbrochen und überflofien. So finden wir unfern ber ſaͤchſiſchen 
Schweiz Granit und Baſalt über dem Quaderſandſtein, ſowie in 
vielen andern Gegenden noch thätige Vulkane, welche theils Feuer 
und geſchmolzene Lava, theils Schlamm und heiſſes Waſſer aus⸗ 
ſpeien. Die Zahl dieſer Vulkane beträgt viele hunderte und fie bil⸗ 
den vorzüglich einen großen Gürtel ober Kreis un das große Erd⸗ 
meer. Sie beginnen in dem Yeuerlande an der Spike. Sübanıeri- 
fa’8, ziehen ſich bie MWetfüfte entlang durch Chile und Peru nad 
Nordamerifa und hier dur Guatimala, Merifo, Californien, über 
die Halbinfel Aljaffa und die Aleuten nad) Kamiſchatka, den Kurili- 
ſchen und Japanifchen Iufeln durch die Philippinen, Marianen nach 
Neu⸗Guinea, den neuen Hebriden, Reu-Seeland, über befien Coloniſa⸗ 
tion Herr Ritter an dieſer Stelle einen ſo lehrreichen Vortrag ge⸗ 
halten hat, und daunn ſüdlicher nad) jenem von Roß eben entdeckten 
Rictorialande , wo die Gruppe der Balleny-Bulfane und noch ſüd⸗ 
lisher des Erebus und Terror hier. biefe Reihe endet. Der Süboft- 
aunkt diefed mehr als Halbkreiſes ift unter dem Söften Grabe füpli- 
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er. Beeite und has.fündftiche- Ende beinaheSO © fudlichex Dreite, 
ip daß der Durchmeſſer ſowohl son Norden nach Süden, ald von 


often nach Weſten 140 Grade iſt, der Meittelyuufi aber bie. War 


fhingtens-Infeln mit bar von Kruſenſtern fo ſchoͤn heſchriebenen 
Inſel Nukahiwa find; in der nörplichen Hälfte dieſes Kreifes liegt 
der große Zeuerheerb von Hawaii. Bon.wiefer großen Umguͤrtung 
der Wofferhalbfugel ziehen fi in der Gegend des Gleichers noch 
wei WVulfanenreiben nach außen: von. den Andes, in ber Gegend 
von Quito, die Bulfane von Carakas nach ven Sariben gen Nord⸗ 
or; und von Neu⸗Guinea durch bie Molnffen und Suubasdnfeln 
nad) den Nikobaren und Andamanen gen Nordweſten. - Die große 
Anhäufung von Bulfanen in der Gegend des Gleicherd fcheint jene 
Bermuthung von Riffen oder Spalten in ber Erbrinde in der Ges 
gend der größten Ausdehnung bei der periodiſchen Abplattung zu 
befätigen. Noch eine aubere Bullanenreibe findet fih an ber Weſi⸗ 
küſte von Afrika, in ben Cap Verden, Canarien uud den Azoren und 
in ber Gruppe der isländiſchen Vulkane, fo daß auch das Fleinere 
ober atlantifche Erdmeer, freilich ſparſamer, von Bulfanen begrenzt 


wird. Auch der größte Meerbufen unferes Planeten, das mittellän- 


diſche Meer, it im Norden von der Reihe italiſcher Bulfane, Aetum, 
Stromboli, Veſuv und öftlich durch Die vulkaniſche Gegend deso Erd⸗ 


pechſees ober todten Meeres umgrenzt. Dieſe Durchbrechung ver 


Schichten uͤbrigens iſt in allen Perioden neptuniſcher Niederſchlaͤge 
erfolgt und Herr Elie de Beaumont hat daraus ſehr ſcharfſin⸗ 
nig das Alter ver einzelnen Gebirge ‚hergeleitet. Iſt z. B. in ber 
Nähe eines Gebirges die Schiefergruppe gehoben, Dagegen die Stein⸗ 
follengruppe noch wagerecht, fo muß Diefes ‚Gebirge in der Zwi⸗ 
ſchenzeit dieſer beiden Gruppen fich erhoben haben, Go gehören die 


Gebirge, welche Nord» und Güdbeutfhlaud trennen: Gifel,- Hunds⸗ 


rüd, Taunus, Thüringerwald und Erggebirge nach ihm zu den. äh 
teften Gebirgen ber. Erde. Daß auch die vulkaniſche Thätigkeit fort- 
bauere, fehen wir aus ber in unfern Tagen entfandenen, aber bereite 
wieder eingefunfenen Inſel Ferdinandea zwiſchen Sicilien und Afrifa. 

Sowohl die glühenden plutonifchen als vulkaniſchen Maſſen 
haben. bei ihrem Durchbruch durch andere Erdſchichten dieſelben ver- 
ändert und 3. B. ben. Kalk in Marmor und Dolomit. verwanbelk. 
Man hat diefe verwandelte Gebirgsarten in neuerer Zeit meta- 
morpbifche genannt. 


Machdbem wir die Blildung bes Erndodens im Großen durch 
den Plutontömus, Vulkanismus und Reptuniemns betrachtet haben, 
bleiben nody von den durch Gothe erwähnten 5 Anfichten zwei übrig, 
welche ich die meteorifche und Ergftallifche genannt habe. 

Die ans der Luft berabgefallenen Steine, welche man Lufts 
oder Meteorfteine, auch Yerolithen nennt, find bei weitem nicht fo 
bedeutend, daß fie eigentlich von Einfluß bei einer Gebirgsbildung 
wären. Sie beftehen mehr ober weniger, aus Kiefel und Eifen und 
die befannteften Maſſen find die von Ballas in Sibirien und Die 
von Rubin de Eelis in Süd⸗Amerika gefundenen, über welche 
einer der größten Erpforfcher Herr Mler. v. Humboldt in feinem 

Faffifchen Werke über Amerika fpricht. 
Was die Meinung der von Göthe erwähnten ſtillen Gäfte über 
„eine grimmige Kälte betrifft, fo iſt dieſe Erfcheinung auch nur fehr 
vereinzelt auf unferm Erdboden; fowohl was Das Herabgleiten von 
Gletſchermaſſen betrifft, als die einzelnen Eisbloͤcke, welche man in 
nenerer Zeit erratifche Blöcke genannt hat. Es finden fih näm⸗ 
lich auf der großen beſchriebenen Sand⸗Ebene Europa's Geſchiebe 
son ungefähr 15000 Centnern nordifches Granites and anderer Ge⸗ 
Birgsarten, aus deren einem, dem fogenannten Marfgrafenfteine auf 
den Raubergen bei Yürftenwalde die große &ranitfchnle vor dem 
Muſeum in Berlin von 1500 Centner Schwere und einem Durdh- 
mefler von 22 Fuß gefertigt ift, und deren ſüdlichſter in Sachen 
nicht der Schwebenftein bei Lutzen, fondern der Granitblod bei dem 
Schloſſe in Jena if. Man hat beobachtet, daß dieſe Geſchiebe weft, 
Lich der Weichfel ſchwediſche, im Diten finnifche Gebirgsarten enthal⸗ 
ten, und erft vor wenigen Jahren hat fech ein folcher finnifcher Gra- 
nitblod, von Treibeis getragen, an ber Küfe von Liefland abgefeht. 
Hier ſchließe ich meinen Bortrag mit ber Bemerkung, ba er we⸗ 
nigftens die Bedingungen, welche ein geiftreicher Redner an dieſer 
Stelle machte, erfüllt, „daß jede Gefchichte mit Adam anfangen mirffe; * 
ja der heutige Vortrag ift fogar noch über Adam hinausgegangen 
und hat nach der Revensart ab ovo db. h. mit dem Welteie begon⸗ 
nen. Möge er, wenn er auch nur ein geologifcher Traum war, we⸗ 
nigften® Kein unheiterer gemwefen fein; ift doch das ganze Leben, wie 
der ſpaniſche Dichter fagt, ein Traum: „la vida ua zuefo““. 
Auguſt Jeune. 
———— — 











Des | 
Abu Dolef Mis’ar Ben el-Mohelhel 
Berihrt 
über die Türkifchen Herden 


In dee Mitte des zehnten Jahrhunderts. 


Aus dem kosmographiſchen Werke des 


Zakerija Ben Mohammed el - Cain, 


berſert von 
Dr. Ferdinand Wäüſtenfetd. 
— 





Einen allgemeinen Ueberblick über das toomographiſche Werk des 
Cazwini „bie Wunder der Schöpfung” giebt 3. H. Möller in dem 
„Catalogus librerum qui in Biblioıheca Gethana asservantur‘‘, {m 
erken Anbange; in einige Gingelnheiten etwas näher eingehend Mm 
die Inhaltsangabe, welche de Chezy in be Sacy's COhrestomatı 
arabe, T. III. gemacht hat. Auffallend war es mir beim Durch⸗ 
lefen ver Weberfiht von Möller, in dem geographifchen Theile num 
Berge, (Flüſſe find Hinzugufegen,) Quellen und Brunnen, und gar 
nichts von den Ländern und Städten erwahnt gu finden; nachdem 
ich num das Werk ſelbſt gefehen ımb gelefen habe, daß el-Wazwint 
felbf häufig auf Das Bapitel von den Merkwürdigkeiten der. Lauder 
und Städte verweift, fo ift mir das, wad de Sacy in den An- 
merfungen zu de Chezy's Noten, a. a. D. Seite 447, ald Bermus 
thung außfpricht, zur Gewißheit geworben, daß dieſer Abſchnitt in 
dem befonveren Buche „Monumenta regionum‘‘ enthalten fei, indem 
der Umfang zu groß wurde, als daß es dem Manzen hätte eingerleibt 
werden Tönnen, und daher als ein für fich beſtehendes Werd :umter 





jenem Titel im Jahre 674 ver Hidfchra ausgegeben wurde, da 
einige Handfchriften beffelben auch den Titel „Mirabilia regio- 
num“ führen. 

Alle 556 jetzt mäher beichriebenen Eakfced der gwoßen Koomogra⸗ 
pbie haben ganz diefelbe Anordnung und benfelben Inhalt bis auf 
die Handſchrift zu Gotha Wr. 231** des Catalogs, in weldyer Die 
Vorrede und faft ber ganze letzte Abichnitt über die Zoologie fehlt, 
werhr indeß ein ganz neues Capitel Aber die verſchiedenen Bälker- 
ſtaͤmme der Erde, und ein anderes über die Künfte hinzugefommen 
find. In jenem Capitel findet fih eine Lücke, welche durch ein Ber- 
fehen des unachifamen Mbfchreibers entflanden if, da das Eremplar, 
aus welchem er abfchrieb, ans loſen Blättern beftehen mochte und 
eind davon an einen unrehten Ort ‚gefommen war; denn was in 
jene Lüde hinein gehört, findet ſich ganz vollkänhig mitten in Die 
Beſchreibung des perſiſchen Meeres ohne Unterbrechung zwiſchen ge⸗ 
ſchrieben und enthält die Nachrichten über die von Möller in ber 
Veberficht nicht angegebenen afrifanifchen Voͤlkerſtaͤmme ber Zindfch 
d. i. Aethiopier, der Rubier und Berbern. — Merkwürbiger Weiſe 
ſtimmt mit biefer arabiichen Handichrift eine perſiſche Ueberfehung 
genau überein, welche fi zu Paris Coder Nr. 141 findet, und bie 
Bermuthung de Chezy's, weldher a. a. O. Seite 436 den Inhalt 
kurz augegeben bat, daß die von Ben anderen Ausgaben abweichen, 
chenden Abſchnitie den perſchen Keberfeger zum Verfaſſer haben 
möchten, wird dadurch wiberlegt, daß fie nun auch im Arabiſchen 
vorhanden und zum Theil aus denſelben arabifchen Quellen gefchöpft 
find, weiche el-Bazwini auch. in den übrigen Theilen feines Werkes 
anführt. Dahin gehören: namentlich die merfwärbigen Erzählungen 
des Ihn Foßlan über bie Rufen, Scythen, Bulgaren, Bafchki- 
ven und Chazaren, aus denen auch in den geographifchen Gapiteln 
Ainige Artifel genommen find, z. DB. der über den Flug Atil. (Wol⸗ 
ga), und welche Fraähn aus dem geographifchen Lericon des Jacut 
ausgezogen und zuſammengeſtellt hat*); und es fcheint, daß el-Eaz- 


*) Ibn VJoßlan's und anderer Araber Berichte über bie Ruffen älterer 
Beit. Petersburg 1837,— Veteres memoriae Chasarorum ex Ihn Fosz- 
Iano, Ibm Hauknle et Schems-ed-dino Damasceno. Arabice 'et Rat: 
eure ©, M. Frachnii.-“ De Baschkiris quae memorlae prodita simil 
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wint: ebenfalls unr an6 vieſem Lericon des Yucut ſchoͤpfte. Hinge⸗ | 


yen ven bier folgenden Vericht des Mif’ar Ben el-Moheihel 
hat er im Zufammenhange in fein Wert aufgenommen, während Ihn 
Sarut' nach Fraͤhmns Aeußerungen zu fchließen, wahrſcheinlich zer- 
Rüdel! und nach der alphabetifchen Anordunng feines Lexicons Uns 
ter die beireffenden Namen zeriheilt Hat. 

Die benutzte arabifche Handfchrift it zwar in gtoßen Zügen im 
Ganzen fehr deutlich gefihrieben, aber Boch nicht ganz ohne Fehlet; 
einige von biefen waren leicht und mit Sicherheit zu verbeflern, arts 
dere; bei denen Die Gorrestur zweifelhaft war, oder die mir font 


wichtig ſchienen, habe ich angegeben; ein Baar kurze Stellen fius 


wir aber ganz umverſtaͤndlich geblieben und durch zwiſchen gefebte 
Gtriche angebentet. Ob Die von mir Hegebene Bocalausfpradhe- der 
Ram’ überall bie richtige fei, Tann ich wicht mit Beſtimmtheit ver- 
bürgmn; da die ganze Handfchrift feine Spur von Bocalzeichen Katz 
jroifchen den hier und den in „Abulgasi histeire gendalogique 
des Tatars“‘ vorkommenden Ramen der türlifchen Stämme wire man 
kanm bei zweien oder dreien eine Aehnlichkeit finden; die befte Wer- 
gleichung bietet noch der unferem Reiſenden ziemlich gleichzeitige 
Deograph; el⸗Joitachri dar. Längere Anmerkungen hinzuzuſetzen, hielt 
ich nicht für nöthig und ich übergebe bier den Geographen und 
Hiſtorilern zur weiteren Beachtung den Bericht, fo wie er ſich findet. 


el⸗Cazwini fagt: 
Was die Horven der Türken betrifft, fo find beren fehr viele 
und die meiften derſelben find Zeltbewohner. Von Mifar Ben el 


Mohelhel el-Raidzli*) ift ein Bericht verfaßt, welcher fich über bie 


ab Ibn-Foszlano et Jacuto. Interprete C. M. Fraehnio, — Die 
Alteften arabifchen Nachrichten über die Wolga-Bulgaren aus Ibn Foßlan'e 
Beifeberichte. — Die letzten drei Abhandlungen find befonderd abgebrudt 
aus ben Me&moires de l’academie imperiale des sciences de St. Peters- 
bourg, von 1822 und 1832. 

*) Bielleicht iſt ber legte Name fehlerhaft, anftatt el: Fand, 
wie ex fonft genannt wich, b. i. aus Janbu', einer Burg und Gtation ber 
Pilger zwiſchen Mekka und Medina. 


’ yıH 


DBeichveibung diefer Horden, über ihre Neligionen, Minrichtungen, 
Sitten, ihre Nahrung und Kleidung verbreitet; id) will dieſen Be⸗ 
richt entlehnen und ihn ſo mittheilen, wie er iſt: 

Es jagt Abu Dolef Mif’ar Den el⸗,Mohelhel, nach dem 
Lobe Gottes uud dem Gebete für feine Propheten: Was die Herden 
der Türfen betrifft, die Verſchiedenheit ihrer Regierung, den Unter 
fhied der Verwaltung bei ihnen, Die Abweichung ihrer Sitten, ibre 
Beihäufer, das Auichen ihrer Beberrfcher, die Ordnungen ihrer ober- 
fien Beamten umd deren Stellvertreter, fo ift die Kenntniß davon ein 
Zuwachs an Einſicht, und Gott, der gepriefen fei, hat die Verflän- 
digen und Einſichtovollen, die Aufmerkſamen und Nachdenkenden dazu 
angeregt, indem er jagt; Sind ſie nicht auf der Erde umhergereiſt? 
w ſ. w.“). Als ich nım in den Dienk des Fürſten Naſsr Den 
Ahmed Den Iſmaül el-Sämäui”*) kam, ſah ich bei ibm die Ge⸗ 
ſandten des Königs von el-Sin, Eälin Ben Schachber, welche ein 
Varwandiſchafta⸗ Berhältuig mit. Ihm anzufnüpfen juchten und für 
ihn. um feine Tochter warben. ber er wollte nicht barauf eingehen, 
fo ſehr fie ihm auch das Ehrenvolle einer folchen Berbindung anprie⸗ 
fen, und als fie Daran verzweifelten, wünfchten fie, daß einer von 
feinen Söhnen die Tochter des Königs von el-Sän- heirathen möchte; 
biexein willigte er und fchidie mit ihnen Gefandte. Ich hielt dies 
für eine paflende Gelegenheit, dad Land el⸗Sin und. bie Herben der 
Türken fennen zu lernen, und begleitete fie, inden: ich Gott um ſei⸗ 
nen Beiftand anflehte. 

Die erfte Horde, zu welcher wir famen, nachdem wir bie Stäbte 
bes Iſlam paflirt waren, führt den Namen el-Harfät; wir durch⸗ 
wanderten ihr Gebiet in einem Monate; fie nähren fih vom Weizen 
und Gerſte. | 


—  — 


%, Dies Kitat aus dem Goran, Sure XL, 82. lautet vollftändig: Sind 
fie nicht auf der Erde umbergereift und haben gefehen, wie das Ende ber» 
jenigen war, bie vor ihnen waren? Sie waren ihnen überlegen an Zahl 
und Macht und an Denkmalen auf der Erbe; allein es bat ihnen nichts 

"genügt, was fie erworben haben. 

**). Diefer dritte Sultan aus ber Dynaftie ber Samaniden, weldhe 
zu Bochara refidirten, regierte von 201 bis 331 (b. i. 14 bis 943). Da 
er ſelbſt nur 38 Jahre alt wurbe und doch zu der Zeit biefer Geſandtſchaft 
ſchon heirathsfaͤhige Kinder hatte, fo muß biefelbe in ben legten Jahren feis 
ner Regierung alfo etwa im Sabre 94U ſtatt gefunden haben. 


ln. 
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Dann Helangten wir zu einer Horde, welche e-Tahtäh heißt; 
bei ihnen befamen wir Gerfle, Hirfe und verfchiebene Arten von 
Fleiſch zu eſſen, und wir reiften unter ihnen zwanzig Tage in Frie⸗ 
ben und Sicherheit. Sie pflegen ihre Streitigkeiten vor die Harz 
kaAt zu bringen, weil diefe dem Iſlam näher find und ihn angenom⸗ 
men baben, und verbünden fich bie meiſte Zeit mit ihnen zur Bekrie⸗ 
gung der Ungläubigen, welche von ihnen abfallen. 

Hierauf famen wir zu einer Horde, welche unter dem Ramen 
el-NRadfchä*) bekannt iſt; wirbefamen bei ihnen Hirfe, Linien und 
Erbſen als Speifen, und reiften unter ihnen einen Monat in Frie⸗ 
den. Sie find Ungläubige und pflegen ihre Streitigkeiten vor die 
Täahtäb zu bringen; fie beten ihren Kürften an und halten die Stiere 
in Ehren, machen fie aber aus Ehrfurcht vor ihnen nicht zu ihren 
Fürften. In ihrem Lande giebt es viel Weintrauben, Feigen und 
ſchwarze Mispeln und eine Art von Bäumen, welche das Feuer nicht 
verzehrt! fie haben Göbenbilder aus dieſem Holze, und die burchrefs 
fenden Ehriften nehmen diefed Holz mit und behaupten, dag es von 
dem Balfen komme, an welchen Jeſus gefreuzigt wurbe. 

Darauf gelangten wir zu einer Horde, welche el⸗Nadſchak) 
beißt; fie tragen lange Bärte und orbnen den Schnurrbart, wodurch 
fie ſich von einander unterfcheiden; fie eſſen nur Hirfe, und Tegen 
die Frauen auf offener Straße bin. Wir reiften unter ihnen zwölf 
Tage und fie erzählten uns, daß ihr Gebiet nach Norden Hin, bis 
an das Land der Slaven fich erftrede; fie wolfen Riemandem Tri⸗ 
but bezahlen. 





2) Dieſer Name fcheint mit Ragos einerlei zu fein, wie Abulgafi 
a. a. D. Seite 71 einen Stamm ber Tuͤrken nennt. 
**) Bon biefen fagt el-Istachri, liber climatum, ed Moeller. 


©. 3: „Bine Horde ber Türken bat ihr Land verlaffen und ift zwiſchen el⸗ 


Shozar und elsRum gezogen, fie heißen el⸗-Kadſchak; ihr jetziger Aufents 
haltsort ift aber nicht ihr Wohnfig aus früheren Zeiten, ſondern fie find 
daſelbſt eingefallen und haben ſich deſſelben bemaͤchtigt.“ elsIstachri ſchrieb 
dreißig Jahre früher als Miſ'ar, allein dieſer fand doch noch einen Theil 
dieſer Horde in ihrem früheren Wohnſige, denn bie bier beſchriebene Reife 
ging nicht fo weit noͤrdlich bis zu dem neuen Sige biefer Horde. In ben 
wenigen mit Typen gebrudten Bogen des Istachri hat Möller ben in 
der Handſchrift etwas unbeutlich gefchriebenen Namen nicht e1:Rabfh Al 
fondern el⸗Badſchnak druden Iffen; in der perfifchen Bearbeitung bed 
Jetachri kommt der Rame nicht vor 


Ladde's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. ®. 14 











Alsdann kamen wir gu einer Horde, welde Hakal genannt 
wird. Sie eflen nur Gerfte, Erbfen und Schaffleiſch, ſchlachten Feine 
Kasıeele, balten fein Rindvieh und eflen es nicht in ihrem Lande; 
ihre Bekleidung beſteht aus Wolle und Kameelhaaren, außerbem 
haben fie nichts, womit fie fich kleiden. Es giebt unter ihnen 
wenige Khriften; fie find fchön von Angelicht; die Männer heirathen 
ihre Töchter, Schweftern und andere nahe Verwandte, fte find eine 
Magter, und doch ift Died ihr Gebrauch in der Ehe. Sie verehren 
die Sternbilder des Canopus, Saturn, Orion, ded Bären und 
Widder. und nennen die jemenifchen Dichter die oberften Herren. 
Sie. führen ein ruhiges Leben und kennen feine Lafter; alle fie ums 
gebende türfifche Horden fuchen fie zu berauben und fich zu unter- 
werfen. Bei ihnen findet fich eine Pflanze, weldhe Afaclfän*) beißt, 
Sie bat einen füßen Geſchmack, und fie kochen fie mit Fleiſch. Bei 
ihnen find auch Bezvar- Minen und Schlangen. — — Aus der 
Dflanze Demm und wilden Dadi (einer Art Gerſte) bereiten fie ein 
Betränf, weldyes einen flarfen Raufch verurjacht. Wir durchzogen 
ihr Gebiet in vierzig Tagen in Frieden und Sicherheit. 

Dann kamen wir zu einer Horde, welche el-Ba’zänfch**) ge⸗ 
aannt wird. Sie tragen einen Schnurrbart, aber feinen Bart am 
Kinn. Gie haben einen Fürften, der in hohem Anfehn ftebt, 
and behaupten, daß er ein Alive fei, von den Nachkommen bes 
Bahia Ben Zeid, und fie haben ein vergoldetes Buch, auf defien Um⸗ 
ſchlage Berfe eines Gedichte ſtehen, welche das Lob des Zeid ent⸗ 
halten; ſie verehren dieſes Buch und Zeid iſt bei ihnen der König 
der Araber und Ali Ben Abu Talib der Gott der Araber. **) Sie 





*) Der Name ift gewiß unrichtig, ba im Arabiſchen in der GCon⸗ 
ſtruction ein VFehler iſt; vielleicht nur Kelkan. 

”) Baz adaſch wird unter den Söhnen bes Japhet aufgeführt, von 
welchem alle Türken ihren Urfprung ableiten; bie Namen find in ber Aus⸗ 
ſprache glei, nur ſteht im Arabifchen in der erften Sylbe Ain, we 

Mirchond (Manufcipt der Eönigl. Bibliothek zu Göttingen) zu Anfang 

decs fuͤnften Theils feiner Befchichte, im Perfifhen Elif gefcrieben bat. 

Mit Veränderung der diacritifchen Punkte ift daraus bei Abulgalia. a. 
Seite 24 Zarich geworden, 

. ++) Bergl. Abul-Feda, Annual, Muslem, Bb. I. ©. 455, Haerbelot, 

oriant. iothek, unter Zeid, wo noch auf einen Artikel Jahia Ben Zeid,“ 

derwieſen wird, ber ſich aber nicht findet, Vergl. ben Schluß bieis Aufſa es. 
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laſſen keinen uͤber ſich herrſchen, der nicht von der Familie dieſes 
Aliden iR, und wenn fle ſich zum Simmel wenden, öffnen fie den 
Mund und richten die Augen in die Höhe. Sie behaupten, daß 
die Araber von ihnen herab und zu ihnen Hinauffteigen. Wunderbar 
iſt es, daß diefe Könige, welche von Zeid abftammen, unter ihnen 
Bärte am Kinn tragen, und daß fie in die Höhe ftehende Nafen 
und weit offene Augen haben. Ihre Heere beftehen aus Reiterei 
und Fußvolk und fie verfertigen Waffen von ſchöner Arbeit; ihre 
Nahrung befteht aus Hirfe und Schöpfen-Bleifch, und es giebt in 
ihrem Lande weder Ochien, noch Ziegen; die einzige Kleidung, welche 
fie haben, iſt wollen Zeug. Wir reiften unter ihnen einen Monat 
in Furcht und Noth, und fchidten ihnen den zehnten Theil von 
„ allem, was wir bei uns hatten. 

Hierauf gelangten wir zu einer Horde, weldhe Tibet*) ges 
nannt wird; wir reiften unter ihnen vierzig Tage in Frieden und 
Bequemlichkeit; ihre Rahrung befand aus Weizen, Gerfte, Bohnen, 
verfchiebenen Arten Fleiſch, Milch, Wein und Früchten. Sie haben 
eine große Stadt von Schilf und darin ein Bethaus von Rinde- 
häuten, welche mit Firniß überzogen find, worin Gößenbilber von 
wohlriechenden Hirfchgeweihen. Hier wohnen Moſlims, Zuden, 
Ehriften, Magier und Hindus, welche an die Horde el⸗Ba'zädſchi 
Tribut bezahlen. Sie machen feinen zum Könige über fi, als 
durchs 2008, und halten Zufammenfünfte zu Verbrechen und 
heimlichen Dingen; ihr Gebet ift nach unfrer Kibla (der Gegend 
von Mekka) gerichtet. 

- Dann kamen wir zu einer Horbe, welche el-Keimaf**) heißt 
Ihre Häufer find aus Thierfellen, fie effen Erbfen und Bohnen 
und Ziegen- und Schöpfen-Kletfch, aber das Schlachten der Weibchen 
von biefen Thieren geftatten fie nicht. Bei ihnen giebt es Trauben, 
deren Beeren zur Hälfte weiß und zur Hälfte ſchwarz find, auch 
"findet fi bei ihnen ein Stein, welcher ein Magnet für den Regen 


*) Ich habe Fein Bedenken getragen, biefen Namen hberzuftellen, 
während in der erabifchen Handſchrift ber erſte Buchſtab R ift. 

“) In dem Coder el: Keilmal Vergl. Sötahrfl a, a. D. The 
Oriental Geography of (Pseudo-) Ebn Haukal, transl. by 
W. Oaseley. p. 9. Jbn el-Vardi, .opus cosmograph. e 
Hytander. &. 34. 
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iſt, womit ſie den Regen herbeiziehen, wenn ſie wollen. Sie haben 
Goldminen auf ebener Erde, wo fie es in Stücken finden, Diamanie, 
welche das Bergwaſſer zu Tage bringt, und eine Pflanze von füßem 
Geſchmack, welche fchlafen und erflarren macht. Sie haben feinen 
Fürften und fein Bethaus; fie fehreiben mit’ einer eigenen Schrift; 
wer unter ihnen achtzig Jahre zurüdgelegt hat, den verehren fie, 
wofern er nicht ein Gebrechen an ſich hat. Unſre Reife durch ihr 
Gebiet dauerte fünf und dreißig Tage. 

Dann gelangten wir zu einer Horde, welche el-Suz *) genannt 
wird. Sie haben eine Stadt von Stein, Holz und Schilf, ein 
Bethaus und einen Fürften, der fehr in Anfehn ſteht; fie treiben 
Handel nah el-Hind, und el-Sin, und efien nur Weisen und 
Schöpfen- und Ziegen-Fleifch; fie kleiden fich mit Leinen und Kameel⸗ 
haaren. Man findet bei ihnen weiße Steine, welche gegen Kolif ” 
helfen, und rothe Steine, wenn fie mit einem Schwerte in Be 
rührung kommen, fo fchneidet e8 nichts. Unſere Reife unter ihnen 
währte einen Monat in Frieden und Sicherheit. 

Dann kamen wir zu einer Horde, welche el-Bagargar *) ge 
nannt wird. Sie efien gefuchted und ungefochtes Fleifch, und Heiden 
fih mit Leinen und Baummwollenzeug; fie haben fein Bethaus und 
halten die Pferde fehr hoch und Fünnen gut auf ihnen flehen. Bei 
ihnen findet man Steine, welche dad Blut flillen, wenn fie bei Je 
mandem angewandt werden, welcher Nafenbluten hat. Sie fielen 
ein Zeit an, wenn ein Regenbogen erfcheint, und ihr Gebet richten 
fie gegen den Untergang der Sonne. Ihr Fürf, der in hohem An⸗ 
fehen fieht, Hat ein Zelt oben auf einer Burg von Gold, welches 
hundert Menfchen faßt und auf fünf Barafangen weit gefehen wirb; 
ihre Sklaven find ſchwarz. Wir reiften unter ihnen zwanzig Tage 
in großer Furcht. 


*) Anftatt der Lesart bes Eober el-Gh Habe ich ohne Bedenken 
ei-Guz gefeht, welcher Stamm ber Tuͤrken etwa bundert Sabre nach biefem 
Beifeberichte durch feinen Einfall in die mubammebanifchen Länder fich 
furchtbar machte. 

”) &o kommt diefer Name vor bei Jdrisi, Geographie trad. par 
Jaubert. 86.1. 8.490. In ber Bandfchrift des Cazwini ſteht el Ba’ar’ar 
ebenfo bei Iſstachr i a. a. D. wo Möller in bem Typendruck els X as 
gargar gefeht hat. In ber perfifchen Ueberfegung des Istachri finbet ſich 
Zagargirund Gaygaz ober nah Ouſeley a. a. O. Churghez. Sei 
Son els Bardi lautet der Rame el⸗Bagazgaz und els TggasagMm 
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Dann kamen wir zu einer Horde, welche elsChirfhiz*) ges 
nannt wird. Sie effen Hirfe, Reis und Kameel⸗Fleiſch; fie haben 
ein Bethaus und fihreiben eine eigene Schrift; fie haben Einſicht 
und Klugheit und löſchen ihre Leuchter nicht aus, bis fie aus Man 
. gel an Stoff erlöfchen. Sie haben eine abgemeflene Rede, womit 
fie ihr Gebet fprechen; es giebt bei ihnen ein wenig Mofchus; fie haben 
jährlich drei Feſte; Ihre Fahnen find grün; fle richten fich beim Ge« 
bet nach Süden und verehren den Saturn und die Venus und hal—⸗ 
ten den Mars für einen Unglücksſtern. Es giebt in ihren Lande 
viele wilde Thiere, und fie haben Steine, welche bei Nacht leuchten, 
fo daß fie die Leuchten entbehren Fönnen; In anderen Ländern wer⸗ 
dern dergleichen nicht gemacht. Sie haben einen König‘, der für 
ihre Wohlfahrt forgt und dem fle gehorchen; in der Berfammlung 
fißt vor ihm Niemand, ver nicht das vierzigſte Jahr zurüdgelegt 
hätte. Wir reiften unter ihnen einen Monat in Frieden und 
Sicherheit. 

Hierauf gelangten wir zu einer Horde, welche el-Charladh**) 
genannt wird. Sie effen Erbfen und Linfen, und bereiten ein ©e- 
traͤnk aus Hirfe; fie eſſen Fein Fleiſch, ohne daß es gefalzen iſt; fie 
Heiden fih in Wolle. Sie haben ein Bethaus, an deſſen Wänden 
die Bildniſſe ihrer früheren Zürften, und die Häufer find von einem 
Holze, welches das Feuer nicht verzehrt, und dieſes Holz findet ſich 
in ihrem Lande viel. Frechheit und Ungerechtigkeit treten bei ihnen 
offen hervor, einer fucht den andern zu übertreffen und Ehebruch, 
halten fie nicht für unerlaubt. Sie find leidenfchaftliche Wuͤrfelſpie- 
fer und fpielen mit einander nm Frau, Schwefter, Tochter und 
Mutter; fo lange fie in einer Spielgefeltichaft find, hat der Berlie- 
rende dad Necht fortzufpielen; fo bald cr aber von feinem Plage auf- 


*), 88 fcheint mir keinem Zweifel unterworfen, baß bierunter bie Kits 
gifen zu verftchen find, weßhalb ich die gegebene Ausſprache der von Caz⸗ 
wini, Ibn el⸗Vardi, Idriſi und Istachri vorgezogen babe, bei benen der 
Rame Ehirhir lautet ; Dufeley fchreibt indeß Khurkhiz. 


*) el⸗Istachri fchreibt eben fo, nurmiteiner Endung, el⸗Charlachia—⸗ 
welches bei Oufeley In Khurnjiah entſtellt ift; nah Id riſi Bd. l. S. 490 
iſt der Name el⸗Chizildſchia, was mir nicht richtig ſcheint, und Bd. 11. ©. 

410 el⸗Chalach fol gewiß derfelde Name fein. Ihn el⸗Vardi flimmt 
mit Sprit überein; Hylander ſchreibt ei-Chazaldjiah. 
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ſteht und fortgeht, hat er Teinen Anfpruch mehr und den andern ge- 
hört das, warum er gefpielt hat, und er verfauft es an die Kauf⸗ 
leute, fo hoch er will. Die Schönheit und Haͤßlichkeit an ihren 
Frauen iſt Jedermann fichtbar und fie find wenig eiferfüchtig; Die 
Frau eined Häuptlings, ober deſſen Tochter oder Schweſter geht zu 
den fremden KReifenden, wenn fie anfommen, und wenn ihr ein 
Mann gefällt, nimmt fie ihn mit in ihre Mohnung, läßt ihn bei 
fih wohnen, pflegt ihn und trägt ihrem Manne, ihrem Sohne oder 
Bruder die ihr obliegenden Geſchäfte auf, und ihr Mann nähert ſich 
ihr nicht, fo lange der Gaft bei ihr wohnen bleibt, außer in Den 
Geſchaäften, die er beforgt. Bei ihnen iſt eine Silbermine, welche 
aud) Quedfilber liefert; es giebt dort auch einen Baum, welcher bie 
Stelle des Balſams vertritt, er hat einen geraden Stamm und wenn 
man den Saft deffelben auf brennende Gefchwulfte ftreicht, fo heilt 
er fle fogleih. Sie haben einen Stein, den fie verehren und bem 
fie Opfer fchlachten, und der Stein ift grün. Wir reiften unter 
ihnen fünf und zwanzig Tage. | 

Dann famen wir zu einer Horde, welche el-Hadhlach*) ge- 
nannt wird. Sie effen nur Weizen und einige Sleifcharten unges 
kocht; unter allen Horden der Türken babe ich Feine gefehen, welche 
eine größere Tapferkeit befeflen hätten, als diefe; alle die um ihnen 
find, plündern fie aus. Sie gehen mit ihren Schweflern die he 
ein, aber eine Frau heirathet in ihrem Leben nicht mehr als einen 
Mann, wenn biefer ftirbt, fo beirathet fie niemals wieder; fie befigen 
Einfiht und Ueberlegung. Wenn Semand unter ihnen bie Ehe 
bricht, fo verbrennen fie den Ehebrecher und die, mit welcher ex den 
Ehebruch getrieben hat; fie kennen feine Scheidung und ihre Mit⸗ 
gift if der ganze Belt des Mannes. — — Auf den Mord ficht 
bei ihnen Blutrache, auf die Verwundung eine zu entrichtende Sühne; 
wenn ber Berwundete ftirbt, nachdem er die Sühne empfangen bat, 
fo bleibt fein Blut ungerochen. Ihr König verabfcheuet dad Böſe 
und verheirathet fich nicht, denn wenn er fich verheirathet, wird er 
getödtet. Wir reiften unter ihnen gehn Tage. 


*) Wahrſcheinlich ift die Horde gemeint, welche bei anderen Geo: 
graphen verfhieden el⸗Chalch, el⸗Chilch, el⸗Childſch ober el: 
Chalidſch heißt. Vergl. el⸗JIstachri S. 102. Duſeley S. 907. Idrifi, 
Bd. 1. ©. 444. 457. Bd. II. &. 321. 351. Ibn el⸗Vardi S. M. NO. 
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Darauf famen wir zu einer Horde, welche el» Hajjän genannt 
wird. Ste eſſen Gerſte und Erbſen und das Fleiſch near, wenn es 
gefucht iR. Sie gehen eine aufrichtige Ehe ein, und ihre gefeplichen 
Ginrichtungen find vernünftig, wobei bie Berwaltung beftehen Tann ; 
fie haben Heinen Sultan, je zehn von ihnen ſtehen unter einem vers 
nünftigen und einſichtsvollen Scheich, vor welchen fie ihre Streitig⸗ 
kenen zu bringen haben; fie üben weder Gewalt, noch Nachſtellung 
gegen diejenigen, welche zu ihnen kommen. Sie haben ein Berhaus, 
welches fie fleißig beſuchen, ſowohl beim Neumond, als auch beim- 
Vollmond; fie kleiden fich nicht in gefärbte Zeuge. Bei ihnen fin⸗ 
det ſich Moſchus von fehr ſtarkem Geruch, fo lange er in ihrem 
Laube bleibt, wenn er aber ansgeflihrt wird, verändert er fich und’ 
wird ſchlechter. Sie haben viele Kräuter zu fehr mannigfach nuͤtzli⸗ 
dem Bebraudhe; man trifft bei ihnen Schlangen, deren Anblick tod⸗ 
ich if, nur daß fie in einem Berge find, ans dem fle niemals 
hervorkommen. Sie haben einen Stein, welcher das Fieber fillt- 
und außerhalb ihres Landes nicht verfertigt wird; bei ihnen findet’ 
fich eine Menge fchöner Blumen in grünen Bafen. Unfere Reife. 
. unter ihnen dauerte zwanzig Tage. 

Daun gelangten wir zu dem Lande Bahi; in ihm N viele: 
Balmen und Weintrauden und mehrere Dörfer; der König, welcher 
die Verwaltung führt, heißt Babi. Bei ihnen giebt ed Muſlims, 
Juden, Ehriften, Magier und Gögendiener, und fie feiern Belle. Es 
findet fich bei ihnen ein Stein, welcher gegen Triefaͤngigkeit, und: din? 
anderer, welcher gegen die Milztrankheit gebraucht wird, und vor⸗ 
trefflicher Indigo. Wir reiften unter ihnen vierzig Tage in Yurdht! 
und Frieden. = 

Dann gelangten: wir zu einem Orte, welcher eI-Galtb genannt: 
wird. Hier iſt eine Nieverlafung von Arabern, welche von bem 
Tobbe’, als er den Feldzug gegen el⸗Sin machte, zurüfgchlissen 
find *); fie Haben Sommer: und Winter-Wohnungen und viele Pike! 
men im Sande und verfchiedenes Wafler; fie fprechen das alte Ara- 
bifche und verftchen Feine andere Sprache, und fchreiben mit hin- 


— | Ten —— — 1 — 


*) Diss iſt gewiß ein glaubwuͤrdiges, und dann das ſicherſte Beug: 
nie, daß ber von Einigen [für fabelhaft gebattene Zug eines Yimjarielfäen 
Könige nach Indien wirklich Ratt gefunden babe. 





jaritifher Schrift und kennen unfere Schrift nicht. Sie verch- 
ven die Bögen und ihr Fürſt if aus einer Familie aus ihrer Mitte 
und fie laſſen die Herrichaft nicht aus dieſer Familie anf eine an- 
dere übergehen; fie haben gefegliche Einrichtungen und ein Berbot 
gegen Ehebruch und Buhlerei; ihr Fuͤrſt macht dem Könige von el: 
Sin Geichenfe. Wir reiften unter ihnen einen Monat in Zurdht. 
Dann gelangten wir nad) Mecam el-bäb (Nation des Tho⸗ 
res), Died iR ein Drt im Sande, wo die Thürfteher (Grenzwachen) 
des Königs .von el-Sin find und von wo ans bie türfifchen Hor⸗ 
den und andere Reifende, welche nach dem Lande el⸗Sin wollen, 
Erlaubniß einholen müflen. Wir reiften darin drei Tage unter ber 
Gaſtfreundſchaft des Könige, indem für uns auf jeder Parafange 
die Pferde gewechfelt wurden. Darauf kamen wir nad Wäpdi el⸗ 
Mackm, Thal el⸗Macam“), wo über und Rath gehalten und ber 
Einlaß geflattet wurde, nachdem wir in diefem Thale, welches das 
anmutbigfte und fchönfte auf Gottes Erdboden ift, drei Tage in ber 
Gaſtfreundſchaft des Königs verweilt hatten. Dann verließen wir 
dieſes Thal, und nachdem wir einen vollen Tag gereift waren, ka⸗ 
men wir in die Nähe der Stadt Sandail, welches die Hauptftabt 
von el⸗Sin und der Sig der Regierung ift. Wir übernachteten eine 
Tagereife von ihr entfernt, reiften am folgenden Morgen den ganzen 
Tag lang, und kamen am Abend bei der Stabt an; es If eine 
große Stadt, in welcher man einen. Tag herumgehen Tann. Wir 
tsaten bei dem Könige ein und fanden in ihm einen aufrichiig ges 
finuten und ſehr einfichtSvollen Mann; die Gefandten trugen ihm 
vor, weßhalb fie gefommen wären, nämlich wegen einer Berbeira: 
thung feiner Tochter mit Rub Ben Nasr, und er gab feine Einwil- 
ligung dazu und behandelte die Geſandten fehr gut. Wir blieben 
unter feiner Gaftfreundfchaft, bi6 er das Frauenzimmer vorführtez 
dann übergab er fie an zweihundert Sklaven und breihundert Sklav⸗ 
imum and feiner eigenen Dienerichaft, und ſchickte fie nach Cho⸗ 


*) Ich babe auf Landkarten und in Büchern lange vergebens gefudht, 
wohin wohl die Refideng des hier gemeinten Königs von el⸗GSin zu fegen fein 
möchte; im „Gihan Numa, ed. Norberg. Bd. I. &. 221 kommt ein Ort 
Makam vor, welcher zwiſchen Kabul und Kaſchmir gelegen haben muß; mir 
ſcheint es aber, als wenn bad Bisl unfuer Gefandtidaftösetfe weiter nach 
Dfien zu fuchen fein müßte 
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rafan zum Ruh Den Raeı?), weicher in ihgem Beige ſich glück⸗ 
Hier endigt die Unterhaltung mit ihm. Lob fei Ge! um 
Heil feinem Propheten! 


Da die Geſaudtſchaftsreiſe unftreitig von Bochara, der Refidenz 
der Samaniden**), ausging, fo muß der . erichterftatter Mifar noch 
andere Reifen unternommen und befchrieben haben, die ihn im ganz 
‘andere Länder führten, denn es finden fich in den früheren geograr 
phiſchen Theilen des Cazwini, in den Capiteln von ben Bergen und 
von den Flüſſen, noch zwei Citate aus ihm, wonad er die Begenben- 
von Holwan, Bifutun und elsRei befucht und genauer fennen gelernt 
bat. Das erfte Citat fteht in dem Artikel über den Berg von Bis 
jutän, wo el-Cazwint, nachdem er die etwas fabelhafte Entſtehung 
des dajelbft befindlichen wunderbaren Baues erzählt hat***), fo fort« 
fährt: Die Ueberrefte davon find bis jebt noch vorhanden, darüber 
ift fein Streit, und in einer Schlucht des Berged von Bifutun zwi⸗ 
fhen Holwän und Carmifin ift eine Art Pallaſt, worin Bilder, 
weiche Schebviz, nach dem Namen des Pferdes des Aperwiz, ge: 
nannt werden. Es fagt Mif’ar Ben Mohelhel: Er iſt eine 
Barafange von Earmifin und ift ein in den Berg eingehnuener Pal⸗ 
Laft, darin find viele Bildniffe von Männern und Frauen, und in 
der Mitte defielben die Figur eined Pferdes, auf welchem ein Mann 
fit; diefes ift das Bild des Aperwiz auf feinem Roſſe Schebdiz, in 


*) Ruh Ben Raser regierte von 331 bis 343 (943 bis 954); ba ſei⸗ 
ned Vaters, welder die Geſandten ausgeſchickt hatte, hier nicht mehr Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, und ſchon! die Hinreife durch bie vierzehn türkifchen Hor⸗ 
ben über ein Jahr gebauert hatte, fo war er bei der Ruͤckkehr ber Geſandt⸗ 
ſchaft wahrfeinticy nicht mehr am Leben, und fein Sohn Ruh hatte ben 
Thron ſchon beftiegen. 


”) Dos fefte Schloß von Bochara war bie Reſidenz des Gouver⸗ 


neurs von Chorafan aus dem Haufe der Samaniden, fagt el⸗Istachri, 
» a—. a. O. Geite 118, 


») Dies ift aus ber perfifchen Ueberfetung des Cazwini mitgetheilt 
von Ouseley, the oriental collections. 8b. I. S. 214 





kein ausgebauen, er bat einen Panzer un, ald wenn er von Giſen 
wäre, und zwifchen den einzelnen Panzerringen fieht man fogar bie 
Stifte, durch weiche fie verbunden find, umb fe find mit fo großer 
Sorgfalt gearbeitet, daß man bei ihrem Anbli nicht zweifelt, daß 
fie fich beivegen. Bor dem Aperwiz ift ein Mann in ſitzender Stel- 
fung mit einer Müge auf dem Kopfe, er ift in der Mitte aufges 
fhürzt und Hat in feiner Hand ein Grabicheit, als wenn er damit 
die Erde aufgraben wollte; unter feinem Fuße kommt das Waf- 
fer hervor"). 

Das andere Eitat, aus dem Capitel über die Flüffe, iſt: Der 
Fuß Särin Hei el⸗Rei. ES fagt Mif’ar Ben Mohelhel: ich 
habe gefehen, daß die Einwohner von el⸗Rei ihn verabfcheuen und 
Boͤſes von ihm prophezeien, und fie kommen ihm nicht nahe; ba 
fragte ich nnfern Scheich, der aus el⸗Rei gebürtig war, um bie 
Urfache, da antwortete er: weil dad Schwerdt, womit Jahjah Ben 
Jeid Ben Ali Ben el⸗Hoſein Ben Ali Ben Abu Talib getöbtet 
warb **), darin abgewafchen wurde. 


», Diefe perkichen Monumente von Bifutun werben auch von Ale 
deren orientalifchen Geographen erwähnt, z. B. Idrisi, geagraphie. 3b. Il. 
&. 163. Giban Numa, ed. Norberg ®b.1 S. 379. Ausführlidy han: 
‚delt darüber mit Bezug auf bie Berichte europaͤiſcher Reiſenden de Sacy, 
Memoires sur diverses Antiquitös de la Perse. 


*) Dies ift derfelbe Jahja Ben Zeib, welcher oben bei ber türkifchen 
Horde el⸗Ba'zadſch erwähnt wird, Siehe die Nota **) Seite 190. 
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Dice Ion im höchften Alterthume berühmten ober vielmehr bes 
rächtigten Sümpfe erftreden fi von Rettuno bis nach Terracina 
(daB alte Anxur), zählen etwa 5 deutſche Meilen in ver Länge und 
2 bis 3 in der Breite, und follen, nach Plinius, in ihrem frühen 
Sulterzuftaude 23 Städte und eine Menge: berrlicher Landfige ents 
halten haben, von weldyen mans noch einige Leberbleibfel antrifft. 
Jener Klaſſiker jagt nämlich in feinem III. Buche, K. & Folgen⸗ 
beö hieräber: ,‚‚Aliud miraculam a cireaiis palus pomtina ent, 
quem locum vigisti trium urbiam Mucianus ter consul prodidit,® 
Zu diefen zählte man unter andern folgende Städte: Pometia, Sul- 
mona (dad heutige Sermoneta), Setia (Sezze), Privermm (Bis 
perno), Continus (Nettune), Forum Appii eto. und au Augun 
Rus und Maecenasë, fo wie die Häufer der Antonter und Vitel⸗ 
lier, webft noch vielen andern ausgezeichneten römischen Familien, 
befaßen hier jchöne Lanbfüge, die darch Fruchibarkeit und fongfauts 
Kultur hervorßachen. 

Die Sümpfe follen ia Namen von jener erflen Stadt, bie 
damals die bedeutende war, und an der Stelle des jehigen Meſa 
oder Mezza lag, entichnt haben; denn man maunte fie zuerſt: 
Pomptina Palus,. dann Ager Pometisus und Palus. Pahetina, 
woraus endlich Palus Pontina gebildet ward. Spaͤterhin Beujäiraan- 
den alle dieſe Städte, iheild zu Folge eingeireiener Kriege, -Iheik 
wegen der Bernachläfligung ihrer Wafferwerfe, wodurch Llehir feiwwenen 
mungen eniſtanden und ber böfe Einfluß der Gunypflft ‚über- 
banb nahm. 4411 


Diefe Sümpfe,. deren gegenwärtigen Ylächeninhalt man auf 
45,000 parifer Quadrat-Morgen, den Morgen zu 900 Quadrat-Toifen 
gerechnet, angiebt, werden durch Die Gewäfler gebildet, die in zahl⸗ 
Iofen Strömen, Bächen und Quellen, aus den naheliegenden Gebir- 
gen entfpeingen und fich nunmehr, wegen Wange an Auf, auf 
der ganzen Ebene verbreiten. 

Die bebeutendften jener Ströme find: ber Amafone der unfern 
Piperno entfpringt und. die Gcwäfler mehrerer in ber Nähe gelege- 
nen Berge in fih aufnimmt; ferner der Uffente, ber aus drei bei 
Caſanuove liegenden Quellen entfteht, vom Punkte ihrer Vereinigung 
an fchiffbar wird und fich dann bei dem Bonte maggiore mit dem 
Amaſone vereinigt; die Ravaletta, die zwiſchen Sezze und 
Sermoneta entipringt und ihre gegenwärtig nur geringe Waſſermaſſe, 
naͤchſt der ber fchwefelhaltigen Acqua Puzza, in den liffente er 
gießt; Die Rinfa, die aus dem See gleichen Namens hervorgebt und 
ſich mit der Cavata vereinigt, Deren Bette ihre Gewäffer jedoch nicht 
immer zu faflen vermag, weöwegen fie oft übertreten; ferner, bie 
Teppia,-die gegen Abend hin entfpringt, 30 Fuß breit ift, in ihrem 
gewoͤhnlichen Zuftande nur 3 Fuß tiefes, klares Waſſer hat; allein 
bei ſtarkem eintretendem Regen fchwilt fie aus dem Grunde um fo 
ſchnelle ran, als fie alsdann alle den nahegelegenen Bergen: Norma, 
Gore, Roccamaffima, Monte Fortino und dem Artemifto 
eutfirömenben Gewäfler in fich aufnimmt. Die Cavata, welche die 
Ninfa, ben Floſſo St. Nicolo und la Puzza in fich vereinigt 
und ih alsdann theils in den Uffente, theild in den Fiume an- 
tico ergießt, foH angeblich nur ein durch Auguftus urfpränglidh anges 
legter Kanal fein. Endlich die Fo ſſa di Eifterna, die am Fuße des 
Berges Artemiſio entfpringt, burch Belletri und Eifterna fließt 
die Gewaͤſſer eined bedeutenden Landesabſchnitts in fh aufnimmt, 
folglich bei ſtarkem Regen ungemein anſchwillt. Diefer Fluß ergießt 
fine Gewäfler zum Theil in das alte Strombette des Rio Mar- 
tino, der fich quer durch die Sümpfe nach dem Meere hinziebt, und 
theils in den Fiume antico, der fkh in den Sümpfen verliert. 
Ale Yie: Sträme und Bäche führen viel Sand und Schlamm mit 
Ay, wadarch aus Mangel an gehörige Ableitung beren Bette erhö⸗ 
* und: vie Abzugsgraͤben verſtopft werben. 

Wir erſehen hieraus, daß ſich uͤber dieſen Landedatſchntt der 
die pontinifchen Sünpfe bildet, eine Menge von Gewäſſern ergießen, 
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Die, bei nur geringem. Falle nach dem Meere Hi, mit großer Gorg 
falt beauffichtigt werben müflen, wenn fie nicht, wie Died heutigen 
Tages der Ball iſt, einen fo bedeutenden Landſtrich unbewchnber 
machen follen. Daß die alten Bewohner diefer Gegend eine ahnliche 
Sorgfalt hierauf verwendet haben mußten, dafür bürgen nicht albein 
jene weiter obenangeführte Stelle ded Plinius, fondern noch mehr 
rere Beweioſtellen aus andern Klaflifern, die uns jenen Landesab⸗ 
fehnitt als wohlangebaut und reizend ſchildern. Wahrfcheintich hatte 
man, zur Zeit jener obenangeführten Kriege, jener Gegend Die zu 
ihrem Anbau fo nöthigen Menfchenhände entzogen, die Abyugegräs 
ben vernachläfjigt und fo daß Webel herbeigeführt, über. welches be 
reits die Alten Klage führten; denn annehmen zu wollen, ala’ habe 
fich ſeitdem dad Mittelmeer auf dieſer Stelle durch Erdbeben oder 
Erbuulfanismus gehoben oder dieſer Landſtrich gefenkt, wäre um f 
eher eine gebaltlofe Hypothefe zu nennen, ald mwenigftend auf .biefer 
Strede des Litiorale feine Spuren eines ähnlichen Ereigniſſes zu 
gewahren find. Eher Eönnte man noch den Fall annehmen, daß Die 
Meeredfluthen an den Sinmünbungen ber refpeftiven Ylüffe San» 
bänfe gebildet hätten, die dad Ausſtrömen erſchwerten und deren 
Rüdtritt bewirkten; wie man dergleichen kreisförmige noch heutigen 
Tages vor den Nilmündungen, und befonders vor den phani- 
tifchen oder bufolififhen Arm bei Damiette findet, deſſen Bo⸗ 
gag man nur dann zu überfahren vermag, wenn ein flarfer Nord⸗ 
weftwind bie Meereöfluthen 14 Fuß über den gewöhnlichen Waffe 
fand erhöht. Die Wirkung diefes Windes ift zur Zeit‘ in jener 
Gegend fo ftark, daß die ftärkfien Bäume gegen Süden bingebogen . 
und ihre Kronen auf der Nordſeite von allen Zweigen entblößt und 
fo zufammengedrüdt find, ald wenn fie mit der Scheere beſchnitten 
worden wären, 

Späterhin drang vielleicht dad Meer and zu großem Ueberge⸗ 
wicht oder vermittelft Sturmflutben in die Ströme, Flüſſe und auf 
das fefte Land ein, und bildete hier Seen, wie biejenigen, ‚Die man 
im Languedocumd Roujfillon findet, und wie den See Men» 
sahleh, Burlos und den Mareotis im Agyptifchen Delta, 
oder Lagunen und Bolder, wie man dergleichen an ver Maas 
und an der Ems antrifft. Allein da man auf diefem Abſchnitte 
des mitteländifchen Littorale eben jo wenig Spuren von--viner!ähn- 
lichen Umwaͤlzung gewahrt, fo iſt es wahrſcheinlicher, daß DE Bei⸗ 








ven der Ströme, Boche und Kanale, welche fonft jene fraglichen Ge 
waͤſſer durch die pontinifchen Sümpfe dem Meere guführten, 
mit der Zeit durch Mangel an Aufſicht ſich verftopften oder der 
maßen erhöht worben find, daß Ihe Wafferfpiegel hierdurch ſchon hoͤ⸗ 
ber, als das Waſſer der Sümpfe, gebradht worden ift und fie folg- 
lich überfluthet. 

Wie nachtheilig ähnliche Berfandungen ober Berfchlammungen 
einwirken können, Ichrt uns 3. B. im eigenen Lande die Oder, 
deren Bette an manchen Stellen fo erhöht worden ift, daß ihre Ge⸗ 
wäfer bei der geringften Beranfaffung aus ihren Ufern treten und 
die Umgegend überſchwemmen; und eben fo nöthigt der alle Jahre 
von dem Meere her ver Ems yugeführte Schlamm, die Dämme 
oder Deiche, die dieſen Fluß einfchließen, mehr und mehr zu erhö- 
ben; benn fo wurden folche 3. B. feit dem Jahre 1825, wo Die gros 
ſhen Sturmfluthen ſich über die damals bereits ſchon 30 Fuß Höhe 
yahlenden Dämmıe ergoflen, dennoch um 10 Fuß erhöht. Eine 
ahnliche Verſchlammung der Kanäle fand auch in Aegypten flatt, 
und eine bei Rofette gefundene Infchrift Ichrt uns, daß Ptolo⸗ 
maus: Gupator 74 Jahr dazu verwendete, um alle Kanäle 
NöAegyptend wieder aufräumen zu laſſen. 

Der VWerluſt eines fo bedeutenden fruchtbaren Landſtrichs, fo 
wie Die aͤußerſt ungeſunden Ausdünſtungen, die der Südwind be 
reito zur Zeit des Plinius*) und des Martial's *), von hier 
aus vᷣſters bio nach Nom Hintrieb, was viel zur Verbreitung ber for 
genannten Malaria oder Aria cattiva beitrug, ſoll befonberd bie 
Mufmerkfamfeit der alten Römer, denen keine Unternehmung, wenn 
fokhe zum Guten führte, zu groß fchien, auf dieſe Sümpfe gelenft und 
zu deren Trockenlegung angeregt haben. 

Diefem zu Folge machte der Eenfor Appius Claudius im Jahre 
342 vor unfer Zeitrechnung den erften Verſuch zu ihrer Austrock⸗ 


*) Er fagt naͤmlich: „Ob putridas exhalationes harum peladum’ 
ventum Syrophoenicum Romae summopere noxiunt volunt nonnuli“ 
”) Siehe B. 3, El. 5. Hier heißt es: 
„Et quos pestifera Pontini uligine caenpi 
Ges Sature nebulosa palus restagnat et 'atro 
Löventes eueno per sqeilliih tarbi 
'« Cogft ageag 7 Mane ange Ink -ım'arrecit'usgmeira. Bulor * : 


nung, und legte bei dieſer Gelegenheit, die jo beruhmte, nach ihm 
benannte via oppia an, bie ber Länge nach durch folche führt, amd 
welche er zu beiden Seiten mit prachtvollen Grabmaͤlern gierte. 
.Anderthalb Jahrhundert ſpaͤter folgte ihm der Eonful Corner 
lins Cethegus in diefem Beſtreben nach, wie Died unter andem au 
folgender Stelle ded Titus Livius B. 46, hervorgeht: „„Pomptinae 
Paludes a Cornelio Cethego consule, oui ea provincia evenerat 
oxsicatae agerque ex eis factus;‘“ ullein ohne bedeutenden Ger 
folg, ungeachtet ihm der römiſche Senat für feine Bemühungen, 
eines Theil des trodengelegten Landes geſchealt hatte, wie dies aus 
einer an Ort und Stelle gefundenen Juſchrift hervorgeht. Hierauf 
fafite Julius Eaefar, nad der Angabe des. Plutarch, des 
Suotonius und des Diodo ros, ven riefenhaften Plan, Me Tir 
ber duch Die pontinifhen Sümpfe nah Terracina zu leiten, 
um ſolche vermittelft ded Stroms nicht allein trocken zu Iegen, ſon⸗ 
Desn auch um dem innern Handel einen größern Umſchwung zu ger 
ben; allein. der Tod überraichte ibn, bevor er denſelben aut Husführ- 
ung bringen founte. 

Auguſtus nahm hiernächſt dad Pwieft zur Krodenlegung 
jener Sümpfe wieder auf; wie Died unter aubern aus folgenden Werfen 
des Horatius in feiner Ars poetica, (65 und 66) heroorgeht: 

“ „Regis opus; sterllisque palus dudum, aptaque remis, 
„Vicinas urbes alit, at grave sentit aratrum.“ 

Mein nach Strabo's Angabe begnügte er ſich damit, ber 
via entlang einen großen Kanal anzulegen, der die fiehenden Er⸗ 
wäßler, jo wie dad der Ströme und Bäche in ſich aufnehmen ua _ 
dem Mittelmeer zuführen und aud zur Schifffahrt dienen fallte.. ! 

Man pflegte fich bei einfalfender Racht darauf eingufrhiffen, 
und ſetzte alsdann bei Tagesanbruch die Reife auf ber vie fort. 
Der Grund, warum man lieber den Kanal ald die Landſtraße bes 
fuhr, fchien darin zu liegen, daß man auf jenem bequemer. ald auf 
biefer fuhr. Wollte.man aber dieſen Kanal bei Tage befahren, dann 
hieß man die Boote durch Mauleſel fortzichen. Dies iſt derſelbe 
Kanal, auf welchen Hor atius ich mit dem Helioborde einfchiffte, 
umden Maecenas, ver von Brindtfi zurüdficheie, au Terrarina 
zu erwarten, und welche Ausflucht er fo witzig beſchreiht. Gr ſcheint 
vie Reife theils zu Buße, theils zu Waſſes gemacht zu haben; indern 
ex ſich: zu Forum appii, wo er des dertigen ſchlechten Waſſers wegen 


nichts genießen wollte, cinfchiffte, und während der Nacht bis auf 
eine Stunde Weges von Terracina fuhr, von wo aud er dann 
zu Wagen durch Fundies, das heutige Fondi bis Urbs Marms- 
rarum, — Molo di Baeta welter ging, und enblich in Simuessa 
mit feinen vertrauten Freunden Birgilius, Plotius und Ba- 
rius zufammen traf. 

Jener Trodenlegung der pontinifhen Sümpfe durch 
den Auguftus erwähnt ebenfalls Acron durch folgende, von Ho⸗ 
ratius herührende Verſe: „Divus Augustas duas divitias fecit, 
wem Pontinam Paludem siccavit ut ad mare meatum haberet, 
we post arari posset, et portum Lacrisum munivit, “ 

Unter den folgenden Kaiſern gerietben vie Sicherungsanftalten 
in Verfall und bie. Gewäfler traten abermald aus ihren Betten, bis 
endlich Nero und Trajanus wieder Hand ans Werk legten, und 
beſonders diefer legte Kaifer die Arbeit sehn Jabre hindurch mit fo 
großem Eifer fertfehen ließ, daß «6 ihm gelang, bie ganze Streck 
von dent heutigen Treponti bis Terracina troden zu legen und 
die via appia vollfonımen wieder herzuftellen. Allein zur Zeit bes 
Blinius war das fo mühlam Gefchaffene wienerum in Berfall ge- 
raten und man mußte abermals auf neue linternebmungen diefer 
Art bedacht fein. Diefer Klaſſiker laͤßt fi in feinem 26. Buche 
Kap. 3, folgendermaßen hierüber aus: „‚Saccantur hedie Mereide 
Pontinae Paludes, Tantumque agri suburbanae reddatur Italiae.“ 

Während ber politifchen Stürme, die biernächft das römifche 
Reich zu Grunde richteten, traten auch bie pontinifchen Suͤmpfe 
wit allen ihren Schrednifien wieder hervor, bis endlich der Gothen⸗ 
fönig Theodorich abermals zu ihrer Trodenlegung, und zwar 
nicht ohne allen Erfolg, Anftalı machte. Folgendes iſt ungefähr der 
Inhalt des Berichtes über ihren damaligen betrübten Zuftand, ben 
er durch feinen ausgezeichneten Minifter Caffioporus an den 
tömifchen Senat einreichen ließ: „Diele Sümpfe, über welche feit 
undenklichen Zeiten die Gewaͤſſer ich wie ein Meer verbreiten und 
deren einft fo reizende und fruchtbare Befigungen nicht allein in 
ſchredliche Wuͤſteneien verwandelt und jeder Kultur unfähig gemacht 
haben, verpeften nunmehr durch ihre feinbfelig einwirkenben Einfläffe 
Die ganze umliegende Gegend, Wenn wir dann einerjeitd bie An⸗ 
Mrengungen, die man zur Zeit zu ihrer Nustrodnung gemacht hat, 
wundern. müflen, fo werben fie und ‚anbernfeitd zum Spoern, eine 
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cqherliche Unternehmung zu verfachen, welcher Verfuch aber, um fo 
mehr: die Nachſicht bes Publikums in Anfpruch nehmen muß, als bie 
vereinten Kräfte bed. Staats fokhen biäher nicht gu unternehmen 
Wagten ıc.” 

Theod orich Aberfrug diefe Unternehurung dem Patrizier Caͤci⸗ 
ins Decius, dem er für feine Bemühungen, wie Died aus einer bei 
Terracina aufgefandenen Injchrift, die Bolognini”) anführt, 
hervorgeht, das troden zu legende Land als Eigenthum zu geben vers 
ſprach; „indem es billig fei" — wie er ſich bei biefer Gelegenheit 
andſprach — „daß ein Geber den Nießbrauch feiner Bemuͤhun⸗ 
gen erhalte.“ 

Die dur Theodorich’s Anftrengungen bewirften Arbeiten 
bielten ſich wicht lange und die feindfeligen Elemente gewannen aber⸗ 
mals die Ueberhand und vermehrten fogar dad Uebel, benn die Res 
gierung der Päpfte war dergleichen Unternehmungen nicht günftig, 
indens es ihnen bierzu theils an Muth, oder an den hierzu nöfbigen 
Mitteln und Beharrlichkeit, oft felbR an Zeit gebrach. Defien uns 
geachtet verfuchten es aber einige unter ihnen, jene Suͤmpfe troden 
zu legen. 

Bonifaz VII. war ber erfte, der im Sabre 1803 fi da 
mit beſchaͤftigte, und dem es auch vermittelſt der Anlage eines großen 


Mqugskanals gelang, die Gegend um Sezze und Sermoneta, 


Die heutigen Tages noch urbar ift, troden zu legen. 

Martin V. ließ im Sabre 1417 einen bedeutenden Ka⸗ 
nal, der zwei Stunden Weges in der Länge hat und gegenwärtig 
noch feinen Nauen, nämlih Rio Martino trägt, graben; allein er 
mußte, bis etwa eine viertel Meile Entfernung vom Meere, durch 
den eingetretenen Tod dieſes Papfted unvollendet liegen bleiben, wel⸗ 
der Unfall um fo mehr zu bedauern war, als die Vollendung jenes 
Kanals zu den erfreulichften Refultaten berechtigte. Dieſer Kanal, 
der alle überflüffigen Gerwäfler in fih aufnehmen und in das Meer 
ableiten follte, war 35 bis 45 Fuß breit und deſſen Sohle lag an- 
manchen Stellen 35 Fuß unter dem Landbeshorizont. Er war anf 
beiden Seiten durch Fahrdaͤmme eingefchlofien, die 140 Fuß Baſis 
hatten und fi 15 bis 16 Fuß über das Feld erhoben. 


) @iche befien Werke betitelt: „Memorie deli antico & presenta 
: sato deli Paladi Pontini, rimedi e miezzi per disseccarde. Roma 1788. 
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Leo.X, Sheufte hlerauſ an Julian vom. Metrieid: die gaup 
Besen, unter ber Bedingung, daß ex ſolche trecenlegen [ullte. Diefer 
hieß. nunmehr den untern Theil der Sümpfe, da wo gegenwaͤrtig 
der Meierhof Gavotte liegt, austrodnen, welcher Landesabſchnitt moch 
beutigen Tages urbar if; :allein waͤhrend der 69. Sabre, wo das 
webiceifche Haus dieſe Gümpfe beſaß, geſchah ‚ferner. nichts zu 
ihrer Verbeſſerung. Endlich machte fih. Sirius V. im Jahre 
1590. wieber au bie Sache und begab fich „perfänlich. an Det: und 
Stelle, um die Arbeit zweckmaͤßig auzuordnen. Er ließ: Diefeis gm 
Folge einen großen Kanal, ven fogenaunten Fiume Gifte graben: nud 
mit Dämmen einfafien; allein fie waren zu ſchwach profilint,. und 
wurben daher furz nad) feinem Tode wicder eimyerifien, fo daß bie 
ganze Gegend abermals is einen Sumpf verwandelt ward. Geit« 
dem bat es eine gamze Reihe von Jahren hindurch Fein Papſt mehr 

wagt, die Hand and Werf zu legen. Es machten zwar nie Bäyfe 
cban VIIL, Inocenz X, Alexander VE, Inocenz XL 
und XH., Clemens XL, Benedikt XI. und XIV, ak 
endlich Clemens XU., iederum Projekte: zur. Moöotrockunm; 
allein die Unzulänglichfeit der hierzu nöthigen Mittel, die Unetaig- 
keit, der dabei betheiligten Individuen, fo wie bie offene Opoſition 
anderer, legte einer jo heilfamen Unternehmung die größten Hiader⸗ 
niffe. in. den Weg, bis endlich Papſt Pius VI, Died Projekt, wie 
wir unten erfehen werben, mit dem größten Eifer wieder aufnahm 
und mit großer Thätigfeit, wirwehl nicht mit dem gemuͤnſchten Er⸗ 
folge, ins Leben rief. 
Mieſer unternehmende Faeſt hatte nämlich kurz nach feinen Res 
gierungsantritte jene Gegend: befucht, und als er hier ‘von Dem 
Standyunkte eines, Hügeld die Berrwüfhungen, welche die Aberireten«. 
den. Semäfler überall angerichtet Hatten, fo wie die ihnen entſtigen ⸗ 
den.-nebelartigen Dünfte erblidte, die fih über das ganze Band, ducch 
ihre Miasmen es verpeſtend, verbreiteten, fo ſaßie en ſafort den 
großartigen Entſchluß, fie auszutrodnen. Er ließ dieſen zu FSolge, 
die ganze Gegend durch.den geſchickten Feldmeſſer Sani aufnehmen, 
ſalche mit der ‚größten Genauigkeit nivelliren, Die Tieſe der verſchie⸗ 
denen Kanaͤle genau, unterfschen, und ihr Gefaͤlle, ſo wie dad ber 
Ströme und Bäche genau ermitteln. e 

Am die au ‚einer Enfkfpichigen Unternehunng fo udsbigen Gelber 

slhaffen, ‚exzichiste. er: ein befonbenee tion, In welches die 
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Beiträge zur Beſtreitung der Trockenlegung jene Sümpfe nieder e⸗ 
legt werben ſollten; und binnen Kurzem gelang ed ihm auf 'dieſen 
Mege eine Summe von 120,000 römifchen Thalern zufammen zu 
bringen. Hieräuf ward die Leitung der ganzen Unternehmung, oder. 
vielinehr deren Ausführung, dem berühmten Ingenieur und Baumei- 
fter Botognini, der bereitd unter dem Pontificate Clemens XIII. 
einen Entwurf zur Trodenlegung jener Sümpfe eingereicht hatte, 
übergeben. 

‘m Jahre 1788 ward endlich die Hand and Werk gelegt und. 
die Arbeit mit ein paar taufend Mann begonnen. Man ftieß biers 
bei zuwörberft auf einer mit Schlamm bedeckten Wafjerleitung, Die 
ejedem der Stadt Terracina trinkbares Waſſer zugefuͤhrt hatte, 
und ſtellte ſie wieder her; und eben ſo wurde die unter dem Schlamme 
vergrabene via appia, die aus Lavaſteinen erbaut iſt, mit großen 
und koſtbaren Anſtrengungen, wiederum zu Tage gefördert. Bel 
dieſer Gelegenheit ergab fich’8, daß ihr Erbauer Appius Claudius fle 
urfprünglich, wohlweistih, nur um ein Geringes über ben Waſſer⸗ 
fpiegel der fle umgebenden Gewäſſer hatte erhöhen Iaffen, Damit diefe 
bei ihrer Anfchwellung einen ungeftörten Abflug über foldde nach dem, 
Meere zu finden fonnten. ine ähnliche Vorfehrung machte aller«- 
dings unter fo bewandten Umſtänden, jene Straße auf einige Zeit, 
unbrauchbar. Dies ift auch der Grund, warum fie Trajanus ſpä⸗ 
terbin, um dieſem Uebelftande abzuhelfen, um 5 bis 6 Fuß erhöhen 
ließ; und diefe Erhöhung ward vierhundert Fahre fpäter noch ..um. 
einige Fuß vermehrt. Allein man hafte es bei Diefer Gelegenheit 
nicht verftumt, auf mehreren Punkten derfelben gewölbte Durchftiche 
anzubringen, durch welche fi) alddann das andringende Waffen, 
nach dem Meere zu entladen konnte; als aber mit der Zeit dieſe 
Durchſtiche wegen Mangel an Aufſicht verſandeten und verſchlamm⸗, 
ten, fo vermochten die durch Regen angeſchwollenen Gewäſſer ſich 
nicht mehr hindurch zu ergießen, ſondern fie verbreiteten ſich nun⸗ 
mehr über das ganze Land, und bildeten von neuem Tümpel 
und Sümpfe. 

Jene beiden Steinlagen, vermittelft welcher man zu verſchiebenen 
Epochen dieſe Straße erhöht hatte, wurden nicht ohne große Muͤhe 
abgetragen, bei welcher Gelegenheit ſich noch die Spuren ber. fie, 
einft zur Zeir der römifchen Republik befahrenden Wagen fund 
gaben. Auf dem Grunde dieſer urfprünglichen via appia lies 
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Papſt Pius die neue Straße anlegen und bis an die Grenze 
feines Staats, bi8 Terracina, führen, von wo an fie die neapolitani« 
- fe Regierung bis Capua verlängerte. Dieſes fchöne Werk, trägt 
noch heutigen Zaged ben Namen ihres Erbauers, nämlich: via 
Pia auch Linea Pia. 

Gleichzeitig mit jener Arbeit wurden die Yluß- und Kanal 
beiten von ihrem Schlamme befreit und befonderd Dad Bette bed 
Kanals bei Bonte maggiore aufgeräumt, bei welcher Gelegenheit 
man aber die Sifchereien bei Ganzo zerftören mußte. Man hatte 
nämlich bier, fo wie auf mehreren Bunften, die Betten der Ströme 
und Kandle durch Fünftliche Hinderniffe bis auf etwa ein Dritibeil 
ihrer urfprünglichen Breite eingevämmt und deren Gewäfler hierdurch 
gleichfam geftaut, welche Vorkehrungen allerdings den Fiſchfang un- 
gemein erleichterten; unter Umſtänden aber auch die angefchwollenen 
Gewaͤſſer leicht zum Weberfluthen brachten. 

Hiernähft ward ein breiter Graben quer durh die Sümpfe 
angelegt, der die flehenden Gewäffer bis in den, nur durch eine 
ſchmale Landzunge vom Meere getrennten, See von Fogliano führen 
follten. Diefe Arbeit blieb nicht ohne Erfolg, denn man bamz In» 
reit8 im Monat Oktober 1788 den Sümpfen einen trodengelegten 
Zandesabfchnitt von SO Rubien (etwa eine halbe franzöſiche Qua- 
dratmeile) abgewonnen, die man fchon das nächftfolgende Jahr au⸗ 
bauen konnte. 

In dem Maße aber ald die zu diefen Arbeiten fo nöthigen 
Geldmitteln fich erfchöpften, erfaltete auch der Eifer für diefe Unter- 
nehmung, und ald vollends drüdende Abgaben zu deren Fortfegung 
nöthig wurden, fo fing man an laut zu murren und ſolche zu ver 
ſchreien. Der Pabft ließ ſich aber hierdurch nicht entmuthigen, 
fondern et vermehrte noch im Jahre 1779 die Zahl der Arbeiter 
bi8 auf 7 oder 8000 Köpfe und ließ die Arbeit mit verboppeltem 
Eifer und zwar nicht ohne Erfolg fortfegen. Als aber gegen Ende 
dieſes Jahres ungewöhnliche Überſchwemmungen bie bereitd ge 
lungenen Arbeiten wiederum zerflörten, fo wurben bie hierbei Be- 
theiligten abermald entmuthigt, und man verfuchte nunmehr den 
heiligen Vater von diefer Unternehmung abaubringen; dennoch blieb 
er in feinem einmal gefaßten Vorſatz unerfchütterlich und befchloß 


nünmehr in eigner Perſon von ben angeblichen Verwuͤſtungen ſich 
zu überzeugen. 





Er begab fib daher, kaum von einer ſchweren Krankheit er 
ftanden, am 5. April 1780 nad) Terracina, wo er mehrere Tage 
verweilte, und von wo aus er die Sümpfe befuchte. Da man aber 
feine Vorliebe für diefe Unternehmung fannte, fo führte man ihn 
nur auf ſolche Stellen hin, die noch einige Ausficht zur Trodenle- 
gung gewährten und gab ihm felbft die fchmeichelhafte aber trügeri- 
fhe Hoffnung, daß er binnen Jahr und Tag feine heißeften Wünfche 
in diefer Angelegenheit realifirt fehen würde. Hierüber ungemein 
erfreut, ließ er goldene und filberne Denfmüngen unter den Arbeitern 
auötheilen, und Eehrte auf der durch feine Bemühungen gleichlam 
umgefchaffenen Straße nad) Rom zurüd. 

Da man fich indeffen doch überzeugte, daß man bie Troden- 
legung der Sümpfe, auf dem bisher betretenen Wege, unmöglich er 
zielen konnte, indem Die fie fpelfenden Gewäſſer eigentlich tiefgg Tagen, als 
der Waflerfpiegel des Meeres, in welches fie doch abgeleitet werben 
follten, und der Zufluß jener aus den fo nahe "gelegenen Ge: 
birgen fehr groß war, fo befahl nunmehr der Pabſt, einen großen 
Kanal zu graben, der nicht alein alle ftehenden Gewäſſer in ſich 
aufnehmen und in dad Meer ableiten, fondern auch gleichzeitig zur 
Beförderung des inneren Verkehrs, dienen folte. Der heilige Vater 
war von dem Gelingen diefed Projeftö fo durchdrungen, daß er bes 
reits den Vorſatz gefaßt Hatte, auf dem ben Simpfen abgenommes 
nen Terrain eine Stadt zu erbauen, die 10.000 Seelen fafien, und 
durch weldye jener Kanal zu ihrer Belebung geführt werben follte. 
Der Grundriß hierzu war leider! nur zu voreilig entworfen worden 
und mußte aus triftigen Gründen, bei Seite gelegt werben; denn 
ed gebrach der päpftlichen Kammer an ben fo nöthigen Mitteln, 
um ein fo großartige Projekt ind Leben rufen zu können. Hierzu 
gejellte fih noch ein unvorhergefehenes Greigniß, welches auf Diefe 
ganze Unternehmung einen augenblidlichen, ftörenden Einfluß aus⸗ 
üben mußte. Sei ed nun, daß der neapolitanifhe Hof den Verſuch 
zur Trodenlegung der pontinifhen Sümpfe für möglich 
hielt und mit fcheelen Augen anfah, genug er ließ den Marqueſe 
Sambucca dem PBapfte eine Note einreichen, Fraft welcher er einen 
Theil jener Sümpfe als Eigenthbum reflamirte. Der Bapft ward 
zwar hierdurch etwas betroffen, ließ aber dennoch die Arbeit nur 
mit 1800 Dann, folglich: festina Jente, fortfegen, von welchen 
noch obenein, ein großer Theil der dem bösartigen Einfluß, der 


Miasmen erlag. Hierzu gefellte fich ein ungewöhnlich ſtarker Re 
gen, der abermals bedeutende Ueberſchwemmungen veranlaßte, bie 
das bereitd trodengelegte Land verbarben, worauf die Grundeigen« 
thůmer, auf die fehlechte Anlage der Schleufen fich berufend, Ent- 
fHädigungen von der päpftlichen Kammer verlangten. Als hiernächkt 
mehrere Reifende, und unter diefen bejonders ber ſpaniſche Geſandte, 
Maris Grimaldi, dem Papfte fehr nachteilig lautende Bes 
richte über den geringen Erfolg der Arbeiten abgelegt hatten, bes 
ſchloß der Heilige Vater abermals fih an Ort und Stelle zu bege- 
ben und das angebliche Lebel felbft zu unterfuchen. Er reifte daher 
fofort dahin ab, vernahm aber ftatt Erfenntlichkeit für feine Bemüh— 
ungen einzuernten, nur bittere Klagen und Reklamationen. Er ließ 
fich indeſſen hierdurch nicht irre machen, fondern fehrieb von Ter— 
racina aus an den Staatd-Eecretait Balavicini und befahl 
ihm, dad Mmal begonnene Werk mit noch größerm (Eifer fortzus 
fegen. Da es aber hierzu an den fo nöthigen Geldmitteln gebrach, 
fo mußten diefe abermals durch drückende Anleihen und Durch eine 
Vermehrung der Abgaben beigebracht werben; welche Maßregeln wie- 
berum große Unzufriedenheit erzeugten. Indeſſen ward Die Arbeit 
mit verboppeltem Eifer wieder aufgenommen, und zwar nicht ohne 
Ausficht des Gelingens, fortgefeht, ald im Verlaufe des Jahres 1783 
abermals eingetretene Ueberſchwemmungen neue Gefahren brachten. 

Der Bapft befuchte bis zum Jahre 1787 noch dreimal bie 
pontinifhen Sümpfe, und verweilte einmal felbft 14 Tage da⸗ 
ſelbſt, um Die Arbeiter durch feine Gegenwart zu ermutbigen, und 
als ed endlich an Geld zur Befoldung derſelben gebrach, fo ließ er 
anter dem Vorwande, Daß die Barbaresfen fich durch eine Lan 
dung leicht eines Theils des Schatzes zu Coretto bemädhtigen 
därften, für 400,000 römiſche Thaler in Silberbarren von dort 
nach der apoftolifchen Kammer bringen, die er dem heiligen Haufe 
mit 34 vom Hundert verzinfen ließ. in großer Theil diefes Sil- 
bers fol ebenfalls zu jener Arbeit verwendet worden fein, wenigften® 
war dies der allgemeine Glaube im Publikum, bei welchem ed nun 
Sprichwörtlich geworden war, eine jede gewagte Geldunternehmung 
durch folgende Morte: „Sono andati alle Paludi Pontini“, zu bezeich« 
nen; und wenn der heiligeBater ſich öffentlich zeigte, fo warb ernicht 
felten mit dem Epitheton: il Seccatore, belegt, welcher Ausdrug mit 
dem Austrockner, dem Bedrücker oder Duäler gleihlautend ift. 
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Der Unwille üfer bie fo geringfügigen, durch fo große und 
(angjährigen Opfer berbeigeführten Refultate,, fo wie der’ bittere 
Spott ded Pasquin's nahm iIndeffen immer mehr und mehr über- 
band, und als nun vollends Freunde und felbft Verwandte bes 
Bapftes, fo mie felbft unparteiifche Reiſende ihm eine treue Schilder 
rung von dem traurigen Zuftande jener Sümpfe und deu bisher er- 
zielten geringen Erfolg der Trodenlegung mündlih und ſchriftlich 
barlegten, fo beſchloß er endlich Die ganze Unternehmung aufzugeben, 
zu welcher er zehn Jahre und eine Million römifche Thaler verwen 
det Hatte, und begmügte ſich mit der Ehre der Wieberherfteller ober 
vielmehr der neue Schöpfer der ſchönen, nun nah ihm benannten 
Straße Bia oder Linea Pia geworben zu fein. ., 

Der Kardinal Drfint, der im Jahre 1785 jene Sümpfe durch— 
309, hatte ihm ſchon damals eine ſchaudereregende Befchreibung da— 
von gemacht; und im Jahre 1787 ließ ſich unter andern ein veifenz 
der Engländer folgendermaßen darüber aus: „Die Ausführung Die: 
ſes Projekts — (nämlich zu ihrer Trodenlegung) ift fchlecht dereche 
net und eingeleitet worben, indem man fid) zu fpät überzeugte, daß 
ed zum Abfluße der ftehenden Gewäſſer an dem fo nötbigen Gefälle 
fehle, und diefem Mangel zu Folge iſt e8 den Arbeitern nad) einer 
sehnjährigen Anftrengung nicht einmal gelungen, fo viel Land troden 
zu legen, als bereitd zu Zeiten bed Auguftus vorhanden war. 
Ueberdies iſt im Kirchenſtaate ungleich mehr anbaufähiges Land vors 
handen, als deffen Bevölkerung zu ihrem Unterhalte bedarf, und 
hätte man daher nur die Hälfte der Gelder, die man bisher auf dieſe 
Unternehmung verwendete, zur Urbarmachung dieſer letztern benupt, fo 
würde man bierburd) viel nüßlichere Reſultate, als Durch die ver: 
ſuchte Trodenlegung der pontinifhen Sümpfe, herbeigeführt haben.“ 

Der Engländer hat recht, allein er wußte es wahricheinlich 
nicht, daß gegen eine Million Morgen der fruchtbarften Landes in 
der Campagna di Roma nur unter 215 Eigenthümer vertheilt find, 
die fie meiften® aus dem Grunde nur zur Hälfte anbauen laſſen, 
damit eine zu ergiebige Erndte die Preiſe nicht zu fehr herab- 
drüde; und näcft Diefem Cigennuge einiger reichen, roömiſchen 
Familien pflegt noch obenein religiöfe Intoleranz einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Bodenkultur jener Campagna auszuüben; denn als 
vor etwa 15 Jahren eine Geſellſchaft in⸗ und auslaͤndiſcher Ban- 
quiers fich erboten jene Umgegend Rom’s nach und nad) durch 
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Schweizer und Deutfchen unter fehr vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen zu koloniſiren, fo fchlug folches die Regierung aus, weil fie 
befürchtete daß fich hierdurch zu viel Ketzer im päpftlihen Domi⸗ 
nium einfchleichen möchten. 

Die ſtets wieberfehrenden Verwüſtungen der bereitö troden ges 
legten Landesabſchnitte und der fie fehügenden Arbeiten, bewogen 
felbft den Neffen des Papftes, den Herzog von Remi, welcher ſelbſt 
einen Abfchnitt jener trodengelegten Sümpfe befaß, feinem Oheim 
von der Fortſetzung der Arbeit abzuratben. Unfer Landsmann Ar⸗ 
Kenholz, der zur Zeit jener Austrodnungsverjuche Italien bereifte 
und jene Sümpfe bejuchte, lobte zwar biefe Unternehmung unges 
mein, allein ex meinte, fie fei mit zu geringen Huͤlfsmitteln begon- 
nen worden; auch fei der Lohn der hierbei angeftellten Arbeiter zu 
gering geweien, und babe man ebenfalld zu wenig für die Erhaltung 
ihrer Geſundheit Sorge getragen, indem jene halbnadte Menſchen 
bei fchlechter Nahrung nur elende Hütten zum Obdach gehabt, bie 
fie gegen die bösartigen Cinflüffe der Witterung nicht einmal zu 
fhügen vermocht hätten. 

Soll eine ähnliche Unternehmung mit Erfolg ins Leben geru⸗ 
fen werben, dann muß man zuvörberft alle Chancen, die ſich derſel⸗ 
ben als Hinderniß in den Weg legen können, fo wie alle Kräfte, 
die man allenfalls zu ihrer Defeitigung verwenden fünnte, genau bes 
rechnen, und folche nicht cher beginnen, ehe man fich nicht aller 
hierzu nöthigen Geldmittel verfichert hat; denn eine ähnliche partich 
angefangene Arbeit muß ſchon aus dem Grunde mißlingen, als ein 
jeder neue Zubrang der Gewäfler die faum vollendeten, aber nicht 
anterhaltenen Schußwerfe vernichten wird. Was wäre z. B. aus 
der Trodenlegung des Bemsler Sees *), welche Arbeit vom Jahre 
1610 bis 12 dauerte, und aus dem Tunel in London geworben, 
wenn man ſich nach dem jedeömaligen Eindringen des Waſſers 
hätte entmuthigen laſſen und Die Arbeit aufgegeben hätte? Diele 
wäre zerfallen und jener hätte fich wieder angefüllt und viele Mübe 
und Koften wären alsdann unnüb verwendet worden. 


*) Durch bie Ieodenlegung biefes Gerd gewann man 7560 Rorgen 
Land zu 600 Quabratrutben, welches einen Flaͤcheninhalt von 427.008 
Duabratruthen giebt. 


Bel der Trodenlegung des Bemoler Seeds, wozu man unter 
andern auch 26 Windmühlen zur Ausfchöpfung des Waſſers benußte, 
warb die Arbeit dreimal vergebens unternommen, bis endlich vie 
unermübliche Anftrengung der Holländer, obfiegte. Durch eine 
ähnliche Ausdauer gelang es ihnen ebenfalls zur Zeit, dad Belmer-, 
Broder- und BuiflotersMeer auh Burmerend troden zu 
zu legen und wird ed ihnen wohl ebenfalls gelingen, da® Garte⸗ 
Meer abzulaffen. 

Während der Frangöflfchen Regierung wurde zwar die Arbeit 
sur Austrodnung der pontinifchen’Sümpfe wieder fortgefebt, 
oder vielmehr wieder aufgenommen ; allein ebenfalls nicht mit der 
gehörigen Energie begonnen und betrieben, woran wohl einerfeit6 die 
Kürge der dazu verwandten Zeit ſchuld war, während anbernfeits 
ihr näher "liegende Intereffen fie davon abzogen; obgleich ich nicht 
besweifle, daß der Fünftige Wille des Erbauers der Simplvns- 
ſtraß en und bed Hafens von Antwerpen auch dieſes große 
artige Werk vollbracht haben würben. j 

Gegenwärtig iſt der ganze Landſtrich, der fi von Gifterna 
bis na Terracina bin erftredt, mit Rohr, Schilf und grünen 
den Büichen, theilweiſe mit angebautem Lande, beforverd aber mit 
unermeßlichen Weiden bedeckt. Diefe Sümpfe beherbergen nur wenig 
Menichen, Die theild in Wirthohaͤuſern an den Landftraßen, die von Rom 
nach Reapel führen, wohnen, oder Hirten die nur in elenden Hütten Ob⸗ 
bach finden; und alle ein erbärmliches Ausſehen haben, indem fie beinah 
ſteis vom Fieber geplagt werben, welches hier beſonders in ber hei⸗ 
Ger Jahreszeit zu graffiren pflegt. Man vermeide es daher, fo viel 
als möglich, diefe Suͤmpfe in den Sommermonaten. zu burchziehen, 
und gefchieht es, fo eile man, hindurch zu kommen und hüte fich vor 
allem, dies nach Sonnenuntergang während der Racht, over kurz 
vor Sonnenaufgang zu thun, 

Man trifft in diefen Sümpfen große Heerden von Pferden, 
Kindern und beſonders von Buͤffeln, auch Roth» und Schwarzwild, 

Schnepfen, Waflerhühnern und anderes Wildpret an, und follen bie 
fie durchfließende Gewäfler mit Fiſchen und befonderd mit Aaten an» 
gefüllt fein, zu deren leichtern Yang, wie ich dies bereitö weiter oben 
anführte, man die Fluß⸗ und Kanalbetten durch Fünftliche Hinder⸗ 
nie einzuengen pflegt, burch welche Vorkehrungen alsdann die Ges 
waͤſſer ſich ſauen und überireten müflenz; wodurch dann abermald 








zur Unterhaltung und vielleicht feld "zur Erweiterung ver Sünpfe 
beigetragen wird. 

Daß diefe Sümpfe wohl fehr viel zur Verbreitung der fogemannten 
Malaria beitragen, wird wohl Niemand bezweifeln, allein der Sruud 
zu diefer bürfte wohl nicht immer in dieſen fesıchten Wusbänftumgen zu fü- 
hen fein, indem ſelbſt Orte, Die ihnen nahe liegen, wie 3. D. Piper- 
no, Sezze und Ciſterna der beten Geſundheit genießen; während 
der Aufenthalt in Cofenza, das in der fchönften Gebirgsgegend liegt, 
viel, gefährlicher ald der in Rom if. Man glaubt dieſen nachthei⸗ 
ligen Einfluß in einem chemiichen Prozeß der Wulfane, die nicht 
überall zum Ausbruch kommen, fuchen zu müflen, und behauptet, 
daß trockne, vulkaniſche Schichtengebirge .nachtheiliger als Sumpfig⸗ 
feit auf die Geſundheit einwirken. Die-teilurifhe Phyfit ik 
leider noch ſehr mangelhaft, und Da man, ohne deren genaue 
Kenutnig von Poſtulaten ausgehen muß, die oft nur falſche Praͤ⸗ 
miflen find, fo ift es nicht zu vermeiden, .vaß man folglich "hierüber 
nichts mit Beſtimmtheit aufzuftellen vermag, da jedoch bie weitere 
Erörterung ‚Diefed Themas nicht hierher gehört, fo Tchre ich zu 
meinen Text gurüd. 

Ob unter den nunmehr obwaltenden Umftänvden die Tr odenr 
legung der pontinifhen Sümpfe möglich fet, hierüber find 
die Meinungen getheilt, wenn gleich einige Männer von Zach, wie 
3. D. der.fo audgezeichnete fränzöfifche Ingenieur Prony und unfer 
Landsmann, der baierfche Gcheimerath von. Wiebefing, dies nicht 
allein für möglich halten, fondern auch Borfchläge bierzn eingereicht 
baben, die diefer Iegtere unter andern im dritten Theile feines Werkes, 
betitelt; Architecture Hydraulique, aufgenommen hat, und ven 
welchen ich hier einige Hauptpumfte mittheilen werde. 

Wiebeking flellt nämlich bei der Trodenlegung ber 
Sümpfe zuvörderſt die Grundregel auf, daß man die Ergiegung 
ber in, der Nähe. derfelben vorhandenen Bäche und Ströme in folche 
zu ‚verhindern ſuche; Diele müffen nämlich ganz entfernt, und 
iene firomabwärts in die ‚großen Ströme oder Flüffe gelenkt 
werden. - Aus biefem Grunde fdlägt er vor, Die Teppin vermittelt 
eined neu anzulegenden Kanals, nach dem Mittelmeer zu leiten, Dem 
er alsdann zu beiden Seiten mit Dämmen einfließen und auf ge⸗ 
wiſſen Punkten durch Trausverfalbalten nach Belieben fperren WEUL, 
Damit man hierdurch den zu ſchnellen Ablauf von deſſen Waſſer hemmen 
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koͤnne. Dieſelbe Vorlehrung will er ebenfalls auf die Rinfa ange 
wendet wiſſen. Er iſt zwar der Meinung, daß die Teppia viel⸗ 
leicht aͤhnlicher hemmenden Transverſen nicht. bebürfe, weil der Fall 
jenes Kanals bis zu der Torre di Foce, das heißt auf 18,000 
Metres, nur 20 Meired betrüge und fih folglich, wie 1 900 
verhielt. Die Riufa, die fich ebenfalls Durch den Kanal von 
Mola in die pontinifchen Sümpfe ergießt, will er Dagegen von dem 
Bunkte aus, wo fie den Namen Bugufamente annimmt, nad 
einer auf feinem Grundriſſe mit B. bezeichneten Etelle geleitet wien. 
‚Eine zweite Gruudregel beifcht, daB man die trodengelegten, 
oder mit Sand und Kied bedeckten Abfchnitte der Sümpfe, vermit- 
telſt dahin geleiteter Gewäfler, die man ihnen etwa vermittelt in 
einem der Dämme der Teppia angelegten Schleußen auführen 
könne, bemäflere, Auf dieſe Weife will Here von Wirbeking, die 
Terrainabfchnitte, genanat: Pautana dell Inferno, bella 
Tenutaspia, fo wie Die zunächfi dem Kanal von Amaſeno fies 
gende Felder, die Niederungen bei Piperne, und bie Campi⸗ 
Bafeoli, Bifcinaro und von Sermoneta, bewäffert wiſſen. 

Er fchlägt ferner vor, alle Fluß⸗ und Stanalbetten andzutiefen; 
und deren Gewäfler in den am tiefften liegenden Abzugskanal della 
Botte in dag Meer zu leiten, deſſen Ausmuͤndung er alsdann durch 
zwei in folches ſich erfitedende Dänıme over Molen gegen die Reac⸗ 
tion der Wellen und Fluthen fchügen will. Dedgleichen will er 
den Kanal von Gurrare aufgeräumt, verlängert und in bew von 
la Botte geleitet wiflen. 

Eben ſo fol ver Kanal von Siſto nad. Torre Dienota 
geführt, und bei deſſen Ausmündung ind Meer ebenfalls mit u 
Molen verſehen werden. Ferner ſoll der Kanal Portalore ſich 
in zwei Ausmuͤndungen, vermittelſt dreier. ſich ins Meer erſtrecken⸗ 
der. Daͤmme, ind Meer ergießen. Dana will er das linfe Ufer des 
Fluſſes Siſto, fo wie, bie beiden Ufer des. Uffente durch 
Dämme geſchützt wiſſen, und durch die Austiefung und Breiternes 
chung ‚ver Kanäle von Salcelle. und Schiazza die Sampfe m 
fünf lange Abfchuitte gintheilen. 

Da Herr von Wiebeling vorausſetzt, daß bie Gewiſſer vet 
großen Kanäle, ſich nicht ſchnell genug: ins Meer entladen vürften; 
fo fchlägt er vor, bei den Ausmündungen der. Kane: von Bio; 
Partal ore und Siſto, Wafleriöpfungamafchienen anzubringen, 
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wie man fie in den Niederlanden, und befonders in Süb- und Nord⸗ 
holland zur Schöpfung des Waflers, anzumenden pflegt, und er ber 
gleichen in feinen Werfen befchreift. Er ift der Meinung, daß zehn 
folder Mafchienen hinreichend fein dürften. Er glaubt aber, daß 
man zur Erzielung dieſes Zwecks fich ebenfalls der Keuerfprigen oder 
der hydrauliſchen Preſſe, die der berühmte Ingenieur Japelli er 
funden und welche man bereits in Stalien angewendet hat, bedie⸗ 
sen koͤnnte. Herr von Wiebefing verlangt hiernächſt, daß vie 
Eigenthümer dieſer Süämpfe firenge dazu angehalten werben follten, 
alle in die großen Abzuggräben führenden Seitenfanäle rein zu er- 
halten, und daß es ihnen verboten werben foll, Torflager anzuzün- 
den, weil biervurch Niederungen entftehen, in welchen fih bad Res 
genwaſſer anzufanımeln pflegt. 

Eine andere Methode, die Herr von Wiebefing jur Troden- 
legung der Sümmpfe vorfchlägt, iſt die, vermittelft bes Niederſchlags, 
indem man bie tiefgelegenen Stellen derſelben dadurch zu erhöhen 
fucht, daß man die fand» und fchlammführenden Ströme auf foldhe 
binleitet, fie aber eindanımt, Damit fle Zeit haben, den Sand und 
den Schlamm absufegen; während man gleichzeitig Sorge dafuͤr tra⸗ 
gen muß, daß bie hierdurch Elar gewordenen Gewäffer, durch hierzu 
eigends angelegte Rinnen abgeleitet werden. 

Durch ähnliche vorgefchlagene Eindämmungen der Sand- und 
Schlamm⸗ führenden Gerwäfler, wird allerdings ber Niederſchlag, der 
fi früher auf eine größere Fläche umher vertheilte, mehr concen- 
trirt, und hieraus geht folglich hervor, daß man bei ber Eindaͤm⸗ 
mung von Strömen und Ylüffen dies auch genau berüdfichtige, falls 
man nicht große Landesabfchnitte und felbft ganze Provinzen ber 
Gefahr uͤberſchwemmt zu werden, preis geben will. Denn fo flieg 
das Wafler des Bo z. B., bevor diefer Strom und ber Mincio 
mit Dämmen eingefchloffen worden waren, beim Anfchwellen nicht 
einmal bis Mantua hinauf; jebt Hingegen fließt jener Strom in ben 
unsern See hinein. Seit dem Jahre 1607 haben, nach ver Angabe 
Des Abbate Mari, diefe Dämme den Schlamm gegen 6 Fuß erhöbt, 
und da die ihnen begrenzenden nievern Ebenen fi nunmehr weder 
durch Nienerfchlag noch durch Alluvionen zu erhöhen vermögen, fo 
find dieſe bei jedem Steigen dieſes Stromes und ber etwanigen Zer⸗ 
relßung der Dämme einer gänzlichen Ueberſchwemmung ausgeſetzt. 
In bemfelben Galle befinden fich alle Felder, durch welche die ein- 
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geoämmten Flüſſe Italiens fließen; fo wie au Holland, 
Seeland, Seeflandern und alle die Deltas, welche durch 
den Schlamm des Rheins, der Mans und der Schelde, gebil- 
det werden. Ausnahme hiervon machen jedoch, aus dem enigegen- 
gefeßten Grunde, die Deltad des Nils, des vereinzelten Eu⸗ 
yhrats und Tigris und andere Deltas Hinboftans, wo ber 
Schlamm das Land auf manchen Punfen täglich mehr erhöht, und 
ſolche folglich Immer mehr und mehr dem Einfluſſe ber Ueberſchwem⸗ 
mungen entzieht, 


v. Minutoli, 








Nachricht. 
von den 


Budrrndereien, 


welche außerhalb Europa beftehen oder beftanden. 
Bon 


Cernanr-Eompans, 


— 000. 

Seit langer Zeit iſt der Urſprung der Buchdruckerei und die 
Weiſe, wie fi) dieſelbe allmälig in den verſchiedenen Gegenden Eu- 
ropa's verbreitet hat, ein Gegenſtand der Iinterfuchungen ber Ge⸗ 
lehrten geweien. Die Bücher, welche die Herausgabe der im 18ten 
und im Anfange des Löten Jahrhunderts erfchienenen Werke behan⸗ 
dein, reichen allein hin, eine Bibliothek herzuftelen. Aber es fcheint, 
daß mit dem Leberfchreiten dieſer Periode die Gefchichte der Buch⸗ 
druderei ihr ganzes Intereſſe verloren habe. Niemand, außer 
Thomas und Eoffon, hat fich darum befümmert, diefelbe weiter 
zu verfolgen. Erſterer befchäftigte fich aber in feiner „‚History of 
printing in America“ in der That nur mit den englifchen 
Kolonien, der andere ift in feinem Typographical Gazettear ſeht 
unzuverläffig und unvolfitändig. Ich muß übrigens geftchen, daß 
alle beide Schriften mir ausgezeichnete Hülfe geleiftet haben. 

Der Entwurf einer Gefchichte der Buchdruderet, ald einer Kunſt, 
würde außer bem Bereiche erbfundlicher Unterfuchungen liegen; allein 
sch habe mir vorgenommen, diefelbe eben aus dem geographi— 
fen Geſichtspunkte in einer Reihe von Auffägen zu behan- 
dein, welche ih nach und nach zu veröffentlichen beabfichtige *). 


*) Allerbinge würbe es, bie Buchbruderei, als eine Kunft, in 
Ihren Gntwidelungsftadien zu verfolgen, gänzlich außerhalb des Bereiche ber 
Siſſenſchaft der Erdkunde liegen, wenn Iehtere nicht, wie zwar mißbräuch- 
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Zimachſt will Ich von ven Drucereien rebeır, welche außer Eu⸗ 
ropa beſtehen ober beſtanden, und zwar von der Zeit an, daß 
fle In ſolche entfernte Länder eingeführt wurben. Wenn biefe" erſte 
Arbeit von einigem Nutzen erſchelnt, fo werde ſch daun auch die 
Werle behandeln, welche in Schlöſſern, Klöſtern und an andern we⸗ 
niger bekannten Plaͤtzen gedruckt find, welche man ſelbſt ihrem Na⸗ 
men nach nicht einmal in ben ausfügellften geographifchen Bör- 
terbüchern findet. 

Man wird fehen, daß faſt' alle dieſe Buchdruckerelen voit ben 
Mffionaren im 16ten und 17ten Jahrhunderte durch die ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Jeſuiten, ‚hentzutage durch die engliſchen Miſſio⸗ 
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lic) viel zu geſchehen pflegt, als eine Olla potriba angefehen wirb. 4er? 
Zernauss&@ompans zieht aber (in ben Nouv. Annal. d. voyages et 
des sc. geograph. 1842. Janvier) die Verbreitung der Buchdtrucker⸗ 
Zunft über den bewohnten Erbraum mit vollem Rechte in ihr Bereich; denn 
wenn bie Wiffenfchaft ber Erdkunde nicht minder biftorifche ald RatursWifs 
fenfchaft ift, fo wird auch in ihr ebenfowohl von ber Ausbreitung der er⸗ 
heblichſten Mittel zur Fortpflanzung der Intelligenz 20. als z. B. von ber" 
Bertheilung ber Pfienzen auf der Erdoberflaͤche bie etw ſein üfen. Lüge: 
haben wir auch in geographiſchen Darflellungen und Beſchreibungen bet, ; 
Einrichtung oder des Beſtehens von Buchdrudereien in einer Stadt ober in, 
einem Bande Erwähnung geſchehen fehen, fo daf die fragliche Sache an ſich 
nidyt einmat neu auftritt, wohl aber ift es erft vom Herrn Ternaur: 
Genipans: ampdefaht werden, daß in bie allgemeine Geogtaphie (bid! 
: + @eogsaphie der Dierfiäche bed Grbgaugen) ber hier beſprochene Begenftante 
ebenfalls hineingehödrt. Und nicht leicht wird Jemand ohne Intereſſe um, 
ohne Antnüpfung mancher Vergleiche ſchon biefen -vorgelegenen Verſuch 
burchmuſtern. Wir koͤnnen daher nur mit Verlangen ben fernern, unbe⸗ 
zweifelt geiſtreichen Entwickelungen entgegerifehen, welche ber Verfaſſer an’ 
dieſen Verſuch anmıfuhpfen verſprochen hat, und- bie. wir an diefem Orte 
fofert wieber mittbeilen werben. Goltte man jedoch meinen, baf es nun beu‘' 
Anführung ber Städte bedurft hätte, wo, und straa hoͤchſtens ber Hinzufhz' . 
gung der Zeit, wann die Buchdruckereien in Thaͤtigkeit getreten, fo iſt 3. 
erwägen, baß zur Begründung und Weitererforfchung des fraglichen Gegen- 
ſtandes bei einer urfprünglichen Vorarbeit allerbings dir Stuͤzpunkte, d. h. 
* Angabe ber ftuͤheſt: gedruckten Bücher ſelbſt, nicht fehlen durflen. Yadı 
.- I, manchen beutfchen: Wibjiethrten möchten übrigens manche Nachleſen, a7 
baram mandıe Vervollaͤndigungz mb Berichtigung zu erwarten ſein, zaie., 
ſolche Herr Ternaux⸗Gompans ſich au, seheten, und de wir gern un⸗ 
J ſerer Gorvefponbeng, an ‚denfelben anzuſchließen bereit ſi ind, u 5 
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nare gegründet find. Die Bereinigten Staaten. von Rorbamerife 
machen hiervon eine Ausnahme. Sie find befanntermaßen das ein⸗ 
jige Land außer Guropa, welches völlig europäifirt if. Aus dieſem 
Grunde und weil es dort faft keine Kleine Stadt giebt, die nicht ihre 
Buchdruckerei und ihre Zeitfchrift Hätte, habe ich in Beziehung auf 
diefen Freiſtaat meiner Bearbeitung mit dem Ende bed lehten Jahr⸗ 
hunderts eine Grenze geftedt, während ich mid), bie andern Länder 
bis in die neuefte Zeit zu verfolgen, bemühet habe. 

56 will aber diefe Heine Borrebe nicht ſchließen, ohne zu wies 
derholen, was ich ſchon bei andern bibliographifchen Arbeiten bevor⸗ 
wortet habe, nämlich, daß ein erfter Entwurf nothwendiger Weile 
immer höchſt unvollfändig ausfallen muß, und bag ich mit Danf 
die Berichtigingen und Zufäge, welche man wir gefälligk zuſchickt, 
entgegen uchmen werde. . 
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Albany. — Hauptſtadt des Staates New-York. — Zwei Brüs 
der, A. und I. Roberiſon, ließen ſich daſelbſt nieder im Jahre 1770 
und veröffentlichten dort eine Zeitfchrift, welche aber nicht länger als 
eim oder zwei Jahre beftind. Alddann gingen fie nach Norwich in 
Eonnecticut. Ergeben der Stöniglihen Sache, verfeßten fie ſich nad 
New⸗York, ald die englifchen Truppen von biefer Stadt Befig ge- 
nommen hattten, Sie drudten bort die Royal American Gazette 
und zogen fich endlich nach dem Siege der Inbependenten nad 
Shelburne In Reu- Schottland zurüd, wo fie ftarben. 

Aleppo. — Schnurrer berichtet in feiner Biblioth. arab., daß 
die arabifche Buchoruderei, welche in bem Klofter von Snagof in der 
Wallachei beftand, in dieſe Stabt verlegt worden fei. Ein arabifcher 
Pſalter wurde bort unter ber Leitung des Athanaflus, Patriarchen von 
Antiochien, im Jahre 1706 herausgegeben und im Sabre 1735 wies 
der gedruckt. | 

Ulerandria — in Aegypten. — Während der franzöftfchen 
VBeſihnahme von dieſem Lande wurde in jener Stadt eine Buch⸗ 
druckerei eingerichtet, aud welcher im Jahre VI. (d. i. 1799) unier 
andern Heinen Werfen ein arabifches, ein türfifches Alphabet und 
eine arabifche Ghreftomatie hervorgegangen find. 

Algier. Man richtete im Gefolge ber Armee, welche diefe 


Siabt chokente, eine ‚Kthegraphiidie Anfshlt. elf, vermittelſt deven Die 
Veſchluͤſſe deß Souvornemenis. bedannt genacht "wurden. Am 
27. Januar und 10. Februar erſchienen Die beiden erſten Nummern 
des Moniteur algérien nach lithographirt, wenige Zeit darauf wur 
den fie wieder aufgelegt oder vielmehr zum erſten Wale mit ber 
dritien Nummer, vermittelk einer Buchbruderei gedruckt, welche wan 
aus Frankreich kommen lich und welche nachher ben Titel „Buche 
druckerei der Armee”, hernach, feit dem 10. April 1832, den 2er 
„Drusterei des Gouvernementd“ annahın. Im Jahre 1834 grün- 
deie Daumon eine zweite, welche den Namen „Cipil⸗ und Mir 


‚ Iteir-Buchbruderei“ führte. Aber ein Urtheilöfpeuch vom 22. Mai 


1833 befahl, weil: fie: ungelehlich gegründet war, ‚deren Schließung. 

Amacufa. — Japaniſche Stadt auf der gleichnamigen Inſel. 
— Es mar. diejenige, welche die Jeſuiten für ihre Haupt⸗Collegium 
eingerichtet hatten. Man fludet in dem Kataloge der Bibliothek ga 
Leyden die. Berzeichnung eines Werkes des P. Louis von Grauada, 
überfept in die japanifche Sprache, und in jener Stabt im "Jahre 
3582 gebrudt mit enropälfcher Schrift. Allein ich glaube, daß bie 
fed eine fehlerhafte Anzeige fei, denn nach den Acta Sanctorum 
(Sebruarheft, 1716) war das Eollegium erft im Jahre 1594 geyrün- 
det. In Langles Bibliothek ift ein Buch vorhanden mit dem Titel: 
Dictionarium latino-lusitanuicum et japonicum. Amacusa, in 
Gollegio secietatis Jesus, 1595, in 4°. 

Ambalacate — an der Küſte Malabar. — Im Sabre 1577 
wurde durch die Jeſuiten in tamulifcher Schrift gedrudt: Die chriſt⸗ 
liche Lehre von Gonzalvez; und im Jahre 1598 in diefelbe Sprache 
überfept: die Blume der Heiligen. | 

Amboina — in den Moluffen. — 9%. Kam, welcher auf 
Diefe Inſel durch die Miſſionsgeſellſchaft von London gefchidt war, 
gründete dort eine Buchdruckerei im Jahre 1814. Eine zweite wurde 
ihm von England aus, im Jahre 1820 nachgeſandt. Hanptfächlich. 
find fie dazu beftimmt, Lieberjegungen der Heiligen Schrift und reli« 
aiöfer Schriften in der Lanbeöfprache zu veröffentlichen. Es ift mir 
aber bis jest Fein Erzeugniß berfelben zu Geficht gelommen. 

Angelopolis. Siehe Puebla de los Angeles. 

Angra — Hauptſtadt der Inſel Tercera. -— Cotton citirt aus 
ver Buchdruckerei dieſer Stadt hervorgegangen: Relacion de la 
imoraada, expugaacion y conquista de la isla Tercera y Ins demas 
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zircmmvechnas, quo ‚kiso den Alvare Basan, marques de Bauta 
Cruz, an defien Ende man. lie: Fecha em la eiudad de Angra 
de ia isla Tercere, à onze de agosto mil y quinientos yochenta 
y wes. Ich befige felbft ein Erxemplar diefer Schrift, von der ich 
im erfien Bande des „Archives des voyages“ eine Ucherfegung ge⸗ 
geben habe, Aber nach einer forgfältigen Prüfung Babe ich mich 
überzeugt, daß jened Datum nur dasfenige des Briefes ift, und daß 
Das Werf in Spanten, wahrfcheinlich in Sevilla, gebrudt wurde. 

Annapolis — In Mamland. — Im Sahre 1727 drudte 
in diefer Stabt William Parks: A collection of the laws of Ma- 
syland. In demfelben Jahre begann er die Herausgabe einer Zeit 
fchrift, welche . bis zum Jahre 1736 dauerte, zu welcher Zeit Parte 
ſich in Williamsburg in Birginien niederließ. Ä 

Arequipa — in Bau, — Ich befite in meiner Blbliothet: 
Fastes de la diotadura del Peru y refutation a Brandsen y Riva 
Aguero. Arequipa, imprenta del gobierse. 1826. 8°. 

Aſtrachan. — Hauptftadt bes gleichnamigen Gouvernementé 
in Rußland. — Die Miffionaire brachten im Jahre 1815 die Preſſe, 
welche zu Karaß vorhanden war, dahin und drudten in demſelben 
Jahre in Tartarifcher Sprache den Bialter und das Evangellum 
des St. Lucas. 

. Attleborough. — Kleine Stadt in Maſſachuſetis — S. 
Southewid, durch die Ereigniß des Krieges für die Unnbhängigkeit 
im Jahre 1776 Newport in Rhode⸗Jsland zu verlaffen gezwungen, 
richtete feine Preſſen daſelbſt für einige Zeit ein. 

Auſtralien. (Sicher: Berth, Sidney.) Das Werf von M. Jar 
med Busby: On the cultivation of the vine in Bo. führt aufdem 
Titel: Australia, 1815, 

Ava. — Die alte Hauptfladt des Reiches Birma. — Der 
anabaptiftifche Miſſionair F. Carey erhielt im Jahre 1814 die Er- 
laubniß, dafelbft eine Buchdruckerei zu Balten. 

Barcalor. — In den Philippinen⸗Inſeln. — Die Domini⸗ 
faner: Mönche hatten bafelbft eine beträchtliche Niederlaffung, wo fie 
‚veröffentlichten: Domingo Gonzales, Relacion del martirio del 
beato padre fray Alfonso de Navarrete, dominioo, y sn compa- 
üere el beato padre fray Hermando de 8. Joseph Augustino, en 
el Japon. Ano de 1508. Baccalor. A Damba 13610. 4°. 

Baba; — In: Brafiken. — Ich verbanfe dem Herrn Ferdi⸗ 
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nand Denis die Kenniniß von ehem wichtigen Werke, beitteft: Me- 
inorlas historicas e politicas da provineia da Bahia por Igtacke 
Accioli da Cerqueira e Silva. Bahia de Preceurt 1835 —37. 
# Be. in 40. aber ich vermuthe, daß man bis zu Diefer Jet fchon 
feit mehrern Fahren in Bahia gedruckt Hat. 

Baltimor. — Haupiſt. von Maryland. — Der Miffionak 
Nicolas Haßlbeet hat dafelb gegen bie Mitte des vorigen Jahr 
Hundert. Bibeln zur Bertheilung au die Indianer gebrudt. 

Barbados. Siehe Bridgetown. 

BafferTerre. — Haupiſtadt ber Antilien-Infe ei. —* 
ſtoph. — T. Howe druckte daſelbſt von 1747 an The St, Christe- 
pher Gazette. : 

Bataan. — Fransiöfaner-Klofter auf der Bölktppinen · Inſel 
Bun. — Die Mönche gründeten dort zum Gebrauch für ihre 
Niſfionen eitte Heine Druckerei. Das alteſte Erzeugniß verſelben, 
welches mir befannt geworden, iſt: Francisco de-S. Joseph, zii 
y reglas de la lengua tagale. En el partido de Butnah, pot 
T. Pimpin, Tagalo, ato de 2610 in 4°. | 

Batavia. — Hauptfladt Java's und‘ der hollaͤndiſchen 
Niederlaſſungen in Oſtindien. — Das alteſte and einer Pteſſe diefet 
Stadt hervorgegangen, mir befannt gewordene, Werk M ein Eate⸗ 
chismus In Der Sprache von Borneo, gedrudt im: Jahre 1685. So. 
Uebrigens citirt Ryerup in feinem Wörterbuche- der dänitichen Lite 
ratur -eine Raturgefihichte der Inſel Ceylon von H. W. Grim, 
welche, wie er fagt, dort im Jahre 1679 in 8°. gedruct ſei, gleich⸗ 
wie ein Compendium medieo-chimioum vor demſelben Berfaffer ' 

- Bellary. — In Myſore. — Die Miſſions⸗Geſellſchaft zu Bons 
bon gründete dort im Jahre 1810 eine Buchdruckerei, deren keitunz 
J. Hands übergeben wurde. 

Benares. — Am Ganges. — Im Jahre 1813 oder 1818 
fandte bie Miſſionsgeſellſchaft zu London Thomas Proton mit einer 
Buchdruckerei dorthin. 

Benculen — auf Sumatra. — Sir Samfſord Raffe⸗ gab 
ort 1820 und in den folgenden Jahren die „Malayan Miscellanies““ 
bernd. 

Betheldorp. — Hottentotiſches Dorf, 600 Meilen öftli von - 
der Bap-Stadt. — Englische Miffionaire Hatten dort eine Buch⸗ 
druckerei. 0 * 
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Beyrut. — In Syrien. — Schaurrer vebet in feiner Bäblieth, 
‚arab. von einem arabiichen Bialter, in jener Stadt im Jahre 1554 
georudt; eben fo eim Brevier und ein Mepbuch. 

Binon doc. — In den Bhilippinen-Infeln. — Man findet in 
der oriental. und oceidental. Bibliothef des Antonio de Leon Pir 
nelo die Anzeige von: Thomas mayor, Simbole de la fe en 
lengua y letra china. Binondoc, en las islas Filippinas 1607. 8°. 

Bogota. (Santa Fede Bogsta.) — Einige Jahre vor der Er⸗ 
Härung der Unabbängigfeit begann man bafelbft Die Herausgabe 
Auer literarifchen Sammlung mit dem Titel: Semanario erdite, 
wevon rin vollftändiges Eremplar, auch im Lande felber, gegenwär 
tig fehr felten if. Seit der Revolution brudte man dort eine Menge 
son; Zeit⸗ und Flugſchriften, allein das Land ift noch in keinen hin⸗ 
reichenden Ruhesuftand gefommen, um an die Herausgabe tüchtiger 
Werte denken zu fünnen. Ic fah: Motivos que ham obligade el 
amavo zeine de Grunada a reasumir los derechos do soberamia, 
Santa Fe de Bogota, 1810. 8°. 

Bombay. — Haupifladt der gleichnamigen oſtindiſchen PBrär 
Äventkchaft. — Cotton will dort feit 1792 gebrudt wiſſen, allein 
das aͤlteſte Werk, welches mir befannt geworben, ifl: Drummend’s 
Grammar ef the Malabar tongue. Bombay. 1799, 

Boſton. Im Jahre 1674 erhielt Sohn Korfter Die Erlaubniß 
in dieſer Stadt eine Buchdruderei anzulegen, wozu bis dahin bie 
Univerfität zu Cambridge den außfchließlichen Genuß eines Privile⸗ 
giums gehabt hatte. Die Urkunde, welche ihm daſſelbe bewilligte, 
nennt gleichzeitig zwei Genforen, ohne deren Zuftinmung er nichts 
veröffentlichen durfte. Man kennt indefien feine vor dem Sabre 
4676 von ihm gebrudte Werke. Im Jahre 170% begaun DB. Green 
die Herausgabe einer wöchentlichen Zeitfchrift, unter dem Titel: 
The Boston News-Letter. Died ift die erfte Zeitichrift der Ver⸗ 
einigten Staaten, in denen man feit dem eine fo große Anzahl ſol⸗ 
her entſtehen ſah. Unter die erſten Buchdrucker dieſer Stabt rech⸗ 
net man einen Judianer, befannt unter dem Namen: James Printer 
(Jakob der Buchdrucker). Diefer war berfelbe, deſſen ich Elliot bei 
ber Anfertigung feiner Bibelüberfegung in die Sprache der Indiauer 
bediente. Es war auch ber Buchdrucker biefer Stadt, Daniel Hench⸗ 
mann, welcher im Jahre 1730 die erfte Papiermühle im britiſchen 
Amerika anlegte. 
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Bulacq. — Kleine ägyptifche Stadt, 2 Lieus von Cairo. — 
Mehmet Ati richtete bier eine Schule und Buchdruckerei ein. Aus 
feßterer ift hervorgegangen: Vocabulaire arabe. Bolacco. Dalla 
stamperia reale. 1822. Vehbi, Dictionnaire pottique persan- 
turc. Boulacog l’an de P’hegire 1245 (1830) in Fl, 4°. , 

Bourbon. — Die Infel. — So lange ald Ile de France den’ 
Sranzofen gehört, hat man bort allen für die Kolonie nöthigen' 
Drud ausgeführt. Seit dem Jahre 1815 beftcht dafelbft eine Buch⸗ 
druderei des Gouvernements. — 

Bridgetown — anf der Antillen⸗Inſel Barbados. — Das 
vid Harry, Buchdrucker aus Philadelphia, ließ ſich dort im Jahre 
1730 nieder und begann im folgenden Jahre eine Zeitfchrift unter 
dem Titel: The Barbadoes Gazette herauszugeben. Ich beflge auch 
ein kleines fchlecht genug gedrudtes, aber fehr feltenes Buch, beti⸗ 
telt: Some memoirs of the first settlement of the island of Bar- 
badoes. Barbados. Printed by William Beeby. 1741. 12°, 

Buenos-Ayres — Haupifl. der gleichnamigen Republik. — 
Es gab dort vor der Revolution eine Buchdruckerei, aber es fcheint, 
daß dern Gebrauch ausſchließlich dem Gouvernement vorbehalten 
war. Die ältefte ihrer Productionen, welche ich kenne, if: Carta 
pasteral de D. Joseph de S. Alberto, arzobispe de la Plata. 
Buenos-Ayres 1791. 4°. Aber feit der Zeit find dort viele 
fehr bedeutende Schriften hervorgegangen, von denen ich anführen 
muß: Funes, Ensayo de la historia civil del Paraguay, Buenos- 
Ayres, y Tucumann. Buenos-Ayres J. Gandarvillas y socios 
1816. 3 Bde. 4°. und Colleccion de obras y documentes ralatıi- 
vos & la historia antigua y moderna de las provincias del Rio 
de la Plata, por Pedro de Angelis. Buenos-Ayres, imprenta 
del estado 1836. ıc. 6 Bde. Fol. | 

Burderspoint, — GStationdort britifcher Miſſionaire im 
Kordoften der Injel Tahiti, wo fie 1821 eine Buchbruderei begrün- 
beten. 

Burlington. — Haupifl. von Rew:Ierfey. I. Parker ver- 
ließ im Jahre 1765 auf kurze Zeit Woodbridge, um in Burlington 
„Smith's History of New-Jersey“ zu druden und kehrte dann nach 
feinem alten Wohnfige zurück. Iſaac Collins ließ ſich daſelbſt im 
Jahre 1770 nieder und wohnte bier einige Jahre lang, verlegte aber 
dann feine Buchdruderei nach Trenton. 
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Lairo. — Haupift, Aegyptens. — Während ber Herrſchaſt der 
Franzoſen in dieſem Lande, hatten dieſe hier eine Buchdraderei ger 
gründet, welche, ihre Thätigfeit im. Sahye VIL (1800) begann und 
von Marcel. geleitet wurde. Sie veröffentlihte während ‚der drei 
nächften Jahre. eine wiſſenſchaftliche Sammlung: unter. dem. Titel 
La Decade Egyptienne und das Journal „lo Courrier d’Egypte‘ 
auch die Memoires des ägyptifchen Inſtituts und eine fo große Anzahl 
anderer Werke, daß beren Yufzahlung an biefem Orte zu weit fühe 
ren würde. 

Calcutta. — Hauptft. der britifchen Niederlaſſungen in Dfin- 
bien. — Ein Kalender für das Jahr 1778 fcheint am frühefen aus 
der Preffe diefer Stadt herporgegangen zu fein. 
| Cambridge. — In Maſſachuſetts. — Die Harnard’fche 

Schule if die ältefte öffentliche Unterrichtöanftalt ber Nord⸗Ame⸗ 
it. Vereinigten. Staaten; und deren ‚Mitglieder fanden nicht an, 
die Mothwendigfeit einer Buchdruderei in Vorſchlag zu bringen. 
Der verehrungswürbige Jeſſe Glover wurde nach England gefihidt, 
mo es ihm, ſich die nöthigen Arbeiter und Materialien zu verſchaffen 
gelang, die ey, wiewohl er auf der Rüdreife ſtarb, hierher führte. 
Stephen Daye,. welchen er mit fich gehabt, veröffentlichte im Jahre 
1639: The Freeman’s. Oath und einen Almanach. ‚Während einer 
fehr langen Zeit erfreute fich dieſe Buchdruderei eines ausfchlieglichen 
Privilegiums für ſaͤmmtliche britifche Kolonien in Amerifa, 

.. Ranton. Das ältefte in diefer Stadt von Europäern herges 
ßellte Buch ift folgendes, welches Lambeccius in feinen Kataloge 
der Koif, Bibliothef in Wien laͤngſt befchrieben bat. Innocentia 
vietrix: siye zententia: comitioram imperii sinici pro innocentia 
ghristianze religiopis in Quam-cheu metropeli provinciae Quam 
tum in regno sinarum anno salutis humanae 1671. Ginige Jahre 
vor dem gegenwärtig flatthabenden Kriege hatten die Engländer 
dort eine europäifche Buchdruderei errichtet und ein Jourual unter 
dem Titel: The Canton Register herausgegeben. 

. Gap der guten Hoffnung. — Alte hollaͤndiſche Kolonie, 
welche von ben Gngländern im Jahre 1806 in Befig genommen 
und ihnen vertragsmäßig im Jahre 1815 abgetreten wurde. — 68 
fiheint nicht, als ob es unter ber. holländifchen Herrſchaft dort eine 
Buchdruderei gegeben habe; diejenige, welche im Jahre 1806 
durch die britifhe Miſſionsgeſellſchaft dahin geſchickt wurde, ging im 








Schiſſbhruche verleren, wurde aber bad! durch 'eike. aıvere: erſezt. 
Diefe- muß im: Jahre 1807. oder 1808 ihre erſten Beröffenilichuugerti 
von. denen ntir deitie bekannt geworben ſind, gemacht haben... Ga 
wwde Dort in franzoͤſiſcher Sprache herau ben: Bomilate, Ber 
ladon du.nanfrage du navire frangais,' l’Roele, sur la, cüte de 
la Cafrerie. Osp de Bonde-Espsrauca. W, Biredekier, 1820, 8P) 

Cap Françaiſs. Im Jahre. 1764 wurde durch de Elugny 
eine Buchdruckerei dahin geſandt, und bald darauf begann man eine 
Zeitfchrift unter dem Titel: Akliches amertsainen,. täilihe bis zur. 
Revolutionszeit fortbeftand und ſich in einem vollſtaͤndigen ‚Eremm 
plare in der Königl. Bibliothek zu Paris befindet. Ic babe zur. 
Hand: Ordonnance generale des milices de &. Deomingne. Au 
Cap Franyais. 1765. 12°. . ’ 

Gap Henry — auf St. Domingo, — Diefen Namen gab Kor 
nig Heinrich der Stadt Gap Français, jekt nenut man fie. Sa 
Heitien. Ich hatte Gelegenheit zu ſehen: Proces verbale de Pıntead 
rogatoire de Pespion frangais, Agoustine Franco dit Medinee 
Au Cap Henry. 1814. 4°. 

Gap Balmas. — Britifhe Nieverlaffung an der aftilaniſchen 
Küfte. — Es wurde dort herausgegeben: West. vocabelery of tha 
Grebo language. Cape Palmas 1837. 

Garaccas. — Hanpift. von Benezuela. — Eine Buchdraderei 
wurde hier gegen das Ende der ſpaniſchen Herrichaft eingerichtet, allein 
fie diente nur zu Bekanntmachung von Gouvernements⸗, geiftlichen 
und erzbifchöflichen Verorbnungen und einiger Almanachs. Ich glaube 
nicht, daß feit jener Zeit andere nur einigermaßen erhebliche Werke 
dort gedrudt worden find, ald der Wiederdruck der Geſchichte von 
Beneguela von Oviedo und Baños, welche ich zwar in Händen gehabt 
babe, von ber ich aber das Datum nicht genau arzngeben vermag. 

Carthagena — Meereshafen in Columbia. — Ich kefige 
Catecismo politico arreglado a la constitucion de la republica 
de Colombia por Jose Gran. Carthagena de Golombia. 1825, 4°. 

Cawnpore — In Dftindien. — Man findet in dem Kata⸗ 
loge des Buchhändler Madden in London: Bagh — oe — Buher 
or the entertaining story of.the four friars, ald zu Cawnpove 
lithographirt, aber ohne Jahresbezeichnung angeführt. 

Cayenne — Haupiftadt des franzöfiihen Guyana. — Die 
Anzige Buchdruderei, welche dort eriftirt, gehört Dem Gouvernement 











IAcr aͤlteſtes Probuft, welches zu meiner Kenntnis gekommen iR: 
Trait6 sur les terres noydes de la Guyzne, appeldes oommand- _ 
ment terres basses, sur leur dessschement, lear defrichement, 
leur culture et Pexploitation de leurs produciions avec des 
röflections sur la regie des esclaves et autren objets, par M. 
Guisan. Cayenne. de l’imprimerie royale, 1788. 4°; 

Cazzuza. — Ein. Collegium, welches bie Jeſuiten einſt auf 
ber japaniſchen Inſel Nyphon beſaßen. — Ich habe unter Nr. 653 
in: meiner Bibliotheque asiatigune eine Lebensbeſchteibung der Hei⸗ 
Hgen im Japaniſchen, Beraudgegeben in jener Stabi im Jahre 1591, 
augefüͤhrt, wevon ſich ein Exemplar in der Bodleyaniſchen Biblio⸗ 
thek zu Orforb befindet. 

Eharlestown. — Haupiftabt Süb-Carolinad. — Eleqzar 
Phillip ift im Jahre 1730 als Buchdrucker dieſer Kolonie genannt, 
aber im folgenden Jahre wurde derſelbe durch eine auſtedende Krank 
beit; welche in ſener Stabt wüthete, hingerafft. T. Whitmarſh, der 
as fein Nachfolger genannt wird, ftarb ebenfalld im Jahre 1733, 
wenige Zeit nach feiner Ankunft. Louis Thimothee aber, ein fran« 
zoͤſtſcher Flüchtling, welcher um jene Zeit in diefer Stadt anlangte, 
kann als ber erfte betrachtet werben, welcher dort die Vuchdrucker⸗ 
funft anhaltend betrieb. 

ı  &hicaito.. R. Antonio zitirt eine Arte de la lengun Ayma- 
ra, por Diego de Gualdo. Im urbe Chicaite, 1642. ber id 
glaube, Daß dieſes auf einem Irrthume berubt, und daß dieſes Buch 
aus ber Druckerei Julia, in der Provinz Ehucuito, hervorgegan⸗ 


gen iſt. 

Chillicothe. — In Ohio. — Cotton verfidhert, daß bier 
vom Sabre 1795 an eine Zeitſchrift herausgegeben ſei, allein 
Thomas macht davon in feiner History of printing in America 
Kine Erwähnung. 

Ehinfurab. — In Bengalen, 20 Meilen noͤrdl. von Gal- 
cutta. — Pearſon wurbe von der Miffionsgefelichaft zu Lon⸗ 
don dahin gefchidt und richtete im Jahre 1820 dort eine Brefle 
zum Drude religiöfer Abhandlungen in der Sprache der Einger 
bovenen ein. 

Chriftianfted. — Haupiſtadt der dänischen Antillen⸗Inſel 
St. Croir. — Cotton behauptet, baß feit dem Jahre 1770 dort 
gedruckt worden ſei, allein ich kenne kein älteres, auf biefer Juſel 
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georuiies Buch, als bie Röglentents des milices, em anginis et en 
denois par Waltersdorff, Christiansted 1789, welches Nyerup 
in feinem Wörterbuche der daͤniſchen Literatur zitirt. 

Chuquiſaca. — In Bolivia. — Ein Journal mit dem Ti⸗ 
tel: el Boliviano, if dort feit dem Sahre 1830 in Öffentlichen 
Umlaufe. 

Gincinnatt — Sn Ohio. — Der Buchbruder Freemann 
befegte fich hier im Fahre 1795. 

Ciudad be los Reynes. Siehe Lima. 

Cochabamba. — In Bolivia. — Carraſsco ließ dort drucken: 
Deseripcion sinoptica de la provincia de los Moxos. Gechabam- 
ba. 1832. 4°. 

Colombo: — Hauptft. der britiſchen Riederlaſſungen auf! der 
JZuſel Eeylon. — Schon feit der Zeit der hollaͤndiſchen Herrfchaft 
lich der Gouverneur, Baron Im⸗Hof hier eine -Buchbrudevet errich⸗ 
ten, aus der. von 1787 «in Gebeibuch in tſchingaleſtſcher Sprache 
im Jahre 1738 eine chriſtliche Lehre und im folgenden Jahre eine 
Ueberfegung ber vier Evangelien hervorging. 

Eotym. — DOrtichaft an der Küfte Malabar, — wo Benjamin 
Bayley im Jahre 1817 eine Preſſe einrichtete, die dazu beſtimmi 
war, den @ingebornen religiöfe Bücher, in ihre Sprache überfeht, 
zu beforgen. 

Euzceo. — In Ober⸗Peru. — Ih befige eine Carta pastöral Ä 
dei Arzobispo del Cuzco, gebrudt in biefer Stadt im Sabre 
1825. 4°, 

Damascus — in Spin. — Die Juden Hatten Bier im 
Anfange des 17. Jahrhunderts eine Buchdruckerei. Gin hebräkfches 
Buch, von Oppenheim zufammengetragen, ging aus der Preſſe dies 
fer Stabt hervor und trägt das Datum von 1605.- 

Debartzch. — Ortſchaft in Canada. — Ich habe in meiner 
Sammlung: Notes diverses sur le has Canada, par Amaury 
Girod, oultivateur & Varennes. Village Debartsch, de Pimpri- 
merie de Boucher-Bellerville, 1835. 4°. 

Deijalines. — Auf St. Dominge. — 68 ift, glanbe ich, 
die Stadt Port⸗an⸗Prince, welcher die Neger diefen Ramen gegeben 
haben. — Dort wurbe herausgegeben: Midmmwires pour servir & 


P’histeire d’Haiti, par le general Boisrond-Tonnerre, Dessal- 
mes. 1804. 8°. 


ar 

„ ı Deßerra-(Cidabe de Deſterre). — a ber Grafttiichen Mevinz 
Sauta⸗Cathariua. — Ih hatte Gelegenheit. eine Flugſchrift zu ſehen. 
die im Jahre 1840 .aus ber Tipograplia provineenl dieſer Spt 
hervorgegangen. 

Ech miazin. — Altes Kloſter bei Euivan, Reſibenz beä Pa⸗ 
triarchen von Armenien. — Es wird behauptet, daß bier eine Vuch⸗ 
druckerei beſtanden habe, allein mir iſt nichts, was durch ſie hervor⸗ 
gebracht waͤre, bekannt geworden. Seitdem biefed Kloſter ben ruf 
ſiſchen Gebiete einverleibt ift, ntachte dad. Gouvvernement große An⸗ 
ſtrengungen, um den Einfluß des Pattiarchen zu. vermehren, und es 
iſt wohl moͤglich, daß dieſer Umſtand der Buchdruckerei von Echmia⸗ 
zin ein neues Leben verleihet; denn bis jetzt find faſt Alle armeni⸗ 
hen Bücher zu Venedig oder zu. Wien gedruckt worben. 

Egmore — In der Prafiveniichaft Madras. — Gotton führt 
au: Regulations connected with. the quarter master general’s 
departemept under the presidency of fort St. @eorge; printed 
at the ‚government press. Kgmore, 1813. 

Eimeo.— Eine der Geſellſchafts⸗Inſeln, wo bie britiſchen Miſ⸗ 

ſionare firh im Jahre 1811 niederließen. — Der Katalog der Londo⸗ 
wer. Bibelgefellfchaft zeigt ausgewählte Stücke ver Heil. Schrift unb 
einen Katechismus an, beide in ber tahitifchen Spradhe und zu Ei⸗ 
meo im Jahre 1817 gebrudt, und das Evangelium ded St. Lucas 
in derſelben Sprache aus dem Jahre 1818. 
Eyphrata. —In Penſylvanien. — Eine Nitverlaffung der umter 
dem Namen: Tunfers befannten Sekte. Ihr Vorftand, Peter Mil 
ler, errichtete Dort gegen das Jahr 1760 eine Buchbruderei, aus 
der nur auf ihre Glaubensbekenntniſſe bezügliche Werke hervorgegan⸗ 
gen find. 

Ereter. — In Rev Hampfhire. — ‚Hier befegte fich Robert 
Fowle im Jahre 1774, _ 

Fiſhtill. — Kkeine Stadt in New⸗York. — Samuel Lous 
Don, Buchdruder in News Dorf, Heß ſich dort im Jahre 1776, 
kurze Zeit vor der Befisnahme der Haupiſtadi von ben britiſchen 
Truppen, nieder und gab daſelbſt bis zur Zeit des Friedensſchluſſes 
eine Zeitfchrift unter dem Zitel heraus: The New-York Packet. 
. + Bort Mariborongh. — Nabe bei Bencoolen auf der Intel 
Qumatta. — Um das Yahr 1685 gründelen Die Briten hier eine 
Niederlaffung, welche fie bald nachher wegen des Klimas aufgaben. 
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Sie kehrten aber im Jahre 1730 dahin ‚zurüd und bauten has Sort 
Marlborough in einer weniger ungefunben. Gegend. Es iſt mir. zu 
Geſicht gefommen: An attempt to elucidate the principles of 
Malayan orthography by W. Robinson,.. Printed at ‚tlie Mission 
press. Fort Marlborough 1823. 8°. Mein id) glaube, daß es 
um einige Jahre ältere Drucke geben muß. 

Hort William. — Nahe bei Calcutta. — Die Oftinbifche 
Compagnie gründete dort ein Collegium, welches insbeſondere zum 
Studium der orientaliſchen Sprachen beſtimmt wurde, und im Jahre 
1800 eine Buchdruckerei zur Veröffentlichung der Bücher, welche die 
Profefforen des Colfegiums in jene Sprachen überfegt hatten.. 

Frankfurt. — Hauptftadt von Kentudy. — Seit dem Jahre 
1786 wird bort eine Zeitfchrift Herausgegeben; ich habe aber fein 
Bud) gefunden, welches vor dem Ende ded vorigen Jahrhunderts 
aus den Preſſen jener Stadt’ hervorgegangen wäre. 

Grederidsnagore. Diefe Stadt liegt allerdings in Indien, 
. aber ich weiß Ihre genane Lage nicht. Vergeblich fuchte ich ihren 
Namen in dem Oast-India Gazetteer von Hamilton”). In dem 
Kataloge des Buchhaͤndler Allen fand ih: The Mahubharut, a vele- 
btated Hindu poem. Fredericksnagore, missiöns press. 4 Vol: 12%, 

Funchal. — Hauptfl. der Infel Madeira. — Nicolas Antonio 
(Bibl. Hisp. T. I. p. 142). citirt: Antonius Macedo. Theses re- 
thorieae varia cruditione refertae. FuncaHi. Maderae insulae 1637. 

Bizeh. — In Aegypten. — Einige Werke. find. dort, während 
der Beſetzung des Landes durch die Franzoſen im Jahre: 8 aD g, 
hesauägrgeben. 

Georgestown. Haubiſtadt. der Anlailen·Inſel Granada. u 
William Weyland fing 1767 die Veröffenlliifung der Royal Gras 
nada Gazette an, 

Germantown.—In Penfylvanien. — Gs wurbe durch deutſche 
Mennoniten gegründet. Einer von ihnen, Namens Sauer, erriche 
tete dort 1735 eine Preſſe, und fing, die Veröffentlihung einer Ast 
vierteljähriger Weberfickt im Deutfchen an, welche bajd darauf ein 
Journal wurde. 8 ift die erfte periodiihe Sammlung, welche in 
fremder Syrache in. den BVereipigten Staaten erſchienen in. Spusr 
war ehenfalld der Exfte, welcher eine Schriftgießerei in. dem engli⸗ 


*) Diefer vänifche Name „Beederiömagore" ift en mit dem be: 
tannteren „Serampore”. d. H. 
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ſchen Amerifa begründete, weil er ſich bie zu feinen beutfchen Drucken 
öffentlichung nothwendigen Typen nicht verichaffen. konnie. 
BGoa. — Hauptftadt der portugiefijchen Niederlafjungen in 
Indien. — N. Antonio (T. I. p. 528) führt an: Gaspar de Leon, 
Epistola contra Judaeos. Goa 1555. Aber Ribeiro do8 Sans 
t08 datirt die Errichtung der Buchbruderei in dieſer Stadt auf 
1561, wo Joao innert 5 Jahre drudte: Compendio da doctrina 
christäa, in 12. ebenfalls von D. Gaspar de Leon, oder vielmehr 
Leao, erftem @rzbifchof von Goa. Zwei Jahr fpäter gab ein ande⸗ 
rer Buchdruder, Joao de Edem, Colloquios dos simples e cousas 
medicinaes da India de Garcia de Orta. Goa 1563 in 4°. heraus, 
Im 17, Sahrhundert errichteten ebenfalls die Jeſuiten daſelbſt eine 
Druderei in ihrem Haufe, woraus feit 1634 das Leben St. Petrus 
in Marrafta’fcher Sprache hervorging, vom P. Estevao da Cruz, 
Goa, na casa professa ‘de Jesus, in Folio. 


.  Brabams Town. — In der britiſchen Kapsflolonie — 
Wir befigen eine Uebertragung des Evangelium nad St. Mathäus, 
in Baffuto'ſcher Sprache, von 3. B. Beliffier. Grahams town 1837, 
in 8°,, und A marrative of the irruption of the kafır herdes inte 
the eastern previncies of the Cape of Good Hope. Graham’s 
Town, printed by Meurant and Godionton, 1836 in 8°. 


Guadeloupe. — Franzökfche Untillen-Infel. — Nach den 
Berzeichniffen des Marineminiſteriums, wurde dad erfie Buchdrucker⸗ 
Patent für diefe Eolonie dem H. Benard, am 18, Juni 1764, bewil- 
ligt. Der ältefte Drud, der mir zu Geſicht gefommen, it: Rapport 
fait par ia commission pour examiner la situation du volcan de 
la Guhdoloupe. Guadeleupe 1798 in 4°. 


Guatemala. — In EentralsAmerifa. — In Conde’s, zu 
London verlaufter, Bibliothek fand ſich: Emmanuel Lobo, Re- 
lacion de la vida y virtudes del venerable fray Pedro de S. 
Joseph Betancourt de la tercera orden de la penitencia de S. 
Francisco, Guatemala, Francisco de Pineda. 1667. Ich befige 
em epiſches Gedicht, welches in demſelben Jahre dort gedruckt wurde, 
la Thomasiada, al sol de la iglesia y su dotor S. Thomas de 
Aqumo, per Diego Saenz, in 4%. Was mich glauben laͤßt, baß 
man die Einrichtung der Buchbruderei in dieſer Stadt in eine ältere 
Epoche bringen muß. 
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BHalifax. — Heuptfiabt von Ren-Schotlaud. — 3: Vuſhel 
fing feit 1752 die Herausgabe der Nowa Scotia Gazette au. . 

Hannover. — In NeusHampibir. — Cotton verfichert daß 
feit 1778 eine Zeitung dort herausgegeben worden. 

Hartford, — Hauptitabt von Connecticut. — Samuel 
Green befepte ſich in diefer Stadt 1764 und fing feine Arbeiten 
durch die Herausgabe eined Journals an. Ich habe nie ein älteres 
aus den Prefien diefer Stadt hervorgegangenes Buch gefehen, als: 
The Vision of Columbus, a poem in nine books by Joel Bar- 
low. Hartford 1787, in 8°. 

Havanna. — Hanptflabt der Infel Cuba. — Ich kenne kein 
andered in dieſer Etabt, während des legten Jahrhunderts veröffent: 
lichte Werk, als: Descripcion de differentes piezas de la. historia 
natural, las mas del ramo maritime, representadas en 75 men 
por D. Antonio Parra. Havanna 1787, in 4%, . 

Hobartstown. — Engliihe Kolonie auf Ban-Diemenslaud. 
Andreas Bent gründete dort eine Buchdruckerei, deren erſtes Erzeng⸗ 
niß war: Michael Hawe, The lagt and worst of tbe bushrangers 
of Van Diemen’s land. Narrative of the chief atrocities opm- 
mitted by this great murderer and his chief associates darimg a 
period of six years. Hobartstewa, printed by Andre Bent, 
1818. 12°. 

Honorours. — Großes Dorf der Sanbwichs » Infel Dahn. 
— Die amerifaniihen Miſſionaire etablirten fich dort 1824, und 
am 2ten Montage ded Januar fing ihre Preſſe die Arbeiten durch 
den Drud eined ABCE⸗Buchs in der Landesiprache an. 

Houghly. — In Bengalen. — Eine bengalifhe Grammatif 
von Halhed, bei Karl Wilfins 1778 gebrudt, iſt das erſte Erzeug⸗ 
niß ber Prefien diefer Stadt, welches zu meiner Kenntniß gekom⸗ 
men. Es ift wahrfcheinlich das erfte, welches im ganzen britiichen In⸗ 
dien ausgeführt iR. Herr Wilfins hat ein Meifterflüd von Gefchid- 
lichfeit gemacht, denn mit Ausnahme des Papierd und ber römi- 
fen Caractere bat er alles felbft fabrizirt, ohne irgend einen zah⸗ 
rer als die Encyclopaͤdie von Chalmer. 

Jamaica. — Britiſche Antillen⸗Inſel. — _Montgemmery or 
the Westindian adventurer. Jamaica 1812. 3 Bde. in 8°. | 

Juli. — Großes Dorf der peruanifchen Provinz Bas, wo bie 
Jeſuiten eine ihrer HauptsRiederlaffungen hatten. — Sie drudten dort: 


Le 
Wocabulario de la lengna Aymara por el P, Ludovico Bertonio, 
impresso en lu casa de la compania de Jesus de Juli pueble 
ew’la :provincia de Chucuito, por Francisco del Oanto 1612, in 4°. 

Karaff. — Miederlaffung der fchottifchen Wiffionaire im 
Gaucafus. — Eine Druckerei wurde von England 1827 dort hinge: 
ſchickt, und in demfelben Jahre zog man 500 Exemplare ded Evange⸗ 
liums St. Matibaens auf blau Papier ab, in Folio. Die Miffie- 
natre haben ebenfo bie Evangelien im Türkiſchen veröffentlicht. 

Khizurpour. — Stadt In Bengafen in ber Umgegend von 
Calcutta. — Ein Bofabelnbuch wurde 1807 dort gebrudt, Baghavat 
Ghita 1809, und Kavita Ramayana im Jahre 1815, in 89; vieles 
letztere Werk gehörte dem verfauftem Rachlaffe des Herrn Langles an. 

KiangeTfchang-Fou. — In Ehina. — Die Jeſuiten, welche 
dort eine ihrer Haupt Rieverlaffungen haben, veröffentlichten unter 
andern Werfen: Jguace d’Acosta, le Hai-tio en chinois, publiepar le 
P. ‚Prosper JIntorcetta. Kiang-Tchang-Fou 1662. 

Kiem-Ehan. — Ich Habe in Katalogen aufgeführt ges 
finden: Sapinentia sinica exponente Johanne Acosta. Kiem-chan, 
ie urbe sinaram provinciae Kiam-si, 1662., in Folio, aber es 
Khefkt mir, daß dieſes Werk mit dem vorhergehenden baffelbe fein 
märfe, und alſo irgend ein Irrthum in einer von beiden Anzeigen 
zum Grunde liege. 

„ Kingston: — Hauptftabt der Infel Jamaika. — Ich habe fein 
Altered Bach, das in diefer Stadt herausgegeben, gefehen, als Inquiry 
into a late essay on the bilious fever. Kingston 1770, in 8% 
zweite Auflage, welche, ihrem Titel nach, die zweite Auflage einer 
Antwort auf ein vorher veröffentliche® Werk zu fein ſcheint; wodurch 
wahrfcheinfich die Buchdruderei, weiche mindeftens im vorigen Jahre 
in diefer Stadt eingerichtet war, in neue Thätigfeit geſetzt wurbe. 

Knoxville. — In Teneffe. — R. Rouldton von Maflachufetts, 
errichtete dort 1793 eine Druderei. 

Lancaſter. — In Penſylvanien. — Miller und Holland von 
denen Thomas glaubt, daß fie Deutfche geweſen find, obgleich fie 
nach ihren Namen (?) geborene Engländer zu fein fcheinen, hatten da⸗ 
ſelbſt eine Druckerei feit 1754, und begannen im folgerrven Jahre bie 
Beröffentlihung eined Journals im Englifchen und (!) Deutfchen. 


Lerington. — In Keutucky. — J. Bradford richtete im 
Sabre 1786 dort eine Buchdruckerei ein. 


Libanon. — Zu: ner weit jürädgelegenen Jeit wurbe von 
von Maronitens Mönchen die Buchdruckereikunſt mitten in biefes 
Gebirge verpflanzt. Paſchalis Eli und Joſeph Ibu Anima drudten 
vort im Jahre 1610 in Fol. einen arabifchen Pfalter: In inclyto 
et religioso monasterio vallis Kuzaia in mente Libani. Es ver- 
Reht Ach von felbft, daß dieſes Buch zu den Seltenheiten gehört. 

Lichtfield. — In Connechticut — A tour threugfi 
apper and lower ‚Canada by a citizen of the United States, 
Liehthield. N. A. 1799 123°. - 

Lima, — Hauptſtadt Peru's; und oft ach mit dem Kamen 
Cimadad de los reyes bezeichnet. Thomas ſetzt die Einführung der 
Buchbruckerkunſt In diefe Stadt ins Fahr 1590 und Cotton 1586; 
Aber ich befife Confessionario para los euras de Indios en las 
lenguas Quichnua y Aymara. Jmpresse en la ciudad de los 
reyes por Antonio Ricardo: primero impressor en eatos reynos 
del Peru 1585. 4°. Seit Ddiefer Zeit bat man daſelbſt eine große 
Anzahl von Werten gedruckt, und nach Merifo tft es unbezweifelt biefe 
Stadt des ſpanlſchen Amerika, welche die mriften hervorgebracht hat: 

Loanda — Portugififhe Niederlaffung an der afrikaniſchen 
Küfte. — Alegambe verfihert in feiner Biblioihek der Sefuitifchen 
Schriftfleller, daß der P. Pacconi dort einen Catechismus in der Landes⸗ 
Sprache drucken ließ; aber er giebt das Datum der Herausgabe nicht an! 

Lucknow. — In Hindoftan; Haupt und Reſidenzſtadt des 
Nabob von Oude, — welcher daſelbſt im Jahre 1822 ein großes 
perſiſches Mörterbnch in 7. Bänden in Folio unter dem Titel druden 
fieß: Les sept mers jaunes. be Say erwähnt deſſelben {im Journ 


des Savants Decemb. 1836. - 


Macao — Portugififhe Nieverlaffung in China. — Von dem 
Ende des 16. Jahrhunderts wurde dort herausgegeben: Duarte de 
Sande, Itinerario de quatro principes Japoneses a Gregorio XiII. 
Macao 1590 4° und: de missione legatorum japonensum ad roma- 
nam curiamı rebusque ia Europa ac in toto itinere animadversis 
dialogus ex ephemeride ipsorum legatorum collectus et in sermo- 
nem latinum versus ab Eduardo Sande S. J. in Macaensi ports 
Siniei regni in domo Societatis Jesa 1590 4°. 

Macabere — In ven BhllippinensInfeln. — Bet Leon Pindo 
findet man angezeigt: Franciseo Coronel, catechismo y 'doctrina 
cristiana in lengua Pampanga. Macabere 1621. 16°, | 


. 


Madras. — Gaupikadt dieſer Auhfibentkadt is: Humwdoſtan. 
— Einige. Almanache wurden bier feit 1772. gebucht unb ein 
Neues Teſtament im Tamuliſchen im Jahre 1779. Die Armenier 
haben in der ſchwarzen Stadt ein Klofter, worin fie ebenfalld eine 
Buchdruckerei eingerichtet haben. Ä 

Malacca. ES fcheint nicht, daß während der ganzen Zeit 
der pprtugifiichen und holländischen Herrfchaft in dieſer Stadt eine 
YBuchdruderei beſtanden habe. Der Miſſtonaͤr Milne, welcher eine 
foldye aus England fommen ließ, begann im Jahre 1815 die Her⸗ 
auögabe des Chinese Magazine, deſſen erfie Nummer vom Auguft 
1815 datirt if. Im Jahre 1817 begann man bie Herausgabe 
einer. andern periobifhen Sammlung unter dem Titel: The Inde- 
Chinese Gleaner. Überhaupt aber hat feit der Gründung der 
English »Chinefifchen Collegiums, im November 1848, Die Buch⸗ 
druderei in diefer Stadt wirfli zu blühen angefangen. Man 
findet ein genaues Verzeichniß aller ihrer Hervorbringungen in Retro- 
speet of the first ten years of the protestant mission to China; 
by William Milne. Malacca, at ıhe Anglo Chinese press, - 
1820. 8° 

Malda — In Bengalen. — Gladwing, A —— Vo» 
cabulary, English and Persian prieted at in Bengal, 
1780 8° 

Manille — Auf der Philippinen Infel Luzon. — Abuarte 

in feiner Historia de Filippinas. ®. 1. 8. 27. erzählt, daß ein 
befchtter. Ehinefe, Namens Juan de Bera, gegen das Ende des 16. 
Jahrh. unter der Leitung der Miffionäre, alles was zum Drude der 
Andachtö-Bücher nöthig war, anfertigte. Aber ich habe fein äfteres 
Wert beſtimmt angeführt gefunden, als: Relacion del levantamiento 
. de los Sangleyes, naciom gentil, hahbitadores de las islas 
Filippinas. Manila 1606. 
,  Maranhao. — In Brafilien. — Es giebt dort wenigſtens 
feit 1840 eine Buchdruckerei, welche von I. Ferreira geleitet wird. 
Ich batte Gelegenheit einige von ihm gut ausgeführte Brochären 
zu ſehen. 

Macaſſar. — Stadt der Bechuanen im füdl. Aftika. — Zwei 
Miſſionaͤre ließen fich dort im Jahre 1816 mit einer Preſſe nieder, 
und fertigten einige Bücher in der kandebſprache für den Gebrauch der 
Schuͤler an. 
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Marhanna. — Kloſter auf dem Libanon, und fonft der 
Wohnſitz des Patriarchen der Maroniten. — Im Jahre 1732 wurbe 
dafelbft durch Abballah ben Zaccher eine Buchoruderei eingerichtet, 
welche mit einem arabifchen Pſalter begann, deſſen Unterfchrift Inutet: 
Ja monasterio sancti Johannis Baptistae in monte Kerroan opera 
et industria monachorum canonicorum sancti Basilii_ ordinis 
romani in 8°. Schurrer giebt ein Berzeichniß von 37 aus ber Prefie 
diefes Kloſters hervorgegangenen Werfen. j 

Martinique. Siehe: SaintsPierre. 

Mittelmeer. Die Bibliothek ded Collegiums: Corpus Chrifti, 
zu Orford, befigt 2 Bände, deren Titel anzeigt, Daß ſie auf offenem 
Meere, am Bord ded Schiffes Caledonia gebrudt worden find. 
The bloody journal kept by William Davidson on heard of a 
Russian pirate in the year 1789 — Mediterranean, printed on 
board of his majesty’s ship Caledonia, 1812 8° und, 2 Abs 
handlungen, deren eine betitelt ift: The Tribunal of the Inquisition, 
deren andere: Bread and Bulls, Mediterranean printed on board 
of his majesty’s ship Caledonia, of Toulon, 1814. 8° 


Meriva. — Hauptftadt Yrcatan's. — Hier wurde 
wenige Zeit nach der Revolution eine Buchdruderei errichtet. 
Das ältefte mir befannt gewordene Werk if: Catecismo histdrice 
6 compendio de la historia sagrada y de la doctrina cristiama 
del abad Fleury; traducido al Yucatheca, por fray Joaquin Ruz, 
de la örden de S. Francisco En Merida de Yucathan, 
Domingo Canton. 1822 12° 


Mexiko. — Hauptftabt Mexiko's, — Gil Gonzales Davila 
fagt uns in feinem Teatro eclesiästico de las Indian Occidentales, 
daß der Buchdruder Juan Bablos, durch den Bice- König 
D. Antonio de Mendoza nad) Merico berufen, der erfte gewefen ſei 
ber die Buchdruderfunft zu Merico ausgeübt babe und daß das 
erfte aus feiner Preſſe hervorgegangene Buch eine fpanifche Ueber⸗ 
fegung Der Scala coelestis des St. Jean Climaque vom Domint- 
kaner⸗Moͤnch, Fr. Juan de la Malema, geweſen fei. Sicher if dieſes 
das erfte in Amerika gedrudte Buch, aber wis wiffen nicht, ob noch 
ein einziges Exemplar davon eriftiten mag. 

Middletomn. — In Connecticut — David Humphrey’s 
Life of major general Jsrael Putnam. Middletown, 1794 12° ift 
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das ältefte Produkt biefer Preſſe, welches ich Gelegenheit hatte 
zu ſehen. 

Mirzapore. — Stadt in der hindoſtaniſchen Provinz Allah⸗ 
abad. Ich finde in dem SKataloge des Buchhändlers Allen: Al 
Aschbaho wa al nazair, A treatise on Mohamedan law, origi- 
nally compiled by Zein Al Abdin Ibne Najım, edited by Munshi 
Ramdhan Sen and others. Mirzapore. 1826 40 

Montego-Bay. — Auf Jamaika. — Seit 1773 wurde 
hier von James Bannin die MWochenfchrift: The Cornwall 
Chronicle, gebrudt. 

Montevideo. — Am Laplata-Strom. — Die erfte Druderei 
wurbe bier durch einen Amerikaner, Namens; Willlam Scollay, im 
Sabre 1807 eröffnet; Es find mir aber Feine ihrer Productionen zu 
Geficht gefommen. Die Unordnung, welche immer in diefem Lande 
geherrfcht Hat, Täßt vermuthen, daß man nichts anderes ald Tage: 
blätter und Flugſchriften daſelbſt gedrudt habe. 

Montreal — In Nieder: Kanada. — Es ſcheint nicht, ale 
ob in diefer Provinz, fo lange fie unter der franzöfiihen Herrſchaft 
geftanden, eine Buchbruderei vorhanden geweſen fei. Montreal ent- 
behrte folche felbft mehrere Jahre nach der Abtretung an England. 
Erf im Jahre 1775 richteten Berger und Meöplet, welhe man 
für Agenten im Amerikaniſchen Gongrefie hält, eine foldhe zur 
Beröffentlichung eined Journaled ein. Faribaud führt an: Jour- 
nal du voyage de M. St. Luc de la Corne, dans le narire 
PAuguste, en 1761 avec le detail des circonstances de son 
naufrage des routes difhciles, qu'il a tenues pour se rendre 
dans sa patrie etc. Montreal, T. Mesplet. 1778. 12° 

Nagercoil. — Im Reiche Trawanfırr — Die Bir 
belgeſellſchaft ließ Hier jüngft einige religiöfe Abhandlungen 
druden. | | 

Rangafaqui. — In Japan. — Die Jefuiten reden in einem 
ihrer Briefe, datirt von 1592, ſchon von einer Buchdruderei, welche 
fie in dieſer Stadt beſeſſen haben, allein, ohnerachtet meiner Nach⸗ 
forſchungen, babe ich fein Buch entveden fönnen, weldes früher 
daraus hervorgegangen wäre, ald: Arte da lingoa do Japama 
eomposta pello padre Joäo Rodriguez em Nangasaqui no collegio 
da oompanhıa, 1604. 4° 

Ranfing — In China. — Cotton verfichert, daß der Be⸗ 
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rühmte Jeſuit Nicolas Trigaut dort im Jahre 1620 ein chinefifches 


Wörterverzeichniß drucken ließ. 


Naffaw. — Auf der Bahama Inſel News Providence. — 
John Welld begann bier im Jahre 1783 herauszugeben: The royal 


Bahama Gazette. 


Rellore. — Nahe bei Zaffnapatnam auf Ceylan. — Im Jahre 
1818 gründete bier ber englifche Miffionair I. Knight eine Buch⸗ 
druderei. 

News Bern. — In Carolin. -- Hier beſetzte fidh 
James David gegen 1755, und begann im December jened Jahres 
die Herausgabe der North-Carolina Gazette; das ältefte in biefer 
Stadt gedrudte, mir befannte, Buch if: Stewart’s Valdity ef 
infant baptism. New-Bern 1758. 12° 

Rewbury- Port. — In Maflachufetts. — Iſaiah Thomas 
gründete dort im Jahre 1773 die erfte Buchdruckerei. 

New⸗Echota. — Kleine Stadt im Staate Georgien, — wo 
die Cherokeeſen, bevor fie nach den Welten des Miffiffipi gewiefen 
waren, fich niedergelaffen hatten. Ein Indianer dieſes Stammes hatte 
ein der Sprache feiner Nation angepaßtes Alphabet erfunden und hatte 
felbft ein Journal eingerichtet, benannt der New-Echota Phoenix, 
und in 2 Spalten, englifch und cherofeefih, gedruckt. Aber. bie Ber: 
treibung der Cherofeefen hat jeden Keim der Givilifation, welche bei 
ihnen aufzugeben anfing, zerftört. 

New⸗Haven. — Im Staate Connectikut — Die Geſetze 
bed Yale» Eollegiums, Iateinifch gebrudt im Sahre 1754. find von 
Thomas als das ältefte in diefer Stadt gedrudte Werk angeführt. 
Clap. History of the churches of New- England wurde dort im 
folgenden Jahre herausgegeben. 

Newskondon. — In Connecticut — Die älteften Pros 
dudte der Preſſen dieſer Stadt find: The Saybroock platform of 
church-discipline. New London. Thomas Short, 1710; und 
Adams, Connecticut elections-sermon. New-London, 1710. 16° 

Newport. — In Rhode: Iölann.. — Iamed Franklin 
ließ fich daſelbſt im Jahre 1732 nieder, allein er drucdte bier nichts 
ald Journale und Brochuren. Das ältefte Buch diefer Stadt; welches 
zu meiner Kenntniß gefommen, ift: Acts and laws of his majesty’s 
colony of Rhode-Jaland. Newport R. J., 1744. Fol. 

Rew York. — Diefe Stadt, gegründet von den Holländern, 

17* 


wurbe von ihnen im Zahre 1664 an die Englämder abgetreten. Es 
fcheint nicht, Daß von biefer Zeit Die Buchbruderkunft daſelbſt ein- 
geführt geweien fe. Im Jahre 1693 verlegte Willtam Bradford, 
aus Philadelphia vertrieben, feine Einrichtung nad New⸗York, und 
trat zuerft mit einem Bande in kl. Fol. auf, welcher die Geſetze 
dieſer Kolonie enthält. Seine erften Nachfolger waren J. P. Zenger 
und 3. Parker. 

Niagara. — Kleine Stadt an der Fanadifchen Seite des be- 
lannten, gleichnamigen Waſſerfalls. — Sie hat hervorgebracht: 
History of the late war between Greas Britain and the United- 
States of Amerika, by David Thompson, late of the royal 
Scots. Niagara 1332. 12° 

Rorwid. — In Connecticut. — Green und Spooner 
ließen ſich bier im Sahre 1773 nieder; indeffen, wie fie daſelbſt 
wenige Gefchäfte machten, fo begaben fie ſich nach Verlauf einiger 
Jahre nah Weftminfter, im Staate Bermont, und ließen Robertfon 
und Trumbull, welche zu derſelben Zeit, wie fie, nach Norwich ger 
fommen waren, das Feld frei. 

Oaſaka. — Sapanifhe Stadt. — Siebold drudte daſelbſt im 

Sabre 1824: Epitome linguae japanicae in 8° 

Deirad. — In der brafilifchen Provinz Pianhy. — Die von 
dem Gonvernenr bei Eröffnung der PBrovinzialftände im Jahre 1841 
gehaltene Rene if dort, en typografia provincial, gebrudt worden. 
Ouro⸗Preto. — In der brafilifchen Brovinz Minas Geraes. 
— des General⸗Capitains B. 3. da Berga Rede bei der Provinzial 
Berfammlung wurde bort im Jahre 1840 gebrudt, wa typografia 
de Correio de Minas. 

Banama. — In der Republif NReu-Granada. — Die Buch⸗ 
draderei if dort nicht vor ber Erflärung der Unabhängigkeit einge: 
führt geweſen, und hat bis jetzt uur zur Veröffentlihung von Jour⸗ 
nalen und Flugſchriften gebient. 

Para. — Hauptiſtadt der gleichnamigen braftlifchen Provinz. 
— Ich fah einige Brofchüren, gebrasct im Sabre 1840, no typo- 
aſia de Samtos e Menors. 

Baramariboe. — Hanptfladt der holländiſchen Nieberlafiung 
Surinam. — In einem Amfterbamer Kataloge fa ich angexigt: 
Essai historigue aur la colonie de Surinam, Paramaribo, 1788. 8°; 
aber da ich das Werk felber zu fehen Seine Gelegenheit hatte, fo 





wage ich es nicht zu verbürgen, daß der Name bed Drudories nicht 
untergefchoben fei. 

Paten. — Ortſchaft auf der Gefellfchafts-Iufel Otaha. — Die 
britiſchen Miſſionaͤre Tießen fich bier im Jahre 1822 nieder und 
druckten bafelbft einige Abtheilungen ber heiligen Schrift in ver 
Landesſprache. 

Paz de Ayacucho. — In ber Republik Bolivia. — 8 cr 
ſchien daſelbſt ſeit 1829 ein Zournal unter dem Titel: el Jris 
de ia Paz. 

Peking. — €8 if befannt, daß bie Buchdruderlunſt in China 
ſchon in alter Vorzeit ausgeübt wurde, aber wir haben an dieſem 
Orte nur von den Werfen zu reden, welche durch europaͤiſche Miſſio⸗ 
naire herausgegeben wurden, die dort immer dem chinefiichen Ver⸗ 
fahren gefolgt find und feine bewegliche Typen angewandt baben. Der 
P. Couplet citirt im „Leben des Gonfucius“ ein Werk des P. Ricci 
mit dem Titel: Coelestis doctrinae vera ratio 2 Bände, ald zu 
Pekin im Jahre 1603 gedrudt. Der BP. Verbieſt gab dort im 
Jahre 1668 heraus: Liber organicus astronomiae europene, mit 
Figuren, ein Werk, welches fich in der Königl. Bibliothek in Paris 
befindet. Dan trifft in der Bobleiana an: brevis relatie eorum 
quae spectant ad declarationem Sinarum imperatoris Kam-hi, 
circa coeli, Confucii et avorum cultum, Pekin, 1701. Es giebt 
aber ohne Zweifel noch viele andere, welche nur nicht nach Europa 
gelommen find. 

Perth. — In Süd-Auftralin — Diefe Meine und obwohl 
junge Stadt hat bereits veröffentlichen fehen: A Vocabulary of 
the language of the aborigenes of South- Australia, by captain 
Grey, Perth, 1840. 8° 

Petersburg. — In Virginien — Ih kenne fein 
in diefer Stadt gebrudtes Buch, welches älter wäre als: Debates 
and proceedings of the conventien of Virginia. Petersburg 
1788. 8° 

Philadelphin. — Hauptitant von Penfylvanien, — wurde 1683 
gegründet, und nach Berlauf von 4 Jahren errichtete William 
Bradford daſelbſt eine Buchdruckerei, aus welcher er zuerft einen 
Almanach für das Jahr 1687 veröffentlichte; jeboch fcheint es, als 
wenn fein Etablifjement zu Anfang nicht im Innern der Stndt ges 
weien ſei; benn die Unterfchrift heißt: Printed and sold by William 


Bredford, near Philadelphia in Pensylvania. Aber bald darauf 
ließ er fich dort felbft nieder, denn Thomas weift auf ein Schrift- 
chen über die Kirchen Neu-Englands hin, gedrudt durch Ihn in Phi⸗ 
ladelphia. 1692 wurde Bradford vor Gericht geftellt, weil er ein 
Merk gegen die Duäfer gedrucdt hatte, und durch deren Verfolgun⸗ 
gungen genöthigt, die Stadt zu verlaffen und fih das naͤchſte Jahr 
nach Neu⸗York zurüczuziehen. Er hatte einen gewiffen Reinier Sanfen 
zum Nachfolger, doch es fcheint, als wenn diefer nur feinen Namen dazu 
hergeben. Andreas Bradford, Sohn ded Wilhelm, etablirte fich in Phi⸗ 
ladelphia 1712, und begann 1719 die Herausgabe des erften Jour⸗ 
nals, welches in Penſylvanien erfchien. Seit diefer Zeit ift hier die 
typographifche Kunft mit eben fo viel Yertigfeit ald in Europa, ge- 
handhabt. Wir können diefen Abfchnitt nicht befchließen, ohne Ben 
jamin Franklin's und einer Anecdote zu erwähnen, weldye wenig be- 
fannt ift und den Sournaliften unferer Zeit zum Muſter dienen fann. 
Jemand hatte ihm einen ehrenrührigen Artifel gebracht, mit dem Ver⸗ 
fprechen einer bedeutenden Belohnung, wenn er einwillige, ihn in 
die Zeitung von Penſylvanien einrüden zu laſſen, woraufihm Franklin 
antwortete: „Mein Abendbrodt beftand geftern aus einem Pfennig⸗ 
BDrodt und einem Glaſe Waffer; ich Habe auf diefelbe Weiſe gefrühftückt 
und ich befinde mich höchft wohl dabei, wie können fie muthmaßen, 
daß ein Mann, der fo zu leben verfteht, Geldes halber eine Schur⸗ 
kerei begehen könnte!“ 

- Bittsfield. — In Maſſachuſetts. — Allen's sermon on the 
death of Mr. E. White Pittshield 1798 in 8°. 

Placentia. — Hauptftadt der britifchen Nieverlaffungen auf 
der Inſel New⸗Foundland. Die New Foundland Gazette ericheint 
dort ſchon feit wenigftend 30 Jahren. 

Pondichery — Hanptitadt ber franzöfifchen Niederlaffun: 
gen in Indien. — Ich habe nie ein Werk aus den Preffen diefer 
Colonie gefehenz aber Herr Avezac ift fo gut geweien, mir ein Ur⸗ 
theil des hohen Raths vom 18. Dechr. 1790 mitzutheilen, das zu 
drucken und auszuhängen befohlen wär. 

Bort Louis. — Hauptſt. von Isle de France. — Das älteſte 
Werk aus den Preffen biefer fonft franzöfifchen Kolonie iſt, glaube 
ih: Legislation pour les colonies des iles de France et Bour- 
bon. Isle de France 1768, in 8°. 


Port Philip. — Haupiſt. der neuen englifchen Kolonie Auftralia 


Belir. — Man drudte in diefer Stabt, welche erſt 3 oder 4 Jahr be- 
fleht: Recent information respecting Port-Philip and the promi- 
sing province of Australia felix. Printed at the gazette office. 
Australia felix, in 8°. 

Portsmouth. — In ReusHampfhire. — Daniel Fowle, welcher 
wegen einer Schmähfchrift in Maſſachuſetts verurtheilt war, floh 
1756 dort hin, und fing die Herausgabe eines Journals an. 

Paulo Penang, oder Inſel des Prinzen von Galles. — Eng⸗ 
liſche Niederlaſſung auf einer der Küſten der den Halbinſel von Malacca, 
auf welcher die Engländer feit 1786 eine Niederlaſſung haben, nahe 
gelegenen Infel. Man findet in dem Kataloge der K. Bibliothek zu 
Pariö: Marsden’s Essay an the Malay language, by J. Shaw 
Prince of Wales island. 1807. 

Providence. — In Rhode Joland. — William Godd⸗ 
ard etablirte ſich dafelbft 1762. Ich finde in dem Bibliothek⸗Kata⸗ 
loge des Collegiums von Harvard : Benjamin Lord, sermon at the 
funerals of the reverend Hezekiah Lord. Providence 1763. in 8°. 

Puebla de los Angeles (Angelopolis), — zwiſchen 
Merico und Bera⸗Cruz. — Lattaſſa (Bibliotheca aragonesa, 1. IH. 
p. 566) fagt: Peligros de la America y calamidades de la 
relegion cristiana, por Andres Febrer de Valdecebro. En la 
Puebla de los Angeles, 1650, in +°. 

Quito. — Hauptftadt der Aequator⸗Republik. — Seit 
det Unadhängigfeitserflärung find dort mehrere Drudereien errich- 
tet, and welchen bie jetzt nur Journale und Singfchriften erfchienen 
find. Ich Fenne Fein Werk von irgend einiger Wichtigkeit, welches 
in diefer Stadt erfchienen wäre. 

Rachol. — Auf der Infel Saljette, nahe bei Bombay. — Die 
Jeſuiten Hatten dort eine ihrer Haupt-Niederlaffungen. Das Altefte 
Erzeugniß aus der Buchdruderei, die fie errichtet haben, welches ich 
fennen lernte, ift Die Doctrine chretienne du cardınal Bellarmin, 
ttaduite en langue concannique par le P. Diego Ribeiro, Rachol 
1632, in 4°. Und daß lebte, ein Recueil de sermons par le P. 
Ignace Achamon, in derjelben Sprache, Rachol 1668 in 8%. Dies 
je Niederlaffung bat doch wenigitend 36 Jahr gedauert, aber wie 
die Bücher, welche daraus kamen, zum Gebrauch für Miffionen ber 
fimmt waren, fo giebt es nur wenige, welche bis nach Europa ges 
fommen wären. 





Rangoun. — An der See liegende Stabt des Reiches Birman. — 
Die Wiebertäufer. Miffiongire drudten dort 1816, im ber Landes⸗ 
fpradhe, einen Abriß der chriftliche Lehre und einen Catechismus; 
1817: das Evangel. St. Matthäus überfebt ins Birman'ſche durch 
F. Carey. 

Rio de Janeiro. — In Brafilien. — Antonio de Fonſeca er⸗ 
richtete dort eine Buchdruderei, beren Unterbrüdung die Regierung 
bald nachher verfügte, und wir glauben nicht, Daß fie vor der Un⸗ 
abhängigfeitderflärung wieder eröffnet fei. Luis Antonio Bosado 
da Cunha, Relagao da entrada que fez o bispo D. Frey Anto- 
mio Desterro. Mahheiro. Rio de Janeiro. 1747. in 4°. 


Roſeau CCharlottetown). — Hauptftabt der Antillen- 
Infel Dominique. — William Smith begann dort 1763 die Her⸗ 
ausgabe der Freeport Gazette and Dominica Advertiser: er drud- 
te: the Shipwreck, a poem by a sailer Roseau 1767. 

Sainte Helene. — Eine Flora Santa Helenica ift auf dic» 
fer Infel 1825 veröffentlicht. 

Saint⸗George. — In den Bermubden. — I. Stockdale fing 
tm Juli 1784 mit der Herausgabe der Bermuda Gazette an. 


Saint-Fohn. — Haupift. von Nav-Brunswid. — Thomas 
feßt in das Jahr 1783 die Errichtung einer Buchdruderei und die 
Herausgabe des erften Sournald in dieſer Provinz. 

Saint John. — Hauptft. der Infel Antigoa. — B. Mecom 
ließ fi gegen 1748 dort nieder und gründete daſelbſt The Antigoa 
Gazette. Ein anderes Journal erfchien Dort 1749 unter dem Na- 
men Antigoa Mercury. 

Saint Pierre. — Hauptft. der Infel Martinique. — Die erfte 
Buchdruderei-Grlaubnig wurde am 7. Mai 1729 dem Hrn. Devaur 
für dieſe Colonie bewilligt. Der Code de la Martinique wurde in 
Folio durch feinen Nachfolger B. Richard 1767 gedrudt. 

Salem. — In Maſſachuſetts. — Samuel Hall fing dert 
1768 die Herausgabe der Essex Gazette an, er druckte auch in 
bemfelben Jahre Barnard’s Dudleian lectures. Salem 1768, in 8°. 

Saljette ©. Rachol. 

Santiago de Ehili. — Herr d'Orbigny hat mir ein Erem⸗ 


plar der Constitution du Chili mitgetseilt, gedrudt in diefer Stadt 
1823, 


Santiago de la Bega. — Auf Jamaica. — The Saatiago 
utelligencer fing wit 1756 an zu erjcheinen. 

Sav Paulo. — Hauptplag ber gleichnamigen Provinz iu 
Brafilien. — Der Herr d'Araujo ift jo gut gewefen, mir mitzuthei- 
(in: Eusago d’um quadro estatistico da Provinzia de Sao-Pau- 
lo. Sao Paulo, Costa Silveira 1839 in 4°, 

Sansd-Souci. — Landhaus des Neger: Königs Heinuch auf 
der Inſel St. Domingo. — Ich beſitze die folgenden beiden Werke 
aus der Buchdruckerei, welche dort gegründet: Reflexions pelitiques 
sur quelques ouvrages et quelques journaux frangais comcernant 
Haiti, par M. le baron de Vastey, secretaire du roi, chevalier 
de l’ordre royal et militaire de St. Henry, precepteur de son 
A. A. R. Monseigneur le Prince royal d’Maiti; A Sans-Souci de 
FPimprimerie royale, 1817, 14e. de l’independance; in 8°, und 
Essai. ser les causes de la revolution et des guerres civiles 
d’Haiti par M. le baron de Vastey, A Saus-Souci, de l'impri- 
merie royale, 1819 in 8°. 

Santa-Eruz de Tenerifa. — Haupiftadt der Infel Tene- 
rifa. — Viera citirt in feiner Gefchichte der Canariſchen Infeln: Suc- 
cinta historia de la aparicion y milagros de la imagen de 
Nuestra Sefora de la peüa de Fuerte Ventura, par D. Franzis- 
co Goni. Santa-Cruz-de-Tenerifa, par D. J. P. Diaz. 1754, 

Santa Maria Mayor. — Eine der Haupiniederlaffungen 
der Sefuiten in Paraguay. — Cotton fpricht, nach Southey (Hist. 
of Brazil) von einer Grammatik und einem guaraniichen Volabeln- 
buch, welches, auf eine fehr großartige Weife audgeführt, dort ges 
drudt fein fol. Er fügt hinzu, Daß beide ſich in der Bibliothek 
bed Herrn Greenough befinden. 

Saphita, Saphet oder Safat. — Dorf in Palaäſtina; 
an den Ufern des Seed Tiberias. — Die Juden hatten dort ein 
Bolegium und Mafh, in feinem Supplement a la Bibliotheca 
sacra des P. Lelong, weift auf eine Ausgabe des Propheten Daniel 
bin, welche 1563 und auf eine des Gcelefiaften, welche 1570 dort. ges 
drudt wurden. Saphita wurde faft ganz durch ein Erdbeben 1759 
zerſtoͤrt, und iſt jetzt nur noch ein oͤdes Dorf. 

Savaunah. — In Georgien. — James Johnſton, * Buch⸗ 
drucker dieſer Stadt, ſius mit einer Ausgabe der Colonie⸗Geſetze 
1763 an. 


Scutari. — In Klein⸗Aſten. — Der Sultan Selim II. 
hatte dort eine Buchdruckerei errichtet, welche von 1793 — 1807 be- 
ftand, in dem Zeitraume der Revolution, welche ihm den Thron und 
das Leben raubte. Er hatte ebenfalls eine Baptee Manufactur errich- 
tet, welche zu derfelben Zeit zerftört wurde. Man findet in Schnur- 
ree’6 Bibliotheca Arabica, ein Berzeichniß der aus der Buchdruderei 
Efutarl’8 hervorgegangenen Werfe. 

Serampore. -— In Hindoftan. — Es iſt Died die Hauptnieder- 
laffung der Wiedertäufer-Miffionaire, welche bort ihre Arbeiten im 
Fahre 1800 durch Herausgabe ded Neuen Teftaments im Bengalis 
ſchen angefangen, und fte ſeitdem ohne Unterbrechung fortgeführt 
haben. Sie haben ebenfalls eine Bapiermühle errichtet, und 
druden gegenwärtig im Bengaliihen, Hinduftanifchen, Sanserit, 
Mahrattiſchen, Berfifchen, Birmanfchen, in der Telinga-, Tamul⸗, 
Sidh-Sprache, im Gingafefifchen und im Orfffa-Dialefte. Mehr als 
200.000 Fr. wurden zur Anfhaffung von Typen aufgewanbt. 

Sergip. — In Brafilien.e — Die Rede des Gouver⸗ 
neurs an die Provinzial-Berfammlung iſt dort 1840 gedrudt: na 
typografia provincial; aber man muß befennen, daß bie Aus⸗ 
fihrung noch das Schlummern der Kunft zeigt. 

Sheldurne — In Neu-Schottland.— Nach Thomas wurde 
dort die erfte Druckerei 1751 errichtet. 

Singapore — Engl. Belisung auf Malacca. — Die Londo- 
ner Miſſions⸗Geſellſchaft errichtete dort eine Nieverlaffung 1819 und 
das Anglo-Ehinefifche Collegium von Malacca wurde 1823 dorthin 
verfebt. In demfelben Jahre fingen die Mifftonaire ihre Arbeiten durch 
die Veröffentlichung einer Stamefifchen Veberfegung der Geneſis an. 

Smyrna. — In Klein⸗Aſten. — Die Juden hatten dafelbft 
im 17. Jahrhundert eine Buchdruderei. Die Sammlung Oppen: 
heim's enthielt eine Reihe Werke, veröffentlicht in dieſer Stadt feit 
1658 — 1744. 

Surate. — In Indien. — Seit 1821 haben die englifchen 
Miffionatre dafelbft eine Weberfegung bes Neuen Teftaments gebrudt. 

Sydney, — Hauptftadt der englifchen Niederlaffungen in 
Reu-Holland. — D’Hara fagt in feiner Gefchichte de la Novelle 
Gallas da Sud, daß die erfte Buchdruckerei dorthin von England 
1795 eingeführt fei; aber, da er von feinem Werke, welches daraus 
erſchienen fei, fpricht, fo iſt es wahrfcheinlich, Daß in der erften Zeit fie 
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nur zur Veröffentlichung von Regierungs-Aten gedient hat. Die erfte 


Nummer der Sydney Gazette or New-Southe Wales Advertiser 
erichien am 5. März 1803. 

Tahiti. — Die britifchen Miffionaire Vrudten vaſelbſt im 
Jahre 1818 ein Neues Teftament in der Landeöfpradhe, unb — 
einige andere Bücher. Dieſe Bücher tragen die Linterfchrift: Tahiti 
printed at the Wiadward mission press. 

Tanarivo. — Hauptfladt der Staaten des Radamd, Der 
herrſchers des größten Theild von Madagascar. — Die Buchybruckerri, 
welche die englifchen Miffionaire dort ertichtet hatten, wurde, waͤh⸗ 
rend der Berfolging, welche nach dem Tode dieſes Fürſten gegen 
tie chriſtliche Religion Statt fand, zerfört. Ich babe ein Neues 
Teftament in malgaiſcher Sprache geiehen, welches 1830 in Tana⸗ 
rivo gedrudt und ſauber in diefem Orte eingebunden war: 

Tanjdre. — In Hindoflan. Reſidenz eines Yärften, der 
Bafal von England if: — Robinſon (Last days of bishop 
Heber, p. 166) jagt, daß der Rajah Maha Sarabodji, zu der Zeit, 
wo er von dem Erzbifchof befucht (März 1826) eine Preſſe in fei- 
nem Balafte errichtet, mit ber er in. Mahrattifcher Sprache drudte. 

Tauris. — In Berfin. — Ein junger Berfe, Mirza Giaffar 
führte dort 1822 eine euröpälfche Preſſe ein, mit welcher er eine nette 
Auflage des Gulistan de Saady gab. 

Tayabas. — In den Philippinen. — Ein tagalaiſches Vola⸗ 
belbuch von dem P. Domingo de los Santos erſchien dort 1703 und 
fand ſich in der Bibliothek Maroden's. 

Tiflis. — Hauptſtadt von Georgien. — Michael Iſtphanowit 
druckte dort 1711 einen Pſalter und einige Brachflüde aus der 
heiligen Schrift. Seit viefer Zeit it die typograpbifche Mmf fort» 
während in dieſer Stadt getrieben, aber man hat nichts weiter als 
gotteßfürchtige Bücher im Armenifchen, Georgifhen und Ruſſiſchen 
gebrudt. 

Tlatilulco (Santlago de Tlatilulco). — Died Ik der Name ei⸗ 
nes Srancidcaner:Klofterd, im Innern der Stadt Merico ſelbſt gelegen, 
auf dem Blase der indiſchen Stadt Tlatilulco, welche burch bie 
Bergrößerung des alten Tlatilulco, eine ihrer Borftäbte geworden 
war. — Die Mönche hatten dort eine eigene Duchbruderet für 
ihre Miffionen errichtet, Das älteſte Buch, welches aus dieſer ge- 
fommen, fcheint mir zu fein: Gonfessionario em lengua mexisana 





y castellana por Fr. Juam Bautiste. Ku Santiego de Tlatiluleo 
por Melchior Ocharte 1599 in 12°. 

Tlascala. — Bor der Eroberung von Mexico Hauptſtadt 
einer mächtigen Republik; — aber fie ift. im völligen Verfall feit ver 
®ründung von Puebla de los Angeles. Wan drudte zu Tlascala : 
Andreas Ferter de Valdeoehro, Quejas de la America Tlascala 
1650. Nach der merifanifchen Bibliothef des Eguiara el Egueren 
warden einige Werke defielben Verfaſſers in den folgenden Sahren 
dort gebrudt. 

Toquinum (Tokis). — Auf der japanifchen Inſel Ny- 
phon. — Eiue Auflage des Contemptus mundi wurde dort in japa- 
niſcher Sprache durch die Jeſuiten 1598 veröffentlicht. Man bes 
wahrt ein Exemplar in der Bobleinuifchen Bibliothef auf. 

Toronto. — In Canada. — Ich befiße: the Discovery of 
Ameriva by Christopher Columbus and the origin of the Ame- 
rican Indians by J. Mackintosh, Toronto, Coates 1826 in 8°.; 
jedoch es giebt gewiß ſchon Werfe, einige Jahre älter, welche in die⸗ 
fer Stabt herausgegeben wurden. 

Trois-Rivieres, — Kleine Stadt Niever-Banada’s, zwi: 
chen Quebeck und Montreal, — Herr Farihaud in feinem Catalo- 
ges d’ouvr. s. V’histoire de l’Amer. etc. Quebec, Cowan 1837. 
führt an: David Chisholm’s Observations on the rights of ıhe 
British eolonies to znepresentatiom in the imperial parliament. 
Three-Rirvers 1832, in 8°. 

Bera Cruz. — Hafen von Mexico. — Wan veröffentlichte 
baſelbſt 1826 ein litterarifches Journal, betitelt: Euterpe. 

Bille Marie — Diefer Name if der Stadt Montreal, in 
Nieder⸗Canada, auf dem Titel einiger religiöfen Werke gegeben, wel- 
che dort veröffentlicht fiad. 

Biyagapatam. — In Defan. — In dem Gataloge der Bi- 
bliothef der Londoner Bibelgefellfchaft findet man: P’Evangile de St. 
Maxo in der Telinga-Sprache gedruckt in jener Stadt im Jahre 1812. 

Walpole. — In New-Hampſhire. — Das ältefle mir 
befaunt geworbene, aus der Preſſe diefer Stadt hervorgegan- 
gene Buch, ik: Samuel Williams, the Natural and Civil Histery 
of Vermant. Walpole, New-Hampsbire, 1794. 8°, 

Batertowu. — In Maſſachuſetis. — Benjamin Edes, 
Quchdeuder. non Boften, flüchtete Ach zu Anfang der Unruhen 








der Unabhängigfeit, mit einem Theile ſeiner Drad-Mateiatim 
dahin und veröffentlichte dort Die Boston Gazette und einige Heine 
Schriften in Sachen des Provinzial⸗Congrefſes von Maflachnfetta; 
im Sabre 1776 fehrte er nach Bofton zurück, und ich glaube nicht, 
daß man feit der Zeit gu Watertown wieder eine Buchbruderei ein- 
gerichtet Habe. 

Meftminfter. — In Bermont. — Spooner und Green, 
deren wir bei „Norwich“ gedacht haben, ließen fih bier Im 
Jahre 1778 nieder und begannen im Jahre 1781 die Veröffentli⸗ 
hung einer Zeitfchrift unter dem Titel: the Vermont Gazette or 
the Green Mountains Postboy. 

Williamsburg. — In Birginien. — W. Bart ver- 
tieß, wie wir oben erwähnt haben, im Jahre 1736 Annapolis, um 
fich hier niederzulaflen, wo er eine Zeitjchrift herauszugeben beganı. 
Das Altefte in diefer Stadt gedruckte Werk, welches ich auffinden 
fonnte, it: William Smith, History of the first discovery and 
setilement of Virginia. Williamsburg 1774. 

Wilmington. — In Nord-Carolina. — N. Steward, Buch 
druder aus Irland, etablirte ſich bier zu Ende des Yahres 1763 
oder zu Anfang 1764. Er ertränfte fi) im Jahre 1769. 

MWilmington. — In Delaware. — James Adam ließ 
fih bier im Sahre 1761 nieder, aber es iſt aus feiner Buch- 
druderei nichts, als Brofchüren und fliegende Blätter, hervorgegangen. 

Windfor. — In Vermont. — Der Buchdrucker C. Houg 
ließ fich bier im Sahre 1783 nieder. Das ältefte, aus feiner 
Prefie hervorgegangene Werk, welches ich kennen gelernt habe, if: 
Statutes passed in 1787. Windsor 4°, 

MWinterbarbour. — Auf der Infel Melvile, wo Gapitain 
Barry im Jahre 1819 — 1820 überwinterte. — Um feine Begleitung 
zu unterhalten, gab er mit Hülfe einer Breffe, die fih am Bord 
des Hecla befand, eine Art Journal unter dem Titel heraus: The 
North Georgia Gazette and Winter Chronicle. Diefe fehr feltene 
Sammlung befteht aus 21 Nummern, deren erfte am Iſten Rovem- 
ber 1819 und deren Iehtere am 2ten März 1820 erfchienen if. In 
London wurde diefelbe wieder aufgelegt. 

Woodbridge. — In New⸗Jerſey. — Keymer und andere 
Buchdruder aus Bhlladelphia, kamen mehrere Male, um bier 
für kurze Zeit für dem Bedarf der Kolonie eine Brefie einzurich- 








ten; der erſte aber, der fich hier feft beießte, war James Barker, 
weicher aus dieſer Stadt gebürtig war. Er veröffentlichte daſelbſt 
im Jahre 1752 eine Ausgabe der Gefehe der Provinz, in Kol. 

Worceſter. — In Maſſachuſetts. — Iſaiah Thomas, 
Buchdrucker zu Bofton, fhidte hierher im Sabre 1778 eine 
Preſſe zur Veröffentlichung eines Journales, betitelt: The Worcester 
Gazette or the American Oracle of liberty. Ich fenne kein Alte 
res Buch, als: A History of the insurrection in Massaehusett, 
in 1786, by Geerge Richard Menot. Worcester, 1788, 8°. 

Zaeaterad. — Im gleichnamigen mexikaniſchen Staate. — 
Ich verdanke der Freundlichkeit des Herrn Aubin die Mitteilung bed 
Werkes: Historia breve de la oonquista de log estadps indepen- 
dientes del imperio mexicano, por Franoisce Frejes. Zacstecas 
A Willagrasan, 1838. 4°. 

Zapetha. — In Armenien, — Gotton zitirt eine Ausgabe 
des Geclefiaften im Hebräifchen, in diefer Stadt im Jahre 1570 ge 
drudt, und ein anderes Buch aus dem Jahre 16568, deſſen Titel er 
nicht angiebt. Diefe Buchdruckerei fcheint 618 zum Jahre 1582 be⸗ 
fanden zu haben. 








Einige Orte Kurdistan's 


nad) ihrer Rängen und Breiten-Lage, aſtronomiſch beftimmt von A. 
G. Glascott, Dfficier der brit. Marine; und mach ihrer Höhe, 
barometrifch gemeffen von Dr. E. D. Diedfon, im Jahre 1838. 
(Aus dem Bullet. de la Soc, de Geogr. & Paris 1843. 8b. XVII. @.64.). 


Weſti. v. Bay, 





Die angewandien Inftrumente waren ein Sheodgfit, ein Taſchen⸗ 
Chronometer und ein Sertant von Gary zu 15*. 

Bon den Breitenbeftimmungen find 13 aus. Polar-Beobacdhtun- 
gen abgeleitet. Drei aus dem Mittel zwifchen Polar: und Gircums 
meridian:Höhen ver Sonne; zwei allein aus legten; eine (bie von 
Bayaziv) and gleichen Sonnenhöhen. Man darf diefer nur annaͤ⸗ 
hernde Richtigkeit beilegen. Aber die drei andern: Mezirah, Chevli 
und Khaß-koi unterliegen nur der Schägung, indem fie vermittelft 
der Sonnenböhe außer dem Meridiane erlangt wurden. Die Un- 
terfchiebe der Länge find mitielft eines Ehronometerd mit Bezug auf 
den, durch einen ruf. Staabsofficiere beftimmten, von Erz⸗rum ge 
meſſen worden. 








Skizze des gegenwärtigen Zuſtandes 


der 
Anthropologie 
ober ber Naturgeſchichte des R 


Von 
W. 4. Edwards. 
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Wäre die Naturgeſchichte des Menfchen eine Wiſſenſchaft, die man 
feit einer langen Reihe von Jahren fiubirte, fo würde ed unnüß 
fein, von ihren Fortfchritten zu reden; fie wären Jedermann befannt. 
Aber die Anthropologie iſt ein wiſſenſchaftliches Feld, das man erſt 
fi Kurgem anbaut, und da fie einen Theil der Philoſophie aus⸗ 
macht, wird es nicht unpaflend fein, eine allgemeine Ueberſicht vom 
dem Zuflande zu geben, in welchem fie ſich befindet. 

Die Raturgefchichte des Menſchen ober bie Anthropalogie 66 
greift die Kenntniß des Menfchen in Bezug auf feine phyſiſche van 
moralifche Ratur. Einerſeits berührt fie das Gebiet der SBHHfif, 
andrerſeits das der Metaphyfif oder der Wiſſenſchaft der überfinaii« 
hen Erkenntniß. Faßt man das erftere ind Auge, fo wird es klar, 
wie fie fo fpät hat anfangen fünuen, indem die Bhyftelogie, in de⸗ 
ren Gebiet fie, — wie wir ſahen — einftreift, eine gany neue Wiſn 
ſchaft iñ. 

Dieſe Wiſſenſchaft hat ed mit zwei Ganptgegenfänben : Abım, 
mit Betrachtung des Menſchen in feiner Allgemeinheit. und baum in 
feinen Barletäten. 

. Der Menſch, in feiner Allgemeinheit betrachtet, most den Ehelt 
der Wiſſenſchaft aus, welcher zuerſt entſtand; und dieß mußte fo 
fein. Dan konnte ihn überall ftadiren, wo man .fich ‚befand, tolle 
vend man, um feine Barietäten keunen zu lernen, erſt bie: Walt durch⸗ 
reifen mußte. Beim Betreten dieſes Studiums ſtellten :fidhr. woel 

Luͤdbde's Zeitſchr. f. vergl. Erdk. EI. Wi. 18 


274 


Männer von hohem Rubme bar: Büffon und Kant. Der eine 
bat Raturgefchichte des Menſchen, der andere eine Anthropologie ge 
fchrieben. Der Gegenfland iſt derſelbe, und obgleich beide Werte 
gemeinfchaftlihe Grundlagen haben, behandelten fie doc) ihren Gegen- 
Rand auf verſchiedene Weife, indem der Eine mehr auf das Phyſi⸗ 
fche, der Andere mehr auf dad Moraliſche Bezug nahm. Als Natur⸗ 
forfcher mußte Büffon ſich mehr über das Phyſiſche verbreiten; 
aber er hat auch das Geiſtige nicht unberüdfichtigt gelafien. Er 
mußte ed erkennen, und er erfannte e8 in der That, daß der Menfch 
aus Körper und Seele beftehe, und daß, wenn er lebtere überjehe, 
das unterfcheivenfte Merkmal feined Weſens, dem er zugleich fein 
unermeßliches Uebergewicht verdankt, verloren gehe. Zuvörderft bob 
er im Phyſiſchen alle die Züge hervor, welche den äußeren Men- 
ſchen unterfcheiden, und dann warf er auf fein geiftiged Vermögen 
einen fo eindringenden DBlid, daß niemald ein Naturforfcher in der 
Kenntniß ded geiftigen Menſchen weiter kam, ale er. 

Bemerlenswertb ift, daß dieſer fo tiefe und zugleich fo Fühne 
Geiſt, der, um feine Meinung anszufprechen, felb nicht einmal im⸗ 
mer Thatfachen abwartete, in biefem Werke fo zurädhaltend: war, 
daß er — um mich fo andzubräden — jede Art Syſtem vermieb 
und dennoch nirgenb fo wahr geweſen if. 

«Alle diefe Wahrbeiten hat er außerdem durch bie Reige feines 
Stils verſchoͤnert, ſo daß dies Meiſterwerk leben wird, ſo lange die 
ſfranzoͤſtſche Literatur dauert. 

WVEin nicht weniger berühmter Geiſt folgte ihm. nues menſch⸗ 
liche Wiſſen umfaſſend, aber. durch fein Abſtractions⸗Vermoͤgen be⸗ 
ſonders zur Metaphyfik hingezogen, bat Kant eine Anthropologie 
geſchrieben, die ſich etwas mehr zu den Verſtandes⸗Wiſſenſchaften 
hinneigt. Indeß iſt auch der Körper Gegenſtand ſeiner Unter⸗ 
ſuchung, weil er ſich mit den außeren Sinnen, den inneren Sinnen, 
ben Temperamenten beichäftigt und fogar von der phyfiſchen Natur 
anf wie geiſtige Schließen will. Alles aber, was unferen Geſchmack, 
unfere Neigungen, unfere Sympathien, unfere Leivenfhaften, unfer 

Erbenntnißvermögen und fogar Die Beränderungen unferer finnlichen 
Ginduhde und unſeres Geiftes betrifft, volrd weit ausführlicher und 
wit jenem Talente behandelt, welches dieſen hohen Geil auszeichnet. 

Boch fehr hervorragende Männer treten dann, und faR zu gleicher 
deu anf die Vahn und geben ber anthroo leogie einen n neuen m Gharalier. 





Beide haben ein gemeinfchaftliches Ziel; fie fuchen die Verhaͤltniſſe 
bes Phyſiſchen zum Moraliſchen auf, aber auf ganz verſchiedenen 
Wegen. Der Grftere bat die Ehre gehabt, ber Alademie der mora⸗ 
liſchen und politischen Wiffenfchaften angugehören, und bie über die 
fen Gegenftand verfaßten Abhandlungen haben feinen erften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten Berühmtheit verliehen. Cabanis Gedanke 
war edel und kühn. Das Unternehmen bloß verſucht zu Haben, 
war fchon ein verbienftliches Werk, aber es mit dem ihn anszeldh« 
nenden Talente ausgeführt zu haben, erwirkt ihm das höchfle Lob. 
Er ſuchte Die Berbinbung des Phyſiſchen und Moralifchen in ber 
garen Drganifation des Menſchen, in allen feinen Functionen auf; 
aber Gall, der benfelben Gegenſtand behandelte, prüfte ihn aus 
einem anderen Gefichtöpunfte und beftimmte ihn näher. Er glanbte, 
unſere Sinne und unfer Denfvermögen wären von dem Nervenſy⸗ 


ſteme abhängig; und da das Gehirn ber Mittelpunft if, wohin alle 


unfere Empfindungen auslaufen, wovon alle Entfchliegungen au 
gehen, jo war er der Meinung, daß Sinne und Denkvermögen mit 
biefem Organe in Verbindung ftehen müßten. Es fehlen ihm wahr 
fcheinlich, Daß mit ver Entwidelung und mit ven Beränderungen 
des Gehims auch diefe Eigenfchaften fiy verändern müßten; daß 
der Hirnſchaͤdel, der fich über diefem Organe formt, andy äußerlich 
die Berfchiedenheiten in feiner Geftalt uud in feinem Umfange zei⸗ 
gen möüfle. Er begann alfo, mit ungemeiner Sorgfalt bie Unter⸗ 
ſchiede aufzufichen, welche die Köpfe nach den .bervorragenben Eigen⸗ 
fchaften, die bei ihmen vorberrfchten, ‚barbuten. Er bezeichnete Fe 
aufmertfam, indem er mit möglichfter Sorgfalt durch Vergleichen 
ihre Wahrheit darzuthun bemüht war, eine Arbeit worauf, er jan 
ganzed Leben verwandte. 

Einen tüchtigen Gehuͤlfen beſaß eran Spurzheim, mit deſſen 
Beiſtande er das anatomiſche Studium des Gehirns auf eine ans⸗ 
gezeichneie Weiſe vervollkommnet hat. Zur genaueren Keuntniß un⸗ 
ſerer Neigungen und unfered geiſtigen Vermögens beburfte er einer 
Philoſophie; bie, welche er zu der ſeinigen machte, hat die größe 
Aehnlichkeit mit der der ſchotliſchen Schule. . 

@8 unterliegt feinem Zweifel, der Gründer beivied in feinem 
Syſteme ein ansgezeichmeied Talent; aber bis jept Hat nur die 
Heine Anzahl Männer von hervorſtechendem Berbienfle feine Beine 
angenommen, und zwar mıd. folgender Kracher j 
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Welches auch die Wahrheit des Syſtems fein möge, es fehlen 
ihm wiſſenſchaftliche Beweiſe. Um fich von der Wahrheit ober der 
Falſchheit feiner Lehre zu überzeugen, kann man fi} doch nicht mit 
den Beweifen, die ihr Gründer oder feine Anhänger geben, begnügen. 
Man muß die. überzeugende Berichtigung immer für fih wieder au- 
fangen,. und das ift eine fange und mühfanıe Arbeit, weil wenig 
Genauigkeit in den Abftufungen der Form und Dispofition vorhan⸗ 
ben tft, wodurch ftetd große Verwirrung herbeigeführt wird. Es 
wäre, um lieberzeugung zu verichaffen, eine lange Statiſtik erfor» 
berlich, und die iſt noch nicht entworfen worden. In allen Willen» 
Schaften genügt die Auseinanderfegung, um die Ungläubigften zu 
überführen, und bedarf man einer überzeugenden Berichtigung, fo 
gelangt man mit foldyer Zuverläffigfeit zu bderjelben, daß mam bald 
fühlt, es fei unnüg, fortzufahren. Was ich hier fage, beweift Nichte 
gegen die Wahrheit des Syſtems, fondern zeigt bloß, daß es noch 
feine Wiſſenſchaft fei. 

Wie dem Allen aber auch fein möge, es bleibt ausgemacht, daß 
Ball und Spurzheim für die Kenntniß des Menfchen einen großen 
Dienſt erwiefen haben; -zupörberft durch ihre Entdeckungen in ber 
Anatomie des Gehirus, und dann durch ihr. -Stubium ber Unter- 
ſchiede der Form und der Bedeutſamkeit des Gehirns und des Hirw- 
ſchaͤdels. Die Aufmerkſamkeit, welche fie auf bie Analufe unferer 
geiſtigen Kräfte,. Die fie zu allgemeiner Keuntniß brachten, verwandt 
haben wird ohne Zweifel dazu beitragen, ven Menfchen in fittlicher 
Hinßcht befter Fennen zu fernen. — Die waren bie vornchmften 
Schriftſteller, die fh mit dem Menfchen, in ſeiner Allgemeinheit be⸗ 
trachtet, beichäftigten. IR ihre Anzahl gleich Hein, fo tft doch. ihr 
Ruf groß. 

Wir wollen und jept mit dem Menfchen,: racſchiich ſeiner Va⸗ 
vietäten,, beſchaͤftigen. 

In dem Gelehrten, der und bie erften. Begriffe gab, finden wir 
gleichfallo einen der ansgezeichnetien Mäme. Blumenbach 
nahm fich vor, und mit den großen DBarietäten des Menfchenge- 
schlechte befannt zu machen. Er bemühte ſich, uns genaue und zu⸗ 
verläffige Merfmale anzugeben, durch bie wir fie zu erfennen im 
Stande wären und fand fie in dem oſteologiſchen Charalter bed 
Kopfes. Deßwegen unterſchied er fünf Haupt⸗Varietaͤten. Die erſte 
umfaßt ganz Europa und bie weſtliche Hälfte Aſiens; er gab ihr 
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den Ramen caucafifche Race. Die zweite erftredt ſich über bao 
ganze öftliche Aften, öftlick von einer Linie, welche die beiden In⸗ 
bien trennen würde, indem fie ben übrigen Gontinent durch⸗ 
ſchneidet. 

Dieſe ganze Bevölkerung hat gemeinſchaftliche Merkmale, welche 
trefflich durch die mongolifche Race repräfentirt werben; aus die⸗ 
ſem Grunde bat man dieſer zweiten Barietät auch jenen Namen 
gegeben. Die dritte ftellt die Malaien dar, welche Hinterindien 
zum Theil, fowie faft alle Infeln diefes Erdtheils bewohnen. 

Die vierte begreift Die Neger oder die Mehrzahl der Bewoh⸗ 
ner Afrikas. 

Die fünfte umfaßt bie amerifanifchen Racen. 

Faſt alle feine Varletäten Fann man eben fo nach der Farbe 
ihrer Haut näher bezeichnen: Die erftere die blonde Race, vie zweite 
die gelbe Race nennen; was die dritte, die Malaten, betrifft, fo wür⸗ 
den fie in diefer Beziehung zur zweiten gehören. Die vierte wäre 
bie ſchwarze, und die fünfte bie rothe Race fein. 

Der Berfafter hat fih darauf beichränkt, Die genau beftimmten 
phyſiſchen Merkmale diefer großen Gintheilungen anzugeben. Man 
muß fie an ihrem Ausſehen nach Merkmalen erfennen können, wie 
man in der Zoologie die Gattungen erfennt. Es ift dies ein durchaus 
weientlicher Punkt, weil eine Beſchreibung, welcher ber zum Erkennen 
der Barietät nöthige Grab der Genauigfeit fehlte, durchaus nicht 
wiftenfchaftlich wäre und uns nichts lehren würde. Das ift eine 
Wahrheit, die evident fcheint; unddennoch kann man ihr nicht gemug 
Aufmerkfamteit ſchenken; fte ift die Angel, um bie fich beinahe dieſe 
ganze Wiſſenſchaft dreht. 

Herr Laurence folgte in ſeinen Vorleſungen uͤber die Natur⸗ 
geſchichte des Menſchen den Ideen des gelehrten Deutſchen und fuͤgte 
zu denſelben viele intereſſante Facta aus der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie des Menfchen hinzu. Mehre andere äußerft ſchaͤtzenswerthe 
deutſche Schriftfteller, welche denfelben Irrungen folgten, ohne dem, 
wad Blumenbach gefchrieben hatte, Sonderliches hinzuzufügen, 
will ich übergehen. Es find jene Schriftfteller, welche bie erfte 
Epoche diefer Wiflenfchaft bilden, die fich auf die Kenntniß ber grow 
Gen Barietäten der Gattung beichräntft. 

Man wird aus der Ueberfiht, die ih von Blumenbad’s 
Arbeit gab, erfehen haben, daß der Barietäten, in welche er dad 


ganze Menſchengeſchlecht theilte, nur eine Fleine Zahl iR, und bag 
jede von ihnen gewiſſer Maßen ein Feſtland umfaßt. Dieß wären 
die größten Mbthellungen, in die man die Gattung „Menſch“ theilen 
könnte. Müßte man fich darauf befchränfen, fo würde man erſicht⸗ 
lich keinen großen Bortheil davon haben. Die Völker, weldje jeder 
diefer Varietäten angehören, find zu zahlreih, als daß man nicht 
wötbig haben follte, fie genauer zu unterſcheiden. 

Güvier fühlte die Nothwendigfeit, die Mehrzahl der Barietäs 
ten Blumenbach’s als eben fo viele, verſchiedene, aber mit einan⸗ 
der verbundene Racen, bildende große Familien zu betrachten. Was 
follte diefer berühmte Naturforfcher nım thun? Die phufifchen Merk 
male diefer Racen waren nicht befannt; die Materialien fehlten; er 
konnte fich Feine fchaffen. 

Er fagt es felber, die Gleichgültigfeit der Reifenden ift in bie 
fer Hinficht unbegreiftich gewefen. Es giebt feinen Zweig der Ra- 
tmrgefchichte, in der Zoologie, der Botanif, der Mineralogie, der Geo: 
logie, für deren Fortſchritt Die Reiſenden fich nicht intereffirt. Keinen 
Winkel auf der Erde giebt ed, der nicht, um feine Schätze Fennen 
zu lernen, von ihnen befucht wäre. Sie haben nicht allein alle 
vorhandenen Dinge genau befchrieben, fonbern fie auch abgebildet ; 
von denen an, Die unferem Blicke faft entgehen, bis zu jenen von 
riefenmäßigem Wuchſe; nur den, der über alle gebietet, vergaßen fie. 
Faſt immer überfahen fie den Menfchen, ald wäre er ein Gegenftand 
von geringer Wichtigfeit und hätte Fein Anrecht auf unfere Aufınerf- 
ſamkeit. In allen Gegenden ber Erbe betrachteten fie ihn faft immer 
mit Gleichguͤltigkeit und hielten es felten ber Mühe werih, uns feine 
Züge durch Abbildungen darzuftellen. Es Hält ſchwer, fich von bie 
fer Sorgloſigkelt Rechenfchaft zu geben; aber es ift darum doch nicht 
minder ein beklagenswerther Lebelftand. 

Da Eüpier alfo die phyſiſchen Merkmale der Racen, in wel: 
de ‚bie großen Familien fi aufs Reue theilen, nicht naͤher ange⸗ 
ben Fonnte, fo mußte er zu anderen Mitteln feine Zuflucht nehmen. 
Dan kann die Racen nach ihrer phyſiſchen und geiftigen Natur bes 
trachten. Die phyſiſche Natur bildet die Orundlage der Wiffen- 
ſchaft; aber Pie geiftigen Beziehungen gehören derſelben gleichfalls 
an. Darım fuchte Cüpier Unterfchiede in den leßteren auf und 
nahm fie aus der Sprache und aus einigen gefchichtlichen Zügen. 
Er konnte auf diefe Weiſe eine nicht unbedeutende Anzahl derjenigen 





unterjcheiden, die Blumenbach's erfien beiden Barieläten: ben 
Gaucafiern und Mongolen, welche ganz Europa und beinahe den 
ganzen Continent Aftend einnehmen, angehören. 

Ueber die Malaien äußert er fi nur wenig, und was bie 
Racen Afrika's und Amerika's betrifft, fo fagt er von ihnen faum 
einige Worte, ba ihre Sprache eben fo wenig, als ihre Geſchichte— 
bekannt iſt. 

So bat Cuͤvier das Verbienft gehabt, zu fühlen, daß une 
endlich mehr zu thun fei, ad Blumenbach glaubte, wie er denn 
auch feine Idee bloß mit ven Mitteln auszuführen begann, die ihm 
zu Gebote fanden. Diefelbe Schwierigkeit bot fich bei den Arbeiten 
feiner unmittelbaren Nachfolger dar, bei Birey, Bory de Saint- 
Bincent und Dumoulin. 

Virey bat eine Raturgefchichte des Menfchengefchlechts geſchrie⸗ 
ben, in welcher er die beiden Theile der Anthropologie: den Men⸗ 
fhen nad) feiner Allgemeinheit und nach feinen Barietäten betrach⸗ 
tet, abhandelt. In dem erften fehr weitläufig behandelten Theile 
fügt er Manches zu. dem hinzu, wad feine DBorgänger über dieſen 
Gegenftand gefchrieben haben. Der mit ven Varietäten fich befchäf- 
tigende Theil ift mehr zufammengezogen, und, obgleich er Sorge ges 
tragen hat, uns einige Abbildungen zu geben, fo hat er doch in die⸗ 
fer Beziehung der Arbeit Blumenbach's nichts Sonderliches hin⸗ 
zugefügt. | 

Bory de Saint:Bincent gab uns eine Glaffification des 
Menſchengeſchlechts, deſſen Eintheilungen er fehr ausgedehnt hat. 
In diefer Beziehung hat er Recht gehabt; aber was Hatten die Reis 
fenden zu den Materialien, die zu Cüviers Dispofition fanden, 
hinzugethban? Ginige Abbildungen auftralifcher und polynefifcher Voͤl⸗ 
fer und weiter Nichts. Cine genaue Beichreibung der Abbildungen 
der Racen, als Unterabtheilung der großen Varietäten betrachtet, 
blieb alfo immer unmöglich. Diefelde Beobachtung läßt ſich eben- 
falls auf Dumoulin’s Claſſifikation und Arbeiten anwenden; 
aber wenn in diefem Zeitraume.die phuftfchen Kennzeichen der Ra- 
cen nicht an Ausdehnung gewannen, fo verhält es fich doch nicht 
eben fo mit den, aus ber Linguiftif und der Gefchichte hergenomme⸗ 
nen moralifchen *). 


2) (Dee Schluß im naͤchſten Hefte. D. H.) 
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Aene geographifhe Siteratur. 
| Siebente Reihe. 


Wientgatt der Exrdtande. — Sammelmwerke, weiche, als ſolche, das 
- Befammtgebiet der Wiffenfchaft der Erdkunde berüdfichtigen. 


135. Nouvelles aunales des voyages et des sciences geogra- 
phiques etc. avec cartes et planches. Par une reunion 
de savants, de geographes et de voyageurs. IV. Ser. Ill. 
annee, 1842. Paris, Arth. Bertrand (Leipzig, Michelfen), gr. 8°. 

Diefe ftet reichhaltigen Annalen begannen im Jahre 1819 und wurden 
in ihrer erſten Reihe — bis Juni 1826, 30 Bände bildend, — von Eyries 
und MaltesBrun herausgegeben. In ihrer zweiten Reihe — bie 1333, 
20 Bände bilbend, — von Eyries, Larenaubitre und Klaproth. 
In ihrer britten Reihe — bis 1839, 34 Bände bildend, — von Eyries, 
& v. Humboldt, Larenaubiere, Aug. de Saint:Hilaire, 
WBaldenaer und Dureau de la Malle. In ihrer vierten, jetzigen, 
Reihe von Xeruaug-Gompand. Die bis jest nad) Deutſchland vers 
fanbten diesjährigen Monats⸗Hefte (Januar bis Auguft) enthalten: 


A, Kopanblungen. 1. Notice sur les imprimeries qui existent ou ont 
existehorsde L’Europe. p. Ternaux-Compans. —2. De la Disper- 
sion des plantes sur le globe. Frag. p. Aug. de Saint-Hilaire.— 
3. Relation de tout ce qui s’est passe „dans l’ezpedition de ia de- 
couverte d’Amagua et de Dorado, entreprise par le gouverneur 
Pedro de Ursua, par ordre du marquis de Cafiete, vice-rol du Pe&- 
rou; suivie du recit de la rebellion de don Fernando de Guzman 
et de Lope de Aguirre; par Francisco Vasquez. Traduit =. le 
manusc. Iined, de la bibl. de M. Ternaux-Compans.'p. Ternaux- 
Compans. — 4. Vocabulaire n&o-zelandals, p. Guido Mala- 
testa. — 5. Relation du naufrage, de la captivite et des souffrances 
de H.Holden et de B. H. Nute, qui, embarques sur le navire am+- 
ricain le Mentor, furent jetes sur les lles Pelew en 1832, et, deux 
ans &pres, supportörent des maux inouls ches les barbares habitanıs 
de ile du Lord North, nommee par eux Tobi. p. Eyriea, 
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6. De l'ttablissement d’an svöche protestant a Jerusalem, au pre- 
judice des droits de la France. p. Ternaux-Compans — 
7. Lettre de Santa-Fe dans le Nouveau-Mexique p. Ternaux- 
Compans — 8. Colonie d’Economy et secte des Harmonistes. 
(Eztrait d’une letirc). p. Louis Cortambert. — 9. Histoire de 
la revolution qui a place sur le tröne l'empereur des Birmans. p, 
Burney (tir& du Colonial Magazine). — 10. Notice historique sur 
les princes de l’Inde allies de l’Angleterre. p. Ternaux-Com- 
pans. — 11. Notice sur Alexandre Burnes. p. Eyries. — 13. Des 
relations de la France avec le Maroc. p. R. Thomassy. — 13. 


‘Notice sur les imprimeries qui existent ou ont existe en Europe. 


p. Ternaux-Compans. — 14. Les sources du Rio de S. Fran- 
eisco, p. Aug. de Saint-Hilaire. 


B. Kritiken, unter benen ſich einige, z. B. bie bier unter Nr. 10 ans 


geführte, durch ein tieferes Eingehen auszeichnen; während einige, 3. B. 
die unter Nr. 4 bier angezeigte, mehr oberfiächlich erſcheinen. 

1. Ferd, Perrier: La Syrie etc. p. Castille. — 2. Le capt. 
Laplace: Campagne de circumnav. de l’Artemise. p. Castille. — - 
3. Kaidalov: Karavan-Sapiski wo wremja pochoda W. Bucharlju. 
p. Ternaux-Compans. — 4. F. C. de Strombeck: Souvenirs 
d’un voyage en Suede. (trad. de l’allemand) p. Eyrits — 3. P. 
E. Botta: Relat. d'un voy. dans !’Yewen. p. Eyries. — 6. Nestor 
L’Höte: Lettres ecrites d’Egypte etc. p. Eyries — 7% Ignacio 
Zußiga: Rapida ojeada al estado de Sonora. p. Ternauxz-Com- 
pans, — 8. F. Epp.: Schilderungen aus Ostindiens Archipel. 
Ternaux-Compans. — 9, E. Bore: Corresp. et mes. d’un vo- 
yageur en Orient. p. Eyri&s. — 10. A. Alvares d’Almada: Tra- 
tado breve dos rios de Guine do Cabo Verde. p. de Sautarem 
et Ternauz-Compans. — 11. A. Gerdiner: A vicit to ıhe In- 
dians on the frontiers of Chile. p. Ternaux-Compans — 
12. J. A. Cramer: The second book of the travels of Nicander 
Nuelus, translated etc. p. Ternaux-Compans. — 13. De 
Saint-Hilaire: Notices statistiques sur les colonies francaises etc. 
p. Eyries. — 14. Ternaux-Compans: Recuell de documents etc. 
p. Eyries. — 15. Ternaux-Compans: Archives des voyages etc. 
p. Eyries. — 16. Xav. Marmier: voy. en Islande et au Gro&n- 
land etc. p. Castile. — 17. Wash. Irving: voy. dans les contrées 
desertes de l’Amerique du Nord etc. trad. de l'anglais. p. Gro- 
tier. — 18, Ferd, de Lucchesi-Palli: Principes du droit maritime 
etc, trad. de l'italien. p. Arm. de Galiani. p. Eyries — 19. Un 
Americain: Examen de la question etc. p. Eyriös. 

Außerdem eine „Chronik“, meift Auszüge aus überfeeifchen und 
weniger zugänglichen fremben Zeitungen enthaltend, und „Anzeigen 
neuer Bücher”, welche für feanzöfifche und ausländifche Literatur in 
34 Nummern befteben; fie fcheinen indeß von ben zu biefem Zweck von 
Berlegern eingefandten Gremplaren abhängig zu fein, und Eönnen daun 
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nur zufällig und mangelhaft ausfallen. Unangenehm find bie Micber- 


holungen einer und derſelben Titelanfuͤhrung. Manche Zweige ber 
geographifchen Wiſſenſchaft feheinen in Betreff ber franzoͤſiſchen, englis 
ſchen 2c. Literatur gar nicht berückfichtigt werben zu follen, während die⸗ 
felben ruͤckfichtlich der beutfchen Literatur mit aufgenommen find. Diefe 
ketztere iſt hier indeſſen überhaupt weniger repräfentiet. 

Annalen der Erd» und Staatenfunde (Fortfegung der Hertha) 
unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten verfaßt und herausge⸗ 
geben von Heinr. Berghaus. 1842. Breslau, Graf, Barth 


u. Comp. Es begann die „Hertha, herausgegeben von V. Hoffmann 
und H. Berghaus im Jahre 1825, verlegt Zübingen bei Cotta. Diefe 
rühmliche, inbaltreihe, ihrer Zeit vielwirkende Zeitfchrift wurde dann 
unter obigem Zitel von H. Berghaus feit dem Jahre 1830 bis 1841, 
Berlin bei Reimer, fortgefegt, und enthielt in ben legten Jahr⸗ 
Hängen namentlich viele fchägbare Beiträge zur Hypſometrie und Hypſo⸗ 
graphie. Bon dem vorliegenden Jahrgange, gebrudt mit lateinifchen 
Lettern, mit dem eine neue (Ate) Reihe begonnen worben, find aber bis 
sum October erft brei ‚Hefte und ein Doppelbeft für bie Wkonate Januar 
bis Mat ausgegeben, Sie enthalten 


A. Abhandlungen: 1. Verſuch einer Ueberf, ber geogr. Vertheil. 


137. 


ber Gewitter in Europa im Allgem. und in Böhmen inäbefonder.. — 
3. Die Lanbfchaft Seiſtan. Ein Beitr. 3. phyſik. Geogr. des Plat. von 
Kran. von Canolly. — 3, Land und Völker in Mittelafien (aus 3. 
Kiaproths Tabl. historique de T’Asie, Paris 1824, überfegt), — 
4, Ueber bie urfpr. Trennung bed Todten⸗ unb bed Rothen⸗Meeres von 
Eetronne. (Aus einem früheren Sahrgange ber Nouv. Annales des Vo- 
yages überfegt). — 35. Ueber die geogr. Verbreit. der Säugethiere im 
inbifchen Archipel von ©, Müller. — 6. Barometer: und Thermome⸗ 
ters Beobachtungen auf e. Reife durch Arabia peträa, Palaͤſtina und Sy⸗ 
rien, von M. 9. Erdl. — 7, Beobadhtungen bes K. Obferpatoriums 
am Kap ber gut. Hoffn. über ben Stand bed Barometers und Thermo: 
meters 2c. mitgetbeilt von Pöppig. 

„Kritiken find Beine vorhanden; dagegen eine „Geographiſche 
Zeitung”, d, i. „monatlicher Briefmechfel des Herausgebers”, welcher 
nebft etlichen „Vermiſchten Nachrichten” die andere Hälfte bed ganzen 
Bolumens einnimmt. 

(Die bier in ihrem ten Hefte ihres erften Jahrganges vorliegende) 
Zeitjchrift für vergleichende Erdfunde, zur Förderung und Ber: 
breitung dieſer Wiffenfchaft für die Gelehrten und Gebilveten 
herausgegeben von Johann Gottfried Lüdde 1842. 


Magdeburg, E. Baenfch. (Paris, Arth. Bertrand). 





138. Bulletin de la Societe de Geographie. 1842. Paris Arth. 
Bertrand, (Leipzig, Michelfen), II“ Serie. Tome XVIl*, 
XVIIL® (von legterm iſt bis jett erſt die erfie Nummer (b. i. 103) 
für den Monat Juli nach Deutfchland verfandt. Dieſe vortreffliche Zeit: 
fhrift begann 1821 und bilbet in ber erften Reihe bis 1833 20 Bände, 
woran fich bie zweite Reihe unmittelbar anfchließt. In ben biesjährigen 
bezeichneten Monatsheften finden fih an; Memoires, Extralts, 
Analyses, Rapports, Nauvelles et Melanges göogra- 
phiques. 

1. Notice sur la republique de Centre-Amerique, p. Meussion 
de Cande. — 2. Les droits du Japon et de la Malaisie à la con- 
naissance de la religion chretienne, tires de notes ecrites pendant 
des voyages faits en 1837, en partant de Canton sur le navire le 
Morisson et le brick IHimmaleh. Analyse. p. P. Daussy. — 
3. Extrait d’une lettre à Daussy, contenant les premiers resultats 
des observations astronomigques faites en Abyssinie, p. Antoine 
d’Abhadie. — 4, Renseignements recueillis par Delaporte, sur 
ia mort du voyageur anglais Davidson. — 5. Reconnaissance de la 
cöte occidentale d’Alrique depuis Sierra-L,eone juaqu'au cap Lopez, 
par le capitaine Vidal, p. P. Daussy. — 6. Sur le pnhenomöne 
diluvien ou erratique du nord de l’Europe, (P. D,) — ?. Positions 
dans le Kurdistan, döterminsges astronomiquement par A. G. Glas- 
cos (P. D.) — 8. Expedition du Niger (P. D) — 9. Detroit de 
Dampier et ile nouvelle daus les Carolines (P. D) — 10. Note 
sur File Hunter (P. D.) — 11. Essal sur la geographbie du pays de 
Scoumäl, & l'extrömite de l’Afrique orientale, p. d’Avyezac — 
Observations preliwinaires sur la transcription des noms de lieux. 
— jre.. partie. Renseignements recueillis par Antoine d’Abbadie. 
— lie partie. Esssi de construction grephique des renseiguements 
pul pre6cddent. — 12. Renseignements sur l’Abyssinie. — Extraits 
de deux lettres de T.-C. Lefebvre. — 13. Extraits de deux lett- 
res de Antoine d’Abbadie a d’Avesac. I. Ronseignements sur 
divers idiomes de l’Ethiopie. — Traduetion litterale, faite sur la 
version arabe, de la lettre ilmorma d’Abba Bog'ibo roi d’Enarea 
au dedjasmatch Göschod, prince regnant sur Godjam, Damot et 
Ageo. - Il. Reuseignements geographbiques sur la cöte meridionale 
de l’Arabie. — Noms des lieux sur les rivages de l’Arabie meri- 
dionale, depuis Maskatlı jusqua Mokhä, indiques par Khamys ben 
Tsabet de Scour. — 14. Depression de ia mer Morte. — Extrait 
d’une lettre de le colonel Jackson, secretaire de la Société geo- 
graphique de Londres. — Note additionelle. — 15. De Guillaume 
Fillastre considere comme geographe à propos d’un manuscrit de 
de la geographie de Pıolemee, par Raymond Thomasay. — 16. 
Note sur feu M. Chaumette des Fosses, membre de la Soeiete de 
geographie, et ancien consul general de France à Lima, p. Roux 


de Rochelle. — 17. Des progres de le cirllisstian et de Tinde- 
strie en Autriche, par Constant Desjardins.— 18. Note surla 


colonie de Vittoria (cöte N.-O.) de la Nouvelle-Hollande).. — 19. 
Renseignements topographiques sur listhme de Pananıa et sur les 
moyens de transport qui y sont oflerts aux voyageurs, par Le- 
moine, consul-general de France en Bolivie. — 9. Compte-rendu 
(du Tableau de la situation des etablissements frangais dans l’Algerie 
en 1840, par Roux de Rochelle. — 21. Note de la Roquette 
sur les travaux de la Societe des antiquaires du Nord. — 32. Eı- 
eursion au Vesuve, Souvenirs de voyages, p. le baron d'’Hom- 
bres-Firmas. — 23. Analyse de l’ouvrage de Warden sur la 
chronologie historique des Etats-Unis. (R.-R.). — 24. Note sur FAt- 
las maritime prussien. (P. D.) — 25. Des rivieres navigables et 
flottables de l'empire de Russie, p. Cochelet. — 2. Notice sur 
Lefevre, ingenieur, correspondant du Museum d’histolre naturelle, 
mort a Mohammed-Ali-Polis, le 19 octobre 1839, p. Coch elet. — 
27. Voyage au Sennaar et au Cordofan — Lettre de Lefevre à 
Cochelet, consul-general de France en Egypte. — 38. Note sur la 
hauteur de Paris au-dessun de !’Oce&an, par Jomard. — 39. Note 
sur les travaux de la Societö des Antiquaires du Nord, p. de la 
Roquette. — %. Extralt d’une leitre de Artin-Bey & Jomard, 
directeur de la mission €egyptienne en France. — 31. Lettre de 
d’Avezac & Cochelet sur le nouvean voyage du capitaine Allen 
au Niger, la depression de la mer Morte, sur l’expedition anglaise 
en Abyssinie, etc. — 33. Traduction d'une inseription ceufique gra- 
. v6e sur un marbre rapportd de Dema Espagne, par Ganuttier- 
d’Arc. — 33. Obsdques de le coutre-admiral Dumont d’Urvilie, 
president de la Commission centrale de la Socidie. — Discours 
prononce par Dumoulin, ingenieur-hydrographe de T'expedition 
au psle sud. — Discours prononce par S. Berthelot, secre- 
talre-general de la Commission centrale. — 34. Notice sur les tra- 
vaux hydrographiques executes dans le royaume de Naples, par le 
eolonel Visconti, eorrespondant dtranger de la Société, directeer 
du Bureau royal topographique. (Extrait d'une communication falte 
a$de La Boquette.) — 35. Notice sur les cartes hydrographiques des 
cötes de Norvege, par de la Roguette, ancien consul de France 
en Norvige. — 36. Note de La Roquette sur la Sociéaté des an- 
tiquaires du Nord. — 37. Compte-renda de la geographie prototype 
de la France, par le colonel Denaix (A..). — 38. Expedition par 
terre de la baie Denon au port du Roi Georges (Nouvelle-Hol- 
lande), par Eyre (P.D.) — 39. Notice sur le baron Louis Costaz, 
membre de l’Academie des sciences de la Conmission centrale de 
la Societ& de geographie, par Jomard. — 40. Easal sur les’ S&mi- 
noles de la Floride par Francis de Castelnauo. — 4l. Lettre de 
le colonel Denaix à Villemain, ministre de lInstruction publigue, 
president de la Sochte. — 42. Premier voyage & la recherche 








des sources da MNil-Blanc ordenne par Mohammed-Ali, vice-rol 
d’Egypte. — Note preliminaire, par Jomard. — Journal du vo- 
yage fait par Selim Bimbachi, capitaine de fregate, pour de- 
couvrir les sources du fleuve Blanc. — 43. Extrait en ce qui con- 
cerne la geographie du compte-rendın de l’Academie des sciences 
de Saint-Petersbourg pour l’annde 1841, par Fuss, secretaire per- 
petuel (communiqu& par Daussy.) — 44. Notice sur les nouveaux 
&tablissements agricoles fondes au Vendzuela, (Extrait du Liceo 
Venezolana, par Berthelot.) — 43. Notice sar la Nouvolle-Z#- 
ande, suivie de remarque sur la hauteur des lames au cap Horn, 
par Eugene Robert. — 46. Navigation du capitane Becroft dans 
la rivitre Formosa, le Quorra ou Niger et le Vieux-Calebar. (D.) 
— 47. lie Futuna. (D.) — 49. Monument % Ir memoire de Rene 
Caillie (J—D). — 49. Note succincte sur la mappemonde de He- 
reford, publide en six grandes planches coloriees, fac-simile. Ire. 
Nvraison des Monuments de la geographie, par Jomard. 
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1. (Geograph. Geſellſch. zu Berlin.) In ber am 6. Auguft flatt- 
gefundenen Sigung ber geographiſchen Geſellſchaft zu Berlin fprady Dr. Wie: 
ner über bie Indianer Nordamerika's mit befonderer Berüdfichtigung bed von 
G. Summer hierüber eingefandten Berichte. An eine Schilderung der Sitten 
jener Völker Enüpfte er bie Geſchichte der neueften Ereigniffe bei ihnen. C. R it: 
ter legte bie Anſichten von Serufalem vor, die Dr. Parthey an Ort und 
Stelle aufgenommen; — ferner einige Mittheilungen bes Prof. Mäbler 
über mittlere Temperaturverhältniffe von Berlin, Petersburg und Archangel; — 
auch ein Schreiben bed Dr. 5. Köhler nebft einer Sammlung von Wörtern 
der an der Niger-Münbung wohnenden BonnisBöllerfchaft, und las bie Einlei⸗ 
tung dieſes Werkchens vor. Mahlmann legte zur Anficht vor: Notizie di 
Firenze e de suoi Contorni, 2. ediz. Firenze 1841, wovon er zugleidy eine 
ueberſicht des Inhaltes gab; ferner: Fantozzi's Pianta geometrica della citta 
di Firenze; dann theilte er eine briefliche Nachricht mit, über eine große bei 
Detmold gefundene Bligröhre und legte ben 3. Band der „Monatöberiähte ber 
Geſellſchaft für Erdkunde” vor. Auch theilte er die Refultate ber Temperatur⸗ 
beobadjtungen zu Marfeille mit und feine Berechnungen ber meteorologifchen 
Beobachtungen zu Trondhjelm in Norwegen aus bem Journale bed Dr. Mölle: 
zop, und über Genua's Temperatur nady an Ort und Stelle angeflellten inter: 
fuhungen und ben Beobadytungen bed Prof. Groſſi, fo wie Eifenlohr’s 
Monufcript: eine Berechnung achtzehnjäbriger Beobachtungen von Munde gu 
Heidelberg. Zum Geſchenke übergab Dr. Wiener: Life of Black Hawk dic- 
tated by himself. Boston 1834. 


3. In der folgenden, am 3. September flattgefunbenen &igung berfelben 
Geſellſchaft wurde ein Schreiben des v. Plotho mitgetheilt, mit welchem er 
mehrere Karten nebft dazu gehörigem Zerte im Manuferipte, als Anfang eines 
geographiſchen Werkes, eingereicht hatte, welches er zur nähern Kenntniß ber 
Geſellſchaft zu bringen wünfdt und um begutadhtende Bemerkungen bittet. — 
Schinas, aus Athen, fprady über die Sterblichkeits⸗Verhaͤltniſſe in Griechen⸗ 
land, über bad Verhaͤltniß der Blinden und das gänzlidhe Fehlen ber Gretins 
bafelbft. — Zeune gab hierzu noch weitere Mittheilungen im WBergleihe wit 
andern Ländern; berichtete ferner über ben American Almanac von biefem 
Jahre und gab zu mehreren Angaben beffelben Bemerkungen. — W. Hofe 
theilte Notizen mit über feine vor Kurzem zurüdgelegte Reife über Straßburg 
nach ben Bogefen, Genf, Ehambery, Grenoble, Briancon, Air, Arigeon, War: 
feille, Lvon unb zuruͤck. 
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3, (Akademie der Wiffenfd. zu Paris.) In der Sitzung ber Xlabes 
mie ber Wiſſenſch. zu Paris am 16. Mai wurde berichtet über eine Abhand⸗ 
lung Ed. Biot’s: „WBerzeichniß ber in China zwiſchen ben Jahren 687 unb 
1375 unſerer Zeitrechnung beobachteten Meteore.“ Bourcault trug vor: 
„aber den Cinfluß bed Klima zu Rom auf bie Gntwidelung ber intermittisens 
den Fieber.” Am WM, Mai Yleuriau de Bellevue: „Unterfuhungen über 
Urfache der Werwitterung ber Mauern und Zelfen in verfchiebenen Höhen über 
dem Boden.” 9. Fournet: „Ueber die Zripellager in den Umgebungen von 
Privas.“ Am 6. Zuni: Arago, Uber bie Sonnenfinfterniß am 8. Juli d. J. 
Zwei Preiſe wurben ben beften ftatiftifchen Werfen zuerlannt, der eine bem 
Tralt& de Statistique, ou Theorie des lois d’apres les quelles se devellop- 
pent les faits sociales par Dufau; ber andere den Eindes sur les torrens 
des Hautes-Alpes p. Surell. Am 13. Juni wurde berichtet: „Ueber einen 
in der Gegend von Berrias (Lozere) niebergefallenen Meteorftein von 2235 Pfb. 
Schwere,” von 3. de Malbos, und ‚über einen om 3. Juni zu Mende 
(Lozere) beobachteted glänzendes Meteor” von P. de Mondefir, welches Me⸗ 
teor au von Deybdier in St. Beauzive (Haute⸗Loire) beobachtet wurde. 

4, (Britifger Verein zu Mankhefter.) Inder am 23. Juni u. w. 
gehaltenen Sigung des britifhen Vereins zu Mancheſter wurben in ber Abtbeis 
tung für Mathematik und Phyſik meteorologifchhe Beobachtungen aus Schott⸗ 
land, audy über Ebbe und Fluth, über Chronometer-Balancen, Gompenfation x. 
mitgetheilt. v. Ely bemerkte, daß die Beobachtungen zu beftimmten Refultaten 
führten, um hoffen zu koͤnnen, es werde in Kurzem von den Gefegen der Me⸗ 
teorologie eine umfaffende Kenntniß gervonnen werben. 3. Scott theifte einen 
nachträglichen Bericht der Gommiffion über die Wellen mit, wodurch das Pros 
blem über die Stellen in ber Norbfee, wo Feine Ebbe und Fluth flattfinbet, 
feiner Loͤſung nahe gebracht, die Eigenthuͤmlichkeit der Firkh of Forkh erklaͤrt 
und die Gleichgewichtstheorie beftättgt wird. In der zoologiſchen Abtheilung 
las Dr. Richard ſon einen von ibm und vum Pr. Gran verfaßten Bericht 
über die Fiſche von Neuſeeland. 


5. (Flandin's und Coſte's Reife nad Perfien.) Ueber bie von 
Flandin und Eofte nach Perfien unternommene Reife bat die Academie des 
Inscript etc. zu Paris Bericht an das Inftitut abgeftattet, Die Refultate der 
im Sabre 1839 unternommenen Reife find erfreulih. Die Reiſenden haben alle 
Orte Perfiens befucht, in denen fich Denkmäler befinden, welche aus der Zelt 
der Achameniden und ber Saffaniden ſtammen. Sie durchforſchten bie Gegenden 
von Ispahan, Hamadan, Kengavar, Serpoul⸗Zohab, Iſtakbr, Alt⸗Perſepolit 
Tſchelminar; in Meſepotanien bie Ruinen von Ninive, Babylon und Kteſtphon. 
Eofte dat von allen Denkmaͤlern Plane, Durchſchnitte, Aufriffe und Riffe im Gro⸗ 
Sen mit aͤußerſter Sorgfalt gefertigt, Fladin bat die WBasrellefs mit höchfter 
Genauigkeit gezeichnet, auch hat Coſte die perfepotitanifchen, mediſchen, aſſyri⸗ 
ſchen, Eufifchen und pehlriſchen Inſchriften Eopirt, weile nun &. Burnouf 
zu weiterer Forſchung übergeben find. 





6. (Abe Beckr's Aufenhaltsort). Bon Read wurde in der K. geogr. 
Geſfellſch. zu London ein Schreiben bes Dr. Willſhire mitgetheilt, wonach bie 
durch das „Athendäum” verbreitete Nachricht, daß Abu Bekr, ber ben verſtorbenen 
Davidfon auf feiner Reiſe durch die Wuͤſte begleitet, gluͤcklich nach ber Werbe: 
rei zuruͤckgekehrt fei und jept in Mogador lebe, ungegrünbet erſcheint. Allerbings 
lebt Abu Bekr noch, aber nicht in Mogabor, fondern in Hambuslisllabi, ber Res 
fibenz des Sultan Hamed Gibbü, die er auch wohl nicht verlaffen möchte. Der 
Araber, der Abu gefeben hatte und fpäter zu dem engliſchen Gonful (Will: 
fhire) gelommen war, beftätigt alles das, was man in Beziehung auf ben Mord 
des Reiſenden, Bavibfon’s, gefagt hatte, Diefer Araber hatte 55 Tage auf 
feiner Reife durch die Wuͤſte zugebracht. Sehr viele intereflante Nachrichten 
über bie Sahara barf man von einem Spanier, Diego Fernandez, erwarten, 
der im vergangenen December von Willfhire (in Mogabor) losgekauft worben 
war. Er hatte nem Jahre in der Wuͤſte als Slave gelebt, ba fein Herr jedes 
Löfegeld ausfchlug, weil er den Spanier. zur mubamebanifhen Religion zu be: 
kehren hoffte. Der Eonful hatte ſich ſchon feit acht Jahren bemäht, ihn Ioszu: 
taufen, alle feine Bemühungen waren aber bis babin vergeblich geweſen. 


7. Mekrologiſche Notiz) 1842 ftarb am Il. April gu Darbjiling 
(Napal) ber ungarifche Heifende Esoma de Koroͤs. Bekannt als Forſcher in 
der inbifchen (tibetanifchen) Sprache. — Am 7. Mai gu Brummen: G. 3. 
Domis, ehemaliger Präfident von Samarang 2c. Er gab reine Reiſe ind In⸗ 
nere von Java; Berichte über bie holländ. Beſit. in Oſtindien; eine Beſchreib. 
dev Reſtidenz Paffaroeang 20. heraus. — Am 8. Mai aus Beranlaffung 
bes großen Unglüdsfalles auf der Ciſenbahn von Berfailles der SontresAbmiral D ns 
mont b'ürville, (ch Heft 7. S. 105. No, 2.) geboren ben 23. Mai 1790 zu 
Sonde fur Roireau, (ck. Obstques de M. le contre-admiral Dumont d’Ur- 
ville; discours prononce par Dumoulin und discours prononce par Ber- 
thelot, im Bulletin de la Societ& de Geographie a Paris 1812, ©. 299 xc, 
gebrudt zu finden). — Am 15. Mai zu Paſſo vor Paris, der Rapoleon bem 
Großen innig ergebene Graf Las Caſes, geboren zu LassGafes, im Departem. 

ane 1766, — Am 17. Juli gu Berlin Dr. Julius Ludwig 

Ideler, PrivatsDocent an der Univerfität daſelbſt, im Iften Lebensjahre; 
geboren zu Berlin ben 3. September 1809. Belannt durch feine vielen gelehr⸗ 
ten Schriften, unter benen wir bier nur feiner Ausgabe von Aristot. Meteor., 
feiner vortrefflichen Ueberfegung von Humboldt's Examen critique und ſei⸗ 
nes Ichägensiwerthen Namen⸗ und Sach⸗Regiſters zu Ritters Erdkunde erwaͤh⸗ 
nen. — Am 23, Juli zu Verfailles Will, Kred. Edwards, geboren auf. 
Jamaica im Jahre 1777. Bekannt als Ethno⸗Geograph, namentlich durch feine 
Schrift: des characteres physiologiques des races humains etc. Paris 1829, 

wodurch ev Anregung zur Gründung der Soc. ethnologique zu. Paris gegeben. 

ch auch feinen bier S. 273 2c. befindlichen Auffag. 
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Abhaudlungen. 


Nachrichten 


aus dem 


ſchwediſchen Fappland. 


Vom 


Profeffe Dr. Fedor Poſſart. 
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Die Mittelhöhe der Lappmark ift, befonderd zunaͤchſt dem Haupte 
bergrüden, 2000 Fuß. Das Land senkt fich jedoch mehr nach Often, 
bis es bei der Grenze gegen Rorrland wenig mehr als 1000 Fuß 
hat. Weſtlich vom Bergrüden, auf der norwegiſchen Seite, nimmt 
das Hochland faft die ganze Breite des Landes ein, welches ſich 
zuerſt an der Meereöfüfte jaͤh Herabfenft und ein ganz ſchmales 
Küftenland ausmacht. 

Bon dem Hauptbergrüden gehen feine eigentliche Seitenarme: 
and; cher gehen Kleine Seitenrüden parallel mit dem großen Felſen⸗ 
rüden und durchſchneiden Lappland auf jeder Entfernung. Die 
Alpen find meiftend an den fleilen Seiten mit &efchieben Lofer Steine 
bedeckt und in den Thälern mit einer fchwachen und bünnen Erd⸗ 
rinde überzogen, auf welcher nur niedrige, reisartige Gebüfche und 
Alpengewächfe ihre Rahrung finden. Wenige Alpenberge find mit 
ewigem Schnee bedeckt. Auf den meiften bleibt jedoch der Schnee 
bis zum Sommer liegen und bid oben am Schneegipfel blühen die 
Alpengewächle. Auf dem Eentralrüden felbit und nach der ſchwedi⸗ 
ſchen Seite ‚liegt das Gebirge nicht fo eng zufanmengebrängt, wie 
gegen Rorwegen, fondern wird oft von Gebirgsebenen und. geräus 
migen Ihälern geſchieden. Seine Thäler werben jeboch größtentheils 
von Sümpfen und ungeheuren Moräften, die bisweilen mehrere 
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Meilen lang find, eingenommen und find zwifchen den Moräften 
häufig mit Geröllen überfäet. 

Auf einer Höhe, welche 2000 Fuß im Norden und 5000 Fuß 
im füblichen Lappland überfteigt, ruht ewiger Schnee. So weit er- 
hebt fich Fein Baum. Die Breite hört auf erfterer Stelle bei unges 
fähr 2000, auf leßterer bei 2700 Fuß Höhe auf zu wachlen. Die 
Bechtanne (Pinus abies) hört in Lulea bei 1000, die Fichte ebenda- 
ſelbſt bei 1350 Fuß auf. 

Die allgemeine Bergart ift Gneis, ‚doch Tommt hier viet öfter 
Granit als im Rorrland vor. Das ganze Land ift mit Gebirgen 
angefüllt, die oft eine bedeutende Höhe erreichen, obwohl fie fi 
nicht mit denen Norwegen's meſſen Eönnen. Der höchſte Berg in 
Schweden, der Norra Sulitelma in Lulea⸗Lappmark, ift, nad) 
Wahlenberg, 5796 parifer Fuß hoch. (Der Södra Sulitels 
ma tft nur 5171 Fuß hoch.) Dem zunächft fommt der Syltoppen 
in Zämtland, mit 5507 Fuß Höhe. Im Uebrigen verdienen ges 
nannt zu werben: in Lulea⸗Lappmark: der Almajolos und Jeg⸗ 
na apo, beide 5200 Ruf, Norra Saulo 5309, Staifa 4750, 
MWalli 4700 Zus. 

Mehrere diefer Gebirge haben reiche Eifenerzlager, beſonders bie 
im Kirchſpiele Dwidjod, Gelliware und Jockmock gelegenen. Im 
Krchſpiele Qwickjock in Lulensfappmarf liegen ver Ruotimare (Ei⸗ 
fenberg) und Karwifberg, die faft ganz und gar aus Eifenerz bes 
ſtehen. Ruotiware ift beinahe 4 Meile lang und 4 Meile breit umd 
hat einen gediegenen Erzgang, (nad Süben ungefähr 150 Fuß hoch 
und MWo Fuß breit) ber den ganzen Berg von Süb-Weflen nad) 
Kord-Dfien zu durchftreichen fcheint. Das Erz ift von 50 bis 60 
Procent Reichhaltigheit, wird aber wenig benust. Der Karwils 
berg, auf ber nörblihen Seite des Walle-Fjelld, liegt dem Ruoti⸗ 
ware gegenüber, ift: faft eben fo groß wie biefer und von gleicher 
Beichaffenheit. Das Boll behauptet, beide Berge feien vor der 
Sünbfluth. zufanımenhängend gewefen, und fpäter vom Kama = if 
geihieden worden, ber nun zwiſchen beiden fortfließt. — In Dem 
nördlich von Quwickjock gelegenen Kirchfpiele Gelliware Hegt der Erz⸗ 
berg Gellimare, ber reichfte in Schweden, denn fein Erzgehalt 
beträgt gegen 67 Brorent. Sein höchfter Gipfel iſt 1609 Fuß Aber 
dem Meere erhaben. Das Ersfelb befleht eigentlich aus zwei Berg⸗ 
väden, von denen der größte 9000 Ellen lang, 3000 Hiitelbreite, 
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der Fleinfte 5000 Elen lang if. Das Erz wirb meiſtens nach dem 
Hochofen Strömfund, am bottnifchen Meerbufen, 18 Meilen Lande 
wegs, transportirt. 

In dem nördlich von Gelliware gelegenen Kirchfpiele Juckas⸗ 
jaͤrwi in Tornea⸗Lappmark, findet man eine Menge reiche Erzberge, 
wie den Kirunnawaara,Loufawaara, Kurrawaara, Hauki⸗ 
waara, die alle nabe bei einander liegen, ein paar Meilen weiter 
den Swappawaara und weiter, 7 Meilen näher der Küfte, den 
Sunofuando. Das Erz ift in den vier zuerfigenannten Bergen am 
reichhaltigften und beinahe von berfelben Güte wie das von Gelli⸗ 
ware; Doch werden nur bie beiden legten Berge bearbeite, Der 
Kirunnawaara und Loufawaara wurden erft im Sahre 1736 ber 
fannt, als der Landeshauptmann Gyllengriz eine Reife nach der 
Lappmarf machte, und ber Haufiwanra im Jahre 1759 ®). 

Lenken wir unfere Aufmerkfamfeit auf die äußere Bildung Lapp⸗ 
lands, fo ſtoßen und gleich beim erften Anblick zahlreiche, theils 
größere, theils Fleinere, theild zufammenhängende, theild auch durch 
tiefe Thaͤler abgebrochene Bergketten auf, welche, in ber Entfernung 
an einem erhöhten Standpunkt betrachtet, eine unebene Fläche gleich 
dem wogenben Deere vorftellen. Sie find mit grünen Waldungen 
bekleidet, welche ausgedehnte und düftere Einöden ausmachen. Gie 
beftehen meiſtens aus Tannen⸗, Fichten, Birfen- unb Weibens 
waldungen, von benen jede Urt ihren befonberen Boden verlangt. 
Ferner erblidt man in ben tiefen, Heinen Thälern mannigfaltige 
Seen und Waſſer⸗Anſammlungen, welche gleichfam einen Silbergolf 
im Hintergrunde des grünenden Amphitheaters vorftellen. Hinfichts 


lich der ungleichen Tiefe und Befchaffenheit der Waſſer⸗ Anſammlun⸗ 


gen, kann man fie in Seen, große Sümpfe (träsk), Fleine Stufe 
(kärr) und Moräfte (myror) eintheilen. 





Wir wenden und zuerft zu den Seen, deren ed in Lappland 
eine große Menge giebt, und bemerken: den Stor-Uman, 3 Mei» 
len lang, und Windelen in Umea⸗Lappmarkz Stor-Awan, 
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Udfaur und Hornafwan, nebſt Rappen und Zjegelmas in 
Piten-Lappmart; der Karatſch, Saggar, Stalta, Barti- 
jaur, Randijaur, Burfijaur nd StorsPulea-Träst 
in Lulea-Lappmark; der Mars und Malgomai in Aſele⸗Lapp⸗ 
“mark, und der Tornea⸗See, von 6 Meilen Länge und 1 Meile 
Breite, ‚in Tornea-tappmarf. Letzierer liegt 1200 Buß über ver 
Meereöflärhe Diele Seen habeır eine Tiefe von 10 bis 48 Klaf⸗ 
tern. Sie pflegen niehrentheild Mitte oder Ende Septemberd zu zu⸗ 
frieren und merden ungefähr 8 Tage vor der Mitte Sommers vom 
Eife frei. Das Wafler ift Har und burdhfichtig, der Boden feft, 
weislich, mit Stein» oder Lehmgrund. Die Temperatur Diefer Sern 
iſt im Frühling und Sommer niedriger, aber im Herbſt hoͤher als 
die der Luft. 

Nach den Seen müſſen wir die Gewäſſer anfuͤhren, welche un⸗ 
ter dem Namen Träsk, d. h. Sümpfe (stagna) belannt find. 
Traͤsk, ein provinzielles Wort, wien überall in Norrland und von 
allen. Arten ſtillſtehender Gewäfler, ohne Rüdficht auf irgend eine 
beſondere Eigenfchaft, gebraudt. Daß diefer Ausdruck von An— 
fang an eine befondere Bedeutung gehabt bat, daran zweifeln wir 
wid, und das um fo viel weniger, ald bie Benennung Sjd und 
Ama gleich viel gebräuchlich if. Und wollen wir auf die Bedeu⸗ 
tuug des Worts durch Ableitung vom Worte Trasfa fchließen, wel⸗ 
ches „im Moderſchlamm und Schmutz watend,“ bebentet, fo beißt 
Zräsf eigentlich ein Sumpf vol Schlamm. Träsf: heißen übrigen 
foldye Seen, welche nicht von den Schneemaflen und dem Eife wer 
Gebirge: ihren Urfprung haben, fondern von Heinen Sümpfen (kärr) 
und audern fumpfigen Orten. Sie find nicht tief, etwa 1 bis 10 
Klafter, und haben undurchfichtiges, dunkeles Waſſer, der: Boden 
befteht aus einem ofen, braunartigen oder ſchwarzen Schlamm. 
Bon diefer Art Seen giebt es eine große Menge in Lappland; zu 
erwähnen find: der Fal⸗Traäsk und Abmo-Träsf in Umea- 
Lappmarf; Gargaur und Kallesjaur in Pitea-Lappmark, 
Wajkijaur, Rautijaur und Kaskus in: Bulea-fappmarf ıc. 
Solchen Urſprungs find alle Fleineren Flüfle, welche dem bottniſchen 
Meerbuſen zufließen, wie ver Bure:, Sage, Byske⸗ und NameasCHf. 
Diefe fogenannten Traͤek haben nicht den wohlthätigen Einfluß auf 
das Klima, wie bie größern Seen, weil die erftgenannten weder fo 
arvoß noch fo tief als die lehtern find. -Sie werden in der Mitte 
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Octobers vom Eiſe bedeckt und zu Anfange Juni's dawvon beat, 
Ihre Temperatur iſt meiſtens der Luft gleih. 

Außer den Traͤsk muß man auch bie Bafir- Snmmbage 
anmerfen, welche unter dem Namen Binnen⸗Seen (Iasjöar) uber 
Tjernar vorfommen. Das Wort Binnen- See wird eigentlich ‚im 
Vergleich mit: andern Seen gebraudgt, und zeigt ſolche Waſſer⸗ 
Sammlungen an, die weder Aus- noch Einlauf haben. Sie haben 
jedoch Verbindung mit andern größern Seen durd einen ader meh- 
rere Kanäle, durch welche fie frijche Abwechfelungen des Waſſers 
erhalten. Ihr Waffer ift Har und füß, der Boden Hell und thon- 
artig, aber nicht tief, etwa 1 bis 5 Klafter. Ein See der Art, ift 
der Miertef in Lulea⸗Lappmark bei Qwichjock. 

Tjernar (stagnatiles) find als Träst in Miniatur anzufehen, 
Sie werden in Mitten der mit Mood bewachfenen Heinen Sümpfe 
(kärr) angetroffen, haben dunkeles Wafler mit lofem Boden und 
find reich an allerlei Waffer-Infeften. Diefe Tjernar Gaben weder 
Aus noch Einfluß. Das Ueberflüffige ihres Waſſers geht burg 
Ausdünſtung fort und filtrirt fich durch das Tumpfige Moos a 
Im Allgemeinen fcheinen fte fowohl für Geſundheit ale Klima 
ſchaͤdlich zu fein. 

Die Theile der Erdoberfläche, welche unter dem Namen Mo« 
räfte (myror), fleine Sümpfe (kärr) und Moore (mossar) 
vorkommen, find in der That fchwierig zu berührende Miterien. Da 
man aber mit Recht Lappland eine Stammmutter der Moräfte und 
Heinen Simpfe nennen kann, fo weit fie dafelbft, im Vergleich mit 
dem Trodenen, eine weit größere Strede, als irgend ein anderer 
Theil Schwedens einnehmen, fo wäre es nicht recht, wenn wir fie 
mit Stillſchweigen übergeben wollten. In weitläufige Unterſuch⸗ 


nngen fiber deren Urfprung, Subflanz und Bildung uns einmilaflen, 


Hegt außerhalb des Bereichs dieſer Abhandlung. Was wieber bie 
Claſſification der Moräfte und Eintheilung in Arten betrifft, fo bürfte 
biefed eine ebenfo unvollfommene als inconfequente Eyftematifirung 
fela, wenn man bedenkt, daß ihre Naturförper als zufällige und 
unwillfürlihe Phänomene der. wechfelfeitigen Einwirkung der Ratur« 
fräfte zu betrachten find, und folche nicht eine beſtimmte Lebemsäus 
Berung gewiſſer, in die Natur niebergelegier, Grundlagen find. Sie alle 


wieder zu vereinen und zu fagen, daß alles, wad Moraft heißt, von, 


einerlei Urſprung und gleicher Befchaffenheit ift, wäre ebenfalls ge- 
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gen vie Wahrheit. Wir können die Moräfte nur hinfſichtlich ihrer 
Begetation eintheilen und jene in zwei Arten, nämlich in Moräfte 
(myror) und Moore (massar). Grftere find mit Gras bemachfen 
und fat den ganzen Sommer vom Waſſer überſchwemmt, lehtere 
mit Moos bedeckt, feucht, aber faft nie uͤberſchwemmt. 


Bon den verſchiedenen Moräften (myror) find folgende zu bes 
merken: 

1) Hoͤmyror, d. h. Heumoräfte (paludes graminosae). Sie 
nehmen ein großes Feld in dem waldigen Lappland ein, machen 
groͤßtentheils die Wieſen ber gegenwärtigen Coloniſten (nybyggare) 
- aus und beſtehen meiſtens aus Carex ampulacea Ehrh. Faſt den 
ganzen Sommer werben fie vom Waſſer überfhwenmt. Selten ge⸗ 
ſchieht es während der heißen Sommer, daß man trodenen Fußes 
über fie gehen kann. 


2) Dy, d. h. Schlamm (paludes profundae) trifft man am 
bäufigften in den Tannenwäldern. Ihre Vegetation beſteht aus 
Carex chordorrhiza Ehrh., Carex limosa L., Carex panicea L., 
und Carex livida Wahlenb. Die Wurzeln diefer Riedgräfer 
ſchlingen ſich in einander und machen einen zitternden Mora 
ans, der fowohl für Menfchen als für Thiere gefährlich zu betre- 
ten if. 

3) Farkmyror ober eigentliche Sümpfe, kärr (paludes lime- 
sue) find folche, welche weder vom Wafler überſchwemmt werden, 
noch vollfommen troden find. Sie beftehen aus einer fchlüpfrigen 
Gumpferde und fcheinen viel Eifenroft zu beherbergen, ber oft in 
Heinen Bächen (rennilar) hervorfließt. Obgleich ihre Begetation va⸗ 
riirt, fo fcheinen doch folgende Gewächſe ihre Heimath hier zu haben, 
af: Junous acutiflorus Ehrh., Juncus rarıflorusH artm., Scheuch- 
zeria palustris L. und Eriophorum polystachyon L. Derglei⸗ 
den Sümpfe giebt ed in Lappmarken eine nicht Heine Menge. 


4) Fjaällmyror, dv. b. Gebirgsmoräſte (paludes uliginssne) 
findet man am allermeiften in ven Birfenwälbern, welche die Baſis 
:der Bebirge umgeben. Auf ihnen wachlen: Scirpus caespitosus 
L. Eriophorum alpinum L. und nicht felten Carex filiformis L. 
Dergleichen Moräfte find ziemlich troden und feft, fo dag man dar⸗ 
anf gehen kann; aber fie geben fchlechtes Kutter. 

:5) Tufmyror (palades caespitosae) findet man fehr viele 
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an den niedrigen Seenſern und. auch iu ben Bigtetnaldingen. 
Hier ift Carex caespitosa L. vorherrichenn. 


6) Rismyror (paludes virgatae) find nicht: ſelten an den. 
Ufern der Bäche in den Waldungen und Gebirgen: ‘Sie beftehen 
aus dichten Bruchweidengebüfchen (Salix Iimosa Wahlenb.) Die 
Heerben fpelfen fie gern; aber der Wanderer befindet ſich bort gleich- 
fam in einem Labyrinth und in Gefahr weder vorwärtd noch rüd- 
mwärts zu fommen. 


7) Starrängar (prata irrigata) findet man an ben See- 
und Bachufern und zwar fowohl in den waldigen Lappland. als bes 
ſonders in allen Gebirgsthaͤlern. Sie werben im Zrühling von den 
Gebirgsfluthen überſchwemmt und find meiftens im Herbfte troden, 
Bon diefen Wiefen find zu bemerfen: a) trodene Starrängar 
oder Rifängar. Dort berricht Salıx hastata L. vor, die faft alle 
andern Gewächſe verbrängt hate Doch finden fih auch ihr zur 
Seite: Arundo stricta Schrad., Pedicularis sceptrum, Corolin. 
und Poa pratensis, Variatio hydrophila mihi. Diefe Art Wieſen 
find fehr ſchwer mit der Senſe zu mähen, geben aber ein gutes Sutter. 
b) Wata Starrängar beftehen aus Carex aquatilis Wah- 
lenb.,, Carex ampulacea Ehrh., Equisetum limosum L. und 
Juncus filiformis L. Diefe Wiefen find von Natur fo reich, daß 
ſie kaum von der Kunſt verbeſſert werden können. 


8) Pölar, d. h. Waſſerpfützen (lacunae) find Gruben, wo 
das Schueewafler im Frühling und bad Regenwaſſer im Sommer 
von den umliegenden Höhen gefammelt wird. ie fcheinen einen . 
thonigen Boden zu Haben, wodurd das gefammelte Waſſer nicht 
verhindert wird, fich in die Erde zu ziehen, wie an andern Stellen. 
Menn aber heiße Sommer find, jo verbunftet dad Wafler, worauf 
der Schlamm Riſſe befommt. In dieſen Pfügen findet man Feine 
Sewächle, außer Sparganium natans L., Alopecurus geniculatus 
L., Callitriche verna L., und bisweilen Subularia aquatica L. 

9) Sölar, d. h. tiefe Miftpfügen (fossae imumdatae) unter 
ſcheiden fi von dem vorhergehenden dadurch, daß fie Verbindung 
mit irgend einem See oder Fluß haben und fih wie Graben in Die 
Länge oder durch Birfenwalbungen und Sumpfiviefen ziehen. Ss 
diefem Goͤlar wachſen: Carex vesicaria L., in Menge, und Ga- 
lium palustre L., Pedicularis palustris u. ſ. w. 
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10) Zu den Starrängar gehören auch die Fraͤkengropar, 
die mit Gras u, dgl. m. bewachten find. 

Moffar, d. h. Moore (paludes turfosae) breiten fi) überall 
in Lappland, fowohl in den Wäldern ald Gebirgen, aus. Die 
größten Strecken diefer Moore find um die Golonien (uybygget) 
Gargaur in Piteasfappmart und Stora Madus in Lulen- 
Lappmark. 

Bon den Mooren find zu bemerken: 1) Torfmoſſar, bie auch 
Moffmyror und Snottermyror genannt werden. Ihre Vege⸗ 
tation varlirt nach Nuancen des Klimas und des Erbbodene, worauf 
fie fich befinden. Ihr Unterlager ift aber immer eines und daffelbe. 
Es beficht aus dem fogenannten Röd- oder Barnmoffan, der 
Lappen Mannatarfe (Spagnum paluster L.) Diefe befondere 
Moosart bildet jährlich auf den alten Betten und Höhen neue La⸗ 
ger und erhebt ſich allındlig fo, daB der Moor eine convere Obers 
fläche bildet. Der Grund diefer Moſſmyror befteht aus einer Fürs 
nigen, fofen und bräunlichen Torferde, die fich oft mehrere Ellen tief 
in die Erde erfiredt. Die Gewächfe, welche Die Oberfläche dieſer 
ausgedehnten Moore einnehmen, find: Rubus chamemorus L., bie 
mit ihren fchneeweißen Blumen im Frühling und gelbrothen faftigen 
Beeren im Herbfte einen deutlichen Beweis von dem Reihihume und 
der Mannigfaltigfeit giebt, welche oft aus der Tiefe der verborgenen 
Lebenöfraft der Natur hervorgehen. Auf den Mooren wachen fers 
ner: Vaccinium oxycoccos L., nicht minder allgemein; außerdem 
Betula nana, feltene Pinguicula vulgaris und villosa L., Salix 
myrtilloides L., Salix glauca L., Salıx limosa Wahlenb. 

2) Biörnmoffar findet man viel in fehattigen Tannenwal⸗ 
dungen und auf fenchten Wieſen. Sie beftehen aus Polytrieum 
commune, welches Gewaͤchs dadurch fehr fchädlich ift, Daß ed jedes 
nützliche Butter auf den Wieſen verdrängt und der Erbe ſowohl 
Licht ald Wärme raubt. Laͤſtadius hat durch Verſuche erfahren, 
daß der Froft unter diefen Moodlagern 8, ja 14 Tage länger währt, 
als an einer andern Stelle. Died beweijet, wie ſchaͤdlich dies ift 
und wie nöthig es wäre, diefe Moofe auszurotten. 

Elfe, Flüffe (aar), Bäche (bäckar), kleine Bäche (rem- 
nilar), Fälle (forssar), Ströme (strömmar), Sel u. j. w. fin- 
det man in großer Menge In Lappland. Elfe (flumina) find große 
Waſſer⸗Sammlungen, welche ihren Urſprung von den Eismaſſen Der 


Gebirge haben. Sie durchlaufen jeder eine Strecke von 40 Meilen 
be. ſie bis zum. Meere gelangen. Die vorzüglichiten find: ver 
Unten, Pitea⸗, Stellefteas, Calix⸗ und Tornea⸗-Elf. Diek 
Flüffe: Elfs geben Die vornehmfte Beranlaffung zu Weher- und Norr⸗ 
bottens Berälferung, und zwar durch ihren Reichthum an Fiſchen 
und durch ihre mit Gras bewachſenen niedrigen Ufer, Die Elfs er⸗ 
leiden jährlid eine doppelte. Fluth; nemlich eine Frühlingefluth bie 
zu Anfange Juni's eintrifft und von. dem Echmelzen des Schuees 
ia den Waldungen verurfscht wird; und eine Gebirgefluth zur Zeit 
Der Mitte des Sommers oder zu Anfange Zuli’d, wo die Schneela- 
ger.der Gebirge zu Waller fchmelzen. Das Waſſer fleigt dann 2 
bis. 3. Elfen. höher ald gewöhnlich, wobei alle niedriggelegenen Wie 
fen überfchwenmt und von dem aufgeworfenen Gries gebüngt werben. 

Als Synonyme gehören hierher die Sträne Bälle und Sel. 
Sel Heißt im Rorrlande eine ſolche Stelle, wo das Waſſer bei «ir 
nem trägen kaum bemerfbaren Lauf gleichfam auf einer horigontalen 
Flaͤche zwiſchen Hüllen zue Ruhe übergeht. Hiervon find die Nas 
men Loychſele, Ajele ıc. abzuleiten. 

Aar (ammes) vehmen ihr Wafler von Simpfen, Moräften, 
Mooren und falten Quellen in dem waldigen Lappland: Ihre Bahn 
ift Fürzer al8 die der Flüſſe (Moderna); ihr Wafjer dunkel und ihre 
Größe geringer als die der erfiern. Ihre Ufer find anbaufähig. 

Bädar (rivi) find Zweige von Hauptflüflen, durchſchneiden das 
Land in verfchienenen Richtungen. Die Walvbäche entfpringen aus 
Sümpfen, Moräften u. f. w., und haben das ganze Jahr -binburch 
Wafler. Die Gebirgsbäche trodnen im Winter aus, find aber im 
Sommer fo reich an Wafler, daß ein Menfh mit Mühe durch. fie 
mwaten fann, wodurch fie fich von den Kennilar unterſcheiden, 
deren Anzahl in den Gebirgen unzaͤhlig iſt. 
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Aus Mangel an vollſtändigen und au mehreren Orten ange⸗ 
ſtellten meteorologifchen Beobachtungen, kann das Klima Lapplands 
nicht fo genau beftimmt werden, um defien Mitteltemperatur anzp⸗ 
geben. Gleichwohl hat man Thermometer-Beobachtungen drei Jahre 
nach einander in Enontefis angeftellt, welches Der nördliche Theit 
der ſchwediſchen Lappmarf iſt. 


Es ift natürlich, daß dad walbige Lappland, welches mitten 
zwiſchen dem Schneegebirge und der bottnifchen flachen Gegend liegt, 
binfichtlich des Klimas einen merflichen Einfluß, fowohl von des 
erſteren Eisfälte als des letzteren Mitteltemperatur, bat. And, ob 
gleich Lappland 8 bis 12 Meilen vom botinifchen Meerbufen und 
16 bis 20 Meilen vom Meere liegt, fo tragen doch beide Meere zur 
Milderung ber Falten Luftſtrecke des Landes bei; dies merkt man 
deutlich fobald der Wind von irgend einer Seite kommt. Der 
Süd» Oftwind if inımer mild für Lappland und gewöhnlich von 
Niederſchlag begleitet. Der Weftwind kühlt und reinigt im Sommer 
die Luft. Im Gebirge raſet er mit heftigen Orfanen. Selten bringt 
der Weſtwind Regen auf bie ſchwediſche Seite; aber auf ber nor- 
wegifchen Seite fammelt er die lichten Wollen und bringt flarken 
Niederſchlag zu Wege. Dieſes Verhaͤltniß, welches gewiß jeinen 
Grund in der Natur bat, und ſich aus dem Sammeln der Wolfen 
gegen den Gebirgdrüden erflären läßt, iſt durch binlängliche Erfab- 
rung beftätigt; es bezeugen fowohl bie Rordländer in Norrland als 
die Koloniften in der Lappmarf, das der Oftwind ber ſchwediſchen 
Seite Regen bringt, während es aber auf der norwegiſchen Flares 
Wetter it. Dagegen ift ed bei dem Wehwinde auf der norwegiſchen 
Seite regnigt und Far auf ber fchmebifchen. 

Bisweilen gefcdhieht ed, daß der Weitwind mitten im Winter 
während der ftrengften Kälte ganz fchnell die Luft ensärmt und 
Thanwetter verurfacht. Der Thermometer fleigt von 30% Kälte auf 
2 bi6 30 Wärme. Diefe gelinde Witterung trifft von Zeit zu Zeit 
im Winter in der Lappmark ein und dauert 3, 4 bis 8 und 14 Ta⸗ 
ge. Es ift wohl nicht nothwendig, daß die gelinde Witterung zu 
beftimmten Zeiten eintrifft, aber früher oder fpäter ift fie nüͤhlich 
Da fie oft mit flarfen Winden verbunden tft, fo fchmilzt der Schne 
in den Waldungen bedeutend zufammen. Nicht felten gefchieht es, 
dag man nad den Marftplägen durch einen ellentifen Schne 
über die Seen fahren kann, während man auf der Rüdreife, unge: 
führt 8 Tage fpäter, ganz anders führt. Gewöhnlich rechnet man 
milde Witterung zu: Helgamefi, zum Feſte der heiligen drei Könige, 
zum SJahrmarft und Marientage. 

Der Nord Weitwind rafet mit außerorbentlicher Heftigfeit und 
iſt vielleicht mit dem Rorb - Oftwinde der ſchaͤdlichſte aller Winde. 
Im Frühling pflegt der Nord - Weftwind über ganz Rorrland zu 





haufen und Dauert er länger bie im Sommer, fo bringt er ficher 
en Unglädsjahr. Im Jahr 1812 war die Pfingſtwoche, welche Die 
Saatzeit Rorrland's ift; recht fchön, aber den ganzen Monat Juni 
hiundurch dauerte der Nord⸗Weſtwind, welcher mit feiner durchbrin⸗ 
genden Eiskälte alle Vegetation zerftörte. Darauf folgte in ben 
Monaten Juli und Auguft Regen. Haft daſſelbe Berhältnig war 
im Jahre 1821. Diefe Winde find es, die am meiſten auf das 
Klima Lapplands einwirfen. Boller Nord⸗ oder Suͤdwind weht auch 
manchmal; erfterer mitten In Winter während Der firengften Kälte, 
febterer mitten im Sommer; ihte Folgen find aber für das Alma 
minder bemerkbar. 

Frühling, Sommer, Herbſt und Winter find nach dem 
verfchiedenen Wechſel der Witterung ungleich. Im Allgemeinen rechnet 
man bie Sommermonate: Juni, Juli, und Auguft, und einen Herbſt⸗ 
monat, September. Vom October bis Mai dat man Winter. Se: 
mit bleibt ein Krühlingemonat übrig, welcher. der Mai if. WU 
man ben Sommer wieder don der Zeit rechnen, wo der Schnee an 
der Erde weggeht, bis daß er wiederfommt, fo hat man vier Mo: 
nate, nämlich: Juni, Inli, Auguft und Septandr. Dann bar 
man acht Monate Winter, während welcher Zeit der Schnee in den 
Wäldern bis auf 3 Ellen Tiefe, und das Eis auf ben Sen bis 
8, und die Kälte in der Erbe 4 Ele ıc. wächſt. 

Der Januar ift falt und Har. Kein Tag, 4 Stunden Mor 
genrotb. Gleichwohl erfcheint die Sonne 3 bis 4 oder 6 Stunden 
über den Horizont in dem füdlichen Lappland, und auch in dem nörb« 
lichen nad) 13 Tagen”) Das Quedfilber fallt im Thermometer oft 
in die Kugel. Mitteltemperatur — 18°, 06. 

Der Februar fährt fort grimmiger zu werden, mit 30 bis 40 
Kälte und abwechſelndem Scmee und Wind. Man bat fen Ta- 
geslicht von 6 bis 7 Uhr Morgens bi6 5 oder 6 Uhr Abends. IM 
es Har, fo Kieht man auch die Sonne bei 7 oder 8 GStunden**). 
Mitteltemperatur — 18°, 06. 


*) Hier ift das Erfcheinen ber Sonne über ben Horizont per me- 
dium angenommen. 

*) In der Lappmark erfcheint das Morgenroth wenigftens anderts 
halb Stunden vor Sonnenaufgang eben fo das Abendroth nad) Gonnen- 
untergang. 





Der März bringt nadri und nad) längere Tage. Schon vermag 
die Snum ‚gegen Mittag die grimmige Kälte zu mildern. Aber 
nach dauert das. viele Schneefallen fort. In der Mitte des Mo 
nats pflegt ſich bereitö der Schwan zu zeigen. Im lebten Viertel 
fallen ſene einige Tage Thauweiter ein. Mitteltemperatur 
11°, 40 

Der ap ril. Hier wie anderwaͤris, iſt die Witterung ſehr un⸗ 

beſtaͤndig, mit Schnee und Unwetter vermiſcht, kalt und windig. 
Nichts deſtoweniger fangen bereitd einige Strichvögel an, durch ihre 
Ankunft den heraunahenden Fruͤhling zu verfimben. - Die ſchwarze 
Krähe und der Schneeammer (Fringilla nivalis) treffen bereit6 in 
her, Mitte des Monats ein. Um biefe Zeit, fängt der Schnee an, 
om Dache zu gehen Sept hat man nicht. nur den ganzen Tag 
Sicht, ſondern auch cinen Theil der Nacht. Das Schwerfle bed 
Winters ift ſchon überſtanden, je näher man dem Mai kommt. 
Mistelteniperatur 3°, 00, 
Der Mei iſt faſt die augenehmſte Zeit im ganzen Jahre in 
der Lappmarf. In ber Luft winmeln unzählige Schwärme Voͤgel, 
bie Dort, des ſuͤdlichen heißem Zuitfreifes überbrusig, des Rordens 
seinere Sphäre fuchen, und. ihr Baterland froh und mit angenehmer 
Stimme begrüßen. Die Wilder fchallen von dem Gezwitſcher der 
Singvögel wieder, von denen jedes Iubividium in, des ESchöpfers 
Lob über den Lebensgenuß einftimmt, oder ben zärtlichen -Segenftand 
feinee Liebe mit harmoniſch modifieirter Stimme befingt. Die ſtillen 
Bewohner des Waflerd verſammeln fih auf den Wink der Natur 
an beſtimmten Plaͤtzen zur Sortpflanzung ihres Geſchlechts. Und nun 
wachen auch die Bären von ihrem langen Schlaf auf und bie Renn- 
thiexrluͤhe gebären ihre zarte Frucht anf.der Falten Schueetrifft. Auch 
die Salices, noch geichügt von ded Winters Falter Dede, fangen an 
gu treiben und die Erde zu ſchmüͤcken. 

Die Sympathie der Zugvögel mit den Jahreszeiten giebt ung 
hier Beranlaffung in Kürze anzuführen, in-welcdher Orbnung , die 
während des Sommerd in ber Lappmark wohnenden Arten im Früb- 
‚ling anzufommen pflegen. 

Den 1. Mai. Anas Erythropus. 
„ — Anas .anser®). 


*) Anas segetum nady Profeffor Nilſons Ausfage. 





Den 1. Mai. Motacilla alba*), 
— 10. — Anas clangula. 
.— — Mergus merganser. 


— „u — Anas roseas.: 

— 14. — Annas acıta. 

— — Grus einerea, 

— 20. — Anas penelops. 

— „— Anas creca 
Brachvoͤgel (Charadrius) } er pluviahie. 
Den 25. Mai. Columbus septemtriomalis. 

et arotıcus. 

— u“— — Anas füsca. 

— 4 — Anas marlla. 

— „— Motaeilla flava. 


—  Hirundo urbica**). 
Bon ven Gewachſen, welche in dieſem Monat blühen, bemerkte 
Laͤſtadius im Jahre 1820 in Biten-Lappmark folgende: - 
Den 15. Mai. Populus termula L. 
— 19. — Eriophorum vaginateın. 
— 23. —  Salix limosa Wahlenb. 
— 2% — Empeirum nigrum L. 
— 26. — Salix caprea L. 
— — Primale atricta Hornem. 

Zwiſchen den 25, und 30. kann man aud) die Birfe in Blüthe 
feben, und uniln farfasa L. Rubus chamaemorus und Calla 
palustris L. 

Zu Ende dieſes Monats beginnt bie Saatzeit in der Lappmark. 
In gewöhnlichen Jahren pflegt man’ meiftend das Korn zu Anfange 
Juni's zu fan. Ungewoͤhnlich zeitig iſt der Srühling, wo man den 
20. fäet. Das legte Biertel des Mais zeichnet’ fich bisweilen Durch 
Falten Nord⸗Weſtwind aus; bleibt biefer aber aus, fo ift Die Witte 
rung fehr fruchtbar. Oft geſchieht ed; daß bie Wärme am Tage 





*) um dieſe Zeit beginnt auch bie Paarung ber Auerhuͤhner, Hafelhühner ıc. 
+) Die lateiniſchen Namen! find nad) Profeffor- Rilfuns Ormitho- 
logia Suecica; verglichen mit autbentifchen Ertmblauen im Muſeinn zu Upſala. 


über 20° fteigt. Cine folche mit Staubregen vermiſchte Tempera⸗ 
tur, treibt oft die junge Saat.8 Tage nad) dem Säen in die Höhe. 
Inzwiſchen ift es in Deu Nächten nicht beſonders warn , daher die 
Mitteltemperatur nicht höher als 2°, 50 fleigt. 

Der Juni beginnt mit der Giebefreiung der Fleinern Seen und 
Gifen, welche, bisweilen von einem fürchterliähen Krachen und Ge 
töfe begleitet, ein Fräftiges Zeichen des herrannahenden Sommers iR. 
Schnell geht dad Schmelzen in den Wäldern vor ſich und die Waſſer⸗ 
fluth nimmt merklich jeden Zag zu. Gegen den 10. fchießt bie 
junge Saat hervor; Wieſen und Thäler grünen, und die Laub 
waldungen fchlagen aus. Um biefe Zeit wird das Vieh auf bie 
Wiefen getrieben; bie Seevögel legen Gier und die Fifche gehm 
aus ber Tiefe hervor. Endlich werden auch, ungefähr 8 Tage vor ber 
Mitte Sommers, die größeren Seen vom Eife frei. Erhebt ſich ein 
Sturm zn diefer Zeit, fo kann man ben einen Tag auf dem Gife 
fahren und den andern auf dem offenen See rudern. — Den %, 
beſtaͤndiger Tag. Ueberall im Polarkreiſe, wo nicht hohe Berge im 
Wege find, fieht man bort die Sonne die ganze Nacht wie eine 
runde Kugel*). Jeht tritt auch die Blumengöttin in ihrer manig- 
faltigen Sommertradht hervor. Gewaͤchſe, weldye vor der Mitte des 
Sommers blühen, find: . 

Den 1. Zuni. Salix majalis Wahlenb. 
Salıx phylicifolia. | 
Viela palustrıs L. 
Eriophorum alipiaum L. 
Andromeda polyfelia L. 
Eriophorum pholystachyon. 
Carex panioea L. 
Tussilago frigida L. 
Carex globuleris L. 
Salix arbuseala L. 
Salix kvida Wahlenb. 
Holcus odoratus L. 
Carex divia L. 
Carex mikrostachya Ehrh. 
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*) Gmontelis hat 7 Wochen beibinbig Tag, unb im Böinter gleid 
lange Medi. Mergi,. Vor. Akad. Hendb. 1800. p. 208. 


‘ 





— 16, Suni Stellaria graminer L. 
— , —  Ranwmenlus acrıs L. 
Trollius europaeus L. 
Leontodon taraxacum L. 
Thlaspı bnraa pastoris L. 
Carex canescens L. 
Menyanthes trifoliata L. 
Trientalis europaea L. 
Viola canina L. 
Viola biflora L. 
Salix glauca L. 
Andromeda coerulea L 
Anoromeda hypnoides L. 
Azalea procumbens L. 
Carex chordorhiza Ehrh. 
Salix herbacea L. 
Lychnis dioica L. 
Astragalus alpinus L. 
" Cerastium alpinum L. 
-Arbutus alpina L. 

Die Mitteltemperatur iR 9°, 70. 

Der Juli ift fehr warm in Lappland. Zu Anfange dieſes 
Monate trifft die Gebirgsfluth ein, welche einen wichtigen Cinfluß 
auf bie Reifen, ven Graswuchs, bie Kiicherei u. f.w. bat. Den 
20. Zuli fängt das Korn an ehren zu ſchießen. In dieſe Zeit Fällt 
auch das Ginfammeln des Heus. 8 bis 14 Tagen vorher beginnt 
man mit dem Sammeln des Laubes zum Winterfutter. Gegen ben 
12, laufen die Birken. Da paßt man auf, die Birfenrinbe gu neh: 
men oder zu reiben. Gebt find auch die Kolonien fehr eifrig mit 
ber Fiſcherei beichäftigt. Der Hecht und Bars kommen während bed 
Sonnenſcheins ‚hervor und es Tann ein Menſch, wenn das Gläd 
gut If, 3 bis 4 Liespfund an einem Tage einfammeln. Die mei 
Ren Arten von Boa und Aiſa ſtehen nun in Blüthe, und es If die 
befte Zeit fle einzuernten. Dagegen iſt Carex zu biefer Zeit kaum 
halbgewachſen. Man kann wohl fagen daß fich die Ratur nun im 
ihrer größten Schönheit befindet; gleichwohl giebt es etwas, weiches 
dem Menſchen fehr beſchwerlich iR, dies find die Mädenjhwirme. 
Sie verlaffen kein lebendes Weſen, weder bei Tage: noch bei Nacht. 


— ” 
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Nicht minder Menſchen als Vieh, ja! auch die Bögel und wilden 
Thiere leiden unbekhreiblih von dieſen Plagegeiftern. Nur bie 
Rennthiere auf den höchkten Gebirgsſpizen und Gisfeldern können 
diefen blutbürftigen Yeinden answeichen, welche in Millionen über 
das ganze Land ſchwaͤrmen. Bon den verfchledenen Arten de 
Mücken wollen wir weiter unten fprechen. 

Im Zuli witt ein goldener Zeitpunkt für die Jäger ein. Alk 
Seevögel wechfeln ihre Federn und verlieren ihre Flügel, d. h. fe 
maufern fi. Sie verbergen fich wohl im Grafe auf einzelne Stellen 
aber die Einwohner der Lappmark jagen öfters mit dreffirten Hun⸗ 
den nach ihnen, und machen nicht felten einen guten Bang. 

Hat Lappland feine Unannehmlichkeiten, fo Bat es auch feine 
Bortheile. Die Molterbeere, ein. Lederbifien, welche nur für den 
hohen Norden gejchaffen zu fein feheint, reift gegen den Schluß des 
Monats Juli, und dann pflegt man Kinder und arbeitöfäbige Leute 
fortzufchicten, um die Beeren in Tonnen einzufammeln. — Die 
Mitteltemperatur ift 16°, 33. 

Der Auguft zeichnet fich mehrentheild durch vielen Regen aus. 
Dadurch wird die Arbeit oft mitten in der Einſammlung der Fruͤchte 
verhindert, aber dies Hilft nichts; die Natur geht ihren Gang und 
bald fällt audy die Erntezeit ein Um den LO. Auguſt hat man die 
Eisnächte zu erwarten, und wenn dann im Norden der Himmel fih 
aufklaͤrt, fo fteht das ganze Gluͤck Norrland’s auf dem Spiele. IR es 
Dagegen um diefe Zeit trübe, fo gehen fie meiſtens glüdlich vorbei 
und dann fann bie Frucht ohne Gefahr 8 Tage länger ſtehen. Mir 
lerweile fönnen bie Früchte bis zum 24. geerntet werden. Ja da 
Mitte des Augufts fällt fchon die häßliche Herbſidunkelheit cin 
Der einzige Bortheil dabei ift, daß man Wale mit Nuten ſtechen 
fann. Die Mitteltemperatur 13°, 36. 

Im September ift bereits die Freude ‚des Sommers vorbei. 
Die Tage werden kürzer und die Witterung wechſelt mit Regen, 
Wind und Schneegeftöber. Doch bietet die Natur eine angenehm 
Beichäftigumg dar, nemlich dad Einfammeln verjchiedener Arten von 
Beeren, wie: .der Himbeeren, Erdbeeren, Sohannisbeeren, Blaubeeren, 
norbifchen Himbeeren (Rabus arcticus) u. ſ. w. In der Mitte Sr 
temstierd fangen fchon die Laubwaldungen an ihren Sommerfdhmud 
abguiegen. Die Gewächfe werden welt und die Natur kleidet ſich 


wi ver traurigen Tracht, weiche ‚bie Ankunft bed Winders anzeig. 
Die Mitteltemperatur ift 5°, 40. 








Der Detober pflegt die goldene Wurſtzeit genamnt zu werben. 
Die Lappen fehlachten nun ihre Rennthiere nnd bie Goleniften, welche 
Renntbiere haben, folgen ihrem Beiſpiele. Jeder, der jebt klingende 
Münze befigt oder font mit den Lappen in Verbindung ſteht, ift dar 
auf bedacht, fich Speife für den Winter zu verfchafen. 

Bon der Mitte diefed Monats an, muß das Vieh im Stalle 
gefüttert werben. Die Eeineren Seen frieren zu und der Boden 
wird mit Schnee bedeckt. Die Mitteltemperatur it — 2°, 50, 

Im November ift ed voller Winter, man bat wohl fchen 
Schneebahnen gehabt, aber jeht erft werben bie größeren Sen mit 
Eis belegt. In dieſem Monat beichäftigt man fich gewöhnlich damit, 
Holz und Heu nad Haufe zu fahren. Auch wirb während biefer 
Zeit viel mit Eisnetzen gefiicht, welches in der That ein angenehr 
mes Gefchäft ift, da man nichts Andered auszurichten hat. Die 
Mitteltemperatur ift — 10°, 98. 

Der December gleicht am meiften dem Januar. Kälte und 
Dunkelheit find die Beinde, gegen welche mau fümpfen muß, von 
denen erftere durch gutes Ginbrennen und letztere nur Durch Geduld 
und Hoffnung überwunden wird. Es ˖iſt wahr, jest fcheint bie lang⸗ 
weiligfte Zeit in Lappland zu fein; aber — man riecht in große 
Schaafpelze, zieht Lappenfchuhe über die Füße, Handfchuhe über Die 
Hände, Pelzmügen über das Haupt und Die Ohren und geht muthig 
aus, um den Winter die Spige zu bieten. Kommt man einmal in 
Bewegung, fo ift dies wirklich nicht fo gefährlich, wie man glaubt: 
Auf folche Weife ausgerüftet, geht man aus zum Streit gegen bie 
Bären, Wölfe, Füchfe, Marder, Ditern, Hermeline, Hafen, Eich⸗ 
börnchen und Schneehühner, kommt bereift nad) Haufe, aber ſtolz 
auf die Beute; wird von des Nordens Winterfonne, dem prächtigen 
. Kaminfeuer umgeben und bringt bie langın Winterabende mit 
Erzählungen von des Tages Heldenthaten, oder fabelhaften Rieſen⸗ 
fagen der Borzeit zu. Solchergeftalt lebt ein Volk, frei von ber 
Unruhe der Belt, in einer ungeftörten und vielleicht beneidens⸗ 
wertben Stille. Jeder ift mit feinem Loofe zufrieden und miß- 
gönnt feinem fein giüdlicheres Land oder feinen reicheren Tisch; denn 
er kennt Fein anderes Land ale Die vom Schidjale ihm zugetheilte 
Erde der Väter. — Die Mitteltemperatur iſt — 170, 20. 

Dieſes wäre die Temperatur der Monate, und wenn fte berechnet 
wird, jo kommt eine Mitieljahl von 29 und 86 Derim. Kälte berams. 

Lüdde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. IE. Bb. 20 


Run kann man wohl die Einwendung machen, daß die Reſul⸗ 
tate dieſer meteorelogiichen Beobachtungen, welche in ben nörblid- 
ſten Theile der ſchwediſchen Lappmarf, auf einem Raume wo das 
Klima ficherlich viel Einfluß von den benacybarien Gebirgen leidet, 
angeftellt find, nicht anf das Klima der mittleren over füblicheren Lapp⸗ 
mark angewendet werden fönnen. Inzwiſchen find wir überzeugt, 
daß wenn meteorologiiche Beobachtungen in irgend einer der mitt 
leren Lappmarken, 3. B. in Arjeplog angeftellt würden, die Refultate 
nicht fo fehr von dem erſtern differiren dürften, daß irgend ein be⸗ 
dentender Unterfchied in der Brudtbarfeit dadurch in Rechnung 
füme. Gine andere Frage ift aber Die, wie weit obenftehende Mittel- 
zahl die wirkliche Summe oder die Quinteſſenz von Lappland's ei⸗ 
genthämticher Wachſsthumskraft ausdrückt. Man hat nämlich eine 
genauere Methode um die Beichaffenheit des Klimas in einen Lande 
und die dadurch gegründete Fruchtbarkeit zu. erfahren; ich meine bie 
Erbtemperatar,, welche wenigftend in den Lappmarfen der wirfilchen 
Begetation näher zu entiprechen fcheint. Der berühmte Dr. Wah⸗ 
lenberg, befien unverdroſſene Forſchungen und Berjuche mit ben 
falten Quellen, in den meiften- Provinzen des Reiche, ein neues Licht 
über diefe Art des geologiihen Studiums verbreitete, hat andy, 
während jeiner Reife in ber Lappmarf, Beobachtungen zur Erfab- 
rung der Erdtemperatur gemacht, Deren Refultate bereits in den Königl. 
Bet. Ycad. Handb. für das Jahr 1809 und auch in feiner Flora 
Laäpponica angeführt find. Es möge uns erlaubt fein, bier einen kur⸗ 
zen Auszug daraus zu geben, und ed wäre wohl das Sicherfie, die 
Stellen mit einander zu vergleichen, welche ungefähr gleich weit vom 
Meere oder dem Gebirgsrücken liegen, ald: Tegſnäs 29,6, Sra- 
traft, Storbaden, Afele, Lydfele 2°, 2, Jockmock 2°, 0, 
Gelliware, Walgſjön, Stenfele, Sorfele 2°, O, Arieplog, 
Randijaur, Rifnäs 19 8. Rappen, Tjamotes, Judas- 
järwi, Gillesnöle, Naſa Hüttenwerf, Owidjod, Enon⸗ 
tekis 1°, 7 der Saum bed Gehoͤlzes Giworten 1%, 4; vie 
Weivenwälder Giworten 1°, 2 und Wirchjaur 19, 2% 

Diefe Beobachtungen machen wohl das Klima in der Lappmarf 
4 bis 5° wärmer, als die Lufttemperatur ausweifet; aber gleichwohl 
fcheinen fie unfern Wunfch nicht überall zufriedenzuftellen, weil fie 
nicht den vortheilhafteſten Begriff von Lapplands Fruchtbarkeit geben, 

wenn bie Continental⸗Vegetation in den nuͤmlichen Verhaͤltniſſe zu 
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der Mitteltemperatur ſeines Klimas, wie die entgegengeſetzie Vege⸗ 
tation der Meeresküſte zu deſſen Klima ſtaͤnde. Denn wollte und 
fonnte man nach zufammengefegten Einwirkungen ber Lufts und Erd⸗ 
temperatur bie Quantität und Qualität ber Vegetation berech⸗ 
nen, d. h. fowohl die Mannigfaltigfeit der Gewächöformen, ald deren ' 
von der Temperatur mobificirte Lebens⸗Periode, jo würde die Beges 
tation in Schonen in beiden Faͤllen fich zur Vegetation in Upland 
verhalten, wie 15 zu 20; und Uplands Vegetation zu der Lapp⸗ 
fande, wie 12 zu O, oder nach folgendem Schema: 


| Schonen. Upland.. Lappland. 
een, nt in, — ⸗7 Un EN 
Lufttemperatur + 7°, 13*) +. 5°, 52 — 120, 86 
Erbtemperatur + 8°, 10 + 6%, 6%, 9 + 2°, 00 
Comp. + 15°, 23 + - 120, ( 02 — 0°, 86 





Eine folche Theorie wäre aber ungereimt, weil fie auch nicht 
von ber Erfahrung beitätigt werben kann. RB 

Wenn man aber die quantitstive Vegetation und Erdtempera⸗ 
tur betrachtet, fo fcheinen fie in keinem Berhältniß zu einander au 


ftehen. Denn man findet folgendes Verhaͤltniß: 
Schonen. Upjand. Lappland. f 
ui, —— —— nt Nenn ei 5 
Erdtemperatur: + 8°, 1 + 6°,5 — 29,0 f 


Menge der Gewaͤchſe, nn a 
Phanerogamen | 980*°) 600***) 250 ungefähr. 
Betrachtet man die qualitative Vegetation, fo feheint fie fich im 
geraden Verhältniß zur höchften Temperatur der Sommermonate zu 
verhalten. Wenn man auf ſolche Weile die Sache betrachtet, fo ber 
fommt fie folgendes Ausſehen: 


Schonen. Upland. Lappland. 

—— — — — un 
Mitte Aprils. Anfang Mais. Schluß des Mai. 
Fruhlingsſaat: Mitte Auguſts. Mitte Auguſts. Mitte Auguſts. 


*) Die Temperatur in Schonen iſt nach Mag. Forſenders Disputa⸗ 
tion, Lund 1820, die Temperatur in Upfala nach Dr. Wahlenbergs Flora 
Upsaliensis, und in Lappland nach deſſen Florn Lapponica angeführt 

“) Mag. Borsander. 

++) 649, Wablenb. FI. Up. 
20* 
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Dennerh muß Die Frühlingsfaat in Schonen beinahe 4 Monaie 
ga ihrer Reife, in Upland ungefähr 34 und in Lappland 2 Mo 
nate nöthig haben. Es fcheint alfo die Mitteltemperatur in Lapp⸗ 
land ſehr niedrig binfichtlich der Temperatur berfelben Monate in 
Upland und Schonen zu fein. Denn ed fcheint der Natur ver 
Sache gemäß, dag die Frühlingsfaat gleiche Wärmemenge zu ihrem 
Zuwachs und ihrer Reife in Schonen bevarf, wie dieſelbe Saat:Art 
gu ihrer Reife in Lappland gebraucht. Solchergeftalt muß Die 
Summe der Wärme der Begetationszeit in Schonen mit der Summe 
ber Wärme der Vegetationszeit in Lappland gleich fein. Run ver: 
hält fich aber Die Vegetationszeit in Schonen zur Vegetationszeit in 
Lappland ungefähr wie 15 zu 10; fomit dürfte auch die Mittel: 
wärme biefer Zeiten ein ungleiches Verhältniß haben. Rach dem 
bisher fattgefundenen Berechnungen aber, iſt die Teniperatur aller 
Sommermonate in Schonen höher, als in Lappland; da es fidh 
gleichwohl, nach den was die Vegetation anzeigt, entgegengejeßt ver⸗ 
halten follte, wenigftens in den Monaten Juni und Juli. E8 wäre 
daher in dieſer Hinficht fehr interefiant, wenn genaue und entfpre- 
chende Beobachtungen während der Eommermonate fowohl in Lapp⸗ 
land und Upland als in Schonen angeftelt würden, um dad rechte 
Verhaͤltniß Hinfichtlich der Vegetation zu erforfchen; und man müßte 
dabei fo verfahren, daß die Beobachtungen nicht nur Morgens, Mit: 
tagd und Abends, fondern auch während der Mitternacht oder bei 
Sonnenanfgang, wo die Kälte am ftärkften ift, gefchähen. 

Doch wir verlafien dieſe Provinzen, deren Klima mehr oder 
minder Durch den Einfluß der Meeresluft verändert wird und wollen 
Lappland mit den entgegengefegten Provinzen vergleichen, welche, 
gleich den vorigen, weiter vom Meere entfernt und dem Gebirgs- 
ruͤcken näher find. Jämtland, Herjedalen nnd Dalarne find 
gewiß die Provinzen, Die man als Gegenſatz von Lappland anfehen 
fann. Aber, um deren Klima und Degetation um fo viel leichter 
vergleichen zu fönnen, wollen wir folgende Tabellen zufammenftelfen, 
welche auf Herrn Hifinger’s, Wahlenbergs und auch auf 
Läſtadius eigene Beobachtungen gegründet find, 
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Obere Birkengränze ungefähr 
Birken » Region 
Obere Fichtengränge ungefähr 2350 IP. F. 
Dbere BüchtensBReg. | 2,8 
Obere Tannengraͤnze oo Mitte des r Zirte 2800. 19. #1 
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Tannen = Region | 











Seegraͤnze ung tät 
Meeresküfte | 50,5 

Die Eeegränze, die eigentlich nach der Meercshöhe beſtimmt 
werden muß, kann zwiſchen dieſen Seen eine anfehnliche Höhe er- 
reichen. So hat Herr Hilinger gefunden, daß die größte Höhe in 
Dalarne bi6 1267 parifer Fuß geht; in Herjedalen bis 1000, im} 
Kirchfpiele Bollnäs, und in Jämtland bei Lyffrogen bis 1261 pa⸗ 


rifer Fuß. a 
Heriedalen, | 


⸗ 2 & 
Eon | Seren nase morn, "rogam.| 

Obere Birkengränge von 

Birken-Region 
Dbere Fichtengränge un 336 | 

Dbere Fichten⸗Reg . «ro —— 
Obere Tannengraͤnze 

Tannen⸗Region 


u 
A 


3*)| von 240 
1513) zur Mitte 
bed 
Augufte. 
Seegraͤnze ungefähr ' 300 600 
Meeresktüfte | 40, 0 Sundswall. 





*) Die Brunnen bei Langas den 33. Juli + 30, 4. Im einem an: 
den + 3°, 8, Im einer ſtarken Quellader nörblid) von Langas den 24. 
Zuti + 3° 0. Den 28. Auguft + 3%, 8 @. Herjebalen beſteht meiftens 
aus trodenem , fleinigem Erdreich, welches mit Bichten bewachſen iſt. Dort 
vermißt man aud die großen Sem, welche man in ben zunaͤchſtangraͤnzen⸗ 
den Landſchaften findet. 
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Yantiaud. 


Eufttem= | Erbtems : 
—2 peratur. ie aatzeit. 

Obere Birkengränge 

Birken⸗Region 

Obere Fichtengraͤnze Obere Kichtengränge 

Obere Fichten⸗Reg. 30, 29 | 


Obere Tannengraͤnze Dbere Tannengränge 
Zannens Region | (980). | 59 

2°, 1. | 

Seegraͤnze Stor⸗See 

Meeresküfte 





Die Tayymark, 

























le. 
Äfele, 1% Arjes ie Gelli⸗ Judas: | Enons 
eidens ‚| jaur. . i. is. 
3— plog 10,3 ware. | jamvi. | teli 
Obere Birkengränge. IS | GSaatzeit. 
10, 4 |.... len 
Obere ichtengränge. 1200 |\ Schluß 
ie * . .e. ,.». % .. o0 0 0 10,7 ee 
Obere Tannengraͤnze. —** 
10, 8 .... ..deo 
2,0 
Geegraͤnze. 2°, 0 8-900 bis |100X®)] Erntezeit. 
2°, 2 
_ 20,6 u... ee oo © »vyo He 9 010% av, 0 
Meereskuͤſte. 2°, 9**) 









Es iſt Schade, daß nicht die Seegränge oder die Höhe der grö- 
Beren Seen über dem Meere, in dem waldigen Lappland, dur Ba⸗ 





*) Ziuflällen zwifchen Rehnberg und Zangböle den 13, Zuli 1818 
+ 3%, 86. Den 15. Zuli 1813 + 20, 6. Den 30. Auguft + 3°. In 
einer Quelle mitten auf Froͤſon + 3%, 8; in einer anden beim Roͤdeſund 
40, 3 &, Die Gegend des Stor⸗Sees hat ſowohl durch ihre Lage als For: 
motion einen merklichen Vorzug vor vielen andern vom Meere entlegenen 
Provinzen, Diefes wird auch aus ihrer reichen Vegetation erſehen. 

*0) Die Lufttemperatur war im Jahre 1801 4 1°, 46; aber nadh 
einem Medium von Beobachtungen mehrerer Jahre, bei Imea bis O, 77. 
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rometer-Brobachtungen -erforicht IR. Laſtadius erinnert ſich, daß die 
Sastzeit an der Meereslüfte in Weſterbelen, ebenſo ia Afele, um 
deu 20. Mai einfällt. 


Hierbei wollen wir auch das anführen, was von Wermiand 
und Gmaland befannt ift. 


Wermland. Smaland. 
Erdtemperatur am See Degen Lufttemperatur. 
und bei Kilipfteo*). + 6°, 28. - 
+ 59,0. 6°%, 3. Saatzeit. Grutegeit. 
Saatzeit. Erntezeit. Roggen 16. April. 29. Auguſt. 
Fruͤhlingsſ. Mitte Mitte Auguſts. Korn 12. Mai. 21. Augufl. 
| Mais. Kartoffel. 11. Mai. 21. Septbr. 


Nach Mag. Forsander dauert die Saatzeit für das Korn im 
Smaland vom 18. Mat bis zum 10. Juni’ und bie Erntezeit fallt 
gewöhnlich gegen Schluß des Auguft ein. Die Yrühlingefaat bedarf 
zu ihrer Reife 15 bis 17 Wochen. 

Aus diefer Bergleichung kann erichen werden, wie bie Tempe⸗ 
ratur und Begetation im Allgeıneinen abnimmt, je näher man dem 
Norden fommt. Und, obwohl die Broportion dieſer Abnahme nicht 
fo genau aus dem bloßen Verhältnig der Saat» und Erntezeit bei 
ungleichen Breitengraden beftimmt werden Tann, fo ſcheint doch bie 
Erbtemperatur mit der Vegetation im Allgemeinen verglichen, uns 
genugfame und ziemlich confequente Nefultate in dieſem helle 
zu geben. 

Befonders fcheinen die fogenannten Gewäch6 » Regionen mer 





*) Beim See Yegen beobachtete Quellen. Vet. Atad. Hanbb. 1908. 
© 2313. 
Ar. 1 2. 3. 
Juli +4,9 5,0 3,9 
_ +5,1 5,0 8,1 
Ausuft + 60, 9 6°, 0 30, 0 


—— — —— 5.,o 
eptember +6, 6°, 0 50,0 
Quellen bei Filipſted, bad. 1821. Sifngent Reifen, 3, Oft ©. RB 
April + 5°, 
uni +50, r 
— 4 6°, 0 


Auguft -+ 6°, 35, und 1922 
den 18. September + 6°, 35 
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bare Veränderungen auf jedem Grabe zu erleiden. Der berühmte 
Forſcher Hiſinger bat die Schueegränge und die Graͤuzlinien ber 
übrigen G.wäche-Regionen, in Dalarne, Herjedalen und Jämtland, 
durch fehr genaue Barometer« Beobachtungen beftimmt, weiche, mit 
Dr. Wahlenbergs in der Lappmarf verglichen, genugfam überzeugen, 
daß der Unterfchieb im Klima und der Vegetation auf 8 Breitegra: 
den nicht fo unbebeutend if. 

Wenn 3. DB. die obere Gränze der Fichten -Region in Dalarıe 
unter 619 bei 2800 yarifer Fuß Höhe über dem Meere eintrifft, ſo 
iſt fie bei Enontefis, zwiſchen 68 und 69°, bid auf 8 und 900 pa 
riſer Fuß gefallen. Und, wenn ed nicht geläugnet wird, Daß dieſel⸗ 
ben Bewächsformen in den gleichnanigen Regionen ungefähr glei: 
de Ruangen im Klima und Erdreich andeuten, fo iſt es Mar, daß, 
wenn der Getreibebau in Dalarne und Herjenalen bid 2000 parij. Fuß 
Höhe über dem Deere getrieben werden kann, er in ber Kappmarl, 
3 B. bei Enontefid, nicht auf eine Höhe, welche 1000 parijer Fuß 
überfleigt, zu berechnen ift. 

Aber wie die Einwirkung lofaler Umſtaͤnde fehr oft viele Ge⸗ 
wächöformen über bie für fie einmal beftimmte Gränzlinie heranlodt, 
fo. wird man auch, was den Getreideanbau angeht, berechtigt fein, 
Ausnahmen zu machen. ALS ein Beiſpiel davon führen wir Folgen- 
des an: Im Sabre 1821, Hatte eine alte Rappenwittwe etwas Korn 
under dem Fuße des Fjellberges Niunnas, $ Meilen oben über 
Qwichjock in Lulea⸗Lappmark, gejäet, und im Herbite das herrlichke 
Korn geerntet. Herr Eomminifter Ullenius bat felbft mit Verwun⸗ 
derung eine Probe von dem daraus gemahltem Mehle gejehen und 
zugleich mit vielen andern in Qwidjod anweienden Berfonen das 
auf eine eigene Weife davon verfertigte Brot gegefien. Nun weis 
man, Daß fich diefe Stelle nicht nur über Fichten und Tannen 
gion erhebt, fondern auch nahe bei der obern Gränze der Birken: 
Region ift, und jo nad) müßte fie cine Erhöhung von nahe 1800 
parifer Fuß über dem Meere haben. | 

Wie die Vegetation allmälig abnimmt und endlich bei har 
Erhöhung des Landes über die Meereöfläche aufhört, das bezweifelt 
Niemand, ebenfo kennt jeder den wohlthuenden Einfluß der Meeres 
luft auf die umliegenden Gegenden. Daß aber auch die Gebirge mit 
ihren Eisfeldern auf die Temperatur und Begetation des im ber 
Nähe liegenden flachen Landes influiren, und daß die Gegenden, 
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weiche fich in der Nachbarſchaft ber Gebirge befinden, auch auf weite 
Entfernung von ihrer Eiokaͤlte leiden, das ift ebenio der Natur det 
Sache gemäß, wie c6 durch Grfahrung beflätigt wird. 

Einen erfiaunlichen Beweis davon hat une Hifinger gelie- 
fert, da er in Herjedalen und Jämtland, auf Dem vom dem großen 
Fiellrüden tfolirten Wiellberg gefunden, baß die Gewaäͤchs⸗Region ein 
paar hundert Fuß höher flieg‘, ald an der Bafid der Gebirge. Daß 
dieſes Verhaͤltniß auch in den fchwebifchen Lappmarken ſtattfindet, 
obwohl es nicht vollfommen durch Barometer⸗Beobachtungen erforfcht 
wurde, daran hat man kein Recht zu zweifeln. Im Gegentheil wol⸗ 
len wir dies durch Folgendes zu beſtätigen ſuchen. Das weilige 
Ende des Sees Pecorajaur in Lulea⸗Lappmark iſt der Gewalt 
der ringsumliegenden Gebirge ausgeſetzt. Auf feinen Ufern findet 
man viele Alpengewächſe, wie: Salix lanata L., Aralis alpiua L., 
Garex alpina Sw. u. | w. Auf den Infeln darım bat man Ber- 
ſuche mit Komausfant gemacht; allein Die Refultate waren unbeftie- 
digend: Die Saat wurbe nicht reif. An der öſtlichen Seite deſſeiben 
Sees wurden auch Verſuche in Beziehung auf den Aderban gemacht, 
und die Refultate zeigten die Möglichkeit eined vortheilbaften An⸗ 
baue. Dort wäh Korn ſowohl wie an andern Stellen .in der 
Lappmark. Ebenfo findet man dort feine der genannten Alpenge⸗ 
wächte. Denuoch fieht man fchon einen bedeutenden Unterſchied nur 
anf ein paar Meilen Entfernung. In Quwichkjock, welches am weft- 
lichen Ende bed Seed Saggat liegt, trifft man Alpengewächſe im 
Menge; aber am öftlihen Ende deſſelben Sees vermißt man fie 
ſchon. Daſſelbe Verhältniß ift auch beim See Tjeggelmas in Pir 
teaskappnarf. Am weltlichen Ende diefed Seed wirb nur Birs 
fenwald, und ein ſehr niedriger, kriechender Fichtenwald auf: ber 
nördlichen Seite gefunden; geht man jedoch 4 Meile ofimäarıe, fo 
begegnet man fowohl Tannen⸗ ald Fichtenwald, 

Viebrigend geht die Begetation in ganz Lappland im Aibgenicht 
nen, aber befonderd in den Gebirgsthälern fchnell voran; Died weiß 
man aus Erfahrung. Man ſaͤet 3. B. den 1. Juni; ben 10. fihießt 
vie junge Saat hervor, befommt ungefähr den 20. Juli Achren! und 
Mitte Auguf ift ſchent die Ernte da. 
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Ueber das. Pflanzenreich haben wir bereitö in den vorhergehenden 
Abſchnitt vieles bemerft, daher wir und hier in Betreff dieſes nur bei dem 
Gharafteriftifchen des Landes aufhalten wollen. Lappland bat einen 
geoßen Reichthum an Wäldern, in denen bie verichiebenartigften Ge- 
wächfe vorfommen. Die Fichtenwälder, welche man bier finder, 
erfordern ein duͤrres, magered und ſandiges Erdreich. Die in Die 
fen Wäldern am meiften vorkommenden Gewächle find: Erica vul- 
garis, Vaceinium myrtillas L.; Arbutus uva ursi; Eımnpetrum 
sigrum und Salix khvida Wahlenb. Hierzu kann man noch 
fügen: Salix capraea L., Carix globularis L. und Lichen ran- 
giferinus L. Dieſe Waldungen werden überali in der Lappmarf 
gefunden, aber fie find gleichwohl am allgemeinften anf Der Seite, 
weiche gegen Weiterbotten graͤnzt. Somit nehmen fie die größte 
Ausdehnung zwiſchen Sjele, Lyckſele, Arvidsjaur und Iodmod ein. 
Mit einem Worte, die größten. und ausgebreiteiften Yichtenwälber 
findet man unten an ber Meereögränge, d. h. der Erhöhung, welche 
ohne Zweifel die vielen Sern, Suͤmpfe und Moräfte gebildet, moran 
Lappland fo reich ifl. | 

Die Tanne erfordert im Allgemeinen einen frudtbareren Bo⸗ 
ben ald Die Fichte. Dort ift der Thon mit rorher Erde ober wit 
einer andern ſchweren und firmpfigen Dammerde gemifcht, und das 
Erdreich nicht allzu fehr fleinig, dort wächlt die Tanne anı Fräftig- 
ten. Sie iſt befonderd an fchattenreichen Stellen gemein, wie z. B. 
ie tiefen Thälern, an den Ufern kalter Bäche, auf der nörblichen 
Seite der Berge, und an mehrern andern Stellen, wo bie Sonnen⸗ 
ſtrahlen der Erbe nicht die gehörige Näße wegnehmen können. Die 
aligemeinften Gewädhle in den Tannenwalbungen find: Aira mem- 
tana L.; Festuca ovina L.; Epilobium angustifelium L.; ferner 
Geranium sylvaticum L.; Pyrola rotundifolie und secunda L. 
Außerdem wird der Boden von allerlei Laubmooſen bevedt, wie von 
Pelytrichum commune L., Dieranum scoparium Hedv., Hyp- 
num L. ıc. 

Laͤſtadius fand, daß die Tannenmwälder den größten Raum bei 
alien Seen, Baͤchen und Sümpfen in der Lappmarf einnehmen, und 
kann mit Sicherheit bezeugen, Daß die eigentliche Region ver Fichte 
unterhalb der Seegränze, die Region der Tanne oberhalb der See⸗ 
gränge und die Region der Birke rings um die Balls der Gebirge 
gerechnet werden muß. 
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Ben man auf jslche Weile die Gegenden auf beiden Seiten 
der Seegraͤnze mit einander vergleicht, fo findet man einen merkli⸗ 
chen Unterſchied, fowohl binfichtlich des Erdreichs ald ber Vegeta⸗ 
tion. Im Allgemeinen nimmt man an, daß die Fichte länger Pie 
Strenge des Klimas aushält als die Tanne. Man bat zu bemer- 
fen geglaubt, daß erftere fortfährt, ſich bis unter Die Felle hevank- 
zubringen, nachbem die Tanne zu wachen aufgehört. 

Es dürfte jedoch verdienen unterfucht zu werden, wee weit 
eine ſolche Anficht im Ganzen Befland bat. Ein Umfand, welcher 
zwar nicht bad Gegentheil der angenommenen Kupothefe bernseifet, 
aber die im vorhergehenden angenommene Meinung zu beftätigen 
ſcheint, ift, daß bie theilweife Abwechſelung zwiſchen ber Fichten und 
Zannenwaldung unter größerem Einfluß ber Beichaffenheit des Erd⸗ 
reichs fteht, worauf fie wachlen, als des Klimas, mit Yusnahme 
jedoch: der abfolnten Graͤnze, bei einer gegebenen perpenvifnläre 
Höhe über dem Meere, worüber feine von beiden kommen Tann; 
wenn es endlich der Fall ift, Daß ein Erdlager von einer gewiffen 
Richtung, 3. B. von Often nach Weiten, von einem: andern, von 
einer andern Richtung kommenden Erdlager oder Erdſtrich, welches 
aus trodenem und fandigem Erdreich beftebt, begegnet und abgebro⸗ 
chen wird, und fomit die Fichte zu feinem fichern Begleiter bat, fe 
läßt es fich leicht erklären, wie e8 fommt, daß diefe Baumarten mit 
einander um bie Herrichaft an ben Gebirgswurzeln zu wetteifern 
ſcheinen. Dieſes bürfte fih aus folgenden Bemerkungen erflären. 
Reiſet man in Lulea⸗Lappmark, 3. B. an der Bolonie Niawe nad 
Qwichjock, und lenkt man die Aufmerkfanfeit auf Wald- und Felfen⸗ 
gedirge, weldhe den See Saggat umgeben; fo findet man, daß bie 
auf der nördlichen Seite gelegenen Orrevaratſch, Kaſſavarre 
und Tafoe Pakte mit bufchigen Bichtenwaldungen bewachſen find, 
dort find fie nämlich fteil gegen Süden. Aber die Thäler zwiſchen 
genannten Bergen beherbergen fehattenreidhe Tannenwaldungen. Bes 
trachtet man wieder die Berge Aclatis, Ramech, Tarfel und 
Laſtach, fo fieht man nur Tannenwald auf ihren gegen Rorven 
abfchüffigen Seiten. ine Meile nördlich von Owidjod liegt ein 
See, welcher Tata heißt. Die Berge, welche auf defien nördlicher 
Seite liegen, find mit Kichtenwald geſchmückt; aber die nördliche auf 
der fühlichen Seite gelegene Baſis des Kabblu⸗Fiells wird. von Tan 
nen bedeckt. 





Reben Dwidiod kommt eine mit Fichten bewachiene Lanbftrede 
vor, Tiggehaik genannt, welche im N.W. parallel mit Kamajod 
fortfegt, über Niakakjod gebt, Uhok und Zakolmjaur vorbei, 
und der Seite von Njaltſos jock und bis zum Birkenwald am 
Rande des Gehölzes hervor drängt. Diefe Gegenden, auf der nörd- 
lichen Seite von Ramajod, haben alle gegen Süden eine abhän⸗ 
gige, fehiefe Rage. Dagegen ift die ganze nörbliche Seite ded Walle⸗ 
Fjells, auf der üblichen Seite von Kamajod, mit Tannen bewach- 
fen, die ſich gleich weit gegen das Gebirge, auf biefer, wie bie Fich⸗ 
ten auf Der andern Seite erftreden. 

Am öftliden Ende ded Seeds Pecorajaur erhebt ſich ein 
Tannenwald, der ſich weſtwaͤrts unter Der ganzen nördlichen Seite 
des Fjellbergs Sfieldaware, und weiter auf beiden Seiten von Ze: 
lefiod hinauf bid zu dem Birfwalde, bein Saum bed Gehölzes, 
unbe bei Själlapould, zieht. Auf der nördlichen Seite beffelben 
Sees wachfen mehr Fichten ald Tannen. In Pitea⸗Lappmark fin- 
det fat das nämliche Berhältnig fiat. Das ausgedehnte Feljenge- 
Birge Arwas, eine. Tagereiſe lang und nicht minder breit; ber 
Reile Berg Ramin und das Yelfengebirge Gaizatſch, bie alle 
auf der nörblichen Seite ded Sees Tjeggelwas üegen, haben 
auf ihren gegen Süden abichüfligen Seiten fehr andgebehnte Fich⸗ 
tenwaldungen; allein die Tannenwaldungen auf der füdlichen Seite 
deſſelben Sees, unter der nörblichen Seite ded 4 Meilen langen 
Felſengebirges Barthurte, geben den erften nichts nad). Der 
See Rappen, welcher 2 Meilen lang ift, hat auf ber jüdlichen 
dide Tannen und auf der nördlichen Fichten. Auch ber 7. Meilen 
lange Hornafwan bat auf der nörblichen Seite viele Yichten, 
aber auf der füdlichen mehr Tannen. Kurz: in allen Gebirgstbäs 
lern und faft in der ganzen Lappmark wird.man auf den Bergfeis 
ten, welche gegen Norven fich neigen, Tannenwaͤlder, aber auf den 
Seiten, die gegen Süden abfchüfftg find, Fichtenwälder finden. 

Hiebei giebt es aber gleichwohl viele Ausnahmen. Denn Die 
ſüdlichen Seiten des Felfengebirges Snjerach, Walle und Ra=- 
meh in Lulea⸗Lappmark und Ardna puowd und Kaltes puowd 
in Pitea⸗Lappuiark, find alle mit ſchattenreichen Taunenwaͤldern be⸗ 
wachſen. Dies iſt auch wit dem Areskutan und Hofverberg 
in Janmtland der Fall; aber der Grund davon liegt, wie. gefagt, in 
der Sruchtbarfeit und gleichen Feuchtigkeit des Erdreichs, weiche jaft 
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den ganzen Sommer durch die nahen, oben von den Gebirgen hin- 
unterfließenden Gebirgsbächen erhalten: wird. 

Hiermit ſoll jedoch nicht die Grfahrung derer beftritten werden, 
weiche an gewiflen Stellen In der Lappmarf, ebenfo auch in Das 
larne und. Herjevalen, eine ſchmale Fichten: Region oberhalb der 
Tannen-Region beſtimmten. 

Anßer den Tannenwaldungen hat Lappland auch außgebehnte 
Birfenwaldungen. Gntweber wächſt die Birke fehr ſparſam 
unter den Fichten, wo fie dann am öfterften in bie jogenannte Hän⸗ 
gebirfe verwandelt: wird; ober in Tannenwäldern, wo ihre Rinde 
fehr rauh, und der Stamm wenig äftig wird. Vorzüglich gebeiht 
fie aber auf einem fandigen, doch durchaus nicht magern Boden. 
Se fieht man alle Gebirgsthäler mit diefem ſchönen Baume ges 
Ihmädt. Außerdem erträgt fie die Strenge des Klimas am läng- 
fen. Richt felten wird man Birfenwälder am Abhange eines Ber- 
ges gewahr. Dort wächlt fie einfam, mit Ausichluß anderer Bäume. 
Dergleihen Birkenhaine werben von den Lappen Ridah genannt. 
Sie find fehr reih an Schatten und fruchtbar an eigenen Gewaͤch⸗ 
fen. Da wachſen Angelica archangelica L., Osmunda struthiop- 
teris L., Aconitum septemtrionale Wild., und Sonchus alpinus 
L. in folcher Menge, daß wenn ein Wanderer einen folchen Pflan⸗ 
zenwalb antrifft, er fill ftehen und Bedenken tragen muß, wie weis 
er benjelden zu durchdringen vermag. Da waͤchſt die Birke ſehr 
gerade und giebt ein gutes Tiſchlerholz. Läftapius ſah oft den 
Stamm einer ſolchen Birke fih bis auf 3 und 4 Biertel im Durchs 
fehnitt belaufen. Die Birkenwälder in der Lappmark bergen viele 
für das Vieh nüsliche Pflanzen. Die allgemeinften find: Aira 
caespitosa L., Carduus heterophyllus L., Phleam alpinum, Poa 
pratensis, Anthoxantum odoratum L., Holcus odoratus L.; ferner 
Agrostis stolenifera L., Trollius europaeus L., Solidago virgau- 
rea L., Myosotis scorpiondes u. dgl. m. 

Die Zierde der Lappmarf ift die Weide. Wenn der Wandes 
ter mit Befchwerde während der brennenden Sonne gegen die ab» 
ſchuͤfſige Bergfeite firebt, ermattet von Hige und Widerwärtigfeit 
endlich ihre Spige erreicht, wo ein fanfter Hauch des gereinigten 
Aethers jo angenehm von des Nordens eifigen Gipfeln erfrifcht, und 
er einen Blick zuräd auf das Feld wirft, welches er unter feinen 
Füßen gelaften: dann wirb ſein forchendes Auge von ben anmuthi⸗ 
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gen Rymphen Floras verblendet, welche ihre harmoniſch variirenden 
Farben, zwifchen grün, beilgrün, blaugrün, hellgrau, filberweiß und 
geldgelb, mit dem Spiegelglange des bergkryſtallhellen Eiswaſſers ver⸗ 
mifchen, welches mit dumpfem Geraͤuſch fich fchlängelnd herab durch 
dad Thal gießt. Und weichen Bortheil bringen fie nicht in öfone- 
mifcher Hinficht? Sie dürften ja nur als Speife im Winter für 
das Vieh gefammelt werben; aber Dies gericht nicht und daran iR 
Rachläffigfeit und Unkenntniß Schuld. 

Die Weirerwälder drängen ſich noch weiter gegen bie Gebirge 
hervor, nachdem bie Birke zu wachfen aufgehört. Die Rinde ber 
Weiden ift zu jeder Art von Lederbereitung vorzüglih. Dazu wird 
fie auch von den Einwohnern benugt. 

Als Zugabe zu den obengenannten Wäldern folgen die Espe, 
Eller, Bogelfirfhe und ver Sperberbaum. Espenhaine 
trifft man im Schuge der Bergfeiten auf trodenem Erdreich. Alsus 
incana Willd. fihmüdt die feuchten Wiefen und behält ihr Laub 
läuger ald irgend ein anderes Laubholz in der Lappmarf. Auf den 
Wieſen und unter fruchtbaren Bergfeiten breitet Die Vogellirſche ihre 
laubigen, weißblumigen Zweige im Yrübling und ihre fchwarzen 
Deerentrauben im Herbite aus. Der Sperberbaum if fiparjamer, 
fteigt aber höher hinauf unter die Yelfengebirge als irgend einer der 
drei vorhergehenden Baͤume. In fihattenreichen Tannenwaldungen 
wächft er fehr fchlanf und dient zum Schnurfpinnen für die Colo⸗ 
niften und zu Wanderftäben für die Lappen. 

Sn den Sümpfen fonımen vor: Nymphaeae, Potamogeton, 
Arunde phragmites L., Scirpus lacustris L. u. |. w.; an ber 
Ufern der Seen: Carux aquatilis Woahlenb.,, Carex vesicaris 
L., Equisetum fluviatile L. ıc. 

Ein Hauptreichthum Lapplands find die vielen Arten von Ber 
ren. Bon den Oetreivearten und Küchengewächten baut man Korn, 
Roggen, Kartoffeln, Möhren, rothe Rüben, Beterfilie, Baftinaf, Sp 
nat, Salat, Rhapentik, Kohlrabi u. f. w. 

Das Getreide leidet oft durch zeitige Fröfle und würde befiet 
gedeihen, wenn bie Sümpfe ausgetrodnet und urbar gemacht wär 
den. Gleichwohl find viele treffliche Verſuche mit deut Getreideban 
ia Lappland gemacht werben, weiche genugfam bezeugen, daß ber 
Aderbau in der Lappmark, wenn er gehörig gehandhabt wird, nie 
mals unbelohnt bleibt. Sch will micht Äſele, Lyckſele und Arovids⸗ 





jaur nennen, woſelbſt Rienand an der Möglichfeit und den Borr 
theit des Aderbaus zweifelt. Dort fact man ſowohl Roggen, Korn 
als Kartoffeln zum Hausbedarf. In Afele und Lydkfele gieb es fer 
gar reiche Aderbauer. Bis oben in Sorjele, 20 Meilen vom Mesre, 
findet man Goloniften, welche alljährlich 30 Tonnen Korn ernten, 
Diefer Ertrag wird zwar von dem Sübdländer als eine Kleinigkeit 
angefehen; dies ift aber für einen Bauer in der Lappmarf, welcher 
immer mehr Gemüfe als Brodt ißt, hinreichend. 

Faſt der fehlechtefte Drt in der ganzen Lappmark für das Ge 
treide ift Arjeplog. Hier wird auch Rindenbrodt gegefien und man 
trifft hier die aͤrmſten Coloniſten, etwa 30 an der Zahl. Ein Mufter 
für alle Gebirgsthäler it aber Dwidjod. Qwickjocks Kapelle 
liegt 30 Meilen vom Meere und eine halbe Meile von dem Ges 
birgerüden. Wer follte. glauben, daß eine den Gebirgen fo nahe 
Stelle, deren halbe Vegetation aus Alpengewächfen beftcht, Getreide 
bervorbringt? Gleichwohl Bat man dort den Aderbau ungefähr feit 
einigen 50 Jahren mit mehr oder mindern Bortheil getrieben. “Die 
Erfahrung lehrt, daß dafelbft dad Getreide wächft, fo oft ed an an⸗ 
dern Stellen in der Lappmark wächſt. Hat es aber in der Lapp⸗ 
mark Mißjahre gegeben, fo hat Weiterbotten das nämlicdhe Schiedfal 
gehabt. Um jedoch zu beweifen, wie viel auf die rechte Pflege des 
Aderbaued, auch in den Gebirgsreihen Qwickjock, ankommt, wollen 
wir Bolgended anführen. Die Bfarre in Qwickjock wurde im Jahre 
1800 mit einer Tonne Korn befüet und gab ungefähr einen Ertrag 
von 5 Tonnen. Als aber die Stelle im Jahre 1806 unter Anfficht 
ded Exminiſters Läſt adius gekommen, hatte die Pfarre, 3. B. im 
Jahre 1843, von einer Tonne 8 bis 12 Tonnen Ertrag erhalten. 

Sn Qwickjock findet man zweierlei Arten Aderland. Die eine 
Art befteht aus trodenen Hügeln, welche mit Fichten ober Tannen 
bewachſen find. Die Erbart ift rothe, mit Sand gemiſchte Staub⸗ 
erde. Der Boden ift mager und erfordert viel Dünger. Diefe Art 
Erde iſt im ganzen waldigen Lappland die allgemeiufte. Bei Irode- 
nen Sommern vertrodnet Die Saat auf folhem Boden, wirft aber 
bei vielem Regen einen binreichenden Ertrag ab. Zu der andern 
Art gehören die fogenannten Elföbadarne (Flußhägel). Ihre 
Oberfläche erbebt ſich ungefähr eine Klafter über den dahinfließenden 
Ef. Sie beftehen aus einem fruchtbaren und fehr feinem Staub⸗ 
fande, der durch die Ueberſchwemmungen des Flußes hervorgekom⸗ 


men if. Diefes nieprige, herrliche Wieſenfelb mat gegen $ DM 
len aus und iſt abwechfelnd mit Virken-, Alnus incana und Bei 
denwäldern gefhmüdt. Auf dieſer ganzen Ebene findet man feinen 
Stein. Will man es zu Allerland benugen, fo wird es mit Sech und 
Pflug in geraden Aderftüden gepflügt. Hinſichtlich ‘der Fruchibar⸗ 
keit der Erde wächſt dad Korn langfam und reifet fpät, Liefert aber 
bei trocdenen Sommern den berrlichfien Ertrag. Einen erftaunlichen 
Beweis von der Fruchtbarkeit diefer Sanderde, liefert Folgendes: 
Auf zwei gleich großen Wderrüden wurden zu Anfange des Juni 
zwei Maaß (32 machen in Echweben eine Tonne aus) Korn auf 
jeden einzelnen gefiet. Die jumge Saat kam gut hervor, der Halm 
ſchoß bis zwei Ellen hoch und wurde von großen Aehren gekrönt. 
Schon fam der erfte Auguft und das Stück Ader fand in feine 
Blüthe; der 15. fan, und man fand nur ein halb eßbares Kor. 
Die weißgewordenen Schneegipfel im Norden und der Klare Him- 
mel fingen an zu drohen. Man erntete das Wenige, was man 
hatte; aber die beiden Aderrüden ließ man unberührt. Gluͤclicher⸗ 
weife gingen die Gifennächte mit trübem Himmel vorüber und bie 

Aderrüden ftanden bid 8 Tage Da war «6 eine Wolluſt fic ein- 

uernten. Die Garbenhaufen wurben einzeln gebrofchen und jeber 

Ader gab 22 Skäl volles Korn, und 2 Sfäl (ein Skäl if gleich 
mit 4 Tonne) fogenannted leichted Korn, d. h. das 4ſte Kom. 

Im Kirchſpiele Afele kann die Ausfaat auf 24 Tonnen Roggen 
400 Tonnen Kom und 300 Tonnen Kartoffeln jährlich angenom- 
men werden. Der Ertrag mag wenigftens 34 Korn Grirag fen. 
Die Ausſaat der Prieftermohnftelle in Äſele befteht aus 8 Zonnen 
Korn und zZ Tonne Roggen, die der Briefterwohnitelle in Fredrila 
beträgt 3 Tonnen Korn und einige Kappen Roggen, bie ber Prie 
fterwohnftelle in Dorothea 34 Tonne Korn und die Ausfaat de 
nanzen Kirchipield ungefähr 170 Tonnen-Rorn, und die des Kirch⸗ 
fpiels Wilhelmina 160 Tonnen Kom. 

Der Kartoffelbau gedeiht in der ganzen Lappmark. In 
Arjeplog erntete die Bröbftinn Eundelin im Sabre 1822 60 Tonnen 
Kartoffeln. — Rüben wachen in Dwidiod bis zu 4 Pfund au 
Gewicht, und auch die Kohlrüben geben eine reichliche Ernte. 
Weißkohl warb in Qwichjock vom Erminifter Laͤſta dius gepflanzt 
und berfelbe erntete 5 Pfund ſchwere Kobltöpfe. — Als ein Beifpiel 
von Quichjods alpengleicher Vegetation, will ich einige Alpengewaͤchfe 
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anführen, welche von den Alpen hinmiter in die Birken» und Tan⸗ 
nenwalbungen bei Qwidiod geben. B. bebeuntet, nach ben dort an⸗ 
geführten Gewächfen, daß fie hinunter in die BirfemRegion gehen; 
T. daß daſſelbe Gewäͤchs Hinuntergeht und in der Tannen-Region 
waͤchſt; 3. in die Fichten⸗Region. 
Veronica alpina L. B. %. 
Pinguicala alpine L, 8.2.9. , 
pP hleum alpinum L. B. T. 3. 
Agrostis alpina Wild. 8. 2. 
Aira suspicata L. B. T. 
Pos alpina L. B. T. F. 
'Poa laxa Wild B. 
Alchemilla alpisa L. B. 
Diapenzia lapponica U. 2. 2. 
Primula stzicta Horn. DB. T. 
Azalea procumbens I. B. T. 
Gentiana aivalis L. B. 7. 
Angelica amhangelioa L. B. 3. 
Juncus triidus L. B. T. 
— tiglumis L. B. T. 
—  paryiflorus Ehrh. ©. T. 
— spicatıs L, ®. 2. 
Tofjeldia borealis Wahlenb. 8, T. F. 
Epilobium alpigum L. 9. 
— 6. fontanum We B. 8. $. 
Rhaeum diegynum Wg. B. T. 
Rhodedendron lapponicum Weg. T. 
Menziesia caerulea Sw. T. B. 
Andromeda hypneides L. T. 
Arbutus alpina L. 2. %. 
Saxifraga cotyledsn L. B. T. 
oppositifelia, 
nivalis, 
stellaris, 
eacepitaaa, 


cemmua, 
mpetrasa V. T. J 
aineides MB. “ , j ot 
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en kenne 


wen jo i, Seellarie öherastoides:L1.B. %.- 


a „Iuybhnis‘ Mpina L B. N 

ni... "Caseaskium. ulpinum- I. B. T. 
Potentilla nivea L.®. 
Thalictrum alpiaum‘ BE. ©. <. 
Draba hira L. 8! 3. - 


Candamipe .billideßolia- L; BB. - 
Arabis alpiba L. B. ° - 
Astragalus alpinus L:®. %.- - 


Soncrus alpinss L. VB. 8. - 


Hieracium alpinum L. B. J. -i 


Serratula alpina · L. D. %.:- 
Gnaphalium alpinum L. ©. T. 


Erigeron alpinum L.®. ' 
— worum L. B. T.“ 


Tussiläago frigida L.B.:%. 


Viola biflora. &. B. T. 
Carex capitata.L. B. 3. F.. 
— : lagopraa "We: 7. 
—  ustulata. .Wg:®. 
1.1 alpin: Sw. B. 3: 
—  atrata.L. BB. A 
⸗auaxatilis L. B. T. 
pulla Good. DB.’ 
Sal dauata L. 8% 
— herbacea L. 8.8. 


— reticalataà Wu! . 


— myrsinies LE. B. 
—  arbuschla Lu: · T. 5. : 


Rodiola rosea %.58.:%. u: |. w- 


— — — — 


Jetzt wollen wir noch ein Wero jber die Art des Anbaues der 
Koloniften fagen. Im Winter wird der Mift-in großen Haufen 
gefammelt, welche, fteinhart gefroten, außdie Aecker gefahren und bie 
und da auf die Schneetriften re werben. Bi Frühling wer: 


15 N, 


Tante 8° 
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den fie zerhadt, ausgebreitet und in Erbe verborgen, welche mit 
Spaten und Pflug umgewendet wird. In der Lappmark bebient 
man ſich des gewöhnlichen norbländiichen Pfluges, der nach einer 
Seite gewendet wird. Ferner eggt man den Ader und befäet ihn 
did. Die Saat wird mit Handgräf oder Gräfharf unter⸗ 
adert. Ungefähr 8 Tage darauf pflegt man, wenn bad Gras zu 
keimen anfängt, Die Aeder gelinde mit Rechen zu überfahren. Meh⸗ 
rentheild ift die Säezeit in einer Woche beendigt. Kartoffeln fäct 
man etwas fpäter. Man macht 6 Biertel breite Baͤnke. Auf die _ 
fen werben, ungefähr 4 Elle von einander, halbfeinnende Saatkar⸗ 
toffeln gefäet. Mitten im Sommer pflegt man die Kartoffeläder 
vom Unkraut zu reinigen, obwobl dies nicht immer jo ordentlich 
geihicht 
Im Herbie wird die Saat mit der Sichel gemähet, die erfte 
Nacht in Kaſer (?) gelegt, dann in Garben geftellt, welche nach 
dem Trocdnen gelinde gedrofchen werben, worauf man fie, nachdem 
das Meifte abgefallen, bis zur Winterfälte verwahrt, wo das Nach⸗ 
dreſchen geſchieht. | 
- Kartoffeln, Wurzeln, Rüben u. dgl. m, ſammelt map 
fpäter im Herbſt oder gegen den Schluß Septemberd. Da ber neue 
Ader aufgerodet wird, fo gefchieht dies mit wenig Auswahl, Die 
Aecker pflegt man jedes andere Jahr zu duͤngen. Was die Werh- 
felwirthichaft bedeutet, das weiß man in Lappland nicht, Hoͤchſt 
felten pflegt ein Kolonit feinen Ader zu brachen oder brach zu les 
gen. Das Schwenden und Saͤen ded Winterroggend ift unfers - 
Wiens in der Lappmark nicht gebräudjlih, Doch wird Winters 
voggen in den füblichen Lappmarfen gebaut. Man, hat auch damit 
Verſuche in Qwichjock gemacht, und fie waren in trodnen Sommern 
nicht ungünftig ausgefallen. . 


VReiſe durch die Infel Java. 
2 - (Bortfegung des ©. 174 abgebrochenen Auffages.) 


Die Fläche von Dioejokarta mit ber Stadt und ihren 
Umgebungen. 


Wer Boden, auf welchem Dioejofarta Liegt, bildet eine Fläche, 
welche fich öftlich bis Klaten und Solo hinzieht; nördlich fleigt fie 
almäfig gegen den Merapi an, deſſen Fuß daher völlig unbegrenzt 
iſt; nordweſtlich geht fie in das weite Zwiſchenthal zwiſchen dem 
Merapi and Sumbing über, während fie ſich weſtlich bis zn einer 
ausgezackten Gebirgskette binzieht, die vom Sumbing in faft fühl 
her Richtung dem Meere zuläuft; ihre fübliche Grenze aber tft theils 
das Meeredufer felbft, theils der ſteile Fuß der Gebirgstette, die mit 
der Küfte paralfel läuft. 

Nur weſtlich von Diocjofarta, kaum 1 bis 2 Stunden von die⸗ 
fem Orte entfernt, ziehen fich einige fanfte Hügel bin. Hier liegen 
auch jene malerljchen Kalkfelſen, aus deren Mitte eine thurmähnliche 
Sätile emporragt. Diefe Hügel nnd die weit und tief ausgewa⸗ 
fhenen Flußbetten, die fat alle mit Trachytgeröllen überfäet find, 
ausgenommen, ift die Fläche ziemlich eben; eben, aber nicht horizon⸗ 
tal; denn fle hat eine Neigung von mehren Graben nach Güben, 
was das ſtarke Gefälle der Fluͤſſe beweift und bie ZTerraffen der 
Reisfelder, welche ſich fünlich hin immer mehr hinabſenken; ſelbſt 
ſchon der bloße Anblid zeigt eo deutlich, wie fie fich nach jenem füd- 
lichen Gebirgozuge bin allmälig abdacht, wie biefer tiefer liegt, wie 
fie nach dem Merapi zu aber immer mehr anfteigt. 

Zahlreiche Heine Ströme burchlaufen diefe Fläche, und wenden 
ſich ſaͤmmtlich in faſt paralleler, füplicher Richtung dem Deere zu. 
3g bie ganze Fläche wird durch nichts anderes gebildet, als Durch 
jene berablaufenden Lingsrüden, die fich, wie von allen Kegelber- 
gen Java's, fo auch vom Gipfel des Merapi herabfenfen, — anfangs 
(am hohen Gipfel) ſteil abgeſtuͤrzte, fchmale Selfenioche bilbend, ſich 
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aber immer mehr ausbreitend und, verflachend, je mehr fie fi von 
- ber Spibe entfernen. Die Ströme, die in den Zwifchenfurchen, Die 
fie trennen, hinlaufen, anfangs jchäumend, über Felſen flürgend, ent« 
fernen ſich daun immer mehr von einander und bewäflern die grüs 
nenden Reisfelder, Die Das fih immer mehr ebnende Terrain. bee 
beiden. Während dort in einer Höhe von 3000 bis 5000 Fuß nur- 
wilde Thiere haufen, fo erfreuen fi) hier Millionen Menfchen ihres 
Dajeins. 

Auf einem folchen auslaufenden, fich ebnenben Joche des Mer 
rapi, gwifchen zwei parallelen Strömen, die hier einen queren Raum 
von der Breite einer halben Stunde zwifchen fich laſſen, liegt auch 
Diveiofarta. 

Die ganze Ebene bis an die angegebenen Grenzen hin ift mit 
Reiöfeldern bededt, in denen die Dörfer (Rampong’6) zerftreut lies 
gen. Die Kampong’s ſelbſt aber erblidt man nicht, fonderu nur. . 
ihre Wälder; man barf fie überall vermuthen, wo man Kofoßpalr. 
men aus dem Gebüſch hervorragen fieht, Denn ver glüdliche, leicht 
befriebigte Javaner umgiebt feine Heine Hätte mit allen Bebürfnifien, 
feines Lebens. Diefe beftehen in Bambusrohr, von dem er feine 
Hütten baut, Pifangftauden, deren Früchte ihm eine nahrhafte Speiſe 

- gewähren, Kokospalmen, aus beren Nüflen er Del preßt, das ihm 
eben fo zur Bereitung der Speifen ald zum Brennen in den Lampen, 
dient, nebft einer unendlichen Mannigfaltigkeit von erquidenden 
Früchten, bie überall in Ueberfluß wachen, 3. 3. Artecarpus, 
incisa, Garciuia Mangostana, Eugenia-Arten, Mangifera-Arten, 
Nephelium lappaceum , Citrus-Arten und andere. Go wer 
ben Feine Wälder gebildet, bie ſich bald ovafenähnlich zerikreuen, 
bald anaftamofirend fich mit einauder verbinden und als dunkles 
Labyrinth das lichte Grün der Reischenen durchziehen. In ihren 
Schatten liegen die Rampong’s verftedt. Aus dem Laubgemölbe ber 
Fruchtbaͤume ragt die Majeftät der Balmen empor. Weit hin gläus 
zen ihre gelblichen, gefiederten Blätter. Den Rand der Wälder bils 
den undurchbringliche Zäune von Bambusgebüjch, deſſen gelbliche 
Nohrftengel 40 bis 50 Fuß hoch emporſchießen und, oben überhäns 
gend, fhattige Laubgänge bilden. Sie begrenzen die Wälder im 
scharfen Umrifien und trennen fie von Reisfeldern, Die alle Zwifchens 
räume ausfüllen. 
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Solche Umgebungen find es andy, zwiſchen welchen vie Ge: 
bäude des Hauptplatzes ſelbſt, nämlih Dijocjofarta’s, zerftrent 
liegen. Als Mittelpunkt ift ein Feines, vieredige® Fort zu betradh- 
ten, um welches fich in gewifien Abftänden hohe Allcen von Kana⸗ 
rien⸗ und Beigenbäumen herumziehen. Ihr dunkles Lanbgewölbe, 
das fich oben tiberbiegt, beichattet wie ein Bogengang die jchonen 
breiten Wege, die fich unter ihnen hinziehen. — Die fteinemen Ge 
bäude der Europäer liegen theils an den Seiten der Wege zerftreut, 
theils find fie ſtadtaͤhnlich in ein Feines Viereck zufammengebrängt, 
das nur von einigen paralfelfaufenden Gaſſen durchſchnitten tft und 
größtentheild von europälfchen Abkoͤmmlingen (Lipplappen) bewohnt 
wird. Die Häufer find niedrig und fehlecht gebaut. Nur ein freier 
Srasplag trennt dieſes fogenannte europälfche Kampong vom Fort. 
Bon viel größerm Umfange find die Gebäude inländifcher Herr: 
fher, die jedoch nur noch als Ruinen beftehen. Faſt ftundenlang 
ziehen fich öfters die gebrochenen Mauern bin, die früher zu Um— 
säunungen ihrer Gehöfte dienten. Bon Lufhäufern und fühlen 
Gewölben findet man noh Spuren umher. 
| Am beiten ift der Pallaft des gegemvärtigen Sultans erhalten. 
Es ift eine 15 Fuß hohe, ziemlich die, von einem Graben unge 
- bene Mauer, die ein Tängliches Viereck umfchreibt und die man, 
(wenn man gut zu Fuße ift), wohl in einer Stunde umgehen kann. 
Sie iſt an ihren Eden mit pfeilerähnlichen Thürmchen verziert und 
von mehren überbauten Thoren durchbrochen. Das Innere iſt auds 
gefüllt nicht eva mit Palläften, fondern mit zahlreichen Dörfern, 
die unter dem Didicht der gewöhnlichen Fruchtbäume und Palmen 
verftect Tiegen und die Tauſende von Menfchen beherbergen. Die 
mobernifirten Gebäude des Sultans find mit befondern Umzäunungen 
umgeben und nehmen nur einen Meinen Theil diejed fogenannten Kra⸗ 
ton’8 ein. — Aber fehenswerth ift ein amphitheatrafifch auf immer 
höher fteigenden Terraffen aufgeführte Gebäude, welche innerhalb 
des Kraton’s liegt und welches wie eine Infel ringsum von Waſſer 
umfloſſen if. Es ift das Waſſerkaſtell, cin früheres Luſthaus 
oder Feftung des Sultans, jeßt aber nur noch von Fleberınäufen 
bewohnt. Die alte Pracht fehimmert noch aus den vergoldeten Bal: 
fen und Yenfterftäben hervor und aus den reichen Berzierungen ber 
boppelten Portale. Um in das Innere zu gelangen, muß man 
24 Stufen binabfteigen, wo man in einen geräumigen Gang kommt, 
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der unter dem Waſſer bin zur südlichen: Funt ded ehe 
des fuüͤhrt; dieſer Bang wird. erhellt durch die Fenſter von vier 
Thüͤrmchen, die ſich über dad Waſſer erheben. Von dindin der 
Dächer Hängen bereits Cissus artar herab: und Oarica Popayo 
wuchert in den Ekken entyor. Auf der aratern Terafle find. Ma 
goftanbäume (Garcinia Mengomane). angenflanzt, ;Die. Auen ‚ang 


- nehmen Schatten verbreiten. Strauchartige Urticken; Fartenkraͤuter 


und Graſer wuchere an der äußern Mauer, währenb: Lemunswflridu; 
Pistia Stratiotes und . Ipomnex vopens Rath. den ‚ruhige Waſen 
ſpiegel bevöffern. 

Mit dem Waſſerkaſteil hängt ein " relörandir Bas Imuchhrmie 
ger Tempel zuſammen, zu dem nlan auch. ner ımter dem: Waſſer 
bin gelangen kann; aber außerhalb des Beckens in. Süden tt DaB 
Kaftel von einem Labyrinthe terxaflenförmiger Anlagen und. kleiner 
Gebände umgeben, deren zahlreiche, öfters Doppelte . Portale reich 
verziert find und durch Sphinxe und andere Figuren beivadht werẽ 
den, während fidy Phoͤnixvögel mit der Herrſcherkrone auf dem Haupie 
auf einigen Giebeln erheben. Kühle Badepläge mit tief usgen 
mauerten Waflerbaffind, rings von Fleinen Gebärfden snegebeit, 
machen es wahrjcheinlich, daß ſich hier die. Frauen des Sultans 
aufhielten, fo oft er in das Waſſerkaſtell einkehrte; auch ein etwa 
50 Fuß bober Thurm erhebt fich hier. — Zahlreiche Grachtkimke 
und Bäume mit mohlrischenden Blüthen (Uvarien, Michelien) ver-, 
breiten einen angenehmen Schatten auf den labyrinthiichen Terraffen;: 
die hier und da mit Zierpflangen in großen Urnen geichmüdt Kay 

Ein audered, ähnliches, jedoch kleineres und minder reiches Krar 
ton .liegt auf der andern Seite des ‚Baches, der Djocjokarta. im 
Dfien begrenzt; ed wird durch den (vom Sultan) unabhängigen 
Bringen Pakkualam bewohnt. — Biele andere ſolcher, Kraton's, 
früber von eben jo viel Bringen bewohnt, find zerftörtz die Ueber⸗ 
refte ihrer Mauern liegen zwiſchen ven Neisfeldern und Dorfiaälde 
chen umher. — Nehnliche Ruinen bilden auch die frühern Luſtgaͤrten 
der Sultane, Bawaridjo, Bonoſado, Bonowadridio und Rodivowi⸗ 
nangon, die drei Paale öftlich von Diocjofarta entfernt einen gro⸗ 
Gen Flächenraum einnehmen. 3. find. Heine: Gebäude, ähnlich Der 
nen des WaflerfaftcUs, :von. Feucht» uud. andern Bäumen ‚umringk 
und von weitlaͤufigen, öfters doppelten und dreifachen Mlauery-ugus 
geben. Am prächtigen und größten warn Die ‚von Rodjowinan⸗ 





gen, doch ſind fie ihrem Verfall nahe und nur noch Schwalben 
und Fiebermäufe bewohnen ihr Inneres. — Bei allen bemerkt man 
eine Vorliebe zur terrafienförmigen Anlage und zur Berzierung ber 
Eingänge; unter biefen Berzierangen fällt beſonders ein Geſicht auf 
mit fletfchenden Zähnen und ausgeſteckter Zunge, dad man über ven 
Ahüren faR aller kaiſerlichen Gebaͤnde antrifft. 

Aeblich iſt der Contraſt, den das Weiß der Ealfübertümchten 
Manern wit dem üppigen Grün der Pflanzen bildet, weiche die 
Ruinen umgeben. Hobe Baummölbungen bedecken fie mit ihrem 
Schatten ; Cissus crenata Bl. und andere Schlinggewäche unfpin- 
nen fie wie mit Reben, junge Feigenbaͤnme (Ficus religiesa) ha⸗ 
ben an ben glattfien Wänden Wurzel gefchlagen und treiben bie 
Steine auseinander, während die alten Hofräkume von Psidiem-Ar- 
ten, von Melastema malabatricum L., von zahlreichen Farren 
(Mcroftichen, Polypodien, Bymnogrammen), von Rhamnoideen, Lees- 
Arten und Calotropis gigaaten R. Br. ausgefüllt find, Pilanzen, 
bie ein kleines, Dichtverworrenes Geſtraͤuch bilden, aus dem füdh bier 
und da ber Kolben eines einfamen Aram oadaverisum ober eim 
Amorphephallus erhebt. 

Minder fehenswerth, aber den Javanern Heiliger, find die Graͤ⸗ 
ber der kaiſerlichen Bamilie, die fi 3 Poale S. OD. links von Djoc⸗ 
jokaria beim Dorfe Bafjar gebe befinden. Es find terrafienförmig 
erhöhte, mehrfach von Ziegelftein- Mauern umgebene Räume, in de⸗ 
nen fi unter dem Schatten von Nangafari-Bäumen (Acacia pe- 
duncnlata; mangasari Rumpf.) und von Zierpflanzen verſchiedenet 
Art, von Punica Gramatam, Sanseviera fruticosa u. 4 waringt, 
bie kleinen Grabhügel befinden. Sie bilden ein längliches Bierech 
faum 4 bis 14 Fuß breit, das entweder aus Steinen gemauert 
oder nur and aufgeworfener Erde, und in lepterem Yalle mit ein 
paar gitterähnlich verbundenen Balfen Eelegt if. Un dem eimen 
Ende befinden fich auch viele Heine, einfache, etwa brei Fuß hohe 
Leichenfteine oder ähnlich geftaltete, befchnittzelte Hölzer. 

Die Gräber der regierenden Sultane felbf aber find mit einem 
hölzernen Schuppen bedeckt, welcher Durch bejondere Beamten forg- 
faltig bewacht und verfchloffen wird. Sie find größer und höher 
ale die übrigen und gewöhnlich aus einem weißen, fehr weichen, 
thonartigen Sandflein gehauen, Der fi im füblichen Strandgebirge 
findet. Außer der fommetrifchen Anorbneng von Eden und Spigen 
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wer Längfich vieredigen Sarkophage bemerkt man keine Kuuſtverzie⸗ 
ungen oder Scalpturen im Geſtein; bie meiften find von rinem 
Srrüft umgeben und mit Borhängen ans gewöhnlichen Linnen bes 
bangen, jo daß fie Himmelbetien gleichen und man glauben lonnte, 
ſich in einer altfraͤnkiſchen Schlaffammer zu befinden. 


Guhong Gambing, Kalkfreſen bei Dioejokarta. 


Drei Paale weſtlich von Diocsfarta erheben ſich einſam in 
der Chene, ein Hanfen wild über einander geworfener Felſen. Sie 
biegen jenſeits eines Meinen Stroms, den man bdurdjwaten muß, 
um zu ihnen zu gelangen. Noch zwei andere ſolcher Ströme durch⸗ 
fchneiben Die Flaͤche zwiſchen den Yelfen und Diocjofarta um fich 
nad der Shökäfle zu wenden und fich mit dem Fluſſe Opak zu 
vereinigen. Ihre Ufer find grün und belaubt, nur bie des lehtern 
find in ber Gegend ber Felſen kahl und beftchen aus einent beweg⸗ 
lichen ſchwaͤrzlichgranen Sande. Ihr Wafler nimmt nur einen 
feinen Theil der weitausgewaſchenen Betten ein, in deren Mitte es 
zwifchen Trachytgefchieben bahinmurmelt. Große Strecken berfelben 
find ganz trodden und nicht felten In grünende Reisſelder umzu⸗ 
fchaffen. Hat man den lepten biefer Ströme, an defien Reilem Sand⸗ 
ufer gebrochene, horizontale Schichten zu Tage gehen, durchwatet, 
fo gelangt man auf Heine Blächen, deren Sandboden mit Gras und 
friechenden Leguminofen überwachen if. Außerdem finden fich zahl- 
reihe Heine Stauden ver Asclepias giganten auf ihnen zerfireut, 
deren große, apfelgrüne Blätter dieſen Ylächen eine nicht minder 
eigenthümliche Phyfiognomie geben, — ald der Sunong Gam- 
bing der ganzen Gegend ein fonderbared, groteskes Anſehen verleiht. 

So nennen die Japaner eine Felfenmafle, die fih Taum einige 
hundert Schritt vom Strome entfernt, erhebt. Ihr Anblick mahnt 
an graufe Raturrevolutionen. Es find gewaltige, haͤuſerhohe Fels 
feu, die Hier wie Trümmer eines eingeflürzten Gebirge umher lie 
gen und fich in wilder Unordnung auf einander thürmen. Einige 
ſtehen ſenkrecht, andere liegen quer ober ſchief über einander gewor: 
fen, fo daß tiefe Klüfte zwiſchen ihnen übrig bleiben und mannig« 
faltige Aushöhlungen und fchattige Gewölbe unter ihnen wegführen. 





So bilden fie einen unregelmäßigen Haufen, and deifen Witte cia 
tgurmäbnlicher Kelfen emporragt, gleich einer Kryſtallſaͤule, die von 
Heinern Eonglomerat umgeben ik. Er erhebt füch fenfrecht, etwa 
450 Fuß hoch und hängt nur wenig nach der einen Seite Aber. 
Seine weißlich:gelden Wände find kahl, aber mit mächtigen Spal⸗ 
ten verjehen und durch den Bruch abgefallener Maffen ungleich ver⸗ 
tieft. Seine Borfprünge und jein abgeftürgter Scheitel find mit 
wucherndem Geſtraͤuch bebedt. 

Zwei Empfindungen zugleich erregt der Anblick diefer Felſen; 
zuerft erfcheinen die wilden zerftörenden Raturfräfte, die unfruchtbar 
find und nur zernichtend wirken, — man glaubt das Gekrach der 
Belfen zu bören und pas Gebrüll der tohenden Fluthen; dann foms 
men jene ſtillen, freundlichen, verborgen wirkenden, fortwährenn 
thätigen Kraͤfte, jene fanften. Keime. der Pflanzen, welche ſchaffend 
auftreten, wohlthaͤtig, fruchtbar, welche das Todte ummandeln in 
treibenden Saft und das öde Geftein mit einem lebendigen grüuen 
Zeyyich umziehen. 

Denn. der gange Felſeichaufen mit allen feinen Mushöhlu ngen 
und Klüften. ift mit einewr zufammenhängenden Gewirre ber üppige 
fen Sträucher und Schlingpflanzen bedeckt, Die fich von. Fels zu 
Felſen weben uud alle finftern Tiefen: trügerifch überziehen. Es ift 
ein Dies, undurchdringliches Polſter, aus dem fich Hunderte. Der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Blüthen erheben und aus. dem Seftändig Düfte in 
die. Höhe fteigen. Befonders find es einige Piper-Arten, deſſen 
Stengel das Geſtein unflammern und deren aromatische Blüthen- 
folben die felfigen Räume durchwürzen. — Axmdicke Zweige von 
Cissus-Arten triechen an ben fteilen Wänden hinauf, deren Gruben 
und Spalten faftige Bilanzen verfchiedener Art, 3 B. Vegonien, 
ausfüllen. 

Richtet man feinen Blick von der Höhe eines Felſen, den man 
nicht ohne Gefahr erflommen bat, auf dieſe wildverworrene Mafle, 
aus der kaum bier und da das weißliche Geſtein hervorfchiamert 
und deren Zufammenhang nur. einige dunfele Kläfte amterbrechen, 
fo erſtaunt man über die furchtbar allgewaltigen Kräfte, die fo ſtill 
beginnen und fo unwiderſtehlich heranuwachſen, alles überwältigend, 
die Herr des Geſteins werden, dad ihre Wurzeln zerſpalten aub 
auseinander treiben, — das ab zugleich freuadlich u duſtenden 
WHüsben überziehen. a Br 








831 

VDieſe Selten beftehen aus einem harten weißer Kalkſtein; deſſen 
Oberfläche mit Meinen Gruben und Bertiefungen aller Art verſchen 
iſt, zwiſchen benen ſpitze Zaden und fcharfe Kanten bervorfichen. 
Sie find zertrümmerte Reſte eined größern Zellen. Kir zwei ſtehen 
noch aufrecht und erheben ſich fenfreht aus ben übrigen; dies ift 
jene thurmähnliche Säule und eine andere nur 40 Fuß hohe, aber 
eben fo bilde Maffe, die fich in einer kleinen Entfernung von dem 
eben befchriebenen Haufen, dem Flußbette näher erhebt. Nur eine 
female, grafige Vertiefung trennt beide. Die Scheitel biefer- Felſen 
find abgeftußt, Feine Plateaus bildend und von Sträuchern be 
wuchert, deren Zweige an den Wänden berabhängen. Gtell con- 
traftirt ihr ſchönes Grün mit der Farbe des Geſteins, deſſen hekles 
Weiß abwechfelnd in das Ockergelbe und Braun übergeht. Die an- 
dern Felfen liegen ganz unter der Pflanzendede verborgen. ' 

Am fünlichen Fuße der Helfen befindet fich eine Grube, in wel⸗ 
her die Javaner Kalt brechen und in Fleinen, von Karabanen ges 
zogenen Karren verfenden. — Auch Kalkſpathkryſtalle findet man 
zählrekh auf dem Geſtein. 


Diefen Yelfen reihen fich noch zwei andere Hügel an, beren 
Kern zwar auch aus Kalfftein befteht, deren Scheitel‘ fich aber fanf: 
ter abrımden und mit fruchtbarer Erde bevedt find. 

Der eine liegt in geringer Entfernung gegen Süden, iſt min⸗ 
der hoch, aber von hohen Bäumen, unter andern Feigenbäumen 
(Ficus religiosa) befchattet. Gr flürzt fich auf der einen Seite, 
(füdlich), fehroff hinab und bildet fenfrechte Wände, an: denen ſich 
bie Wurzeln jener Bäume binabfchlängelnz fie winden fich bie in 
bie tiefen Gruben und fhattigen Höhlen hinein, die fh am Fuße 
der Felſen öffnen und auf deren Boden ſich Regenwaffer anfammelt. 

Hier liegen die Ruinen eines Fleinen Pallaſtes ded Sultans 
von Diocjokarta. Man erblickt einfache Mauern, die ſich hart an 
jene fehattige, ausgehöhlte Felſenwand anlehnen, von mehren Eingän- 
gen durchbrochen find und einen vieredigen Raum einfihliehen. 
Diefer Raum enthält die Reſte einiger. Eleinen, niedrigen Gebuͤudbe, 
die fich auf terraffenförmig erhöhtem Grunde befinden. Sie ſind ſehr 
einfach, mit gewöhnlichen Dach und fpiten Giebeln verſehen. — 


Ueber einigen der Gingänge, die durch Die Ringmauern führen, ers 
blidt man allerhand fommetrifche Figuren, die in Kall ausgearbeitet 
und mit lebhaften noch nicht erlofchenen Karben bemalt find, Sie 
erinnern an die untesgegangene Blüthezeit javan’icher Kultur. 

Aehnliche Ruinen bedecken ben zweiten Hügel, der ih auf 
der linken Seite bes Fluſſes in S.O. vom Gunong Sambing er- 
hebt. Es if ein viereckiges, einfaches Gebäude, Dad fich won meh⸗ 
ven Mauern umgeben, etwa 30 Fuß hoch erhebi. ES if in em 
untered und obered Zimmer abgetheilt, zu welchen legtern man. auf 
Treppen gelangt, Die außerhalb des Gebäudes zu beiden Seiten hin⸗ 
anführen und fich in einem Winfel umbiegend, oben vor dem Ein- 
gang in das Zimmer zu einer Fleinen Blatte vereinigen. Außen 
begrenzt fie eine Mauer, ihr innerer Rand aber iR eine Lehne, de 
ren kuͤnſtlich bearbeitetes Geſtein die wohlgelungenen Figuren von 
Krokodillen, Sphinzen x. zeigt. — Hat man fich durch bad manns⸗ 
bohe Geftrüpp von Schlingpflanzen, faftigen Kräutern und Sträu— 
Kern hindurch gearbeitet, das die Treppen überzieht, und das obere 
Zimmer betreten, fo grüßt man durch die vier Deffnungen Kin, 
welche feine Wände durchbrechen, die fchönften Ausſichten. Man 
fieht, wie die alten Herrn von Dioriofarta ihre Kuftihlöffer wohl 
zu wählen verftanden. — Rings überfchaut man Die grüne bene, 
durch die fih der Heine Strom dahin winde. Kokos⸗ und Bam⸗ 
busgebüfche erheben ſich überall und verbergen die bewohnten Pläße, 
In S. W. ziehen ſich niedrige Hügelrüden hin, nur wit einzelnen 
Bäumen bewachien, während in Süden der Blick auf der waldigen 
Küftenfeite ruht, die den Horizont begrenzt. Born im N. u. N. W. 
aber ragen in bedeutender Klarheit mit ihren parallelen Rücken und 
Burchen der Sumbing empor, der Merbabu und der dampfende Me: 
rapi. Ja zwiſchen ihnen in weiter Ferne erfennt man uoch ben 
blaͤnlichen Scheitel des Ungarang. 


Südlich und ſüdweſtlich vom Gunong Gambing erheben ſich 
niebrige, kaum ein paar hundert Fuß hohe Hügel, die ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Zügen nah ©. n. W. bin ausdehnen. Ihr ‚wörblicher 
Bub liegt faſt im gleicher Baxite mit Djocjolaria und Gunong Gam⸗ 
Ging; in dieſer Richtung erſtreden fie fich bis zum linken Ufer des 
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Ftufled Progo, welches 10 Paale von Djocjokarta entfernt liegt. Ste 
ftreichen im allgemeinen nach &., erreithen jedoch dad Meeredufer 
nicht. Sie find auffallend kahl und dünn, quellenleer und gewöhn- 
lich nur mit Grasarten bewachfen, durch deren dünne Dede an vies 
len Stellen ihr weiße® Geftein hindurch fchimmert. — Sie beftchen 
theild aus Kalk, der in der Regel minder hart iſt und in dem ich 
feine Mufchelabprüde finden fonnte, — theils aus einem fehr feinen, 
zerreiblihen Sandflein, der fo weich ift, Daß man ihn faſt mit dem 
Meſſer fchneiden kann. 

Mimmt man feinen Weg weſtlich hin am norblichen Fuße die⸗ 
fer Hügel, fo fieht man wie, 5 6i6 6 Paale wehtlich von Djocjofarta 
entfernt, der feine hellgrane Sand und Afchengrund (ber größtentheile 
aus den Auswurfsmaterien des Merapi befteht) welcher in der ganzen 
Diocjofarta’fihen Ebene vorherrſcht und fi vom Meeresufer bis 
nördlich zum Merapi, weftlih aber bis Rater und weiter erftredt, 
aufhört und durch eine dimfelbraune, öfter vollig fchwarze Erde 
verbrängt wird. Diefe Erbe bildet in den Reisfeldern eine außer 
ordentfich tiefe Schicht, während am Fuße des Hügels Überall der 
weiße Kalfboden durch fie hindurch ſchimmert; zur Regenzeit Töft 
fte ſich völig auf und verwandelt fih in Schlamm, durch den man 
nur mit Mühe hindurch dringt, während fie in der trodenen Jah⸗ 
reszeit überalf auffpringt, Hafft und unzählige Spalten und Riffe 
biſdet. 

Man verfolgt ſie bis zum Kali⸗progo, der am Berge Sindoro 
entſpringt und ſich ſüdlich dem Meere zu wendet. Sein Flußbett, 
das bei einer Tiefe von 15 bis 30 Fuß und darüber (je nachdem 
es Ebenen durchfchneidet oder fich zwifchen Hügeln hinwindet) hier 
in gleichem parallel mit Djocjofarta und 15 Paale vom Strande 
entfernt, eine Breite von 200 Buß bat, zeigt an mehren Stellen 
deutlich die Schichtung des Bodens. Zu oberſt liegt eine Schicht 
fruchtbarer bräaunlicher Erde, welcher unzählige Trachytgefihiebe ein- 
gefnetet find, hierauf folgt eine Schicht zufammengebadenen granen 
Sandes, der ebenfalls noch folche Geſchiebe enthält, tiefer unten lie⸗ 
gen Bonglomerate von Sandftein und Heinen Gerölfen, zum Theil 
andy wirklicher, weißer, jedoch fehr weicher Sanpftein. 

Den Boden des Flußbettes felbft bildet ein grauer Sand, der 
vffenbar aus zertrümmertem Trachyt entflanden ff; auch Seſchirbe 
von dieſet Steinart llegen noch zerfirent umher, die ans höheren 


| Sa 
Gegenden berahgefpült fein müflen, Da hie ſteil abgewafchenen Fluß⸗ 
ufer bier nirgends mehr Trachytmaſſen zeigen. — Begetation ik 


farg und durch Nichts ausgezeichuet, es feien denn lange, ſchim⸗ 
mernde Gonferven, Die den Geſchieben des Stroms angeheftet find. 


Die BSübküfte bei ber Münbung bes Flufſſes Opak. 


Zwei Wege führen durch Die Flaͤche von Diosjofarta hindurch 
nad) der Sübdfüfte, da wo ſich der Fluß Opal in dad Meer er 
gießt; der eine läuft öftlidh nach dem Gebirge Mandiinnang zu, 
an defien Weltfuße vorbei er zum Strande führt, der andere richtet 
fich mehr weſtlich und bringt zum Kampong Samas, welches an ber 
rechten Seite des Ausfluſſes des Opak liegt. 

Diefer Theil des Stromes if 20 Banle von Diocjvfarta 
entfernt. 

Es erhebt fich dort drei Paale öftlich von der Mündung Ded 
Opak ein Bergrüden, ber parallel anfteigt und anfangs, wo er den 
Kamen Gunong Maudjinnang führt, nur ſchmal iſt, ih aber im⸗ 
mer mehr auöbreitet, je weiter er fich gegen DO. und N. O. hin⸗ 
zieht. Schon bei Brambanan, in einer Entfernung von 6 Meilen 
von feiner Spite (dem G. Mandjinnaug) iſt fein nördlicher Fuß 
fünf deutfche Meilen vom Meere entfernt. Seine ſüdliche Begren- 
zung bildet überall die fteil abgeftürzte Küfte felbft, Die von W. nad 
D. gerichtet ift, während fein entgegengejegter Fuß, ber zahlreiche 
Vorhuͤgel bildet umd ſich in die Reisebenen herabfenft, nah N. D. 
gerichtet iſt. 

So entfteht ein weites, faft dreiecliges Plateau, dad von zahl⸗ 
reichen Thälern und Vertiefungen unterbrochen iſt und deſſen höchfte 
Rüden ſich nicht über 1500 —2000 Fuß über dad Meer erheben. 
Der Kern des Gebirges iſt ein harter Kalfftein, der nur in einigen 
Gegenden, 3. B. zwiſchen Awu⸗Awu und Kebo- Kuning mit Sanp- 
ſteinlagern und vullaniſchen Felsarten (Obfidian, Trachyt u. dgl.) 
abwechſelt, der aber beſonders in der Nähe des Meeres vorherricht, 
wo er fehroffe Wände bildet, an denen ſich bie Fluthen brechen. — 
Auch an feinen nördlichen Abhaͤngen gehen ſolche ſteile Wände, 
deren weißliche Farbe malexiſch ‚mit der grünen Wildniß contraftirt, 
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haufig zu Tage mb. — Alle Rücken und Thaͤler des Gebirges ſind 
von tppigen Weldungen bededt, in welchen Tiger, wilde Ochſen 
und Schweine haufen; ‚mer hier und da: ſend ſie von beilgrüuen 
Stellen unterbrochen. Dies Hund. Streden 5 .bid 7 Fuß hoher Gras⸗ 
arten, die unter dein Namen Allang⸗allang bekannt und faſt 
noch beſchwerlicher zu durchdringen find als jene Urwaͤlder; — um 
ter ihrer Decke ragt das graue Geſtein in ſcharſen Zecken hervor; 
feine Gruben und Löcher füllt eine bräunlich⸗rothe, ſruchtibare Erde 
aus der jene Grasarten entſprießen; ber ſchwärzlich graue Ueber⸗ 
ug dringt kaum 7; Binde tief in das Geſtein, das eine weißliche 
Farbe hai. 

Weſtlich von Dicken Gebirge, das unser dem Namen des IZui⸗ 
verr@eberptes .befannt iſt und deſſen weſiliche Spitze fich als Gu⸗ 
wong Mamdiinnang herabſenkt, nimmt der Seeftrand eine Flaͤche und 
ebene Beichaffenheit an, bi etwa in einer Extferuung von 5 Mes 
len cjenſeits Der Mündung des Kali⸗progo) ſich die Gebirge vega⸗ 





Dei Paale öſtlich von ©. Mandjinnang und eiwa 6 Paate 
von der Mündung des Opal entfernt, ragt das Gebirge ſteil in Das 
Meer hinaus und bitpet eine nadie, weiß, gelb und braun -Ichattirte 
Wand, an welcher der Schaum der Brandung in die Höhe ſpritzt. 
Hier ‚beginnt nun bie Hüfte bis nad) Pachitan und noch weiter öß⸗ 
lich hin eine ungleich hohe, ſteile Mauer zu bilden, bie nur bier und 
da von Heinen Felſenbuchten unterbrochen ift. 

: Wehlich von dieſer Felswand -aber bis zu feiner Spike Hin 
(G. Mandiinnang) enifemt, fi dad Gebirge etwas vom Meere, 
deſſen Fluthen ſeine Abhaͤnge nicht mehr erreichen, — ſo Daß zwi⸗ 
ſchen beiden ein, ſchwales 200 bis 600 Fuß breites Sandufer 
up, bleibt. 

Der Opak ift ein breiter, aber untiefer Strom, der, aus dem 
Zufaramenfluß einer Menge anderer Gebirgöäftröme des Merapi ent- 

ſtanden, fih eine Strede weit an dem norbweitlichen Buße jenes 
Gehirges binwenbet und ſich erft bei Mandjinnang davon entfernt, 
um Beh noch einige Paalg weftlicher zu begeben. Hier läuft er füR 
parallel mit dem Meereöfirande bin und bildet eine Landzunge bes 
weglichen Sandes, die zwifchen feinem Beite und dem Meere übrig 





bleibt, fo ſchmal, daß bei heher See die Brandung darüber hinweg- 
forist. Eudlich wendet er fi ſeewärts und durchbricht in ſchieſer 
Richtung den Sand, um gegen bie Brambung anmefämpfen, deren 
geſchwaͤchte Wirkung man noch in beträchtlicher Entfernung am rech⸗ 
ven Wußufer erfennt, wo Fleine parallele Wellen rudwäris rollen 
und fich leife plätfchernd an den Strömen der Pandanen brechen. 

Dieſes Ufer zwilchen der Mündung des Opak und jener in bad 
Meer hinausragenden Kelfenwand, etwa 6.Baale lang, gewährt einen 
hoͤchſt eigenthümlichen Anblid. Ich befand mich ein ba an cinem 
seüben nebligen Morgen”) und richtete meine Schritte öflich nach 
jenen Felſen zu. Rechts neben mir donnerte die Brandung, obgleich 
fein Lüftchen wehete, Die Wogen bildeten blaue fenfrechie Bände, 
deren grünlich dnrchſchimmernder Kamm fich überſchlug unb im weis 
ßen Schaum auflöfte. Fein zertheilter Waſſerſtaub flieg ans biefer 
Brandung empor und ſchwebte gleich einem Nebel über dem Straube; 
er wurde mir fichtbar, da tch feine ganze Tiefe durchblidte und ver 
Länge nach längs dem Strande fah. Rur undeutlich ſchimmerte 
jene Felſenwand hindurch. Selbft dem Allgemeingefühl gab ſich bie 
große Feuchtigkeit der Luft zu erkennen durch ein widriges Froͤſteln, 
was den Körper bei einer Temperatur von 809 dahrh. (210 RR.) 
beftel. ‘ 

Links erheben ſich eine Reihe Sandbänen, vie beim Opack 
beginnen und den Strand anfangs von den Stimpfen und grünenden 
Reiöfeldern trennen, die ſich hinter ihm befinden, fpäter Ihn von dem 
Gebirge fcheiden, das fich mehr dem öflichen Meere nähert und die 
Dünen verdrängt, um feine Felſen ſelbſt, als «in fefteres Bollwerk, 
gegen bie Fluthen zu Hemmen. Die Sümpfe, welche Binter den Dünen 
in ber Nähe der Kampong Depok liegen, find als ein Schlupfwinkel 
vieler vwoilder Enten, mit Scirtpus und Oyperus» Arten bewadhten 
and mit den fchwimmenden Blättern bed Nelumbium i 
bedeckt. Die roſenrothen Bluͤthen dieſer Pflanze erinnern an unſere 
Nymphaea, fo wie die Geſtalt der Dünm an die Sandhügel der 
hollaͤndiſchen Kuͤſte mahnt. Sie find gleichgeftaltet, gleich auege⸗ 
furcht und laufen auf gleiche Art in das vom Waſſer gegfättete 
Sandufer über, ald todte Wirfungen todter Kräfte; aber wie ver- 
ſchieden iſt die Vegetation, die fie bedeckt, wie anders if bie Phyſt⸗ 
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gueusie, die ihnen die lebende Natur aufprädi! — Sa nirgends 
fe lebhaft als hier wurde ich an den indiſchen Himmel gemahnie 
deſſen glühende Sonne auf eben foldden Dünen, anf bemfelben Sand» 
boden, den dort nur Carex arenaria beivächft, die herrlichſten Geſtalten 
der Pflanzenwelt außbrütet] Statt Carex Friechen bier die langen Zweige 
der Ipomen maritima R. Br. über ben ſchwaͤrzlich grauen Sand hin, 
den fie begrünen und mit defien dunkler Farbe ihre großen roſenro⸗ 
then Bluͤthen angenehm contraftiren; ftatt Hippophas rhamnoides 
grönt hier Pandanus littoralis, der, Fleine Heden ober Waͤldchen 
bildend, die Hügel und ihre Vertiefungen uͤberzieht. Das gefättigte 
Grün feiner Blätter, die ſich büjchelförmig auf palnienähnlichen 
Stämmchen vereinigen, geben ber öden Gegend ein freundliches 
Anfchen.*) | 

Der geglättete, abwärts geneigte Strand felbft gewinnt durch 
zahlreiche Sandhaufen, die ihn in Zwilchenräumen von 50 = 200 
Schritten bebeden, ein fonderbares Anſehen. Es find ftumpflegele 
förmiige Hügel von 4 — 6 Fuß Höhe, hier in der Abſicht aufges 
worfen, um Salz zu bereiten. Man läßt erft dad Waſſer verdam⸗ 
pfen, und überfchüttet dann den trodenen, mit den Salztheilchen ges 
ſchwaͤrzten Sand mit füßem Wafler, welches das Salz wieder aufs 
löſt und in Gefäßen gefammelt wird. Mit dieſer gefättigten Auf⸗ 
löfung füllt man eiferne Kefiel, die man über Feuer bringt, um das 
Waſſer verbampfen zu laflen. Hineingeworfene Gxashalue oder 
Reiſer befördern die Kruftallifation. So wird ein reines, ſchneewei⸗ 
Ges Salz gewonnen, dad die Japaner auf den Märkten verlaufen. 

Biele arme Familien haben fich dieſes Gefchäftes wegen, aus 
Strande niedergelafien. Ihre Hütten bilden theils ein Kleines Kam⸗ 
yong, (patok,) welches auf dem dürren Rüden der Dünen liegt; 
feine majeftätifche Palmen überragen fie, nur bürre Sanbpflanzen 
und die Stauden bed Pandanus ftehen um fie ber, zu niedrig, um 
ihr Dad) vor der Sonne zu ſchuͤtzen, theild liegen fie auf Dem, Strande 
geeftreut, bi gegen die hervorragende Yelfenwand bin; — nie fah 
ih armfeligere Hütten als diefel — ihre Wände und Dächer be⸗ 
füchen aus aneinander gereihten PBandanusblättern, Die von fort« 
währender Feuchtigkeit geſchwaͤrzt und halb vermodert find. An⸗ 


») Hier waͤchſt auch häufig in Rumpfius 6. t. 2, f. 1. abgebildete, 
Rodlichtes Grab. | 
Lüdde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. Bd. 22 
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bere bat die zunehmende Auflöfung beinahe ſchon auf den Boden 
herabgefenkt, ver nichts anderes iſt, als der bewegliche Sand ſelbſi. 

Solche Hätten nebſt den Dünen zur Linken, das ſchäumende 
Meer zur Rechten, wandelt man auf vem Strande hin, den Fleine, 
halbdurchſichtige Krabben bewohnen, die, der Quere laufend, mit der 
größten Geſchwindigkeit ihre Loͤcher oder das herauffteigende Waſſer 
der Brandung zu erreichen wiſſen. 

Immer naͤher tritt nun das Gebirge dem Meere und verſchmaͤ⸗ 
lert den Strand. Es iſt ſteil abgedacht, öfter fo ſchroff, daß ſich 
Die ſchwaͤrzlichen Felſenwaͤnde nicht ganz mit Vegetation überziehen 
konnten. — Am Fuße eines ſolchen Abhanges, auf einem ſchmalen, 
wieſenaͤhnlich mit Kraͤutern aller Art bedeckten Grunde, der, kaum 
20 Fuß breit, zwiſchen den Felſen und den Dünen übrig bleibt 
forubelt eine heiße Quelle hervor, Karang⸗pannas der Stranbbe- 
wohner. Gie liegt etwa 4 Paale von der Mündung der Opak en 
fernt, in derſelben Gegend, wo ſich jenſeits der Dünen auf dem ge 
glätteten Stranbe mehre fchwärzliche Klippen erheben, die das Wafler 
felten erreicht. 

Diefe Quelle hat der Sultan von Diocjolarta in ein tiefe, wier- 
eckiges, etwa 3 Fuß im Durchmeſſer haltendes Baffin ausmauern 
und mit einem Dache verfehen laffen. Reben dem Baffin aber 
forndeln aus Dem Sande noch andere, Kleinere Quellen hervor, in 
denen der Thermometer auf 1350 5. (47° R.) flieg, während das 
Waffer im Baffin nur 1270 5. (410 R.) zeigte. Das auslanfende 
Waſſer fammelt fich in einen Meinen Bach, ber ſich bald im Sande 
verliert. Ueberall, wo das Waſſer hinkäuft, findet man eine gelblich 
graue, lockere, fchlammige Maſſe abgefegt. Es riecht und ſchmeckt 
nach Schwefelwaſſerſtofgas. 

Noch mehr gegen Often jener Felfenwand zu, in geringer Ent- 
fernung von Karang-pannas, findet fi eine Tropffieinhöble, 
Karang⸗ trites der Japaner. Es iſt ein Kleiner Felſenrücken, ver 
vom Bergabhange vorragt und nicht höher ale 40 Kup if. Seine 
lachen Scheitel überziehen nebft andern Gefträuch die Stauden bes 
Pandanus littoralis. Südlich flürzt er ſich in eine ſenkrechte Wand 
berab, die nach dem Meere hinfieht und die Oeffnung einer Höhle 
enthält. Der Gingang if etwa 7 Fuß hoch und breit. Fruchtbaͤume, 
die ben Felſen an KHöbe noch übertreffen, befchatten ‚ihn. Er iſt, 
wie bie ganze Grotte, unregelmäßig ausgezadt. "Die Grotte ſtei g 








fehlef nach innen an, ik etwa 15 Fuß lang, 7 Fuß breit und wo 
fie .anı höchſten if, 10 Fuß hoch. Bon ihrer Decke hängen zahlreiche 
Shalaciiten herab, in Geftalt von Eiszaden, DOrgelpfeifen, ober klei⸗ 
nen Pyramiden. Ihre Farbe IR weiß, ins Bläuliche gehend; * 
Klang metalliſch; fie find aus concentrifchen Schichten gebildet, ber 

en eine fih um bie andere angelegt hat. 

Die Bände der Höhle bilden Leiften ober hervorragende Sän, 
len mit tiefen bazwifchen übrig bleibenden Yurchen, im deuen Waſſer 
berabriefelt. Dies träufelt auch befländig von den Zaren der Dede 
herab und bilbet die Höhle zu einen natürlichen Tropfe oder Rs 
genbade. Es fammelt fih in den Wertiefungen des Bodens, wo 
ed Heine, kryſtallene Baffins bildet und endlich zur Höhle hinans- 
riefelt. Zwiſchen dieſen Gruben und Baflins, deren Boden net 
lockerem Gereibfel von weißer Farbe angefüllt it, bat das inkruſti⸗ 
rende Waſſer Heine Stufen gebildet, die fih in Schichten überein⸗ 
ander gleichfam terrafienförmig erheben. 

Der Thermometer fand im freier Luft auf 809%. (21° R.) und 
fiel in dem regenartig herabtriefenden Waſſer der Grotte und ihrer 
Heinen Becken nicht tiefer ald 78°, 5. (200 R) obgleich dad Waſſer 
dem badenden Körper äußert fühl vorkam. 

Zwei Sartenfräuter und eine Moosart, (die ich wegen Abwe⸗ 
fenbeit von Yruchthäuschen und Kapfeln nicht näher beftisumwen 
konnte,) wachfen zahlreich am Eingang der Höhle ES ſcheint ans 
ihrem Daſein hervorzugehen, daß die Grotte nicht immer Waller 
träufelt, und daß zu ber Zeit, wo fie entfianden und bis zu. eier 
gewiften Größe heranwuchten, kein Falfhaltiges Waſſer die Hölle 
befenchtete. Den fie infruftiren fih von ihrer Baſis as nach oben 
immer mehr. Die Strünfe der Karren find bereitö von einer. dünnen 
Rinde Aberzogen, während ihre Blätter noch fortgrünenz viele Ma⸗ 


‚fen des Mooſes find bereitö in eine fefte kryſtalliſche Malle m⸗ 


fammengefchmolzen, die noch Stengel und Blätter unterjcheinen laͤßt 
andere find oben noch grün oder nur mit. bünmen Ueberzügen be» 
Dedt, während ihre Bafis bereits durch das inirufticende Medium 
vereinigt iſt. 

Dieſe Menge bes herabträufelnben Waßfers und beffen großer 
Raltgehalt IR um fo anfallender, da die Dede der Höhle mw dnn 
MR und das ober, vom Geſtraͤuch bewachſene Plateau vor an 
wicht über 40 Buß über den Boden erhaben id. 090 


Man kann dad Wafler, welches aus der Grotte irömt, an bem 
weisen Schlamm, den es überall abſetzt, noch in beveutenber Entfer⸗ 
nung erkennen. — Reben der Grotte bildet ed einen Meinen Sumpf. 

. . hemals fand bier ein Pallaſt des Sultans von Diocjokorta, 
deſſen Stelle man noch an einem Brunnen und den lleberreften von 
ein paar Mauern erfennt. 

Ungern trennte ich mich von diefer Gegend; gern hätte ich 
jeue Bergabhänge beftiegen,, die von fo einlabender Waldung ge 
ſchmückt find! — ber ich durfte es wegen der Tiger nicht. wagen, 
ba ich nur zwei mit Pflanzen beladene Bedienten bei mir hatte. 
Hätten jene Beſtien ein menfchliches Herz, die wehmüthigen Blide, die 
ich nach jenen Wäldern hinaufſchickte, nach ihrem taufenpfältigen Grün, 
das wie ein Schleier die Eryptogamifchen Schäge des Bodens ver: 
birgt, — bätten fie erweichen müffen und fie hätten mir den Plag 
geräumt. Aber mein Glaube an ihre Barmherzigkeit war gering 
und bewirkte meinen Rückzug. 

Ich begab mich nad) dem Deſſa Depot, wo ich des Infef: 
tenfanges wegen meinen dritten ‘Diener zurücgelaffen hatte. Denn 
Depok Liegt in der Nähe jener Sümpfe hinter den Dünen, wo In⸗ 
fetten aller Art die Luft durchſchwirrten. — Kofospalmen, wie ge 
wöhnlich, befchatten es. — Auch Yeigenbäume, (Ficus religiosa,) 
Reben am Fluß, in defien Waſſer fie ihre Luftwurzeln und Reben 
Rämme die den Haupiftamm wie Stäßen umgeben, binabfenden. — 

"Der Opak iſt bier, obgleich feine Breite die der Mofel an ihrem Aus⸗ 
‚Ange übertrifft, fehr untief, fo daß man ihn ohne Gefahr durchmaten 
kann. Died thaten auch wir, (meine Diener und ich,) und begaben 
uns nad) Samas, was am rechten Ufer des Flußes unfern von ſei⸗ 
wer Mündung liegt. Die Begetation ift aber im Umfange biefes 
Dorfes ſehr dürftig und lieferte mir außer einigen. Eyperus-Arten, 
welche die ſchmale Sumpfftrede zwifchen Dorf und Dünen bewachfen, 
und einigen Pilzen, welche ich auf vermoderten Stämmen bed Pan⸗ 
danus fand, nichts Neues, fo daß mir Hinlängliche Muße blieb, 
mich wit dem Unterfuchen der Fructififationsorgane meiner übrigen 
Pflanzen zu befchäftigen. 

Biel größer war die Ausbeute, bie mir am folgendem Tage 
eine Ereurſion anf den Gunong Mandlinnang darbot. — Am Fuße 
dieſes Werges Liegt ein chineſiſches Brab, in bemfelben Stile erbant 
wie die Gräber zu Batavia; «8 IR außer einigen Mauern am Ufer 











des Opal, ber einzige Ueberreſt ber chinefifchen Eultur, die eink bier 
blähte. Denn es fand hier vormals, von Ehinefen bewohnt, ein 
anfehnliched Dorf, das in einem Kriege zerflört wurbe. 

Die Abhänge des Berges find mit jungen, auffchießenden Ghkm- 
hen der Tectonia grandis bebedt, bie ihnen, and der Entfernung 
geiehen, das Anfehen eines Weinberge geben. — Die höher 
Rüden aber Hub mit diden Gebüfh und mit Allang — Wang 
überzogen, der faft noch undurchoringlicher als jenes ift. 


Amogiri. 

Wenn man von Diocjokarta aus die Reidfelder im fuͤdlicher 
Richtung durchichreitet, etwa 12 Baale weit, und den Kali Opal 
durchwatet, fo fommt man in die Gegend des N. Weſtlichen Fuß 
ßes vom Strandgebirge, die unter dem Namen Imogiri Befannt 
iſt. — Sanft, nur mit Gräfern, Hleinerem Geſtraͤuch und bie unb 
da mit einem zerftreuten, abgerifienen Waͤldchen bebedit, erhebt fich 
das Gebirge, deſſen Zuß nicht in gerader Richtung fortläuft, fonbern 
welches von feiner W. Spige bei Mabjinnang an, (bie wir bereit6 
feunen gelernt haben,) bis R. Weſtlich über Blutaran nah Brams 
bani zu, zahlreiche Vorhügel oder Rüden bildet, die N. Weſtlich 
hin vorfpringen und zwiſchen benen, mit Reisfeldern bebedt, Meine 
flache Buchten übrig bleiben. 

Auf einem folchen, einige hundert Fuß hohem Rüden, (Smogieh) 
liegen, von Gebüfch befchattet, die gemeinfchaftlichen Gräber der Sul⸗ 
tane von Djorjofarta und Surakarta; denn zu Paſſar Gebe liegen 
nur einige jüngere Kaifer des Zweiges Diorjofarta begraben, waͤh⸗ 
rend Imogiri die Gruft faſt aller Herrfcher bed alten Reiches Na⸗ 
taram enthaͤlt. 

Zweihundert und vierzig aus Ziegelſteinen gemauerte Stufen, 
bie jetzt mit Marchantia-Arten und ſonſtigen Pflanzen, (Begonien ıc.) 
verfchiedener Art überwuchert find, führen hinauf anf bie Höhe des 
Rüden, der in breite Terrafien, welche ſich amphitheatralifch hinter 
einander erheben, umgearbeitet it. Durch die äußeren Terraflen, die 
von Rangafaribäumen beichattet find, ſtroͤnt eine Waflerleitung und - 
fült einige große Becken mit Waffer, in denen fich in früheren Zei⸗ 
ten bie frommen Javaner wufchen, ehe fie das heilige Innere bes 





waten. — Borfichtig, in beteuber Stellung öffnen bie Zavaner wie 
: großen, bölgernen Tharen, die weit Fünfilichem Schnigwerk verfehen 
find; man tritt in Die Innern Tertaſſen und erblidt, gleich benen zu 
Paſſar Ebd, zahlreiche königliche Erabbügel, die von Gewürzuelken 
(Caryophylius arematica) und Zimmtbaͤumen befchattet find. Durch 
wieder neue Thüren gelangt man in immer höhere Terraffen, in deren 
Imnerfter und hoͤchſter fich bie voruehmften und aͤlteſten Gräber befinden. 
Ein hölzernes Gebaͤude, bad ringsum forgfältig verfchloflen wird, bes 
fchattet fie; einige find wie ein Himmelbett, mit Borhängen umgeben, 
andere von einem hölzernen Kaften bedeckt, in dDefien Inneres man durch 
Glasfenſter hineinblickt. Die Gräber ſelbſt find länglich, vierediige Sor⸗ 
kophage, aus Stein, gewöhnlich aus Sandſtein gemetzelt und außer ei- 
nigen parallelen Leiſten und ſymmetriſchen Eden, ohne weitere Berzierung. 

Solche in Terrafien getheilte Räume, durch hohe Mauern von 
den mebenanliegenden getrennt, jebe Terraffe eben deſſelben Rau- 
med durch Thüren mit der höher liegenden zufammenhängend, 
finden ſich mehrere nebeneinander, wahrſcheinlich eben fo viele, 
ald Stammbäufer oder Zweige ber Eaiferlichen Familie waren, beren 
Bräfte fie enthalten. — Die kuͤnſtlich gefchnigelten Thüren, vie 
hohen aus Ziegelfteinen aufgeführten Mauern, bie jeve Terrafie 
wwgaben, jept freilich verfallen, zeugenb von der Ehrfurcht, welche ber 
Japaner den Bräbern feiner Vorfahren zollte. 

Um einen Ueberblick der herrlichen Gegend zu genießen, verſehe 
fih mein Lefer mit mir auf eine der vorderſten Terraſſen, deren 
Mauern längR eingeſtürzt find, und fende fein Bli hinweg über die 
MWölbungen der Bäume, welche ben Abhang des Hügeld bedecken 
Da erblidt man die weite, tigerfleckige Ebene Diorjofarta’s, die in N. 
von den buftigen Gebirgen des Merapi und Merbabu, und in R. W. 
vom Sumbing und Sinvoro, zwei ftumpfen Kegeln, begrenzt wird, — 
von deren erftern, ebenfalls halb in Duft verborgen, fich faſt von 
R. nach ©. eine ausgezackte Gebirgäfette dem Meere zuwendet. 

Eutzädend it die Ausſicht über die vorgefchobenen Hügel bed Ge⸗ 
birges bin nah W. S. W.; — Sanft fentt ſich ber walbige 
Käden hinab; — An ihrem Buße hin windet fich fehlängelnd um 
bie vorfpeingenden Hügel der Silberfirom des Kali Opak, rechts 
von ber Ebene, Hnfs vom Gebirge begränzt; vom im W. S. W. 
erbliden wir den blauen, fcheinbar anfteigenden Meeresſpiegel und 
eriennen bie Mündung bed Flußes an den weißen Streifen bes 


Schaumes und aus bem bumpfen Donnern der Brandung, das von 


bort her, (aus einer Entfernung von faſt 15 Paalen) zu unfern 
Ohren bringt. 

Befteigt man die Höhe besj Gebirgsrüden hinter Imogirt, auf 
Wegen die zwiſchen hohen Gradarten mit fchönfarbigen Orchideen 


und Bäumchen der Emblica oflicinalis Gärtn. hindurchführen, fo 


ſtoͤßt man überall auf Sandfteinfelfen, die aus dem Grün hervorra⸗ 
gen und öfters mit Gefträuch gefhmüdt, fehr malerifche Gruppen 
bilden. Es ift ein weißer, fehr weicher Sanpftein, ber öfters, con⸗ 
glomerataͤhnlich, Heine Trachytbrocken enthält und ben man auch bei 
Blitaran und Brambanan antrifft, fo daß es icheint, als feien 
alle die mehr nördlichen Züge bed Strandgebirges bis zu deſſen N. W. 
Fuß hin aus diefer Steinart zufammengefeht, während deſſen ſuͤdlichere 
Zweige, (Gunong Kidol, Gunong Sebu,) die fi) in dad Meer hin- 
abftürzen, aus Kalk beitehen. 

Kur gering find bie Forifchritte, welche die Kultur auf den um 
gleichen Bergrüden hinter Imogiri gemacht hat. Weit verbreitet find 
bie Wildniffe hoher Srasarten, zwifchen denen fi) Aoacia, Kmblien 
und Rhamnus-Bäumchen zerftreuen, und in denen Tiger verfledt 
liegen, während Turteltäubchen auf den Zweigen girren. Nur bier 
und da erhebt ein vereinzeltes, kleines Waͤldchen fein Laubgerwölbe. 
Muͤhſam arbeitet man ſich durch den Allang: Allang Hinduch, um 
in einen ſolchen Wald zu gelangen, deſſen Dede, aus den Zweigen 
verfchiedener hoher Ficus-Bäume gewebt, faum einen Sonnenftrahl 
hindurchdringen laßt. Die Holzigen Stränge der Lianen füllen bie 
Zwifchenräme der Stämme und bilden ein Gitterwerf, dad man 
wohl zerhauen aber nicht entwirren kann; bis in vie höchſten Gi⸗ 
pfel der Waldriefen fchlingen fie ſich hinauf und erft hoch oben, nur 
leider zu oft für den Botaniker unerreichbar, entfalten fie ihre Blüthen. 

Mitten in einem folchen Waͤldchen war ich einft erftaunt, einen 
Kleinen, vieredigen Pla anguireffen, wo die Waldbäume ausgerottet 
waren und die Sonnenftrahlen Daher hindurchdrangen. 

Das Bläschen war mit einem hölzernen Gitter umzäunt, und 
regelmäßig mit Ragaffari-Bäumen bepflanzt. Ringsum dunkler, hoch⸗ 
gewölbter Wald. — Die Zavaner erzählten mir, daß bied die Ein- 
fidelei eines alten Sultans, Ramens Nakong, geweſen fei, der bier 
wochenlang ganz allein mit Buß- und Betübungen zugebracdht habe. 
Für mich wurde Diefe Gegend interefiant, wegen des Reichthums an 





Scitamineen, an Zingiber, Amonum⸗ und Eoſtus⸗Arten, deren fhön- 
gefärbter Bläthenzapfen überall umher aus dem feuchten Waldesbo⸗ 
den bervorbrachen. Auch zahlreiche Bilze, große bemifphärifche Pe⸗ 
gigeen u. a. bevöfferten ben fchattigen Boden. — 

Aur ein paar kleine, arme Dörfchen, von Piſang und Carica⸗ 
Papaya umgeben, liegen bier auf dem Gebirge zerfirent, das ſich 
füblich wieder in ein tiefes, weites Laͤngenthal hinabſenkt, durch wel⸗ 
ches in wildausgewafchenem Flußbette von DO. nah W. der Kali 
Oyo hindurchbrauſt, um fih in den Kali Opaf zu münden. — 
Ueppige Begetation erfüllt das Thal, das jenſeits wieder von ei⸗ 
nem walbigen Bergrüden begränzt wird, ber einen prächtigen An⸗ 
blid gewährt. Hier und ba bildet er geräumige Vorſprünge, kleine 
Hochebenen, welche im ſchönſten Wiefengrün baliegen und mit den 
dunflen Waldesufern, die fie umgeben, einen lieblidhen Kontraft bil⸗ 
den. An einigen Stellen leuchten gelblichweiße Yelfenwände hervor 
und beurkunden die Steinart (Kal aus denen der Rüden befteht. 
Ziefer unten, wo der Strom brauft, bildet das Thal einen fteilen 
Abhang und bier ragen aus dem Waldeögrün mehrere ſenkrecht ab⸗ 
geftürzte Felſenmaſſen hervor. 

Aber weiße, undurchfichtige Nebelfchichten (ed ift noch früh) ent⸗ 
fteigen dem Grunde des Thales und breiten fich immer höher aus, 
wie ein Schleier, der mit dem Höherfteigen der Sonne und den An⸗ 
blid der fhönen Bergwand verbirgt. 


Auinen von WBreambanan, Bebirgsletten bei Brambauan und 
Blitaren. 

Etwa 12 Baale öftlih von Diocjofarta entfernt, fchiebt fih von 
dem füblichen Strandgebirge, defien Fuß von feiner Spige bei Mand⸗ 
jinnang bis fie fih von S. W. nah N. O. richtete, ein Feiner Res 
benzweig in querer Richtung vor, fo daß deſſen Spige nörblid nad) 
dem Merapt hinblickt. Es ift der Gunong Brambanan, der von ſei⸗ 
nem Zufammenhange mit dem Hauptgebirge an bis zu feiner Spitze 
nicht über 6 Paale lang iſt und deſſen ungleich vertiefter, wälbbes 
bedter Rüden eine Höhe von 4 — 700 Fuß erreicht. 

Bom Fuße feiner nördlichen Spige, welche die Javaner Batu⸗ 
qudit nennen, fteigt die große Diocjofarta’fche Ebene gleichmaͤßig 
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gegen den ſtumpfen Kegel des Merapi an, deſſen Mhange, ſich zu: 
legt nur fanft, faft unmerklich fentend, weit und breit das Land ein- 
nehnıen. — In diefer-mit Reid- und andern Feldern bedeckten und 
abwechſelnd mit Dorfwaͤldchen befähatteten Ebene liegen, einige Baale 
von Batnqudif entfernt, die merkwürdigen Ruinen von Brambanan. 

Um zu ihnen zu gelangen, verfolgt man einen breiten, fahrba- 
ren Weg, der von Dierjofarta in O. R. D. Richtung bald auf 
hölsernen, fchwanfenden Brüden über Ströme hinwegführt, die zwi⸗ 
ſchen Trachytgerölfen hin nad) Süden braufen, — bald Reisfelder, 
Pflanzungen von Ricinus, Indige und Dolicho8-Arten durchſchnei⸗ 
det, — bald in das Innere der Dörfer (Campong's) eintritt, deren 
Fruchtbaͤume ihn zu beiden Seiten umfchatten. — Bemerkendowerth 
it eine ausgedehnte Pflanzung von Salakbäumen, (Calamus Za- 
lacca Gärtn.), die ſich 3 Paale von Djocjokarta zu beiden Selten 
der Etraße von hohen Artocarpus u. a. Bäumen befchattet, hin: 
zieht. Ihre Früchte gelten für bie fihmadbafteften der ganzen 
Ungegend. 

Hat man 8 Paale auf diefem Wege zurüdgelegt, fo. gelangt man 
zum Kompong Kalaffan. Hier Hiegt in geringer @ntfernung vom 
Dorfe, füblich neben der Straße, der erfte Tempel diefer Gegend, 
Diandi Kalaffan, der einer an Quabratfteinen aufgethürmten, 
zwölfedigen Pyramide gleicht. 

Ihre Spige iſt zertrümmert und ihre Eden find zerfallen, doch 
nicht fo fehr, daß man die alte Form des Gebäudes nicht mebr er- 
fennen könnte. Gin innerer, größerer vierediger Raum, zu bem man 
nur durch den einzigen Eingang in D. gelangen kann, ift von vier 
andern Fleinern Räumen umgeben, die mit ibm nicht zufammenhän- 
gen. In allen Räumen findet man Altäre zum Opfern, und an 
den äußern Wünden ded Tempeld zahlreiche Niſchen, in denen fich 
ans Trachyt gehauene Bilder (Budfa » Abbildungen xc.) befinden. 
(Dan fehe darüber Raffles history of Java.) — Auch alle Eden 
und Thüreingänge find mit Verzierungen in Basrelicf verfeben. 

Die Quadratſteine, aus denen ber fo Fünftliche Tempel ohne Kitt 
und Bindungsmittel aufgebaut ift, find alle fehr regelmäßig, von glei- 
cher Größe und beſtehen aus nichts andern als aus jenem gramen, 
poröfen Trachyt, deſſen Geroͤlle die Betten aller Bäche ausfüllen, wel- 
he dem Merapi entfirömen. — Junge Yeigenbünme haben ſich auf 
dem Tempel angefledelt, deſſen fchwärzlichgraue Maſſen aus ber Eni⸗ 








fanung nur noch einem Trummerhaufen gleichen; ikye Wurzeln 
treiben die kubiſchen Steine immer mehr ‚auseinander und beichlen- 
nigen den völligen Untergang der Ruinen, 

Als ich einſt den innern ſich nach oben zu verfchmälernden Raum 
betrat: der kein Gewölbe bildet, ſondern deſſen kubiſche Steine mit 
ihren fcharfen Kanten nach innen vorfichen, (wie eine umgelkehrte 
Zreppe,) und ſich nach oben Fuppelförmig aufammenneigen, fo fiel 
oben aus ber Kleinen Deffnung der Kuppel ein gebrochenes Licht her- 
ab; Alles war fill und eine außerordentlich Fühle Luft wehte mir 
enigegeu, denn ber Thermometer. ftel in 10 Stunden von 880 $. 
(24° R.) auf 79° 5, (209 R.) herab; aber durch meinen Gintritt 
in ihrer Ruhe geftört, fingen Hunderte von ‚großen Slebermänfen, bie 
oben an ben Steinfanten hingen, an, fich zu bewegen und umherzu⸗ 
Battern; fonderbar Fangen ihre Ylügelichläge und ihr pfeifenbes Ge⸗ 
fchrei im der ftillen Tempelhalle wieder. — Ihr Mift bebedit fünf 
Fuß hoch den Boden der Halle und bildet eine breiartig weiche Maſſe, 
die trügerifch mit grünen Pflanzenmaterien überzogen iſt. 

Ein zweiter Tempel, Djandi Sari, liegt mit Gefträuch be- 
wuchert R. D. in einiger Entfernung von erfierm, auf der andern N. 
Seite der Strafe. Es iſt ein viel einfacheres, obfchon größeres, vier- 
ediged Gebäude, deſſen einziger Eingang ſich in O. befindet. Gs ik 
wie das vorige und wie alle Tempelruinen der Hindu’s Die man bei 
Brambanan findet, aus kubiſchen Trachytbläden ohne Kalk und Kitt 
aufgefährt, uud hat 5 bis 6 Fuß dide Mauern, die von mehreren 
Heinen, vieredigen Scnfteröffnungen durchbrochen und außen mit zahl⸗ 
geichen Figuren des Budla in Basrelief geſchmückt find. Das 
Juncre if in drei Räume getheilt, die oben Tuppelfürmig zuſammen⸗ 
fchlagen und beren Wände mit mehren Rifchen verfehen find. 

Drei Baale öRli von Kalaflan liegt nabe am Fuße des Batu- 
qubif das Dorf Brambanan. Bon diefem Dorfe geht mau einige 
taufenb Schritte nördli ab, um zu den Ruinen von Brambanan 
au gelangen. Es find fünf ppramidale Truͤmmerhaufen von unglei- 
her Höhe, Die man [chen aus der Entfernung erblidt. Aus Trachyt 
gehautue Quaderſteine, von denen Die größten vier Buß hoch, lang 
yub breit ind, liegen wilb über einanber gethürmt und bilden Haus 
fen, von denen der höchſte 720 Buß hoch fein mag. Maͤchtige Fei⸗ 
genbäume Die (ich halb aus deu Trümmern erheben, breiten ihr Laub 
darũber aus und zahlreiche Schlingpflangen, Ciaams-Msten, Lucurbita⸗ 








ern und andere umranken fie. 8 fcheint als wenn es heftige 
Erdbeben geweſen feinen, weiche Die alten Tempel fo verwäftet und 
in die gegenwärtigen Steinhanufen verwandelt haben. ur an eis 
nem von ihnen, dem Tempel Lorro Diungran it noch Die Ges 
Kalt feiner obern Hälfte zu erfennen. Er bildet cin Viereck, dad 
fräber oben in eine pyramidale Spige audlief, und enthält noch vier 
Heine, dunfele Räume, die fich.nach den vier Weltgegenven hin öff⸗ 
nen, und in Stein gehauene Figuren enthalten”). 

Biel größer und prächtiger als diefe Tempel, und als ein an 
derer, der Diandi Lombof, der ſich — (doppelte, ein Biere! umſchrei⸗ 
bende Mauern) — in einiger Entfernung vom vorigen erhebt, — 
war ber Tempel Djandi Sebu, defien umberliegende Trümmer 
jegt noch unſere Bewunderung erregen! — Man erblidt in ber 
Mitte vieler Steinhaufen eine pyramidale Maffe, die wie alle Abrigen 
aus Quaderſteinen aufeinander geihürmt und von halbverfallenen 
Mauern und Terraffen umgeben if. Sie enthält nur einen innern 
Raum, deſſen Eingang fich im Often befindet und in welchem viele 
nur fhwac am Islam haftende Javaner jebt noch zu opfern pflegen. 
Einhundert und ſechsundfiebzig Fleinere Tempel umgeben in einer 
vierfahen Reihe und in regelmäßigen Gntfernungen von einander 
diefes Innerfte Heiligthum, fo daß fih in der erſten Reihe 28, in ber 
zweiten 36, in der dritten 52 und in ‚der vierten äußerften 60 de 
finden. Ste find alle auf gleiche Art erbaut und bilden einfache, 
viereckige Kapellen, bie fich oben in eine pyramidale Spike endigen, 
Ste enthalten nur einen Gingang , find aber fo wie der Haupttem⸗ 
pel ſelbſt ſehr reich mit höchſt Fünftlichen Verzierungen und in Bas⸗ 
relief gehauenen Figuren gefihmüdt. Nur wenige fliehen noch aufs 
vecht, fo daß man ihre alte Geſtalt noch erfennen Tann, bie übrigen 
find in Schutthaufen verfunfen und mit Sträuchern und Schling- 
pflanzen bebedt, welche fich beftreben, Alles graue und fchwarze Ge⸗ 
fein umber unter ihren grünen Teppich zu verbergen. 

Bier Hauptwege führen von den vier Weltgegenden Ber durch 
die Reiben der Heinen Tempel hindurch, um auf den Gentral: 
tempel zu ſtoßen; zu beiden Seiten ihrer äußern Eingänge ſitzt ans 
einem Yelfenflül gehauen, 10 Fuß hoch und am Bauche 4 Fuß 
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dick ein Wächter mit drohend erhobener Secule, gleichſam um alle 
IUneingeweiheten vor dem Betreten des Heiligikums zu warnen! 

Es fcheint nicht, Daß die Ruinen noch lange in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande bleiben werden, da Die Begetntion immer mehr 
Wurzel zwiſchen ben Quadern Ichlägt, die fich verfchieben und umber 
zerſtreuen. Saum erfennt man nocd bie jehige Ruine an ber Ab 
bildung, welche fich in Ratfles History befindet. — 

Verlaſſen wir diefe Weberbleibfel altes Hindufultus, und wenden 
unfere Schritte füblich dem Gebirge Brambanan gu. Ziemlich fchroff 
erhebt es fi aus der Ebene. Weiche, halbverwitterte Sandſtein⸗ 
maffen, die bier wie überall in den N. ober N. W. Zügen ber 
Strandgebirge vom Kali Dyo an vorherrfigen, gehen bier und da 
m Tage aus. — Den verfladhten Rüden bed Gebirges bedecken 
fchattige Wälder, die reich an Teetonien, Galamus » Arten und an- 
bern Schlingpflangen find; aber befonderd ein Baum, ber Pahen 
plosso der Japaner (? Erythrisa ...... ) bedingt die Phy⸗ 
fiognomie ded Waldes, da feine feuerfarbenen Blüthentrauben ſtun⸗ 
denweit ans den Gebüfchen hervorkhimmern; das Roth ber Bluͤthen 
iſt fo heil und licht, daß man da, wo fie auf den Boden zerfireut 
Hegen, glühende Kohlen zu erbliden glaubt. 

Mitten in einem folchen Walde, in tieffter Tiefe verſtedt, traf 
ich auf die uralten Ruinen eines Pallaſtes, eines Kraton's von ei- 
uem Hindufönig, den meine javanifchen Begleiter Radja bafa 
nannten. — Es find Trümmer von eben folchen Quaderſteinen, 
wie man fie bei den Zempelruinen Brambanan’d antrifft. Weit lie 
gen fie im Walde umher zerftrent und zeugen von der großen Aus—⸗ 
dehnung dieſes alten Pallaftes; nur eine geräumige Terraſſe und ei⸗ 
nige Thärpforten flehen noch gut erhalten. — Alles ift aus Tra- 
chyt gehauen, einer Steinart, die ſich in biefem Gebirge ſelbſt nicht 
findet. 

Steigt man in füblicher, oder fübweftlicher Richtung vom Berge 
Brambanan hinab, fo gelangt man in das Thal oder die Ebene, 
welche den Fuß des Gunong Hidju, ober den Theil der Gebirge- 
fette begrenzt, von welchen fich das Gebirge Brambauan in querer 
Richtung vorſchiebt. — Auch hier, wie überall (ed war im Auguſt) 
leuchten die feurigen Blumen des Ploffobaumes - aus den Gebüfchen 
hervor, welche die Bergwände befleiden und erinnern an die Beeren 
der Sorbus Auouparia, welche auf ähnliche Art die Herbſtwaͤlder 
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des Nordens ziert; mehrere liebliche Thaͤler durchbrechen den Giunoug 
Hidju, an deſſen fanften Abhaͤngen bier und da ungcheure, abgerun⸗ 
dete Saubkeintrünmer von gramer Farbe umberliegen. Auch gebro- 
chene Schichten dieſes Befteins gehen bie umd da an den untern 
fanftern Abhaͤngen bed Gebirges zu Tage aus; es find parallele, nur 
fanft geneigte Sagen von weißlichgrauer, ſelbſt fchwärzlicher Farbe, 
die eine ſenkrechte Höhe von 50 bis 70 Buß. erreichen. 

Diefer Gegend des Gebirges gegenüber, (faum 1000 Seit 
von befien Buße entfernt,) nicht weit vom Kampong Dfino Hegen bie 
Ruinen noch eines Tempels, des Dijandi dſino, den ringenm be- 
baute Felder umgeben. Seine zertrünmerten Blöde lafien nmichts 
mehr von ber frühern Geſtalt des Tempels erkennen. Sie .find won 
Feigenbäumen befchattet, deren riefenmäßige Wurzeln Die Steinmaſſen 
wie ein Flechtwerk umllammern. 

Acht Baate füdweftlich von Gunong Brambauan entfernt, fchiebt 
fich ein ähnlicher, zweiter Querrüden vom Haupigebirge vor, der Gu⸗ 
nong-Blitaran. In dem Raume zwiſchen beiden. erheben fich 
(iſolirt in der Ebene) zahlreiche Heine, abgerunbete Hügel, die ſich 
mehr oder weniger vom Fuße des Hauptgebirges entfernen, und de 
ren Steinart (ein weicher, thonaztiger Sandſtein von weißer Barbe) 
häufig zu Tage geht. 

Der CGunong Blitaran bildet einen Bungenförnigen ettoa 500 
Fuß hohen Rüden, der fih in der Richtung von ©. ©. W. nad) 


RR. D. vom viel böhern Hauptgebirge entfernt; er läuft, ſich 


immer mehr verfchmälernd und herabfenfend dem Gunong Bompel 
entgegen, einen pralligen Hügel, welcher ſich ifolirt in der Ebene ar- 
hebt. Die W. R. W. Scite des Blitaran ift fteil und fehroff hin⸗ 
abgeſtuͤrzt; bier bildet fein oberſter Kamm eine 50 bie 100. Fuß habe 
Felfenwand mit parallelen Schichten, deren weißliches Grau uud 
Schwarz mit. dem Grün der Umgebungen contraftirt. Denn unter 
halb dieſer Wand erhebt ſich ein üppiges Waldgebüfch, das nur hier 
und da von Allang⸗Allang Streden unterbrochen, ſich bis zum Fuße 
diefer Rellen Bergwand hinabzieht. Hier. am Fuße des Blitaran, 
dem fich die Reisterrafien anlehnen, liegen eine Menge ungeheurer 
Belfentrüämmer zerfireut umber, von benen die größten 50 Fuß lang 
und 20 Fuß breit und Hoch find. Einige. von ihnen bilden einen 
mehr ober weniger. feinen Sandſtein, anbere fisiten ein Conglamerat 
dar, in welchen Trachyibrocken durch ein weiches Cement non Sand 





suiammengebaden. find. Flechten verfchiebenee Urt bekleiden fie und 
fleine Straudpwegetation zieht füch um fie herum. 

Achnliche Felſenmaſſen aus mehr oder weniger weichem, öfters 
balbverwitterten Saubfleis oder aus Gonglomeraten trifft man am, 
wenn man bie walbbemachfene Höhe bed Bergrüden erklimmt. Hier 
bipet das Geſtein am Raupe der ich nah W. N. W. hinabſtürzen⸗ 
den Wand kleine Flächen, Die vom zahlreichen queren Aläften durch⸗ 
ſchaitien find, — Klüften, welche bei einer Breite von 3 bis 5 Auf 
ſich 230 bie 40 Fuß tief hinabfenten; ja einige reichen bis an ben 
Fuß jener ſenkrechten W.R. Weſtlichen Wand. Kieined Gefträud 
Geichattet ihre Ränder und aus ihrer Tiefe ſtreben die Stämme 
wichtiger Sterculiae heroor, um ihre fchönen Zweige barüber aus⸗ 
zubreiten. Außer biefen Mlüften iR ber Zufammenhang der Ganb- 
Reinmaffen noch durch zahlreiche Löcher nnterbrochen, von denen ſich 
zwei durch ihre Regelmäßigkeit auszeichnen. Bon einem kreiorun⸗ 
den Rande, der 10 Fuß in Durchmeſſer bat, fenfen fie ſich 8 Fuß 
tief in ven Feiſen und erweitern fi) unten bäuchig, fo daß man 
glauben follte, fie ſeien Fünftliche, durch Menſchenhand erzeugte Gi⸗ 
ſternen. Wir fanden fie halb mit Regenwafler angefüllt. Weiß⸗ 
liche und fchwärzliche Flechten (Racibeen und Verrucarien), bedecken 
überall umher die halbverwitterte Oberfläche der Felſen. 

Die O. S. O. Seite des Bergrüdens fenft fich fanft und allmaͤ⸗ 
Ug hinab, — doch che wir binabfleigen, treten wir noch ein Mai 
an den höchſten Rand der W. N. Weſtlichen Mauer uub werken 
einen Blick anf unfere Umgebungen. Wir überfehen die weite Flaͤche 
Djerielarta’s mit ihren Reisſeldern und Dörfern, zwiſchen denen 
ich der ſilberne Strom des Opak dahin fchlängelt; fie iR im N. 
yon Merapi begrenzt, von deſſen Saume einige Streifen aus ben 
lichten Wolfen beroorichimmern, die ihn umhüllen. Nur in W. N. 
W. erheben ſich Heine Hügelgüge in: der Fläche, die von ba, wo 
dann erfennbar von hier die Felſen des Gunong Gambing hervorragen, 
fünwärts nach dem Meere zu laufen; bie höhere, ausgezadte Gebirgo⸗ 
kelte, Die fich hinter ihnen erhebt, verliert ſich ſchon im Dufte des 
bewöllten Yuftkreifes. Weſtlich überfehen wir, ben Fuße bed Ge 
birges entlang, bie zahlreichen Heinen Kügelrüden, die, flächere Buch⸗ 
ten zwiſchen ich laſſend, in bie Flache voripringen. Ihren Yhßen 
Ichwen ſich Die Reisterrofien an, oben ſchmal, treppenäbulich, nach 
unten zu ſich aber immer mehr weiternd und anabteitens. Es 








ind dieſe Hügel kahl, nur mit Gras und kleinerem Gebüich bewach⸗ 
fen, während das Hauptgebirge, von denen fie auslaufen, mit zer⸗ 
ſereuter, üppiger Waldung bededt if. 

Tief zu unfern Füßen erheben fi die Kokospalmen des Dörf 
hend Blitaran; ed wird vom Kali Opak befpält, welcher nörbiich her» 
abftrömt und hier den Kali Buntaran anfninımt, der von D. ber 
ſich um die zungenförmige Spitze des Berges, auf dem wir ftchen, 
herumminbdet; dann dreht fich der Opak weftlich, (fübweRlich) um In 
feinem gefchlängelten Laufe längs den Borhügeln des Gebirges alfe 
iene Bäche aufzunehmen, die vom Merapi heraßftrömen. 

In O. N. O. biden wir über Die mit zahlreichen Dörfern er⸗ 
fühlte Zwilchenbucht zwifchen den vorgefchobenen Rüden des Blita⸗ 
ran, (auf welchen wir jtehen) und des Brambanan hinweg. Hier 
fehen wir, wie fich zahlreiche Hügel erheben, die an der Spike von 
Bitaran mit dem Gunong Gompal beginnen und bis an die Spihe 
von Brambanan Hin fait eine parallele Linie bilden, welche die zwi⸗ 
fchen ihm und dem Fuße des Gebirges liegende Bucht von ber übri⸗ 
gen Fläche trennt. Sonderbar fleigen alle biefe Hügel von ber 
Seite ded Gebirges ber fanft und allmälig an, während fie fich 
nach der großen Ebene zu, nah W. N. W. viel fteiler und fchroffer 
hinabſenken. 

Verlaſſen wir nun unſern hohen Standpunkt, und ſteigen an 
der ſanften, weitauslaufenden O. S. O. Seite des Blitaran hinab. 
Dieſer Abhang iſt mit ausgedehnten, hohen Graswildniſſen bedeckt, 
in denen ſich außer kleinerm Gefträuch von Rhamnus-Neten u. a., 
viele Zatibäume (Tectonia grandis) erheben. Obgleich bier. anf den 
Boden große Trodenheit berrfchte, (wie gewöhnlich in ben Testonia- 
Wäldern) und außer bürrem Gras (Allang⸗Allang), nichto wucht 
fo fanden wir doch einen großen Reichthum an Farrenkraͤutern, Die 
auf den Bäumen ſchmarotzten. Namentlich prächtige Nipkobelue. 
Arten (3. B. N. fissus BL) hingen im Ueberfluß von den Zweigen 
herab. Doc Taun die Höhe über dem Meere faum 700 Fuß 
beiragen. 

Au dieſem O. S. Oflichen Abhange fentt ſich, won Reilen San 
fteintrümmern umengt, ein Thal hinab, in deſſen Tiefe währenb ber 
Regenzeit ein Strom zu braufen fiheint. Hierauf fcheint ein Heines 
Blußbett zu deuten, welches fiufenfärmig in Gansfein audgewaſchen 
it. Ich fand hier, an ber rechten Gele des Flußbetes eine über» 





haͤngende Vocht, in deren Tiefe, ganz einfam und verlaflen eine 
Heine aus Sandſtein gemebelte Hätte flaud. An den Wänden ver 
Bucht bemerkt man Die verichiedenartige parallele Schichtung bed 
Geſteins; am tiefiten lag ein feiner, leichter, doch ziemlich fefter 
Sandhtein, (derfelbe, in dem das Flußbette ausgewaſchen if,) dann 
kam ein weicheres, groberes Sandgeflein und barüber Iag eine grob⸗ 
förnige Mafle, ein Bonglomerat von Tradyyibroden mit Sandcenent 
aufammengebaden. Die fleine Hütte, welche fi) dem Hintergrunde 
ber Bucht anlehnte, beftand aus Fleinen, länglichen Steinen, die man 
fehr regelmäßig aus jenem weißen, leichten Saudſtein geichuitien 
hatte. Die gamye Bucht, deren, Boden mit gleihen Steinen belegt 
war, war mit Jatiholz umzäunt; und gutgeazbeitete Thüren von 
gleichem Holze führten in dad Innere. 

Planzungen von AgavesStauden und andern Zierpflanzen umber 
zeugten.von dem Kunffinn der frübern Bewohner, von denen feine 
Spur mehr zu finden war, — alles umber ift wildes Geftrüpp, das 
sur Tiger und wilde Büffel durchſtreichen. Kein Javaner Fonnte 
etwas über deu Urfprung der Hütten berichten. 


Reile 
in die Gebirgekette der Gübküfte bei Dankep. 

Ich verließ Diocjofarta in Begleitung zweier meiner Bebienten 
am 20. Mai (36), um eine Reife in das f. g. Zuider-Bebergte *) 
anzutreten. 

Es war ein trüber, nebliger Morgen; es fiel Fein eigentlicher 
Regen herab, aber die Atmoſphaͤre war fo mit wäflrigen Duͤnſten 
angefült, daß die Kleider feucht wurde und man vor dunfeln Ges 
genſtaͤnden die ftaubähnlich feinen Tropfen des Nebels ſah. — Die 
Erſcheinung eines fo dicken Nebels iſt unter den Tropen felten, (in 
niedrigen Gegenden), wo entweder bie Luft rein iſt, oder dad con- 
denfirte Waſſer in beftigem Plabregen herabfällt. — Er war mir 
daher um fo auffallender, da nach der Jahreszeit fchon laͤngſt trockene 
Witterung hätte eintreten -müffen. 


Das fühlidye Strandgeblege zwiſchen den Wat Parkitan mb der 
oh bo al Bye ee). 








Der Weg führt zuerſt oͤſtlich in gerader Richtung drei Paale 
weit bis zu den ehemaligen Buftgärten des Sultans, die jenſeits eines 
Stromes liegen, beflen weit auögewafchene® tiefes Flußbett mit fei- 
ner gegenwärtigen Waſſermenge in keinem Berhältniffe mehr ſteht. 
Doch die Brüde, weiche aus Balken darüber gefchlagen war, liegt 
halb zerirümmert und beurfundet bedeutendeö Anfchiwellen des Baches 
nad) gefalienem Regen. Wie in allen Gebirgöftrömen dieſer Ge- 
gend Liegen auch in feinem Bette eine Menge Trachytgerölle umher, 
weiche dad Durdiwaten des übrigens feichten Bächleins. mühſam 
machen. Stauden ver Asclepias gigantea brängen fi} von ben 
benachbarten Grasebenen in fein Flußbette hinab. Hier ſteht noch 
auf dem biefleitigen Ufer eine 15 Fuß hohe Pyramide aus gebrann- 
ten Steinen, die dem ehrfürchtigen Javaner vormals anzeigte, daß 
er fih bier den Gebäuden feines Kaiſers nahe! 

Es find mit weitläufigen Mauern umgebene Räume, bie zu- 
jammen wohl eine DMeile Raum bebeden und mit üppig anſtre⸗ 
benden Yruchtbäumen und Palmen ausgefüllt find. Aus ihrem 
Grün ſchimmert hie und da das blendende Weiß eined halbverfallenen 
Gebäudes hervor. Kunftmäßige, zierlich durchbrochene Mauern, die 
öfters lange, gerade Gallerien bilden, mannigfach verzierte Thurm⸗ 
eingänge, Portale mit Sculpturarbeit bedeckt und andere Ruinen 
mahnen wehmüthig den Japaner an feine verfchwundene Pracht, an 
die zerfallene Größe feiner inländifchen Herricher. Denn diefe Gaͤr⸗ 
ten und Lufthäufer find felt dem Kriege im Sabre 1826 verlaffen 
und verwildern nun immer mehr, werben dadurch aber für den Nas 
turfseund um fo fchöner, ba die Ruinen den Hieblichfien Kontraft 
mit der Pracht und Ueppigkeit der Pflanzen bilden; biefe vereinigen 
ſich bier in ein grünes, duftendes Polfter, daß die weißen Mauern 
umwanft, dort erheben fie fi) majeftätifch und beſchaiten die Ges 
bände. Der Rame diefer Gärten iſt Panawadribio, Rodjo-winan- 
gaw, Wonofabo und Poroworidie. Mehr fürlich, etwa cinen Paal 
entfernt, liegt ein ähnlicher Blag, Bazaar Gebe, der Begräbnißplak 
der Kalfer von Diocjofarta (f. oben). 

Eine Allee hoher Feigenbäume, (lions religiosa), deren Haupt⸗ 
ſtamm nicht felten von Fleinern Stämmen umgeben ift, welche fäu- 
lenartig feine Zweige wnterftügen, führt aud dem Bereiche ber Gaͤr⸗ 
ten und buingt auf einen Weg, der zwiſchen Reisfeldern Hindurch in 
S.Defilicher Richtung fünf Paale weit bis Pydjungan föhrt Zahl⸗ 
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reiche Fleine Ströme nıuß man burdhwaten, che man zu dieſem Cam⸗ 
yong gelangt. Sie haben ihren Urforung ſaͤmmtlich auf den Mes 
rapi und laufen füblich dem Meere zu. Große Strecken ihrer Bet- 
ten find in fruchtbare Reisfelder verwandelt. Der legte non ihnen 
ift der Kalt Dpaf, der bier nurnoch klein iſt und- zwiſchen Kieſeln 
dahin brauft, der aber auch noch nady feiner Bereinigung mit ben 
übrigen bei feiner 200 Buß breiten Mündung diefen Ramen führt. 

Jenſeits dieſes Baches erhebt fi) etwa 200 Fuß hoch ein ifo: 
lirter Felſenklumpen, Gunong Gompol, deſſen parallele Schichten fi 
von Süden her fanft erheben, etwa in einem Winfel von 45°, um 
fh dann an feiner nörblichen, dem Merapi zugekehrte, Seite Reil 
binabzuftürzgen. Er ift mit Gras unb kleinem Gefträuch bewachien. 
Koch andere folcher Fleinen Berge finden ſich in dieſer Gegend zwi 
fhen Reisfeldern zerſtreut und enıfernen ſich bis eine halbe Stunde 
weit vom Fuß des Haupigebirges. Sie erfcheinen wie hohe Felfen- 
fuppen defielben, die bier and dem angefchwenmten Erdreich, wie 
Inſeln aus dem Meere, emporragen. | 

Dem ©. Gompel entgegen Täuft von Süden ber ein Fleiner 
ſchmaler Arm des Gebirges, G. Blitaran, der ſich etwa 500 Schritt 
vom vorigen entfernt prallig herabſenkt. Er iſt mit zerſtreuter Wal⸗ 
bung geſchmüdt und zeigt ähnliche, ſchief anſteigende Felſenſchichten. 
Gegen Oſten bin erblickt man noch mehr ſolcher kleinen Rüden, 
(niedrige Kämme), bie in querer Richtung von ©. nah N. aus 
laufen, während fi) die Hauptfette mit der Küfte parallel von W. 
nah O. binziebt. 

Zwifchen beiden hindurch führt ber Weg nad Kampong Pyd⸗ 
jungan, deſſen Palmenwalb wir nahe vor und am Fuße des Bergs 
rückens erbliden. Es if etwa 8 Paale von Dischofarta entfernt. 

Die Kraft der Sonne hatte bereitd die Nebel aufgeläf und 
alles Gewölf verfcheucht. Dicht vor mir lag die ſteile nörbliche 
Wand des Gebirge, das ſich finfs und rechts mit ungleich erhobe⸗ 
nem Ramme ausbehnt und hier Gunong Roklolabn genannt woirb. 
Sein ganzer Abhang ift mit ſchoͤner, prachwoller Waldung gefchmadt, 
bie fi vom oberfien Saume herab bis faft an die Reisfelder hin⸗ 
sieht. Nur einige Ziwifchenrämme unterbrechen fie, bie, wie gewöhn⸗ 
lich, ihr Helleres Grün dem Allang⸗Allang verdanken. 

IH führte einen in javaniſcher Sprache verfaßten Paß von 
Raben abi patie (dem erſten Minifer) des Geltank. bei mir, ber 
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allen Huluptlingen, durch deren Kampong's ich meine Reife nehmen 
mürde, befabl, mir allen möglichen Beiſtand zu leiften. Auch erzeugten 
mir alle die größte Unterwuͤrfigkeit. Gewöhnlich wenn ich im ein Kam⸗ 
pong eiuritt, fo waren gleich eine Menge Deenfchen bereit, um meine 
Pferde nach dem Haufe des Lemang oder Rongo zu führen. In 
der Hütte angelangt, erichien der Häuptling mit feiner männlichen 
Familie, breitete eine Matte and und Tauerte ſich mit untergefchlagen 
nen Beinen vor mir hin, ſchweigend, um meine Mufträge zu erwar⸗ 
ten. Draußen hörte man ſchon die Kokosnuͤſſe plummen, deren 
Stamm in der Gefchwindigleit Einige erflommen hatten, um mir 
ihren erquidenden- Saft darzureichen. So bat der Javaner lehen⸗ 
dige Quellen auf dem Gipfel der Bäume! 

Kam ich durch ein Kampong, wo meine Anfunft vorher befamnt 
geworden war, fo wurde ich mit Muſik empfangen, die Schläge des 
Gamelan erklangen, die Tiſche flanden gebedt mit Reis, gebratenen 
Hühnern, Giern, Kaffee und Früchten überlaben, Tauzmaͤdchen fer 
tig zum Spiel und wit Matten. belegte Bali⸗Bali's bereit zur Ruh. 
Ueberall wo mein Weg durch Wälder führte und unwegfame Ges 
genden, begleiteten mich die Häuptlinge mit einigen ihres Volkes. 
Ich ermähne dieſe Umflänbe, um nur die gewillige Gemüthsart der 
Javaner zu zeigen, und bie ungemeine Achtung, mit welcher fie den 
Befehlen ihrer einheimifchen Herrſcher nachkommen. 

Ich ließ meine Pferde auf Pydjungan zurück und ſetzie bie Reife 
mit Heinen Kleppern, Die ich aud dem Dorfe erhielt, fort, welche an 
das Kliumen der fleilen. Berge beffer gewöhnt find. 

Hart am Fuße des Dergrüdens ſtroͤmt ein Kleiner Fluß, ber 
Kali Pydjungan oder Buntaran bin, welcher weiter öftlich, in ber 
Nähe von Brambanan, aus ber Gegend des Gebirged heworbricht 
weiche Guuong Ridio beißt. Sein Flußbett zeigt mächtige Schich⸗ 
ten eines weißlichen Geſteins, das theils yplattenförmig gu Tage 
geht, theild Hohe Stufen und Terraſſen bildet, zwiſchen bern Spal⸗ 
ten fich ber Pfad am ſteilen Gebirge hinanzieht; ed. ift ein feiner 
ſehr weicher und leicht gerreiblicher Sandſtein. — Abwechſelnd mit 
ihm findet man zahlreiche Partien grauer Steine, (Trachyt) die theils 
als Geroͤlle umber liegen, theils an ben Selten der Hohlwege in 
braͤunlichen Letten eingeknetet erſcheinen, und das Erklimmen dieſer 
Bergſeite nicht minder muͤhſam machen, als jene Sandſteinſchichten, 
die ſtufenfoͤrmig hervorragen. 
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Walbaͤhnlich dichte Gebuͤſch ſchmuͤckt den Bergabhang, befon- 
dero fallen ind Auge die großen, glänzenden Blätter de6 Sumpu- 
baumes und das fchön gefieberte Laub der Kmblica eoflicisalis 
Gärtn. und mehrer Bäumchen aus der Familie der Leguminoſen. 

Hat man den höchſten Rand erftiegen, wo nod einige Feigen⸗ 
bäume ihr fchattiged Laub ausbreiten, fo gelangt man auf Feine 
Piateaur, die mit hohem Graſe bedeckt find, das alle Zwifchenräume 
zwifchen den zerſtreuten Baͤumchen ausfüllt. 

Hier, (etwa 1000 Fuß über dem Kampong Pydjungan) bietet 

ſich eine entzüdende Ausfiht dem Auge dar. Weit gegen Süben 
bin, unabiehbar, fo weit das Auge reicht, breitet ſich das wellenför- 
mig ungleiche Hochland des Gebirges aus. Es erfcheint dem Auge 
als ein dichter Wald, der ununterbrochen zufammenhängt, aber fi) 
abwechfelnn in Fefielförmige Bertiefungen oder längliche Thäler hin⸗ 
abfenkt, aus denen ein bläulich düftrer Duft emporfteigt; links ragt 
ein höherer Felſenkamm empor, defien ſenkrecht abgeftärzten Wänbe 
mit grüner Waldung abwechfeln; es ift der höchfte Punkt bes Ge⸗ 
birges in diefer Gegend, etwa 2000 Buß hoch. 
ESendet man aber feinen Blick nördfich zurüd, fo überficht man 
das weit bebaute Land, das fi mit allen feinen grünenden Reis⸗ 
feldern und labyrintifch barin zeritreuten Dorfwaldungen In der Tiefe 
ausbreitet. Nur in ber Rähe des Gebirges liegen einige Fleine Hü⸗ 
gel Darin gerfireut, die, wie ber Gunong Gompol, prallig anfteigen ; übri- 
gens iR feine Oberfläche eben und gleicht einem grünen mit dunk⸗ 
lern Sleden betüpfelten Teppich, aus dem die Silberfireifen mehrer 
gefchlängelten Klüffe, 3. B. des Kali Opak, hervorſchimmern. Die 
dunfeln Waͤldchen erfcheinen anfangs in dem lichten Grün der Ebene, 
(wo man fie in größerer Nähe erblidt) mehr vereinzelt und zerftreut, 
fließen aber (fcheinbar) immer mehr in einander, je mehr fie ich 
entfernen, bis fie endlich mit den hellen Zwifchenräumen in ein all⸗ 
gemeined, Duftiges Blau verfchmelzen, das fi bis zum Horizonte 
hinzieht. — Diefer bildet eine lang gezogene Linie, die von beiden 
Seiten, von O. und W, ber anfangs faum merklich anfleigt, ſich 
aber immer mehr erhebt, um den Gunong Merapi zu bilden, einen 
a: befien vulfanifche Daͤmpfe fih mit den Wolfen ver- 
mifchen. | 
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Bon diefem Bergrande fleigt das Terrain fanft nah S. S. O. 
binab. Es iſt abwechſelnd gefhmüdt mit jungen Bäumen der Teo- 
tonia grandis, beren riefenmäßige Blüthenrispen den Wald mit 
Wohlgerüchen erfüllen, — und mit andern Fleinen Baumarten (Em- 
“ blica oflcinalis und einige Leguminofen. S. oben), deren zartes, fein 
gefiedertes Laub freundlich mit den großen Blättern der Tectonia 
eontraftirt. — Alle Zwifchenräume zwifchen den Stämmen füllt ein 
Didicht hohen Graſes*) aus, das nicht felten Roß und Reiter 
überragt, und in dem nur, von Tigern gebahnt, einzelne Pfade da⸗ 
binlaufen. Nur die ſchmalen Thalgründe, in denen von W. nach 
D. Heine Bäche binabriefeln, zeigen Spuren menfchlichen Fleißes. 
Hier findet man grünende Reisfelder, die dem Lauf der Bäche fols 
gen und — in Bambusgebüfche verftedt, — einzelne Hütten, bie 
aber weder Piſangs noch Kofospalmen, die fonftigen treuen Beglei⸗ 
ter ber Javaner, befchatten; ein Beweis von der Neuheit ber An⸗ 
ſiedelung. 

Ich langte des Abends vier Paale von Pydjungan entfernt in 
einem kleinen, kaum and drei oder vier Hütten beſtehenden Kam⸗ 
yong, Namens Kebo Kuning an, welches ſehr reizend an dem fanft 
geneigten Bergabhange liegt. Gin Kleiner Bach firömt hier von O. 
nah W. in einer Thalvertiefung bin zwifchen üppigen ‚Sträuchern, 
aus deren Grün die goldnen Blüthentrauben der Cassia alata her⸗ 
vorleuchten. Sein Flußbett zeigt Lagen eines weißen, grobförnigen 
leicht zerreiblichen Sandfleind, der mit Partien von Trachytgefchier 
ben, in bräunlichen Letten gefnetet und mit Maſſen von baſaltiſchen 
und ähnlichen vulkanifchen Zeldarten abwechſelt. Gr mündet ſich 
in den rechten Arm des Kali Kebofuning, einen etwas größern 
Strom, der eine halbe Stunde füblih vom Kampong entfernt in 
entgegengefehter Richtung von D. na W. hinfließt. Seine beiden 
Arme bilden bier eine Kleine, flache Infel, die mit einem Didicht von 
Allang⸗Allang und Fleinem Gefträuche bebedt ift. 





*) Die Iananen bezeichnen bie fo vorkommenden Grasarten mit bem 
gemeinfchaftlichen Namen AllangsAllang. Ich fammelte bis jest 6 ver 
fhiebene Arten derſelben, bie zu chen fo viel verſchiedenen Gattungen 
zu gehören fcheinen, (ob ich fie gleich noch nicht näher unterfucht babe.) 
Bo eine Allang⸗Art vorkommt, pflegt fie mit andern Arten nicht unters 
miſcht zu fein. — Sie werben zum Decken ber Haͤuſer benupt. 








Ich brachte die Nacht in einer von jenen Hütten zu, vor beren 
Thüröffnungen ich große Neuer anzünden ließ, theils um bie Mos⸗ 
quiten gu verfcheuchen, theils die Tiger, die nach der Ausſage mei⸗ 
ned Wirths fich wicht felten bis in die Umzaͤunung ber Hütten 
wagen. 

Ald noch ein nebliger Duft tiber ben Büfchen ſchwebte, fehte 
th am andern Morgen, (den 21.) meine Reife fort und betrat nach 
Durchwatung jener beiden Flußarme einen Wald, der ſich hier hoch 
empor wölbt und deſſen düfteres Innere mir eine reihe Ausbeute 
feltener Pilze lieferte. | 

Das Borlommen der Pilze unter den Tropen ſcheint am feine 
befondere Jahreszeit gefeffelt zu fein; ber Unterfchieb zwiſchen der 
Temperatur in der naſſen und trodnen Jahreshälfte if fehr gering, 
zumal in ben Gebirgen, wo auch in der trodenen Jahreszeit häufige 
Regen fallen. — Wärme, (ver erfte Impuls zur Erzeugung alles 
Begetabilifchen) iſt alfo beftändig vorhanden; Feuchtigkeit des Bor 
dens, das zweite Moment, dad bie Bildung der Schwammgerächie 
erheiſcht, hat ebenfalls Jahr aus Jahr ein in dieſen Urwaͤldern flatt, 
durch derih bided Laubgewölbe Fein Sonnenſtrahl durchdringt! — 
Der fette, bräunliche humus des Bodens iſt beftänbig burchweicht 
und ſchlammig Inder, — die wäflrigten Stoffe der Atmoſphaͤre, bie 
die Kühlung des Nacht niederjchlug, und bie Menge des ſelbſt and 
gehanchten kohlenſauren Waſſers befeuchten mit ihren Thautropfen 
alle Blätter, fo daß man fi faum in ber Mitte eines trodenen 
Tages in den Wald begeben kann, ohne durchnaͤßt zu werden. — 
Dazu kommt die Menge von abgefallenen Zweigen, Refern und 
ganzen Baumftämmen, die am Boden verfanlen und beren Inneres 
nicht felten fchon in wirkliche, fette Erbe verwandelt if, wenn ihre 
aͤußere Rinde fich noch ald eine dünne leicht gebrechliche Kruſte er- 
erhalten bat. — So find die Auferen Bedingungen zur Cutſtehung 
der Pilze, (Wärme, Feuchtigkeit und Ueberflaß verfaulenver organi« 
iher Subftanzen) in den Tropenwäldern jederzeit gegeben und woirf- 
lich ſchmücken fie auch mannigfaltige Geftalten der Pilze Jahr aus 
Jahr ein, ohne daß man zu irgend einer Zeit ein hänfigered Vor⸗ 
fommen derfelben, wie das im Herbſt der gemäßigten Zonen, bemer: 
fen koͤnnte. Selbſt die einzelnen Arten find an feine Zeit gebunden 
und das Entftchen derſelben Speiied wieberholt ſich unaufhörs 
ih. — Dagegen findet man die Pilze unter den Tropen auch min- 
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ber ſchaarenweis, minder gefellig als bei und, wo fie im Herb vor⸗ 
zugoweiſe die Wälder bevölfern; hier finden fie fich mehr zerſtreut 
und vereinzelt, wenn auch in allen Sahreszeiten erfcheinenv; — and) 
find e& bier vorzugäweife die Bolypori, bie auf ben Zweigen 
ihmarogenden PBolypori, (fa lauter von den europälichen 
verfchiebene Arten), welche beſonders zahlreich vorfommen und mit 
ihren Höchk lebhaften Farben das Auge ergögen; — im: mittlern Eu⸗ 
ropa find ed bie Agarici, bie Agarici terrestres, welche 
vorberrichen und die Phyfiognomie eined herbftliden Waldes Des 
fimmen. Deßhalb gelten die geiftreichen Worte ded unfterblichen 
Rees: „in den Pilzen finft der Herbft herab, die Pflanzenwelt 
träumt ihren Frühling nach;“ — nur von ben gemäßigten Zonen 
denn bier im Süden „weilt der Sommer, — bie Blätter Bleiben 
grün und ewig umarmen ſich Frühling und Herbſt; — der junge 
fräulicde Hauch des Jungen tödtet das Altes — yilzliche Kräfte 
treten auf, gleich. Schmarogern, bie vom Reſte der Hochzeittafel 
fhmaufen und junge Brut erzeugen. So wirb die Hochzeit im 
zweiten Grade fruchtbar, — ein durchlaufender Herbſt im ewigen 
Sommer, ber ben Schatten des Waldes bevölfert.“ 

Bon Kebo Kuning an fteigt dad Terrain abwechfelnd in bie 
Höhe und bildet zahlreiche Fleine Rüden oder abgerundete Berge, 
von ſchmalen Thälern getrennt, in denen, meiftend von W. nach 
D., verfihienene Bäche dahin riefen. Hier beginnen andgebehnte 
Wälder ber Tectomia grandis, die Berg und Thal beveden unb bie 
vom Gekreiſche der Pfaue wiederhallen. Yin ben Abhängen ber 
Berge und in den Flußbetten geht das Geflein zu Tage aus, mäch⸗ 
tige Bloͤcke bildend, die ſich nicht felten terrafienförmig von Stufe 
zu Stufe erheben. Es iſt ein weißer Sandftein, groblörnig und 
weich, befien Spuren man vom nördlichen Fuße des Gebirges bei 
Pydjungan bis neun Baale fünlich von Kebo Kuning, wo fidy bie 
Tertoniawälder endigen und ein grafiges Plateau beginnt, verfolgt. 
Mehr zerfirent zwiſchen ihnen findet man vulkaniſche Yeldarten 
(Trachyte). 

Das Waſſer, welches in den ſanften Gruͤnden zwiſchen den 
Bergrücken hinrieſelt, iſt (wie das zu Kebo Kuning) trübe, milchigt; 
es bewäffert die Reisfelder, die man hier mitten in die Wildniß ans 
trifft und Die mehren der Heinen Thäler ein freundliches Anſehn 
geben. Kleine Kampong's reihen fich ihnen an. 


Hat man biefe Wälder verlafien, die immer lichter werben und 
fich durch immer ausgebehntere Streden von Wllang-Allang zu tren⸗ 
nen anfangen, fo gelangt man auf ein fanft gegen ©. hin geneigtes 
nur von geringen Unebenheiten unterbrochene® Plateau, Das von R. 
W. nad S. O. bis zum Gunong Sebu hin vier Stunden im Durch» 
meſſer bat und defien Quadrat⸗Inhalt an 12 Bis 16 Stunden beiragen 
mag. Es iſt dicht mit hochaufgeichoffenem Allang bevedt, aus dem 
fi uur vereinzelt Heinere Baͤumchen emporheben. Unter biefen be: 
merkt man befonderd häufig ben Pohom plossö (aus der Familie der 
Liguminosae) mit feuerrotben Blüthentrauben und großen ſtumpfen 
Blättern, die in Verbindung mit dem Allang dieſer Gebirgsebene 
ein eigenthuͤmliches Anſehen geben. 

Biele Fleine, flache Sümpfe bleiben zwifihen dem Allang übrig, 
deren Umkreis zahlreiche fchöne Cyperus-Arten ſchmuͤcken. — Nur 
wenige Kampong's liegen in diefem Plateau zerfireut, das in En- 
ropa der beglüdte Sig hochthurmiger Städte fein würde, zwiſchen 
denen ſich Hunderte von Dörfern zerfireuen und forgfam bebaute 
Gelder hinziehen würden, — bier iſt eine Wildniß, von 6 Zug hohem 
Mang-Allang bewuchert. Unter den Dörfern iR Awn⸗Awu das 
anfehnlichte; es liegt 12 Paale von Kebostuning und 2 bi 3 vom 
nörbfichen Anfang der Ebene entfernt. Es if in Palmengebüfch 
verftedt, deſſen Dunkel fi in fcharfen Umriffen vom minder gejät- 
tigten Grün der Grasebene trennt. Unfern von biefem Kampong 
gewährt eine Fleine Erhebung eine freie Ausfiht auf die fladyen 
Bergrüden, die ringgumher dad Plateau begrenzen; — in N. N. W. 
liegen die wenig erhabenen waldigen Rüden, über bie man hierher 
gelangt; ihnen reiben fih in N. und N. N. O. zwei zufammenhäns 
gende ausgegadte Kämme an, (Gunong Allang und Katonau), bie 
fih von W. S. W. nah) O. N. O. hinzieben und deren Abhäuge bald 
mit Waldungen gefhmüdt find, bald nadte Felfenwände bilden, die 
ſich jäh hinabſtürzen. Sie liegen merklich höher als alle umliegenden 
Berge; ich fchäpte fie auf 2000 Fuß über den Meeresſpiegel. *) 
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Skizze des gegenwärtigen Zuftandes 


ber _ 
| Anthropologie 
ober der Raturgefchichte bed Meufchen. 


(Schluß des &. 279 abgebrocdhenen Auffages.) 
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Die Linguiſtik, deren Name eben fo neu, als die Wiftenfchaft felber 
if, entftand in Deutfchland; dort fudirt man allgemeiner, als ans 
derswo, die Sprachen, und dort fonnte man mit größter Leichtigkeit 
ihre befondern Kennzeichen angeben, um fie zn unterfcheiden, und, 
um ihre Berwandtfchaft zu befimmen, fle an einander halten. 

Adelung's Mithribates, fortgefeht von Bater, iſt ein 
fehr achtungswerthes und mit den Kenntniffen und ber Tiefe, die 
ein fo neuer und fo weitläufiger Gegenſtand erfordert, gearbeitete® 
Wert. Es if das Hauptwerk über biefen Gegenſtand. Obgleich 
feit Herausgabe deſſelben erft wenig Jahre verflofien find, haben ſich 
doch die Kenntniffe In dieſer Beziehung vermehrt, und Balbi, bie 
Gelehrten zu Rathe ziehend, hat eine vollffändigere Claffiftfation der 
Sprachen bekannt gemacht. Nach den von der Geftalt hergenom«- 
menen Kenninifien giebt es Feine zuverläffigeren, um die Racen zu 
unterfcheiden, als die, welche man aus der Linguiftit fchöpft. Aber 
keinesweges darf man fich blindlings auf fie verlaflen, denn bie 
Völker können ihre Sprache ändern; dann lauft man, biefem Prin⸗ 
eip zu Bolge, Gefahr, fie mit denen zu verwechjeln, deren Idiom fie 
angenommen haben. 

Die Geſchichte befigt gleichfalls Kennzcihen, welche zuverläffig 
fein loͤnnen; aber felten läßt man es fich angelegen fein, ihnen Ge⸗ 
wißheit zu geben. Es giebt auch andere Umftände, weldhe die Ge: 
ſchichte hätte berüdfichtigen müflen, ich meine ben Einfluß, welchen 
Die Racen auf die Gefchichte der Völler ausüben, deren Theil fie 
ind. Diefe Idee nun, von den Gefchichifchreibern ſtets unberüd⸗ 
füchtigt gelaflen, Hat ein Schriftfieller unferer Zeit aufgefaßt und mit 
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einem Talente durchgeführt, das eben fo bemerfenswerth if, als die 
Idee felber nen war. Auguftin Thirry, bat in feiner Geſchichte 
der Eroberung Englands durch die Normannen diefen Gegenftand 
mit einem von der Welt anerkannten Echarfiinn behandelt. Mit 
einer reizenden Schreibart und mit dem Intereſſe für einen wichti⸗ 
gen biftorifchen Gegenftand hat er das tiefempfundene Mitgefühl zu 
vereinen gewußt, welches die Unterbrüdung zweier großer Völker 
einflößt, ein Befühl, das während des ganzen Berlaufes feiner Er: 
zählung dauernd bleibt. 

Die andere Idee, welche darin befteht, nach Gefchichte und 
Linguiftif genau vie Racen zu befimmen, aus denen eine Ration 
. gebildet ift, wurde von feinem Bruder aufgefaßt. Diefe Ipeen find 
ſehr verfchieden und gleichmäßig neu; man Tann behaupten, dieſe 
beiden Brüder hätten zwei Quellen von Wahrbeiten, die für Die 
Geſchichte fruchtbar find, geöffnet. 

Ich will mich einen Yugenblid von ber chronologifchen Ord⸗ 
nung entfernen, um bei der Berbindung der Ideen zu bleiben uad 
binzufegen, daß zwei Geſchichtſchreiber, auf welche unfer Land mit 
Recht ſtolz if, dieſelbe Bahn burdheilten. Der eine. bat in feiner 
herrlichen Sefchichte Frankreichs dargethan, wie der natürlihe Cha⸗ 
safter fi) von den aͤlteſten bis auf die neueflen. Zeiten fortpflanzte, 
und wie zu berfelben Zeit fi) neue Elemente, durch neue Umftände 
eingeführt, entwidelten. Der andere bat in einem fchönen Werte 
über die Erbfolge in Spanien die außerordentliche Wichtigfeit der 
VBermiihung der Racen dargethan, und in einer kürzlich der Acade⸗ 
mie vorgelefenen Denkichrift fuchte er die Urfachen der großen enro- 
päifchen Bölferverbindungen im Deittelalter auf und - erfannte, man 
müfje fie mit einem charakterikifchen Zuge der germaniſchen Race ın 
Verbindung bringen. 

Courtet von Lille hat ein Werk über die Beziehungen der 
Menfchen-Racen zur Bolitif gefihrieben. Der Gegenfland iſt ziem- 
lich weitläufig; denn wir haben geichen, daß ein berühmter Ge⸗ 
fchichticgeeiber, indem er ihn auf einen einzigen Gegenſtand au 
wandte, bedeutenden Gewinn baraus fchöpfte. Der Berfafler ver- 
ficht au fchreiben, und fein Werk. it von wahrem Interefſe; aber es 
iR ihm begegnet, was oft zu begeguen pflegt, wenn man einen Ge⸗ 
wenkaud mit befonderer Vorliebe behandelt, er. hat: ibn zu weit 











308 
Uniter dem Titel: „Iaquisse geadrnle de P’Afriqus‘‘ Hat 
Avezac einen Ueberblick feiner anf jenem Gontinente gemachten, 
eben fo tiefen ale ausgebehnten Studien befannt gemacht. Auf dem 
Raume weniger Seiten iſt es ihm gelungen, allgemeine Refultate 
über alle, für die Keuntnig Afrika's wichtigen, Gegenſtaͤnde aufzu⸗ 
fielen. Er handelt nacheinander von ber Klimatologie, von ber Be 
getation, von der Bertheilung ber Thiere, von den ethnolngifchen 
Glafjificationen der Sprachen, der Religionen, von der Bivtlifation 
und der Geſchichte des Gontinentd. Dieſe Skizze, voll neuer That⸗ 
ſachen und Andeutungen, erwedt lebhaft das Berlangen nach Herr 
ausgabe einer großen Arbeit über dieſen Gegenſtand, von ver fie 
nur ein fummartfcher Ueberblid if. 

Der gelchrte Doctor Brichard hat 1836 den erften Baud ſei⸗ 
net „Hecherches sur Phisteire physique de l’espece humaine” 
ericheinen laſſen; es iſt eine dritte Ausgabe eines 1813 zum erflen 
Male herausgegebenen Werkes. Doch iſt dieſe Ausgabe in Babes 
heit mehr eine neue und bie beiden vorhergehenden bei Weiten über 
tragende Arbeit. 

Da hiſtoriſche Unterfuchungen uns über diefen Gegenftand nicht 
aufflären können, fo hat der Berfafler ven Gang der Ratur bei Bil« 
dung der Gattungen und Barietäten in der organifchen Welt unter⸗ 
ſuchen und beflimmen wollen, ob er mit verichiebenen, oder mit einer 
einzigen Entftebungsweife angefangen habe; und dann weiter, ob 
die phyſiſchen Varietäten, welche eine Gattung unterfcheiden, von 
einen Urtypus, oder von mehren abſtammen koͤnnen. Er prüft 
biefe Frage mit vielen Einzelheiten, in dem er alle Theile der orga- 
nifchen Welt durchgeht und fihließt, daß jede Gattung nur mit ei⸗ 
nem einzigen Stammsater angefangen babe. Diefe Betrachtungen 
nehmen das erite Buch ein. 

Er prüft hierauf, ob alle Menfchen-Racen eine oder mehre zo 
Iogifche Battungen ausmachen, und dies bringt ihn barınf, zu un» 
terfuchen, was denn eigentlich die Spentität, ober Die Verſchiedenheiu 
der Gattungen befiimme. Hiervon nimmt er Welsgenheit, eine 
Menge Tragen näher gu umnterfuchen, 3. B. die Geſetze, weiche fich 
auf die animalifche Oekonomie beziehen, und folglich Die Lebenbdauer 
Der verſchiedenen MenfchensRacen ; die eigenthumlichen Erſcheinungen 
bei der Fortpflanzung unter ben verichiebenen Racer; bie patholb⸗ 
gifchen Beobachtungen, welche ſich auf bie enfedenden, bie epidemi⸗ 





ſchen und endemiſchen Kraufbelten beziehen. Daum beiehäftigt er 
fich wit der pfychologiſchen Bergleichung- ver Menſchen⸗Racen, was 
ihm Beranlafiung giebt, Die zum Leben nöthigen Künfte, die menſch⸗ 
lichen Befühle u. f. w., ſowie die ſich anf Die Gottheit und den 
Menſchen begieheuden Ideen einer nähern Prüfung zu unterwerfen. 

Gr geht hierauf zur Prüfung ber äußeren Unterſchiede und vor 
Allem der Farbe der Menfchen-Racen über und behandelt bie Frage, 
ob Diefe Berichiedenheiten wohl ſpeciſiſche Unterſchiede begründen 
töunen. Er verfolgt dieſen Gegenſtand durch das hindurch, was vie 
Abweichungen unter einander in Gelalt und Bau im Allgemei⸗ 
wen betrifft, prüft ferner die Verſchiedenheiten, welche die Hirn» 
ſchaͤdel darbieten und fludirt fie mit äußerer Sorgfalt. Gr zeigt 
uns zwolf fchr gelungene Abbildungen von Schäbeln der Menſchen⸗ 
Racen wab geht dann andere, auf ven Bau, 5. B. bie Form des 
Skelette® u. f. w. ſich beziehende, beſondere Umftände genauer 
durch. Man ſieht, weiche unendliche Zahl von Gegenſtänden der 
gelehrte Verfaſſer in diefen allgemeinen Abhandlungen bearbeitet Bat, 
und er ift bemüht gewefen, fie in ausgebehnter Weite und mit aus⸗ 
gezeichnetem Talente zu prüfen. Folgendes find nun bie Schlußfol⸗ 
gen, welche er aus jenen Unterfuchungen herleitet. Erſtens: nabe 
ſtehende Gattungen unterfcheiden ſich eine von der anderen in Hin- 
ſicht auf die drei Hauptgefege der thierifchen Defonomie, nämlich 
ber Geſede, weiche fih auf die Dauer des Lebens, auf die Periode 
der Schwangerfchaft und anf die Fortpflanzung beziehen. In biefen 
drei Besichungen ſtimmen bie Menfchen-Racen volllommen mit ein- 
auber überein. Zweitens: verſchiedene Gattungen der Thiere haben 
verſchiedene Krankheiten, find verſchiedenen pathologiſchen Gefehen 
unterworfen, während alle Menichen-Racen ein und benfelben Kranf- 
heiten unterworfen find. Verſchiedene Gattungen kreuzen fich nie 
mals, oder Doc fehr ſchwer. GHeichartige, fi am meiften ähnelnde 
Gattungen find mit ſehr unter einander verſchiedenen phyſtſchen Ei⸗ 
gentchaften begabt, und alle Gattungen untericheiden fich eine von 
der anderen in Bezug auf ihren. Inſtinkt. Die Gattung „Menfch“, 
fein auch die Durch verfchievene Jahrhunderte und Gegenden ihr 
geworbenen Unterfchiebe, weiche fie wollen, ift beffen ungeachtet au⸗ 
Seven Antrieben unterworfen, bie faft eben fo beſtaͤndig find, als die 
Ratuririebe der Thiere. Endlich find auch alle Menſchen⸗Racen 











analogen Gefeßen ded Gefühle und der Thätigkeit unterworfen, fo 
daß fle zu derſelben Gattung gehören müfien. 

Der zweite Band enthält die Raturgefchichte der aſrikaniſchen 
Racen, die der Berfaffer mit vielen Einzelheiten. befchreift. Er hat 
Re nicht: allein in Hinficht auf ihre phyſiſchen Charaktere, fondern 
auch in Betreff der linguiftifchen Unterfcheibimgen gepräft; er cha, 
ralterifirt fie in Bezug auf ihr Faſſungsvermoͤgen, ihre Leidenfchafe 
ten, ihre Gebräuche. Der gelehrte Verfafler hat eine große Anzahl 
Geſchichtſchreiber, alter und neuerer Reifenden zu Ratbe gezogen, um 
uns eine deutliche Borftellung von jenen Völlern zu geben. 

Der Berfaffer des zu Paris 1829 unter dem Titel: „des Ca» 
ractöres physiologiques des races humaines oonsiderdes dana 
leurs rapports avec Phisteire" erfchienenen Werkes hat einen widh- 
tigen Gegenſtand behandelt. Er hat fich zur mit mehren Fragen 
befchäftigt, die der Raturgefchichte des Menfchen zur Grundlage die 
nen. Es gäbe feine Ethnologie, wenn die Racen nicht eine unbe⸗ 
grenzte Zeit dauern könnten. Es liegt anf der Hand, daß viefer 
Grundſatz in allen ethnologifchen Werfen voraudgefegt wird, aber 
wichtig iſt es, Died darzuthun. 

Der Verfaſſer bat durch Thatfachen gezeigt, daß Voiter mit 
demfelden Typus eine lange Reihe von Jahrhumderten, die faſt den 
ganzen Umfang der hiſtoriſchen Zeit begreift, beſtehen koͤnnen. Aber 
wenn man bedenkt, daß ed auf demſelben Boden verſchiedene Racen 
giebt, die ſich unter ſich kreuzen, fo iſt die Frage, ob bie urfprängli- 
chen Racen beſtehen können. Er prüft nun alle Elemente hierzu; zuerſt 
das Ergebniß der relativen Zahl. Unter Anderem zeigt er, daß, 
wenn die Racen groß an Zahl ſind und auf demſelben Boden leben, 
fie niemals verſchwinden fünnen. Sind die Racen nicht ſehr vers 
ſchieden und gehören fie zum Beiſpiel zu derſelben großen Ginchei⸗ 
lung: fo ift das Ergebniß ihrer Kreuzung ein breifaches; zuerſt 
Mittel-Racen, und dann die beiden urfprünglichen Racen, fo baß 
immer diefe Racen müfien vorhanden fein fönnen. Nachher beweiſt 
er, daß im Kriege die erobernde Race und die unterworfene Race 
faft immer neben einander vorhanden zu fein fortfahren, 

Darauf prüft er die Wirkung der Sclaverei und ſolgert aus 
dem Börangehenden, daß die unmitiefbaren Nachkommen Dbeindhe- 
aller im Allerihume belannter Böller to heutigen Tages vorhun⸗ 
ven fein müſſen. Indem ey: von den phyſiſchen Mermalen der Kacen 


ſpricht, ſtellt er folgendes Gtandprinch auf: „baf bie ‚nen. der 
Form und den Verhaͤltniſſen des Kapfeh, fo wie von den Geſichts⸗ 
zuͤgen bergeleiieten Merkmale beſtimmt Die erſte Stelle einnehmen. 
Woran erfennt man in der That die Ipensität eines Menfchen? 
Richt an feinem Wuchſe, nicht an feiner Wohlbeleibtheit, nicht an 
ber Färbung feiner Haut, nicht an feinem Haare, fondern an feinem 
Gefichte, dad heißt. an der Form des Kopfes und an den Berhält- 
niſſen der Züge feined Autliged. Der Bildhauer ftellt das Indivi⸗ 
daum durch ein Brukbild dar, und bie Identität wird vollfommen 
erfannt. „Das Studium des Hirnfchädeld kann nicht die Stelle 
des Studiums des Kopfes und des Geſichtes eriehen.” 

Durch den Hirnſchädel kann man feine Vorſtellung von der 
äußeren Geſtalt des Meufchen erhalten, Man ſieht zuvörderſt we⸗ 
der die Angen, noch die Augenwimpern, noch die Augenbrauen, noch 
die Lippen, noch die Haare und was die Naſe betrifft, ſo weiß man 
aus dem Kunochen dieſes Geſichttheils nicht, ob fie fleiſchig, ob fie 
aufgeworfen, ob fie gebogen ſei. Rüglich kann der Hirnſchaͤdel fein, 
aber nie Tann er Dazu dienen, die äußere Geſtalt kennen zu lernen. 
Der Berfafler dringt dann darauf, von ben gemerifchen Kennzeichen 
eine genaue Beichreibung zu entwerfen, was von ber größten Wich- 
tigkeit iR; denn Tann er wohl, wenn man feine -vollkändige Idee 
von biefen Kennzeichen giebt, fich eine Vorſteluug von der Race 
bilden? 

Weiterhin beſchaͤftigt er ſich damit, uns mit einer gewiſſen Un- 
zahl Grundformen befaumt zu machen, und, was wichtig if, er nimmt 
fie aus Europa, wo man noch niemals fie lennen zu lernen gefucht 
und folglich auch nicht befchrieben hatte. 

Er hat Reifen in mehren Gegenden Enxopa's gemacht und den 
größten Theil der Racen dieſes Gontinents deutlich unierkhieben. Gr 
befchreibt die phyfiſchen Kennzeichen derſelben mit Benauigfeit. 

Er bat fie zeichnen laflen, aber biefe Zeichnungen nicht heraus⸗ 
gegeben, um über ten Werth dieſer Beſchreibungen urtbeilen au 
fönnen; zu feiner Freude hat er erfahren, es fei ihm vollkändig ge 
lungen, eine vichtige Borftellung von ihrem Typus zu geben, 

- Der auögszeichhuete. Selehrte, der das Amt eines Immerwähren- 
ben Secretaixs bei ber Alademie Der Wiſſenſchaften verßcht, Hat eine 
neue Arbeit über bie Degauifatioa ber Gent geliefert und glaubt, 
man.Bhuns an derſelben Ültuhigole: finden, die geeignet. wären, bie 
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Racen zu unterfeheiben. 6 if dies ein giädlicher Gedaule, bes 
weit in bad Studium der Gattung „Menſch“ führen kann. 

Wir haben außerdem von mehren Gelehrten ſpecielle Arbeiten 
über verfchiedene Gegenden Amerika's. 

. &o haben die Norbamerifaner fich ind Beſondere mit den 
einwohnern ihres Landes befchäftigt. Sie veröffentlichen WW, Die 
fen Gegenftand zwei Werke mit colorirten Zeichnungen, die eine gute 
Fpee von dem Typus ber Indiauer Nordamerika's geben. Sie ha⸗ 
ben außerdem noch ein Werf über die Hirnſchadel ber Nordameri⸗ 
kaner herausgegeben. 

Die et muß es ihnen Dank wifien, daß fie wenig. 
ſtens bie Züge der eingebornen Racen, deren gänzlicdyed Verſchwin⸗ 
den burch das immer zunehmende Umfichgreien der Auglo⸗Amerika⸗ 
ner bezweckt wird, aufbewahrten. Man darf aber hoffen, bag ein 
fo großes Bol, ald das ber Vereinigten Staaten, biefed. Bertilgungse 
wert nicht bis zu Ende treiben wird. Nie ift von irgenb einem 
Volke auf der Erde eine ſolche Grauſamkeit begangen werben, und 
ohne Zweifel werden die Amerilaner ihre Politik ändern, wie man 
heutigen Tages England wirkſame Maßregeln anwenden fickt, am 
die feiner Herrfchaft unterworfenen eingeborenen und wilden Völker 
zu erhalten und zu ſchuͤtzen. 

Gin gelehrter Deuticher, der Brinz von Wied⸗Reuwied, Hat ums 
über denfelben Begenftand koſtbare Einzelnheiten gegeben nebfl pracht⸗ 
vollen colorirten Zeichnungen Rorb-Amerifa’s. 

Während man in RordAmerifa fchägbare Materialien za einer 
Raturgefchichte ver Indianer dieſes Volkes fammelt, läßt ein gelehr⸗ 
ter Franzofe, Alcide d'Orbigny ein vollkäntiges Werk über die 
Naturgeſchichte des Menichen Im fünlichen Amerika erſcheinen. Er 
hat eine lange Reihe von Jahren in Suͤd⸗Amerika verliebt; er bat 
e6 in feiner ganzen Ausdehnung bejucht, von Columbien bi6 zu den 
Kranlauın und Batagoniern, von Chili bis nad Brafilien. Er muß 
alfo die Geographie und das Klima biefed undchenren Laudſtriches 
genau fernen. Als Naturforfcher konnte er fi mit allen Binlagen 
des Bodens, mit allen feinen Produkten beichäftigen, und die Be⸗ 
ziebungen, die zwiſchen ihnen Statt finden, andeuten. Durch ein 
forgfältiges Studium des Menfchen, den er nach allen Seiten hin 
pelifte, fehle er feinen Rachforſchungen bie. Krane auf. 

Zuvoͤrderſt befcheaibt” er die verſchiedenen Racen, Die deeſe Hälfte 





Umerika’6 bewohnen, mit großer Genanigkeit, indem er, nach Ge⸗ 
wohnheit unferer Zeit, bie phyſiſchen Merkmale wit Beſtimmtheit 
als Baſis diefer Wiſſenſchaft giebt. Dann fucht er fie durch bie 
anderen aus Linguiſtik und Gefchichte hergenommenen Merkmale zu 
unierkheiben. Er macht und mit ihren intellectuellen und morali- 
ſchen Anlagen, fowie mit ihrem natürlichen Geſchick für Künfte. und 
Wiſſenſchaften befannt. Er folgt ihnen in die Geſchichten des Lan 
des, bie er forgfältig ſtudirt hat, von der Eroberung an, bis jept. 
Gr bezeichnet die Fortſchritie der Eivilifation unter ihnen; er ſtudirt 
die durch die Kreuzung der Racen mit Spaniern und Negern her⸗ 
vorgebrachten Veränderungen; er giebt uns alle barauf bezüglichen 
ſtatiſtiſchen Documente, fo viel er ſich deren nur verichaffen konnie. 
Man fieht, daß biefer bezeichnete Antrieb zum Stubium ber Ratur- 
gefchichte des Menfchen durch bie von der Regierung gegebene Auf- 
munterung gefördert wird. Die Verwaltung bes Muſtums trägt 
ihren Theil dazu. bei; man trägt Sorge, nicht bloß Gelchrie zu 
wählen, um an biefen Reifen Theil zu nehmen, fonbern and ges 
ſchickte Zeichner, Die ausdrücklich beauftragt find, die Züge ber von 
ihnen beſuchten Böller abzubilden. 

Ic möchte fa behaupten, bag in biefer Beziehung in den Ge⸗ 
wohnbeiten der Künftier eine bedeutende Umänderung Statt gefun⸗ 
ver bat. Gine ziemlich bedeutende Anzahl berieben reift jet auf 
eigene Koften in verfchiedenen Gegenden. Sie burchwanbern Gries 
chenland, ‘Paläftina, Syrien und Aegypten, um nicht bloß die Schön- 
heiten des Klima's, ſondern auch bie phyſiſchen Gharaktere der Böl- 
fer zu ſtudiren. 

Se hat ein berühmter Maler fo eben bie Bolar-Länder, das 
Buterlaud der Lapplaͤnder befucht und von bort eine Menge Bor- 
txaltö der Eingeborenen, in natürlicher Größe gemalt, mitgebracht. 

Depwegen barf man hoffen, daß wir in wenigrIahren Die ges 
nägenben Materialen befigen werben, um mit nöthiger Genauigfeit 
eine allgemeine Gefchichte der Barietäten bes Menſchengeſchlechte 
m Icheiben > 
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*) (Diefer, einer neuexdings mit vieler Aufmerkſamkelt und vielem 
gun behandelten Disciylin angehörige Surtag tft aus beim ı Mem. de ha 
Sge. HWlickael. T. I, Paste 1844 kberfikt. - d. O.) 
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Ueber dad Weſen der Gletſcher und Winterreiſe in das 
Eismeer von 3. 3. Hugi. Stuttgart und Tübingen, Ver⸗ 
lag der 3. G. Cott a' ſchenBuchhandlung. 8° 1842, 135 ©. 
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Der Verfaſſer dieſer werthvollen Schrift hat das große Verdienſt, 
die Gletſcher und insbeſondere die Bildung und Veraͤnderung bes 
Sletfchereifes im Winter dem gründlichiten Stubium unterworfen 
zu haben. Die von Hugi gegebenen Rotizen fiber feine im Januar 
1832 und fpäter in bie Hochregionen der Schweizer⸗Alpen angeftell- 
ten Gletſcher⸗Reiſen müſſen die Lefer mit wahrer Ehrfurcht vor 
dem raftfojen Eifer für Wiffenfchaft erfüllen, wenn er die Mühen, 
Aufopferungen und Gefahren beleuchtet, denen der Reifende für die 
ebeliten Zwecke fich unterzog. 

„Jeder SHeticher”, fagt Hugi, „wird in den Hochregionen 
aus dem Hochfchnee geboren, der, zu zelliger, blafiger Maffe überge 
gangen iſt, und wird, wie ein einzelner erftarrter Strom, vom ewi⸗ 
gen Firne ausgefloßen und langfam durch wilde Schluchten und 
Thäler beruntergevrängt zur bewohnten Welt. Auf dieſer Wander⸗ 
ung iſt er proteusartig immerwährenden Beränderungen ausgeſetzt, 
nicht nur an feiner vielgeftaltigen Außenflaͤche, ſondern ſelbſt im 
Innern feiner Maſſe.“ 

Dieſe Veraͤnderungen ſchreibt der Verfaſſer vorzugsweiſe at⸗ 
moſphaͤriſchen Einflüſſen zu, worin er von allen bisherigen Forſchern, 
welche diefen Einfluß nur als untergeorbnet ‘betrachten, fo wefentlich 
abweicht. Rah Hugi's Beobachtungen förnt ſich der Hochfchnee 
weniger durch Auflaugen des an der Oberfläche gefchmolgenen Waſ⸗ 
ſers, fondern vielmehr durch Abſorbtion gasförmiger Stoffe aus ber 
Atmofphäre, woburd auch die Körner des Firns von Linfengröße 
bi8 zur Eigröße anwachſen. Am allerwenigften aber werbe nach 
Hugi's Grfahrungen das tropfbare Wafler mechaniſch in bas 
Gleiſchereis felbft eindringen Fönnen, wie von Ihm auf dem Wege 
des Erperimentes bewiefen worben, und er widerlegt bierdurch bie 
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bißher allgemein angenommene Wahrheit der Scheuchzer'ſchen Infil- 
trationstheorle. An diefem aber weit Hugi die rege Wechfelwir- 
fung mit der Atmofphäre, welche durch Inhalation atmofphärifcher 
Stoffe bei Nacht und durch Erhalation gasförmiger Subftanzgen bei 
Tage ich zu erfennen giebt, auf fehr klare Weile nach. Nachdem er glatt 
gehobelte Würfel, theild von der Ninvens, theild von der Kernmafle 
der Gletfcher, auf eine Wage gebracht hatte, fo fand ſich, namentlich 
bei der erfteren, während der Nacht eine beveutende Zunahme, wäh- 
rend des Tages aber beinahe eine gleich große Abnahnıe an ihrem 
Gewicht, welches durch Beftreichen des Eifes mit Syrop vermieden 
werben Tonnte. 

Wurde das Gtetfchereis in Flafıhen gebracht und über Queck 
filber abgefperrt, fo zeigte bad Emporfteigen des Queckſilbers in ber 
Flaſche bei Nacht Abforbtion, das Herabfleigen deſſelben während 
Des Tages eben fo deutliche Erhalation. Welche Stoffe indeß hier 
bei aufgegommen und wieder audgehaucht werben umd welche che⸗ 
miſche Veränderungen im Gletjchereife dadurch bedingt find, Died 
läßt der. Verfaſſer noch unentfchieden. Gewiß nicht mit Unrecht 
wird mit diefer Eins und Ausathmung luftförmiger Stoffe auch Die 
Aenderung der Farbe des Gletfchereifes in innige Beziehung gebracht 
und es erklären. fiih auch die phyfiologifchen Wirkungen befielben, 
der fiharfe, zuſammenziehende Geſchmack, die Durft und Purgiren 
exregenden Sigenichaften des Oletichereifed hierdurch ficher am beiten. 

In eugitem Zufammenhange mit Diefer innern Gntwidelung ded 
Gletſchereiſes durch Abforbtion atmolphärifcher Stoffe ficht auch das 
Vorſchieben der ganzen Eismaſſe, welches, wie Hugi durch viel⸗ 
fache Beweiſe darlegt, am mehriten in ber der Atuoſphäre am 
naͤchſten Legenden Rindenmaſſe des Gleiſchers ſtattfindet. So fand 
ex eiwas über ber Firnlinie die Ausdehnung der Rindenmaße «ein 
halb mal bedeutender als bei der fünfzig Fuß tiefer liegenden Glei⸗ 
fhermafle. 

Je tiefer aber das Innere bed Gletſchers unterjucht warb (in 
Spalten von 114— 161’ Tiefe), um fo fehneeartiger zeigte fich auch 
bie Eisomaſſe, und derartiger aus diefen Tiefen an die Atmoſphaͤde 
gebrachter, geförnter Schnee gefror nicht bei heftiger Kälte zuſamwien, 
ward quf der Wage aber immer ſchwerer und ſchloß erſt in einer neb⸗ 
lichten Pacht feſt zuſammen, wobei er denn ber * Rindenneſſe did 
Gletſchers ganz gleich geworben war. 
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In Bezug auf die verfchiedenen Arten und Mengen des in ver 
ſchiedenen Höhen gefallenen Schnees beftätiget der Berfafier die ber 
fannten Thatfachen. Bei 10— 14.000' Höhe fällt ex in. feiner ur 
fprünglichen, kryſtalliniſchen Form, als Nadel- oder Sternfchnee und 
bei feuchter Atmoſphaͤre als Staubfchnee oder Schneeriefel; währenb 
bei niederer Höhe in der Nähe der Yirnlinie ſchon oft Flocken⸗— 
fihnee mit ihm beobachtet wurde. Hier bei etwa 7000 iſt auch 
bie Menge des gefallenen Schnees am bedeutendſten und Schneela⸗ 
winen find in dieſer Region der Alpen am häufigften. Hier wirh 
demnach auch ber Gletſcher in feiner größten Entwidelung anzır 
treffen fein. Unter der Firnlinie ſchmilzt der hartgewordene Schnee 
in der Regel im Sommer ganz weg, was auch mit dem geförnten 
Schnee über ihr meiſtens geichieht, infofern er nicht fchon einen gan⸗ 
zen Soninter erlebt hatte, in welchem Galle er denn in Firn übergeht, 

Diefer mehr ald einjährige geförnte Schnee (Hirn) ſchmilzt 
jhwerer ald der gewöhnliche Körnerfchnee und dieſer wieber ſchwe⸗ 
rer als ber frifchgefallene Eryftallinifche Hochichnee. Aus diefer ſchwe⸗ 
ren Schmelzbarfeit des Firns erklärt fi) auch das Auseinanderfal- 
len der bei niederer Temperatur zuſammen gebadenen Körner, wenn 
eine wärmere Temperatur darauf einwirkt und das leichte, ſchmelz⸗ 
bare Bindemittel der Körner erweicht. 

Der Berfaffer zeigt, wie bei 7600 — 8000 ' fich der Firn gänz- 
lich zu Gletſchereis ummandelt, theild durch Aufjaugung von an 
der Oberfläche gefchmolzener Gewäfler und Gefrieren derfelben im 
Innern der Maſſe, theild durch Abforbtion atmofphärifcher Stoffe, 
wie aber dad Wachſen des Gletjchereifes lediglich nur eine Folge 
der Aufnahme Iuftförmiger Stoffe fein könne. Dieſes fällt bei er- 
böheter Teniperatur nicht mehr auseinander, warme Witterung und 
warme Winde fcheinen das Eid nur zu contrahiren, wobei dann 
auch jene Zwilchenräume zwifchen ven Eiöförnern, die Haarjpalten, 
fihtbar werben, indem der Firn fich etwas auseinander - lodert, bie 
folgende Kälte aber fcheint nur durch Erpanfion, nicht durch Bil⸗ 


‚bung eined neuen Bindemitteld die Körner wieder zufammenfchließen 


und die Haarfpalten verjchwinden zu laffen. So ift nad Hugi 

auch das Ausftoßen fremdartiger Körper aus dem Gleiſchereiſe nicht 

blos eine Folge des Verdampfens und Wegſchmelzens von Eis an 

der Oberfläche, fondern in Folge der Erpanfion des Eifes in der 

Kälte auch noch oben findet nach ihm ein wirfliched Ausftoßen jener 
2,* 


Körper ſtatt. Außer Unterfuchungen über die Gandeden, Gufferli- 
nien und anderen an einen Gletſcher gebundenen Erfcheinungen ver: 
breitet fih der Berfaffer noch über die Temperatur der Oberfläche 
der Gleiſcher, welche oft ganz bebeutendem Wechſel unterworfen ift, 
und bed Inneren berfelben, wo der Thermometer fehr conftant + Grad 
unter O zeigt und fchildert den Aufenthalt unter dem &letfcher. Auf 
Granit oder anderem feſten Geftein ift der Gletſcher ſtets feft mit 
der Geſteinmaſſe zufammengefroren, auf loderen Gebirgsarten finden 
fih auf feinem Grunde tiefe Eishöhlen und die zahllos von der 
unteren Band des Gletſchers berabtröpfelnde Gewäfler erregen ſelbſt 
bei + 4 bio 6° R. eine feuchte, fchauerliche Kälte. 

So bietet diefe Schrift eine reiche Fülle von Thatſachen, welde 
biöher zum großen Theil noch ganz unbeachtet oder nur wenig be 
° rüdfichtigt blieben und zur Gefchichte der Entwidelung der Gletfcher 
iſt durch fle wieder ein neuer, höchft werthvoller Beitrag gegeben. 


9. 3. Geinitz. 
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I. Geograph. Gefellfch. zu Berlin.) In ber am 8, October ſtatt⸗ 
gefundenen Sigung ber geogr. Gefellfch. zu Berlin lad v. Lebebur über bie 
Hermunduren, bie von ihnen ausgegangenen Voͤlkerſchaften unb deren Wohnſitze. 
Lohmann gab, nad neueſten Mittbeilungen, Nachrichten über bie Bet⸗ 
ſchuanas in Suͤd⸗Afrika. Auguft legte Zeichnungen vor, welche die bei ber 
großen Sonnenfinfterniß dieſes Jahres beobachteten fcheinbar xothen Berge im 
Aequator ber Sonne darſtellen, und befcrieb die Erfcheinung nad) cigener Beob⸗ 
achtung. Shrenberg legte Infuſorien⸗Erde aus Berlin vor, nebſt gehrannter 
Steinmafle aus derſelben. Dove legte bie magnetiihen Beobachtungen des 
Kapit. Moff (bearbeitet von Sabine) auf ber Reife nach dem Suͤdpole vor, 
fo wie eine Karte der Semperaturverhältniffe in Rorbamerila, welche eg, nas 
mentlih in Bezug auf den Kältepol, erläuterte, Berner Howard's Unterſuch⸗ 
ung über eine achtzehnjährige Periobicität der Witterung, Beobachtungen über 
die Temperatur von Moskau, Lamonts Verſuch zur Erneuerung der Manhei⸗ 
mer meteorologiſchen Geſellſchaft, und Beobachtungen über hie Verminderung bes 
Waffers im Rheine. Kine Anzahl neu erſchienener Karten wurbe zur Anficht 
umbergegeben. — Als Geſchenke ber Verfaffer für die Bibliothek der Geſell⸗ 
ſchaft waren eingegangen: 3. G. Lübbe: „die Methobil der Erdkunde, oder: 
Anleitung die Fortſchritte der Wiſſenſchaft der Erdkunde in den Schul: und aka⸗ 
bemifchen Unterricht einzuführen 2c.”; ferner beffelben: „Zeitſchrift für vers 
gleichende Erdkunde“, bis dahin 8 Hefte. 3 G. Kohl: „ver Verkehr und die 
Anfiebelungen der Menfchen in ihrer Abhängigkeit von ber. Seftaltung der Erd⸗ 
oberfläde”, mit 24 Tafeln. v. Moltke: „Plan von Konſtantinopel“, Drigis 
nalaufnahme, 

2, Geographiſche Geſellſch. zu Paris.) Im der Sitzung diefer Ges 
feufchaft am 5. Auguft uͤberweiſt Co unin Gribaine der Geſellſchaft eine 


jährlihe Summe von I00 Kran, Montalivet gab ber Gefellſchaft die 


Rachricht, daß ihr ber König für das Jahr 18423 zum Beweife feines Intexefles 
an ihren werthen Arbeiten und zur Ermunterung bgrin fortzufahren 1000 Ka. 
ausgefegt habe. Drouyn be Lhuys und Gharles Balaresque, jener 
neulid) zum Scrutator, biefer zum Mitgliede ernannt, danken unb verfpzechen 
ihre thätigfte Mitarbeit. Dex Admiral Baudin fihreibt, daß bie ihm unter⸗ 
gebenen Marine-Sorps ſich zu ber von der Gefellfchaft beabſichtigten Errichtung 
bes Denkmales Dumont d'urvpille's vereinigt haben. Der Ertrag dieſer 
Subfeription fei bald nad) Paris eingeſandt. Moxteam fenbet zu gleichem 
Zwecke 653 Fr. von den Kaffenbeamten der Invaliden der Marine beigefteuert. 
WB aldenaer fendet der Gefellfchaft für diejenigen ihrer Mitglieder, welche bas 
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von Gebrauch machen wollen, Eintrittskarten zur naͤchſten öffentl. Situng ber 
Acad. des Inscription etc. GEyries, zu Havre, giebt Nachricht von einer 
Sendung Lavalléexe's, Vice⸗Gonſuls von Frankreich zu Trinidad auf Cuba, 
weldye in einer Karte ber Infel Cuba, (6 Blättern) befteht, abhanden gelommen 
und deren Herbeifchaffung bem Bureau anempfobhlen worben if. %. W. Mon: 
temont fendet 20 Eremplare feiner Ode auf den Tod bes Herzogs von Dir: 
leans. — Der ruſſ. Hofrath v. Khanikoff legt ber Gefellfchaft, mit Hinzu⸗ 
fügung muͤndlicher Grläuterungen, die Handzeichnung mehrerer Karten von ver: 
ſchiedenen Landſchaften GentralsAfien’s vor, welche er zu veröffentlichen beabſich⸗ 
tigt; u. a. eine topographifche Karte von ber Uralskette, welche fh auf 
aftronomifche Beobachtungen und eine große Anzahl fpecieller Sammlungen 
ſtuͤßt. v. Khanikoff hielt fi, wie fein Bruder zu Bokhara, an ben Orten 
ſelbſt auf. Der Präfident lud, auf Beranlaffung be Laroquette's, v. Kha⸗ 
nttoffein, einige Rotizen über feine intereffante Arbeit an das Comité des Bul⸗ 
letins mitzutbheilen. — Eyries berichtete über Bore’&: Correspondance et 
Memoires d'un voyageur en Orient (Siehe den Bericht im Bulletin). — Gr 
zeigte dann an, baß er von de Angelis einen Brief aus Buenos⸗Ayres erhal: 
ten babe. Diefer Gelehrte, führt er an, nehme bie Lebhaftefte Theilnahme an den 
Arbeiten der Gefellichaft, der politifche Zuſtand jened Landes erlaube ihm aber 
keine thätige Mitarbeit. Jomard zeigte ben Smpfang eines Briefes voll 
bee werthvollſten Mittheilungen über bas alte Abulis, von Antoine d'Abba⸗ 
die, an, bie vorgulefen die vorgerüdte Zeit nicht geftatte. — Derfelbe madıte 
dann ber Geſellſchaft ein Gehen? mit v. Hammer’s Recuell de documents 
sur l’Arabie. — Der Präfident zeigte an, daß die Kommiffion zur Errichtung 
des Monuments zum Andenken an den Eontresäbmirat Dumont b’Urville ſchon 
vor ber Sigung verfammelt geweſen fei und gab Nachricht von ihren genommes 
nen Maßregeln. Auf ihren Antrag entichieb die Commiſſion I) das Monument 
ſolle gu Paris auf ben von Seiten ber Stabt im füblichen Kirchhofe eingeräum: 
ten Plage errichtet werden; 23) daß bie Verhandlungen im Sinne der Abminis 
ftration gemadt würden; 3) bag BincendbonsDumoulin, der Ingenieur: 
Hydrograph ber Marine, der Commiſſion für das Monument Beiſtand leiften 
werde, als Stellvertreter ber Reiſe⸗Gefaͤhrten des Admirals d'Urville umb als 
Mittelöperfon ber Familie. Der Präfident eröffnete, daß bie Unterfchriften fidh 
bis jeht auf 3861 Fr. 50 Gt. mit Einſchluß der 652 Fr., welche Marbeau 
eingefandt, belaufen. — Zum Mitgliedbe wurde aufgenommen: $reberic 
Ayrton, Artill. Lieut der britifchzoftindifhen Compagnie. — An Gefchenten 
gingen ein: Waldenaer: Memoire sur le chronologie de I’histoire des 
Javanals et sur l’&poque de la fondation de Madjapahit. 4to. Bon Mar: 
cei: Annnaire algerien pour 1842. Ire, part. I Vol. 8°. Bon be Laro: 
quette: Notices historigues sur de Lesseps. (exir. de le Biogr. univers.) 
8%. Bon bee Royal Geogr. Society of London: Address to the 
anniversary Meeting (23. Mai 1842). Bon Albert Montemont: Ode 
sur In mort du due d’Orleans. Bon Bromwring: History of the Huguenots 
from 1588 to 1838. 1 Vol. 8°. 
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Die 
Entwicklung der Erdkunde 
bei den Alten.) 
Von 


Dr. Hermann Bobrik, 
Prinatbocenten an ber Univerfität zu Koͤnigsberg in Preußen. 


— 0000 MoAS SS--·⸗ 


Kein Meer bat, wie bie Gefchichte bezeugt, in der Entwicklung 


der Älteren Völfer eine wichtigere Rolle geſpielt, als das Mittel- 
ländifche, keins liegt aber auch geographiich fo ausgezeichnet, wie 
dies. Gelagert zwiſchen drei Erbtheilen von fo völlig verſchiedenem 
Character, bei anfehnlicher Länge nur mäßig breit, in einem milden 
Klima, welches in keinem feiner Theile wefentliche und abfchres 
dende Beränderungen erleidet, wie hätte es da nicht anloden follen, 


fih darauf hinaus zu wagen und immer weiter und weiter zu ver⸗ 


j *) Diefee Auffeg iſt beftimmt, einem Lehrbuche der altın Geo⸗ 
graphie, welches ich unter Händen habe, Zünftig als Ginleitung zu bie= 
nen. Mein Hauptzweck war babei, ben Entwidiungsgang ber Erdkunde 
' etwas überfchaulicher barzuftellen, als es in den größeren Werken von 
ukert und Forbiger gefchehen ift und gefchehen Eonnte, ohne body Gruͤnd⸗ 
lichteit und eigene Ferſchung gerade audzuſchließen. Moͤgen biefe Blätter 
daher ald Probe gelten und fachlundige Männer veranlafien, mie ihre Au 
fichten uͤber vorzunehmende Aenderungen gütigft mitzutheilen. Iebenfalls 
werben ſchon bie literariſchen Notizen, dem Zwecke eines Sehrbuches ger 
mäß, vermehrt werben. 

Ehdde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. Wi. 25 


fuchen, bis die Säulen des Heralles endlich in fcheinbar maaßloie 
Räume führten? 

Man fiebt den Gomtraft recht fhlagend bei dem bemachbarten 
Rothen Meere; das Mittelmeer verbindet Ungleichartiges, 
und zwar in hohem Grade Verſchiedenes, «6 führt Begegnung und 
Reibung herbei, mithin zur Entwidlung und Kraft; das Rothe 
Meer hingegen trennt Gleichartiges, denn Arabien gehört fer 
nem ganzen Charakter, feiner Phyfiognomie nach, zu Afrika. Da- 
ber feine bisherige Unbebeutfamfeit, die erft dann ſchwinden wird, 
wenn es ber Cultur gelingt, alle Einfläffe ver Natur mehr und 
mehr zu überwältigen. 

Ein einziges Gewaͤſſer, das weßiablidhe, Keße ſich dem Mitte 
meere vielleicht paralleliſiren, jedboh um eine Stufe niebriger, 
denn ed vermittelt nur zwei Gharaftere, Nord» und Süd» Amerifa. 
Die Geſchichte beftätigt, daß ınan auch in der Neuen Welt wiederum 
an feinen Ufern, in Merife, den höchſten Grad ber Civiliſation 
gefunden hat, aber es fehlen ihm, wenigſtens im gleicher Ausbilbung, 
die für das Mittelmeer fo charakteriſtiſchen Halbinfelm, biefe Bor- 
fprünge, die wie Zipfel eines brennbaren Gegenſtandes zuerſt Feuer 
fangen. 

Und jede dieſer Halbinfeln hat ihren eigenthuͤmlichen Charalter! 
Griechenland kehrt Europa gewiſſermaßen ben Rüden m; Kin 
buchten⸗ und Kafenreichen Küften, das eigenthümliche Antlip ib 
Landes, iR nach dem Orient gewendet,. die nahen Juſeln freien 
wie eine natürliche Brüde nach Aſien Binüber, und wie fehr man 
derfelben anfangs nachging, beweift auch bier die Gefchichte, bit 
ebenfalls eine gefteigerte Cultur über dieſen Fingerzeig binausführte. 
Italien blidt dagegen mit feiner ſtets wichtigern und belebtern 
Küfte, nad) Sonnenuntergang unb hat auch im Einflange damit 
feine Wirkſamkeit im Welten begounen. Iberien endlich gehört 
nur noch halb dem Mittelmeere; es ſchaut am weitefien von 
ganz Europa in den offenen Ocean binans und hat fine Beſtim 
mung In ben fernen Räumen des Weltmeeres, wenn Auch ſpaͤter, 
doch glänzend genug erfüllt. 

Sede dieſer Halbinfeln hat nacheinander das Uebergewicht gehabt 
ua läßt für die Zeit des Sinkens bier für unſern Gefichtopunki nicht 
chtonblogiſch ſcharf beſtimmen, da, wenn bie folgende durch mate⸗ 
rielfe Brmweiterangen pracvaurte, ni in „den, ſetheren noch 
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ein Nachtlaug wiffenfhaftlicder Behandlung findel. - Der 
Keigenfolge gemäß werben wir, nach Borausfeudung einiger Notizen 
aud älterer Zeit, mit der griechifchen Halbinfel beginnen müfen- 


As Urſit des Menfchengefchlechts giebt und die Gencſis) den 
Garten in Even an, aus welchem vier Gewäfler ſtroͤmen, ber Hid⸗ 
delel und Phrath, der Piſon, welcher dad Goldland Hevilah, und 
der Gihon, welcher bad ganze Mohrenland umfließt Das Para⸗ 
dies iſt nach ſehr verſchiedenen Gegenden verlegt worden, ja 
neller Weiſe ſelbſt an die preußiſche und ſchwediſche Oſtſecküſte, 
und von muhammedaniſchen Auslegern in den ſiebenten Himmel: 
doch führen die meiſten Andeutungen auf das iſolirte, hohe und 
waflerreiche Bergland um den Ararat, eine gewaltige, mehr als 
16000 Fuß hoch aufſteigende Gebirgsmaſſe, füblih vom Kaulaſus 
Die beiden Flüge Hiddekel und Phrath find ohne Schwierigkit im 
Tigris und Euphrat wiederzuertennen, ben Gihon will mau im 
Dhafs (jest Rion), den Piion im Araxes Getzt Arar) finden. Ue⸗ 
ber legteren bat Earl von Raumer eine finnreihe Hypotheſe auf 
geftelltz er nimmt für jene Zeiten einen etwa 500 Fuß höheren 
Stand bed Kaspiſchen⸗Meeres an, welcher allerdings auch durch 
Angaben der Alten und durch gegenwärtige Naturzengniſſe Außer wahr⸗ 
fheinlich wird. Ramentlich finden fih in den Steppen weit noͤrdlich 
binauf verfchiebene Mufchelgattungen, welche mit benen des Kasypi- 
fhen= Meeres vollkommen Gbereinfimmen**). Dann mußten die 
großen Tiefebenen auf allen Seiten des Ural⸗Gebirges unter Waſſer 
ſtehn, und biefe bekanntlich aͤnßerſt golbreicdhe Gebirgögegenb wäre 
das Land Hevilah, fo wie bie in der Ihat dann ringsum Authenbe 
Waſſermaſſe der Piſon. Daß bie Quellen jener vier Füße, wie bie 
Bibel andentet, verbunden waren, iR nur als irrige Angabe u 
betrachten, wie fie fich aͤhnlich in ber Befchichte der Erdkunde wie 
derholentlich findet. Man ſcheint von jeher Dazu geneigt geweſen Br Ä 
fein, wenig befannte Ylüfle, deren Quellen einander nahe lagen, als 
völlig zufammenhängend darzuſtellen; fo ſeht auf einer japanifchen 
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Karte, welche Kampfer milbrachte, der Amur nrit der Lena in Ber- 
bindung, und nach Eratosthenes (276 — 196 v. Chr.) läßt Rhein, Bo 
und Rhone einem gemeinfamen Wafferfnoten entfteöwet. Hat man 
fich doch in neuerer Zeit noch genug abgemüht, aus Nil und Niger 
einen einzigen ungeheueren Strom zu machen, eine ganz analoge 
Gricheinung, nur freilich richtigeren Begriffen angepaßt. 

Was die Anftichten der uralten Völker vom Erdganzen betrifft, 
“fo wiffen wir wenig davon; durchgängig aber findet ſich bei jebem 
Her Glaube, das eigne Land fel der Mittelpunkt. Daher ftellen 
die Weltfarten der Inder mit Deutlichkeit nur Hinduſtan, 
Merfien, Tübet und Geylan dar, ringsum wohnen dann noch einige 
‚andere Völfer auf unbedeutenden Infeln. Die Erbe ift ihnen eine 
erhubene, vom Ocean ungebene Yläche, eingefchlofien von einem Kreis⸗ 
"gebirge, welches die Inder Locülora, die Mujelminner Kaf nennen. 
In den Mittelpunkt fegen fie den ungeheuren fegel- ober pyramival- 
formigen Berg Meru, der Buckel der Erde ift der Nabel des Bish⸗ 
nu, beffen Leib in der Tiefe der Waſſer ruht. Die Begriffe der 
Chineſen find noch heutzutage nicht wiel richtiger: eine bei Gele: 
‚genheit der eriglifchen Erpedition nach London gefommene Weltkarte 
senthätt faſt nur China, an welches ein Fleined Laud, Rupland, grängt. 
Im Uebrigen findet man .nur noch einige Eilande, welche England, 
Holland, Frankreich, Amerika, Oſtindien und Afrifa vorftellen, und 
deren betraͤchtlichſtes Holland iſt. 

. . Auch die Hebräer bielten die Erbe für eine Scheibe, die da 
ruhe auf dem Angeficht der Tiefe, mit dem Himmelsgewölbe, wei: 
ches Jehovah über fich ausgeſpannt habe, gleich dem Teppiche eines 
Beduinenzeltes; in der Mitte liege Jeruſalem. Die übrige Länder- 
maſſe zerlegten fie in drei Theile, welche Noha’s Söhne: Sem, Ham 
und Japhet bevölkert haben jollten. Japhet, d. i. der Gedehnte, 
bevolkerte das Nordland, ihrer Vorſtellung nach ein ſchmaler, lang- 
gezogener Streifen oberhalb Berfien’s, Syrien's und des Mittelmeers; 
Han, der Heiße,. das Südland mit ben meftlihen Ländern am 
Mitteimeere, Sen enblich, deffen Nanıen. ven rundbegriff des Hohen 
enthalten ſoll, da6 .ößtiche Hochland. 

1. Wahrſcheinlich haben bie Hebräer dieſe Anfichten von ihren 
Nachbarn, den Phoinifern entichnt. Obwohl diefe letzteren durch 
ihren lebhaften Handel jedenfalls viel ausgedehntere Länderfenntnig 


beſaßen, ald ale "Übrigen Böhler, oa fie durch Die Kararsaınen oft: 


wärts mit InnersAfien, durch Schifffahrt und Tarfis ine fühwehli« 
hen Spanien, ſo wie mit Ophir im füdlichen Arabien*) In Verbin»; 
bung -Randen, und früher ſchon laͤngs den Küften des Mittelmeeres 
Kolonieen anlsgien, jo ift und Dennoch von Ihren Borkellungen nichts. 
befannt, Da fie geflifientkich theils verheimlichten, theils Lagen ver⸗ 
breiteten. 

Unter den Helenen hoben ſich zuerſt die Kreter, der Sage nad; 
bereitd. um 1400 v. Chr. Ihr König Minos foll dad „Meer von 
den Seeraͤubern, welche jeden Verkehr hemmten und bie. Küftehben 
wohner plagten, gereinigt haben; man zog aus den Gebirgen wieder; 
an ben verlaffenen Seeftrand hinab, und wenn auch der Handel; 
längere Zeit hindurch in ven Händen der Phoiniter biteb, fo deuten 
boch die Sagen von Phrixos nnd Helle, mehr aber noch vom’ 
Argonautenzuge (um 1260 v. Chr.) auf bereits felbfifkänbig 
verfuchte Unternehmungen. Störend mußte es freilich einwirfen,: 
daß der Handel im Allgemeinen für fein ehrenvolles Gewerbe galt, *”) 
wovon nur bei den SKorinthern eine Nusnahme gemacht wurde ***).: 

AS die Hellenen durch den: troiichen Krieg mit Kleinafien's 
MWefttüfte näher bekannt geworden, und bei den Innern, Unruhen 
Viele ſich nicht allein dorthin, fondern auch nach den Küften Thra⸗ 
fien’8 und des Pontos⸗-Gureinos  überfiebelten, begann aud) bie, 
Schifffahrt fich zu heben, namentlich in Korinth, wo Die erſtern gr 
Beren Fahrzeuge gebaut fein ſollen 7). 

Was von der Erde nun damals befannt war, mb wie es ge⸗ 


*) Ich weiß wohl, daß Geſenius in feinem Lexic hebr. und mit ihm! 
P. 3. Junker in der „umſchiffung Libyens durch die Phoͤntgier um bas 
Sehr 610 — 604 v. Chr. (Supplemente ber Jahn'ſchen neuen Jahrbücher 
für Philologie, 1841, Bd. 7, Heft 3) Ophir nicht in Arabien, ſondern in 
Indjien ſuchen. Wenn ich es dennoch in Arabien anfege, fo beruht dies auf 
der mündlichen VBerfiherung eines ber neueften und tüdhtigften Forſcher in‘ 
ber biblifchen Geographie, des ruffifchen Juden Jacob Kaplan aus Mindt.- 
Sein Werl erfchien in neu hebräffcher Sprache unter dem Titel: Erez Ke: 
bumim, Wilna 1839, 2 Bd, mit I Karte. Die ‚Hälfte ber Auflage ver⸗ 
brannte, Er begab fid) nach Königäberg, cine Umarbeitung in's Deutfche 
mit ben nöthigen Wervollftändigungen zu bewerkſtelligen, ftarb aber daſelbſt 
im Wahnſinn. Die Herausgabe bat Dr. Freyſtadt aͤbernomalen. 

») Daher verfpottet Curyalos ben Odyſſeus. ob. V. — 184. 
#4) SHerobot, 11. <.’167. 
+) Thukyd. lc 13. 








dacht wurde, iR in den Homer'iſchen Befängen’ niebergelegt 
und mag ber Dichter auch Wahres und Erbichteted vermifcht Haben, 
fo iſt doch ‚anzunehmen, er habe fo ervichtet, daß bie bei der Menge 
gangbaren Vorfkellungen dadurch wicht verlegt wurden. Die allge- 
meinften Umriffe von Homer’s Erd⸗ und Weltanfhauung finden fich 
in der Schilderung des Achilliifchen Schilde"), doch if es bei einer 
fo wiel gelefenen Dichtung notbiwendig, noch näher darauf einzugehen"*). 

Homer giebt der Himmelsdede häufig Belwörter, wie Zadxros, 
osönpeos u. |. w., doch if keineswegs anzunehmen, er babe fie 
wirklich für ehern, metallartig gebalten; dazu kann ja nidht ein« 
mal der äußere Anſchein verleiten. Roch viel willfürlicher iſt Die 
Anſicht, oberhalb des Olympos fei eine Deffnung im Gewölbe ge- 
dacht, durch welche 3. B. die Götter vom Berge in den Himmel 
flüdhteten, ober jene goldene Kette herabhing, an welcher Zend alle 
übrigen Götter fammt Erde und Meer emporzuziehn fich anheifchig 
machte. Die erwähnten Epitheta tragen nur den Sinn des Unwan- 
delbaren, Unvergänglichen in fi. Der Olymp if Die Wohnung 
der Goͤtter; vollfommten im Bereiche des Menichlichen gehalten, haben 
fie auf der oberften Kuppe deflelben ihre von Hephaiſtos gearbeiteten 
Behanfungen, und nur infofern wohnen fie auch im Himmel, 
als diefer höchfte Gipfel in den Himmel hineinragt. Auch in jener 
Erzählung von der Kette*®®) will Zeus diefe nicht am Simmel, 
fondern an ber Außerften Bergfpipe befeftigen, indem biebei die Eis 
genfchaft bed Olympos als Götterfig vorwaltet, die als irdiſcher 
Berg zurüdtritt. Weber der unteren Luftfchicht (ao) breitet ſich 
der glängenb klare, oft jeboch durch Wolfen verhüllte «ed Ino aus, 
ud dieſer nebſt Allem, was ſich noch daruͤber befindet, bildet den 
ovpavas. Als Maaf für die Höhe deffelben fann gelten, dab He 
phaiſtos, von dem erzürnten Zens hinabgefchleudert, einen Tag ge 
brauchte, um bis auf Lemnos niederzufallen. Himmel und Grove 
balten weſtwärts die Säulen des "Arkas auseinander. 

Dei feinem Aufgange erhebt ſich Helios aus dem Okeanss ober 
dem herrlichen Sonnenteiche, gu welchem vielleicht bunfle Gerüchte 


) 3. 18, 483, 
‚ *) bie gediegene Gcheift: ‚‚ieber Hemeriſche Geographie und 
— 7 1 8.9.98. Bölder. Nebſt 1 Karte. Hannover 18%. 
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von Kabpiſchen⸗See die Beranlaffung gäben.  KBörder*) meint 
es beirärfe eiuer folchen Annahme nicht, mar habe diefe. Aluyn nur 
ats dichteriſche Crfindung und zwar als buchtartige Erweiterung des 
Okeanos zu betrachten. Man wird aber doch fofort zu ber Trage 
geneigt fein: „was bewog den Dichter zu diefer voͤllig nußlofen Er- 
finnung, da es ſich ja gleich Bleiben würde, ob Helios feine Roſſe 
ini Dkeanos felbft ober nur In einer Bucht beffelben babet? — Die 
Sonne fleigt dann am Himmel hinauf, und finft Abends wieder in's 
Meer hinab. Daß fie während der Nacht auf einem von Hephals 
ſtos gearbeiteten Becher oder Schiffe längs dem Norbrande der Erbe 
zurädfahre, volrd von Homer nirgend angegeben, und fänden fi, 
au Hindentungen darauf, fo fünnte man fie doch' nur als poetir 
fhed Mahrchen betrachten, welches fchon damals natürlich Niemand 
glaubte. Bielmehr hat Homer wahrfcheinlich pie Anficht gehegt, He: 
lios fehre unterhalb ber Erde und des Tartaros zum Aufgangs“ 
punkte zuruͤck, wenigſtens dürften Ausdrüde, wie eig Uno ya") 
zarık 2Oovos u. dgl. dafür fprechen. Bor der Sonne erjcheint die 
nos mit dem fo Hiufigen Epitheton Bododaxzuros; es iſt in- 
tereffant, wie dieſes Beiwort vollfommen der Natur entlehnt iſt, 
denn nicht felten zeigen fich in Griechenland nach dent Untergange 
und vor dem Aufgange ber Eonne fünf blaßrothe perpendiculär vont 
Horizonte auffteigende Streifen ). 

Der öftlichen Lichtſeite (æobę nor neAıovre) ſteht der dunkele 
Weſten gegenüber (aoöc fogov), aber es liegt hierin Feine Halbirung 
ber Erpfcheibe in eine helle und dunkle Hälfte, ſondern lediglich 
die Bezeichnung der beiden Himmelsrihtungen. So haben auch 
die Älteren orientalifchen Völfer am Horizonte nur zwei Kardinal⸗ 
punkte, Rorden und Süden fehlen noch. Bon Weften wandelt, fo« 
bald Hello untergegangen, die Nacht über die Erve hinauf, dort 
find die in ewige Finfternig gehüliten Kimmerier, fo wie bie Be- 
Sanfungen des Hades. Ueber letzteren finden ſich Bei ‚Homer zwei 
verfchiedene Anfichten, und bisweilen erfcheinen fie, was eden nicht 
fo fehr auffallen kann, auch durcdhelnandergemengt; nach der einetl 
liegt er in ber Erde, und unter ihn wölbt ſich der ſchwarze Tar⸗ 


*) Boͤlker. a, ang. O. S. W. 
+, Ob. X, 191. 
=) Bol, Greverns Heife in Briechenland ©, 324. 





taros fo tief, als oben ber Himmel emsporfeigt, nach der andern 
liegt vr in der Nacht, d. 5. gleich den Kimmeriern ganz im We⸗ 
ſten, fchon jenfeits des Dfeanos, immer abernoch auf der Ober- 
fläche ; Odyſſeus feigt hier in feinen Schlund binab, er ſchifft nur über bie 
Strömung des Dfeanos zu einem wiedrigen Ufer und dem Haine 
der Perfephone, und befindet fich fomit bereit auf dem Gruude und 
Doden bed Haded. Noch weiter im Weften iſt als Allerbunfelftes 
der "Egeßos zu denken, aus welchem bie Schatten der Abgeſchiede⸗ 
nen beranfchwärmen. 

Manche find der Anficht, abfchredende Gerüchte von Seiten ber 
Phoiniker hätten die Hellenen darauf geleitet, den Weiten ald Sie 
der Zinfterniß zu betrachten. Es findet fich nichts, was zu einer 
folden Annahme nöthigt, auch verhält die Sache felbft fih anders. 
Alle weftlichen Länder, welche noch wirflich zur Grofcheibe gehören, 
ericheinen bei Homer keineswegs als dunkel; im Gegentheil, jo wie 
im Often die Lichtfeite der Welt, das Sonnengeſchlecht in Aia, die 
untabeligen Aithiopen, die Palläfte von Helios und Eos liegen, jo 
fehn wir analog auch an der Abendfeite die Sounentochter Kirke, 
auch bier Behaufungen von Heliod und Eos, glüdlihe Aithiopen 
u. dgl. mehr, lauter Gegenftände, welche mit den Begriff der Fin⸗ 
fternig disharmoniren. Jene Gegenden aber, bis zu welchen bie 
Sonne fcheinbar gar nicht mehr gelangte, vor denen fie bereitd in 
ben Ofeanos fanf, mußten fi) dann ganz folgerecht in der Phan- 
tafte des Dichterd als eingehüllt in ewige Nacht herausſtellen. 

Um die Erdfcheibe ziehen langfam und rubig die Fluthen des 
tiefen Weltſtroms; feine Quellen liegen im Weften bei dem ſchimmern⸗ 
den Felſen Leufas, und während neun Zehntheile um die Erbe fließen, 
bildet das zehnte die unterirdische Styr. Seine Wafler miſchen ſich 
nicht mit andern, fie bleiben gejchleven davon wie Del.. Daher wird 
auch der theſſaliſche Titareſios, welcher feine. Wellen eine Zeittlang 
unvermifcht mit denen des Peneios erhält, für einen Iruyog vöcros 
enoppws erklärt”). Die innern Gewäſſer, alle Flüffe und Seen, 
auch das Mittelueer und. der Pontod verdanken, letztere trotz Des 
ſalzigen Waffers, dem Okeanos ihren Urfprung **). Unmittelbare 
Einftrömungen, wie fie auf den Karten gewöhnlich beim Phafıd 


“SL Il, 751 — 755. 
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unb dan Daͤnlen des Heraloo angegeben tverden; taınt:Somer nicht, 
fo wenig. als dieſe Mamen je. Wenn Opyffdus alſo aus dem 
Mittelmeer In ben Ocean ſchifft; fe muß. allerdiungs dort eine offene 
Fah rſ raße, immer aber keine Bermeugung der Waſſer ge 
dacht werben: wahrſcheinlich herrrfchte Die Verſtelüng von anderke. 
diſchen Maſſeradern. 

Das die Erde ſeibſt betrifft, fo :waren mache de Meinung 
Seiner bereits "habe ſie ſich in Kagelgeſtalt gedacht, weil der ſchwim⸗ 
mende Obyſſens) dao Land erſt erblickte, als vie Welle ihn en» 
pechob; aber viel natürlicher iſt doch wohl die Erklaͤrung, die Wogen 
ſelbſt Hätten die Küfte feinem. Blick entzogen: em Poſeidon von 
ven Solymer Bergen in Kleinafien ven Odyſſeus fieht, wie er weſt⸗ 
wärts. von Griechenland mit den Wellen fümpft, und. wenn ver 
aufgebenve Helios ſich an feinen Heerden auf Thrinalia erfreut, fo 
wird die Ammahme einer Erdplatte nahe genug gelegt. Daß fie 
and, und Hellas‘ als Mitte gedacht wurde, laͤßt ſich aus den 
Woflchten  fpäterer Griechen zuruͤckſchließen. Das Gentrum felbſt HM» 
bete ber Berg Olympos abs Wohnung der Bötter,: oder fpäter, da 
er nichtmehr als folche galt, Deiphoi als Sitz des angeſehenſera 
Orakelo. Rteinafien echielt danach beinahe Die Geſtalt eines Dreiecs 
fo wie man überhaupt in älterer Zeit dazu geneigt war, Ah Halben⸗ 
ſeln an ihrer Wurzel fchr verfehmälert zu deuken. So wars anch 
fpäter noch mit Italien, und ſelbſt Herobot, der Dach ſchon Langen⸗ 
manfe kennt und gebraucht, ertheilt dem .auyn» ober: Nacken Klein⸗ 
afiens nur eine Breite don fünf Tagereiſen eines wohlgegaricten 
Sußgangers ). 

Alo NRadius der Hoemeriſchen ardſcheib⸗ hat man nach un 
Mehrzahl der Angaben, .. etwa 10 bis 11 Tagereiſen anzunehmen: 
Freilich widerſpricht dem die Fahrt von Ogygia nach Scheria, welche 
bei günſtigem Winde 18 Tage dauert *), allein wer wird mit 
angſtlicher Genauigkeit die ſchwankenden Vollsſagen zu einem glau 
ten, ſcharfbegrenzten Syſtem verklitten! ine. ungehenre Entfernung; 
und ein ungeheures Meer wollte der Dichter damit bezeichnen; er 
hätte auch eben fo gut jede andere noch größere Zahl ſchreiben koͤnnen. 


0 v, ꝛ . —— 
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Geht man men aufs Einzelne ber Homeriſchen Beogmybie 
cin, fo wird man bei allen ſpeciell tepographifchen Wetken dacch Die 
Gexnauighkeit in der Wahl ber Cpitheta und den daraus hervorgrhen⸗ 
den hohen Grab von Localkenniniß  überrafiht. Mech jeyt Mi das 
labeniſche Mefie*) ein taubenreicher Dei, indem. us den Alkften 
der nahen Küftenfelfen oft wolfenartige Schwaͤrmo mporfisigen; 
ned; jegt erkennt man an den terrafienfärmigen Manern, baf Kleo⸗ 
nai ink mit .Mecht Zinrsucvon**) genannt wurde, and der klare, da⸗ 
ber dunfle Taereſtos fließt Heute rule ehemuls eine ganze Streckt im 
Vußbette des theffaliichen Peneios bie, ohne fih mit deſſen lehzmi⸗ 
gen, und Daher hellem, ſilberwirbligen Waſſer zu vermengen"®*). 
In weiterer Entfernung von Griechenland, namentlich gegen 
Welten bin, verſchwimmt jeboch Alles mehr aud mehr, und nur ein⸗ 
zeine Laͤnder⸗ ober Voͤllernamen, wie Phoinike, Aigyptos Thrinalin, 
die ben Griechen wohhl zu Ohren gekommen, bilden ſchwache Halt⸗ 
yunkte, um welche die Phantaſie des Dichters daun ba Uebrige 
gun; angebunden grappirt. Eine kritiſche und fpecielle Ber 
eihung mit der neuen Geographie Tann für biefe Gegenden un- 
wöglih gewinnreich fein, und ſchon Erateibenes meint, wo Obefleus 
ehgentlich numbergeirtt fet, dad werde man wohl erſt nach Ermitielumg 
des Meiſters ausfindig machen, der dem Niels den Windſack gewäht 
Gabe. An welchem le 4. B. die Laiſtrygonen gewohnt, eb bei 
dermiae in Italien 7) oder nicht, wird nie zu beweiſen fein, da 
wir, au angenommen, daß fle in Italien zu ſuchen And, feinen 
haben, wie geformt ſich ber: Dichter unfer heutiges Ita⸗ 
talien vorſtellte. Nur ſoviel if, nach den Angaben über die Ar⸗ 
genautenfahrt vorwärts und nach Heſiodos ruͤcwaͤrte, zu fließen, 
fo wie aus Homer felb ++) wahricheintidh, daß and er ſich eine oder 
mehrere größere Inſeln daruner dachte. Ueberdieß verbindet er bie 
einzelnen Punkte haͤnfig nur durch ein oberflächliches: „von dort fuh⸗ 
ren wir weiter,” ohne irgend bie Simmelögegenb oder ſonſtige Bes 
Rimmungen hinzuzufügen, und wenn Böhler aus ber Unterlaflung 
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einer neuen Angabe Die Berechiigung felgert, man vürfe bie vor 
herbezeichnete Windrichtung u. dal. als fortsauernb annehmen, ſo if 
Dieb jedenfalis ein gewagter und une negativer Schluß. 

Es wird daher voßfommen genügen, ein Erdbild zeſammen jm 
ftellen, wie «6 bem Dichter wohl vorſchweben Tonnte, d. h., wel⸗ 
ches feinen eignen Acußerungen wenigfiend nirgend widerſpricht. 
Karien der Art ſind vielfältig vorhanden mud ſollten auf beinen 
Schulatlaſſe fehlen, fie ſind bei dem Leſen des Dichters unentbehrlich, 
Die Mittel zur Darſtellung berfelben bieten — abgefehn ven dem 
für Hellas ſperielleren, für Kleinafien und bie Länder öflich. davon 
allgemeineren Nachrichten der Ilias — für den weſtlichen Theil bet 
Mittelmeerd die Irrfahrten des Odyſſens, für dem öflichen jene dee 
Menelaos*). Wir wolln den Weg bes Dbyfieud ner im feinen 
Hauptipuntten verfolgen. Gr führt von Illon nad ber Kilonen⸗ 
ftabt Jomaros an der Kühe Thralien’8**), von da zu den Ron 
tophagen”**), und dann zu den Kyklopen im Laube Hypersia, 
nachdem ex zuvor auf der kleinen Jiegeninſel in der Nähe bem 
felben gelandet +); er gelangt weiter zur Inſel des Wiolostt),; 
md vom Gotte mit gäufigem Winbe verfehen, bis ganz in die 
Nahe von Zthalarrt). Da warfen die Stürme, weiche bie New 
gier der Gefährten aus dem Schlauche befreit hatte, ihn zu Kinles 
zuräd. Allein ber Gott läßt ſich nicht zum zweiten Male erbitten, 
Odyſſene muß weiterfahren, und geräth unter bie wilden ungaſtlichen 
Laifirygonen*). "Mit Felowurfen verfolgt,; entlommt er nad 
Yiate, der Inſel der Kirte*"+), von bier, nachdem er fo lange ſteis 
nur im Mittelmeere (norrog) geichifft iR, zum erfien Mate su dem 
Geſtaden des Okeanos); und jenfeitö deſſelben gu den fortwdh« 
vend in Nacht und Rebel gehüllien Kimmeriern, nahe dem Gin⸗ 
gange zur Alnterweit, oder vielmehr ueben dem Habe felbf. Er ber 





ſucht daeſen, gelangt: abermabö zur Kirie, paſſirr danm die Seire⸗ 
wen; während Rauch und Toben der zuſammenſchlagenden Irrfel⸗ 
fen (niayxrai*) bemerkbar ſind, und erreicht zuiichen Seylia 
und Gharybdis hindurch das aummthige Thrinakia. Bon bier 
abgefalwen, wird er Du Stürme zur Charybdis zurückgetrie⸗ 
ben, bis da6 Meer ibn, auf Schiffstrümmern ſchwimmend, enblich 
an. den Strand Ogygia's, der Infel ver Kalypfe, wirft**). Nach 
longer Zeit erft entläft ihn Die Göttin; mit gänfigem Winde ver- 
ſehn, durchſchifft er ungeheure Räme, und fchon wird er Scheria, 
ns Land der PBhaiafen, gewahr; da faßt ihn Da& Ysinelter noch⸗ 
mals und ſtürmt ihn hoch nach Norden binauf, bid Athene das 
Meer befänftigt und ihn durch den Bareas die Bhniafenkühe errei- 
den läßt; von bier gelangt er unangefochten in feine Heimath. 

Daß bei manchem der hier aufgezählten Punkte Homer's Be⸗ 
lbanntſchaft wit wirklichen geographiſchen Verhaͤltniſſen ſofort durch⸗ 
br, iſt nicht in Abrede gu ſtellen. Thrinalia mit Siylla und 
Charybdis bedarf Feiner Erlaͤuterung, nur muß es im hoͤchſten Grade 
befremden, den impoſanten Aetna mit feiner Sylbe erwähnt zu ſehn. 
Ya ven Reitſelſen mit Ihrem Rauche und Getöſe ſcheint umverkennbar 
eine Anventung der Lipariſchen Infeln gu liegen, und die Lotopho⸗ 
gen And beinahe einftimmig ‚für Bewohner der Nerbküfte Libyens 
erlärt worben, wo man noch jetzt (iu Tripolis, Tunis u | w.) den 
Wtos ‚unter ben Namen Jujuba genießt***). Eben ſo muß der jüd- 
Uchſte Sheil Jtäliens ohne Zweifel als -befamnt gelten, fchen ‚weil 
He an fetuer Kälte belegene Sfylla erwähnt wirdz (daß Strabon +) 
wach, Temeſa, von wo Menies zu kommen vorgiehttt), in Dem ſpaͤ⸗ 
term brattiſchen Orte Tempſa wieder finden will, hat wenig Ge⸗ 
wicht, die Meiſten halten es im Gegentheil für. Tamaſos auf Ky⸗ 
yroartr). Schließlich it Scheria wegen der vielen mit Hower üher⸗ 
einſtimmenden Localitaͤten nach meiner Ueberzeugung gleichfalls 
für einen ſichern Punkt, nämlich für Kerkyra zu halten. 
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Ufert febt das Phaiakenland: an bie Kuüſte Maliens, Grote 
fend*) nach Illyrien, indem es feiner Meinung nach nur auf dem 
Feſtlande geiucht werden könne, einmal, weil der Name Zysoin ſcheu 
anf: feſtes Land hindeute, dann, weil nirgend behanptet werde, 
daB die Bhatafen, von den Kyklopen aus ihren früheren Sigen ver: 
Diängt, ir die nachherigen zur See eingewandert -feien. Der tete 
tere Einwand bat wohl .ein fehr .unbedeutendes Gewicht, une was 
die Etymologie des Namens anlangt, ſo kann Schein, wenn es 
wirklich von &yo, z0yw herfommen ſoll, eben fo gut ein: Land be⸗ 
denen, welches ſich an einem andern feſthaͤlt, Mr daran anklam⸗ 
mert, eine fuͤr Kerkyra im Vergleich zum Feſtlande aͤußerſt paſſende 
Bezeichnung. Es ließe ſich einwenden, daß die Phalalken als zayaroı 
nolmidorw Evi novro erwähnt werden**), mit den Göttern Um⸗ 
gang pflegen und fich ſelbſt in Diefer Hinficht auf. eine Stufe 
mit den Kyklopen und Giganten fielen"); überhaupt alfo 
treten fie ats ziemlich wunderbares Bolt auf, und dergleichen 
würde man in ferneren Sitzen fuchen. - Für diefe Schwierigfeit Hat 
aber Grotefend +) die richtige Loͤſung gegeben, indem Bei dem da- 
maligen Stande ber Schifffahrt jedes otmigermaßen gefährliche Vor⸗ 
gebirge lange Zeit eine Starke Scheidewand der benachbartelten Ge⸗ 
genden bilden fonnte, und. vote für Afrifa das Gap Won von dem 
non plus ‘ultra ſelbſt ſeinen Namen empfing, fo trennte zu Homer’& 
Zeiten der weitvorſpringende leutadifſche Fels die Griechen von dem 
Wunderlande der Phaiaken. 

Die oden erwähnten Punkte innen: ale Untgränjung des Re 
red weſtlich von Griechenland gelten, ſoweit «8 Homer witklich eini⸗ 
germaßen bekannt fein mochte, und was Odyſſeus Innerhatb: bie 
fe8 Bereichs begegnet, zeigt auch noch nicht Das Gepraͤge ves 
maaßlos Wanderbaren. Drüber hinaus jedoch beginnt der Spies 
raum der fabelhaften Schrediufffe, und ich fehe nit ein, warım ver 


- Schauplag derſelben nicht mit gleichem Rechte, wie die Ereig- 
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niffe, vollkommen erdichtet fein fol. Wälder, weicher ſonſt 
bei feiner Debanblung der Homeriſchen Erbfunde mit fo großer — 
gewiß nur zu billigender — Kübaheit vielfach von der nenern Ges⸗ 
graphlie abſtrahirt, if für die ſe Region von einem Mißgriffe wehl 
nicht freijufprechen. Gr verlegt naͤmlich die Sitze der Laiſtrygenen 
und Kuflopen na dem beutigen Sicilien als der Hauptinfel, und 
beirachtet das menfchenlsere Thrinalia ald abgeſondertes, davon ver 
ſchiedenes Eiland. Allein man wird fi nur mit Widerſtreben dazu 
entichließen Tönnen, unter dem Dreiedöiande — eine Bezeichuung, 
die Doch offenbar aus der wirklichen Auſchauung hervorging — etwas 
Aunderes als Sicilien zu deuten. Uuf Thrinalia weiden bie Heerden 
des Sonnengottes; es IR eine vrjeog donun”), und mit Recht be 
merkt Ulert**), daß die Kyklopen auch fchen deßhalb nicht auf ihr 
zu fuchen find, weil fie als Werächter der Söttin*%*) Helles fehöne 
Herden ſchwerlich verſchent hätten. Run muß Thrinalia nad) He 
mer’6 Borfiellung viel nörblicder gedacht werben, alé es wirklich liegt, 
dean Odyſſeus Fämpfte auf der Fahrt won bort neck Ithaka mit dem 
Sadoſtwinde +). Rothwendigerweife mußte alfo zwiſchen den Lo⸗ 
tophagen unb Thrinalia eine bedeutende Lüde entſichn, und biefer 

Raum if es welchen der Dichter durch ein großes etſonnenes 

Sand umd durch Kiolia ausfült. Das erfiere wird nun der Wohn⸗ 
69 aller jener ungefchlachten Bölferfchaften; dort Kaufen die Kylle⸗ 
you (vielleicht auch die Giganten ++) und bie Leiſtrygonen, wandeln⸗ 
den Burgen gleihtrt) mit ihrer hochgelegenen Feſte Teleyylos; dort 
in auch der Urſig des vierten wunberbaren Volles, des Phaialken. 
Red, weiter hinaus endlich, trifft Odyſſens une auf übermenfd- 
lie Weſen; Kirke, Kalypfe u. ſ. w. Grotefender) meint, Die gro⸗ 
hen Ungeilrüme müßten bock im Norden geſucht werben, das Be 
weiße chen ihre Niefengröße im Gegenſatze ber füblichen Bugmaicn, 
Neuen foger die Kraniche Tod und Werberben bringen""}). Indeß 
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nachdem Myſſens bei gewöhnlichen Menſchen ( Kilonen und: Lokopha⸗ 
geu) bereito. Mauches erfahren, muß er zur Steigerung des Intereß⸗ 
ſes num dach auch zu ganz abnormen Geſchöpfen kommen, und Ya 
war «A naturlich, daß dieſe nicht Klein: und ſchwaͤchlich, fondern groß 
und gewaltig geſchildert werben, nf hätten fie ihm ja nichts an- 
haben koͤnnen. 

Bon den Laiſtrygonen caahit der Dichter wunderbare Dinge, 
z. B. Tag und Nacht feien fih bei ihnen fo nahe, bag an dem einen 
Ende. wer Siadt die Heerben ausgetrieben würden, während man fle 
am andern zur Rube führe”. Bölder*®) giebt folgende Erklä⸗ 
rung davon: „weil die Stabt hoch lag: und die Griechen wußien, 
daß auf hohen Bergen die Sonne länger im Gefichtöfreife der Men⸗ 
ſchen verweilt, fo fchloflen fie, Daß jenes weltliche Bolt anf feinem 
heben Site die imtergehende Senne am längften fehn müffe, wenn 
fie den Menſchen dieſſeits Thrinakia ſchon längft verkhwunden war. 
Denn Re (bie Laiſtrygonen) waren ja ber weftlichen Sonne am nädh 
Ren. Kaum if auch bei ihnen dieſelbe untergegangen, fo fehen fie 
&o6 ſchon wieder in Dften. Mir fcheint diefe Srflärung nicht bes 
friedigend; jene Nachricht von der großen Tageslänge (nicht Tages⸗ 
Bürge, wie Grotefend a. a. D. fchreibt) wäre danach eine Com⸗ 
bination des Dichters, allen die Eombination würde nidyt Stich 
halten, indem Bölckern umwillfärlich Bolgerungen mitnntergelaufen 
find, welche nur bei der Anficht von ver Kugelgeftalt der Erbe, Gl⸗ 
Hafeit Haben. Homer kann keineswegs fehlleßen: „da ich wir bie 
Laifrygonen weit weftlich und hochwohnend bente, fo muß bei Ihnen 
der Tag. fehr lang fein, denn bei feiner Erdphalte muß die Senne 
für jeden ihrer Bunfte in demfelben Augenblid aufe und untergeße; 
ebenfo auch die Dimmerung Aberall gleichzeitig fein. In dieſer 
Hinſicht wäre es alfo ganz gleichgäftig, wo auch der Wehnplah ber 
Laiſirygonen gelegen hätte; mithin bliebe noch eine unermeßliche Höhe 
möglich, allein bei ber Erd fläche IR ja auch diefe ohne allen Ein« 
Ruß; au flieht im Homer davon gar nichtes er mennt bie Stadt 
and arolicdhgov, wie unzählige andere Orte, deren Höhe wir ald 
gar nicht fo außerordentlich Tennen. Endlich ſcheint es nach meinem 
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Drfühl den pockifshen tement zu widerſtreiten, dergleichen Gom⸗ 
binationen, ſelbſt weun fie angänglich wären, zu Ratuiren. Vielmehr 
glaube ich, Daß ein dunkles Gerücht von hochnoͤrdlichen Gegenven 
#3 Homer’d Ohren gedrungen war, (am wabricheinlichfien mittels Des 
Phoigififcgen Bernfteinhandels), in welchen fih zur Sommerszeit 
Aufe und Untergang der Sonne bekanntlich fehr nähern. Weil dieß 
nun dem Dichter ald etwad höchſt Wunderbared erfcheinen mußte, 
fo legte er's auch einem feiner fabelhafteften Völker bei, obue daß 
wir deöhalb im Mindeften genöthigt wären, dieſes ſelbſt hoch im 
Rorken zu fuchen. Wäre fein Ddyfiens zu den Pygmaien gekom⸗ 
men, fo hätte er es vieleicht mit derſelben Unbefangenheit von Dies 
ſen erzählt. 

Nur für Denjenigen, welcher daran feithält, daß jeder Homer’ 
ifchen Localität ein wirkliches Land zum Grunde liegen foll, 
erlaube ich mir folgende Hypotheſe. Auf Grund ber Nachfolger Ho⸗ 
mer's denkt Völder*) ſich Sieilien mit dem Weit-Borgebirge Lily- 
baion gegen Süden gelenkt, fo daß es eine längliche Scheibewand 
zwifchen dem einigermaßen befannten und benz ganz fabelhaften 
Meere bildete**). Hatte man nun vieleicht Durch Phoinifer hunfle 
Kunde von noch einem größeren Lande dahinter, ohne daß der Rame 
Sarbo bereitd gangbar geworden, fo war es leicht möglich, ſich auch 
dieſes anfatt im Weſten, fälſchlich im Süden von Sicilien zu. den- 
fen. Brotefend***) ſchreibt: „Homeros Fonnte fi die weiten Länder 
der Kyflopen nicht auf einer Inſel denken, ba fie weder Schiffſrim⸗ 
merung noch Seefahrt übten ). Vielmehr wohnten fie alle (Pair 
firygonen, Giganten x.) in Gebirgsländern u. ſ. w.“ Warum nicht 
auf einer Juſel? Sicilien ift viel größer, ald die ganze Peloponnes; 
Sardo aber galt felbit in fpäteren Zeiten für noch viel unfangreicher 
als Sicilien, und zugleich für äußerft fruchtbar. Wie viele Bölfer- 
fchaften wohnten in der Peloponnes, warum follten jene wenigen 
nicht in dem großen Sardo fo weiten Raum.haben, daß fie das Bes 
bürfnig nach Schifffahrt gar nicht einmal empfanden? Ueberdieß it 
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Sardinien gebirgig, enthält aber doch im Süben die Ebene von Cag⸗ 
liari — das weite Kyflopengefilde Hypereia*)? Die Ziegeninfel kann 
irgend eind jener zahlreichen nahen Infelcden fein, Aickien mit feinem 
yahxeov Teiyos*”) der Held von Malta. Lepteres als ſchwim⸗ 
mend anzunehmen, iſt, wie fchon Bölder behauptet *%*), fein Grund 
vorhanden; Aiolos wohnt rAwzn Evi vnow}), aber nAwrai heißen 
z4. B. auch die Strophaben, nur weil fie einfam im tiefen Meere lie: 
gen. Doch wie gejagt! dieß find nur Hypothefen! 

Schr intereffant it Voͤlcker's ) gründliche Beweisführung, dag 
Homer ſelbſt Ithaka und die benachbarten Infeln fich keineswegs fo 
gelegen bachte, wie wir fie heutige® Tags kennen. Die Sache if 
nicht fo wunderbar, wenn man erwägt, daß Griechenland’ Weſtge⸗ 
genden dem Dichter ſehr entfernt und namentlich von Arkananien 
aufwärts ziemlich unbefannt waren. Ithaka lag feiner Vorſtellung 
nach nicht öftlich, fondern werlich von Kephallenia, und Duli⸗ 
chion mit den Gchinadenttt) und den fpisigen Inſeln C’O&kaaı) 
nicht an der Mündung des NAcheloos, fondern vor Elis, ganz 
nahe an Kephallenia und Zakynthos. 

Man fieht, Die einzelnen Punkte lafien fich geographifch immer noch 
fo ftellen, daß alten Angaben des Dichters genügt wird. Eine 
Stelle jedoch enthält in fich felbR einen unauflöslichen Widerſpruch, 
und es iſt auffallend, daß Voͤlker gar feinen Anftoß daran genom⸗ 
men. Alkinoos äußert nämlicy*}), er wolle gern den Odyſſeus in 
die Heimath fenden, und follte fein Vaterland auch noch ferner als 
Euboia liegen, ba feine Phaiaken ſogar die Fahrt nach dieſer entles 
genen Inſel in einem und demfelben Tage hin- und zurüdge 
macht hatten. Erſt der Engländer Giffard*rr) hat diefe Schwierig. 
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felt hervorgehoben. Daß der Dichter von Sthafa und Enboia wer 
nigſtens fo viel wußte, daß jenes weftlich, dieſes öſtlich von 
Hellas Liegt, ift Doch kaum zu bezweifeln; zwiſchen beiden Infeln if 
um Malen herum ein Seeweg von mehr ald 80 deutlichen Meilen. 
Scheria fol noch jenſeits Jihaka fein, wie koͤnnte ein Phaiakenſchif 
alfo in einem Tage nach Euboia auch nur hinkommen, geſchweige 
denn wieder zurüd, namentlich da die ungeflörte Fahrt bis Ithala 
ſchon von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang dauert)? Man 
fönnte verfucht fein, fich zu helfen, indem man Scheria — übrigens 
ohne alle Berechtigung — auf die Oftfeite von Griechenland in aw 
gemefiene Entfernung zu Euboia verlegen möchte. Es wunterftäßt 
darin eine andere Stelle**), wo Athene den Odyſſeus auf Scherin 
verließ, und, nach Athen eilend, allerdings wunderbarer Weiſe zuerk 
Marathon berührt; allein es ift damit nichts geivonnen, denn es if 
wieder die Fahrt nad Ithaka in einer Nacht unmöglich. Vielleicht 
iſt Alfinoos Aeußerung nur hyperboliſch, oder unter Enboia an bie 
fer Stelle etwas anderes, als die befannte Infel gemeint; vielleicht 
mag im Zerte überhaupt ein anderer Name dafür zu lefen fein, ober 
endlich es ift eine von jene Stellen, quandoque bonus dermitat 
Homerus! — . 

Sch führe Hier fchließfich aus Ufert***) noch einige überraichende 
Reinltate an, zu welchem frühere Korfcher über Homerifche Geogra- 
phie und namentlich über die Srrfahrten des Odyſſeus gelangt 
find. Lipfins meinte, daß Vließingen wohl Ulyffingen fei, and Cirkze 
der Wohnplag der Kirke; Barnefius fuchte den Felfen Lenkas und 
die Träume in England, Eluver wollte den Eridanos in ver Ra 
daune bei Danzig, Bayer in der Duna wieberfinden. Nudbed er: 
Härte, daß die Hyperboreer nichts Anderes als die Adlichen in Schwe 
den feien, Dferborne. Ranius glaubte, Odyſſeus fei Eins mit dem 
nordifhen Odin; Hyperela, das Land der Kyklopen, erflärt er für 
Iberien, die Infel des Aiolos iſt Albion, auch Britannien bat feine 
Namen von ded Odyſſeus Begleiter Brutus; die Laiſtrygonen fin 


By Edward Giffard, Esqu. of. Pembroke College. Oxford. Lor- 
don 1837. im Quarterly Review, Vol. LIX. 1837, ©. 224. 
Od. XIII. 35, 93. 
) Ob, VI, 78. 
) nkert, Geogr- I, 3. ©: 914. 


Kdten, die Quelle Artalia bei ihnen nichts Anderes ald die Graf 
ſchaft Arteid. Die Infel der Kirfe ift Fünen, die Kimmerier woh⸗ 
nen in Norwegen, die Seirenen, Strfelfen, Skylla und Gharpbbls 
find in ber Gegend des Maalſtroms bei den Loffoden. 

Menelaos Fahrt ift bei weitem Flarer und einfacher; bei Ma⸗ 
lea vom Sturm überfallen, wird er zum Strome Aigyptos verſchla⸗ 
gen, fößt fich fieben Jahre lang auf Raubzügen umber, und fommt 
babei*) nad Kypros und Phoinikien, zu den Aigyptern, Aithiopen, 
Sidoniern und Erembern, auch nach Libyen. Die brei erfien Namen 
machen gar feine Schwierigkeit, eben fo wenig bie Zidovsn:, ba He⸗ 
mer häufig nach dem Ganzen noch Theile erwähnt. Zosufol find 
wohl ohne, Zweifel jener Theil der Araber, von welchem noch He 
robot”*) berichtet, er reiche zwoifchen Balaiftina und Migypten bis 
ans Mittelmeer, und Libyen bezeichnet Das Land weRlich won Aigy⸗ 
pten, nach welchem fpäter der ganze Erbiheil benannt wurde. Am 
meiften befrembeten bier die Aitbtopen, da man fie nach ber frü- 
heren unrichtigen Vorſtellung zwar in Oſi⸗ und Weſtaithiopen ge 
theilt ꝰꝰe), jenoch nur am Sübrande wohnend dachte; man nahm 
daher Beranlaffung, den Menelaos fogar im Okeanos berumirren gu 
laſſen. Allein bie Hithiopen find nur im Weiten und Oſten ſelbſt 
za fuchen, fo daß fie an lehterer Seite etwa oberhalb Phoinikien an’6 
Meer reichten. Bon Aigypten weiß Homer fehr viel und nichts; ein 
großer Fluß wird erwähnt, aber er heißt noch eben fo, wie bad Laub, 
weil der Rame Nil unbelannt if, und das hundertihorige The⸗ 
ben t) fcheint unweit bed Meeres gedacht, da Mexrelaos es beſucht 
haben fol t+) und ſchwerlich nach Oberaigypten gefahren fein wird. 

So das Mittelmeer mit feinen Infeln und Kuͤſten! wiel unge 
heurer erfchien jedoch das ſchwarze Meer, daher war‘ Z&oynm ber 
novrog genannt. Dort wußte man doch wenigſtens dunkel von ums 
graͤnzenden Ländern, hier kannte man im Norden kein Gute. Wer 
burcch ben Wesporos fihiffte, ging eben fo einer fremden Weit enige- 
gen, als wer fpäter durch bie Säulen fuhr; Daher das hohe Raaß 


*) Ob. IV, 83. 
**) ‚Serob, IL, I. 
) 2b. 1, 2, 
H Ob. IX, 381. 
h De. IV, 186. 
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bed Wunderbaren in den Erzähfingen vom Argonantenzuge, 
namentlich von der Rüdfahrt der Helden. Ob wirklich einmal in jo 
früher Zeit Kolchis von Griechen erreicht worden fei, ift theild nicht 
zu erweifen*), theild für unfern Zweck ziemlich gleichgültig; dagegen 
ift die Art und Weiſe wichtig, - in welcher Spätere von dieſem Zuge 
fabeln und berichten, denn fie giebt den Maaßſtab für die Länder 
kenntniß des Erzählerd. Unbefannte Gegenden, welche früber einen 
geeigneten Schauplag für wunderbare Abenteuer abgeben, fonnten, wenn 
ſte befannter geworden, nicht mehr dazu dienen; dann mußte ber 
Erzähler die Begebenheiten wieder in entlegenere Länder und Meer 
verſetzen. Für Homer ift übrigens auf dieſe Weife nicht viel zu ge 
winnen; er erwähnt ded ganzen Zuges nur höchft beiläufig, und 
Scheint ihn als völlig bekannt vorauszuſetzen. Manches iſt geraden 
daraus entlehnt, 3. B. die Erzählung von den Irrfelſen, won Aiaia, 
Sem Sonnenlande der Kirke u. a. m.*®). 

In Wahrbeit ſchloß man, wie Ulert***) fehr hübſch aus einan⸗ 
derfegt, das Meer um Griechenland in ben aͤlteſten Zeiten vermuth⸗ 
tich mit der Meerenge bei Sicilien und dem Hellespont. Mo man 
daruber hinauskam, und zwar zuerft im Welten, bleibt das Meer, 
wo Skylla und Charybdis und die Irrfelſen fchredten, der Platz ver 
Babel. Als jene Gegend lichter warb, war noch Der Norboken dun⸗ 
teler, da erfihienen auch am Bosporos Irrfelfen; Andere fchoben fie, 
wie viele Fabelfagen, weiter nach MWeften, und Srrfelfen findet man 
daher auch an ber Straße bed Herakles +). Bei den öfteren Fahr⸗ 
"am in den Pontos verfchwanden die fabelhaften Sagen am fübli- 
chen Bosporos, aber eine andere Enge bot fich dar, und von’ Kor 
den möchten die Sagen über längere Nächte und trüben Himmel 
verbreitet werben, wie früher der Weiten als Duelle des Dunkels 
srihien, und fo fand man dort Simmerien, wie in älterer Zeit m 
bir Abendgegend. 

Im Algemeinen blidt in bee Homer’fchen Geographie phoini⸗ 
kiſcher Einfluß unverkennbar burch, theils in ben fabelhaften Bor- 
ftellungen, welche, je weiter nach Weften, deſto wunderbarer werben, 


*) Jedoch fehr unwahrſcheinlich, vgl. O. Muͤller, Orchomenos S. 373. 
Bgl. Grotefend zur Geogr. u. Geſch. von n Ait-Italien. ®- I, ©.6. 
5) Ukert, Geogr. I, 2. ©, 12. 

+ Strabo IH, 170, ? 0 


und verbreitet fein niochten, um andere Bölfer. abzuiihreden, thekb ik, 
den geographifchen Namen felbft, Deren viele von den Sprachforſchern 
aus dem phoinikiſchen oder hebräifchen abgeleitet werben. Sp foll 
Qæccvòoc, im Altgriechiſchen NKynjv, vom phoinififchen Ogan (Um 
freid) herſtammen (woher auch Oculus der Augenring); nach Ans: 
bern vom hebräifchen Hhok, Grenze, alfo "SAxexvos das umgrenzende 
Gewaͤſſer. Der Name Kuupigioı fol vom hebräifchen Kamar, 
bunfel, berfommen, ’ZAvorov im phoiniliſchen einen Ort der Srenbe 
bedeuten u. dgl. m. 

Bölder weifet freilich jeden Einfluß phoinififcher Erzählungen 
oder Schiffermährchen zurücd, allein gewiß mit Unrecht. Wenn Ho 
mer vom Atlas berichtet*), welcher alle Tiefen des Meeres kennt, umd. 
mit langen Säulen Himmel und Erbe aus einander hält; wenn wir. 
zugeben, baß bie Bhoinikier fehr frühe fchon nach Spanien und Wehe 
afrika fchifften, vielleicht fogar über die Säulen hinaus, rechts und. 
links längs den Küften, wobei fie doch die hohen Berge gewahr wer⸗ 
den mußten, was liegt denn barin Unwahrfcheinliches, daß .bie 
Dichtung auf Grund des Factums erfolgte ? Ipeler**) will fpeziell 
den Homer’ifihen und Hefiod’ischen Atlas im Pic von Teneriffa. erken⸗ 
neu, als am meiften geeignet zum Vergleich mit einer. Säule. Humboldt 
ſucht die Urfache in der optifchen Täufchung, nach der jede Bergfette feit- 
wäris, in der verlängerten Flaͤche der Richtung gefehn, als ein ſchma⸗ 
ler Kegel erfcheint, fo alfo auch der Atlas bei Marocco. Es ſoll Fei- 
neswegs damit gefagt. fein, daß ſchon zu Homer's Zeit Griechen den. 
Atlas aus eigner Anfchauung fannten, nur daß fie. durch Mitthei⸗ 
lungen der Phoinikier davon gehört hatten. 

Bereitö unmittelbar nach dem trofichen Kriege, begann, mehre⸗ 
. ren Sagen zufolge, eine häufigere Berührung mit dem Weſten, na⸗ 
mentlih mit Sicilien und dem fpäteren Groß Griechenland. Aus 
Jlion beimfehrende Pylier follen fih in Metapontion, und in 
derfelben Lage befindliche Phofer, welche nad) Libyen verfchlagen wa⸗ 
ren, mit flüchtigen Troern verbunden in ber Gegend um Eryr und 
Egefta auf Sicilien niedergelaffen haben. Chalfivier aus Euboia 
gründeten, wie berichtet wird, fogar ſchon 1050 v. Chr. Kymai 
in UntersItalien, und Schiffer aus Samos und Phofaia, fühner ale 





) Dd. I, 52. 
**) Bal. A. v. Humboldt, Anfichten der Natur. Tübingen 1806, &. 104. 


Wie Gerfahrer des Beutterlandes, drangen nach Weſten vor, fo weit 
es wur Immer die Eiferfucht der Bhoinifier gefattete. 
Daher it in der Heſiod'iſchen Vorſtellung (vielleicht e. 850 
v. Shr.), fo fehr fie im Uebrigen auch mit der Homer’iihen 
miammenfilit, für dieſe Gegenden und einzelne Theile bes Norden 
doch einiger Foriſchritt bemerlbar Es wird bereit6 ber Tyrrhener⸗ 
König Latinos auf den heiligen Infeln genaunt, ferner die Ströme 
Eridanos, Iſtros und Neilos, nörblich das uͤber alle Maaßen geſeg⸗ 
nete Land Ombria, wo dreimal im Jahre die Prüchte reifen, Die 
Hũuhnet zweimal bed Tages Gier legen, die Heerden zweimal des 
Zahres zwei bi vier Junge werfen, aber auch die Weiber meiſt mit 
Zwillingen und Driliingen nieberfommen*),. Daß Ortygia ſchon 
bei Heſiod das ſpaͤter bekannte Eiland bei Syrakus bedeute, iR trop 
Bel und Bölder höchſt unwahrſcheinlich; vermuthlich meint er dies 
felbe für uns unbekimmbare Infel dieſes Namens, welche in ver 
Donffee**) erwähnt wird, nämlich "Opruyın 60x toomai "Helioro, 
Grotefend ***) erflärt biefe Worte durch: „wo die Sonne auf 
ihrer täglichen Bahn vom Oſt⸗ bie zum Weſtocean wendete.” Sch 
bekenne, das nicht zu verkehn! Die Außerfien Völker ſcheinen füd- 
wärs Die Wihiopen, nordwaͤrts bie Skythen zu fein, welche von 
Pferdemilch leben und ihre Wohnungen auf Wagen habt). Tr 
Heerden des Helios find nicht, wie bei Homer, auf Thrinalla, 
fondern werben auf dem Gilande Erhtheia, jeufelts ber Olea⸗ 
noeſtromang, vom breihauptigen Riefen Geryones geweibettt), 
und ans Homer’s Aiykon wird die Infelpruppe der Seeligen am 
Rande des Gröfreifesttt). Hefiob pricht auch bereits vom Mita, 
von den Eiuftrömumgen des Okeanos mittels ned Phafis und de 
Heralleoſtraße, und vom Tritonfee in Libyen, während bei Ho, 





*), Daß Heſfiod birfe Fruchtbarkeit, welche Homer (Od. IV, 8) 
mach Libyen verlegt, auf Ombria uibertragen, will Grotefend (S. 7) nit 
einraͤumen, giebt aber keine Gruͤnde an, 

**) Ob. XV, 404, 
“e) Grotefend ©, 6. 
+) Die Ligyet, als Auberftes Bott im wWaſten, will Groteſend (&. 9 
nicht geſtatten, indem dafür Libyer zu leſen fein, 
44) Theogon. 290. 
H) Hausl. 178. 





Athene Tritogeneia, ihren Ramen nur von einem boiotiſchen Wald⸗ 
bache hat *). 

Auch den Atlas finden wir wieber ald Himmeldträger, aber 
ber Himmel erhebt fih bereits höher, denn erft am zehnten Tage 
würde ein herabftürgender eherner Amboß bie Erde erreichen **). 

Durch den Athener Theofles***), weicher vom Sturm verichlas 
gen, die Fruchtbarkeit des ſicilianiſchen Bodens und die Schwäche 
feiner Einwohner kennen gelernt hatte, erfolgte 736 v. Chr. die 
Gründung von Raros Er fand aber nur die GChalfidier bes 
reitwillig, ihm zu folgen, eine Beftätigung der Annahme, daß Chal- 
kis, immer auch nicht jchon un 1050, doch früher bereits mit dem 
Welten in Berührung gefommen war. Darauf erhob fi in jenen 
Gegenden eine hellenifche Kolonie nach der andern, doch blieben 
weite lange Reifen wiederum den Samiern und Phokaiern vorbehals 
ten. Gegen 700 v. Chr. fol der Samiere Kolaiod vom Sturm nach 
Libyen und dann Durch die Säulen bed Herafles nad Tarteſſos 
verfchlagen, durch ungeheuren Gewinn indeß reichlich für feine Drang 
fale entfhädigt worden fein. Kein Grieche war bis dahin nach 
Tarteſſos gekommen, auch wagte man es nicht, das durch Klippen 
und Stürme gefabrvolle Adriatiſche Meer gu befchiffen, bis 70 
Jahre fpäter Phokaier es befuhren, Tyrrhenien und Iberien befuchten, 
und ebenfalls nad) Torteſſos gelangten, wo fie freundliche Aufnahme 
fanden. Hierbei lernte man dann au Sardo Tennen, welches 
lange Zeit hindurch für die größte und fruchtbarfte Infel des Mit- 
telmeer6 galt, ferner Kyrnos (Corfica), wo bald darauf Alalia, und 
die Sübfüfte Galliens, wo Maffilia gegründet wurde. Faſt gleiche 
geitig ward Libyen durch die Anlage Kyrene’s (um 620 v. Chr. 
von der Infel Thera aus), und Aigypten buch ben Griechen⸗— 
freund Pſammetichos (656 — 617 v. Chr.) befannter. An beiden 
Ufern des pelufifchen Nilarms breiteten fich griechiiche Nieberlafe 
fungen au, fogar aigyptifche Kinder wurben den Hellenen zur Er⸗ 
siehung übergeben, und bildeten mit ihren Nachkommen die Klaſſe 
ber Dollmetſcher oder Epumveis. Auch das ſchwarze Meer verlor piel 
von feinen Schredniffen, feit die Milefier dort zahlreiche Kolonien 


*) Bel, D. Müller, Orchemenos ©. 355. 
+0) Aheogen. 732. 
+) Thukydid. VI, 3, 


anlegten (c. feit 650) und dad Beiwort absıvos ging allmälig in 
sv&evog über, wiewohl die Fahrt der reißenden Strömungen, Stoß: 
Kürme und dicken Nebel wegen immer noch fehr geführlich blieb. 

So fehn wir den Geſichtskreis ſich nach und nach erweitern, 
und in den entlegenen Riederlaffungen neue Brennpunfte entſtehn, 
in welchen Handelöverhältniffe und Berbindungen niit bisher unge: 
kannten Bölfern und Landflrichen vermittelt wurden. Es fallen .nun 
in den nädhften Zeitramm mehrere Unternehmungen, welche, zwar 
nicht von Griechen audgeführt, doch nicht ohne größern ober gerin- 
gern Einfluß auf die geographiiche Kenntniß derſelben bleiben 
fonnten. 

Dahin gehört zuvörberit für den Süden tie Umſchiffung 
Libyens durch phoinikiſche Seefahrer, auf Betrieb des aigyptifchen 
Könige Necho (617 — 601 v. Chr.) um 600 v. Chr. Die älteite 
Nachricht darüber hat Herobot*) aufbewahrt; ihm zufolge liefen 
die Hahrzeuge aus dem arabifchen Meerbufen aus, und kehrten im 
dritten Jahre durch die Säulen des Herafled nach Nigypten heim. 
Dabei babe man auch die Sonne zur Rechten gehabt, was Herodot 
indeß nicht glauben mag. ES ift nun vielfältig darüber geſchrieben 
- amd geftritten worden, ob man die Sache fchlechthin als Factum, 
oder irgend eine andere Deutung dafür annehmen ſollte; natürlich 
ohne Entfiheldung, denn wenn auch Rennel mit außerordentlicher 
Kenntniß den Luft» und Meerftrömungen jener Gegenden, unb 
Zunfer**) mit vielem Scharffinn die Möglichkeit der Fahrt nady 
weifen, fo iſt doch nicht zu läugnen, daß immer noch ein hoher Grad 
von Unwahrſcheinlichkeit bleibt. Dieſer wird gefteigert, wenn 
man fich der Beforgniffe und Schwierigfeiten erinnert, welche nod 
in fpäteren Zeiten viel geringfügigere Unterfuchungen verurfachten, 
3 3. die Unfchiffung des Athos, an welcher doch ebenfalls Phoini⸗ 
Her Theil nahmen; und daß Sataspes, welcher auf Zerres Befehl, 
Libyen von der entgegengefesten Seite umfchiffen follte, mit dem Be- 
ſcheid zurüdfehrte, er habe im Dfeanod wegen Seichtigfeit des Waſ— 
ſers nicht weiter vorwärts gefonnt. Es ſtimmt dieß im Allgemeinen 
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*) Herod. IV, 42, 43. 

*) Junker: „Die Umſchiffung Libyens durch die Phoͤnizier um bas 
Jahr 610 — 604 v. Ehr.“ in den GSuppiementen ber Jahn'ſchen Reuen- 
Jahrbuͤcher für Philologie 1841, Bd. 7. Heft 3. 


mit der Thatfache übereii, daß Afrika von W. nah D. viel fchwier 
riger zu umfchiffen ift, ald von D. nad Weften. Man hat gemeint, 
die Phoinikier jeien gerade wicht weit gekommen, hätten aber den Um⸗ 
Rand ven ber Sonne zur Nechten erbichtet, um chen dadurch zu 
dem Glauben zu verleiten, die Fahrt fei recht weit gegen Süben, 
alfo auch wohl um ganz Libyen herum gegangen. Dem fe nun, 
wie ed wolle, in Bezug auf Libyen geht fo viel-darans herver, daß 
fie eine Erdichtung der Art für nothwend ig erachteten, alſo wiſ⸗ 
fen mußten, der Erbtheil reiche wirklich weit nach Suͤden. Herodot 
dagegen, welcher Libyen in Folge defien, für ein meerumflofienes 
Land erflärt”), an der Wirklichkeit der Unternehmung alſo gar nicht 
zweifelt, will dennoch nicht zugeben, daß die Sonne den  Schiffern 
zur Rechten geweſen; feiner falfchen Borftellung zufolge, war e6 alſo 
nicht nöthig, bei der Limfchiffung weit nach Süden zu gerathen, er 
bielt Libyen mithin nur für fchmal. 

Der Dften ward durch die Perſer erweitert, indem Darius 
509 v. Chr. wehrere Männer ausfendete, Die Mündung des Indos 
zu erforfchen. Unter diefen befand fih au Stylar aus der Ka- 
riichen Stadt Karyanda; fie erreichten die Mündung und fchifften 
dann dreißig Monate durch's Meer, bis fie dort anfamen, von wo 
die Phoinikier zur Umfeglung Libyens awöfuhren. Die hierbei bes 
fannt gewordenen Inderlämme wırden auch von Darius unters 
jocht, allein die Nachrichten und Angaben waren keineswegs genü⸗ 
gend, ein richtiges Bild jener Gegend bervorzurufen, wie fchon 
daraus erhellt, daß man fich den ganzen Inboslauf gen Dften ge 
richtet dachte. 

Derfelbe Perfertönig trug durch feinen Skythenzug, an welchem 
viele Griechen Theil nahmen, auch zur größern Kenntniß bes 
Mordens bei. Wie weit er vorgedrungen, Darüber herrfchen ver- 
fchiedene Anfichten. Einige meinen, bis zur Wolga, in der Gegend 
des heutigen Saratow, Andere, nur bis in die Steppen Beflarabien’s. 

Im beten fiellten Turrhener und Karthager dem freien 
Verkehr der Griehen mächtige Hinderniffe entgegen; erflere durch 
Seeräuberei, bis fie nach wiederholten Niederlagen den Syrafufanem 
wichen (c. 350, v. Chr.), und die Karthager durch Handelseifer⸗ 
fucht, welche fo weit ging, daß fle jeden jremden Schiffer erfäuf- 
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. u) 
ten, ber ſich auf der Fahrt nach Sardinien ober den Säulen be 
treffen ließ. 

Nur ſchwachen Erfag dafür gewähren zwei von ihnen ſelbſt aus⸗ 
geführte Unternehmungen, die Reifen Hanno’s und Himilko's 
jene an den Küften Libyen’s, viefe an den Küflen Europa’s, beide 
gleichzeitig, ungefähr um 500 v. Chr. Mit Hanno’d Fahrt waren 
Golouifationspläne verbunden, daher folgten ihm 60 Yunfjigrubere 
mit zahlreicher Bemannung, vielen Lebensmitteln und fonfligen Zu⸗ 
behör. Nah Renneld Unterfuchungen, welche wohl ben mmeiften 
landen verdienen, mag er etwa bis zum Borgebirge Sierra Leone 
gelangt fein. Himilfo fehiffte ebenfalls durch die Säulen, dann 
längs der Küſte Spanien’s, und fol nach vier Monaten die Sorlin- 
gen oder Zinninfeln erreicht haben. Wahrfcheinlich ift es fein Be 
richt, den uns bruchſtuͤcksweiſe Feſtus Avienus (um 375 n. Chr.) 
erhalten hat; es findet fich über ben Dcean barin Manches aufge 
friſcht, was auch früher fchon zum Abſchrecken gefabelt wurbe, von 
Binfterniß, gallertartiger Befchaffenheit des Waſſers u. |. w., auch 
eine huͤbſche, noch jebt paftende Charafterifiif Britannien’s: 

Die Eilande 

Weit liegen fie und find reich an Metallen, 

An Bine und Wei; ein zahlreich Bolk iſt dort 

Mit flolgem Sinn und großem Fleiß. 

Des Handels Sorge nur befchäftigt Alle, 

Auf ihren Kähnen gehen fie uͤber's Meer. 
Dieß iR die Kenntuiß, welche wir von Den großartigen Unterneh 
mungen der Karthager befigen, allein ſchwerlich bürfte die Zahl und 
Ausdehnung derfelben damit erichöpft fein. Es laͤßt ſich aus dem 
Nachfolgenden freilich nichts erweifen, aber beiläufiger Erwähnung 
fcheint es Doch werth zu fein, daß man in der Gegend von Monte 
Video (in Südamerifa) 1827 ein Felſen⸗Grabmal entbedie, mit 
der Zufchrift: „Unter Aleranver, dem Sohne König Bhilipp’s von 
Malebonien,. in ber 63. Olympiade. Ptolemaios, dabei zwei 
Schwerter, Helm und Schild, und auf dem Helme Achilleus barge: 
Pet, wie er den Heltor um die Manern Ilion's ſchleift ?). Leicht 


+) Edward Temple in: Travels in various parts of Peru; Grait- 
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moͤglich Daß ein Farthagifche® Schiff, auf weichem fich jener Grieche 
ober Maledonier befand, an der Weltfeite Libyens von Paſſatwinde 
ergriffen unb auf ber noch jest üblidden Straße quer über nad 
Sübamerifa geführt wurde. Es ift über dieß ſtaunenswerih, daß 
man in Peru und Merifo nach fo vielen Jahrhunderten fo außeror⸗ 
dentlich zahlreiche Belege eined religiöfen Cultus und einer Archi⸗ 
teetur fand, weldje aufs lebhafteſte an dem uralten Orient, an 
Aigypten, Berfin und Babylonien erinnern. 

Während deſſen hatten fih die Fleinafiatifhen Kolonien, 


vdurch ihre Lage und das herrliche Klima begünfligt, gu einem Grade 


ber Bildung erhoben, welcher den des Mutterlandes weit hinser ſich 
zurüdließ, und ſowie fie praftifch daſſelbe an Kühnheit in ihren Un⸗ 
ternehmungen übertrafen, fo fanden fi dort auch bie erſten Den⸗ 
fer, welche den Schag der gewonnenen Erfahrungen zu ordnen ſtreb⸗ 
ten und ihre Betrachtungen der Seftalt der Erbe und ihrem Ver⸗ 
haͤliniſſe zu den übrigen Himmelöförpern zuwendeten. Gröffnet warb 
bie Reihe diefer Männer durch den Mileer Thales (um 600 v. 
Chr.); er lehrte zuerft die Kugelgeſtalt des Himmels, welcher bie 
Erde gleich der Schaale eines Eies einfchließe, und letztere ſelbſt ſtellte er 
als eine Walze, Säule oder Trommel dar, welche in ihrem Innern da 
Reich der Schattenberge, auf dem Waſſer ruheund durch Ihe Einbrüden 
in daſſelbe ringsum bad Weltm eer ſtatt des bisherigen Weltſt r o me d, em⸗ 
porſchwellen mache. Sein Schüler Anaximander ließ bereits kah⸗ 
ner die Erde nicht vom Waffer getragen werben, ſondern durch ihren 
alffeitig gleichen Abſtand vom Umfange ſchweben; doch war fie 
ihm ebenfalls noch eine runde Fläche. Er foll die erſte Landkarte 
angefertigt haben. Die nachfolgenden Philoſophen ftellten num eine 
Menge ber verfchiedenften Anfichten von der Geftalt des Erdkoͤrpers 
auf, und mit Recht bemerft Kant, faft laſſe fich Leine Art von Ges 
Ralt mehr ausfindig machen, in welche nicht einer der Witen, die 
Erbe gepreßt hätte. Herakleitos (aus Epheſos, um 500 v. Chr.) 
gab ihr, verleitet durch die Anficht, daß fie auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
me, bie Form eines Kahns, Kleauthes, die einer umgefchrien 
Biramyde, felbft Blaton noch nach Einigen die eines Kubus oder 
Parallelopipedens. 

Allein auch die Vorſtellung von der Kugelgeſtalt der Erbe 
regte ſich ſchon frühzeitig; bereitd die Pythagoraäer (500 v. Chr.) 
tollen fie gelehrt haben, ganz entichieden aber Parmenides am 


Elea und Bella in Unteritalien (um 460 v. Chr.). Freilich fand 
biefe Anſicht anfangs nur fpärlichen Eingang, fie würde nicht ein- 
mal von allen philefophifchen Schulen angenommen, und Der Belfs 
glaube blieb unerfchütterlich bei der bergebrachten Vorſtellungsweiſe 
hr mußten daher auch die Dichter folgen, wenn fie anders nict 
Anſtoß geben wollten, und die wunderbaren Ausfprücdhe von Aiſchy⸗ 
108, Sophofles, Bindar, find wohl keineswegs immer für ihre 
eigene Ueberzeugung zu halten, fo 5. B. was die Irrzuge der Jo be 
trifft, wie fie in Aiſchylos gefefleltem Prometheus berichtet worben. 
Zur Zeit des 'peloponnefifchen Krieges (431 — 404 v. Chr.) fand 
bie neue Anficht immer verbreitetern Anklang, befonders feit Softa- 
tes Tode. Am eifrigften vertheidigten fie die Stoifer, am bart 
nädigften widerſetzten fih die Epifuräer, namentlich der baraus 
bersorgehenden Lehre von den Antipoben, weiche fie mit allen Mit- 
teln des witzigſten Spotts angriffen. Es fei unmöglich, Iautelen 
ihre Einwendungen, daß Leute gleich Eidechſen und Holzwürmern, 
das Unteiſte zuoberft gelehrt, am Erdboden hafteten, daß auf dieſe 
Weile alfo Jemand, der fi mit bem Rabel im Mittelpunfte ber 
Erde befinde, zugleich den Kopf und die Füße oben habe u. dgl. m. 
Wie ſchwer es Einzelnen wurde, von der alten Borftellung zu laſ⸗ 
fen, gebt daraus hervor, daß nody Plinius (+ 79 n. Ehr.), wo er 
von der Kugelgeftalt der Erde fpricht, leife Zweifel nicht unterbrüs 
den kann, wenn er an die hohen Berge und weiten Ebenen bentt; 
bag noch im 4. Jahrhundert nad) Chr., Lactantius fich mit vielem 
Spotte gegen bie Möglichkeit der Autipoden erklärt, und im 8. Jahr 
hundert Virgilius, ein Bifchof von Salzburg, feiner Würben entfeht 
worden fein foll, weil er die Lehre von den Gegenfuͤßlern zu verthei⸗ 
digen wagie. 

Unter denjenigen Geographen, welche in ihren Schriften bereits 
ein reichliches Material ſammelten, ſteht Hekataios aus Müd 
(um 500 v. Chr.) obenan. Er ſchrieb einen yrS neptodog, .von 
welchem leider nur Bruchitüde erhalten find, und war vermuthlid 
auch der Erfte, ber die gefammte Läudermafle in die brei Theile 
Europa, Afien und Libyen fonverte, doch fo, daß Libyen nur als lin 
terabtheilung Aſien's galt, und leßtered von Europa nicht mehr durch 
den nun ſchon hinlaͤnglich befannten Phaſio, fondern durch deu Ta: 
nais (Den) gefäyleden wurde. Bon Libyen wars Uſien durch den 
RU getrennt, welcher vom Oleanos in’! Mittelmeer einſtröme, da 














ber Geograph ſich die Erde nach ber Mitte zu vertieft Dachte. Wahr⸗ 
fcheinlich if jener zadxeog nivak, den Ariftagoras den Laloniern 
vorzeigte, und auf welchem ber Umkreis ber Erbe und das. Meer 
nebft allen Flüſſen eingefchnitten war*), dem Hekataios zuzuſchrei⸗ 
ben. Rah Plinius“*) nannte er den nördlichen Theil des Okleanos 
Amalchion, was bei den Efyihen fo viel ald gefroren bebente, 
und zwar follte diefed Meer beim Paropamifosflufle beginnen. Den 
legteren findet man nirgends weiter erwähnt, wollte man ihn aber 
mit bem befannten gleichnamigen Gebirge in Berbindung bringen, 
fo würbe biefe Angabe auf die Gegend des Aral» Sees und der um 
ten Wolga führen; allerdings der nächte Bunft gegen Rorben, 
welcher zu einer Aeußerung ber Art Gelegenheit geben konnte, denn 
noch heutzutage finft dort in den Talten Wintern, welche einem glü- 
benden Sommer folgen, das Thermometer bäufitg auf — 26 bis 
— 289 Reaumar***), 

Helataios fand, fowohl was feine Anficht von der Freißrunden 
Erdflaͤche, ald auch viele einzelne Notizen betrifft, einen oft ſehr ger 
reizten Rritifer an Herodotos aus Halitarnofjos in Karien (geb. 
484, geft. um 408 zu Thurioi in Unteritalien). Hekataios Haupt- 
fenntniß betraf die Küftenftädte, und feinen Mangel an genauch 
Nachrichten über die Binnenländer mochte er wohl durch fabelhafte 
Erzählungen verdeden wollen. Died Berfahren mußte Herodst’& Cha⸗ 
rafter, fo wie er fi) aud feinen Schriften ergiebt, aufs Entſchie⸗ 
denfte widerſprechen. Was er nicht ſelbſt gefehn, ober wenigßens 
von Augenzeugen gehört hat, glaubt er, fo oft ſich Unwahrſcheinlich⸗ 
feiten darin finden, entweder gar nicht ober fügt wenigftens fein. Be⸗ 
denken hinzu. In Dingen, über weiche es ihm felb an klaren Be⸗ 
griffen gebrach, namentlich was Ordnung und Lauf der Sonne und 
Geſtirne anging, Fonnten die aigyptifchen Prieſter ihm. allerdings leicht 
etwas anfheften: So berichiet er ohne Berwunderung +), binnen 
11340 Jahren fei nach Ausfage der Wigypier, die Sonne zweimal 


— 


'*) Hered V, 40, 
**) Pflinius, hist. netur.. IV, 13, 97, vgl. Gelinus &. M. 

5) Ußert Geogr. II, 2, 38) win dieſe Notiz dem Oekataios aus Abs 
dera, einem Zeitgenoſſen Alexander's, beilegen; man vgl. aber dagegen 
Reinganum, Geſch. der Erd⸗ und Einberabbiltungen ber Alten. ©. 18. 

+) Herod. 11, 149. 1 





an der Untergangöfeite aufgegangen, und umgekehrt, jeboch obne 
verberbliche Folgen für’ Land. Die reichte Ansbente geben daher 
feine Schriften für die öſtlichen Länder, in denen er theils felbft auf 
feinen vielen Reifen weit vorbrang, theild Handelsſtaͤdte berührte 
weiche als Bereinigungspunfte von Schifffahrt und Karavanenfiıa 
Ben, Nachrichten von entlegenen Ländern leicht erlangen ließen. Leber 
den Welten find Herodot's Angaben im Ganzen bürftig; obgleich er 
ven Reſt feiner Tage in Großgriechenland zubrachte, erwähnt er doch 
nicht einmal Rom. Man darf nur freilid daraus nicht fchließen, 
daß diefe Stadt ihn völlig unbefannt geweien, und man darf nicht 
vergeffen, daß feine Hauptabficht, die griechiich-perfifchen Känupfe zu 
fhtidern, ihn auch hauptfächlich auf Beſchreibung des Schanplages 
un» der darin verflochtenen Länder, alfo des Oſtens, führte allein 
in ber allgemeinen gesgraphifchen Weberficht ift doch kaum zu ver 
kennen, daß Abneigung und Widerwillen gegen Hefataios ihn wahr 
ſcheinlich verleitete, nicht einmal das gehörig zu benugen, was bie 


fer fleißige Sammler auch für den Weſten bereits geleiftet Eatte. 


Nichts deſto weniger iſt der durch Herodot gewonnene Foriſchritt 
in der Erdkunde fo bedeutend, daß feine Anficht eiwe⸗ näher ausein⸗ 
andergeſeßt zu werben verdient. 

Die Grunbmacht der Natur ruht nach Herodot in ben 
Winden, vie als eigene Kräfte von verſchiedenen Erdgegenden 
hervorbrechen, und zwar hauptſaͤchlich im Bogenc und dem 
xeuxeoveg, wozu noch Die bei ben Griechen fo gewöhnlichen "ernoo 


avıuos (Nord⸗ und Oftwinde) komnen*) Sie befimmen bie 


Sonnenbahn (dsekodog) und fomit auch die Sahreözeiten, pas. 


Zudem der ganze Himmel nämlich in zwei Hälften gerfällt, u 


die Erde ebeufo, haufen auf ber einen der Aopens und zer, anf 
der andern der vorog und Hspos. Im Sommer ſteht Die Sonne in 
der Mitte; dann vertreiben die Winter⸗Morb⸗Stürme fie in ben Süder 
and mit dem Frühjahr kehrt fle wieder zurüd, fo daß fie alſo nie 
auf die Rorbhälfte fommt, und das obere Libyen ewigen Sommer 
hat. Daher find denn auch Aigypter und Libyer die gefunbeften 
aller Menfchen, weil fie den Wechfel ber Jahresgeiten nicht zu er- 
tragen baden. Wo fi nun die Sonne im Sommer befindet, zicht 





fie das Waſſer aus den Strömen an fi ımb trägt es fpäter nad 


*) Herod. VI, 140. VII, 168, 
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dem Süben fort. Die Winde fangen es dort auf und zerſtaͤuben e& 
zur Keuchtigfeit, woher ver Süb- und Sübwehtwind (vorog Ava) 
den meiften Regen bringen. Aus diefer Beziehungsfraft erklärt fi 
Herodot denn auch das pertodifche Anfchwellen des Nils, und 
meint, dem Iſtros würde es eben fo ergehn, wenn bie Some eins 
mal nörblih hinaufftiege. Es feien bei den Griechen darüber drei 
Anfichten verbreitet. Einige meinten, die jährlichen Winde verhin- 
derten ihn, wie gewöhnlich auszuftrömen; aber wenn die Eteſtae 
auch fchwiegen, [wol er dennoch an, und dann hätten ja. auch fo 
viele Klüffe in Syrien und Libyen, um fo mehr, da fte Eleiner find, 
daſſelbe erfahren müflen. Andere glaubten, daß durch den Ofeanos, 
der die Erde umftröme, jene Gricheinung bebingt werde; das fei 
fomifch, meint Herobot. Die dritte Crflirung ginge feiner Anſicht 
nach am erften.an, fei aber doch erlogen. Sie befagte, der Ril ſtroͤme 
aus Libyen mitten durch Aithiopien und fchwelle von ſchmelzenden 
Schnee an. Wie follte aber doch Schnee die Lirfache fein, da der 
Strom aus den heißeften Gegenden fonımt, und Fältereg zufließt! 
Vielmehr verhalte ſich's damit folgendermaaßen: im Yrühlinge ſtehe 
die Sonne, wie gefagt, in ber Mitte des Himmels und fauge alle 
Flüße auf gleiche Weife aus. Während aber den übrigen durch Re 
gengäfle und ſchmelzenden Schnee der Berluft erfeßt werde, fei ber 
Ni ohne Regen; im Sommer ſchwinde bei jenen der Regen, und 
fie würden fchwächer, der Nil bleibe unverändert, weil er ja nie 
dnrch Regen wachſe. Im Winter, wenn bie Sonne im Süden fiche, 
fei er der einzige Strom, welcher durch fie andgefogen werde, und 
alfo viel ſchwaͤcher als fenft”). Der lette Schluß iſt aber falihzy 
Herodot beachtet nicht, daß er damit allenfalld das Berhältniß der 
Nilwaſſermaſſe zu den andern Fluͤſſen, aber nicht zu fich felbft erklaͤ⸗ 
ren könnte, denn nach feinen Worten fommt nur heraus, daß Yer 
Strom ftetd ohne Regen if, und auch fletd won der Sonne ausge⸗ 
fogen wird. Wielleicht mochte er glauben, was er aber nirgende 
äußert, daß die Sonne ihn im Winter viel ſtärker audfange, fo daß 
tm Sommer der Fluß feine urfprüngliche ungefchmälerte Größe Habe, 
Die wahre Urfache liegt aber befanntlich in ber Berbampfung des 
Mittelmeerd; die Dünfte wenden fih fübwärts in die von der Wüfte 


*) Herod. I, 19. 





burdhglühte und. daher verbünnte Luftregion; dann aber ſtoßen fic 
gegen bie abyflinifchen Alpen und entladen fich bier in gewaltigen 
Regenguͤſſen. 
Gleichwie die Winde die Jahreszeiten beſtimmen, hängt Wärme 
und Kälte der Tageszeiten unmittelbar von der Sonne ab. So 
Hiſt's bei den Indern morgens am heißeften, weil fie dem Sonnen 
aufgange am nächften wohnen; da flehn denn die Leute bi6 an den 
- Mopf im Waffer; der Mittag ift dort wie bei Andern, der Abend jo 
wie anderöwo der Morgen. Dann nimmt die Hige mehr und mehr 
ab, bis es Nachts ganz kalt wird*). Das Klima erfcheint ald ab- 
hängig von der Sonnenbahn, und verleiht in Folge deſſen ben in 
diefem oder jenem Lande einheimilchen Stürmen noch befondere Eigen- 
| Skythien ift kalt, weil die Sonne nicht fo weit nach Ror- 
ben binaufgeht; daher find auch die Winde in Skythien ebenfalld 
kalt und rauh**). Griechenland ift vor allen Ländern beglückt, weil 
es die fchönfte Mifchung des Klimas befibt; zwar wird das ioniſche 
Klima ald.noch milder und lieblicher gepriefen, allein es verweich⸗ 
liche eben deshalb die Bewohner. 

Die Erde im Allgemeinen anlıngend, fo hält Herodot fie 
zwar ebenfalls noch für eine Flaͤche, verwirft aber manche Yeußerung, 
feiner Vorgänger fehr entjchieben.. Ich muß lachen, fagt er, wenn 
ich ſehe, wie fo Viele den Umkkeis der Erde völlig ohne Sinn und 
Berftand gezeichnet haben. Da laflen fie den Dfeanos ringe um 
die Erde. ſtroͤmen, die gerundet if, wie auf einer Drehbank, und mas 
den Europa und Aften dabei gleich***), Und ich kenne Doch gar fer 
nen Okeanos, Homer ober ein noch älterer :Dichter hat ihn fich erdacht rt). 


*), Herod. u, 104, 
+0) Ich hatte früher in meiner Geographie bes Herodot (©. 2) ges 
ſchrieben: „Das Klima ericheint als etwas fo ober anders bem Lande eigen: 
thuͤmlich Verſchiedenes; Skythien iſt kalt, weit es kalte Winde hatzc.’" Mit 
Recht tabelt mein geehrter Recenſent (Hr. Ukert in ber Allg. Lit. Zeitg. 1840, 
Wr. 135, ©. 388.) dieſe Auffaffung, aber den Gag, daß „bie ba 
ber Ratur in ben Winden ruhe“ Tann ich meiner Ueberzeugung nach, nick 
auf gleiche Weile zuruͤcknehmen. Wenn aud) Wärme und Kälte zumdchk 
von ber Sonne abhängen, fo find es doch die Stürme, welche biefer ihre 
Bahn anmweifen, und mithin als höchfle dominirende Kraft erfcheinen. 
=) Herob. IV, 36, 
) Heros IE, 33, IV, 8. 
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Eben fo wenig lann ich begreifen, warum man ber Erbe, die doch 
ein Ganzes ift, von drei Weibern dreierlei Namen gegeben, uud die 
Fluͤſe Ru und Phaſis, oder wie Andere wollen, den Tanasi und 
Kimmeriichen Bosporos zu Grenzen gemacht hat. Auch Tann ich 
nicht die Ramen von, den Urhebern der Abgrenzung erfahren, und 
wonach man Die Benennung eingeführt hat. Freilich Libyen, heißt 
ed gewöhnlich bei den Hellenen, habe feinen Namen von einer ein- 
geborenen Frau und Aſien von ber Gattinn des Prometheus, oder 
auch nah Behauptung der Lydier von Afiad. Bon Europa aber 
weiß man weber, woher es biefen Ranıen befommen, noch kennt 
man den Ramengeber felbft; ed mußte dann von der Tyrierinn Eus 
ropa fo heißen, vie aber Doch bekanntlich aus Phoinikien berftammte, 
und nicht nach dem jebigen Europa, fondern nach Kreta und Lyken 
fam*). Auch ift ſchon deswegen bie Abtheilung in Europa, Afien 
und Lybien wunderbar, weil der Unterfchied zwiſchen ihnen‘ fo be- 
beutenb if, denn der Länge nach zieht ſich Europa über beide hin, 
an Breite aber ift es aber nach meiner Anficht unvergleichbar. Lir 
byen nemlich kennt man ja ald ein meerumflofiened Land, außer, 
wo «6 an Aften ſtößt; das hat die Umfchiffung der Phoinifer unter 
Necho, wodurch auch diefer Erdtheil zuerft befannt wurde, bargethan*®), 
Afien ift nur im Oſten unbefannt, und fonft eben fo erforfcht, wie 
Libyen,"**) Europa aber ift fowohl im Norden, wie im Often völlig 
unerforfcht. Wenn bie Jonier und Hellenen aber ben Ril als Grenze 
von Aſien und Libyen anführen, find fe nicht genau bei ihrer Ein- 
theilung, ben das nigyptifche Delta müßte dann einen befondern Erd⸗ 
theil bilden, da es zum Feinem von beiden gehört; vielmehr ift, wenn 
wir der herkoͤmmlichen @intheilung einmal folgen wollen,t) bie 
Grenze von Libyen Feine andere, ald die von Aegypten ſelbſt tt). 
In Europa verfichert er einen. Strom "Hogıdavög, der fi Ins _ 
nörbliche Meer ergieße, und von dem der Bernflein herfomme, nicht 
zu kennen; ver Name felbft zeige ſchon an, daß er nicht barbarifchen 
Urfprungs, alſo wohl von ben Hellenen ernichtet fei. Eben fo we⸗ 


*) Herodot IV, 45. 
9 IV, 4. 
“.) IV, 44. 
+) ll, 4“. i 
+P 1, 16, 17. 
Lände”’s Zeitſchr. f. vergl, Erdkunde. 27 
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nig wifle ex, baß dort die Kaoorrepidss os, der. Fundort de 
- Zinns, lägen, nur ſtehe allerdings feft, daß Zinn und Bernſtein von 
diefen enilegenften Gegenden nach Griechenland gelangten”), wie 
auch, daß der Norden Guropa’d das meifte Gold Tichere. Ueber- 
haupt bewahrten gerade die entfernieften Länder der Erde die föf: 
lichſten Güter, fo im Often die unbefannte Wüfte hinter Indien den 
Goldſand **) und im Süden Arabien, den Weihrauch CAsduvu- 
Tog), die Myırhe (ouvevn), den Zimmet (xevvzuwuov) u.f. w.*”). 

Was die Meere betrifft, fo hat Herodot von der Kaonı 
Dalcacoa ſchon die richtige, bernach auf lange Zeit wieber unter 
gegangene Borftellung, fie fiehe ohne alle Berbindung dat). Das 
ſchwarze Meer ((novrog) ftellt er fich öſtlich weiter reichend vor, ein 
Fehler, der auch noch zur Zeit des Zenophontifchen Rückzuges u 
Kraft ftand; das Mittelmeer bezeichnet er gewöhnlich mit dem Aue 
drude ds 7 Falcon, „unfer Meer hier.” Aus ihr kommt ma 
durch die herakliſchen Säulen in die Ardavrig, weldye wieder it 
der “Egvdon zufammenhängt. Hierunter begreift er nemlich allcs 
Meer, welches die Süpfüften Libyens und Afiens befpült; unſer beu- 
tiges rothes Meer hingegen, bei Herodot Agapuxog zolmos genannt, 
von dem er nur die ſchmale Spitze bei Suez kamte, fam ihm wur 
wie ein recht breiter Strom vor, und er rechnet daher ohne Weite: 
red darüber hinweg auch noch den ganzen öſtlich vom Nil beleg 
nen Theil Libyens zu Arabien. 

Unter den Gebirg en iſt ihm der Kataoos das mädytigk, 
unter den Flüſſen der "Joreog; bie auch noch von ſpuͤteren Geogi⸗ 
phen und Hiftorifern (3. DB. von Theopompos 358 v. Chr.) gebeax 
Vorſtellung, dag biefer Strom einen Arm dem obern BWinfe 
bes adriatifchen Meeres zuſende, findet füch bei Herodot wenigſten 
nicht erwähnt. , 

Wie kindiſch feine Anfichten von ber Bervegung der Sonst 
geweſen, erhellt ſchon aus dem Obigen; er nennt dieß Geſtirn net 
Howeriſcher Weile 0 Heog, und wo er von Gonnenfiufterzife 


*) III, 115, 

**) III, 108. 
°*) JIL, 107. 

+) Herodot I, 201, 202, 








fpricht®), fcheint er zu meinen, ber Gott babe nun einmal feinen 
© am Himmel biöweilen verlaffen. 

Merkwürdig if die von Herobost**) mitgetheilte Erzählung 
von einem Entdeckungszuge, welchen nafamoniiche Juͤnglinge 
von der libyſchen Syrte and gegen Süben bin unternommen hät 
tm. Rachdem fie durch die bewohnten Gegenden unb jenen Land⸗ 
firih, der voll von wilden Thieren ift, hindurch gekommen, feien fle 
lange durch Sandwäften gezogen. Bei den erken Bäumen hätten fie 
Heine Männer, unter mittler Größe getroffen, und von dieſen burch große 
Sümpfe geführt, eine Stabt mit ſchwarzen Einwohnern erreicht. Bei 
derfelben fei ein großer, von Abend gegen Morgen ſtrömender Fluß 
geweien, mit Strofodilen; man babe ihn für den Nil gehalten. Das 
diefe Angaben zu einer Anwendung auf heutige Geographie Außerft 
geeignet fcheinen, ift nicht zu laͤugnen; wenn aber neuere Forſcher, 
wie Rennel und Lardher, fie genau auf Fezzan, Timbuktu und den 
iger deuten wollen, fo ift dieß gewiß eine fehr unfichere Behaup⸗ 
tung. Wenigflend darf man ohne Zweifel annehmen, daß das Bild, 
weiches fich die Griechen jenem Berichte zufolge entworfen, von den . 
wasren Verhältniffen fehr abweichend gewefen fi. . 

Herodot's richtigere Erdanſicht fcheint bereitd auf Demstri- 
tos (zur Zeit des peloponnefiichen Krieges) gewirkt zu haben. Auch 
diefer befämpft die Borftellung Krüherer, fich die Erbe rund und 
Delphoi als Mittelpunkt zu denken; fie fei vielmehr länglich, und 
zwar noch ein halbmal fo lang ala Breit, ruhe auf der zufammen 

gepreßten Luft der unteren Himmelshälfte, und vertiefe fich gegen 
das Mittelmeer; daher firöme auch der Nil aus bem Oleanos in 
daſſelbe. 

In dem Zeitraum zunächft nach Herodot bewirkten theils viele 
einzelne Rachrichten, weiche allmählich von Schrififtellern mitgetheitt 
wurden, theils Athen's mehr audgebreiteter Hanbelöverfehr, theils 
zwei politifche Unternehmungen, daß e& in Griechenland über fo 
manche immer noch Außer dunkle Bartie heller und heller wurde. 
Unter den Schriftkellern if der Arzt Hippofrates (geb. 460 v. 
Chr.) zu nennen, deiien Werfe von ber forgfältigfien Beobachtung 


t 


*) VIl, 37. 
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ber. klimatiſchen Einflüſſe auf den Menſchen zeigen, und daher reich 
an Bemerkungen für phyſiſche Erdkunde ſtnd. Zroß der zahlreichen 
griechiſchen Anſiedlungen war der Wehen, ja felbft Sicilien, noch 
immer nicht fonderlich bekannt. ' Die Schifffahrt bielt fich nach wie 
vor ſchüchtern längs den Küften, und quer über ben tarentinifchen 


Meerbuſen zu fegeln, geftattete nur die günftigfte Witterung. Athens 


Handel nahm hauptfächlich die Richtung nad Often, da weftwärte 
Karthago und Maffilia durch Alter und Umfang ihrer - Berbinbun- 
dungen ein zu entichiedened Uebergewicht befaßen. Das erfterc zog 
fi indeß von Sicilien fchon mehr und mehr zurüd, da weiter weit 
lich Teichterer Gewinn und unbedeutendere Collifion mit den Griechen 
zu erwarten ftand. Wenn nun die Athenifhe Erpepition nak 
Sicilien (415 v. Chr.) den Geſichtskreis felbit auch nicht erweiterte, 
jo hob fie doch von diefer Inſel und den fübitalifchen Küften we 
nigftend jenen vorher darüber ruhenden Schleier. In ähnliche 
Weile wirkte für Das Innere Kleinafiend die Avaßacıs va 
jüngern Kyros gegen feinen Bruder Artarerred, namentlih der be- 


kannte Rückzug der 10.000 Griechen unter Kenophonnad der 


unglüdlihen Schlacht bei Kunara (401 v. Chr.) Um zu den Rie- 
derlaſſungen am Pontos zu gelangen, wendeten fie ſich Anfangs au 
weit norböftlih, und mußten wieder weitlich zurüdgchn, verleitet 
durch jene fchon oben berührte falſche Vorſtellung, daß der Pontos 
tiefer ‚öftlich eingreife. 

Bei Kanara gerieth der Grieche Ktefias, Kyros Leibarzt, in 
Befangenfchaft, und lebte ebenfalld als Leibarzt noch lange Jei 
being Perferfönige. Die vielerid Nachrichten, welche ihm im dieſer 
Stellung wohl zufonmen mußten, legte er in einer Gefchichte von 
Perfien und in einem Werke über Indien nieder, von benen jedoch 
nur Fragmente übrig find. Er war das vollkommenſte Gegentüd 
zu Herodot und bereit im Alterthum als Fabler verrufen. Die 
Beranlaffung dazu ift jedoch wohl weniger in abfichilichen Erdichtun- 
gen, aid in manchen Irrthümern zu fuchen; namentlih bielt er in 
Indien viele jener wunberfamen Bildwerfe wahrſcheinlich für Abbil⸗ 
bungen wirklich exiſtirender Geichöpfe *). J 

Schon früher hatten die Alten geahnt, daß die ihnen bekannte 





*) Bgl. Forbiger, Handbuch der alten Geogr. ©. 9. 





ter verbreitete Anſicht von der Kugelgeftult der Erbe fonnte jene 
Borausfegung mur' unterftügt werben. Philolaos, ein Zeitger 
noſſe Platon’s, fpriht daher von einer Gegenerbe, und Platon 
felbR (430 bis 348 ©. Chr.) Außert: die Erde if fehr groß; wir 
bewohnen nur einen Heinen Theil, an vielen andern Stellen leben 
andere Menfchen. Das Mittelmeer iſt nur ein Meiner Bufen ded 
äußeren Meeres, welches durch ben Untergang der großen Inſel At⸗ 
lantis ſchlammig und unfahrbar geworden®). Theopompos (e. 
358 v. Ehr.) fpricht ſtatt deffen von einem großen Feſtlande Mero- 
pis, gegen welches die drei Erbtheile nur, Hein und Infeln ſeien, und 
wo die Menſchen ein ſeeliges Schlaraffenleben führten. Gr fabelt 
viel und gern; will man ihm daher auch noch nicht eine geogra- 
phiſche Anſchauung von bedeutend höherem Standpunkte aus zu- 
wauen, fo mochte er es doch ſchon für gerathner halten, beliebten 
Bhantafien, wie man fie fonft von den Kimmeriern ımd ähnlichen 
Bölfern Hegte, einen entfernteren Schauplag anzumeifen, um durch 
fo manche bereitö herübergeflungene Nachricht in feinen Träumereien . 
nicht gefört zu werben. Mit Theopompos gleichzeitig lebten Eu⸗ 
doxos aus Knidos (c. 360 v. Ehr.), ein tüchtiger Aſtronom und 
Geograph , der bereits darthat, daß das bewohnbare Land eine In- 
fel in der nördlichen gemäßigten Zone fei (von 5 Zonen ſprach ſchon 
der oben erwähnte Barmenides der Eleatiker (c. 460 v. Chr.), 
und wahrfeinli auch jener Skylar, von welchen man einen 
Periplus des mittelländifhen und ſchwarzen Meeres, ſowie des weſt⸗ 
lichen Libyens befigt. 

. Es ift merkwürdig, wie ſich trog alledem fogar bei den geprie⸗ 
fenften Schriftftellern noch die wunderlichften Neußerungen finden ; 
meint body Ariftoteles (aus Stageira in Makedonien, 384 bis 
322 v. Chr.) unter anderm, die Tiefe des Meeres nehme von ber 
Maiotid (dem heutigen Aſow'ſchen Meere) 618 zu den Säulen fort- 
während zu, draußen aber fei Alles untief**) und fo windftille, als 


*) Platon, Timaeus ed. Bipont. Tom. X, ©. 297. 

**) Daß aber die Flüffe Choasfpes (in Perfien) und Arases (unweit bes 
taspiſchen Meeres) auf dem griehifhen Parnaffos entfpringen follen, 
(Meteor. I, $. 15) ift eine für Ariftoteles zu widerfinnige Behauptung, und 
Borbiger's (&. 165) Aenderung in Parop amtfoe ewig mit Bereitwil⸗ 


tigkeit anzunehmen. R 





DUO WEBER IRUTE TEBEIOGRUTIEH TORE 032 Und WU War TO au 
der andern Seite auch wieder Ariftoteles, welcher ſchon geradezu den 
Gedanken ausſprach, Indien könne von Iberien nicht mehr fo unend⸗ 
lich weit jein; ſollten auch Inſeln bazwifchen Hegen, welche Aſien 
oder Europa gleich fämen, fo beipüle da6 Meer im Welten doch 
wahrfcheinlich die Küften jener beiden Länder. Chen fo war a 
auch der Erfie, welcher einen auf höheren phyſikaliſchen Gründen 
ruhenden Beweis für die Kugelgeftalt der Erde aufzupellen ſuchte; 
er iR merfwürbig wegen ber erſten Andeutung des Geſedes der 
Schwere. Da das Waſſer immer nad) der niedrigen Stelle firebe, 
müßten alle Punkte der Meeresfläche gleich tief fichn, alte gleich 
weit von einem gewiflen Mittelpunfte entfernt fein; da dieſe Eigen⸗ 
haft aber nur der Kugel zufonıme, fo müfle der Occan, umb folg⸗ 
lich auch die ganze Erbe, eine Kugelgeftalt haben. Man fieht indes 
leicht deu Trugſchluß, in dem vorausgeſetzt wird, was erft bewieien 
werben foll, daß es nemlich überhaupt bei der Erde einen Mittel 
yunft giebt**). Wuch er nahm mehrere Erdinſeln an, namentlich 
eine ber unfrigen gleiche, deren Länge fich zur Breite mithin eben⸗ 
falls wie 5 zu 3 verhalte, auf der fünlichen Halbkugel***). 
So wie Herodot als Schriftfteller in der Entwidiung der 
Geographie Epoche macht, durch Reichtum und gewiſſenhafte Bes 
nugung ded Materials, fo hundert jahre fpäter Alerandros der 
Makedonier, theild durch feine weiten Croberungszüge, von welchen 
ein bedeutender Zuwachs neuer Erfahrungen die unmittelbare Folge 


*) Gine Eare Deutung gewinnen biefe fort und fort fo unbeſtimmt 
gehaltenen Angaben über Unfahrbarkeit bes aͤußern Meeres erft bucch Theo: 
Phraft (um 320 v. hr); ee erwähnt nemlich in feiner ep usa 
oorigia (4,7, 1 u. 4, 6, 4) geradezu den Geetang an ber Weſtkiſte 
Libyens, welcher audy Häufig durch die EAulen in's Mittelmeer hinein treibe. 
Offenbar geben dazu die ungeheuren Fucusbanken Veranlaffung,, welche im 
Banzen einen Raum von mehr als 60.000 Q. Meilen bedecken, und von bau 
alten portugiefifchen und .fpanifchen Seefahrern feit dem 18ten Jahrhundert 
mit dem Namen Mar be Gargaffo belegt wurden. Ihr Hauptſitz ift wei: 
lich von ben Azoren gegen bie Bahamainfeln, aber einzelne große Gtreifen 
reichen zuweilen auch bib in die Meergegend nordweſtlich von ben Cap⸗der⸗ 
diſchen Inſein. Vergt. Berghaus Allgemeine Sanders und Volberkunde, 
Bd. l, G. 421 u. ff. 

**) Aristol, de coelo H, cap. 4. 

'***) Aristol. Meteor. 2, 5, IB. , 
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war, theils auch. durch den ihm felhft inwohnenden Trieb. aach Foa⸗ 
ſchung, und genauerer Kenniniß, welcher auf Andere anregend wir⸗ 
fen mußte. Es war wohl das erſte Mal, daß ber Erdkunde von 
einem Herrſcher fo lebhaftes Intereſſe zu Thal wurde; mehrere Geo⸗ 
graphen, 3. B. Diognetos und Beton) begleiteten das ˖ Her 


des Königs, und mußten überall bie Entfernungen beſtimmen, Die 


Gegenden unterfuchen. Jeder Feldherr hatte den Auftrag, bie von 
ihni bezwungenen Provinzen zu befchreiben, und außerdem merften 
Bicfe amd eigenem Intereſſe auf, was ihnen merkwürdig erſchien. 
Durch Alles dieſes wurde die Kenniniß von Alien vollig umgeſtal⸗ 


tet, obwohl nicht zu läugnen iſt, daß ſich mit den Berichtigungen 


auch viel Falſches einjchlich, und um fo ſeſter haftete, da man jenen 
Dunllen großes Vertrauen ſchenkte. 

Den Zug Alexanders bis in feine Einzelnheiten zu verfolgen, 
würde zu weit führen. Er unterwarf fich in Libyen, Aigypten, legte 
Alerandria an uud lam bis zum Drafel des Zeus "Auporsos; in 
Alien überichritt er den Indos, und durchzog in mehrfacher Richtung, 
das Land zwilchen den. großen Nebenflüffen deſſelben, jetzt Pendgab 
genannt. Seine Soldaten Hagten, man käme bald. zum Aufgauge 
ver Sonne und zum Dfeanos*), und man molle fie Hinführen, 
wo nicht Sonne, nicht Geſtirne mehr wären***). Sie empörten 
firb; Alexander errichtete am Oftufer des Hyphafis (jebt. Seitlej) Al⸗ 
täre, und befchloß umzufchren. Er z09 den Indos abwärts; in ' 
Battalene warb man durch Ebbe und Fluth gefchredt und merfte 
die. Nähe des Meerest). Der Rüdzug warb in drei Abtheilungen 
bewerfftelligt; Krateros und Alerander führten Die Ihrigen, jener mehr 
im Norden, biefer mehr im Süden, der perfifchen Küfte parallel nad 
Weiten, um in Karamanien (nördlich von der jebigen Straße von 
Ormuz) zufammen zu treffen; die dritte ging zur See unter Rear: 
cho8 von der Mündung ded Indos bis zur Mündung des Euphrat. 
Die Mühen und Schwierigkeiten, mit welchen dieſe Erpedition zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, werben aus der Dauer der Fahrt erſichtlich; man gebrauchte zu 
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*) Sie ſhrien ein von Spaͤtern vielfach benutztes, von Fabeln jedoch 
nicht freies geographiſches Werk: Zraduoi vis Alsbavöpov rogäuns; 
es find nur Fragmente vorhanden, 

*) Curt. IX, 2. 

**) Gurt. IV, 8,3. - 

+) Arrian VI, 19; Gurt. IX. 9. 





Wi A VOR VEWE BUU- AT, TOTER DIRIZRENBE DEE NICH“ 
for in weniger als brei Wochen, ein Dampyfſchiff bequem in 10 Ta⸗ 
gen zurücklegt, volle fünf Monate *). 

- Mähren feines Aufenthalts in Babylyn war Aleranber voll 
großartiger Entwürfe; in den Wäldern Hyrfaniens ward Holz zum 
Schiffbau zugerichtet, um bie Küften des faspifchen Meeres zu un 
teriuchen, und mehrere Seefeute wurben außgejendet, Arabien zu um- 
fehiffen, welches der König für ein Außerft hafenreiches Land, größer 
als Indien, hielt und zu erobern gebachte. Leider vereitelte fein Tor 
diefe Unternehmungen fämmtlich; von Arabien warb wenig entbedt, 
und Arrian verfichert, obwohl man ohne Fweifel Aigypten von Ba 
bylon aus zur See erreichen könne, fo habe doc wegen Hitze und 
Dede, ober aus Mangel an Trinkwaſſer Riemand die Reife um Ara 
bien ausgeführt. — Kür Europa war Nleranders Wirffamfeit us- 
bedeutend; man lernte nur die Gegenden zwiſchen Balfan und De 
nau befier kennen. Von Rom foll der König, wie Liviuas*) berid- 
tet, nicht einmal den Namen gewußt haben; wahricheinlich eine über 
triebene Widerlegung: mehrerer Angaben, daß auch römiide Abge 
fandte nach Afien gefommen feien, Alexandern ihre Achtung zu bes 
zeigen. Geringfügig war feine Vorftellung vom Weften jedenfalls, 
denn er gedachte nach Bezwingung des Oftens, fich auch die abend⸗ 
‚ländifchen Gegenden ohne Mühe zu unterwerfen ***), 


*), Near o's Tagebuch ift und. im Auszuge buch) Arrtan (um 
130 n. Ehr.) aufbewahrt. Bei den Küften etwas weitlih vom Indos be 
merkt der Zlottenführer, wenn man aufs hohe Meer gefahren, fei ber 
Schatten gegen Süden gefallen, und um Mittag gar Feiner, woher Arrian 
auf einerlei Breite diefer Küften mit Syene fchließt. Ukert macht hiezu bie 
Anmerkung (I, 1, &. 102), weder Alcranber noch einer feiner Seelente 
fei weit genug nad) Süden gekommen, um biefe Erfcheinung wirktich zu 
‚beobachten; man kann hinzufügen, daß es völlig unmöglich war, wegen der 
Jahres zeit, benn die Fahrt ging in den Monaten October bis Kebruct 
vor fih. Zur Zeit des Sommerfolftitiums wäre es doch vielleicht denkbar, 
da bie Indos⸗Muͤndung nur 1° nördlich vom Wendekreife Liegt. 

*) Liv. IX, 17. 

***), Gurt. X, 1. | ’ 
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II. Kapitel. 
8. 1. Vorbereitende Maßregeln. 


Es mar zwar eine graͤßliche, aber keine ſchwete Aufgabe, das 
Elend des Stlavenhandels zu ſchildern, eine rein hiftorifche 
Zufammenftellung der Facta reichte hin, um einen tiefen Blick in 
feinen Umfang und feine Gräuel thun zu können — anders ftellt 
es fi mit den Unterſuchungen über feine Abhilfe: Hier legen oft 
nur unvollſtaͤndige Daten vor, um Folgerungen ziehen zu können, 
und ertt die Zufmnft muß über die Richtigfeit eines Syſtems ent⸗ 
fcheiden, deffen.Weg wir in den Hauptumriffen bezeichnen wollen. 

Der Audjpruch eines afrifanifhen Häuptlings :- „wir brauchen 
dreierlei, nämlich: Schießpulver, Kugeln und Branntwein und haben 
dreierlei zu verkaufen, nämlih: Männer, Kinder und Weiber,” giebt 
allerdings ein wenig troͤſtliches Bild für den Zuftand des Negers, 
er giebt. aber dem ganzen Abhilfefoftem die leitende Grundidee, daß 
der Afrikaner erf geiftig gehoben werden muß, bevor die 
Maafregeln Früchte tragen können, um fo mehr, als wir von den 
bisherigen Maßtegeln nur vernerbliche Folgen beobachteten. 

Zu ben vorbereitenden Mafregeln gehört erſtens die Concens 








Kanon einett DIENT AR AAO Auf. Vd I DER Jahlen von 
1834 — 37 die amerifanifhe Station von 42 Kriegsichiffen nur 34, 
die afrifanifche von nur 14 Schiffen dagegen 97 Sklavenführer auf 
gebracht hat, jo möchten alle weiteren für diefen Vorſchlag ſprechen⸗ 
den Beweiſe Aberflülfig fein, wenn wir außer der erhöheten Zahl der 
Befreieten auch noch der Vortheile gedenken, die die größere Nähe 
von Sierra Leone darbietet. Die Kräfte des bei Afrifa concentrirten 


Geſchwaders müßten aber- auch vermehrt werden. Es müßte gerade 


in: dem Angenblide an der Küfte die energifchefte Gewalt dem Men- 
fhenhandel entgegenfänpfen, wo im Innern dem Afrikaner die 
Segnungen der Religion, des teichen Handels und Frucht bringen 
- ven Aderbaued zum Taufch geboten würden, ed müßte das conje 
quente Berharren der ftrengen Küſtenwache den Neger nach gar nichts 
anderem greifen .laffen, wie den gebotenen Fricdensſpenden, wolle 
er fich nicht felbft aufreiben. 

Dampfböte müßten dem Geſchwader zur Dispofition ftehe, 
“damit man fehnell die ungefunden Küftengegenden durchellen, damit 
man auf den Flüffen weiter in das Innere, vorbringen ober ben 
Sklavenfahrer auf offene See Leichter fangen kann; Schwarze 
müßten zum WMatrofendienft, überhaupt zum Erpebitionddienft ges 
wonnen, resp. gezogen werden, und nichts dürfte gefpart fein, vwoad 
die Wirkſamkeit der Seemacht vergrößern fünyte — es würden 
die Opfer. des Augenblides reihe Zinfen erfämpfen! 

Während die aufgeftellte Seemacdht dem Auslaufen gelungene 
Sflavenladungen alle möglichen Hinderniffe in ben Weg zw legen 
hat, fo müffen zweitend Bündnifle mit den eingebosenen aftis 
Fanifchen Fürften überhaupt gegen das Auftreiben von Sklaven mil 
allen Sünften ver Diplomatie arbeiten. Gegen die Verpflichtung, 
den Sflavenhandel aufgeben zu wollen, müflen überwiegende Bor: 
theile verfprochen, dann aber auch erfüllt werben, ed muß Die Cr- 
laubniß zu rechtmäßigen Handel erftrebt, dann aber auch benugt 
werden, ed muß ber Häuptling des Inneren feinen Sflaven weht 
erjagen, e8 muß der Küftenhäuptling, der biöher den meißen Bor: 


theil vom Menfchenhandel 309, Feine Stlaven mehr aufnehmen ode 


zur Einfhiffung durchlaſſen. — 
Sp idealiſch dieſe Vorſchlaͤge erſcheinen, ſo belehrt die Erfah⸗ 


rung doch über ihre, mögliche Ausführung. Es berichten genug | 
zuverlaͤſſige Reifenve, wie Denham, Richard Lander und Slapperton | 








v. Bornou und Suitans der Felatahe, vie Engländer anfıehnen, 
den Handel. beieben und fogar ben Sklavenhandel befchrämfen zu 
wollen; aber noch Niemamb kat diefe Winke benupt, noch find fol⸗ 
gende und von Deuham writgetheilte und. ihm abreffirte Worte des 
Scheit ». Bornou gleichſam in den Bin geſprochen, wenn wir 
alſo hören: 

„Ihr faget recht, wir ſind Kinder — Baters! Ihr ſaget 
auch, bie Söhne Adams ſollen nicht einer den andern verfaufen, 
und Ihr wiſſet alle Dinge. Gott hat Buch vide Fahigkeiten gege⸗ 
ben; aber was follen wir thun? Die Araber kommen hierher, und 
wao fie begehrten, find Sklaven. Warum fendet Ihr uns nicht 
Eure Kanflente? Ihr Tennt uns nun. Laſſet fie ihre Weiber mit 
ſich führen und wohnen unter uns und und alles das Ichten, was 
Ihr mir fo oft rähme, Häufer zu machen, Boote zu machen und 
Raketen zu machen.“ 

Die Erfahrungen jedoch, die wir in dem vorigen Kapitel ge⸗ 
macht, Dürfen une in der Anwendang biefer Maßregeln noch feine 
aus reiche nde Heilmittel, fondern nur vorbereitende Hilfo— 
‚mittel erfennen laſſen, die aber nothwendig ind, um den Sieges⸗ 
weg zu bahnen, der dem beflügelten Schritte de6 Merkur feuchter, 
wenn er feinen Attributen Pflug und Kreuz zugeſellt und ihnen 
im Schatten afrifanifcher Palmen eine ſichere Freiſtait erkauft. 


8.2. Handel und Aderbau. 

Erinnert man fi an die Raturverhältniffe Central -Afritae — 
jenes terrafiten Ueberganges zwiſchen Hoch- und Zief-Afrifa, we 
mannigfaltige Gliederung und reichere Bewaͤſſerung ben Laudſchaften 
eine Frifche und Kraft giebt, die dichte Bevöllerang in ihre &rengen 
fefielt und ſchon frühe den Foriſchritten einer Bölfer- und Elviliſa- 
tionswanberung wie dem Jolam und mohamedaniſchem Handelstrei⸗ 
ben einen Weg vorzeichnete, in. grellem Eontraſte zu dem ſonnerglü⸗ 
beten engbenachharten Sandmeer der Wüfle, fo muß ſchon allein 
der europälfhe Handel den graßen reichen Erdſtrich Mittelafrika's, 
wo mächtige Produftionskräfte entweder ſchlummern oder verwildern, 
mit Interefie und ermwärmten Hoffnungen betrachten. Ihm müſſen 
andere Verfehrörefultate leuchten, wie im Contobuche Bittelafrita’s 
ftchen, wo fi kaum eine halbe Million Pfund euzwpäiiche Einfuhr 





deigt, wahrend — um nur am Beiſpiel enropuiſchen Handels verkehrs 
auzuführen — Ireland allein jährlich fir eine halbe Million Pfund 
Federn nach Liverpool führt. Europa braucht einen neuen Markt 
für feine Waaren — Afrika einen Abſatz für feine -rohen Propufte. 

Wie fönnte ſich Afrika bereichern, legte es nicht den Menſchen, 
ſondern feine Produlte in die Wagſchale europäiſchen Handels; es 

gilt alſo Afrika den Vortheil geſetzmaͤßigen Handels deutlich zu 
machen, zu beweiſen, daß. feine Procente höher fein werden wie die 
des Menichenhandeld — und vielleicht bewirkt der Eigennug das, 
was Gettedfurcht und Menſchenliebe bisher niht konnten! — Es 
gilt Wege zu ermitteln, die der. chrikliche Handel ungeftört zichen 
fann — und weder Volks⸗ noch Landesnatur legt ihnen ſolche Bar 
tifaden vor, wie wir wegen Unfenntniß ded Landes bisher wohl noch 
oft geglaubt — es verzweifle nicht der chriftlihe Muth am mordi 
ſchen Siege, wenn auch die erfien Verſuche ſcheitern; denn bier gil 
ed eine Scharte auszuwetzen und da fann man nicht engherzig bie 
Opfer zählen. Erſt ziche der europaͤiſche Handel in das Innere 
Afcifa’6 — er if der Schlüffel zur Civilifation, er bahnet der 
chriſtlichen Religion den Weg — fie wird Das Mittel der Eul- 
tur; die Schranfe des Sklavenhandels fallt, und Afrited Natur 
führt feine Kinder mit Rieſenſchritten der höhern Stufe des geiſtigen 
Lebens zu. 

Aber der uropaer huͤte ſich wol vor der Berführerin: Habſucht — 
fie Bat ja eben Afrifa in das Elend geftürst; er begnüge fich mit 
den mwohlthätigen Folgen, in denen ein neneröffneter Wirkungsfres 
anf die Friſche Der heimathlichen Kräfte rüdwirkt, er bebenfe, daß 
Amerika's Selbſtſtaͤndigkeit täglich fteigt und. fich europäifchen Ein 
fiuffes immer mehr zu entäußern fucht, daß auftralifche Natur ent: 
weder nur in fporapdifcher Ueppigfeit oder Europa ähnlicher Natut 
Erfag ‚bieten Tann, daß aber der Conner mit dem pegufifchen Anti 
podenlande ſtets ein erfchwerter fein wird durch Zeit unb Raum — 
ed erienne Suropa im Aufchluß an Afrika ein heilſames Praͤſervaliv 
feiner eigenen Stärte — es bemühe fich Die civiliſirte Welt Afrika 
ohne Gewinnſucht die Unbill zu vergüten,. die fie ihm zugefügt. 

Zwei Punkte möchten diefe merkantiliſche Aufgabe bilden: er⸗ 
ſtens den Handel einen Anſtoß geben und zweitens feinem Betriebe 
: Gelegenheit und demnächſt Wirkſamkeit verfchaffen. — . 

Um den Handel Anſtoß zu geben verichaffe man Ihn Sicher⸗ 
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heit, man erkenne den Werth der Materinlin des Landes ebenſo 
wie feine Beduͤrfniſſe — und dann treibt er fidh von ſelbſt; man 
kenfe den Did von den gewohnten Wegen hinweg "und ziele anf 
Afrika; mas ebenſo weit wie Rordamerika, näher wie Vruſilien, ja 
% näher wie Indien liegt; man lege Factoreien an unter Dem 
Schutze einheimifcher Fürſten und. gebe ihnen Muſterwirthſchaf⸗ 
ten bei, deren Refultate dem Eingeborenen Bewunderung abzwin⸗ 
gen. — Wemn ſchon einzelne Häuptlinge den Sklavenhandel abge⸗ 
ſchafft haben, wenn ſchon viele eingeſehen, daß der Reger ihm mehr 
nuͤtzt, wenn er ihn zum Hüllen der von den Briten geſuchten Schiffs 
bauhölger verwendet, ald wenn er ihn als Sklaven verfauft — Dann 
wird mit der Zeit. wohl ganz Afrika Bur ke's Wort Har werben: 
„Zur Waare machen, ftatt derMenfcherarbeit ven Mienfchen felbft, 
heißt Die Wurzel ver Betriebſamleit. verzchren, hatt ihrer Srüchte zu 
genießen.“ 

Um einen richtigeren Blick über die Moglichteit eines lebhaften 
Handelsbetriebes zu: befommen, iſt es vor Allem nöthig, die einſeiti⸗ 
gen Vorſtellungen unſerer SKinderjahre von einent unzugänglichen⸗ 
Kontinent und endloſen Sandwüſten zu entfernen und bie, alle 
500.000 Quadratmeilen Afrifa’s in eine Schablone zwaͤngenden Ber 
griffe nach dem Forſchungen der neueren Zeit zu läutern. 

Schon jetzt weiß man, daß der Niger 2,600'engi. Meilen 
hinauf nur mit wenig Unterbrechungen ſchiffbar ik, Mungo Park 
fchiffte fich‘ 1805 bei Bamakoo 500 Meilen von ber Quelle ein und 
fand ihn da Schon 1 engl. Meile breit; Zander Löfete ‘1830 das 
Problem der. Nigermündung, indem er von Bonfla aud 560 Mei. 
abwärts bis in dad offene Meer fuhr, während 1832 Laird und _ 
Didfield den Strom von ver Mündung aus aufwärts per Dampf 
befnhren und über den Tſchedda als einen. Fluß beridäten, der bei 
ver Mündung 14 Meile breit und ein mächtiger Berbindimgäftrom zum 
Herzen Afrika's fei. — So durchfchneidet der Mger von der Dün- 
dung bis Timbultu den Sudan in ganzer Breite, und bietet eine 
Straße von der Wuͤſte zum Meere mitten durch fruchtbares und ber. 
wohntes Land — fein oberer Lauf verkündet aber auch nad, dem 
Meften, wie ber Tſchedda nach dem Oſten Did zu den Nil⸗Lanb⸗ 
haften Hin, eine große natürliche Bahn, die Den gatzen Sudan ber 
herrſcht. Bon der Bai von Biafra bio nach Siersa Leone mun⸗ 
den 90-100 Fläffe; alle mehr oder minder: fchiffbar und bach we⸗ 
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nigſtens ſchnell bis zu deu erfien, von geſunder Luft durchweheien 
Bergſtuſen fuͤhrend. Der Senegal und Zaleme find bis in das 
geldreiche Land Bambouf ınid noch weiter por Dampf fehiffbar, der 
Gambia fo weit Ianbeinwärts, daß man fih auf 3—4 Tagere 
ſen Faleme und Niger nähern kann, wie denn noch viele andere 
reihe Gewaͤſſer von den ſudaniſchen Terraflen dem Meere zueilen 
Wie in Süb-Mmerita, fo auch in Afeika, bilden die Ströme bie 
Straßen ber heißen Zone — und wie bald find ihre Mündungen 
von Europa aus zu erreichen? 

Bon London aus bedürfen Segelfchiffe bis zum Senegel 33 
Tage, bis zum Gambia 23— 30 Tage, nach Sierra Leone O— 35 
Zage, u. Eap Coaſt Caſtle 42 — 48T. und Fernando del Bo I8— 
53 Tage, zur Biafra Bai 50-55 Tage, zum Zaire und Gong 
55 — 60 Tage, während bie Rüdfahrt, wegen bed weniger welid 
gelegenen Kurs, auf circa 3—4 Wochen verkürzt wird und Dany; 
fhiffe in verhältnißmäßig noch viel fürzerer Zeit den Weg burdki 
Im. Da aud die Küfle von Gap Balmas bis Cap S. Paul weni- 
ger, wie bie Küfte nach dem Winde zw, dem periopifchen Regen un⸗ 

- terworfen ift, dieſelbe alfo zu jeber Jahreszeit beſucht werden Tann, 

wenn freilich auch am günftigken während der trodenen Jahredzeit 

vom Dezember zum Mat — fo erfcheint Guninea und der Sudan 
vor allen Gegenden Afrikas für den Handel, am beiten gefellt x 

fein. Während die Eröffnung vortheilhafter Handelswege auf ein 
Seite möglich erfcheint, fo If «8 Boch auf der anderen noch nicht 
ihre Sicherung, um einen Gegenfanıpf mit dem Sklavenhandei 
aushalten zu können. Dazu bedarf es dominirender Bofttionen, die 
Ströme, Küften, wie das Innere beberrfchen — und auch diefe bir 
ten fi. . Die wichtigfte Poſition IR Fernando del Bo; Re ke 
berrfcht die Küfte von Rio Bolta bis, Cap Gabon mit circa 40 Yiuf- 
mündungen, trägt fruchtbaren Boden, hat bei hoher Rage geſundes 
Klima, bietet mit fehlen Geſtaden den Schiffen fchöne Buchten un) 
guten Ankergrund — fie wäre geeignet für alle Ctabliſſements zur 
Austũſtung und Erholung, zur Aufnahme der ergriffenen Reger und 
fofortigen Einreihung in eine dortige Normalſchule für Ackerbau 
Cultur uud Ghriſtenthum. Die Erlaubnig eines britifchen &tablife 
ments auf der Inſel wurde 1827 mit Mühe von Spanien erwirfi, 
e6 war daher unnergeihlich, Clarente wieder aufaugeben, während man 
Alles aufbieten mußte, die ganze Inſel beitifih zu machen. Gin an- 





- ou u BF 3! 


Tſchedda, er würde eine innere Hefte Afrika's, das große Empo⸗ 
rium bortigen Handels bilden, während die gegenwärtigen curopäi- 
hen Niederlaſſungen an der Küfte alle fhlechtere Stationen bieten, 
um Afrika's Ströme und Häfen dem Sflavenhandel zu verſchließen. 


88. Grgebniffe bisheriger Erfahrungen. 


Um bie auf Ausficht eines wirffamen Handelsverkehro geſtuͤtz⸗ | 
ten Hoffnungen aus dem Bereiche bloßer Illuſionen zu ziehen, darf 


‚man nur einen Blick auf den. Zufland der britifhen Rieberlaffungen 


in Afrifa werfen, die dem Streben Liberias nicht nachftehen. 

Um 1792 war die Colonie Sierra Leone gegründet, um burch 
eine Station für Erziehung der Eingeborenen und rechtmäßigen 
Handel, denn Sflavenhandel entgegenzuarbeiten, und bald nach ihrem 
Entfteben kamen Schaaren herbei, um Theil zu nehmen an inter 
riet und Handel. Sie brachten nächk Gifenbein, Goldſtaub und 
Balmöl, nun auch Zimmerholz für die britiſchen Schiffe mit; ſchon 
jet genießen tanfende, ven Sklavenfchiffen Entrifiene die Segnungen 
der keimenden Gintlifation, taufende. von Kindern werben chriftlidh 
erzogen, ſchon jept bildet der Handel ber Eolonie 4 des ganzen mit- 
telsafrifanifchen — und doch ift nicht zu verfennen, daß die Aus⸗ 
dehuang der Golonie zu gering, ihre Lage ungünflig, ihre bisherige 
Berwaltung planlod und unſyſtematiſch war; welche Ausſichten alfe 
unter gänftigeren Bedingungen der Anlage, weldhe Ausdfichten, wenn 
der afrifanifhe Häuptling erſt erkennen lernt, wie tanfenbfach ber 
bisherige Gewinn durch Sklaven Reigt, wenn erſt die Hände feiner 
Neger bei -forgfanser Pflege Appiger Baummollenplantagen ihm jede 
Jahr mehr Zinfen bringen, als er ihm beim Sllavenhandel ein für: 
allemal einbrachte! 

Der reiche Boden der Niederlaſſung am Gambia bringt im 
ber Gegend von Bathurſt ſchon jept allem durch den Grixag ber 
Groundnuſſe und ded Korns einen Ueberſchuß der Wirthſchaftokoſten 
ein; .das Handelsgebiet dehnt ſich ſchon über 400 engl, Meilen 
ſtrom aufwarts ans, ber Gummi iſt ein eintraͤglicher Haudelsartikel 
mit den Fonlahs geworben und bei Thaͤtigkeit der Miſſionalre — 
benen Die Wesleyſche Geſellſchaft auf der Macarthyo⸗Inſel am Gam⸗ 
bia ſeit 1033 eine none krftige Station gab, wirkt ſetbſt das frau⸗ 
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ſchwach. 
Mit Kaikandy am Rio Nunez treiben die nach dem Um⸗ 
gang mit den Briten äußerft begierigen Foulahs vielbewegten Han- 
del, beſonders in Kaffee, der leder Durch höhere Befteurung ris- 
quirt feine wohlthätige Folgen zu verlieren, denn jchon der Foulah 
hat eingefehen , daß, ihm jeder Gentner Kaffee ein Sklavenopfer erfpart. 

Die Goldküſte hatıe früher den färkiten Sklavenhandel, fie 
lieferte dem britiichen Weſtindien fat den ganzen Sklavenbedarf; 
jebt wird von Apollonia— Acera fein Sklave mehr andgeführt, das 
Terraſſenreich Afhante fieht in freier Verbindung mit der Küfte — 
und dad Alles bewirkt durch Handel, Aderbau und. Belchrung. 

Selbſt der mohamebanifche Sklavenhandel erhielt einen Stoß 
durch Die Erpebition des Paſcha von Aegypten, der am 15. Dar. 
1838 eine Reife nad) dem Süden feined Reiches, auch fürplich vom 
Khartrum, begann, den Sflavenhandel verbot, Monopole aufhob un 
Grund und Boden zur Kultur anwies, um das Uebel fräftig aus⸗ 
zurotten und erft am 14. März 1839 zurüdfehrte mit der Beruhi⸗ 
gung, viel gewirkt zu haben — wenn freilich auch der fhlane Greis 
nicht Auſprüche auf. unfer blinded Bertrauen ‚begehrten kan. 

Diefe güuftigen Berichte aus den britifchen Colonien, wie die 
erfreulichen Nachrichten aus Liberia, ſchlagen zwar noch nicht das 
entrüftende Refultat gegenwärtigen Sklavenhandels, fie find in ihrem 
jebigen Beftande noch einzelne Balſamtropfen in dem. unermeßlichen 
Meere des Sklavenhandels — aber fie nähren bach unfere Hoffnun⸗ 
gen mit wirklichen Bafen und nicht mit leeren Luftgebilden. . 

Der Blid auf Suband üppige Ratur zeigte und ſchon bie 
Möglichkeit, dem Sklavenhändler vom afrifanlichen Markte gu ver 
drängen, wir geben für die Produkte des Landes mehr, wie er für 
die Leiber feiner Bewohner. Bedenken. wir nun noch, baß der Ar 
beiter. in Afrika um fo vieles wohlfeiler it ald in Amerila, Daß in 
feinen: Handelsartikel ſolche Verſchwendung ded rohen Materials 
vorkommt, wie bei der Menfhenwaane — deun wo opfert man wohl 
4 ded Gutes um L auf den Markt zu bringen? — bebenfen wir, 
daß es gewiß eine. feltfame Deconomie ift, Menfchen von. ihren hei⸗ 
mathlichen Feldern Hinwegsnführen, um fie in verminderter Zahl in 
eine andere Hemiſphaͤre zu verfepen, deren Böden eben nicht pro⸗ 
puftiver erfcheiut, widerlegen wir bie Furcht, daß ber Afrikaner nicht 








mit dem Sape, daß wohl niemals das Privatintereffe eine plumpere 
Erfindung gemacht, um das eigene Gewiſſen zu befchwichtigen oder 
die Welt: irre zu führen, als diefe: daß die Peitſche mehr Arbei⸗ 
ten mache wie der Tagelohn — fo kann man ſich kaum vorftellen, 
wie es dem Chriſten nicht in Kurzem möglich fein ſollte, den Afri- 
laner felbft von den Interefien des Sflavenhandels hinwegzulenken 
anf fein eigenes Land, wenn nur einiger Ernft die Berfuchsfchritte 
leitet. 


5. 4. Erziehung der Eingeborenen. 


Soll vie Erziehung des Eingeborenen eine ſichere Baſis haben, 
fo müflen bei dem Verkehr mit Afrika zwei Hauptgrundfäge vor⸗ 
berrfchen — fie find: freier Handel und freie Arbeit. 

Da bereits 1814 Briefe des Herzogs von Wellington an 
Herrn Wilderforce wie an Herrn Billiers deutlich zeigen, 
daß dem Eifer Britaniens für Abſchaffung des SMavenhandeld mehr 
eigennägige Hanbelöinterefien , wie das Interefie für Menfchlichkeit 
antergelegt wurde, fo müßte Britanien feine Widerſacher oder noch 
immer Mißtrauenden durch die auffallendften Beweife der Uneigen ⸗ 
nügigteit ſchlagen. Wenn bie bedeutenden Geldopfer, die Beroilli« 
gung jener 20 Mil. Pfund für die Sache der Sflavenemancipation 
noch nicht hinreichte, Britaniens großherzigen Willen gu zeigen, fo 
gebe man dem Handel in Afrifa die freiefte Ausbehnung, man ber 
günfige nicht bloß britifche Untertfanen wit ausſchließlichen Privi⸗ 
legien, man ftelle kin Zollhaus auf Fernando dei Po oder die 
innere Hauptfation, man beweiſe, daß man Fernando bei Bo nur 
Taufen und halten wolle, um Afrika's Beten Willen — man errichte 
eine Freiſtatt für ale Stationen, die ihre Kräfte für einen Beiligen 
Zweck ungeftört vereinen Eönnen! ine zweite Pflicht iR freie 
Arbeit, nirgends ein Schimmer von Zwang, nirgends entfernte 
Ahnung von ber Art, wie wir bem weſtindiſchen Pflanzungen bie 
ernten abgezwungen. Daß der Afrikaner geneigt ift für Lohn zu 
arbeiten, beweifen die biöherigen Berfuche genugfam, fie erzäßlen uns 
ron ver Berwunderung des Regers, ald er, ftatt der Sflaven, bie 
rohen Brodufte von Europäer verlangt fah, und von dem Gifer, mit 
weichem er mun die neue Waare herbeigefhafft, fo viel, daß wir 
mit Bertraum auf die Zeit hinbliden tönnen, wo der „Gngeborene 
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mit Freade m Sllavm die. fait. ringige. Hanbelönsinze ſchwinden 
fiebt, use ſich Durch. Die Bropuftion. des heimathlichen Bodens reich- 
lich zu entſchäädigen, wo er die größte Abneigung wider den Berfani 
ſeinzer Brüder befomuten wird und felbit für ihre Kreiheit ftreiten — 
ſei es auch Aufangs nur, weil‘ er die Begierde nach europäiichen 
Waaren leichter und reicher befriedigt: fieht. Nur bie Befolgung jol- 
her freien Grandſätze kann der Grjichung des Eingeborenen einen 
ficgeren Weg bahnen; — doch: ift der Afrikaner auch geſchickt und 
geneigt, Unterricht zu empfangen und worin und wie joll er unter- 
richtet werden? — das find die wichtigen Schlußfragen für Löſung 
unſerer philantropiſchen Aufgabe. 

Das allererſte iſt, bevor wir einen Plan fuͤr das Erziehungs 
werk verfolgen, daß wir uns von den Voruriheilen befreien, mit de⸗ 
nen der Neger. bisher noch zu häufig vom Europäer angeichen warte, 
DaB wir Die ungerechte Einſeitigkeit erfenuen, wenn wir vom Neger: 
{flaven auf ‚die ganze Race friner freien Brüder fchließen und daß 
wir immer bedenfen, wie das Zoch der: Sklaperei bei einen icden 
Menſchen feine natürlichen Anlagen zu jehr verdunfelt una emeieHt, 
als daß noch ein. richäiges Urtheil ubet ſeine nakırliche Judividiali⸗ 
tät aulaffio: fei. 

Wo Europäer bir Haren. und Aſeilaner Die ESllaven find, da 
bürden wir deu letzteren Faulheit, Betrüugerei und Diebesgeluſte au 
und find geneigt, ſte nur als einen untergeordneten . Menſchenſchlag 
gelten 4 laſſen. ‚Kehren wir, das Biln.aum, «6. frien Afrikaner tue 
Hexren und Gurenäer, die Sklaven, ſot halten ‚ums ‚jene wiederum 
für eju Flügliches, euytarteted Geſchlecht, für Luͤgner vn Haufe aus 
und unverbefiedlicge Diebe, zu faul zum: Yeheiten, zu ‚Dumm zum 
Degreifen ,. zu verächttich am Intrauen zu verbienen,. die⸗ Heiligkern 
. nes Fihes nicht achtend und zu ‚nichts. get, als Holz zu füllen uud 
Waſſer pı tragen für -Die wahren Gläubigen, denen en fie. guädig 
in bie Haͤnde gebeten, 

; Pi wuͤrden weniger iv achn, Er 
Baͤh'n wir und, wie und Andre fehinl — 

Jene Vorwürfe treffen . inner den Unterdrückten, gleichviel von 
woeſcher Race er ſei — die Sklaverei ſtempelt ihn zu einem elenden, 
raftlojen, eusarteten Geſchoͤpf. Der Schwarze in der Säkapengi Richt, 
jp auch der Weiße; der Schwarze lügt, ‚der Weiße begleichen ; 
Schwarze arbeite nicht phne Peitſche, der ehe m jo wenn 
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Was fanıı man von einem Menfchen verlangen, der in Gflaverei 
aufgewachfen, dem man den Weg zu allen Kenntnöffen verſperrt, dein 
man die Erkenntniß einer individuellen Selbſtbeſtimmung eutzicht ? — 

Wer verlangt von sinem Menſchen höhere Crienchtung, wenn 
er in rohem Aberglauben aufwuchs, wer Bildung, wenn er ıtie Ge⸗ 
lehenheit Hatte, fie Tennen zu lemen, wer Kraft, wen fie. nie ger 
wech wurde, wer Leutſeligleit, wenn er nur Verachtimg erfuhr? — 
und iſt es mit dem Sklaven etwa anders? — 

In Weſtindien wurde ein Geiſtlicher verklagt, weil er Bordige 
und Weise zugleich zur Communion zuließ, ein Herr wurde von der 
Geſellſchaft ausgeſchloſſen, weil er mit feinen farbigen Txhtern durch 
die Stadt gefahren; im Parlamente Anferte Jemand, als zwei Far⸗ 
bige im Haufe ver Gemeinen auf der Gallerie Zutritt erhiekter, wie 
{pre eigene Sache discutirt wurde: „er hätte nie geglaubt; ben Tag 
zu erleben, an welchem die Geſehe ber Schickllichleit und ver Natut 
fo mit Füßen getreten würden!“ Mer verbiens denn mehr Ach⸗ 
tung: jeme unglüdlichen Neger, die ſich vertrauend Der chriſtlichen 
Religion in die Arme warfen, um in dem Helle der Eivitifatien bie 
ſchredlichen Erinnerungen ſklaviſchen Elendes abzuwaſchen — oder 
jene cheiſtlichen Europaer, die fo ihnen entgegen Kanten? — Hat 
der Afrifaner nicht Grund genug den Guropker zu verachten, hat er 
Unrecht, wenn er ihn aller Verbrechen fählg Hält und ihn mit- bem 
Schimpfnamen „weißer Teufel” verhöhnt — fo Bald er: nach Dem 
Sklavenhaͤndler, nach dem Mörder al feines Olüdes urigeiler nein! 
— wenn er aber von ihm auf alle Gutopder file: ja! — 

Wollen wir alfo nit und’ fönmen wis nicht dulden, daß man 
nach dem Abſchaume der Menſchheit — dem Taltblütigen Stlaven ⸗ 
Händler — in Afrika und beurtheile, fo dürfen wir auch aicht nach 
dem von und erft zum unwuͤrdigen Menſchen mit Gewall gemachten 
Sflaven den Afritaner beurtheilen, und nachdem wit Frauklins 

Defination eine Sklaven ald wahr erkennen, „baß felbiger ein Thier 
fei, das fo viel als möglich ißt und ſo wenig als moglich arbeitet, 
und daß ſchwarze, braume, tothe und weiße. Menſchen Aue gleich 
träge fein, wenn Nichts ſie treibt“, fo möfen wir und wieder zu 
unferem Motto wenden: 

„—retheit allein, Frelheit verleiht der Blume des Mügtigen Lebens 
Duft mb Barbenglarz ; 
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Um den Afrifaner in feiner Befähigung zur Erziehung kennen 
gu: legen, wenden wir nnd alfo nach Afrika ſelbſt. 

Nur an den Küften hat der Sklavenhandel mit feinen fchredli: 
hen Folgen und Begleitnifien den Afrifaner fo entmenjcht, daß feine 
Raturanlagen und Fähigkeiten ſchon unerhörte Entfittlichung ver- 
dedit, im Innern -aber zeigen fich befiere Keime. Hier hält ver 
Handel, ald ein Monopol des Jélam, ſchon eine gewiſſe Geiſtesthaͤ⸗ 
tigfeit Tege, die fi) im ganzen Gentralgürtel bi zur Oftfüfte efı 
auf bewunderungswürbige induftriöfe MWeife fund giebt und den Sinn 
für Gultur des Landes, und mit diefem auch für die bed Geihet, 
documentirt. a 

Der beſte Feldarbeiter wie kuͤhnſte Matroſe wird aus dem Airi⸗ 
kaner gezogen. Er verfertigt ſeine Kunſtwaaren ohne die bequemen 
Vorrichtungen und Inſtrumente der Europaͤer und zeigt alſo erboheie 
Faͤhigkeit und mechaniſches Geſchick. Die Cultur, die in den Br: 


Ägungen am Gambia, Rio Nufteg und in Sierra Leone ſchon auı 


dem Grabe des Sklavenhandeld empor geſchoſſen, ermuthigte und 
zu den beften Hoffnungen. Selbſt der Trieb zur Wiſſenſchaft ſchlum⸗ 
mert nicht, die Mittel fie zu. verbreiten - bieten fi in der überall 


„verbreiteten arabiihen Sprache (wie bei und das Franzöfiicke) und 


‚nur die Verhältniſſe drückten bis jegt Alles nieder. In den brin- 
ſchen Befigungen gewahrt man fogar eine Sucht nach Belchrum, 


‚wetteifernd, mit Liberia; man fehict die Kinder nad England mn 
-Gpiehung; in Sierra Leone :predigen. fchon 20 Schwarze ale Geiß—⸗ 


liche das Evgygeliuu; in Liberia erjgeint der „Herold von Liberia 
unter. Redaltion eined Schwarzen, und ſelbſt die. Nachbathäuptlinge 


‚drängen füch herzu, wie 4. B. der König Calker auf Den Planta⸗ 


neninſeln an der Scherbermünbung, der felbft englifh Iefen Tann 
und aus Bibel und Katechismus Kinder unterrichtet. + Sobald ver 
reine Zweck der Wiffionaire erkannt, finden fie nirgends Mißverſtaud. 


Die freigelafinen Neger find am eifrigften für die Berbreituung de 


chrißlichen Glanbens; fie brennen darauf, ihr Baterlaud von Schmat 
und Laſt zu erlöfen, und ihre Gonftitution ſtempelt fie unter am 
Sanifchem Himmel. zu. den ‚geeignetften Agenten. 

Bereits zählen die Rormalfchulen der Miſſſonsgeſellſchaften taz 
fende von eifrigen Schülern, die heilige Schrift ift in die verſchie 
benften fudanifchen Sprachen überfeht, gedruckt und vertheilt. 

Wir begegnen zwar den Muhamedaner, der gerade bie Sflaver: 





dem Verbote des Fetifchdienftes und ber Minſchenopfer ſtimmen wir mit 
ihm überein — fo daß in vorfichtiger Behandlung feine. Germinfchuft: 
vielleicht noch nügen fann. Piel’ doch Roms Macht bald vor dem 
ChHriftenthum, ſchwinden in Indien die Sultans ‘vor feinen reiner 
Geſinnungen — fehlte es nicht Fräftig genug fein, Die Mugen zu öffs 
nen gegen die Gräuel des Sklavenhandels — follte es nicht Afrika 
den Balfam bieten fönnen, der feine ‚Leiden ſtiult und feine Anlagen: 
Fräftiget? — 

Die Keime zum Befjeren trägt der Afrkfaner in fa — dam⸗ 
wer möchte wol wagen zu denken, der Herr habe Millionen geſchaf⸗ 
fen ohne Fähigkeit zur Veredlung — das Clement der Aufnahme 
zum Unterricht ift da — aber die Erziehung felbft ſteht doch noch 
in den ſchwachen wenigen Verſuchen zuruck, wenn das Ziel’ erreicht 
werden fol. Nach beleuchteter Sachlage möchten fih in einem 

‚ Unterrichtöfgfteme vorzüglich folgende Punfte heraußftellen: 

1. Der Hauptgrundfag jeder Niederlaſſung fer reltglöfe, mekal 
liſche und induftrielle Erziehung. 

2. Das gemeinſame Feld ver Mifflonsthätigfeit ma in m 
Rimmte einzelne -Wirkungäfreife getheitt werden. B 

3. Jede einen foldyen Witfungefrelfe vorftehende Ringe ſorgt 
für Rormalſchulen und etzicht nicht nur einzetne Keliglonslehrer⸗ 
fondern auch chriſt liche Kanſtler, Handwerker and! Bauern. - " 

4. Die afrikanifche Civiliſationsgeſellſchaft ſchute ohne Unter⸗ 
ſchled einen Jeden, der die Wehrheit bee Chrigenthums aus zuſacn 
herbeilommt! 

Ohne dieſe Hülfe iſt die Hoffnung, Afrifa zu civilifiren, eitel. 
Zener gewaltige Hebel allein Fann, recht gebraucht, vie anf dem gan» 
zen Continent Iaftenden Uebel bewegen. Laſſet Milfionaire und 
Schullehrer, Pflug und Spaten mit einander gehen — te chtmaͤß⸗ 
gem Handel werden Pforten ſich aufthun; Menſch wird zu Menfcheo 
Vertrauen faſſen; Clviliſation wird die natürliche Folge fein, wenn 
das Chriſtenthum als die erſte Urſache biefen glüdlichen - Beifel: 
Herbeifährt! 

So weit die Berfolgung der Vorfchläge des 8. 2. Burtou 
zur Abhälfe des Sfavenhandeld. Sie find vielfach angegriffen und 
im Allgemeinen für zu idealiſch erflärt worden; fogenannte Praktiker 
wollten behaupten, eine philaniropiſch erglähete Fantaſie habe hier 





of die Rechnung ohne ben Wirih gemacht, und dergl, m. Das 


Kit aber kann wohl den heben und auf gründlichen Unterſuchun⸗ 
gen gebauten, tixfen Werth des Burton iſchen Syſtems nicht ber 
ſchaden. Gs gewährt unter allen Umfänden eine reine Würkigung 
ber gengen Sflavenangelegmuheit umd giebt einen treuen Maßſtab 
ab für alle in ihr geſchehenen und noch zu unternehmenden Schrüte, 
fie. mögen uun. weiter oder näher jenen idealen (Entwürfen liegen, 
fie mögen nun glüdlicher. oder ebenfo unglüdlich ausfallen, wie die 
Rigererpebition des Jahres 1841, deren überfichtliche kurze Bejchichte 
den Schluß Bilyen möge. 

Nachdem im Juni 1839 hie britifche Geſellichaft aux Abjchaffung 
des Ghlasenhandeld und Civiliſation Afrifa’s in volles Leben gette 
ten war und auch hohe Ramen, wie die des Königs von Preußen, 
Erzherzog Johann von Deftreich und Prinz Albert, auf der Life da 
Theilnehmer bemerkt wurden, ward ſchon im Juli deſſelben Jahtes 
die Nigererpedition von der Geſellſchaft beſchloſſen. Am 12, Yun 
1840 beſtimmte ſich auch das Parlament für dieſelbe, ganz im Geife 
des befprochenen Syſtems, woburd) denn ihre Ausrüſtung unter all⸗ 

enehn lebendiger Theilnahme in einer höheren reineren Tendenz ge 
—* wie bie fo mancher fruͤheren. Die Erpedition lief ven I2ten 





Apeil und 12. Mei 1841 von der Höhe von Plymouth and. Sie 


beſtaud aus dyei cifeenen Dampfboͤten unter Commando des Capit 
Dundas Trottar, der früher in Weſtafrika ſtationirt geweſen.: 
L der. Albrecht, 2. der Wilberforce, beide von 440 Tonnen, 136 3 
leng, 27 F. breit und 5 %. 9 3. im Waſſer gehend, und 3. de 
Soudan (Habib es Soudan, d. h. Freund der Schwarzen) von 
30 Tonnen, 110 $; lang, 22 5: breit und 4 F. im Wafler — 
alle von 35 Pferde Kraft, aus der Werfftatt von Laird aus & 
werpool, und binläuglich au. den verſchiedenen Zweden erprobt. Den 
Wüberforse commanbirte Capt. William Allen, ber frühere Be 
glehter andere, welcher den Quorra aufgmommen, den Soudan 
Capit. Bird Allen, ver früber mit der. Küftenaufnahme in Wei 


Indien beſchaͤftigt geweſen, und au Bord des Albrecht befand ſich det 


Commandeur. Auf den drei Schiffen waren 17 reſp. 14 und 11 
Dfficianten und 83 Wann, worımter über + Afrikaner, und follten 
in Sierza Leone noch 120 Keumen eingenammen werden. Bei ber gro 
den Sorgfalt für bie materielle wie wiffenfchaftliche Ausrüftung ber 
" Erpebitien, hatte man am Alles gedacht. Man führte in hermeiijch 
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nie Borräthe der Schiffsapothefe zu klager Berthelluhg' verdeppet 
und nahm die beften Borräthe von Lymphe unter len. Forkieit'mit. 
Dich ale. Schifiöräume waren. Zinfbehälter zur @ircufatton ftiſchet 
‚Quft geleitet und in ihnen :tleine wit Kallchlor u. dergl. gefüllte Lä- 
horatodiea zur. Barrifichrung- · der Miasmen angebracht; die ſchonſten 
Ateemopatfchenn Inſiruntente hatte. man geltefert und: Die Compufſe 
wegeiu: dee eiſernen Schiffe: mit. befonderer Vorſicht verwahrt." Zur 
Echohung des praltiſchen WBirtens waren Borabularim ner verfchtd- 
‚denen ſondaniſchen Dialekte herbelgeſchafftz; der Dr. -Bogel as 
‚Berlin — Diveftor des botaniſchen Gartens zu Bonn — begleitete 
die Ergebitior als Botaniker, : Herr Rofcher, aus der Freiberger 
‚Schule, als Geognoft und Bergmank, Mr..Zrafer'ald' Zoolog; 
ein peaftifcher Gärtner mit ben verjehiebenften Samerelen zum &- 


bau, auch ein Meier zur Portraltisung der einzelnen Stämme wurbe 


mitgenosunsen — furz es fchien nichts verabſaumt Ju- fein, was: mar 
‚irgend das hohe Ziel. „dad. Bund gu zesognoßdren: und‘. deumäthft 
‚won der La des Sklavenhandels zu befreien“ fördern kvnnte. 


1.3 .Rachdem nen 20. Auguft dit Einfahrt in ban Niger wirtlich 
begounen und noch feine folche Krankheitsfälle vorgelommeh wareh, * 


Die nicht der aͤrzlichen Behandlung ſogleich gewichen, gingen die 
Schiffe am. 26. Auguf, 120 engl. Meilen von ber See entfernt, 


‚bei Gbon (Eboe over Ibu) vor Anker, und ‚hatten: unter" günſtigen 
Umſtänden den erſten Hauptyunft.glüdlich erreicht. Nach Empfarig 
«inte: Beſuches vom! Konig Obi von Ebon, milt welchem em 


Traktat zur Unterdrüdung des Sllavenhandets 'und der Men— 
ſchenopfer abgeſchloſſen worden, fetzte die Expedition ihre: Fahrt 
weiter. fort, bis ‚gun zweiten wichtigen Stationspuntt: Ida 
Gitah). Hier brach zuerſt das afrilaniſche Fieber unter der Mans: 
haft aus; doch die Officiere hielten es noch für Pflicht auszuhar⸗ 


ren, wid die Schiffe verfolgten ihre Fahrt weiter, nachdem auch mit 


dem König von: Idda eben ſolche Verträge abgeſchloſſen waren: wie 
im Eben, auch ein Stück Laub zu .einer Muferneierei angekauft 
wor. Am 11. September hatte man bereitd den wichtigen Punkt 
‚der. Tpchaddaeinmünpung in den Riger (270. Meilen von’ der Küfte) 
erreicht, Her ein Stud Land gefauft und dafeldft einige Mann mit 
Lebensmitteln zurüdgelaflen, als die immer mehr verheerende Epide⸗ 
mie nöthigte, deu Soudan mit 46 Kranken. an Bord unter: Befehl 





des Lientenant Fiſher zurüdzufchiden, währe Gapt. B. Willen 
an Bord des Albrecht ging. In der Rigermündung begegmete ber 
Soudan den Königl. Großbrit. Dampfſchiff Delphin, weiches die 
Kranken direct nach der Inſel Ascenſion führte, wogegen der Sou- 
dan nach Gernando del Po ging, um in ber Nähe des Niger zu 


bleiben. Auch der Plan, daß der Wilberfosce dem Tſchadda hinauf 


fahren follte, während ber Albrecht ben Riger verfolgen wollte, wurde 


vereitelt; indem am 19. Sept. Abends, befielben Tages, an welchen 


ber Soudan abgefegelt, am Bord bed Wilberforce wieber neue Kraul⸗ 
heitöfälle ausbrachen, ſelbſt der Capitain, ver Schiffer und Gaffirer, 
ver Botanifer und Mineralog erkrankten, under dem Befehle folgen 
mußte, dem Soudan nachzufegeln. Er trat den .21. Sept. jein 
Rückfahrt an, erreichte den 29. die offene See und den 3. Oftober 
den Hafen von Glarenre auf Fernande del Bo, woſelbſt ber Schifer 
bed Albrecht, Herr Harvey und. der Hülfechirurg bed Gontaı, 

Herr Gollman farben, ‚nachdem man [chen unterwegs dem Ga. 

ser, Herrn Waken ham verloren hatte. Zum Gluͤck für Die Erpe 
dition lief am 6. Oft. zu Fernando del Bo das Dampfihiff Ethiope 
unter Capt. Becroft ein, dab dem Gigenthümer michrerer für den 

weſtafrilaniſchen Handel beflimmter Schiffe — Herr JZamiefen zu 

Liverpool — gehörte, und zu den Anerbietungen jedes gewünichten 
Beiſtandes bevollmächtigt. war. Gapt. W. Allen crfuchte, dem zu 
vüdgebliebenen Nibrecht zu Hülfe zu eiten und lichtete unterdeß wi 

dem Wilberfore am 9. Okt. die Anker zur Fahrt nach Ascenfien 
wofeldft er nad) mühfeliger Fahrt erft am 17. November aulas. 
Der Abrecht war unterbefien am 28. Sept. bid nach Egga (net 
60 Meilen oberhalb der. Tſchaddaeinmündung) vorgebrungen, tot 
au er wurbe durch das Zunchmen der Krankheit, von der Die Ge 
pitains B. Allen und Trotter felbft ergriffen wurden, gezmun 
gen, am 4. Okt. Fehrt zu machen und feinen übrigen Gefährten mr 
See in eitem traurigen Zuftanve zu folgen. Das Schiff erreihk 
den 9. die Tſchaddamündung, nahm dort die in der Muftermeicerä 


surüdgelafienen, aber alle erfranften Europäer wieder an Bord, we 
gegen ed nur .einige Schwarze mit Proviant auf 9 Monate und em 


Achterfahrzeug Amelia vafelbft belief; es ging am 12. bei Chen 


vor Anker, wo «8 durch Yürforge des Könige Obi bereits Heller 


räthe vorfand, und fuhr nun mit Zagen den Gefahren an der Barı: 


iu der Mündimg entgegen, denn außer ben Doctoren Mac. Wil: 
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einem Matroſen und einem Bedienten, war die gauge Mannſchaft fie 
berkrank und undienſtfaͤhig. Im Augenblicke ver größten Roth er⸗ 
ſchien am Machmittag des 13. Oft. der Ghiope, welcher am 10. in 
den Run (eine Nigermändung) eingelaufen war. Der Capt. Be⸗ 
eroft begab fich Tofort. an Bord des Albrecht; er ließ den Dockor 
Stanger in feinem ungewohnten Geſchaͤft der Mafchinenfährung 
durch feinen erften Maichiniften ablöfen und geleitete den unglärdli- 
Gen Reſt der Expedition nach Fernando del Bo; was mah am 
47. Dktbr., nach gluͤcklicher Ueberwindung ber Barrenpaflage, er- 
reichte, Hier wurden 28 Kranfe and Land geſetzt und In Brivnt- 
haͤuſern menfchenfrenndlich in Pflege genommen. : Inter dieſen Pa: 
tienten befanden fich anch Capt. Trotter und Capt. Bird M- 
len; der erſtere ging feiner Geneſung entgegen, der letztere aber jtatb 
den 28 OR, als sein bellagenswerthes Opfer der num beendeten ter 
leider mißlungenen Nigererpebition. 

Mahrend Capt. Brotter jeine Ruͤckreiſe nach Großbritanien 
antrat, um dort ſelbſt traurigen Bericht zu erſtatten und Befehle 
über die noch vorhandenen Fragmente der Expedition einzuholen -. 
farb am 17. December au) Dr. Bogel zu Fernando bei Bo, da⸗ 
gegen Herr Rofcher die Wißbegierbe wenigftens mit einigen intereſ⸗ 
fanten Notizen über Ascenfion nährte. Mit Beginn ded Sommers 
1842 wurde die zurüdgelaffene Mannſchaft der Muftermeierei an 
der Tichaddamündung durch die wiederholte Bereitwilligfeit des Herrn 
Jamieſon wieder abgeholt; fie war unangefochten von den Nach⸗ 
barffämmen geblieben. Hiermit fchwanden vorläufig von afrifani« 
ſchem Boden bie fihtbaren Spuren der Grpetition, deren Schidfal 
allgemein betrauert wurde, deren Wirfungslofigkeit aber einer nicht 
unbedeutenden Bartei reichen Triumph ihrer Prophezeiungen darbot. 

Jedenfalls dürfte dad Unglüd der Rigererpebition wohl an und 
für ſich zu beflagen, als hiſtoriſches Factum aber keineswegs fo nies 
derfihlagend fein, wie es vielfeitig betrachtet wird. 

Siebt es denn nur den einen Weg nad) Soudan, nur die 
eine Art und Weife, die eine Jahreszeit der Reife, muß denn 
gleich mit dem erften Schritte die Aufgabe in allen einzelnen Their 
len gelöft werden, follte nicht eine Expedition mehr wirfen Fönnen, 
die ſich länger in Afrika ſelbſt vorbereitet, afrifanifche Elemente dazu 
in höherem, Grade verwendet und wenigftend eben ſolche Erfahrun- 





gen ſammelt, wie Die Schiffe des Serra Jamieſon, Die noch ale 
einzige Retter aufizatn! — 

Das ungeixübte, Glaͤck gebar jekten Grebes, das Unglück aber 
war ſchon oft die Schule des Holen und. Edſen, die Wiege des um, 
erſchuͤtterlichen Muthes; an ibm verzweifeln wir daher nicht, reichen 
wir fein Panier ber Träftigen Hand: geprufter Eifahrung, üsberlafen 
wir wicht blos einer Nation der Ehriftenheit die Zälgung einer großen 
Schuld — nein, mögen ſich alle geifigen und Förperli: 
den Kräfte des Erdenrundes einen, am auf den Tram: 
mern zeriprengter Sklavenketten im Herzen Afrifa’s 
einen Befreiungstempel ‚in bie -Inftigew Höhen des 
beitereg Lropenbimmels zu bauen; und zeichne man 
auf den Grundfleinen feiner Märtyrergruften.im folgen 
und freudbigen Gefühle des Erwachens dir Namen de 


Helden einer enften Migeregpedition im Nabre 2841! 
Erfurt, 1842. 


€: von Syieom. 





Neiſe durch Die Infel Ian. 
Wortietung des S. 300 abgebrodenen Kuffages) ” 
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Vor in D. u. ©. O. ift dad Plateau von einer niedrigen, Berg- 
maffe begrenzt, die ſich zu beiden Seiten hin in die Ferne-zieht und 
die durch die unzähligen einzelnen Berge, aus denen fic beſteht, ein 
hoͤchſi fonderbares Anfehn erhält, Ihr Saum erfheint daher am 
Horizont wie gekerbt; man kann fie vergleichen (im Kleinen) mit 
einem flachen Grorüden, auf bem Maulwürfe Ihre dicht gebrängten 
Hügel aufgeworfen haben. Es ift der Gunong Sebu, dem fih 
(inte, in O. R. O. no die ausgezadten Rüden des Kutufa und 
Wert anreihen, welcher lehtere ſich Kereits in buftiger Berne verliert. 

Dem Gunong Sebu zugerichtet, durchſchnitt ich das Plateau, 
deſſen oͤſtliche Gegenden ein mehr bebautes Anfehn annehmen, Die 
häufiger werdenden Dorfwälbchen fangen an, es mehr zu beleben 
und bie angebauten Felder beträchtliche Streden des Allang zu uns 
terbrecyen. 

Hier liegt an der öftlichen Grenze des Plateais, faum eine 
halbe Stunde von den naͤchſten Bergen des Gunong Sebu entfernt, 
(12 Paale von Awu⸗Awu), das Kampong Semanuz che man zu 
ihm gelangt, muß man durch einen tiefen Abgrund dringen, In deffen 
Tiefe zwifchen Steingerdllen ein Strom brauſt; Hohe Bäume biegen 
fi vom Rande her über die ſchmale Kluft und beſchatten Ihre yon 
Zarrenkräutern und Lycopodien übergogenen Wände. " 

Ich wechfelte meine Pferde auf Semanu und fprengte, nah 
kurzem Mittagdmahle dem lachenden Gebirge zu, das fi; gleich 
einem Paradieſe vor mir aufthat. 
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Das Taufendgebirge Bunsng Schu. 

Zahlreiche Heerden von Kühen graferen bier am Fuße der Hü- 
gel; fie trugen vieredige Gloden am Halfe, deren Geräufch mich an 
bie wandernden Melodlen in den Waldern des Harzgebſeges erinnerte. 
Hier dienen ‘fie zur Berjcheuchung der Tiger. — Nachdem man 
einen Heinen Strom durchwabet hat, der, von Baumgemwölben über: 
(hattet, in einer Kluft hinraufcht, gelangt man zwifchen Die erften 
der Hügel. 

Man trifft hier im Schatten fi ch überwoͤlbender Baͤume eine 
tiefe Grube an, eine Senkung, wie durch einen Erdfall entſtanden, 
in deren Hintergrunde, ſich zwiſchen Steinmaſſen verlierend, ein ge 
wölbtes Felſenthor ſich aufthut. Bis zu dieſer Höhle iſt ein Mey 
gebahnt. Man bemerkt an dem Geftein, daß die umliegenden Dorj- 
bewohner bier Kalk zu holen pflegen. Nach der Verſicherung mer 
ner Begleiter laufen bier im der Regenzeit alle Gewaͤſſer zuſammen 
und verfchwinden auf unterirdifchen Wegen. Man nennt folde 
Höhlen Luang’d oder Luwang's. Sie befinden ſich in zahlloſer 
Menge im Tapfendgebirge. Entweder ift ihr Voden gefchloffen und 
böhlig; dann fammelt fih das Negenwafler in ihnen an und dient 
ben Bewohnern, bei Mangel. aller Quellen und Bäche, zu Itnt: 
und Kochwaſſer, obgleich ſeine trübe, milchichte Farbe nicht eben zum 
Genuffe einladet; — oder, was bei weiten häufiger der Fall if, 
ihr ungleicher Boden dringt tiefer in die’ Erbe ein, mit welder a 
durch fchmale Spalten und zadige Klüfte in Verbindung Acht; 
dann verläuft ſich das Regenwaſſer fchnell in ihnen. — Gemöhn 
lich öffnen ſich diefe Höhlen oder Löcher in den Thalvertiefungen 
zwifchen ben Hügeln und find mit üppiger Begetation, mit Bäu— 
men und Gefträuchen trügeriſch überwachen. 

O fönnte ich meinen Lefern ein Bild geben von dieſem einja- 
men Gebirge, von dieſem .ftillentlegenen Erdwinfel, der an Schön: 
heit Alles, was ich bis jept.auf Java ſah, übertrifft! , 

Man denke fich nbgerundete, halbfuglige Berge von 100 bis 
200 Fuß Höhe, die ſich einer neben dem ‚andern weit und breit zu 
Taufenden erheben and die uur durch ſchmale, labyrinthiſch mit ein- 
ander verbundene Zwiſchenthaͤler getrennt find! — Einer gleict 
dem andern; alle find mit, der üppigften, dichteſten Waldung ge 
ſchmückt, mit Bäumen der verfchtedenften Arten, bie fih hoch cm 
porwölben! Man kann das Auge nicht abwenden von dem mannig: 


RE 


— * — ⸗ — 


487 


faltigen Grün, das ſich darbietet! — In den Zwiſchenthaͤlern 


waͤchſt hochaufgeſchoſſenes Gras, das nicht ſelten Roß und Reiter 
überragt, die in. den fehnalen, hineingehauenen Pfaden dahineilen 
Hier breiten fich, hoch über dem Wandrer, die fchirmartigen Zweige 
einer Acaeia (S. oben.) aus, durch deren zartes, wie aus Flor ge⸗ 
webte® Land, der blaue Himmel ſo licblich hindurchblickt. Die Ab⸗ 


hänge der Hügel Ichmüdten hie und da wilde Pilangpfanzen, .(Muen 


paradisiaca) die fich öfterd an dem ſchrofffien Geſtein hinaufziehn, — 

Maleriich ragen ihre lichtgrünen, mächtigen Blätter aud dem Dun- 
fel umgebeuder GBchüfche hervor. — Kein ftörender Laut unterbricht 
bier die heilige Stille; nur von Zeit zu Zeit vernimmt man bas 


Gurren einer Turteltaube oder das Gekreiſch eined wilden Hahnes, 


der in den Gehüfchen niftet. — 

- Wander man zwifchen folchen Umgehungen einſam dahin, : fo 
erheben fich immer neue Berge im Vordergrunde und immer male 
xiſche Ausſichten bieten fi bar. Zwar ſind fie ihrer Höhe und ihrer 
abgerundeten hemisphärikhen. Geſtalt nach einander außerordentlich 
ähnlich, auch bleiben faſt gleiche Entfernungen zwiſchen ihnen übrig, 
aber defto mannigfaltiger it Die Waldespracht welche fie. bedeckt; ‚einer 
fheint den andern an Schönheit zu übertreffen. Dat hohe Gras, 
das alle Thäler ausfüllt, zieht fi zmifchen den Baumkämmen 


und Sträuchern in vie Wälder ſelbſt hinein, die Wildniß neck un» 


durchdringlicher machend. 
‚Der Boden, ber dieſe üppige Vegetation hervorbringt, iſt ein 
harter, milchweißer Kalkſtein, der. das ganze Gebirge mit allen ſei⸗ 


Dede hoher Allang’s zu Tage aus. Es bildet Klippen, die-an&ı hem 
Boden hervorſtehen, die mit unzählige, ausgerundeten, Vertiefun⸗ 
gan, Heinen Gruben, Löchern und wirllichen Durchgäͤngen verſchen 
find, zwiſchen denen überall ſcharfe Zaden und andgefurchie Kan⸗ 
ten ‚übrig bieiben. Richt felten gleichen fie. Korallen oder gegen eine 
ſolche Beichaffenheit, daß man glauben ſollte, fie. felen durch Men⸗ 
fchenhände ausgekräuſelt. — Zwiſchen ibren Spalten wurzeln bie 
mädhtigftien Bäume, und dem bräunlichen Humus, der ihre Gruben 
und Vertiefungen auefüllt, entfprießen faftige Kräuter und Straucher 


der verſchiedenſten Art. 


EShoe man Bedojo erxicht, ein 12 Paale von Semann eitfernies 
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‚nen Hügeln zu, bilpden ſcheint. Uaberall, ſowohl in den Thaͤlern dis - 
am den ſchroffen Mohängen der Hügel, geht es unter dar trägeriſchen 
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Kampong, fangen die Abhänge der Hügel ar, ſich hie und ba ſchroffer 
abzwftürzen und ſenkrechte Felſenwaäͤnde zu bilden. — Maleriſch ron⸗ 
Wwaftirt ihr blendendes Weiß mit dem herrlichen Grün der Vegeta⸗ 
tion, aus der fie, — wie Gebirgsaugen! — hervorbliden. Richt 
fiten biegen fie fich aber über und bilden Heine überhängende Buch⸗ 
tet, von Deren Dede Stalhetiten, wie. Eiszacken, herabhangen; auch 
tatthaltiges Waſſer ſiekert beſtaͤndig hindurch. — Aber die Scheitel 
"der Berge ſind überall abgerundet und grün. 

In diefer Gegend fangen die Waldungen an lichter zu werben 
war fich mehr in einzelne Baumgruppen zu zerſtreuen; der Allang — 
Klang dagegen fängt auf den Bergen an verzuberrfchen und ven 
alleinigen Ueberzug vieler derfelben zu bilden. 

Schon diefe Beichaffenheit beurfundet die Nähe bewohnter Pläpe, 
An deren Umgegend man zur Vertreibung ber Tiger und Schlangen 
die Wälder abzubrennen Yflegt. Noch ficherer erfennt man dies an 
. "den Heinen Gebüfchen der Plameria obtasa, deren ſich Bier einige 

am Fuße der Hügel befinden. Es find Kiriähöfe, über deren Grab- 
bügeln ſich Die fperrigen, lichtgrauen Zweige diefed Baumes‘, als 
Gewoͤlbe ausbreiten. Sie waren jetzt von Blättern entblößt und 
gersährten’einen um fo ſonderbareren Anblick, da große weiße Blüthen 
auf ihrem kahlen Aſtgewirre prangten und die Lift umher mit Wohl⸗ 
geruch erfüllten. (Bel wenigen Bäumen der Tropenwelt bemerkt 
man eine folche periodifche Entlaubung.) — Die Grabhägel ber 
Javanen ſind auffallend Mein; alle’ find mit hölzernen, im Viereck 
zufaınmengeiegeen Ballen umgeben, viele auch mit einem Heinen 
Dache verfehen; — nie vermißt mım wohlriechende Pflanzen und den 
Schatten jener Banme, die den Begiabuisplad ſchon von Weitem 
"varaigen. 

Es war. iu ſchoͤner Abend. Ich erblickte das Dirfäien Bedojo, 
er vielmehr den Palmenwalb, in dem fich ste Hütten verſtecken, 
vor. mir in fanfter Tiefe. Die Dämmerung warf bereitd ein blaͤn⸗ 
tihes Halblicht über das Thal, das mir in dieſer 'entlegeneh Gegend 

ſo ſreumblich einladend, das Gemuͤth beruhigend etſchien: 
Meim ſpaͤt in unf’cer engen Selle | 
Die kampe fteuabiich wieder beenut,  - >. 
So wird’s in umferm Bufen belle, u, f. w. .. 

Zahlreiche Berge umgeben ed von allen Seiten; auf ihm ab- 

gerundeten. Schelneln ruhe : roch der lehte Schein: dar Gone, bie 
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ſtch rem Untergemge nahete. — Meine Pferde wieherten; — 
woht erfauhten fie die gaftfreundlichen Töne, vie mir das Willkommen 
ver Javanuer chen in die Ferne antgegen trugen. Es waren bie 
taftmäßigen Schläge ded Gameban, deren laute Meledie aus dem 
Damkel der Palmen 'hervordrang. 
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Die Berge, ſüdlich von Bedojo, die ih am andern Morgen 
durchſtrich, gleichen vollkommen ben bis jebt gejeherien. Ein blänlicher, 
halbdurchſichtiger Nebel bededte ihre Zwiſchenthäler une ſchwebte an 
ihren Abhaͤngen hin, die er ſchon in geringer Entfernung dem Auge 
verbarg. Aber ihre Scheitel vagten daraus hervor, vergoldet vom 
Strahl der aufgehenden Senne. — Erft gegen acht Uhr Töfeten 
fich dieſe Dünſte auf und wurden unfichtbar, indem ſie, in die Hohe 
Reigen, ſich im Dunftfreife ausbreiteten. 

Dicht: Hinter Bebojo fiidet man in einem Heinen, vom Bergen 
umringten Becken einen Teich, der durch zufamnengelatefehe6: Ru 
genwaffer entfinnden iſt. — Bon Bier an fangen die Walder wieder 
an ausgebreiteter zu werden und faft alle Hügel zu bedecken; ‘ja, in 
Diefer Gegend des Gebirges erreicht das kühn anſtrebende Laubge⸗ 
wolbe ver dicht gedrängten Staͤmne feine größte Neppigkeit. 

Exrſt drei’ bis Vier Paale ſirdlicher werden die Berge kahler md 
verlieven von ihret majeſtätiſchen Wildheit; oͤder Allang verträtt ab⸗ 
wechfelnd die Stelle der Wälder. — In den Zwiſchenthaͤlern tliffi 
mean hier auf viele Spuren beginnender Kultur, auf kleine Gebüͤſcht 
des Quhteh⸗EStrauches (Cyüsus Cajan L.) deſſen Bohnen der Yas 
vaner mir Reis zw offen’ pflegt, over anf frifehgepflänte Felder, deren 
bräunlicher Humus mit Tauſenden loſer, durchlocherter oder gekrau⸗ 
ſelter Kalffelfenſtücke bedeckt iſt. 

Die Berge find in dieſer Gegend weniger iſolittz Weniger Ares 
gelmaͤßig von einander getrennt; viele hängen durch Meine Zwiſchen⸗ 
rucken zuſammen und mehre verbinden ſich ſelbſt roſenkranzähnlich zu 
kleinen Ketten. Doch ihr vegetabiliſcher Ueberzug bleibe derfelbe. 

Aas ihren Thaͤlern blicken von Zeit zu Zeit die Kokospalmen 
Meiner Kampongs hervor; geſellig drängen ſich ihre Meinen Hirten 
zuſammen, glücklich und unbefannt ver Weitz — aber oft ſtößt: man 
auch‘ auf verlaſſene Palmenbaͤume, deren Stäutme “ einſfam er⸗ 


heben und DER Wanderet VIE rraurzge Domini TOO AUDENRIERO 
erzählen, dad Krankheiten verheerten oder rauber Krieg verwüßete, 
der ſich nicht ſcheute, auch in dieſe gefegneten Size des Friedens ein⸗ 
zudringen. —⸗— 

Aehnliche Anſichten dieſer Art wiederholten fih unaufhörlich auf 
der Reiſe, die ich in ſüdlicher Richtung fortſetzte. 

An dem rieſenmäßigen Stamme eines Wubu⸗Baumes, (einer 
Ficus⸗-Art) der ſich in einem Thale hoch emporwölbt, erkannten 
weine Begleiter die Nähe vom Kampong Diero Wudal, in dem ich 
beichloffen haste einige Tage zu bleiben. Es wohnt nämlich bier 
ganz allein mitten unter Javanern ein Mufjeher ber Regierung, deſſen 
aus Brettern erbaute Wohnung fich vortheilhaft vor den Hütten der 
Yavaner auszeichnet. Seine Beftimmung if, über die Höhlen der 
Süpfüfte zu wachen, die eßbaren Schwalbennefter, deren fie eine 
teiche Ausbeute liefern, won Zeit zu Zeit pflüden zu laflen und an 
die Regierung abzuliefern. Ich begab mich in fein Haus, das einer 
Senuhütte der Schweiger Alpen nicht unähnlich ſieht. Muſik tönte 
mir fchon entgegen und herzlich war der Empfang des alten Mannes, 
der über pen feltenen Beſuch eined Curopaͤers fehr erfreut fchien. 

Ich hatte bereitd von Bedojo bis hier 20 Paale zurüdgelegt; 
da es jedoch erſt Mittag war und ber Zelfen Rangkop nu drei 
Paale von bier entfernt liegt, fo brach ich, meiner Reugier folgend, 
nach fchacl genommenen Mahle, in feiner Begleitung dahin auf. 

Die ganze Malfe des Gebirges ſenkt fich von bier auffal- 
lend nah ©. Hinz deutlich bemerit man dies, wenn man eine ber 
Höhen erklimmt und die Unzahl der walbigen Hügel, bie fi ringe- 
ums scheben, überihaut; die Neigung ber Zwiſchenthaͤler ik daher, 
obgleich Die Berge an unb für fich diefelbe dög behaupten, fchr be⸗ 
dentend. 

Ginige Hütten, die nahe bei Diero Wudal zwiſchen den Staͤnmen 
der Palmen heworblicken, vorbei, führt der Weg in mannigfaltigen 
Krümmungen nach Süden. — Ihm folgend, gelangten wir in ei- 
ne Tiefe, wo ſich die Thaͤler freuzen und wo «in hoher Mimofen- 
baum feine Zweige außbreitet. 

Hier hatte der. Aufſeher unfern des Vfabes eiae Ziegetſale im 
"he fielen laſſen, weil, die Tiger, nach feiner Bericdersug, auf 
Er nachtlichen Streifgügen befonderd zahlreich dieſes Kremmhal zu 

gerunbete 3er. Die aſchine war and Bambus gemacht, einem 
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viereckigen Kaſten gleich, fo eingerichtet, daß eine aufgezogene Thür 
zufallen mußte, nachdem das Thier ihr Inneres betreten hatte; das 
Schreien eined Lammes, das darin angebunden war, hatte, fo ſchien 
ed, auch wirklich einen Tiger hincingelodt, doch war er mit feiner 
Beute entwilcht und hatte die zu ſchwachen Bambusfläbe zerbrochen. 

Bald, nachdem man dieſes Thal verlaſſen hat, erblickt man 
rechts die Kokospalmen noch eines Kampongs, die aus dem engen 
Zwiſchenraume zweier Hügel hervorſchauen. Es iſt das letzte, 
was ſich hier befindet und bezeichnet die Halfte des Weges zwiſchen 
Djero⸗wudal und Raukop. 

Weiter füdlicher begegnet man einem Becken zuſammengelaufe⸗ 
nen Regenwaſſers, dad von dem aufgelöften, Iettenartigen Boden der 
Thalgründe, eine trübe, röthlich, gelbe Barbe angenommen hat. Hohe 
Waldbäume begrenzen fein weſtliches Ufer und wölben ihre Zweige, 
auf denen fich Affen fchaufeln, darüber bin; ſüdlich bildet es ein 
ſchmales Rohrgeftabe von verfchiedenen. Gräfern. 

Die Hügel zeigen bier in diefer Meer nahen Gegend noch dies _ 
ſelbe Höhe und Geftalt, auch denfelben Pflanzenüberzug, wie bei Se: 
manu, wo ich zuerft in dieſes fonderbare Gebirge trat, das ich nım 
35 Paale weit in querer Richtung durchftrichen hatte; nur wachen 
bier befonders häufig die Heinen, felten über 3 Fuß hohen Sträucher 
eined hedysarum, die viele Thäler ausfüllen. | 

Auch Feine Sümpfe, die der Richtung der Thäler folgen und 
deren Ufer mit Polygonum pulchrum Bl. bewachſen ift, trifft man 
hier an. Ueber ibmen fliegen große Schwärme Heiner Schwalden 
(Hirundo esculenta), hin und her; man bemerkt deutlich, wie fie 
den Libellen und den andern Inſecten nachftellen, deren ſummendes 
Chor den ftinfenden Waflerfpiegel uͤberſchwirrt. 

In geringer Entfernung von diefen Sümpfen ſenkt fih in einer 
Thalvertiefung zwiſchen zwei iteilen Huͤgelwaͤnden, trichterförmig ein 
tiefes Loch hinab. Sein oberer Rand if mit hohem Geſtraͤuch be⸗ 
wachfen, das den gefährlichen Abgrund trügeriich überwölbt. Unten 
öffnet fich eine Spalte, ein ſchmaler, zadiger Gang, ber zwifchen ben 
Kalttelfen übrig bleibt und mit ungleichen Krümmungen, fi mehr 
ober minder von der vertifalen Richtung entfernend, in bie Tiefe 
dringt. Ich folgte ihm, an den auögefrefienen Zaden des Geſteins 
binabflimmend, ziemlich weit; meine Begleiter aber behaupteten, daß 
feine Tiefe nicht zu ergründen ſei. Sie erzählten, ver die Fleinen 
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Ströme, die ſich nach. anhaltenden Regen bilden, ſich alle im foldhe 
‘Höhlen, Luang's, ergießen und verfhwinden. Die Menge der Luang's 
ift ungezählt; überall trifft man ſie im Gunong Sebu an. Sie öffnen 
fich meiftens in ber tiefitgelegenen Gegend der Thäler, wo fich dieſe 
zeifchen den Hügeln keſſelförmig hinabſenken. Sie erwähnten fer- 
ner: „ald einer -im Regenmoufion fehr gewöhnlichen Grfcheinung, 
Das plötzliche Emporfteigen trüben Waffers aus der 
blauen Fluth des Meeres, wenn man auf diefed von ber 200 
Fuß hoch hinabgeftürzten Küfte in die Tiefe blide. Wenn es dann 
lange Zeit ſtark geregnet habe, fo fange dad Meer, oft in großer 
Entfernung von der Küfte, an zu fochen, und ein röthliches Waſſer 
feige empor, dad die Bläue bed Meeres umher triebe.* 

Bon diefer Höhle rechts auffteigend, gelangt mon anf einen 

Heinen, von Hügeln umgeben Raum und erblidt zwiſchen den 
grauen Stimmen gebrängter Palmen hindurch den blauen Meeres⸗ 
fpiegel, der tief unten aus der Zwilchenfpalte der zwei vorderken 
Berge hervorleuchtet. 
Gs ſteht bier auf dieſem Plaͤtzchen ein geräumiges, ‚bölgernes 
Gebäude, dad von feinem Sterblicdden bewohnt wird, fondern der 
Niay Rankop, einen Geiſte, der über die Höhle Raufop berricht, 
zum Aufenihalte dient, fo oft es ihm gefällig ift, einige. Stunden 
dafelbft ded Nachts zu verweilen. Es wird forgfältig rein gehalten; 
ein Bali⸗Bali fand da, zum Ruhen und indiſche Kleider (Saron 
nnd Kabaie) hingen, wohl. geordnet an ber Wand, wenn fich der 
Geiſt verfelben bevienen ‚wollte. (Es ift auffallend, wie, Die mehrſten 
Geiſter der Iavanen, 3. B. auch der Geiſt von Manbjinnang, wel⸗ 
der die ſchwere Brandung daſelbſt veranlagt, weiblichen Geſchlech⸗ 
tes find.) — Ehe man die zweite, vorderſte Thalvertiefung erreicht, Die 
wie jene mit Kolospalmen dicht bepklanzt ift, und kaum 200 Schritte 
von jener enifernt liegt, vernimmt man fchan das Yonzern ber 
Brandung unter feinen Füßen. 

Noch einen Heinen, flachen Raum, den. im Schatten eines Tas 
marimdenbaumes ein Paar leere Hütten bedecken, durchſchreitet mau 
und gelangt an den Rand ded Bellen. Ranfop, der eine Fable ſenk⸗ 
rechte Wand bildet, Die fi 30 Mafter tief hinabſtürzt. — Tief uns 
ten erblidt man das Eochende Meer. Der Buß der Helfen aber und 
die Brandung bleiben unfichiber, da ſich der untere Theil. der Wand 
betsächtlich nach innen biegt, Man erfennt nur an ben concentri⸗ 
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Shen Meeilen des zurüdiretienben Meeres und an einer Staubmolfe, 
die hoxizontal hervorbrauſt, die heftigen Wirkungen des zeriheilten 
Waſſers, dad ſich in der Höhle und in den überhängenden Buchten 
zerſchlug. | 

Bom obern Rande der Belfenwand ragen fehiwärzlich graue, 
ausgezackte Steinmaflen empor und begreuzgen Die Heine Fläche, die 
hinter ihnen übrig bleibt. Sie find mit niedrigem Gebüfch usb 
Heinen, fparrigen Bäumen (Sterculia Balanghas W.) bemachfen, 
die eine natürliche Schuswehr bilden; wo dieſe fehlt, da hat man 
ein: Flechtwerk aus Bambus errichtet, Das diefen Außerftien Rand bes 
bedeckt. An ihren Zaden und in den natürlichen Köchern, Die fie 
durchbohren, find die Rotangftränge einer Reiter befeftigt, welche an 
diefer Felſenwand bis 30 Fuß über das Meer hinabhaͤngt. An die⸗ 
fer Reiter pflegen die Javanen hinabsufleitern, um zu der Höhle Ran- 
fop zu gelangen und die Vogelnefter, die fie enthält, zu pflüden. 

Hier von biefem Felfenrande genießt man einen überraſchenden 
Anblid. — Man fieht im Often der langen Südküſte Java's ent⸗ 
lang, fait bis Pachitan Yin, wo fte fich in Duftige Berne verliert. — 
Es find die grünen Hügel des Gunong Sebu, die ſich hier plötzlich 
endigen und fich fewtrecht in das Meer hinabflürzen. Es erfcheint 
das Gebirge, dad einft viel größer gemeien fein muß, wie abges 
ſchnitten; — viele feiner Hügel find misten burchgefpalten und ſtehen 
nur noch halb; aber bis zum fcharfen Rande Hin drängt fich Ahr 
freundliche Grün, gleihfam den Berluft der andern Huaͤlfte be⸗ 
dauernd, die dad Meer begraben bat. So entſtehen Felſenwaͤnde, 
deren einige in dad Meer hervorragen und die hinter ihnen liegen⸗ 
ben verbergen. — Da dad Taufendgebirge felb eine ungleiche Höhe 
bat :und feine Hügel ſtets ich 100 bis 200 Fuß über feine Zwi⸗ 
ſchenthaͤler erheben, fo ift auch diefe Küftenwand, bie gleichſam den 
vertifalen Durchſchnitt des Gunong Sebu barkeit, ungleich hoch 
und fleigt von 100 zu 300 Fuß unb darüber anz fie müßte viel 
höher fein, wenn Die Gebirgsmaffe nicht ſchon bei Djero⸗wudal an⸗ 
finge, ſich gleichmäßig herabzufenfen. Nur einige Felſenbuchten, die 
zwiſchen hervorragenden Anden übrig bleiben und zwiſchen denen 
hie Brandungen bineinrollen, find von geringerer Höhe. 

Ale dieſe Bände ftürzen fich ſenkrecht herab, bis stwa AO &8 
I0 Fuß icher dem Meere; hier wenden fie. Ach noch immer und bli⸗ 
ven überbängende Buchten, tief ausgewaſchene Bertiefungen,, in 
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weiche bie heranwälzenden Fluthen mit wilden Gekrach hineintreten, 
ſo daß ber zurüdgeworfene Schaum 50 Fuß hoch emporferigt, — 
und bier unser dieſen ausgerundeten, fchattigen Buchten öffnen fich 
zahlreiche Höhlen, in welche die Hirundo esculenta ihre Nefter zu 
bauen pflegt. — Der untere Fuß der Buchten ragt wieder, indem er 
. fi) hinabſenkt, etwas hervor; er zeigt eine röthliche Farbe und eine 
außgefreflene, gleichſam krauſe Beichaffenheit; doch wird er nur dann 
fichtbar, wenn im wechielnden .Spiel der Brandung die Waſſer auf 
eine Zeitlang zurücktreten. Seine rothe Karbe verdankt er, (mie ich 
mich fpäter überzeugte), einer Gonfervaart. — Uebrigens ericheinen 
Die Felſenwaͤnde in einem ſchmutzig grauen Kolorit, das mit Weiß, 
Schwarz und Braun abwerhfelt. Sie zeigen Unebenheiten, Bertie- 
fungen und Furchen aller Art; doch fann man bei vielen parallele, 
quere Spalten oder Riffe erkennen, gleichfam als feien fie aus ver- 
ſchiedenen Stüden over Schichten aufeinander gethürmt. Viele ihrer 
hervorragenden Kanten find wunderbar audgezadt und von unzähli- 
gen Fleinen Gruben und Löchern durchbohrt. — Ihren obern Rand 
bekleidet verworrened Seftrüpp von Pandanus littoralis, deffen ſper⸗ 
rigen Stämme und Blattbüſchel an den Wänden herabbängen ; wir 
ſchen ihnen blidt hie und da eine Cycas revolata hervor, deren ge: 
fiederten auf einem graben Stänmchen vereinigten Blätter an Die 
freundlichen. Geftalten der Balmen erinnern. — Aber höher oben 
wölben fich die waldbefränzten Hügel des Gunong Sebu "hinauf, 
von Ziwifchenthälern getrennt, die in dem freundlichen Schmelze grü⸗ 
ner Grasmatten daliegen. 

So der Anblid der Küfte. 

Ich verließ den Rand des Felſen, um mich weiter Sich auf 
bie Höhe einer andern Klippe zu begeben, um von bort den Anblid 
bes Felſen Rankop und feiner Höhle felbft zu genießen. Beide find 
nur duch eine Fleine Zwiſchenbucht getrennt, Deren graues Geſtein 
wine wunderbar ausgefreffene Beichaffenheit hat ' 

Die Höhle öffnet fih in ber Tiefe der überhängenden Bucht, 
etwa bis 20 Buß über dad Meer. Ihr Grund ift der Meereöfpie- 
gel feldft, der eine Strede weit in vie Höhle hineintritt. Bis zum 
fharfen Rande der Bucht hängt die ſchon erwähnte Leiter herab 
und geht daſelbſt in ein Flechtwert aus Rotang über, (die Ru e,) 
auf dem die herabſteigenden Pflüder, che fie fi} in die Höhle bege- 
ben, auszuruhen pflegen. . . 
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Das Meer war unruhig und gewährte ein eigenthümliches 
Schaufplel. So oft eine Woge heran ftieg, trat fie mit dumpfem 
Donner in die Höhle hinein. Nun vergingen einige Augenblide 
und dad Waſſer war von dem ‚übrigen Theilen- der Bucht fehon zu 
rüdgetreten und hatte den röthlichen Fuß ber Felfen entbbößt, — 
dann ſchoß plöglich unter lauten Geziſch eine Dampfwolfe aus der 
Höhle hervor, und glitt — wie der Bulverdampf aus einem Ges 
ſchuͤtz, — liber. vem Meere bin, eine Sänle bildend, die fich .erft in 
einer Entferuung von mehr als 100 Fuß auflöfe. 

Sehr geſchickt wußten die Heimen Schwalben, deven Schwarm 
über den Meere hinfehwebte, den rechten Zeitpunkt zu beugen, um: 
ichnell, nachdem dev. Waſſerdampf. beraudgefahren war, in die Höhle . 
zu fihläpfen, die dann bald wieder. durch ı neue. Wogen auf..eine Zeit. 
lang verſchloſſen wurde. 

Mehr konnte man von hier nicht eefennen:  — .Da fi bie 
Sonne ſchon dem Horizonte näherte, fo trat ic) meine Rüdreife: an.. 
— Ich kaufchte unterwegs den Erzählungen des. Aufiebers, Der die 
Egenthuͤmlichkeiten der. Höhle beſchrieb. Sie fol nad: innen an⸗ 
fteigen, fo daß ihr Boden fchon 20 Fuß vom Eingange entfernt,.: 
aus dem Waſſer hervorgebt. Ihre Höhe foll über 70 Fuß beira= 
gen. Die Nefter finden ſich au der Dede und an den fiuftern Wän« 
den der Höhle, denen fie feit angeklebt. find. — -Die legte Pflüde, 
(dieſer einen Höhle), lieferte 313 Pfand, auf ein Pfund 60 Nefter 
geredynet, Sie wird jährlich drei Mal gepflüdt, im Januar, Mai, 
und. Yugufl. Zur Zeit, wo die Vögel Gier legen, find die Nefter 
am reinften. Rur bei ganz ruhiger See Tann man in ihr Inneres 
gelangen. — Es laͤßt fich der Fühnfte der Plüder, nachten man 
ihm einen Rotang um den Leib befefligt hat, in dad Meer hinab. 
und ſchwimmt in die Höhle, um von jenem Wlechtwerf bis in ihr 
Inneres: ein Rotang audzufpannen. Die andern folgen dann feinem 
Beifpiel und ſchwimmen, fi) an jened Rotang haltend, nah. Da- 
bei ereignet es fich oft, daß einige von den Schmimmern ertrinfen 
ober von der Brandung an die fiharfen Helfen geworfen und ver⸗ 
wundet:werden. — Auf diefe Art werden auch Stangen und Lei⸗ 
tern von Bambus in die Höhle gebracht, mit denen man Gerüfte 
baut, um zu der Dede zu gelangen. Der erfte der Schwimmer er 
halt 30 Gulden Belohnung. Alle pflegen zuvor, ehe fie an dag 
Wert gehen, hinlängliche Quantitäten Opium zu rauchen, um fid) 





dadurch in eine Art muthigen, halbirunfenen Zuſtandes gu veriehen. 
Sie ftehen im Dienk der Regierung und erhalten angemefite Be 
ſoldung. — Es ereignet fich oft, daß fie, obgleich hie Zeit dei Pflüde 
da if, Monate lang warten müſſen, weil ed die bewegte See un: 
möglich macht, die Höhle zu beitreten Ja die Brandung iſt zuwei⸗ 
(en fo ſtark, daß fie die MO Fuß über der Se erhabene Rube mit 
ſich fortreißt. 

Alle diefes Wüthen der See und dad Blaſen ver Höhle entſteht 
aus den Launen eined Geiſtes, der Niay (Jungfran) Rankop. Um 
feinen Zorn zu fühnen, werben ihm von Zeit zu Zeit Opfer gebracht, 
theils vor der oben erwährtten Hütte des Geiſtes, theils am Rande 
des Felſen ſelbſt. Man fchlägt eine lange Tafel auf, ſchlachtet einen 
Ochſen, Karabauen), und richtet mandgerlei Speilen zu. Der Be- 
fhwörer oder fogenannte Bater des Geiſtes, (ein altır Hann 
aus Diero⸗wudal), kniet neben der gebeten ZTafel;.nieder, lauſcht 
und ruft: „Der Geiſt ik gefommen.“ Nun bleiben alle wotſtil, Diö 
der Befchivörer wieder ruft: „Der Geiſt iſt fertig." — Nun fprin- 
gen fie auf und begeben fich an das Schmanien. Daß Die Speijen 
nicht an Maſſe abgenommen haben, ertlärt fich ſehr natürlich, da 
der Geiſt, als folcher nur die unſichtbare Kraft derſelben in ſich 
fangt. Viele find davon fo fehr überzeugt, daß fie Nichts davon 
genteßeh wollen, weil „ver Geift alle Kraft heransgefogen babe.“ — 
In allen Kampongs diefer Gegend erfennt man die Macht bes 
Griſtes ans bei ihren Tanzbeluſtigungen ſelbſt, (Tandak-PBartien) 
muß Band tanzende Mädchen zuerſt dem Geifte keinen Tanz barbriw 
gen, mit nach Rankop gekehrtem Geſtihte. — 

Die beiden folgenden Tage (23. und 24. Mai) brachte ich in 
dieſen fchönen walbigen Hügeln und Tälern zu, größtentheild mit 
Unterfuchungen von Pflanzen und mit Aufnahme einiger pieterester 
Anfichten. — Ich befuchte auch noch zwei andere Bogeluefthöhlen, 
die ſich Öftlich von Rankop befinden. | Ä 

Die eine, Uluran, liegt 3 Paale davon entfernt. Es Kürzt fich 
daſelbſt eine auſsgezackte Felswand etwa 40 Fuß tief hinab, bis auf 
ein Plateau aͤhnlich audgefeeflenen, granen Geſteins, das eine Fleine 
Fache oder Dede bildet, deren Mitte mit einem weiten gadigen Loche 
verfehen iſt. Durch diefes Loch blickt nran tief hinab in eine Höhle, 
in eine unregelmäßig ausgewaſchene Bucht, welche fih ſeewärts im 

use bogenförmigen DOeffnungen aufthut. Dieſe Definungen werben 
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durch zwei ſich quer überwölbende Brüden gebilbet, deren oberſte 
die Dede des Plateau's ſelbſt iſt. Eine dritte Brüde ſteht halb un⸗ 
ter Wafler und man vermuthet nur einen Durchgang unter ihr an, 
der Bewegung der Yluthen im Grunde der Höhle, die zu kochen 
und höher zu fteigen anfangen, fo bald in einiger Entfernung eine 
Woge heranwälze. Kommt fie dann näher, fo tritt fie, die unterfte 
und mittlere Brüde überſchwemmend, mit wilden Gekrach is bie 
Höhle, ſo daß der Schaum aus der Deffnung des Plateau's in die 
Höhe fprigt. — Rechts unter der Dede befinden ſich die Vogelneßer, 
zu denen man mit Hülfe von Leitern, die wie Die von Ranfop aus 
Rotang verfertigt werden, hinabflimmt. Sie ift leichter zugänglich 
als Ranfop. Der höchſte Rand ihrer Felſen mag vielleicht 120 %. 
über. bem Meere erhaben jein. 

Die andere, Dielleng mati, liegt faft in der Mitte zwilchen 
der vorigen und Ranfop. — Sie öffnet fih, wie die Höhle von, 
Rankop am, Fuße einer fenkrecht abgeftürzten Wand, die jedoch min- 
der hoch it. Ehe man zu ihr gelangt, kommt man am Hinter 
grunde einer felfigien Bucht vorbei, der fich eine Anzahl Hütten an- 
reihen. Die Bewohner derjelben beihäftigen fi mit Salzkocherei. 
Sie fhöpfen dad Waffer mit Hülfe langer Stangen unten im Meer 
und jammeln es in hölzernen Trögen, um «8 erit in der Sonne 
etwad verdampfen zu lafien. Dann füllen fie irdene Töpfe damit, 
deren ſtets mehre über einem gemeinfchaftlichen Feuerheerde (inners 
halb der Hütten) eingemauert find. In diefen wird dad Waſſer 
dann vollends abgedampft. 

Den 25. durchſtrich ich die Hügel in O. ©, Öftliher Ridge 
tung, um zu einer Fleinen, zugänglichen Bai zu gelangen, in Hoff 
nung einige Alpen daſelbſt zu finden. j 

Wenn man den dritten Theil des Weges zurüdgelegt hat, etwa 
3 Paale von Djero-wudal, fommt man an ein tiefed Langenthal, 
das auf der andern Seite von einer Kette roſenkranzaͤhnlich verbun- 
dener Berge begrenzt if. Wir alle, (jelbft meine inländifchen Bes 
dienten) empfanden dic wunderbare Schönheit diefer Bergwand, Die 
aller Beichreibung fpotte. Sie liegt in dem herrlichen Grün da, 
das aus Taufenden verfchiedener Ruͤancen befteht, bald zart gewebt 
wie Flor, bald die und abgerundet, wie Die weißlich-grauen Blätter 
der Visenia indica Hoult. — Zwiſchen den Kleinen Kuppen, die 
fi) über den Rüden der Keite erheben, bleiben grafige Stellen, — 


fanfte Vertiefungen oder Thäler — übrig, fo einladend, ſo lieblich. 
Wilde Pifangs, deren fchöned Grün die Abhänge fchmüdt, erinnern 
an den Sin des Baradiefed. — Turteltauben unterbrechen die hei⸗ 
lige Stille. 

An einem der untern Abhänge diefer Bergwand, vom übrigen 
Thal noch durch einen kleinen Hügel gefchieden, liegt einfam ein 
Feines SKampong, kaum aus brei Hätten beftehend. Gruppen von 
Kokospalmen befchatten es. Man kann es. nicht anfchen, ohne ſich 
vom Zauber der Umgebungen getroffen zu fühlen! Welch’ glückliches 
Afſyl! Es erfcheint wie ein feeliger Sig ded ewigen Friedens, unge 
ftört vom Geräujche Der Welt. — Tin Paar Kühe graften in ſei⸗ 
ner Nähe. 

Der Grund des Thales iſt wielenähnlich mit Gras bemadbien ; 
nur einzelne Bäume, (Afacien) zerftreuen fich in der Tiefe, anf der 
ren zartes gefiedertes Laub man hinabfieht. 

Sch flieg in dad Thal hinunter, dad anfangs mit der jenkiti- 
gen Hügelreihe eine gleiche Richtung hat und von W. N. W. nad 
D. ©. ©. läuft; fpäter dreht ed fih nah ©. W. — und hier be 
ginnen die Ubhänge der fteilen Bergwände, die ed auf der rechten 
Seite begrenzen, fih mit der üppigften Waldung zu ‚überziehen. 

Schon aus der Entfernung unterſcheidet man Hunderte verfchie- 
dener Bäume, beren hohe Wölbungen dem Walde eine Majeftät 
verliehen, von der man feine Augen nicht abwenden Tann. Beſon⸗ 
ders zeichnet fi) ein Baum, aus, mit dicken, lichtgrauen Stämmen, 
die fchnurgerade in die Höhe ftreben, und ohne Seitenäſte abzuge 
ben fich erft hoch oben in eine runde Laubkrone endigen. — Leider 
fonnte ich von dieſen Bäumen feine beftimmen; viele waren jeßt 
ohne Blüthen, andere fonnte man nicht erreichen; theils machte Der 
große Umfang der Stämme meinen Begleitern das Erflimmen uns 
möglich, theild war meine Zeit zu kurz gemeflen, um mich mit dem 
Kappen derjelben aufzuhalten. Aber das Innere ber Wälder, in De- 
nen mächtige Kalkjelfen zu Tage geben und nit ſelten Stufen bil⸗ 
den, bie terraffenförmig an den fteilen Abhängen in die Höhe füh⸗ 
ven, lieferten nur einen reichen Borrath von Pflanzen. Hier wach-« 
fen Cissus«Arten, deren armdide Stengel ſtrangähnlich ausgeſpannt 
find und bis in die Gipfel der Bäume emporklimmen; durchſchneidet 
man unten ihre Stengel, jo träufelt ein klares, geichmadiofes Waſſer 
heraus, jo reichlich, Daß meine Bedienten ihren Durſt damit löſch⸗ 
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ten. Wilder Bambus, zahlreihe Calamus-Arten, ähnliche Etränge 
bifvend, Scitamineen, Farrenfräuter, Begonien und andere Fleinere 
Blütbengewächfe fiillen die Zwiſchenräume der Stämme. " 

So ziehen ſich die beiven Bergwände etwa 3 Paale weit bin 
und ragen fteil in das Meer hinaus, das zwifchen fie hineintritt 
und die fhöne Bai Sadeng bildet. 

Sie ift nicht über 500 Fuß breit und lang und wird beiderfeits 
von den Feljen jener Bergwände begrenzt, bie wie überall an der 
Südfüfte, in einer Höhe von 10 bis 30 Fuß über dem Waſſer tief 
ausgewajchene, überhängenbe Buchten bilden. Nahe an ihrem Rande 
erheben fich noch im dichten Gebüfch bie Stämmen der Oycas, 
revoluta. 

Vorn zu beiden Seiten des Eingangs in die Bai liegen Klip⸗ 
pen zerſtreut, Die der Schaum der Brandung überfprügt. 

Der janft gerundete, flach anfteigende Hintergrund der Bai bil- 
det einen groben Sand, ver aus zertrümmerten Korallen und Mur 
ſcheln entftanden ift. Ihn beveden einige Hütten, deren Bewohner 
fih der Salzkocherei wegen hier nievergelaflen haben. Hier erhebt 
Crynum asiaticum feine buftenden Bläthen und Ipomoea maritima 
R. Br. friecht auf denn Sande umber. Aber mehr als dieſe klei⸗ 
nern Pflanzen bedingen einige niedrige Bäume die Phyſtognomie 
des Santuferd, das fie umgrünen, und mit ihren: fperrigen. Zwel⸗ 
gen überichatten. Es find Gebüfche der Tournefortia argentea 
R. Br., Ye das Sandufer vom grünen Thale trenuen. 

Der Boden der Bai befteht. aus Kalkrelfen und Korallen, zwi⸗ 
ichen denen zahlreiche Vertiefungen und kleine Gruben übrig ‚bleiben. 
Ihre Tiefe beträgt bis an jene Klippen des Einganges- ur Zeit der 
Ebbe: nicht über 3 bis 5 Fuß. 

Unter der überhängenden Bucht der Yelfen, die fie ‚degeeng, 
fann nıan, (wenn dad Meer nit zu fehr bewegt if), trodenen 
Fußes bis. zum Eingang des Bai gelangen, wo fie fich rechtd und. 
links umbiegt. Sch verfolgte diefen Weg, fand jeboch an den im 
Meere zerftreuten Felfen nur eine geringe Ausbeute an Alpen, na= 
menttich gar feine Fucoideae. — Born auf der rechten Seite der 
Bai ift der abgeplattete Boden einer Bucht von drei Löchern durdh« 
bohrt. Sobald eine Woge heranrollt, noch che fie die Feine Yelfen- 
platte uͤberſchwemmt, fieht man das Waſſer aus diefen Löchern wie . 
aus Springbrunnen zu 6 bis 7 Fuß hohen Säulen in die Höhe 


. 
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getrieben. eine Erſcheinung, bie ſich jeden Augenblick wiederholt, fo 
oft eine neue Welle herantritt. — Aehnliche Gruben, Löcher und 
wirkliche Durchgänge harafterifiren überall die Kalkfelſen, aus des 
nen die Südfüfte und der Gunong Sebu dere 


Die Zeit mahnte mich an die Kürze meines Urlaube. &o 
mußte ich leider ſchon dieſes fonberbare Gebirge, dad mir einen fo 
reihen Stoff zu monatlangen Unterfuchungen darbot, verlaffen. Weh⸗ 
müthig trat ich am andern Tage, (den 26. Mai), die Rückkehr nad) 
Diocjokarta an und fagte dem Gunong Sebu Lebewohl, dem, ob ihn 
glei fein Strom, fein Bad, feine Quelle bewäflert, dennoch Die 
üppige Begetation eine fo wunderbare Schönheit verleiht. 


Erfie Reife auf dem ARerayi. 


Faſt in der Mitte von Java, zwiſchen dem 7. und 8: Grabe 
füblicher Breite, erheben fich in gleichem Meribian, 110 und einen 
halben Grab öftlich von Greenwich, die Zwilling6beige Merapi unb 
Merbabu, die durch "einen hohen Zwifchenrüden mit einander ver⸗ 
bunden ſind. ®), 

Wir beſuchen zuerſt den füdlichen derfelden, ven Merapi, 
weicher einen finmpfen Kegel gleicht, aus deſſen Spige vide Dampf⸗ 
wolfen ununterbrochen emporqualmen. Biele vom hochſten Rande 
nach allen Weltgegenben hin wivergirend herablaufende Furchen oder 
Klüfte, theilen feine Abhänge in eben fo viele Rüden ober Jöche 
ein, die oben nur. fchmale Felſeniaäͤmme bilden, fi nach unten zu 
aber immer ‚mehr ausbreiten und verflachen. 

Nach D. zu jedoch zieht fich die Bergmafle viel länger bin, ats 
in.®., wo fie ſich fchroffer uud gleichmaͤßiger hinabfenft. 





*) Man fehe die Karte von Kaffles; nicht ganz richtig; die Beiden 
Berggipfel müflen genau in melden Meridian und @atutige u in R. M. D. 
von Merbabu lisgen. 
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Saufe eines Nebenweges, der einige Baale von Diocjolarta entfernt 
von der großen, nach Solo gehenden Straße abführt und ſich N. 
N. Oeſtlich dem Merapi yaroandet, — Mein Vorſatz war, den Berg 
von feiner Süpdfeite gu beklimman. — An den Seiten des Weges 
it Nibiscus tiliaseus angepflanzt, der Feine, abgebrochene Alleen 
bildet. — Noch ehe man die Gegend des Dörfchend Beppio erreicht, 
fommt man über Streden, wo zahlreiche Trachyiblöde von eiögrauer 
Farbe in den Reisfeldern zerftreut liegen. — Hier befindet- man fich 
bereits 955 Fuß über Diorjofarta. 

Bon bier ſteigt das Land merkbarer an und bifdet weit aus⸗ 
gebehnte, wellenförmige Rüden, die theild noch mit Reiöfelvern bes 
det, iheils mit Eleinem Gefräud) des Peidium pyriforme, des 
Melastoma meolabathriseum ıc. überzogen find; — andere find ums 
gearbeitet und man erblidt auf ihren fanbigen, grauen Boden, der 
bier und da Heine Bimfteindroden enthält, bie jungen "Pflänghen 
bed Kaffees und der Krythrina indica, 

Auf ſolchen Boden liegt auch 13 Paale von Diocjolarta ent: 
fernt, am ©. ©. W. Buße des Merapi das Dörfchen Sawun⸗ 
gang. Gerade im R. von Sawungang erheben fi (auf den ©. 
W. Buße des Berges) awel andere Fleinere Berge, die, da fie dicht 
neben einander ſtehen und ein thalähnlicher, auffteigendet, Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen ihnen übrig bleibt, von den Javanen Plawangang, 
das iſt forte, genannt werben, Es find zwei ſtumpfe, kuppenfoͤr⸗ 
mige Kegel, deren Fuß von noch Meinen Bügeln und Ruppen um- 
geben IR. Erblidt man fie von S. aus, fo erfäheinen fie wie ifo- 
lirte Berge, von der Seite aber (von W. oder D.) geſehen, nimmt 
man deutlich wahr, wie fie mit dem Berge anfammenbängen und 
wie ſie nichts anbere find als Längsrüden, bie, anfatt ſich wie 
die abrigen gleichmuͤßig herabzuſenken, eine horizontale Richtung an- 
nehme, weit vom Berge ab vorſpringen und ſich dann ſchroff, auf 
ein Mal hinab ftürgen. (Lavaftröme?) 

Ihre Abhange find fehr fleil und fchroff, der weſtliche von ihnen 
iR der ftelltes feine Wände fenfen ſich in einem Winlel von 70° 
hinab, fo daß fle von hier aus kaum zu erklimmen find. Sie find 
tibrigens, während fich noch brbaute Felder nm ihren Fuß herum- 
ziehen, mit ſchwerer, dichter Waldung bededt, deren Wöldungen ſelbſt 
an ben ſteilſten Wänden emporfseben. 





463 
Samungang tieyt nach meinen Barometerbeobachtungen*) 1600 
dr. Fuß über Diocrjofärta; vie Temperatur war, während ich mic 
dort aufbieft vor Sonnenaufgang: 690 5. IHR) 
der höchfte Stand am Tage (mn 1 Uhr): 840 8. (240 R.) 
kurz nach: Sonnenuntergang: ALP F. (190 R.) - 
Gewöhnlich herrſchte ein ſtarker Sudwind über‘ Tag, ‘der gegen den 


- Merapi heraufblie®, 





® Da auf. Java damals weber Inſtrumentenmacher zu finden noch 
Barometer zu kaufen waren, fo ſah ich mich genoͤthigt, mir ſelbſt ein ſol⸗ 
ches Inſtrument, (fo gut es moͤglich war), zu componiren. — Ich nahm 
ein Bambusrohr und befeſtigte oben daran eine in: Millimeter getheilte 
meffingene . Scala. Eine gut Talibrirter Glasroͤhre - erhielt ich von 
einem Frennde, füllte fie und kochte fie tüchtig aus. (Dabei mu 
ich ‚aber bemerken, daß ich kein deſtillirtes, fondern nur durch wie 
derholtes Schütteln mit verbünnter Galpeterfäure moͤglichſt gereinigtes 
Quedfilber nahm.) Die Guvette machte ich von Glas und befeftigte daran 
ebenfalls eine Leine in Millimeter getheilte Scala. ' &o wurde ich in Stand 
sefept, je nachdem das Niveau (bei dem großen Diameter ber Möhre) in 
der Curette — durch bedeutendes Ballen der Yfänle auf hoben Bergen — 
höher geftiegen war, dadurch die jebesmalige wahre Höhe der Yiäule zu 
ermitteln, daß ich fo viele Millimeter von diefer Höhe abzog, als das Qued: 
filber in ber Curette über fein gewoͤhnliches Niveau von Diocjofarta geftie: 
gen war. Dir ich aber die Scala nicht bis auf das Riveau von Dforjekarte 
fortgeführt haste,‘ (6 mir auc an andern Batometren zur Wergleichaung 
fehlte und ich wit dem meinigen nicht am Seeſtrande war), fo wußte ic 
nicht, ob dieſes Riveau mit dem Rullpunkte der Scala zufammenfiel, und 
eonnte daher die Höhe von Diocjolarta über dem Meere nicht berechnen. 
Ich Eonnte daher nur überall die Erhebung der Berge Über Djocjokarta an: 
geben. — Ich hatte nur freie nach Fahrb. eingetheilte Thermometer; 
(am Barometer felbft war kein Vaͤrmemeſſet befeflist.) Auf ber Seife 
. wurbe hab Inſtrument beſtaͤndig vertikal in der Hand getragen! — da ich bes 
Y nicht firiven konnte. — Doc überzeugle mich die Ruͤckkehr des Y 
genau auf feinen alten Stand zu Djocjolarta (nach vollendeten Reifen), das 
feine Luft bineingelommen war. — Dit Berechnungen fi find nah Ottman's 
Iopfometrifchen Tafeln. — Da, wo mir-ein laͤngerer Aufenthalt erlaubte, 
mebre Beobachtungen zu machen, zog ich .das Medium aus und. beredhucke 
-die Höhe nach den von uns fortgefegten Beobachtungen befannten Mebiuz 
von Diocjolarta. — Da wo ich mich aber wegen Kürze der Zeit auf ein: 
Beobachtang beichränkt ſah, berechnete ich die Hoͤhe nach dem mir bekann⸗ 
ten gewöhnlichen Stande ſowohl des Thermo: ald Barometers, der um dic⸗ 
felbe Stunde zu Djocjokarta Statt zu finden pflegte. — Die Schwankim⸗ 


Nur noch wenige Dörfer liegen in gleicher Höhe um den Berg⸗ 
fluß herum zerfirent. Sekten erbiidt man in ihnen noch eine Ko: 
kospalme. Auch Meisfelder zichen fich nicht böher hinauf, wo 
man in den limgebungen der Hütten nur noch Zea Mays, Pisang, 
Carica Papaya, Artocarpus integrifolia, Ricinus und Kaffee 
antrifft. 

Dicht bei Sawungang, nur durch fehmale mit Akker YBangie*) 
bewachſene Streden davon getrennt, läuft die Diurang (Kluft) 
ded Kali Kuning herab. — Solche Djuranjo finden ſich in gleicher 
Höhe jehr viele im Umfange des Merapi; fie entfliehen aus den 
herablaufenden Längöfurchen des Berges, die da, wo die Abhänge 
noch fteil find, einen fcharfen Grund haben, fich aber da, wo 
Die Abhänge fanfter auslaufen, erweitern und eine ganz eigen- 
thuͤmliche Befchaffenheit annchmen, die wir am beiten durch 
Betrachtung der Djurang Kali Kuning kennen lernen. Sie zieht 
fi von der Süpfeite des Merapi berab, läuft öftlih vom Berge 
Blawangang zwifchen den Dörfern Ranka und Andong, in geriuger 
Krümmung, hindurch, geht öſtlich dem Dorfe Sawungang vorbei 
und erweitert fich tiefer unten beim Dorfe Bedejo in ein gewöhnli- 
ches Flußbett. Sie hat. nirgends mehr ald 3 bis 400 Fuß Breite, 
erreicht ader zwifchen Andonz und Ranka, wofleam tiefiten if, eine 
fenfrechte Tiefe von 500 Fuß. Hier iſt ihr Grund mit üppiger 
Waldung ausgefüllt, auf defin Wölbungen man vom jchroffen 
ande der Kluft hinabfieht. — Bei Sawungang, welches etwa 1000 
Fuß tiefer liegt, ift fie viel weniger tief, hat aber noch diefelbe Breite. 
Senkrecht ſtürzen fich hier ihre Wände hinab und bilden Trachyt⸗ 
mauern von 100 bis 150 Buß Tiefe, die den flachen Grund der 
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gen bes‘ Y waten aber gu Dipdejokarta ſehr unbedentend; das Mari⸗ 
mum fiel des Morgenß gegen 11 Abe und dann ſtand es I, 14, hoͤchſtens, 
2 (felten) Millimeter hoͤher als bei Sonnenaufgang. Dann fiel es allmaͤ⸗ 

lig wieder, bis es nach Sonnenuntergang wieder anfing zu ſteigen. — Dies 
fand aber nie ganz regelmäßig Statt. (XB. Djocjofartä fol nach der 

: Beobachtung Anderer WO Fuß über dem Meere liegen.) - . 


*) Dies ift eine Gradart, deren wohlriechenden Wurzeln bie Javanen 
auf ihren Märkten verkaufen. So häufig fie auf fandigem Boden wählt; 
fo fand ich fie noch nie mit WBiäthen. 


Muft zu beiden Seiten einfchließen und einen Kanal bilden, ber nur 
an wenigen Stellen zugänglich iR und ver fich info ſcharfen ren 
zen von den flachen Ilmgebungen (der Grasmatten oder Kaffegar⸗ 
ten) abichneidet, Daß man ihm felbft aus geringen Entfernungen nicht 
schen Tann. 

Hier ift der Boden der Kluft nur mit einem Dicicht von U 
ſlang⸗Allang und mit Fleinem Geſtraͤuch bedeckt, durch deſſen Mitt 
von einer Equisetun-Art ummuchert und von Baumfarrn (Chas- 
phora glanoe Bi.) beſchattet der Heine Bach Kali Kuming dahir 
rauſcht. Trachytgeroölle aller. Größe, ſchwarz, grau, weißlich, blüw 
U, bald feiner, bald gröber und poroͤſer vom Geflige, liegen in je: 
nen Bette gerfireut und tragen eine Schaar von fractifictenen 
Laube und Lebermoofen. Lieblich iſt der Anblick der Baunkım, 
deren ſchwaͤrzlichen, genarbten Stämme fi 15 bis 20 uf Id 
erheben, um ihr feines, ſchirmartiges Laub über den Gtraukiifiht 
außzubreiten. — Bereits einige Hundert Fuß tiefer treten je, den 
Steome folgend, in den Diurang auf, Außerhalb welcher fie in die 
fer Höhe noch nicht gefunden werben. — Auffallend ifl ed, wie W 
ſenkrechten Felſenwaͤnde der Kluft Hie und da mit Ippigen Wal 
daumen bevet find, die in engen Spalten wurzeln und deren Wipk 
bi6 am den Rand hinaufragen, während der Grund ber Kluft nu 
mit Meinen Gefräuche ausgefüllt if! — 

Ich verließ am folgenden Morgen Sawungang und begab mit 
über flache, mit Ader wangte und 'einer fchllfährlichen Succharen 
Art (Klaga) bewarhfene Rüden zum Dorfe Kaliurau, welches un 
©. Zube des Plawanzan liegt. Um von da nach Andong u gr 
langem, muß mam zwei Kiüfte durchklettern, die fich beide vom Hık 
des Plawon ganz herabziehn und fich in die große Diurang Kali 
Kuning münden. Die öftllichere von ihnen ift die tiefſte; nachden 
wir aus ihr heraufgeftiegen waren, wanderten wir über einen mt 
wenig abſchuͤffigen, mit Hohen Grasarten bewachſenen Rüden, au 
dem Sengonbaͤume Acaeia) zerfirent fichen, und Tamen etwa 6 Padı 
von Sarrungang entfernt, im Dörfchen Andong an. Es Tiegt, von 
Sträuchern der Ruben javanicus, Bl, von Piſang, Papazo, Kafe 
und Ricinus umgeben, am O. Fuße bed Gunqug Mlawongang, vr 
fen mit dunfler Waldung geſchmückte Suppe ſich etma mod 100 
Fuß über das Dorf erhebt. 

Andong liegt an der rechten Scite Mb Dinraug Kali Runim 





2583 Fuß über Djocjokarta. — Es it das höchſſe Dorf auf Diefer 
Seite, denn unmittelbar hinter Andong, fangen die Wälper “, 
welche den Abhang des Merapi bededen. Temperatur 

vor Sonnenaufgang 63° F. (139 R.) (am 9. Sept.) 


um 9 Uhr ..... 730 F. (190 R.) 6 ⸗ 
⸗2.... 800 F. (210 R.) ⸗8. * 
ed 2 ...2.. 720 F. (190 R.) - 8 = 


Haͤufig (mehrmals in demſelben Tage) wird es von Wollennebel 
umbüllt, der fich in diefen Regionen Ingert. — Winde felten.: — 
Ich verjah mich zu Andong mit einer Anzahl Menfchen, denen 
ih meine Reijegeräthfchaften auflud, welche fünf Träger (Kuli’d) 
hinreichend geweſen waren, von Djocjo bis bier. her. zu bringen; aber 
die gewöhnlichen Kuli's find durch Nichts zum Bergſteigen zu bewe⸗ 
gen, und die Dorfbewohner erflärten, dag. ein Jeder nur ſehr we⸗ 
nig tragen fönne, wegen der großen Steilheit des Berges und der 
Dichtheit der Wildniffe. Ich vertheilte Daher Bapier zum Pflanzen⸗ 
trocknen, Res und andere Lebensmittel, Kitten mit Schreib- und 
Zeichenmaterialien, Bflanzentrommeln, Hammer, Giäfer mit Arrab, 
Schießgewehr, Hangematte, Barometer, Thermometer, Stricke zum 
Meflen uud andere Gegenſtände umter fe, wodurch, da ich noch 
fünf für Trinfwafier haben mußte, das fie in großen Bambusröhren 
zu tragen pflegen, ihre Auzahl bis zu 30 anwuchs. 

Wir fuchten eine zugängliche Stelle, um durch die Kluft des 8. 
Kuning zu flettern, und vom gegenüberliegenden Dorfe Ranfı aus 
ven Merapi auf einen Längerüden zu bellimmen. — Das Hinab⸗ 
Reigen war nicht ohne Gefahr; wir mußten uns an die Felſen an- 
drüden, um auf den fchmalen Vorſpruͤngen Fuß faſſen zu fönnen; 
Baumwurzeln und herabhängenbe Zweige, Die‘ man ergreifen Tan, 
erleichtern jedoch die Arbeit — Die Djrrang bildet bier zwiſchen 
beiden Dörfern einen furchtbaren Abgrund und erreicht eine Tiefe 
von 500 Juß. Aber Alles, ſelbſt die ſteilſten Wände find mit ven, 
üppiaftem Waldbaͤumen bevect, Wie fih 180 bio 180’ hoch empors 
wötden, eine majeftätifch wilde. Natur! Vief unten, unficytbar in der. 
Wildniß, rauſcht zwiſchen Trachytgeröllen der Strom. Die feuchten, 
beſchatteten Wände find mit einem Teppich verfchlebetier Lebermoofe 
überzogen, die in großer Ueppigkeit Srüchte tragen. An ben trochnern 
Abhaͤngen wachſen Rubusarten und geruchlofe Veilchen. Nachdem 
wir glüdlih die Tiefe erreicht hatten, fchritten wir in dem Strom: 
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bette, dad Vaſturtium ähnliche Pflanzen, (die ich nie mit Blüthen 
ſah) umgrünen, aufwärts, in denen wir bald in dem Wafler wa⸗ 
den, bald wieder von Felſen zu Bellen ſchwingen mußten, wenn fie 
durch den Sprung erreicht waren. So gelangten wir zu den Quel— 
len ded Kali Kuning, die aus einem Heinen Felfenbeden, von dk 
röllen umlagert, hervorbrachen und unmittelbar die ganze Maile dd 
Stromes bilden. Oberhalb der Quellen ift die Kluft troden und nur 
in der Regenzeit von Waſſer durchriefelt. Muͤhfam klommen wir 
etwas höher an der jenfeitigen Wand hinauf, (Wo wir eine zugäng: 
liche Stelle fanden,) und famen in dem Dorfe Kanka an, melde 
Audorg quer gegenüber liegt. 
Meine Beyleiter brachten mich zu einem reife, den fie Kayılo 
Gunong, Haupt des Berges nannten. Er faß in feiner Hütte ne 
ben verglimmenden Kohlen und kauete Siri*). Er blieb ehr under 
wegt bei unferer Ankunft. Bon feinem gefurchten Gefichte hing an 
eiögrauer Bart herab. Das feſte Selbftvertrauen, das er blien ii, 
ausgedrückt durch ein kaum merkbares Lächeln auf meine Fragen, - 
erregte auch mein Zutrauen; ich erfor ihn zu meinem Führe. Mit 
fihtbarer Woluft, in langen Zügen rauchte er das Opium, dad id 
ihm ſchenkte. Dann ftand er auf, ergriff eine. Feine Kane und 
fchritt wit biefer, wie mit einem Stabe bewaffnet voran. Gr führte 
und auf fchmalen, überwucherten Pfaden, die wir ſchwerlich ohar 
ihn. würden gefunden haben, dahin. — Nachdem wir Strecken durch 
wandert hatten, die mit dem "frhilfartigen, 15 bis 20 Fuß emp 
Rrebenben Saccharum (Klaga) bedeckt ſind, treten wir in die Bil 
der ein. Hier beginnt eine ſchaudervolle Wildniß; hochgewoͤlbi 
Bäume, Alles weit.und breit bededend,. and den tiefften Klüften en⸗ 
yorfirebend und den fteilften Abhängen angedrückt; Schlinggewichſe 
und..engverworrene Sträucher, alle Zwifchenräume zwiſches den 
Stämmen ausfällendt Bald fchritten wir auf fehmalen, kaum 2 duß 
breiten Rüden (Helfenjähen) bin, zwiſchen fteil abgefürzten, waldigen 
Flächen; bald an viefen fetten Wänden ſelbſt, von Baumſtamm M 
Baumſtaum klimmend, — bald in tiefen, feuchten Felſenklüften, von 
Laube der Bäume und Sträucher fo dicht uͤberwölbt, daß fein Ser 
nenftrahl zu uns herabbringen konnte. — Tief hatten ſich die Bor 





H Die Blätter des Pier Betie 8, mit Kalk, Katechu und der ei 
ber Areca tomenis. . 
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„ten’auf dem Gebirge gelagert und huͤllten uns in ihre feuchten, kal⸗ 
ten Rebel; die einen eigenihümlichen Geruch mit ſich brachten. — Es 
find dieſe tiefer gelegenen Wälder aus hunderten von Baumarten, 


die den verſchiedenſten Familien angehören, zuſammengeſetzt. Doch 


vorherrſchend find Ficus-Arten, die ſich gleich an dem weißen, zaͤhen 
Milchſafte erfennen lafien, welcher aus ihrer verlegten Rinde ftrönt, 
— Magnolinceen und Urticeen. — Aus dem Didicht, welches die 
Zwifchenräume ihrer gigantifhen Stämme erfüllt, fchimmern bie 
Ihönen Blüthen von Medinella⸗Arten und andern Melaftomaceen. 
bervor und Seitamineen (Amomum, Zingiber) ıc. erheben 20 Fuß 
hoch ihre üppigen Blätter, während ihre buntgefärbten Blüthenzapfen 
nur halb aus dem feuchten Boden hervorbrechen. — Beſonders Ur- 
tica? dichotoma Bl. (Rydrages), ein Eleiner Baum, mit fihönen. 
Blättern, die auf ihrer untern Yläche weiß un? parallel genbert find, 
ſchmuͤckt diefe Gebüfche *). Etwas höher tritt ein fchönes, gefelliges 
lyceopodium auf, das eine Höhe von kaum bis drei Buß erreicht und 
das den feuchten Waldesboden, nad Art unferer Moofe, wie ein zu- 
fammenhängende® Bolfter überzieht. Doch nicht lange erfreut fein 
ſchönes Grün unfere Augen, denn bald verſchwindet ed und Eichen⸗ 
Arten, befonderd Quereus pruinosa Bl. fangen an in den Wälbern 
vorzuberrfchen. Es find mächtige, bis 100 F. hohe Bäume, deren, 
Zweige bis in die höchſten Gipfel hinauf, ‚mit fleifihigen Schma⸗ 
rogern, mit Orchideen, ferner mit Mooſen, Usneen und zahlreichen 
andern Flechten dicht überzogen find. — Fußlang hängen die weiß- 
lichen Usneen herab. Zu den Eichen gefellt ſich Areca humilis W. 
eine Balme, mit fchlinten, kaum armdiden Staͤmmchen, deren rothen 
Sruchttrauben die fteilen Abhänge zieren. Hier prangt auch überall, 
palmartig auf 30 Fuß Hohen Stämmen, das ſchoͤne Ichirmartige 


Laub der DBaumfarın, die in biefer Höhe am üppigften vegetiren. 


{(Chnoophora glauca BI.) 





*) Arbor est elegans, trunco gracili, 30 — 40 pedes alto, cine- 
reo, ramisque gracilibus, folils in ambitu ramulorum collectis; -- ail- 
vulas constituit visu singulares, declivia montis Merapi ex altitudine 
4000 pedum ad 6000 tegentes. 

Trunci, quo magis in altum montis adscendunt, eo humiliores 
evadunt, denique vix 20 pedes excelsi, Usneis tecti, e ramis longe 
dependentibus. 

Eübbde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. II. Bd. 30 
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Allmaäͤlig werben die: Eichen ſeliner und eine anders Bauman, 
Kaju Angting, (eine Celtis-Art), fängt an immer mehr. vorzuhen: 
ſchen und zulebt die Wälder ausſchließlich zu bilden. Es find mäßig 
hohe Bäume mit grauen, ſchlanken Skämmchen und fchlanben Zwei⸗ 
gen, die nur mit locker vertheiltem Laube umgeben find. Mit ihnen 
treten Rubus-Arien auf, deren reihe Beeren ung angenehm an un 
fer deuiſches Vaterland, an unfere Harz Wälder erinnern. 

Dichter wurden die Nebel, fühlbarer Die Kälte (60° %., 16%.) 
und immer fruchtbarer die felfigen, wild ummucherten Klufte; — in 
einer foldjen Kluft trafen wir eine Höhle, (eigentlich eine Felſen⸗ 
fyalte) an, in deren Umkteis die Rabus-Arten (R. javanicas Bl. 
Haeatas R. meluccarus L.) am üppigflen’ wucherten; ; bier erblidten 
wie. bie lebten Stämme ber Musa paradisiaca, die uns bie jept 
noch immer Begleitet Batte.e. — Die Steitheit der Abhäuge, deren 
Felſen fich ‚öfters von Stufe zu Stufe erheben, nahm zu. Die Un- 
gring-Bäume wurben immer niebriger, ihre Stämme jchlanter und 
dünner, aber die Usneen, die von ihren Zweigen berabhängen, immer 
häufiger. Hier begann ein Fleined Farrenfraut (Polypedıama valca- 
nioum) *) an aufzutreten und böber hinauf immer zahlreicher vor 
kommen. Es wuchert aus den Rigen der Steingerölle, Die durd 
eine weichere Erde zufammengefnetet, ben Boden bebeden, bervor**). 
Berfehwunden waren nun jene üppigen Schlingpflanzen und trefi: 
ſchen Sträucher, aber Pflanzengeftalten, mehr an den Flor des a: 
mäßigten Europa's erinnernd, treten zum Borfchein, namentlich Ge⸗ 
ſtrüpp retbbeeriger Rubus-Arten und das Nynericum javanicem 
Bl, ein mit gelben Blütben bevedter Shtaul. - 

So gelangten wir, fortwährend von dickem Nebel umhüllt, auf 
einen felfigen, mit den erwähnten Farrn und mit Gras bewachfenen 
Borfprung, wo ſchwaͤrzlich⸗graue Trachytmaſſen der verfchiedenften 
Größe aus dem Boden hervorragen und wo fich mehre 4 Zus breit 
und 4 bie 6 Fuß tiefe Rinnen in gerader Richtung vom Berge ber 








”) Unter biefem Ramen vom Prof, Blume in der Flora Java 
befchrieben und abgebildet. 

*) Es iſt allen hohen Bergen Java's eigenthuͤmlich und char: 
terifict alle oberhalb 5.000 Fuß gelegene, mit Geröllen bedeckte Abhänge. — 
Shen fo Häufig als auf dem Merapi fand ich es fpäter auf den Serse 
bei Cheribon und in ben Preangerlanden, Geſtjava.) 
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abziehen. — Es war bereitd 3 Uhr; ich zweifelte, heute noch den 
Berggipfel erreichen zu Fönnen, zumal da fich die Javanen lagerten 
und fih mehre Feuer anzündeten, wozu ihnen die fahlen, vom Laube 
entblößten Zeige ber Angring-Bäume ein fehr brauchhares Mate 
rial lieferten. — Denn im ganzen Umfange diejed Heinen Vor- 
ſprungs (oder dieſes minder fteilen Abhangs) waren bie Bäume dürr 
und durch frühere Feuereinwirkungen getöbtet. Unfer Kapola Gu- 
nong ‚erzählte mir, baß er fie auf früheren Reifen angezündet habe. 

In geringer Entfernung gen Often von biefem Pluͤtzchen läuft 
eine von den tiefen Belfenflüften zum Berge herab, die gewöhnlich 
troden find und die nur nach gefallenem Regen donnernde Gießbäche 
bilden. An der fteilen Bergwand, Die fich jenfeitd der Kluft erhebt, 
nahm Ich die legten Baumfarrn wahr; auch Melastoma malaba- 
trie. L. ſah ich hier no, — einen Strauch, der mit -gleicher 
Ueppigkeit am Seeftrande vorkommt. — Die Stämmden der An- 
gring-Bäume find hier bereits fehr fchlanf und ſchmal, von Usneen 
behangen und oben in fAhlanfe Reifer vertheilt, in deren Umfange 
fich durchfichtigeloder das Laub ausbreitet. 

Die Höhe über Djocjokarta beträgt 5.231 Fuß; das Thermo- 
meter ftand 64° F. (130 R.), eine Temperatur, wobei die Savas 
nen vor Froſt zitterten und’ bebten; doch nachdem fie fih an ben 
Feuern erwärmt hatten, wurden fie auch wieder Iuftiger, wozu eine 
Austhellung von Oplum und Branntwein, welchen letztern fie in 
dem Falten Klima nicht verfchmähen, das Ihrige beitrug. Sie foch- 
ten Kaffee, aßen Reis und fchlugen mir vor, nachdem ich die ge⸗ 
fammelten Pflanzen in Drdnung gebracht hatte, ſogleich die Reife 
weiter fortzufegen. — Ich gab mein Jawort und Alled fprang neu⸗ 
geftärft auf. | 

Immer Heiner wurden die Angring-Bäume und verließen une 
binnen Kurzen ganz. Hier zogen fich noch Feine junge Gebüfche 
der Acacia montana (SKamalandingang der Javanen), eine Strecke 
weit hinauf und verließen und dann auch. Dagegen tritt eine an⸗ 
dere, ſchöne, hoͤchſt eigenthümliche Begetation zum Borfchein, die den 
öden, felfigen Bergmwänden ein mehr nordiſches Gepräge giebt. Es 

find Eleine, einige Fuß hohe Sträucher, die in den Felſenriffen wur⸗ 

zeln, Deren einige ſchon tiefer unten im den Wäldern vortamen, doch 

nur vereinzelt, während fie bier die einzigen Pflanzen find, deren 

unterbrochener Leberzug das graue Geftein bedeckt. Am vorherr⸗ 
398 
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fchenpften ift ein Gmaphalium mit bleichen Blüthen, (Ga. javanı 
cum BI.?) und die Gaultheria punctata.Bl. von deren wohlriechen- 
den Blättern die Javanen ein Del bereiten, dad auf den Märkten 
theuer verfauft wird. Zu ihnen gefellt fi) Polygonum panicula- 
tum Bl., Thibaudia varıngjaefolia Bl.*), Hypericum javanicum, 
Rhododendron tubiflorum Bl., mit ſcharlachrothen, doldenförmige 
Blumen und mehre andere Ericaceae. — Gaultheria repens Bl, 
deren ſchwarzen Beeren meine Begleiter aßen und mehrere Lycope 
dium-Niten umranfen die Yelfen, von denen fie nicht felten wie 
Stränge herabhängen; aus ihren mit Orthotrichum und anden 
Laubmoofen erfüllten Spalten, wuchert Polypodium vulcanıcum Bl 
hervor, während eine Eruftenähnliche Flechte mit gröblichem Thallus 
und röthlihem Apothecium ihre mehr glatten Flächen überziebt. Wir 
wählten im Weiterflimmen bald die Höhe der Rüden felbft, mo nur 
unvollfommen, durch ein wenig Erde und dur; Moofe zufanme- 
gehalten, Roliiteine aller Größe zerftreut liegen; nicht jelten rollt 
fie unter unfern Füßen hinweg und trafen die tiefer Klimmenden: 
. — bald fahen wir und genöthigt, in die tief ausgewajchenen Fluß 
betten jelbft hinabzufteigen, deren Felſengrund öfters fo Keil und glau 
ift, daß man (obgleich nadten Fußes!) ausgleitet und wieder einig 
Klafter herabfährt.. — Der Berg wurde immer fabler, öder un 
fteiler, die Heinen Sträucher vereinzelten fih immer mehr und balı 
lag, von allem Grünen entblößt, und von grünen Klüften durchbte 
chen, die afchgraue, nadte Bergwand, öde und ftarr vor und. Zur 
Gaultheria repens und ranfende Lycopodia begleiteten und nob 
höher; ja die erwähnte Slechte, einige Moofe und dad Polypodium 
vulcanicum fteigen bis zum Kraterrande hinauf. 

So gelangten wir über die Wolfen, auf deren weißliche, wel⸗ 
lenförmig wogendes, weit und breit auögegofiened Meer wir binab- 
blickten; fie bildeten eine Dede, über welche die fchiefen Strahlen der 
Sonne Hinglitten, die fih ihrem Untergange näherte; unter de 





*) Thibaudia varingiaefolia BI. Die Rormalform der Bis: 
tee iſt elliptiſch⸗ (breite) lanzettfoͤrmig. &ie geben aber (öfter an ein 
und bemfelben Strauche) in das länglich= (ſchmal⸗) lanzettfoͤrmig, eirurr 
langettförmig, umgelehrtzeinförmige, felbft in das Feunl-förmige (cmmeifor- 
mis) über, fo wie auch die Behaarung bed Kelches nicht conſtant iſt. (Th 
doribunda, varingiaefolia, cuneifolia u, myrtoides BI.) 
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Dede lag dad grünende Land verborgen und wir erblidten nichts 
ald den blauen Himmel und deu grauen fchauervollen Berggipfel, 
hinter dem in ſcheinbarer Nähe weißliche Dämpfe emporwallten. 
Immer kühler umwehte und der Of und immer fleiler wurden die 
Wände; bald beſtehen diefe aus hervorragenden Yelfenmaflen, bald 
aus Rollfteinen, die nur unvollfommen durch Sand und Aſche zu⸗ 
fammengehalten werben, bald aus gelblich⸗grauen Afchenfchichten, bie 
fi) mit einer erhärteten Krufte überzogen haben. — Unfere Kräfte 
wurden immer fchwäcdher und immer Eletterten wir noch an der 
fhroffen Bergwand, noch fern vom höchften Gipfel; doch endlich, Die 
Sonne war bereit8 verfunfen, erreichten wir den Kraterrand und er⸗ 
bliten den Auemwurföfegel, der fi) vom Fuße der innern Mauer 
aus Dampfender Tiefe erhebt. — Lange vergebens fuchten wir länge 
dem ſcharfen Kraterrande nad) einem Plätzchen, wo wir übernachten 
Eonnten, aber alled umher iſt ſchroff und fleil und nirgends findet 
man fo viel flachen Raum, um ohne Gefahr barauf zu fchlafen. 
Endlich entdedten wir in der Tiefe des Kraters eine Heine Afchen, 
fläche, zu welcher wir an der bald aus Felſen, bald aus zufammen- 
gebadener Aſche beftehenden Wand hinabfletterten. Wir langten, . 
ſchon hatte ſich Finſterniß verbreitet, in der Tiefe an und hielten 
uns nicht mit Unterfuchungen auf, fondern tracdhteten nur alle, ung 
fo gut als möglich zu betten. 

Ich Bing mein Barometer an einen Stod, den ich fchief in die 
Alchenfläche geftedt hatte und vertheilte einige Flafchen Branntwein 
unter die Javanen, welche vor Froft zitterten. Gern hätten wir ein 
euer die Racht hindurch unterhalten, um uns zu wärmen, aber auf 
der ganzen Höhe des Berges ift Fein Stäbchen Holz zu finden und 
unſere Wanderftäbe, die wir anbrannten, unterhielten faum fo fange 
eine fpärliche Flamme, ald die JZavanen mit Opiumrauchen bejchäftigt 
waren. Dann verfrochen fie ſich zwiſchen dem Hüftigen Geftein. 
Ich legte mich hart an einer Felfenwand nieder, aus deren Spal- 
ten, 3 Fuß über den Boden, heiße Waſſerdämpfe hervordrangen, die 
mir fehr wohlthätig ſchienen. Doch war ihre Wärme fchon in der 
Entfernung von einigen Zußen faum noch fühlbar und die vom Yel- 
fen abgewandte Seite des Körpers blieb Kalt. 

Unvergeßlich ift mir der Eindruck diefer Nacht. Tief lagen wir 
in der Kluft, ringe, bis hoch hinauf von dunfeln, drohenden Felfen- 
maffen umthürht, mit unzähligen Ritzen und Spalten, aus denen 
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überall, mit gelindem Geräuſch, heiße Dämpfe hervordringen und in 
die Höhe fleigen. Bald tried fie der Wind über ver Kluft zufam- 
men und wir fahen zu ihnen hinauf, wie zu einer Wolfendede, bald 
zertheilten fie fich wieder und wir erblidten dann hoch über der Felfen- 
fpalte einen Theil des Firmamentes mit feinen freundlichen Sternen. 

Ungeachtet der drohenden Umgebungen und der rauhen Lüfte 
bereitete mir die Crmübung einen furzen Schlaf, aus dem ich erft 
erwachte, ald bereits die Mondesfichel und das Geftim der Venus 
(wie ein Stern erneueter Hoffnung), über der Felſenkluft aufgegan- 
gen war. Auch die Javanen begrüßten biefen Stern, den fie Bin- 
tang-rino nannten. Bald erhellte fi der Himmel und die erften 
Strahlen der Sonne beleuchteten die Spipen der SKratermauer, die 
und überragten. 

Deutlich erfannten wir nun unfere Umgebungen. Wir befan- 
den uns auf einer Fläche von feiner, grauer Afche, die 90 Fuß lang 
und 40 Fuß breit, — in S. W. vom Auswurföfegel, zwifchen die 
fem und dem Fuße der Innern Wand der Sratermauern übrig blatt. 
Denn die poröfen, Iodern Schladen, aus deren Aufeinanderthürmung 
der Auswurfsfegel größtentheild befteht, berühren an ben übrigen 
Gegenden unmitteldar die Kraterwand, fo daß zwifhen Wand und 
Kegel kein Zwiſchenraum übrig bleibt. Senkrecht erhebt ſich die 
Wand; fie läuft aber nicht in gerader Richtung fort, fondern bildet 
viele noch immer vorjpringende Eden. und Epigen, zwiſchen denen 
fanft ausgefchweifte Buchten übrig bleiben; unzählige Spalten und 
Risen durchbrechen nach allen Richtungen Hin Ihr Geflein, welche 
einen grauen, feften und wenig poröfen Trachyt darftellt; aus allen 
diefen Rigen dringen Waſſerdämpfe hervor, *) die bald nebelähnlih 
ausgebreitet, bald fäulenartig verlängert über den Rand des Kraters 
emporfteigen. Biel dicker find die Dampfivolfen jedoch (Schwere: 
Dämpfe), die dem Scheitel des Gruptionskegeld entqualmen. — Bir 
verließen die Afchenfläche und ftiegen hinauf auf den Rand ber 
Mauer, wo das Thermometer von 56° F. (10° R.) auf 52° 8. 
(99 R.) berabfanf. Diefe Gegend der Wand ift 160° hoch. Ic 
. maß fte ferner (mit Striden) in S. und S. S. O. vom Eruptione- 
fegel, wo fie bis in die fcharfe Kluft hinab 200 Fuß tief if. Sie 


*) Sch fand die Temperatur einiger Mafferbämpfe etwa 3 Zou von 
der Spalte entfernt: 1940 F. (72° 8.) 
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bildet einen ſchaxfen Raub und fenft ſich nach außen (nad ©.) in 
einem Winfel von 45° hinab. Hier ift fie fait überall. bis weit 
zum Berge hinab mit gelblich-grauer, an der Oberfläche kruſtenartig 
erhärteter Aſche bedeckt, in welcher Steingerölfe aller Größe einge⸗ 
baden liegen, fo loſe, daß man fie da, wo fie hervorragen, durch 
einen Fußtritt bewegen kann. Nur bier und ba ragen, öfters quere 
Abſtürze oder Wände bildend, compaktere Felfenmaflen hervor. Diefe 
ganze obere Bergwand ift yon unzähligen Fleinen Klüften und Rin⸗ 
nen durchbrochen und hie und da von ſparſamen Dänpfen durchweicht, 
deren Spuren man. bis 500 Fuß herab unter den Kraterrand ver 
folgt, — Oben am Rande trifft man viele Stellen an, wo das Re 
genwafier die Aſche theilweis weggefpült hat, doch fo daß bie -fefler 
ven Theilcden der Afche, — uicht auf ihrer Spige abgerundete Steiug 
tragend, — wie Heine Eylinder over Pyramiden flehen bleiben. Dies 
lehrt, wie die Maſſe des obern Berges fortwährend. fich vermindern 
muß, (wenn feine neue Ausbrüche erfolgen), und wie felbft Die größten 
Steinblöde (durch Umfpülung allmalig zum Herabrollen gebracht 
werden. 

Stellt man fich auf ben fcharfen füdlichen Kraterrand, ſo blidt 
man über die Kraterkluft, welche unten fcharf zuläuft, bineg, auf 
den Auswurfsfegel, der ganz aus yporöfen, ſcharfen, zadigen, uure 
gelmäßigen Schladen gebildet ift. Ihre Größe ift in verfchiedenen 
Gegenden des Kegels fehr verfchieden; fie fleigen vom Heinften Ge⸗ 
reibfel bis zu den gewaltigften Blöden an, Doch haben ſie an der 
S. u. S. Weſtlichen Seite des Kegeld gewöhnlich einen Durchmeſſer 
von 3 bis 5 Fuß. Wild ſind fie Über einander gethürmt und bil⸗ 
den fo einen hemiſphäriſchen Berg, von fchmwärzlich«grauer Yarbe, 
defien abgerundeter Scheitel fi in weiße Dampfwolfen verbirgt. 
Es ift wahrfcheinlich, daß die Dampfe ded Auswurfäfegeld größten- 
theil8 aus Schmwefeldämpfen beftehen; dies fcheinen die vielen gelbli- 
hen Steffen, (angeflogenen Schwefeld) zu beweijen, die ſich ringe 
an feinem obern Umfange, wo Dämpfe aus den Fugen zwiſchen den 
Schladen hervordringen, herumziehen. 

Eine folche Solfatara erbliden wir und gerade gegenüber am 
©. ©. D. Abhange ded Kegeld, da, wo einige zufammenhängende 
Felomaſſen aus den Schladen hervorragen. 

Es fcheint, daß fi der Scheitel des Auswurföfegeld wenig- 
ſtens noch 2 bis 300 Fuß über den füdlichen Kraterrand erhebt, fo 
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daß der ganze Regel von Fuße der Kraterwand an #618 500 Fuß*) 
hoch fein würde. 

Doch ift der ſüdliche Rand offenbar nicht der höchfte der Kra⸗ 
termauer, welche in W. S. W. und W. noch etwas höher fleigt; 
ich verfuchte es, dieſe Iehten Gegenden zu erfteigen, fand fie jebod; 
anzugänglid,, da der Kraterrand oben ganz fcharf iſt und fich nad 
außen faft eben fo fenfrecht hinabftürzt, ald nach innen. Zwar ver 
fuchte ich e&, mit meinem Hammer Stufen in die Afche zu hauen, 
weiche die Felſen bedeckt und welche burch vie Yeuchtigfeit der 
Dämpfe, die ſte fortwährend durchdringen, einige Keftigfeit erhält. 
— 6o vrüdte ich mich eine Strede weit an der Mauer bin, Fonnte 
jedoch weder das Barometer hinauf bringen, noch die weftlichen Ge⸗ 
genden des Kraters erbliden, well mir heiße Dämpfe die Ausſicht 
verfperrten. 

Ich richtete nun meine Schritte gen Often auf dem bodhfken 
Rande der Ringmauer hin, deren Biegungen und Buchten ich folgte, 
und erreichte die Gegend, wo fih in S. D. vom Schladenfegel die 
Kratermauer endigt. Sie fchließt ſich hier dem Kegel unmittelbar 
an und verbirgt fih in deffen Schladen, die fie überfbüttet und 
zerträmmert haben. Sch erblidte unten eine geräumige, von vielen 
Furchen durchzogene Yläche, die den Oſten ded Kegels umgiebt; 
von feiner Mauer mehr umengt, fendet biefer feine Schladen hinab, 
denn die ungeheuren Felfentrümmer der gefprengten Kratermauer er- 
blickt man in den fuͤdlichen bieffeitigen Gegenden ber Fläche, wo fie 
wild umher zerftreut liegen. — Ich befchloß, in biefe Fläche binab- 
zuftelgen, fah mich aber durch einige fenkrechte Felfenwände, die bad 
Hinabgehen in gerader Richtung nicht erlauben, genöthigt, meinen 
Weg durch die Kraterfluft felbft zu nehmen.**) 


*) Ron feinem oͤſtlichen Fuße am Aſchenthale an gerechnet aber wi: 
nigftend 700 Zug. 
”) Die Kortfegung im I. Hefte Bd. il. D. H.) 
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Notizen 





1. Meteorologifche und naturhiftorifche Annalen, herausgegeben 
von Aler. Theod. Nahl, follen, fobald eine genügende Abbonen- 
ten⸗Anzahl fich gemeldet haben wird, in Gaffel bei Luckhardt, 
erfcheinen. Ein Brofpertus if ausgegeben. (cf. Lit. Zeit. Berlin 
1842. Rr. 39. S. ML. — 28. Sept.) - 

2. Unter den Titel: Atti della terze riunione degli 
Scienziati Italianı (von der im September 1841 zu Florenz 
gehaltenen Zufammenkfunft der Raturf. und Gelehrten Staliens als 
3ter Berfammlung), wird der Bericht auf Koften des Großherzogs 
von Toscana in 791 Seiten in 40 gedrudt. 1842, 

3. Die Gefellfchaft ver Oriental translation fund wird in die⸗ 
fem Jahre (1842) audliefern: Hadſchi Khalfa’s biographiiches 
Woörterb., überfegt vom Brof. Hlügel. — Den ten Band von 
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Maſud i's goldenen Wieſen und Perlengruben, überſetzt von A. 
Sprenger. 

4 Baxroto Aufſate über China werben aus der Revue des 
deux mondes in einer vom Berfaff: rebigirten Sammlung befonders 
gebrudt. 

5. Dumont d’Urville’6 Keifebefehreibung wid die Franz. 
Regierung auf ihre Koften vernoliftändigen und herausgeben lafien. 

6. Kür das „Berliner-Tafchenbuch, herausgegeben von Dr. Klet- 
fe“, (Berlin 1842. Dunder) hat der Brofeffor Earl Ritter „Ein 
Morgen in Conſtanlinopel“ als Beitrag geliefert. 

7, Bon 9. v. Humboldt fol „Asie centrale“ (in 
3 Bon. die allgem. phyftfal. geogr. atmofphärologifhen Berhältniffe 
der von dem Verf. in Gemeinfchaft mit Ehrenberg und Rofe im 
Sabre 1829 durchreiften Länder von Ural, Altai und dem Faspifchen 
Meere und zugleich der Laͤndermaſſen Mittelaſiens im Allgemeinen 
enthaltend) erſcheinen. 


Ehbronie 





1. (Geograpbifche Befelifchaft zu Berlin.) In der Sitzung bie: 
fer Gefelifchaft am 5. Royember wurden vornehmlich geſellſchaftiiche Geſchaͤfte 
vorgenommen. Nachdem diefelben abgemacht waren, prach 3 oune über feinen 
in ber @elchrtensBerfammlung zu Straßburg gehaltenen Vortrag. — Mahl⸗ 
mann legte 8. A. Mayer's Neapel und bie Neapolitaner, Olbenburg 1842, fo 
wie Osservasieni critiche sopra alenist viaggiatori in Italla delle giovini 
Francia et Parma 1841 vor und gab dazu Bemerkungen. — Derfelbe theilte 
dann Rotizen mit über den Orkan vom. 18. Juli 1841. — Dlberg legte einen 
Durchſchnitt bes arteſiſchen Brunnens in Abbatoice von @penelle bei Paris vor 
und gab Erläuterungen dazu. — Lichtenſtein ſprach über bie eben erfdyienene 
Schrift ber Hamburger Koloniſationsgeſellſchaft für Auswanderer nach Reuſee⸗ 
land und desen Unternehmungen. — Als Befchenle waren eingegangen von ben 
Berfaſſern: Kreil, magnetifhe und meteorologiſche Beobadjtungen zu Prag: 
Wappäns, Unterfuhungen uber bie geogr. Entdeckungen ꝛc. Thl. 1. Chr. 
Mor. Engelberdt, Raturſchilderungen, Gittenzüge und wiſſenſchaftl. Bes 
merk. aus ben hoͤchſten Schweizer⸗ Alpen. Mit Abbild. Zeune, über Erdbil⸗ 
dung. Maͤdler, geographiſch⸗ meteorologiſche Darſtellungen aus Rußland von 
1840 an. 

2. (Berein für militsrifcewiffenfheftl. Vorträge in Berlin.) 
Der unter dem Protectorate Sr. Mai. des Königs und unter bem Präfibium bes 
Kriegewinifters u. Boyen am. 13, April 3842 zu Berlin geftiftete Verein für 
militaͤriſch⸗wiſſenſchaftliche Bortraͤge, in welchem jährlich vom October biß April 
fieben Verſammlungen ‚gehalten werben follen, ‚deren Anorbnung bem Director 
(d. 3. Seneralskieutenent v. Dieft) und befien. Stellvertreter (d. z. General 
Fürft Radzimwilt) übertragen iſt, — wird. hoͤchſt wahrſcheinlich auch erd⸗ 
tundliche Themas dem Bebärfniffe ber Militaͤrs entfprechend, behandelt fehen. 
Vielleicht tragen Vorträge diefer Art das Ihrige dazu bei, die Anwendung ber 
Geographie für militaͤriſche Zwecke (eine Art amgewanbter Geographie) am bie 
Stelle ber fogenannten Militärgeographie treten zu laſſen; wozu vorlaͤu⸗ 
fig die Bezeichnung „militärifchs wiſſenſchaftliche (nicht milit ar⸗ wiſſen⸗ 
ee Borträge Hoffnung giebt. . 

3. (Berfammlung beutfher Naturforfher und Aerzte. Die 
20fte Berfommlung deutſcher Raturforfcher und Aerzte begann zu Mainz (cl 
8. 1. S. 383) den 18. September. Die Anzahl ber anmwefenden Gelehrten ift 
fehr beträchtlich ausgefallen ; man zählte ihrer über 1000, und unter dem großen 
Theile. der Bsemben waren aus Frankreich, Belgien, Niederlanden, Großbritan⸗ 
nien, felbft aus Rußland (Kaſan, Tiflis), Spanien, Amerika, Java 2c. ald Theil⸗ 
nehmer, verzeichnet. Der Medicinqlrath Dr. Groͤſer und ber, Notar Bruch 
waren die Geſchaͤftsfuͤhrer. Am 19. Sept. fand die erſte Generalverſammlung 
ſtatt. Der Med. Rath Dr, Groſer gedachte in feiner Anrede Oken's, als 
des Stifters der Geſellſchaft und deren geſchichtlicher Eutwickelung. Notar 
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Bruch forderte zu der im vorigen Jahre zu Braunfchweig befchloffenen Revi⸗ 
fion der Statuten auf. Gin dazu ernannter Ausfchuß berichtete darüber an die 
Berfammlung, welche demgemäß ‚ben gefchebenen Antrag zur Mobification ber 
Statuten (in der zweiten allgem. -Sigung) ablehnte. Die zweite Generalver⸗ 
ſammlung wurde am ZA, Sept. gehalten und unter den beiden Staͤbten Gräg 
und Bremen wählte man bie exflere zum: nädhfikiheigen NWerfemmilungsorte. — 
v. Martius in Münden trug vor: ‚uber bie Krankheiten unb Beilungen ber 
Sudamerikaner.“ Me beitte und legte Generalverſammlung war am 26. Sept. 
In ihr ſprach Wogt aus Neufchatel, dee Begleiter Agaffiz,” über die Slet⸗ 
ſcher .und einen zweimenattichen Aufenthalt auf Venfelben. — Am Sqtuffe ber 
exſten Generalverſammlung bilbeten fich folgende eittgelne Sectionen: 





mit dem Praͤſidenten: 
I. Sir Medicin und. Ger Meb. Rath Dr. Bräfer aus 
‚burtshälfe: Man 
2. Angtomieu.Phyfolsgie: Dr. Lea aus Waltz; 


mb Secretairen: 

Dr. Dupuis aw 
Mainz. 

Dr, Henri au 


W Dr. Dänz a. Wuͤrzourg. Mainz. 
3 Bpologies > . . . . Dr. Leudarb a. Freiburg; Paſtor Schmidt 
Paſtor Brehm a. Rautendorf. aus Mainz 
4. Shemie © » 0 0. Geh Hofrat Smelin aus Dr. Mohr am 
j Deibelberg. - ' Sobften. 
9, Pharmazie... . Dr. Dinkler aus Zwiegen⸗ Dr. Berberger 
" berg. a. Kalferlautern. 
6. Kkronomie u Phyſit: Yrofeffor Muncke aus Hei⸗ Dr. Cickemey er 
delber | aus Mai. 


g. 

7. Mineralogie und GSeo⸗ Wirkt. Geh. Staatör, Fiſcher 
g no ſie. v. Valdheim aus Moskau. 
 Minifteesteflbent v. Struve 
aus Hamdurg; Dberbergrath 
Roͤggerath a, Bonn; Prof. 
Soldfuß aus Bonn; Dr. 
Merian aus Bafel, 


Dr, Gergens. 


8. Botanit « « » » . Profeſſor v. Martius aus Dr. Bruch. 
Münden, Prof. Treviras 
nus aus Bonn. 
9. Forſt⸗ u. Landwirthſchaft: Oberpräfid. Pitt ſchaft aus Revierförfter 
WMainz. Heinsburg aus 
Mainz; Notar 
Mann a. Mainz. 


An der aſtronomiſch⸗phyſtologiſchen Section ſprach Kupfer aus Petersburg: 
„Aber die an vielen Pünkten des ruſſiſchen Reiches errichteten Buͤreaus zu mag⸗ 
netiſchen Beobachtungen: Dann ſprachen Kupfer aus Prtersoburg und Nu: 
marffsty aus Kafan „über magnetiſche Beobachtungen.“ Br. Ruͤller (ou 
Bieffeny „über geographiſche Darflellung der Bewegung ber Simmelslörper.‘ 
Stmonoff aus Kafan „sur Fe notvei emploi du Magnetomitre unißizire 

portetif et str le Minguetlstie terrestre em general.“ Prof. Buff (aus 
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Gieſſen) über eine Monographie bed Waͤrmeſtoffes vom Gchelm. Rath Erede 
in Frankf. a. M.“ Prof. Gerling „Über eine Abhandlung bes’ Lieut. Bruch⸗ 
haufen: den Einflußbes Himmelsaͤthers auf die Berbegäng ber Planeten betreffend.“ 
In ber mineralogiſchen⸗geognoſtiſchen Section ſptach Profeffor Dr. v. Klip⸗ 
ſtein: „über die Dolomite bet Lahngegend und über die von Baſalt eingefchlofs 
ſenen und veränderten primitiven Gefteine des Obenwaldes.“ Dr. Kraus „uber 
bie geokogiſchen Berhättniffe ded Kaplandes.“ Prof. From herz „Über bie Di: 
Invialgebilbe bes Schwarz Waldes.” Prof. Braun „uͤber vergleichende Zuſam⸗ 
menitellung der gegenwärtigen und diluvialen Mollustenfduna des Kheinthales 
mit der tertiären bes Mainzer Beckens.“ Herm. v. Meyer „übet eine zweite 
foffite Species von Rhinozeros mit knoͤcherner Naſenſcheide aus dem theintfchen 
Diluvtum.“ G. Sandberger gab eine „allgemeine Schilderung ber paleon⸗ 
tologifchen Verhaͤltniſſe der Altern Formationen Naſſaus.“ Leblanc fpradh 
„über Geröfle vom alten Gletſcherboden.“ In ber Gert: fir Pharmacie fpwady 
Dr. Mettenhbeimer „über bie verfchiedenen Opiumforten, welche im Han⸗ 
del vorkommen.” In ber Sect. für Botanik ber Apotheker eohr „uͤber die 
Bam von Trier.“ 
4. (Berfammlung britifcher Raturforfcher. ch. Bo. 2. S. 100) 

—2 Verſammlung britifcher Raturforſcher wurbe am 22. Juni zu Mancheſter 
unter dem Vorfſihe Prof. Whewell's eröffnet. Am 23. praͤſidirte F. Egerton. 
In der „nrathematifchsphyftkatifchen Section” ſprach David Brewſter: „über 
die ſtuͤndlichen meteorologifchen Beobachtumngen zu Inverneß v. 1. Rov. 1841 — 
42." Prof. Philipps: „über den Charakter ber Curven der BarometersDscils 
tation.“ Scott Ruffel: „berichtete über die abnormen Fluthen im Firth of 
Forth. In der Section für Geologie und phyfikaliſche Geographie gaben 
die Prof. H. D. Rogers und W. B. Royers Notizen „über die phnfifche 
Steuctur der Apalachen Kette und entwidelten baran: „welche Geſetze bei ber 
Erhebung großer Bergketten überhaupt wirffam gewefen’” (in ben großen Berg- 
fetten ſenken ſich die Klächen gegen bie Region ber größten Störungen). Es 
wurde „über die in Englund wahrgenommenen Erdſtoͤße“ Bericht gegeben. — 

5. (Berfammlung italienifher NRaturforfher u. Gelehrten.) 
Am 15. Sept. wurde die Verſamml. ital, Raturforfcher und Gelehrten zu Padua 
eröffnet. (cf. Bd. 2. ©. 190). Es wurden folgende Cectionen 

1) für Aderbau, mit dem Präfidenten Dr. Fr. Gera, 

2) =  Mebicin, = = 2Prof. Giacomint. j 
3) = Phyſik, Chemie und Mathematik, m. db. Präfid. Prof, Orioli. 
4) = Boologie, vergl. Anatomie, u. Phyſiologie, mit dem Präfidenten Prinz 

©. Bonaparte. 
5) 3 Geologie, Mineralogie und Geographie, mit bem Präfibenten 
Mar Pareto. 

6) = Botanik, mit dem Präfibenten Prof. Moretti. 
alfo bier auch eine für Geographie eingerichtet. Ein Kal, ber in ben An⸗ 
nalen ber Geſchichte der Erdkunde gar nicht ohne Wichtigkeit ift, benn in Feiner 
ähnlichen Verſammlung wurbe biäher der Geographie in diefer Rücficht gebacht. 
Den 17. Gept. las in der Section für Phyſik ber Kannonitus Bellani eine 


t 
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Abhandlung „über feine neue Theorie hinfichtlich der geologiſchen Erhebangen.“ In 
der Section für Geologie ꝛc. lad Graf Braberg db e.Hemfd „über bie Fortſchritte 
der Geographie im Jahre 1841." Den 18. Sept. in der Sect. für Phyſik wre 
von Pafini das Spſtem geologiſcher Erhebungen des Kannon. Bellani ange 
griffen. In ber. ect. für Geologie x. las v. Sharpantier über bie Anwens 
bung ber Hppotheien Beneg's zur Erklaͤrung der Phänomene, welche bie erra⸗ 
tiſchen Maflen des Rordens barbieten. In ber Generalserfammlung am Bſten 
Sept. wurde Mailand zum nächftjäbrigen Verfammlungsorte gewählt. 

.6.. (Acad. des. inscript. et des belles lettres.) In ihrer Jahrei⸗ 
fitung ben 13. Aug. 1842 handelte Wallenaer über Leben und Werke bei 
Major Rennel. — 3. B. Leclerc „über. bie Pilger von Gt. Jago de Ems 
poftella. Der Verfaſſer fucht zu zeigen, daß es im Mittelalter Euides des 
Voyageurs gegeben habe. — Matter und Wlad. Brunet t's Abhand⸗ 
lungen über bie Kolonie ber Griechen in Sicilien erhielt ben Preis. 





7. d'Ab ad ie befindet fi jegt mit Schimper, bem Raturforfcer, in 
Abyffinien. Sein Studium ift auf die Sprachen jener Völker gerichtet. Er 
Wörterbuch der Hamtonga⸗ oder Agaw⸗Sprache enthält 1400 Wörter, von de 
nen 100 Analogie mit lat,, franz., beutich., baskiſcher Sprache zeigen. Gr ur 
muthet daß die Hamtonga⸗Sprache ſich als Mittelfpracdye zwiſchen ben Gemiti⸗ 
fhen und Inbogermanifchen herausſtellen werde. 


— — 


7. Gekrologiſche Rotiz.) 1842 ſtarb am 21. Juni zu St. Johns 
der norwegiſche Naturforſcher Stuwitz, welcher zuletzt eine Reife nah Rew⸗ 
Foundland unternommen hatte. — Den 18. Aug. auf feinem Landgute Freyfiatt 
bei Loviol, Depart. Drome, ber Seekapitain Freyſinet, geboren zu Monteh: 
mart, 7. Aug. 1779. Bekannt durch feine Erdumſegelung. — 24. Aug, zu kun 
don, durch einen Sturz mit bem Pferde, der Buchhändler Longmann im Tin 
Altersjahre. — 14, Det. zu Pimlico im 66ſten Lebensjahre Edw. Aug. Ken⸗ 
dalt, befannt auch durch feine Travels, Travels in America and Canada ı. 
m. a. — 19. Oct. zu Paris der Comte Aler. Louis Zof. de Laborde, 
geboren zu Paris 1774, bekannt durch fein Itineraire descriptif de I’Espagae; 
Voy. pittoresque et hist, de l’Espagne; Voy. pittor. en Autriche. — 8. 
Det. zu Berlin Joh. Joa. Bellermann, geb. zu Erfurt 23. Sept. 1754, 
Geit 1828 emeritirt), bekannt unter a. durd fein Handb. d. bibl. Literatur; — 
Bemerk. über Rußland in Rüdficht auf Wiſſenſch., Kunft, Religion; — ler: 
fit der neueften Fortſchr, Entdeckungen u, ſ. w. in den fpeculat. u. poftit 
Wiſſenſchaften. 
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Tbbhbandliungen. 


Nachrich ten 
aus dem 


ſchwediſchen Sappland. 
(Schluß des &. 323 abgebrochenen Auflages.) 
— ii ——— 


Su den nüßlichen Hausthieren Lappland's gehören: bie Schaafe, 
Kühe und Rennthiere, welche zugleich ein vorzüglicher Rahrunge- 
zweig der Einwohner find. Bferbe findet man wenig. Das Renn- 
thier ik ganz für Die Polargegenden von der Borfehung gefchaffen 
. und der Reichthum der Lappen. Mit ihm macht der Lappe feine 
Reifen, von ihm erhält er eine fette und nahrhafte Milch umd macht 
Käfe und es ift nichts an dieſem Thiere, was der Lappe nicht auf 
irgend eine Weife benupt. Schlachtet der Lappe ein Rennthier, 
fo gefchieht bied auf folgende Weife: man fticht mit einem Mefſſer 
dem Renntbier hinten in den Naden, worauf ed obnmädhtig zu Bos 
den finft. Darauf flicht ihm der Schlächter ind Herz, und in einem 
Augenblid ift e8 tobt. Das Blut fammelt fi in ver Brufthöhle, 
und nachdem man dem Renntbhiere die Haut abgezogen und bie 
Eingeweide ausgenommen, wird dad Blut ausgelafien und forgfam 
gereinigt. Jeder ift hier Schlaͤchter. Der Lappe gebraucht hier» 
bei Feine Art, jondern nur gewöhnlich das Meſſer. Alle befondern 
Theile ded Rennthierförpers werben auseinander gelegt: Kopf, Hale, 
Rüden, Seiten, Bruf, Schulterblatt u. |. w. Alles Fleiſch wird 
losgeriſſen, und nachdem Died geichehen,. wird dad Fleiſch auf ein 
Geſtell gehängt, welches Snogner genannt wird. Darauf kommt 
der Lappe ind Zelt und bringt den Kopf und die Füße ded Nenn 
thiers mit fich, jet fich nieder und zieht die Haut vom Kopfe ab. 
Die Haut am Kopfe wird auf lappifh Kallo und die an den Bei⸗ 
nen Kabmaſch genannt. Hieraus verfertigt der Lappe Vene Schuhe, 
eädbde's Zeitſchr. f. vergl. Erdkunde. II. Bb. 
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ich, das die Müden von dem Winde verjagt werben. Es ift merf- 
würdig zu fehen, mit welchem Fleiße die Müdenfchwärme, wenn 
man rubert, mit dem Bote zu folgen fuchen. If es ftilled Wetter, 
fo wird man fie niemals los. Weht der Wind, fo verfuchen fie 
dennoch fich zurüdzuhalten, fegen fich auf die Kleider und begeben 
fi hinunter ind Boot. Hat man ſchwachen Wind, jo folgt bie 
Geſellſchaft mit, bis dag man fich fchnell umwendet und gegen den 
Wind zu rudern anfängt. Dann verlieren fie den Lauf und laſſen 
Ah vom Wetter treiben, bis fie and Land kommen. Darauf iR 
man von ihnen während der ganzen Fahrt befreit. In den Müf- 
keuſchwaͤrmen befinden fich auch eine Art Brömfen. Diefe Inſekten 
son den Lappen Pitok oder Snupof genannt, find befonders den 
Rinnthieren befchwerlih. Die eine Art legt im Borbeifliegen ihre 
Eier in die Nafenlöcher des Rennthiers, ja fogar auch In bie bes 
Menfchen. Sie werden mit der Luft eingeathmet und ſetzen fih bei 

erfteren im Ganmen feft u. f. w., dort gedeihen fie ben Winter über 

und wachfen, fo daß fle ziemliche Larven werden, welche im großen 
Haufen liegen. Im Frühling aber fehnauft fie das Rennthier aus 
und fie fallen auf Die Erbe nieder, werden dann von Der Sonne 
andgebrütet und. And, wie ihre Väter, die Plagegeifter der Renn- 
ibiere. Bei den Menſchen wieder verurfadhen fic eine unangenehme 
- Empfindung, Mißbehagen und einige Tage Schnupfen, worauf jebe 
Wirkung von dem eingeathineten Samen aufhört. Diefe ganze 
Beichreibung von der Wirkung dieſes Inſektes rührt von Lappen 
ber. Eine andere Wirkung dieſer Thiere ift noch folgende: Sie 
fegen ihre Eier zwifchen die Haut und den Körper des Renuthiers; 
Die Larven, welche daraus entfteben, werden Kurbma genannt, und 
fehen im Frühling groß und häßlich aus; fie liegen in großer Menge 
laäängs des ganzen Rüdend und verurfachen, daß die Haut des Renn- 
thiers in dieſer Zeit Hberall untauglich ift und einem Siebe gleicht. 
Es if ein Glück, daß diefe Pitof oder Snupof nit fo zahlreich 
find, denn, wären fie eben fo zahlreich wie die Müden, fo würde 
wohl. die Lappmark weder Menfchen noch Thiere bergen fönnen. 





| Rappland wird von Lappen und ſchwediſchen Eoloniften 
(Aybyggare) bewohnt. Erſtere haben in der fühlichen Sappmarf ab- 
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und leßtere zugenonmen, und es bat ſich gezeigt, daß erflere nicht 
in gleicher Brogreffion mit den lebteren gingen. Btingt man bie 
Lappen in Berechnung, welche zu den Coloniſten übergingen, fo 
wird man ohne Zweifel das Refultat gewinnen, daß ber lappiſche 
Stamm fich nicht vermindert bat, fondern.nur zum Theil feine now 
mabifche Lebensweife aufgab. Dieſes gilt von ber füpfichen Lapp⸗ 
marf. Was wieder die nörbfiche Lappmark betrifft, fo ftehen wir 
nit an, den fucceffiven Yortichritt bes einen und bed andern zu 
zeigen; Died ift aber gewiß, daß die Koloniften daſelbſt minder zu⸗ 
genommen und bie Lappen dagegen mehr abgenommen, als in ber 
füblihen Lappmarf. Dee Grund daven ift wohl der, daß die mehr 
nördliche Lage, mit härterem Klima und unfruchtbarerem Boden, dort 
den Aderbau erſchwerte und ben Geiſt der Goloniften verhinderte, ſich 
zur Seibfiftändigfeit zu erheben. Die Coloniſten daſelbſt haben fonadı 
ihren weſentlichſten Unterhalt durch die Lappen, wodurch ed gefchieht, 
daß die Lappen, wie man zu fagen pflegt, um das Brot gebracht 
werden. Nirgends trifft man died in höherem Grabe ald in Ju 
dasjärwi, wo die Goloniften hauptfächlih vom Brammtweinhandel 
leben. Dieſes bat wieder die Folge gehabt, daß bie lappiſche Be 
völferung des Kirchſpiels Yudasjärwi, welche im Jahre 1741 ſich 
auf 1173 belief und 1780 noch 1170 war, im Jahre 1805 ſchon 
auf 674 und im Jahre 1829 bis auf 547 Seelen gefallen. Noch 
mebr ald bie Bolfdmenge dürfte dad Vermögen abgenommen haben. 
Die Zahl der Goloniften in diefem Kirchfpiele hat zwar zugenom⸗ 
men, aber nicht auf Die Weiſe, wie die der Lappen abgenommen. 
Im Jahre 1741 zählte man 100 Goloniften; 1780: 224; 1806: 
300; 1829: 458. Die ganze Bollömenge der nördlichen Lapp⸗ 
marf, fo weit der ſchwediſche Umkreis fich erfiredt, belief fih im 
Zahre 1741 auf ungefähr 2800 Seelen und macht nun etwas über 
4000 aus, da hingegen die Bolfömenge der jüdlichen Lappmarf, 
welche im Jahre 1741 nur 2400 betrug, jetzt bis auf 10.000 Sew. 
fen geftiegen ift, fo ungleich ift die Progrefiion geweſen. Gleichwohl 
glaubt man, daß die Eoloniften gleichzeitig in ber nördlichen Layp- 
warf, wie in ber fünlichen, angefangen haben fich niederzulaſſen. 
Um auf den Urfprung der Goloniften zu kommen, dürfen wir 
nicht weiter als bis zur lepten Hälfte des Syahres 1600 zurüdgehen. 
Anders verhält ed fih mit den Lappen. Um auf ihren Urfprung 
und ihr erfted Auftreten im Lande zu kommen, müflen wir vielleicht 





u 
rv » 


68 1600 Jahr vor Chriſti Geburt gehen una finden ihn vielleich 
doch wicht. Zn tiefem Dumfel liegt des ganzen Nordens -Boryit 
und keines Forſchers Auge kaun ed burchoringen, um uns einen Be 
griff von bein Uuperboräifchen Lande und Wolfe zu geben. , Dieei 
Dunbel, weiches ſich Bid zu Griechenland's und Italien's Nachbar: 
ländern erſtreckt, wo zuerſt allmälig über Gallien's, Germanint 
und Srtythien's Grenzen ein Worgengrauen hereinbrach, halt denen 
meiſten entlegenen Norden gleich tief verborgen, wie felbft dad Schar 
teureich. Der Kimmerier Land, über weiches feine Sonne aufain, 
war für Homer's Odyſſeus der Niedergang zu den Wohnungen dd 
UAcheron. Schen an der nörblichen Käfte des ſchwarzen Bea 
begann nifo zu diefer Zeit das Meich der ewigen Nacht. Anch mr 
Herodotr’s Korfcherblid nimmt Das Bolf in ven dunkelen Sega, 
anf einige Tagereifen Entfernung von ſchwarzen Meere, wunkeli | 
Geftalten an, wie immer Äh in der Dämmerung ein Gegriend 
wor des Menſchen Auge verumftaliet. Gold bewachende Gräß ir 
Augige Menfchen, kahlköpſige Menfchen, Menſchen mit Badia, 
Menſchen, die über 7 Monate fchlafen, und endlich ein Land, m 
die Yebern in der Luft fliegen und fie anfüllen, fo baß man wer 
vor ſich hinfehen, noch weiter wandern fann — fiche da, was He | 
vodot von feinen Berichterftattern über dad weit gegen Norden ge 
gene Land hörte. Das Sinnbild von den wimmeluden federn wi 
ſteht er: es ift der fallende Echnee*), — Noch jetzt fagt mart: 
Nerrland, daß ed Lappenhandſchuhe fchneiet, wenn der Ehm 
in großen Flocken faäͤllt. Den ſechs Monat langen Schlaf varlit 
fann er nit ganz annehmen: er kennt feine ſechs Monate lu 
Nacht Der Polarwelt und kann deshalb dad Sinnbild nicht vr: 
hen. Mber über die Hyperboräer wiflen weder die Scythen mt 
feine hbrigen Berichterftatter etwas zu fagen. Nur md Anke: 
Geſang hat er fie als oben um die Gold bewachenden Greifen m 
bis zum Meere Wohnende erwähnen hören. Mer war wohl dir 
Ariſteas, deſſen Land» und Voͤlkerkenntniß fich bis zum nörlide 
Meere erſtreckte? Nun, er war ein Mann, weldjer zuerſt in ai 
Wallwerkſtatt zu Proconnefus am Marmara-See farb und var 
aus dem verfehlofienen Zimmer verſchwand, wo er als Leiche In 
«ber nach Heben Zahren wiederkam und den Geſang dafdbi m 











fimmte, in: welchem er Der.Spperbonäer erwähnt; dach a verſchmaud 
wieder. und zeigte fich erft nach dreihundert und vierzig. Jahren zu 
Metapontum in Italien, wo er den Einwohnern. befahl, dem Apollo 
einen Ultar zu errichten, im deſſen Geſellſchaft er, in Geſtalt eines Ras 
ben, einmal voxher deren ‚Band beſucht hatte, und daß fie. beim Altart 
eine Bildſaͤule ‚mit Ariſtens des Proconneers Name aufrichten ſall⸗ 
ten. Diele Statue ſah Herodot auf dem Marklie zu Metapontum neben 
der des Apollo und es waren Lorbeeren darum, aber ben Ariſteas 
ſelbſt hat er weder geſehen noch gehört, denn Ariſteas war das drittt 
und letzte Mal perſchwunden, als er den Metapentisin den Befehl 
wegen der Bilbfäule gab. Dieſer war Ariſteas der Sänger, welcher 
die Grenze des Landes der Hyperborder Inuntez An feiner Geſchichte 
wird nichts weiter erwähnt, ald was wir jetzt himzufiigen fünnen: 
Er war ganz gewiß Wäinemoinen, der fimiſche Eängergoit, 
ber ſich beiuftigte, um fich auf dieſe Weile den Getechai :ue-.affens 
baren, Wie es zu Herodet’d Zeit — fünf Jahrhunderte vor Ehrifi 
Geburt — im finnifhen Nerven ftand, das weiß alſo nur Wade 
moinen zu erzäblen. Gr iſt jedoch nur der Zinsen und nicht der 
unmuſikaliſchen Lappen Bott, deshalb habe ich Feine Belanniitef 
mit ihm und fann nicht fein Dollmeticher fein . 

Mehr als ein halbes Jahrtauſend verfloß noch, bero ‚der. fm 
niſſhe Rame das Ohr eined Gefichtäfchreibers erreichte. Tacituq 
war es, welcher, je viel wir willen, zuerſt Der Finnen :erwähnte 
Hier müffen mir bemerken, daß der Name Lappe der Barzeit unbe 
fannt war und nicht eher als in AII Jahrhundert vorlommt. .: Wenn 
das Volk vorher genannt wird, fo gefchieht ed unter dem Namen 
Finnen (Kinner), und Finnmarken, jebt auf das nörplichfie 
Norwegen befchränft, war ehemals der Name ded ganzen Landes, 
welches fich von der norwegiichen Küfte bid zum weißen Weere ers 
fredt, und wovon unfere Lappmarf nur ein Theil if. Wie weit 
des Tacitud Finnen Lappen oder irgend ein anderer Zweig des großen 
finnifchen Volksſtammes find, welcher, noch jetzt über Curopa's, und 
Aliens noͤrdlichſte Länder verbreitet, ehemald es wahrſcheinlich noch 
mehe war, if gleichwohl ungewiß. Ihm war Skandinavien's nörb- 
licher Theil uribefannt; der Schweden Land war eine Inſel und auf 
ihrer andern Seite ein ewig augefrorened Meer. Seine Fin⸗ 
nen waren weit im Oſten, auf der andern Seite der Oſtſee. 
Das die Lappen ehemald auch dort geweſen, ift mehr als wahrſchein⸗ 
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tich, denn wenn fie nicht aus der Erde felbft in bem Lande, wo 
fie ich jetzt aufhalten, gewachfen, fo müflen fie von Often gekommen 
fein; wann fie aber hineingefommen, das wird vieleicht Feiner a: 
flären, ohne zugleich zu entwideln, wann die Thiere des Wale 
hineinfamen. Daß fi ihre Stammpater, nebft Renntbieren und 
. weißen Bären, in der Arche befand, dürfte wohl dem Geſchichtsfor⸗ 
fcher zu bezweifeln erlaubt fein. Gewiß iſt es, daß, wohin auch die 
Geſchichte die Söhne der Arche außerhalb ihres eigenen Stammlar- 
des verfolgt, man doch mehr ober minder deutliche Spuren eine 
älteren Bevölkerung findet. Selbſt diefe Enalim in Kanaan ſchei⸗ 
nen hieher zu gehören. Griechenland’s Giganten und des Rorbend 
Jotnar, find fie etwas andered als gewöhnliche Menſchen, obgleich 
fie im Dunkel der Sagen fo groß und ungeheuer ausfehen? kr 
fie fliehen in Feindſchaft mit den Göttern ſelbſt, dies beweiſch mie 
ungleichen Urfprunges fie find. Wo die Götter die Stamanie 
der Menfchen find, da kann der Kampf der Riefen fchwerlich mm 
anderes als ein Streit der Stammväter mit einem andern Br 
figlechte fein. Die rohe Kraft unterliegt doch immer ver Ku, 
‚ welche Donnerkeile fchmiebet, und ber Kraft, bie fie ſchleuden. G 
fommt da nicht darauf an, Berg auf Berg zu fchichten. Die Erk 
nimmt endlich ihre Alteften Kinder in ihrem Schooge anf und ir 
jüngern treten an deren Stelle. Wenn aber auch viefe älteften Riv 
fen: Sagen ganz und gar der Dichtung angehören, fo fcheinen days 
gen die neueren, wie 3. B. von ben Kyklopen und Läftrigonen, ak 
mehr und mehr fich der Wirklichkeit zu nähern, und wenn aud die 
Sifuler und Iberer, welche die älteften niedergelaſſenen Coloniſen 
vor fih in Europa’s fünöfllichen Ländern fanden, von denſelben 


*) Tacitus fagt: Fennis mira feritas, foeda paupertas, noa æ | 


na, non equi, non penates. Victui herba, vestitui pelles, cubile be 
mus. Sola in sagittis spes, quas inopia ferri ossibus asperant. Iden- 
que venatas viros pariter ac feminas alit. Passim enim comitastı. 
partemgue praedae petunt, Nec aliud infantibus ferarum imbriunge 
suffugium, quam ut in aliquo ramorum nexu contegantur; huc redeu 
juvenes, hoc senum receptaculum. ld beatius arbitrantur, quam, ir 
gemere agris, illaborare Jomibus, suas alienasque fortunas spe me 
tuque versare. Securl adversus homines, securi adversus deos, rea 
diſßemnimam assecuti sunt, ut Illie ne voto quidem opus sit. Gern 
ALVI. 
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Stamme, wie die Coloniſten felbft find, fo. Kat doch die Neue⸗Weit, 
bevöltert bis zu den entfernteten Inſeln, Menfchen von andern Ras 
cen, als bie europätfchen und weſt⸗aſtatiſchen Wölfe, aufgewieſen, 
und Neu⸗Seeland's Menkchenfreffer, weidhe im Lichte der Gefchichte 
in all ihrer Nacktheit daſtehen, dürften im Dunkel. der alten Sagen 
ficher die Rollen von Riefen und Zaubergeiftern gefpielt Haben. Alles 
weifet auf eine ältere Bevölkerung bin, als die, welche von der Arche 
beriaumt, und obwohl ihre. Ureinwohner, auf der Stelle, wo fidh 
die andern eigentlich ausbreiteten, verſchwunden find, jo wird wahr- 
ſcheinlich ein größerer Theil der Erde von ihnen bewohnt: Hieher 
gehören beſonders die Bolarlänber, welche in Europa und Aflen von 
ven finuifchen Stämmen bewohnt werben, nnd vielleicht gehören 
auch Gronland's Eobimo's dahin. Woher und wann diefe Volförare 
gelommen, das wird wohl immer ein unaufhörtiches SBroblem blei⸗ 
ben. Wie Weſt⸗Aſien mit des Mittelmeeres curopälichen und afri- 
kaniſchen Laͤndern, fo iſt auch Nord⸗Aſien mit ben Regionen des 
weißen Meeres eine Welt für ſich. Welche von beiden zuerft lebende 
Weſen befaß, wird Niemand mit Sicherheit beſtimmen Können, ſuchen 
wir aber der Vorzeit Ueberreſte in der Erde, fo zeugen die Elephan⸗ 
ten»Sfelette in Sibirien's noͤrdlichſten Gegenden von either Zeit, 
weiche weit von unferer Zeitrechnung entfernt liegt, und daß viefe 
Weltgegend ſchon damals ihre Einwohner gehabt hat, von weicher Art 
fie auch geweien fein mögen. Das fchon eine große Revolution vor 
gegangen, ift augenfcheinlich; ob fie einiged Leben verfchente, weiß 
allein ber, vor bem Sabrtaufende find wieein Tag. Sollte aber jemand 
eine ſolche Revolution überleben können, fo wäre es der Menfch, deſ⸗ 
fen Leben fowohl des Aequators Hite als des Pols Kaͤlte aushält. 
Diefe Menge Nationen, fo dünn und gering an Vollkszahl, find 
vieleicht Ueberreſte einer vergangenen Welt, gleich dem verwellenden 
Grashalm auf der zugeftorenen Erde. 

Bon diefem oder einem andern Urfprung, iſt jedoch ver. finni⸗ 
sche Volksſtamm uneigentlich ein uralter, von den übrigen europäͤi⸗ 
fchen Bölfern verfchiedener, aber felbft in mannigfaitigen Zweigen, 
ausgebreiteter Volksſtamm. Die Lappen machen einen Zweig aus, 
und es fcheint, daß er fchon feit unvenklicher Zeit der weftlichfte war, 
wie in den Finnmarken, und vorben, vielleicht weiter fühmwärts in 
Norwegen, das weſtliche Meer erreichend. Daß die Finnen ältere 
Einwohner in Skandinavien ald die Gothen find, ift wohl unbe⸗ 





_ eifelt, ob aber biefe Binnen Lappen oder irgend ein amterer Jucg 
deffelben Stammes geraden, ift nicht ausgemacht. Wenigſtens fin) 
Die Lappen nichs die einzigen Finnen in Schweden. geweſen, dem 
ſo wie man einige. ſichere Keuntniß vom ‚ihnen erhielt, find Quenen 
an ihrer Seite. Ueber den Namen. Quenen ſcheinen ſich die ge 
thiſchen Vorfahren, wegen befien Aehnlichkeit mit Dvinna (d.h 
Weib). und. der Vorſtellung von Weibern, beluſtigt zu haben. Schenke 
Tacitus fcheint der Name Quenen zu ſpuken, wenn er in die Radbar 
fchaft der Svionen Schweden) die Sithonen feßt, welche. von cin 
Dvinna (d. b. einem Weiber beherrſcht werden follen. Die Duma 
findet die @Beichichte, mit einem Worte, wenigſtens gleichzeitig in 
dem wörblichen . Schweden, wie die Lappen, Das Die innen ce 
mals in den ſüdlichſten hellen Schweden's geweſen, iſt ebenſals 
wahrſcheinlich und das fmaländiihe Finnveden oder Fixxheden 
iR ein Beweis davon*). Daß aber dieſe Finnen Lappen wur, 
it damit keinesweges ausgemacht. Eo fommt wohl aud nik m 
darauf an, dean die Finnen, welche vor ben GBother ‚das fü 
Schweden ‚inne Hatten, waren weder Binnen oder Lappen im jchige 
Dedentung; genug, Daß die Menichen finnifchen Stammes wir The 
im Walde herumſchweiften und von. ihrer Jagd lebten. Bin feld 
Belt iſt niemals. zahbreich, aber es verbreitet ſich weiter um die Bil 
niſſe, weiche durch daſſelbe Dach kaum heböffert genaunt werben fr 
nen. Geis Sahrtanfenden haben Ullmaroa's Wälder Menſchen be 
herbergt, und gleichwohl find fie noch jetzt dieſelben Wildniſſe, me 
vorher. So fonnten auch Wilde, vor der Einwanderung des geb: 
fchen Stammes, im Schweden gefinden werben. In jedem Bud 
wie überall zu Kaufe, diefelbe Lebensart wie die Bären und Bit 
führend, waren fie wohl auch mit ihnen gleichgeitig. Als nun da 
gothiſche Stamm hineinkam, wurden fie durch Die forticheitme 
Gultur verdrängt oder ausgersttet, Daß jedoch die Lappen von die 
fer Bertreibung aus Schweden etwas. wien, was behauptet mit, 
fireitet gegen jede Uebereinſtiumung. Es fonute feine. Bertreibun 
fein, bie auf eimmak geſchah, und fich wie eine bejondere Begeben 


9 Tacitus fagt: Svionibus Sitonum gentes continuanur. (r- 
tera similes uno differunt, quod femine dominatur: in tamtun non mode 
& übertale, sed eilamı & sexvitutoe dugenerant. Germ, ALV. 











heit im Andenken echnlien konnte. Viele, viele. Jahrhunderte war 
Schweden, auch nach der Einwanderung der Bothen, mit unermeß 
lihen Waldungen augefüllt, wo dieſe Waldmenſchen in jedem alle 
fig aufhalten fonnten, und wahrſcheinlich ihaten fr auch das. Daher 
wahrſcheinlich Fin nheden) in Smaland, und dieſes Vold fremden 
Stammes, welches noch im XI. Jahrhundert Schwebden's Gebirge⸗ 
gegenden bewohnt haben. fol. Ein Bolt, welches ſich am. gewiſſen 
Wohnplaͤtzen niedergelaſſen hat und durch geſellſchaftliche Bande ver: 
einigt iſt, wandert vor einer andringenden Macht aus, aber Wilde 
machen ſich nur aud dem Wege und halten fi in: dem nachſten 
Walde auf. Nur von den näheren Gegenden, wie Dalarne, Wern⸗ 
laud und Helfingland kann man zugeien, daß man füh nach ‚ber 
Lappriark zog. Selbſt die Lappmarf wicher hat wahrſcheinlich nicht 
fpäter als irgend eine andere Landſchaft im Beiche Einwohner er⸗ 
halten, denn die allererſten Menſchen müßten ven Landweg um den 
botiniſchen Meerbuſen gekommen ſein, und bei ihrer Lebenaweiſe iſt 
es glaublich, daß man nicht jo treu der Küſte zu folgte Fuͤr ſie 
war die Lappmark ein eben jo gutes Land als irgend cin andettes, 
vielleicht eim noch beffexed wegen ihrer vielen ‚Seen. Schon bei dem 
erften, bunfeln Auftreten in dem Kreiie ber Geſchichte hat biefes 
Land ‚Lappen zu Einwohnern; allein wie weit fie die erſten ſind, 
faun ungewiß fein. Da man einen wanbermben Volksſtamm nor 
fich bat, fo müßte man ſich eine beſtändige Bewegung vorſtellen; 
daß nad den erften rohen Naturmenſchen, welche einwanderien, 
feine andere bereingelommen, ik kaum bentbar. Es ſcheint der Ord⸗ 
zung ber Ratur gemäß zu fein, daß hier, wie in andern Laͤndern 
bie fpäter einwandernden Stänıme auf einem höheren Grab der Cul⸗ 
tr, als die erfien Ureinwohner fanden — denn auch auf der nie 
drigken Stufe find der Cultur⸗Grade viele, obgleich fie beinahe mır 
unmerklich fich über einander erheben. Waren fie von demſelben 
Stamm, fo ſchmolzen fie wahrichiinlich zuſammen : und die erſten 
Ginwohner wurden zu dem Standpunkt: der lehteren erheben; wa⸗ 
ven fe von ungleihdem Stamm, fo eniftand ein. KRiefenfanıpf 


e) Bol. Geyers Gefchichte des ſchwediſchen Volkes. I. Theil, Mel: 
Lin: Sverige iramstädt I teckningae. Gtodholm 1840. Art. GSmaland. 
©. 3. Tuneld's Geografi Öfver konungariket Sverige. MI. B. Ste 
Aufl. &. 869. - 





in dem bie Rieſen außgerottet wurden. Run beuten bie Rieien-Sagn 
des Volkes einen Kampf zwiſchen ungleichen Volksſtaͤmmen, zwifhe 
den erfin lireinwohnern und den fpäter eingerwanderten an. Da 
gleichfalls die Lappmark glaublichermeife Einwohner vor den Lapper 
gehabt bat, fo haben auch biefe ihre Riefen-Sagen, und zwar va 
der Beichaffenheit, dab man deutlich findet, es ift Hier die Rede ven 
Menſchen, und nicht, wie in viden andern, von perfonificittin Ro 
turfräften. Der Kampf fällt ganz und gar innerhalb ber Grey de 
Zeit und geht nicht ber Schöpfung der Welt vorher. Sagen wa 
Rieſen find bei den Lappen unzählig und machen einen Lieblingdge 
genſtand ber Unterhaltung bei dem wärmenden Feuer währen der 
‚langen Winterabende aus. Doch bevor wir weiter etwas von item 
fagen, wollen wir eine Erzählung mittheilen, welche ſich in Her 
ſt röms Beichreibung Lappland's befinder. 

Hoyfrön berichtet, daß er die Lappen in Kaitom geeg 
babe, ob fie wüßten, wie e6 ihre Bäter gemacht, um: in biefem ak 
zu wohnen, und ob irgend ein Volk daſelbſt gewohnt, che fie dılm 
gekommen, unb erhielt zur Antwort, daß fie nicht das Erſtere wir 
ten. Was aber das Letztere betreffe, fo glaubten fie, es hätte 
wohl dort im. Lande wie an andern Stellen Leute gewohnt, che 

‚Bott die Welt umfürzte. Damit fei es fo zugegangen. Od 

Gubmel) babe einmal die Erde umgerwendet, fo daß bad Bam 
"aus den Seen und Blüffen auf das Land flieg und alle Meiie, 
mit Ausnahme zweier Geſchwiſter, eines Knaben und eined Ri 
hend, erfäufte. Diefe nahm Gott unter die Arme auf einen bein 
Berg, welcher Paſſe⸗Vare, d. h. heiliger Berg, genannt wit. 
Nachdem die Gefahr vorbei war und Gott fie von fich gelanı 
ſchieden fie von einander und jeded ging feinen Weg, um zu eriet 
fchen, ob. nicht mehr Leute als fie in der Welt gefunden würde. 
Nachdem fie auf foldhe Weife drei Jahre lang berumgemwanbert, x 
men fie wieder zuſammen und fannten einander wieder. Darum 
ſchieden fie wieder und trafen nach drei Jahren wieder zujamma, 
wo fie fich ebenfalls wiebererfannten. Als fie aber nach brei Ja 
ren wieder auf diefelbe Weife wie vorher gewandert, Fannten fie ih 
einander nicht mehr und fingen an zufammen zu leben und zengien 
Kinder, von denen alle Menfchen, welche noch in der Welt leben, 
herſtammen. — So weit Hoyftröm. | 

Die Sage ſcheint merfwürbig und auch P. Läftadius ern 








fich dunkel, gehört zu haben, daß &ott einmal die Welt umftärzte 
(Jubmel kamety veraldeb). IM fie hiſtoriſchen Urſprungs, fo if 
fie vielleicht die aͤlteſte Tradition, weiche unter den Menichen gefun- 
den wird. Umgewendet fcheint die Welt wirflich zu fein, wenn Ele⸗ 
phanten jemals in Sibirien gelebt Haben! In jedem Hall enthält 
fie doch eine eigene und originelle Anficht von einer Welt⸗Revolution, 
wie auch bei anderen Nationen Sagen darauf hindeuten. 

Was wieder die Sagen von Rieſen (Stallo suptsasah) betrifft, 
jo fommi der Lappe in vemfelben menſchlich vor, in Oppofition: ges 
gen Stallo als nicht menſchlich, ader doch vollkommen von Menichen« 
geſtalt und mit menfchlichen Eigenfchaften. MS irgend ein colofiale® 
und gigantifches Weſen erfcheint er nicht, aber doch inımer großer und. 
ftärfer als der Menſch und fehr begierig Menfchenfleifch zu erfen: 
Bei aller feiner Stärte kommt er jedoch gewöhnlich zu kurz mit dem 
Menſchen, weil er fehr einfättig und dumm if. In den Mieſen⸗ 
känmpfen der Lappen treten niemals Götter, wie in der griedhifchen 
umd nordifhen Mythologie, auf, fondern ed: find immer Mienichen, 
welche mit den Staloh (Pluralis von. Stallo) ſtreiten. Hier giebt 
Hes feinen Krieg, der mit gemeinfchaftlicher Macht and zu einen ger 
meinfamen Zweck geführt wird, fondern es iſt immer irgend ein Stall, 
der fih an irgend einen Menfchen vergreift und ihn aufeflen mil, 
wovon fich gewöhnlich der Menſch durch Lift befreit. Stallo wieder 
ißt auch nicht bloß Menfchen, ſondern and, bisweilen feines Gleichen: 
Stallo's Frau beißt Rutafis, und iſt Immer ein altes, widerliches, 
brummiges Weib. Der Stallo⸗Geſchichten giebt es, wie wir chen 
gefagt, unzählige, viele‘ mit deutlichen Zuſaͤtzen einer fpäteren Zeit, 
viele aus andern Gegenden entlehnte und zu Stallo⸗Geſchichten zus 
fanrmerigefegt und verwandelt. Solche ſcheinen z. B. zu fen, we 
ein Askovis vorkommt, welcher nichts anderes if ale AStfis in 
den Niefenfagen ber Coloniſten, wofern fie eigenhuͤmtlich und nicht 
von den lappifihen entlehnt find. Allein daß letztere Wort ift Doch voll⸗ 
fommen und für das ſchamhafte Ohr allzufehr ſchwediſch, da hinge⸗ 
gen das erſtere gar keine lappiſche Ableitung hat. Astovis, daß 
wir ihn nun, zur Vermeidung jedes Anftoßes, fo nennen, fcheint ein 
liſtiger Burfche zu fein, und zwar ein foldher, welcher nur im Kamin 
liegt, in der Aſche gräbt, und am nichts andered als an Schelmftüde 
und Bubenftreiche denkt. Geräth er num in des Riefend Gewalt, fo 
kommt es darauf an, ſich durch Lifligfeit gu reiten, Den ver Rieſe fchont 
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ihn in der Sicht; um ihn gelegentlich aufzueſſen. Sa einer Geſchichte. 
weiche ſehr viel Berwandichaft mit ‚der Gefchichte des Odyſſens in 
der Grotte Polyphem's“) hat, betrügt Aſckovis den Stallo auf 
folgenhe Urt: . Stallo und er leiften ſich Geſellſchaft. Da Reli a 
ſich, als ob er recht viele Gegenftände fähe, weiche in weiterer Ent 
fernung pofliren, und fagt, ſiehſt du nicht da und da, bie und die 
Begenftände? m. Stallo ficht natürlichermeife nichtö, fonbern be⸗ 
wandert, wie Aslovis ein fo gutes Seficht Bat! Ad! fpricht As⸗ 
fonis, das iſt feine Kunft: man muß mur heißes Blei in die Au⸗ 
gen gießen. Stallo will ſich nun der Kur unterziehen, aber As ko⸗ 
vie ſtellt ihm vor, daß dies fehr ſchwer gebe. Außerdem würde 
man anfangs ganz blind, was aber gleichwohl innerhalb weniger 
Tage vergehe. Stallo iſt hartnädig und mil nothwendig rim gutes 
Geht haben. Asko vis muß fomit mit der Kur daran; er gieht 
Biel in das eine Auge. Stallo bejammert fich, aber bittet ibe, Ach 
zu beeilen auch im das andere es zu gießen. Died gefchiebt. Run 
it Stallo blind und Askovis fol mittlerweile dem Haushall ver 
fichen, bis jener fein Gericht wieder hat. Gr ſchlachtet darauf einen 
fetten Hammel, und kocht ihn für fich, aber dem Stallo kocht er 
Fleiſch van Stallo's eigenem alten Hunde, den er auch geſchlachtet 
hat: . Kür fich fchöpft: er Fett, um das Fleiſch darin zu tamchen, 
aber dem Stelle Brühe aus dem Hundegeſchirr. Als fie nun figen, 
und een, ſcheint es Stallo, daß feine Epeife befonders fei und fragt: 
Hör, mein Sohn, wie gebt es zu, Daß deine Zähne tiem, tjem, 
aber meine tſam, tſam FAingen? Alles geht noch jebt gut und 
frieblich zw... aber Stallo fängt dech nn alfmälig mißtranifch zu 
werben, und benät darın, Askovis zu hängen. Eines Morgens fiel: 
er ſich deshalb in bie Thin, als die Schanfe herausgelaſſen werden 
follen,. und laͤßt fie, dns eine nach dem andern, zwiſchen deu Beinen 
hindurch gehen. A6fovis, der darin ift und die Schanfe heraustreibt 
mößtrasit‘ diefer Anordnung. Inzwiſchen ſchlachtet er Stallpé erſte 
- Hammel und nerfriecht ſich jelbfk in Die Haut, und fommt auf ſolche 
Weiſe ebenfalls heraus. Run fagt Stallo: Nus, mein Sohn, fomm 
iegt auch heraus. Darauf autworiete Aſskonis: muin Heber Groß⸗ 
veter, ich: bin. bereitd draußen. Sitallo vernundert fich darüber, aber 


9 Vieg. Aen. Ei 688 . 
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Asfonis niumt wad er kann von des Ren Vigenthum und 
geht über alle Berge: . ' 

. Bine andere Stallo⸗Geſchichte ift folgende: Es war ein “6 
foviß, ‚weiber einem Stallo in bie Hände el. Aokovið ſchlagt 
vor, man: folle die Etärfe mit einander probiven. Die Brode ſoll 
darin befiehen, daß man gegen einen Baum fpringt und den Kopf 
in den Baum ftößt; ver welcher ihn. nm. tiefften hineinſtoßen Tann, 
tft natürlicherweiſe ftärfer, Stallo verfucht «ed unit, ‚allein ex. fan 
gar nicht den Kopf in den Baum ſtoßen. Askovis giebt wor, er 
babe am Tage keine Luft, aber.am Morgen wolle er feine Probe 
ablegen. Inzwiſchen höhlte ex Löcher, bie, für den Kopf bequem 
waren, in einer Menge Bäume aus und bedeckte fic mit Rinde: 
AS der Tag: gekommen, glädt ihn feine Probe vortrefflich: Er 
fpringt gegen den einen Baum und ven andern, und faßt den Kopf 
bis zu den Ohren binen. Stalle Richt gan) verwundert ba und 
haut auf, allein er fchlägt vor, daß man noch wine andere Art Brobe 
verfnchen: ſolle. Sie .befteht darin, daß man ſeine Eichacke hinauf. 
in bie Luft ‚veirftz. ver, weicher fe höher merfen: baun ,. it Rärfer 
Stallo wirft .zuerk, und Das fo bach, daß man vie Hacke um fein. 
Astovis. ergreift fie und fucht ſich eingufchmeichein: ‚Ur: wolle fie 
hinauf bis in die Wolfen werfen, fagt.er, fo daß fie dort zuruckbleibe 
Nein, mein lieber Sohn: meine Hade! ich wilk fie wicht verlieren. 
Aclovié Darf fie jemit nicht werfen; in jedem Fall bat er ſich vun 
das Stoßen gegen ven Baum ald deu Stärferen bewieſen. Run 
fängt er an ſchlanke Weidenruthen zu winden. Gtalle fragt, wa 
er.damit beabfüchtige. Ich gedenfe damit beine Silberbude zu neh- 
men und fortzutragen, antıvortet Welnuid. Mein, mein lieber Sohn, 
meine Babe! brach Stallo aus. Aslkopis gelebt, daß ev’ jeine Bube 
behalten fönne, wenn er nur Alfonis Hut mit Silber fülle. Stallo 
gebt fort «6 zu holen, aber Ackovis ſtaßt ven Wirtel auf vew Ropfe 
des Hutes heraus und ſeht ihm über einen Graben, den :er im dir 
Erde gemacht bat, und Stallo muß auf. bieſe Art ein arfe vwiiches 
Loſegeld für ſeine Bude geben. 

‚Cine Ächtere Stallo⸗Geſchichte ift —* Stal⸗ hat Sqliagen 
gelegt um Menſcheülinder zu fangen; ein Menſch wird: «8 gewaht; 
ſetzt fich .mis Fleiß ſelbſt unbeweglich darein, ſtellt fich als waͤre er. 
tobt. und. macht ſich ſteif, als wäre er erſtoren, als Stallo kommt. 
Stalle aſt berglich froh, als er ihn ſicht. Ba! hal ha! der alit 


Knabe feläft wird getänicht, brach er aus. Er trägt feinen Fan 
nach Haufe und richtet ihn in einem Winfel in der Hätte anf, de 
mit er aufthaut. Inzwiſchen ift er felbft Dramen und ſchreiner et 
was. Seine drei Kuaben fichen und ſehen darauf. Dem Adtein 
von ihnen befichlt er in die Hüte zu geben, um bie Werkar ie 
len. Er geht, aber findet fie nicht, benn.der Lappe hat fie verkift, 
Er kommt ohne etwas ausgerichtet zu haben. Da beficklt Star 
dem andern zn geben: mit ihm gebt es ebenfo. “Darauf fagt Etılı 
zu. dem jüngftien: Du bift immer der fchnellfte, gehe hinein un 
füche du, fo wirft bu gewiß finden. Er geht. Er findet and ix 
Art nicht, fondern als er herausklommt, geht er zu feinem Barı md 
fagt wie im Bertrauen: Attjam, attjam: tjalmatjah jol— 
juraddi: d. b. Papa, Papa, bie Augen find verfehrt (an kim 
Kopfe). Tjal matjah if das Diminutioum von tjalmeie 
dies fol bebeuten, wie wenig.er ihm zu fen glaube. Ja, um 
Amabe, erwiedert Stallo, das ift brav, er iſt im Begriff aufm. 
Aber jetzt geht Stallo felbR in die Hütte, um bie Art zu fin 
Er findet fie jeboch etwas zu fchnell, denn als er durch die Te 
gudt, baut ihn ber Lappe in ben Kopf, fo daß er ftirbt. Die Eile 
ſchlaͤgt er auch tobt und fomit machte er ber Stallo-Kamilie ein En 
Da. bat nun der Lefer einige Proben von den Inppifchen GSlal⸗ 
Sagen. Daß fie voll von Erbichtungen find, ſteht wohl jeber Mm 
als hiſtoriſche Berichte können fie alfo nicht genommen werben, di 
fie deuten an, daß ein Volkoſtamm fich mit einen andern Balr 
Kamm an einem Orte aufbielt. 

Tiudeh iſt auch ein Name, von wahrſchelulich uralten Ir 
fprung, aber damit if nicht, wie bei dem Ramen Stallo, ber de | 
griff eines fremben Weſens verbunden. Er beveutet jept Beind; me 








aber das lateiniſche hostis eigentlich der. Gegenfag von eivis m 


fo dürfte auch Tjudeh der Name eines benachbarten Volkes gene 
ſen fein, mit welchem ver lappifche Stamm in Feindſchaft, aber dei 
Rammverwanbt war. : Demnähk fommt Same, welches ber « 
gene Name des Lappiichen Volkes if. Sabme bedeutet Far: 
Pluralis Sabmeh Lappen. Sabmelatſch ein lappiſcher (sd 
Mann, Menſch), Pluralis Sabmebatjah. Da nun der eigen⸗ 
liche nationale Name der Finnen Suome over Suomalailt! 
und ber der Eſthen Suomelafſed if, fo hat man bier: bloß den 
Bariationen eines und deſſelben Names. Gehört der Name San | 





jeden auch hierher, fo ſcheint es, man mühe fich weit nad) Oſten 
und tief in die Vorzeit wenden, um ſowohl den Urfprung von dem 


Volke ald von dem Namen der Lappen zu ſuchen. Da diefer Bolfg- 


ſtamm, welcher fich. von der Külte des weftlichen Meeres bis weit 
nah Sibirien erftreft, und in mehrere Nationen mit jo ungleicher 
Sitte und Lebensart getheilt ift, daß man faft deren Stammver⸗ 
wandtfchaft bezweifelt, noch nur eine. Nation ausmacht, fo exiſtirte 
bereitö ber jamifche oder fuomijihe Name, und da bie lappifche 
Sprache von der finnifchen, wie es fcheint, etwas mehr als bie 
ſchwediſche von ver deutſchen abweicht, fo müflen Sahrtaufende vers 
flofien fein, feitvem die Nationen getrennt wurden. In Lappland 
oder Finnland, in dem weftlichiten Ende der nördlichen Welt, kann 
diejed gemeinfame Stammland nicht gewefen fein, und Dad um fo 
weniger, ald die Lappen noch unterihrem jüngften Namen bis auf det 
Seite des finnischen Meerbuſens gefunden werden.*) Mit der Sonne 
it das Volk von Oſten nad) Weiten gewandert. Aber wie weit nach 
Dften, vb auf der einen oder anderen Seite des Ural der ned) jebt 


gemeinſchaftliche fuomifhe Stamm gewohnt hat, ift nicht zu erratben. 
Gewiß iR es, daß die Lappen längft im Wehen unter ihren Stamm⸗ 
_ verwandten find, als die Gefchichte fie zuerft entdeckt, und deßhalb 
wahrſcheinlich, weil fie zuerſt anfingen ſich nach Weften‘ zu ziehen. 
Daß fie die Finnen find, welche Tacktus befchreibt, und daß fie wirk⸗ 


lich in den Gegenden wohnten, wo er fie bin zu verjegen fiheint, 


naͤmlich öſtlich von der Oftfee, ift eine Unmöglichkeit. Seine Finnen 


find fein Nomadenvolf, fondern ein reines Jagdvolk, welches, auf der 
ntiedrigften Stufe. ber Gultur fteht und nur für den Tag lebt. Ein 
Nomadenvolk fteht unläugbar auf einem höheren Grad der Enltur, 
als ein Jagd treibendes Volk, die Batriarchen waren Nomaden, aber 


welcher Unterfchied it nicht zwifchen ihnen und Amerika’ ober Aus 


ftralien’d Wilden! Es liegt in der Natur ber Sache, daß der Menfch 


in feinem roheften Naturzuftande fich, fo gut er fann, mit dem ers 
nahrt, was ihm die Gelegenheit darbistet. Erft mit der Zeit wirb 


er fich Berechnungen für die Zukunft machen, und ed fo anordnen, 
daß er nit von dem ungewillen Zufall feine Nahrung erwartet, 
ohne etwas zu haben, um darauf. zu rechnen. In der nördlichen 


Welt, wo man feine Früchte Der Erde hatte, um davon zu leben, 





*) Bergl. Geijers Befchichte des ſchwebiſchen Volkes. 
Lüdde’s Zeitſchr. f. vergl. Erdk. Bd. II. 32 


wußte wan fich zu den Thieren wenden. Sie für deniZufall zu ja 
gen, war das erſte, fie für die Zukunft zu fangen Dad zweite Ak 
fo natürlich auch der Uebergang zu fein ſcheint, fo geſchicht er dad 
nicht fogleih. Lange genng kann man jagen, bis man auf die fe 
faͤllt, die Thiere, welche man fagte, zu zähmen und eine Heeme au 
ihren za bilden. Deshalb find Jahrtauſende lang vide Nation 
Jäger geblieben und nicht zum Nomadenleben übergegangen. 6 
kommt auch fehr darauf an, von weldyer Beichaffenheit die Thin 
find, ob fie fi zähmen laften ober nicht. Das Remuibier din 
diefem Fall durchaus nicht das befte, denn in feinem wilden Julak 
gehört es zu den fiheueften Thieren, welche man findet. Cu 
Hausthier zu machen, war feine leichte Sache, die jeber fu 
fonnte. Sept ift es gefcheben, jedt bürfte ınan fagen wollen, dej d 
feine Kunſt wer. ber mit der Kunſt verhält es fich, wie mid 
lambus Gi: nachdem man gefehen, daß es angeht und wiedn 
gebt, glaubt man, daß es eine klare Sache if, aber deswegn hi 
man darauf ſchwören Fönnen, daß es nicht angehe. Es war, ui 
einem Worte, fein Altagsmenſch, in deſſen Seele. bie Idee aufız 
das Rennthier zum Hausthier zu machen. Es war ein kuͤhnet % 
danfe, würbig mit jedem andern verglichen zu werden, welde im 
Nutzen des kommenden Gefchlechts, cine große Erfindung made: 
‘aber der Erfinder flarb ungefannt in einem wunbemerkten und m 
men Thale in ver weiten Wüſte des Nordens, und bie Jit® 
ſchlang feinen Namen. 

Die Lappen find nun, wie jederman weiß, Nomaden; iM 
wann wurden fie es? Dieſes ift wirklich eine wichtige Frage, der 
der Uiebergang von Jagd⸗ zum Hirtenleben ift die wichtige dr 
bewßeit in der Gefchichte der Lappen. Sie haben wicht diefe guit 
und erobernden Könige gehabt, nach deren Namen man ben Jets 
aufeuft, auch bat fie feiner mit feinen Heeten berührt; bei im 
fonnte der Yortfchritt nur auf der. Bahr der Gultur- Epochen fi 
finden. Waren die Puppen in der Zeit Nomaden geweſen, wo i 
noch wit ihren übrigen Stammverwandten ein Bolt anemahk 
dann waren es die Finnen auch geweſen; aber fo viel wir tik 
waren letztere immer ein Hirtenvolf: aus Zägern find fie Adern 
geworben. Des Taritus Finnen waren, wie bemerkt worden Ü 
durchaus nicht ein Hirtenvoff; waren damit Lappen gemeint, io be 
ben wir ſomit bargeihan, daß fie nicht noch im erſton Jahrhunder 





copius”) und Jornandes, im VI. Jahrhundert, nur ald Jä⸗ 
ger vor. Das erfte Mal wo fie als ein Hirtenvolf erwähnt werden, 
it gegen Ende des IX. Jahrhunderts in Ottar's und Ulfften’s Reifes 
berichte an König Alfred von England. Zwar werden fie von ben 
Schriftftellern fpäterer Zeiten noch als ein Zägervolf erwähnt, allein 
bied fümmt theild daher, daß fie aud) nach ihrem Lebergange zum Hir- 
tenleben, wie noch jet, Jagd trieben, theild auch daher, daB, nach⸗ 
dem man fich einmal von ihnen einen Begriff ald ein Jaͤgervolk gemacht, 
man ſchwer von diefem abfommen fonnte, gleichwie von ber Idee 
von den Weibern (Dvinnor) in Avenland. Dies ift inzwifchen ficher, 
daß fie wenigftend im IX. Jahrundert anfingen Nomaden zu werden, 
und dieſer Anfang geſchah nicht fo lange vorher: Dies ift aus fol 
genden Umftänden zu fchließen. Bon Dttar fagt man, er fei ein 
Mann, rei an den Gütern der Art geweſen, welche den Reichthum 
der Provinz machen, nämlich wilden Thieren, die Rennthiere genannt 
werden. Died verräth fich auch aus dem ganzen Bericht, daß er 
wirfli ein großer Magnat in der Provinz war. Er war draußen 
mit ſechs Schiffen auf der Walfifchjagd geweſen. Die Anzahl fei- 
ner Rennthiere, welche nun feinen vornehmften Reichtum ausmachen 
fol, wird auf 600 angegeben. Died beweifet, daß die Heerden noch 
nicht befonderd groß geweſen fein müflen, denn für der Provinz ers 
ken Magnet, deſſen Reichtum eigentlich aus Rennthieren beftehen 
ſollte, brachten wohl in jeßiger Zeit, wie auch in Vergleich mit ber 
orbergehenben, 600 nicht fo viel ein, um damit groß zu thun. Ei⸗ 
ige Jahre nachher wurden in Arjeplog mehrere Lappen gefunden, 
veiche über 1000 Hatten. In Kantofeino, welches innerhalb des. 
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normwegifchen Gebietes liegt, giebt ed Rappen Die gegen 2000 beiike. 
Unter Ottar's Rennthieren kamen auch 6 Lock-Rennthiere wı, 
deren man ftch bediente, um bie wilden Rennthiere zu fangen. Ti 
fcheint gerade anf einen Zeitpunkt binzubeuten, wo man darauf bil, 
die wilden Rennthiere in zahme zu verwandeln, und fomit von m 
Jagern zu den Hirten überzugehen. Ottar ermähnt, ferner, was ft 
Lappe in den Schatz bezahlt. Die vornehmften, heißt ed, erlegm I: 
Marderfelle, fünf Rennthierfelle, 1 Bärenfell, 10 Säcke Fedem, u 
Gerdem ein Baͤrenfell⸗ pder Otterfell⸗Wams und zmei Echiffitan 
eines von MWallroßhant, daß andere von Robbenhaut. Hier zei 
ed fih deutlih, daß die Jagd wenigftend das Hauptgemerke du 
Bolfes gewefen iſt. So viele Federn, fo viele Felle von wilden The 
ren, aber nur 5 Renntbierfelle. Daß in Ottar's Bericht Raben | 
als der vornehmfte Reichthum der Provinz angegeben werde, iin 
türlich, denn ed war ja das ganz weſentlich, was man def. Yu 
diefem Allen läßt fi) der Schluß ziehen, daß die Lappen mit 
weiter zurüd, als ein oder anderthalb Jahrhunderte ver Li 
Zeit mit der Rennthierzucht begannen, und eine genaut * 
ſtimmung der Zeit kann wohl in einer folhen Sache uiht * 
langt werben. 

Was bei den Rappen am meiften des Fremden Aufmeriar! 
erwedte, war der Umftand, daß fie auf feinen Schlittfehuhen ler 
Daher haben fie den Namen, unter welchem fie am gemöhnlitt 
bei den Gefchichtfchreibern des Mittelalters vorfommen, näni 
Stridfinnar, d. h. ES chrittichuhfinnen, erhalten. Binnen RY. 
allgemeine Name bee finnifchen Bolfäftammes bei den Vorfahren, m 
darunter werben bei den Normannen und isländifchen Sagenit! 
bern nur Lappen als urfprünglich die einzigen Finnen, mit da ' 
- zu thun hatten, verftanden. Der Name Efridfinnar bürtet 
dagegen von den Schweden herleiten, welche, ebenfalls in Berütt 
mit andern Finnen, hiermit den Unterfchied andeuten wollen. !: 
Name kommt, wie jedermann fieht, von dem Worte Sfriba (ı.- 
lang famförtgehen, fortichreiten), welches dem Worte ränua, rem: 
entgegengefegt it. Wenn man auf Schlittfhuhen (Scheiven) ge 
hebt man nicht den Fuß auf, fondern jchiebt ihn, Daher aud 
Wort Skridsko (Schrittfhuh) im Schmwedifchen. Unter meh 
Abweichungen fommt der Name Sfridfinnar bei den Ed: 
ftellern des Mittelalterd vor, wie Scretefinnae bei Sorna 
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Lesart herleiten, da man den Buchftaben T. für C. nahm, was we: 
gen deren Achnlichfeit in dem alten Mönchsftil leicht geſchah. In⸗ 
zwifchen wurden unfere Sfridfinnar dadurch in Sfkriffinnar 
verwandelt, und da man nicht recht wohl deu Ramen von ftrifa 
ableiten fonnte, zu Sfridfinnar. Noch im XVI. Jahrhundert 


ſpuken die Skrikfinnar in Schriften und auf Karten. In dem Na⸗ 


men Himantopodes, welcher auch einer von den vielen ift, unter 
welchem das lappiiche Volk im Mittelalter ericheint, liegt ebenfalls 
der Begriff eines auf Schlittfhuhen Gehenden. Das Rennen auf 
Schalen fam der Vorzeit ald etwas ganz Befondered vor, und da 
ed ald den Lappen eigen angejehen wurde, fo kann man jchließen, 
daß es bei den übrigen nordifchen Völkern nicht gebräuchlich war, 
was wunderbar genug ift, denn in den weiten Wilbniflen, welche 
auch fie umgeben, würde es wohl nicht gut fein, irgend einen Weg 
ohne Schlittihuhe zu kommen. 

Der lappifhe Name felbt kommt zu allererfi fhei Saro 
jegen Ende des XU. Jahrhunderts vor, und hat fih fpäterhin 
rhalten. Er iſt jedoch gleich wenig einheimiih, wie die hier 
sorher genannten. “Der Lappe ſelbſt hört ihn nicht gern, ' denn 
Sabme, Pluralis Sameb, ift, wie wir bereit bemerkten, fein 
:echter und eigener Name. Wie Sfritfinne fchwerifchen Urs 
prungs ift, fo wird Lapp finnijchen fein, und die Ableitung von 
»em finnifhen Worte Lappu, welches Ende oder das Aecus 


jerite . bedeuten fol, iſt nicht ohne Wahrfcheinlichfeit, doch 
cheint er ebenjo gut, von dem lappiſchen Worte Lappa, 


OD „Huie loco Scritobini, sic enim gens illa nominatur, vicini 
sunt, qui etiam aestatis teınpore viribus non carent, nec aliis, utpote 
feris ipsiv ratione non dispares, quam crudis agrfestium animantlam 
carnibus vescuntur; de quorum etlam hirtis pellibus sibi iadumenta 
corptant. Hi a saliendo, juxta linguam barbaram etymologlam ducant. 
Saltibus enim utentes, arte quadam ligno Incurvo, ad arcus similitudi- 
nem, feras assequutur. Apud hos est animal, non satis assimile cer- 
vo, de cujus ego corio, ut fuerat pllis hispidum, vestem in ımodım 
tunicae, genu tenus aptatam conspexi, aicut jam fatis, ut relatum est, 
Scritobinf utuntur“ — De gest. Longobard. 
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weiches Kluft, Höhle bedeutet , hergeleitet werden zu können. Kiäfe 
und Göhlen waren -die erften, lange gewöhnlichften und noch im 
Nothfall benupten, Wohnungen ded Lappen. Der Name Lıpk 
wurde denn allerdings den poetiſchen Benennungen daſelbſt, Bery 
volk, Kelfenföhne, Erdhöhlenvolk, entgegengefeht. Daß a 
fidy von den Finnen herfchreibt, kann man daraus fliegen, dap« 
erſt am Schiuffe ded XII. Jahrhunderts, als die Schweden dur de 
Erbauungen Erich's des Heiligen in nähere Verbindung mit in 
Finnen kamen, in Skandinavien gehört wird. Daß er aber bei m 
Finnen alt war, beweiſen viele Namen von Dertern, welche berin 
lange vorher von den Lappen geräumt worden, aber doc) deren Ra 
men beibehlelten. Die Binnen müſſen vom Anfange an einm tm 
ächtlichen Begriff damit verbunden haben, denn er iſt noch dat 
pen unangenehm. Es war vielleicht ein Spottname, welchen da 
Zinne, ftolz auf feinen böheren Standpunkt in der Gultur, ku m: 
ächtlichen Volke in den-Erdhöhlen gab, es nicht de Namens Eitet 
wärdigend, welcher, als beinahe fein eigener, nicht mit Zerakiım 
genannt werden fonnte. Daß der Finne mit größerer Gultur a 
ver Lappe nach dieſen Gränzen des Landes gekommen, iſt unläugkr 
e3 bezeugt dies, wenigſtens bei einigen finnifchen Stämmen, ber Mt 
alte Aderban; ebenfalls, wie «6 fcheint, die eigenchümlihe 1 
alte Kunft zu fcymieden, beides ganz und gar von Alters her frei 
Dinge. Länger in des Oſtens großer Wiege der Cultur zurüdblätei 
ward er beffer erzogen, al& der, welcher ſchon in der Morgendaͤurt 
rung der Zeit ſich davon entfernte. Selbſt die Sprache weiln ın 
eine höhere Eultur der finnifchen als der lappifchen Nation bin. 
Diefe Ungleichheit in der Cultur bat auch bewirkt, daß mi 
ungeachtet ber unbeftreitbaren Aehnlichkeit der Sprachen, die Stunt 
verwandtichaft der Nationen beitieiten wollte. Noch ſcheim mı 
nicht Davon vollfommen überzeugt zu fein, was von. ber Abgenii 
heit der Finnen, die Berwandtfchaft mit den fo verachteten dam 
anzuerfennen, fommen möchte Dieje Abgeneigtheit hat auf dc 
in Frage ftehenden Fall großen Einfluß, da viele Schrind: 
des finnifchen Volkes aufgetreten find, dagegen das lappiſche i 
jest einen einzigen aufgewieſen hat *), Dadurch iſt es gejcehe 





°) Hönftein u und Eefferus waren Brenbe Pehr greife 
‚Überfegte bloß Religionsbücher ins Lappiſche. Garı Allenins un! 
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daß die Allgemeinheit nur die eine Partei hören ließ. Diefes bat 
dent Lappen nicht zum Vortheil gereicht und ber Finne, weis von 
dem Lappen ftehend, iſt noch fait über Gebühr vorgezogen worben. 
So heißt es z. B., daß während der Finne die lappiſche Berwandts 
fehaft nicht anerfennen will, die Lappen dagegen bie finnifche fich 
zur Ehre anrechnen *). Daß die Finnen Feine Bermandtfchaft mit 
den Lappen anerfennen wollen, tft fehr natürlich, denn man weiß, 
Daß „die Heerden den Aegyptern wie ein Scheufal waren.“ . Die 
Aderbautreibenden, als auf einer höheren Stufe der Cultur Rehend 
als die Romaden, verachten natuͤrlicherweiſe gerade deshalb die letz⸗ 
teren. Wie der Uderbauer den Nomaden verachtet, fo verachtet auch 
der Stadtbewohner im Brad den grauen Landmann und voll nicht 
die Verwandtichaft mit ihn erkennen. Man führt die Ungleichheit 
des finnifchen und lappifchen Nationalcharakters an, aber He iſt wohl 
nicht größer, als fie fi aus den ungleichen Berhältnifien erklären 
läßt. Dem Lappen wird Cigenfinn zugefchrieben: darin weicht ev 
wenigftend nicht von den Finnen ab**). - Denn Finnenkopf⸗ 
Sinnenfinn find allgemein befannte Epithetn. Der Lappe iR 
mißtrauiſch; dies kommt von der betrügerifchen und gewaltfamen 
Art, womit ervon den ehemaligen Birkarlar ***) behandelt wurde, 
und fteht in Verbindung mit Taro Schweden, von karot betrü- 
gen. Daß wieder bie Finnen Aderbauer geworden und die Lappen 
nicht, dies kommt wohl nicht fo fehr von ber größeren Kraͤftig⸗ 
feit der einen und der Empfänglichfeit für den Auban der aus 
dern, fondern von andern Berhältnifien ber. Da man die Lap- 
pen nad den oberften und am meiften entfernten Wildniſſen, 





myel Debrling beſchraͤnkten fih auf ein Paar topographiſche Disputas 
tionen. Auch ISfaat Grape bat, was die Lappmark betrifft, fi auf eine . 
Disputation befchräntt und gehört im Uebrigen mehr ben Finnen als ben 
Lappın an. Der erfte einheimifche Schriftſteller in ber kappmark unb über 
die Lappmark, der im Allgemeinen auftrat ift Lars Levi Li ftabius. 

*) Bol. Geijers Geſchichte des ſchwed. Volkes. 

e) Bol. Poſſart: bie Koͤnigreiche Schweden und Rorwegen. J. Abs 
thig. ©. 55. Stuttgart 1838. 

e) Birkarlar hießen ehemals gewiſſe Handelsleute aus Weſterbot⸗ 
ten, aus ben Dörfern Birkala und Ringo, welche bis an bie Ufer des 
bottnifhen Meerbuſens kamen, Handel trieben und ſich faft ganz kappland 
zinebar madten. 
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fowohl auf der finnifchen als wefterbotinifchen Seite, gedrängt, we 
ches geichehen jein muß, wührend ihre Nachbaren noch, wie ſie, nr 
Yager waren, jo wurden fie in ein Land geworfen, welches fir da 
Anbau nicht empfänglih war. Nachden fie Nomaden gewonen 
war ihnen ein neued Hinverniß in den Weg gelegt, um Aderbaw 
zu werben: fie mußten. mit ihren Heerden herumzichen und fonnic 
nicht ftationair fein, was doch der Aderbau unwillkürlich erforzert. 
Arabien werden jowohl Aderbauer als Nomaden von derſelben I 
tion gefunden, ohne daß man die einen ihrer Ratur nach minder fir 
die Cultur empfänglich, als die andere nennen kann. Xrabia: 
Wüften und Hoch⸗Aſien's Wälder verwerten ben Ackerbau, als fir 
fi) unzweckmäßig, deshalb find ihre Bölfer Nontaden, nicht in: 
halb, daß fie ihrer Natur nach für die Cultur nicht empfänalidin. 
Dagegen ftchen die Namaden auf einem niedrigern Grade ber Gulur 
als die Aderbauer, weil ihr hberumirrendes Leben fie verbinkt, m 
rallel mit den leptern zu gehen. Ge mehr fie fich aber jae, 
deſto mehr erheben fie fih. Deshalb fieht man auch einen ar 
tenden Unterſchied zwoifchen den Gebirgs⸗ und Waldlappen. 3: 
endlich der Aderbau nach den Lappmarken kam, fo wurden auf 
viele Aderbauern. Als Die Lappen Goloniften geworben, fo wum 
fie ganz und gar Schweden, und fünnen in einer ‚jpäteren Gans: 
tion nicht von den Schweden unterichieben werden; died beat 
daß fie nicht von ihrer angeborenen Natur, fondern von den la 
Händen verhindert werben, cultivirter zu fein als fie find. Dal 
Goloniften Finnen find, fo ift der Lappe ebenfalls inne, fobalı « 
Coloniſt wird. Wenn nun die Lappen eine ſchwächere Nation al 
bie Sinnen find, fo beweifet Died gar nichts gegen ihre Stamm 
weanbtichaft, denn jenes kommt ganz und gar von ber Lebendrait 
Der Lappe wird durch Hunger und Kälte verhindert, die Kraft 
des Finnen zu erreichen. : Des leßteren Kinder, welche in im 
warmen Stube 'oder Börte bei ſowohl hinreidyender und dienlide 
Nahrung als forgfältiger Pflege auferzogen werben, find nict 3° 
hindert die Kraft zu erreichen, wofür fie emmpfänglich find. Di 
wird noch mehr durch die Hebung bei der ſchweren Landarbeit ve. 
mehrt. Aber die Lappenfinder, welche, in einem ausgehöhlten Kit 
eingeftopft, während des Herumzlehens mitgejchleppt werben, blata 
dafelbft oft Den ganzen Tag frierend, Hunger leidend und fahren 
liegen. Wenu die Mütter fie nicht jüugen können, was oft geht: 
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jo müflen fie ihren Hunger durch Saugen an. einem Städ Fleiſch 
oder am ranzigen Feitbiſſen ftillen. — Milch findet man nicht im Win⸗ 
ter. — Zu bewundern it ed, daß ein Lappenfind am Leben bleibt. 
Hährend es im Wachsthum begriffen ift, Jäßt man ed Doch Hunger 
leiden und frieren. Bei einer jolchen ‚Erziehung if es nicht zu ver- 
wundern, wenn feine fraftvolle Männer gebildet werven. 

Dir Uebergang von der Jagd zum Hirtenleben macht, wie. ges 
fagt, die wirhtigfte Epoche in der Geſchichte der Lappen aus, und 
fie fällt ungefähr in dad VI. oder 1X, Jahrhundert. Das Bolf 
ſtand noch nicht unter einer eigentlichen, weder ins noch auslaͤndi⸗ 
ichen, Oberheit. Die Uusländer dürften wohl, wenn fie zu einem 
Lappen famen, von ibm irgend eine Abgabe herausgepreßt habenz 
fie brachte nichtö anderes mit ſich als, eine Art Brandſchatzung, ein 
Freikaufen des Lebens. Am zeitigſten wurde Diele Beſteuerung an 
den norwegifchen Küſten ausgeübt, und Die Namen Ziunfärb 
(Finnenfahrt), Finnköop (Finnenkauf) geben, ſchon deren Eigen⸗ 
ſchaft an. Gleichergetalt wurden auch andere fremde Kuͤſten zu 
Diefer Zeit von den nordiſchen Bilingarı mit Steuern belegt. Nach 
und nad fingen jedoch wahrfcheinlich bie Nachbaren an, die Be⸗ 
itenerung. fortzufegen, und die Lappen, welche des Fiſchſangs wegen, 
nicht das Mesresufer verlaflen wollten, mußten fich derſelben unter- 
werfen. Daß dieſe Lappen, welche am weltlichen Weere wohnten, 
Sifchfang trieben, if eine natürliche Sadye, und «8 fcheint, daß fie- 
auch große Seethiere, wie Walltofle, fingen. Sie müſſen damals 
nicht ganz und gar Wilde geweien fein, fie müflen verichiedene Arten 
Seräthichaften gehabt, Bote ıc. haben, führen fönnen. Die Berübs 
rung mit den Rormännern verichaffte ihnen durch Handel Eijenge- 
räthe und verichieden.d andere, was fie beburften. Auf diefer Seite 
des Kjoͤlen waren fie noch frei, noch hatten ſich nicht Schweden in 
Weſterbotten häuslich niedergelafien. Die Quenen waren noch. Die 
Ginwohner des Landes, wedhalb es in König Alfred's Ginleituug 
zu Ouar's und Ulfſten's Reljeberichten heißt, Daß Die Schweden nörb- 
lich von fih die Quenen und im Nord⸗Weſten nie Skridfinner ha⸗ 
ben *) In welchem Berpältuiß die Lappen zu den Quenen ftanden, 
ift ſchwer ins gehörige Licht zu feben, aber aus dem Namen Kai- 
nolatfch au fchließen, müflen fie meift friedlich gewefen fein. Kai⸗ 


— 





*) Geijers Geſchichte bes ſchwed. Volkes. 
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nolatſch if jet einer von den Namen, welchen die Lappen den 
Schweden gaben, und er ift, wie auch Ladde, ohne irgend eine 
schlimme Bedeutung. Die Schweben haben den Ramen ber Tue 
nen geerbt, wie die Ruffen den der Karelier, den feindlichſten, wel⸗ 
hen die Rappen kennen. Zwar iR der Name Ruffe für den ſchwe⸗ 
vifhen gemeinen Mann der eines Feindes, aber bei weitem nicht in 
einem folhen Grade, wie Karjel (Karelier) für den Lappen. Bick 
Ortonamen mit damit verfnüpften: Sagen bezeugen die feindlichen 
Streifjüge der Karelier in diefe Gegenden. Zu den lebteren dieſer Art 
“ möchte das gehören, was ein Lappe in Arjeplog, Ramens Anders 
Nilfen Ruonga, dem PB. Läftadius berichtete. Er erzäblte näm- 
ich einmal, als Läſtadius mit ihm in Neifegefellfchaft war, umd cin 
Abend ihn in einer Hütte bei Bartburte aufbielt, daß amf eine, 
nicht weit davon gelegenen Stelle, eine Schlacht zwifchen dem Lap 
yen und Kareltern ftattgefunden habe. Died war auf dieſe Iirt gu 
gegangen, daß eine Lappenfrau fpät am Abend ihr Kind baden 
wollte, und zu biefem Zwecke Waſſer in einem Keſſel vor fich hatte. 
Als fie aber nun das Kind darein feben wollte, ward fie mir Ent- 
ſetzen das Bild von eines Mannes Haupt, mit einem Hute daranı, 
gewahrt. Gr verfchwand zwar in ter Eile, als fie aber noch mutk 
108 und erfchredt in den Keſſel gudte, zeigt fich daſſelbe Geſicht wie 
der. Da merkte fie, daß es ein Mann war, ber von der Oeffnung 
der Hütte bineingudkte, und daß er ed war, welchen das Waſſer ab- 
ſpiegelte. Ganz ſtille weckte fie ihren Mann, und gab es ihm mu 
verftehen. Er nahm fegteich feinen Bogen, fpannte ihn und legte 
den Pfeil an. Als nun der Mann: wieder hervorgudte, ſchoß er 
feinen Pfeil mitten in die Pfanne auf ihn, worauf er unten auf dem 
Boden draußen bei der Hütte ein Geraffel vernahm. Gr wagte 
jedoch nicht hinauszugehen und darnach zu fehen, aus Beſorgniß, es 
möchten mehrere draußen fein. Am Mörgen fand er ihn tobt auf’ 
der Erde liegen. Der Lappe meinte, DaB diefer, wie fi) die Sache 
wirklich verhielt, ein abgefandter Spion mar, und daß die Abrigen 
Haufen Keinde in der Gegend wären. Man fammelte ſich alsbald, 
 rüdte aus und überrafehte bie Karelier, als fie am ihren Feuern 
Tagen. Daſelbſt wurden fie fämmtlich nieder gemacht und von ber 
genommenen Bente fol noch etwas vorhanden fein, nämlich eine 
Art Kefiel, welche Karjelah Sfalo genannt werden. Einen ſol⸗ 
chen fah Laͤſtadius; er iſt wahrſcheinlich von Meffing, und vie 





Lappen fagen, daß bdiefe Karjelah Skaloh niemals Kupfergrün 
anſetzen. 

Eine andere Sage von den Kareliern it, daß eine. Schaar von 
ihnen gefommen war, und nach Rorwegen (Wuopaai) wollten. Sie 
hatten einen Lappen zu halten belommen, welchen fie zwangen fd) 
auszulöfen. Er fagte ihnen, daß das Keruntergehen ſchwer fei, wie 
ed auch im allgemeinen wirklich ijt, weil der Kjölen auf ber norwe⸗ 
gifhen Seite fehr fteil abfällt, da er ſich bingegen auf der ſchwedi⸗ 
ichen langfam und mit vielen bervorftehenden Zweigen, nad dem - 
Flachlande herunter fenft; fie follten ihm deßhalb auf dem Fuße 
nachfolgen Gr lief voraus und trug eine Fackel, denn es war dun⸗ 
fel des Abendo. Als er num bis zu einem fteilen Abhang gefahren - 
gefommen, hielt er mit feiner Fahrt an, und warf Die Fackel den 
Abhang herunter. Die Karclier fepten in vollem Laufe nach und 
ftürzten den Abhang herunter, wo fie alle zerſchmettert wurden. — 
Der Lappe war auf die Seite gewichen. Den folgenven Tag begab 
er ſich hinunter und ſtolz auf’feine Kunit, fehoß er auf dem Wege 
in die erfte Stube, welche ex. beirat, einen Pfeil. Diefed nahm man, 
als ein feindliched Zeichen, übel auf, und man wollte ven Mann 
ergreifen. Aber er bat die Leute, ihm zu folgen und zu feben, was 
er gemacht habe, fie würden bann etwas anderes thun, als ihn 
schlecht behandeln, und er blieb, nachdem die Sache ſoweit ind Licht 
gejebt war, wohlbehalten. 

Hoyftröm berichtet auch eine Fahrt, welche die vappen in 
der Gegend von Gellivare mit den Kareliern gehabt, die er, nach 
des Wortes gegenwaͤrtiger Bedeutung, für Ruſſen hält. Nach die 
fer Sage, welche er hörte, foll eine Partie Karelier hinauf ins Land 
gefommen fein, und da ihr Einfall unvermuthet gefchah, fo hatten 
fie eine anſehnliche Beute gemacht, weshalb fie ſich vornahmen, eine 
Zeit nach der andern, ihre Streifereien zu erneuern. Man hatte 


damals in der Lappmarf Mann für Mann ſich verſchworen und eis 


nen alten Mann ihre Volkes zum Winführer genommen. Diecſer 
tieß auf einem hoben Berg eine große Menge Bauhölzer führen, 
darauf den Schnee den ganzen Berg hinunter zertreten und Waſſer 
daranf gießen, fo Daß er ganz bis zm oberften Gipfel mit Eis be 
legt war. Nachher ließ er in das Eis Stufen binauf hauen, und 
Wege von allen Seiten und Wbhängen dahin machen, damit der 
Feind nicht ihr Lager finden folte. Als nun Die Karelier anlamen, 


hatten fie die Lappen ganz oben auf dem Berggipfel aufgeftellt, der 
ziemlich weit nach allen Seiten jchien, und als der Feind ſich bin- 
auf wagte, und auf den halben Berg gelangt war, gingen auf ein- 
mal alle ihre Bauhölzer auseinander. Die SKarelier wurden groöß- 
tentheild auf der Erde zerichmettert, und bie, weiche übrig blieben, 
von den Lappen getöbtet. 

Die Geſchichte von der Bernichtung der Feinde durch niederge- 
ftürzte Holzhaufen, fommt aud) in Pitea-Lappmarf vor, und cd wird 
auch die Stelle gewielen, wo es geſchehen fein fol, allein es betrifft 
nicht die Karelier. Der Berg, woſelbſt die von Hoyfiröm ange 
führte Begebenheit vorging, heißt Käppovare, nah dem Kamen 
des feindlichen Anführers, und ift, wie er berichtet, vier Meilen nörd- 
ih von Gellivare. Er erwähnt auch, daß fich die Lappen wegen 
dieſer Blüinderungen der Karelier hohle Ktüfte in die Erde machten, 
um fich Darin zu verbergen, und er ſah verjchiedene dergleichen. In 
einigen audern Drten wird daſſelbe erzählt und P. Läftadius hörte 
von glaubwäürbigen Lappen, dag nody Spuren von ihnen an ver 
ſchiedenen Stellen gefunden werden. Das erſte Mal, ale Laͤſt a⸗ 
dius Davon fprechen börte, fragte er, zu welchen Zwed man ſel⸗ 
bige gemadht,. und erhielt zur Antwort, daß es geichehen, um ſich 
vor Tjudeh (Beinden) zu verbergen, zu der Zeit, als fie im Lande 
berumftreiften. Sie müflen zum Theil groß und in mehrere Räume 
abgetheilt geweien fein, und mehrere Haushaltungen begriffen haben. 
Bine Sage berichtet, daß die Feinde einmal auf dieſe Weife eine 
folche Erdkluft gefunden, daß ein Weib darin Einen, welcher in ei⸗ 
nem andern Zimmer war, gerufen, man ſolle ihr die Küchenfelle 
holen. Diefed hatten die Yeinde, weldhe draußen waren, gehört, und 
Darauf krochen fie ein und töbteten Die, welche dafelbii waren. Das 
dergleichen Erpklüfte gefunden .und von den Lappen bewohnt wur⸗ 
ben, kaun nicht in Zweifel gezogen werben, aber fie müſſen fchlechte 
Mittel geweſen fein, fich vor dem Feinde zu verbergen, denn er fomnte 
fih ja in jedem Yall von ver Spur leiten laflen uud den aufftei- 
‚genden Rauch fehen, weshalb zu zweifeln ift, daß fie zu dem ange- 
gebenen Zweck benupt wurden. Aber die Streifereien der Kare⸗ 
lier, und fowohl. viele Sagen ald Ortsnamen bezeugen fie, müſſen 
Außerft befchwerlid und verheerend gewefen fein, aber es ſcheint, 
daß fie, aus dem Beflimmien und Hiftorlichen in allem zuſam⸗ 
mengenommen zu fchließen,, ſich gar weit in. die Vorzeit erftreden, 











| sol 
da fie ficher Fabelgeftalten von Stallo⸗Geſchichten angenommen has 
ben. Män findet auch fo ihre Zeit bei dem in Profeſſor Geijers 
Geſchichte des ſchwediſchen Wolfe erwähnten Zuge Thorolf's umd 
Faravid's gegen die Kareller beftimme, welcher bier als ein vortreffe 
liches Licht verbreitend, angeführt werben may. Bon Thorolf, Harald 
Harfagerrs Syſſloman des Yinnfchapes, begehrte (um 877), heißt «6, 
Faravid, König der Quenen, durch einen Boten, Hilfe gegen Die Kares 
tier, welche fein Land verheert hatten, und erblelt fie auf das Verſprechen, 
daß Thoralf gleichen Theil wie der König an der Beute haben jolle. 
Aber ed war Geſetz bei den Queen, daß der König drei Theile am der 
Beute haben foll und außerdem, ohne die Beute, fo viele Biber», Zobel⸗ 
und Gichhornfelle, wie er fich vorbehalten wolle. Thorolf 309 öftlich in 
das Quenland, er hatte 100, der König WO Dann. Sie marjchirten 
gemeinjam nach Ober-Finnmarfen, trafen und fchlugen die Karelier 
auf dem Gebirge und gewannen cine reiche Beute. Darauf wendete 
fi) Thorolf wieder nah Quenland, ging über den Kjoͤlen nad 
Norwegen bei Wefjen in Halogalanv. 

Es iſt ſomit gewiß, daß die Karclier ſchon im IX. Jahrhundert 
nach der Lappmark zu ftreifen pflegten. Es fann auch als ausge 
macht angenonmen werden, daß fie ſowohl es dort vorher als nach⸗ 
her thaten, bis daß fie, am Schluſſe des XIII. Jahrhunderts von 
den fehwediichen Waffen bezwungen wurden. Gerade zu dieſer Zeit 
ift es auch, als fich die ſchwediſche Herrichaft über Die Lappen und 
die Lappmark augzuftreden anfing. Nach einem Manuiripte eines 
gewiſſen Johannes Burneus führt Schefferus an, daß König Mar 
gnus Ladulas, nachdem er fie nicht unter Schweden’d Krone gewins 
nen fonnte, ihnen anbot, wenn fie «8° wagen und unter bie Kronen 
kommen wollten, fo wolle er ignen feine in die Hände: zum Eigen⸗ 
thum geben. Hierauf follen fie, als die Birkalar, Einwohner im Kirch- 
fpiele Birkala in Finnland, die Sache angegriffen, fich zu ihnen bes 
geben und auf eine gewiffe Zeit anterhanbelt, fie aber unterdeſſen 
unvermuthet überfallen, viele todtgefchlagen und fie alle bis zur 
Nord⸗ und Oftjee überwunden haben. Aus berfelben Quelle führt 
Schefferus auch einen Bericht von. Audreas (Canuti?), Paſtor in 
Pitea, an, daß dies fo zugegangen fei, daß ein-Birfarl den Lappen 
in den Weg kam, als fie von Birkala umkehren wollten, und feine 
Frau neben fih auf einer Stelle in den Schnee eingraben Heß, wo 
die Lappen nothwendig kommen mußten, um über ihr zu paifiren. 





Ws fie un zur Nachtzeit kamen und über ibn wegliefen, vernahm 
er dadurch wie viele fie waren, nämlich 15, und flieg nachher auf, 
lief ihnen wieder in den Weg, und hieb einen nach den andern, ba 
fie alle in einer Reihe Hefen, und die nachfolgenden nicht fahen, was 
mit den vorhergehenden geichah, nieder. Nur ver lebte war es ge 
wahr worden, und dem Birfarl war es erft nad) einem hefligen 
Streite, mit Hilfe. feiner Frau, gelungen, ihn zu befiegen. Als nun 
diefer, welcher der vornehmfe und mädyligfte unter den Lappen ge⸗ 
weien war, aus dem Wege geräumt worben, fo hatten fih »ie 
Abrigen ohne Schwierigkeit unterworfen. Died iR nur angeführt, 
um zu beweifen, auf welche Weile man fich einit die Unterwer⸗ 
fung der Lappen vorftellte, aber der Sache mangelt Grund und 
Wahrfcheinlichkeit. Hier. werben die Lappen auf einer Stelle ver 
fammelt, wie eine Heerde Schaafe vorgeftellt, zu welcher einige 
Bauern and einem entlegenen finnischen Kirchſpiele, welches vielleicht 
faum zu diefer Zeit gefunden wurde, gingen, um fich in den Beaıy 
- davon zu fegen, und dies foll eins zwei drei, wie man fagt, ge 
gangen fein. Allein ein herummandernded Bolf, auögebreitet in einem 
Lande, ich möchte jagen, einen gleich großen mit bem ganzen übrigen 
Meiche Schweden's, und welches nicht unter einer gemeinfamen Re 
gierung fand, fonnte man nicht auf dieſe Weile unterwerfen. Die 
Lappen vermochten niemals, als Nation, zu einem Ganzen vereinigt 
zu werden. Sie hatten fein allgemeines Nationalheiligihum, wei⸗ 
ches in ſolchem Kalle das einzige Bereinigungsband if, und von 
den Ufern des weißen Meeres bis zu den Gegenden Wermland’s — 
denn fo weit erftredte fi ihr Land zu feiner Zeit — welde Un 
mäßigfeit des Landes, weiche Unfruchtbarfeit der Gebirge, Flüſſe und 
Seen! Wir haben bereit gefagt, daß die Lappen im IX. Jahrhun⸗ 
dert weber unter einer in« noch audländbifchen Oberheit fanden. 
Mag auch Thorolf Harald Harfager’d Syſſſoman über die Finn- 
feuer geweſen fein, fo betrifft Died doch blos die Steuer; mag auch 
ein Motile Findkonge zu Harald Harfager’s Zeit gefunden wer- 
den, — wie Schefferud nach einem Petrus Claudi berichter — fo 
waren doch diefe Findkonge nit alle Selbſtherrſcher der Skrik⸗ 
finnar. Das Gine wie das Andere bezieht ſich in jedem Ball nur 
auf die nonvegtiche Finnmark. Leber eine Art von Stnatöverfaffung 
oder Dberheit findet man nicht bie minbefte Sage, und was noch 
mehr if, micht ein einziges Wort im ber Sprache, welches dieſen 


Begriff ausdruͤkt. Konogid König, Duobmar, Layamanne, 
Richter, Serra Herr, verratben gar wohl ihren Urſprung, ebenſo 
müflen ſtivrit feuern, duobmit beichlen, aus dem Schwediſchen 
entlehnt fein, mit einem Wort, nicht der mindefte Begriff von Ober⸗ 
beit und Unterhan: Hivalatfch, Herremann und Buolalatic 
die Untergebenen, find deutlich jüngere Bildungen. Aive Haupt, 
jegt ebenfalld Herremann, wird gleichfalls au feiner Metapher erfannt 
und taugt wenigitend nicht, um es auf einen Lappen zu jehen, denn 
da wurde er fish unmwillfürlich in derſelben Lage befinden, old Jeppe 
auf dem Berge: für Hive wird ein Frack, wenigſtens ein Rod er- 
fordert; ein Schanfpelz taugt, nicht. Attje Bater, Boonje ein 
alter Mann, Kalles ebenfalls ein alter Mann Lin vieler Bedeu⸗ 
tung wird es auch von einem jungen Mana gebraudyt) — fiebe da 
die höchſten und achtungevolliten Ramen der lappiihen Sprache; 
und wir haben mit denſelben Grundlinien die Conftitution auf lape 
piich aufgetragen. Die Untergebenheit vor dem Vater, die Achtung 
vor dem Greife und vor dem fraftvollen und überlegenen Mann. — 


Da haben wir den ganzen Königstirel. Ein Stuoramus paſſe 


bei einem allgemeinen Wanderungdwege, liegt Rennthierhorn tinge« 


| um, ift das ſchwediſche Kyrfobalf (d. 5. das Kapitel von den Kir⸗ 


chengeſezen), und mehr Kapitel Chalfar) giebt es nicht. Das eins 
zige, wad wir hinzufügen Tönuen, ift aikai patet übereinfommen, 
eigentlich zur Zeit kommen, felglich zu einer beſtimmten Zeit kom⸗ 
men, um den Streit beigulegen. Tigge Rechtsgang, tieg it, wie 
man ficht, ſchwediſch. Tjelde Dorf, (pagus) nicht ein Aggregat 
von Haus und Hof, fondern von der Haudhaltung, der Aufenthalt 
in berjelben Gegend und deshalb untereinander in einer gewifien 
Berührung und vielleicht Bereinigung, wodurd ſie eine Urt Abſon⸗ 
derung (von tjoldet, abjondern, ſcheiden) yon deu übrigen aufs 
machen, gehört auch hicher. Allein Tjeldes gegemwärtige Notabi- 
litäten, Zänasmanne Landmann, Skidar Schreiner und Tol- 
manne, einer der 12 Gerichtsbeiſiher in den Diftrift6- und Pro⸗ 
vinzialgerichten, zeigen allzudeutlich, woher fie ſtammen. Bielleicht 
find Tjeldeh ſelbſt Gintheilungen der Steuerabtragung, und fomit 
nicht älter als dieſe. 

Wie das fchwerifche angebante Rand allmälig gegen Korden 
hinaufftieg, Hat eine andere Feder beſchrieben: wir folgen der anfger 


*) Segquere vestigia semper adora. 


fundenen Spur. Am Mälar war Odin'do Kelonie (Nybygge). Bon 
da erweiterte ſich Manhem und behnte fi bis nach Norden aus. 
. Sn demjelben Berhältniß ſchwand die Terra feminarum. Wie die 
Duenen von Upland’s Grenzen bid Tornea verdrängt werden konn⸗ 
ten, ohue daß man von befonderen Streitigfeiten reden hört, ohne 
daß einmal eine Spur übrig gelafien fcheint, ift unerflärlihd. Sol: 
ten fie fich wohl unter bie Schweren -und Lappen gemifcht Haben 
und fo verichwunden fein? In Ofterbotten find Tie doch noch und 
Kajane bewahrt ihren Namen auf. Aber dab in Wefterbotten feine 
Spur von ibnen gefunden wird, Daß in Galir jeder Menſch Schwere 
nud in Tarne jeder Menfch Finne ift: Das ift wirktich ſeltſam. Wie 
es ſich nun auch damit verhalten mag, fo. haben die Schweden fchen 
währen des Heidenthums Weiterbotten’s ſudliche Grenze erreicht, und 
Thor befeftigte auch in Ingermanland feinen Namen. Mit de 
Meiched Mittelpunkt und Rational» Heiligthum mußten fie Verüh⸗ 
rung gehabt haben. Daß die Sörkörar befonder6 nach Upyfala 
Difting -eilten, dürfte nichts zur Sache beitragen. Die Natur 
machte fie bei guter Zeit zu Kaufleuten, und dadurch wurden fe 
wabrfcheinlih veranlagt, den Ausfluß der Flüſſe Wefterbotten’s un 
jo den natürlichen Ausgang für. die Produfte des Landes zu bein 
hen. Mit der Zeit fanden fie für gut, fich dort nieverzulaffen, unt 
Ume, Sfellefte, Pite, Lule und Galir, jbe am Ausius 
der gleichnamigen Ylüffe gelegen, zeigen deshalb jedes für ſich ein 
Art angebautes. Land, welches mit den beiten im Reiche hinſichtlich 
des Aubaued und der Bollömenge wetteifert, nämlich gerade am . 
Ausflug der Flüffe und in der Nähe der Kirche. Die Fifcheret war 

wohl gleichfalls ein wichtiger Beweggrund ben Ausflug der Flüße 
einzunehmen, aber des Handeld wegen ließen fie fi von ihnen in 
das Land leitenz und fo entftanden bie Birkarlar, auflappifch Bor 
falabh (Borgalah) — Bürger — Handelsleute. Ohne Zwanz 
durch Drohen und Pochen konnten fie jedoch nicht Herren der Min: 
dung der Flüffe werden: ald die färferen daſelbſt, übten fie das 
Recht der Stärfe weiter aus: fo iſt der Sache gewöhnlidder Gans. 
Die Lappen zu vertreiben, konnte ihnen nicht einfallen, welchen Ge 
winn konnten fie von dem öden Lande haben, was follten fie mu 
ven wilden Waldungen und Bergen machen? Es war gut genug 
die Waaren der Rappen zu Geld zu machen, aber doch beſſer fx 
umfonft zu machen — der Lappe wurde fteuerpfichtig. Man bus 


DERG BERD EREIREE BLRCU DIE SOIEHEL TER, AU OEIUEUE woaren DIE > 
ſchas ihrer Landeſorte; fie legten. Steuern auf und richteten, fie 
führten das Steuerruder und regierten. Aivalatjah hatten bie 
Lappen nun gemacht. Daß man eine Obrigkeit hatte, das könnte 
man auch. erfahren, aber wo Geſetze fich fanden, iſt nicht recht Kar. 
Der eingewurzelte Begriff von der Berborbenheit bei allem, was 
Dimfmann heißt, den der Lappe noch hat, legt; nach Jahrhunder⸗ 
ten, von ber NRechtöpflege der Birkarlar Zeugniß ab. Gelegenheit 
macht Diebe, heißt es; Flingende Rechte find, zu feiner Zeit, geltende 
Rechte, auch wo Geſetze zur Anwendung gefunden werden; wie viel 
mehr bot das Recht, wo rohe Bauern untereinander waren, Gelegen⸗ 
heit Gewinn zu ziehen, da man nach Gutbefinden ganz umd gar 
thun umd laſſen fonnte, wad man wollte? Jede Lappmarf hatte ihre 
Birkarlar, und die Handeld- Privilegien der Städte Umea, SBiten, 
Lulea und Tornea find nichts andered, ald die Hanbdelägerechtigfei- 
ten der Birkarlar von Umen, Pitea, Lulea und Zornea, weldye nach 
Aufhebung ihrer Eigenfchaft als Lanvesherren, auf Die Städte über- 
tragen wurden, beren erfte Staufleute gerade die erſten Birfarlar 
wahrfcheinlich waren. Daß nicht alle Bauern im Küftenlande Hans 
del mit den Lappen trieben, das ift natürlicherweije nicht ungereimt, 
Somit war ein Unterſchied zwilchen Bauern und Birfarlar, und 
dieſes zeigt fich fchon Har in des Droftien Knut Johansſon's Brief 
vom Jahre 1328, wo die Birfarlar auf der einen und die Helfin- 
ger auf der andern Seite ald contrahirende Parteien vorkommen *). 
Unter den. Helfingern werden im Allgemeinen Nordlaͤnder verſtan⸗ 
den, und fonach hier die ſich nun im Lande niedergelaffenen Colo⸗ 
niſten. Diefe Gegend wird zu diefer Zeit extrema pars Helsingiae 
genannt. Es zeigt fi) dennoch deutlich, daß einige unter Dielen: 
erfien Coloniſten Weſterbotten's Birfarlar waren und einige nicht, 
Die Birfarlar find die erften, was wieder mit andern Worten hei⸗ 
Ben foll: die erften Schweden, weiche fich bier niederließen, waren: 
Kaufleute, Diesift auch ganznatürlich, wiewir vorher fagten. Schon 
befuchen fie die Lappmarf, und ihre Handeld«Herrfchaft iſt jomit he- 
reits gegründet. Sie mar natürlicherweife bei den Birkarlar⸗Geſchlech⸗ 





*) In perlamento Telgis habito inter Helsingos ex parte una et 
Btekarlaboa ex parte altera in praesentia nostra taliter exatkit pla- 


cidatum. 
Lid de's Zeitſchr. f. vergl. Erdkunde, II, Bd. 33 


tern, welche in dieſe Landſtrecden gekommen, erblich, d. h. ein: 
ausmachend. Welche Art Ordnung ſie unter duauder gehabi, 
fie die Lappenſtener vertheilten, denn natkrlich waren ihrer mehrett, 
wie fie ihre Regierung. und Jurisdiction ausübten, ik und gamı un 
bekannt. Doch feheint e6, daß fie unter fich einen Orbuungemam | 
oder Burgemeifter, wenn man ibn fo nennen darf, wählten; bi 
Städte Umea, Pitea, Lulca und Tornta hatten unzweifelhaft in bie 
fee Zeit ihren Urfprung, und dag man jagt, fie feien zu Anfang 
des Jahres 1600. angelegt, heißt nicht anderes, ald daß fie ba ıuerk 
Stadt⸗Privilegien, als Surrogar ober eine Beſtaͤtigung gemifkt 
Theile ihrer ehemaligen Birkarlar + Gereihtigfeiten, erhielten. Wan 
fagt, fie feien angelegt, wo noch die fogenannten alten Stäpte (gam- 
melsftäderna) Mehen, aber nad) einer kurzen Zeit weiter herunter an 
die Stelle verlegt, wo fie noch jebt gelegen find. Dafelbfk werk 
das Volk zuerſt, dort wurde zuerſt bie Kirche angelegt; fie wurde 
auch Kirche der fpäter hinzugekommenen Kolonien. Aber die Bir 
farlar waren die erſten- ihr Dorf wurd Kirchdorf, und Fpäter Sudt, 
allein die Einwohner hatten es: früher, ald ed Stadt wurde. Died 
war gleichwohl fein Ginverniß, daß einer und der andere Birke 
auch auderöwo wohnte. Was Schefferus, nad Ziegier, fax 
daß die Lappen einen Vorgeſetzten wählten, weichen fie König nannte, 
und daß biefer, als Zeichen feiner Würde, eine rothe Kleidung trag, 
fann nur von gewifien Theilen gelten. Daß er von den Lappes 
‚gewählt wurde, hat feine Wahrſcheinlichkeit für fih. Das er Bir 
karl war, tft ohne allen Zweifel, und wird von Dem beflätigt, was 
Olaus Magnus von den Birkarlar fagt, nämlich daß fie dir 
Lnmbeöherren (Praeſtdes) der Lappen waren, nnd burch roiben Yang 
fi auszeichnetm. Es war ber Burgemeifter der Birfarlar, welcher 
diefen Purpur trug, der auf den rohen lappifchen Bauer Gindrad 
machen follte. Es tit nicht unglaublich, daß er ſich unter ihmen ben 
Köntgenamen, ja fogar auch die Krone anmanßte, wie wir in dem 
Folgenden zeigen werden. &o nannte fidy noch im Jahre 1600 Ni- 
colaus Ornen, ein Tandeöflüchtiger Birkarl und Abenteurer in frem- 
den Ländern, Fuͤrſt der Lappen. Inzwiſchen mag ein folcher Lappen 
König, unter feinen Eigenen, nicht jo viel gegolten haben, denn da⸗ 
ſelbſt konnte er nichts anderes fein, als der Erfte unter feines Glei⸗ 
hen. Sein föniglicher Mantel war ein Anzug, unter welchem bie 
Birfarlar gemeinfam den n dem fpielten. | 








Died geſchah durch emen ganz unbedtutenden Aribut von ice 

horn⸗ und Marderfellen, wie man aus Guſtav's des Erſten Brief 

vom. 1. April 4528 erſehen nun, «8 beißt daſelbſe:ꝛ „Die Birkqrlar 

von Rula und Pytha haben Feine höhere Abgabe der Krone ju bar 

vorhergehenden: Zeit gegeben, als Derher Klockwerk und 2 Mardee 

felle von den Rappen, fiber welche ſie herxichen,. und die Birkgrfar, 

welche in Tarne wohnen, haben auch fo viel gegeben, wie für deren 

Lappen vorgeſchrieben ſteht,“ Diefe Abgabe wurde nun werboppelg, 

im Uebrigen aber ihr Recht und ihre Bewalt über bie Lappen, ber 
Fräftigb, vote fe auch ihre Väter. vormald beſeſſen. Glejchwohl warb 
dieſe ihre Macht, wenigftens in Tornen, ſchon während Koͤnig On 
ſtav's Zeit, vermindert, denn wie Schefferus, nach dem May 
ſcripte des Buxaens, berichtet, Heß. er auf Die lagen, ber Lappen 
einen Birkarl, Henrit Laysion in Tornea einfegen und von ihm piel 
nehmen, worauf er ſelbſt von den Lappen Steuern nahm, und ben 
Birkarlar nur Kaufrecht mit ihnen ließ. Daß unter feiner Regie- 
rung ſchon Lappenvoögte eingeſetzt wurden, zeigt ein Brief vom Sabre 
1559, worin er einen gewiflen Herrn Michael zum Präpikanten in 
genammter- Lappmark verordnete, darin auch. Lappenvoͤgte ernanm 
wurden. Dieb mag aber nun gleichwohl ſpeziell, auf Verqnlaſſung 
der angeführten Beſchwerde, geweſen fein und nur Tornea-Lappmauf 
berührt haben. Allein zu Karls Des IX. Zeit. wurde eine ander 
Ordnung eingeführt, . wodurch die Herrichaft der Birfarlar erlofch, 
weiche wenigſtens 300 Sabre gedauert hatte. 

Diefer. Zeitraum hat ebenfalls, wie ber vorhergehende, feine Sa 
gen, und ſowohl viele Benennungen ald Sachen leiten davon ihren 
Urſprung ber. Der Bifer des Mittelalters, die Ungläubigen zu tau- 
fen, erftredte fih auch hierher. Daß Die Birkarlar ſich nicht fo viel 
am Die Sache befünmerten, ift Harz; aber durch fie in Berührung 
mit »em- hrifllichen Bolfe ftehend, konnten die Lappen nicht ganz 
und gar ohne Den Einfluß des Chriftenthums fein. Daß die Ne 
gierung bereits jegt an. die Belehrung der Lappen dachte, kann daraus 
erſehen werben, daß König Erich von Bommeru bem Domkapitel in Upſala 
befabt, Mriefter in ber Lappmark zu verorpnen. In Pieta⸗Lappmark 
finden, fich zwei Kinchflelten, welche, mach jeher Spur, ihren Urſprung 
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im Mittelalter haben, nämlich Kasker und Afravifen, bie om on 
in Reifebefchreibungen vorkommen. In Afraviken waren vor 60 be 
70 Jahren ſchon Ruinen einer Kirche zu fehen, und man if gam 
ſichet, daß ſich dort eine Kirche befand, und Died um fo mehr, cH 
Scheffer us diefelbe als eine von den vieren aufzählt, welche za fein 
Zeit in Piten-Lappmarf gefunden wurden. Der Umſtand, fie nm 
führen, bis daß ihre letzte Spur verfchwand, "zeugt doch von ihm 
ter und Scheffer kann auch nicht angeben, warn fie baut. 
Das ein Priefter dabei angeftelt war, bezeugen nicht die Eon, 
and man kann ed deshalb als ausgemacht annehmen, daf den mitt 
ſo war. Lange reiften die Priefter ein oder ein andermal im Jah 
hinauf, um die Kinder zu taufen, Leichen zu begraben und aner 
Teremonien zu verrichten, Die um dieſe Zeit Das Weſen bed Our 
dienſtes ausmachten. Auf dieſe Zeit ift Afraviken's Kirche hinuim 
md iſt gewiß aus Guſtav's des Erſten Zeit, oder noch älter | 
Die Kirchenftelle bei Kaoker Fennen nur die Sagen: fein Sit 
ſteller weiß von der Kirche Kasfer ein Wort. Inzwiſchen RW | 
Mame Kyrkoviken übriggeblieben und giebt ben Sagen Omik 
Die Kirde Kadler ward mit Fleiß angeftedt, und ‘das dan | 
fammelte Volk verbrannt, Man fagt, Daß dies die Schweden gale 
hätten, welche anf dieſe Weile die Ungelehrigkeit (Lärotebmdn | 
Rappen befirafen wollten, oder fie nahmen fich wenigftens bakadm 
Borwand. Man erinnre ſich an das Verfahren ber Spanier gegn ii 
Bingeborenen in Amerika; als Keper und Gottloje mußten Bei 
und Peru's Regenten verbrannt werden. Hierzu ziehe man nun w 
Blünderungsluft der Birkarlar, welche auf Die Sache eingingen, va 
bier war jetzt auch Marft, und man fam in den Befip der von da 
Lappen mitgebrachten Rennthiere und Güter, wenn man fie tötet. 
EinBriefter war auch mit da geweſen, und dieſer fol vie Lappen hate 
warnen wollen, aber er fand feine Gelegenheit, hatte jebed a, 
vorhergehenden Tage, als er dad Saframent austheilte, ſtatt der # 
wöhnlichen Worte, gefagt: maron pränna, maron prännı J— 
lautet es im Munde der Lappen, allein es ſoll fein: morgen braz 
ed). Den Tag darauf ward die Kirche, ald die Lappen zum Go 
teöbienft verfammelt waren, angezündet, und alle wurben, auf 
zweien, verbrannt, welche, wir erinnern uns nicht gewiß, enter 
einigen Argwohn hatten, und deshalb ſich von ber Kirche zurädhe 
ten, oder auch, beim erſten Tumult ſich durch das Fenſter gehen. 
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Die andern jedoch, weiche ſich zu retten ſuchten, wurden niederge⸗ 
bauen. Die Geretteten eilten nach Haufe und kamen, wohl. mit 
Bogen und Pfeil ausgerüftet, deu wieder von den Jahrmarkten Zu⸗ 
rüdfehrenden in ven Weg, und ftellten fich ungeſehen bei Faſta⸗ 
puolda, einem Berge öſtlich vom Arjeplog, auf. Ob fe nur m 
zwei Mann bei des Hand gervefen, aber mehrere bei fich hatten, iſt 
nicht andgemacht. . Das Leptere iſt am wahrſcheinlichſten, obgleich 
nur die zwei genannt werben. Allein fie waren wohl bloß Anfühs 
rer und die übrigen, nachdem die meiften Hausväter durch ben 
Mordbrand auägeroftet worden, unbebeutende Perſonen. Bei Faſta⸗ 
puolda ging ed nun fo zu: die zu Jahrmarkt Ziehenden kamen wit 
Laͤrm und Getöte gefahren, Einer nach dem Andern, und man fuhr 
wie es gewährlich if, wenn man mit Reusthieren führt, in vollem 
Zluge den Berg herunter, denn wenn. ed unten hält, fo kömmt Wit 
jian und flößt ihn in ben Hinterfuß. Der erſte: wurde von einem 
Pfeile getroffen, und ſtürzte mit Aitjian- um, wurde aber, im jedem 
Fall, wit, voller Fahrt heruntergefähleppt, welches auch fonft oft ge⸗ 
ſchieht. Darüber lachten die Andern, weiche nicht die Urfache merk⸗ 
wen, aber ed ging mit ihnen ebenfo dem Einen wie dem Andern. 
Endlich fam der. Priefter au die Reihe, und er wurde lebend er 
griffen. Man warf ihn feinen Unglauben ‚vor, una beichloß and 
ihn. zu töbten; aber das maron pränna, wraron pränng 
rettete ihn, denn .er ftellte, ihnen. vor, daß er'fie damit habe 
warnen wollen, obfchen fie ed nicht verftanden hätten, und er feine 
Gelegenheit gehabt, auf eine andere Weile ihnen vie Gefahr erfennen 
zu geben, ſomit konnte er in Arieden fahren; aber nım trat ein 
Kriegdzguftann zwiſchen den Lappen und Schmeben oder. den Birkat- 
lam des Landes ein. Während viefed auf ſolche Weife emſtandenen 
Krieged ward, allem. Anfcheine nach, die Schladht bei Rikkere⸗ 
gaife geliefert. Gerade hier fol, nad) den Sagen Pitea⸗Lappmarke 
das Ereigniß mit dem Holzganfen :ftattgefunden Haben, von welchen 
die Gellivare⸗Lappen Höyſtroͤm angeben, «8 fet in einer Affaire mit 
ven Kareliern daſelbſt gefchehen. Beide Theile können Recht haben, 
denn das Gerücht von der erſtern Begebenheit, weiches zu ver Zeit 
älter fein mußte, war ficher auch hierher verbreitet, und man hatte 
alles Recht, einen Kriegspofien einmal zu verfuchen. Daß eine 
Schlacht bei Rifferergajfe ſtattfand, ift außer allem Zweifel; 
denn man hat dafelbft, auch in fpäterer' Zeit, Feuerſtahle gefunden, 


und P. Laͤſſadius Water bat in ſeiner Kindheit einen ſolchen ge: 
ſehen. Der wichtige Fund bei Rikkare⸗gajſe iſt jedoch eine 
Krone, die im Jahre 1640 von. zwei Hüttenleuten vom Naſa⸗ ſFjel 
gefunden und der Kirche Arjeplog's geſchenkt wurde, wie man cd in 
einem Kirchen⸗Rechenſchaftobuche aus dieſer Zeit bemerkt finde 
Diefe Krone hängt jetzt im wehtlichen Kreuze der Kicche als Krew 
" lenchter, dena man bat einige Armleuchter won Ciſen darin einge 
hauen, ein börhr elendes Werk. Die. Krone ſelbſt aber iſt ziemlich 


om gemacht. Sie iſt von Meſſing, war aber wenigftens vergoldet 


geweien, und iſt mit vielem Laubwerk verſehen. Wer bat fie 
aber geirägen? Ganz gewiß ber, welcher nach Ziegler's und Diei 
Magnnd Angabe — beide lebten zu Anfınge des Jahres 1500 
— mit feiner. rothen Tracht die Rolle eined Lappen⸗Königs fielen 
follte. In der Krone wagte man fich wohl wicht andetswo ab in 
ber Lappenmark zu zeigen. Daß ein ſolches Kleinod nicht ſegleich 
gerwumen, und Feuerſtahle noch im fpäterer : Zeit gefunden wude 
giebt der Sage von dem Holzhaufen ein need Gewicht, Haute mar 
mit. Waffenflärfe ven Feind niedergehaurn, fo hatte man auch, ohne 
Iweifel, Die Beute wahrgenommen, ba dies jedoch durch einen Ein 
ſturz geſchah, fo Eonnte verſchiedenes fo Darunter vergraben werben, dub 
man es nicht fand. Diefe Sage Hat, mit einem Wort, fo vide iv 
nere Srüterien von Wahrheit, daß man fie wicht andere als wie & 


nen hiſtoriſchen Bericht nehmen fan, und Died beweifet, daß ſie nicht 


fehr: entfernten Zeiten ‚angehört. Ein befonder® wichtiger Umfles 
iſt der, welchen Anders Nilsfon Nuonga zu berichten gewußl. 
namlich Daß der Prieſter, als er bad Sarramaıt auötbeifte and ma 
von pranng, maron pränna fagte, nur Brot außtbeilte, was 
dem Erzuͤhler feltfam zu ſein fcheint.. Hieraus kann jeder finden 
daß. wir in der kacholiſchen Zeit find, und: Vie Sage hat von dieiem 


geringen Umſtande nicht geringen Beweis für ihre Achtheit. Die 


Huders Nilsſon Ruonga if ald Haupt im dem aͤlteſten Zweigt 
bes alten Geſchlechtes Tionf, auch Inhaber dieſer alten Traditw 


“nen, ebenſo einsd. alten Bielfraßeifend, welches bei dem Geſchlecht 


vererbt wird, und, wie man glaubt, ein paar huntert Jahre alt 
rein. ſoll. 


Bölfern, Opfer gebräuchlich. le beftanden hauptſächlich im Reun⸗ 
thierhorn. Stellen, wo Gottesverehrung Hakfand, gab es in Menge, 
und noch jeyt findet man Spuren davon. &o war. z. B. 06 Ouid⸗ 
jock⸗Thal eine ſolche Stelle, un» Dr. Engſtröm ward eine guofe 
Aushöhlung in dem nördlich von. Opichkjock gefegenin Porti⸗Fijell umd 
eine dargleichen in dem gegemäber auf der fübtichen Seite "geiygemen 
Slolla⸗puolda gezeigt, worin Die alten Lappen Jubmel, v. h. Bett, 
Renmthiethorn, wie in der Grotte im NRjunas⸗Fjell, geopfert. : Mader . 
diefen Stellen werben nach viele audere Orte, theild Steine; theilb 
Wafperfähe angeführt, wo bie alten Lappen ihren Gottesdienft ver 
richteten. Als ſolche find > B: zu .nensen: eine Stelle bei Krep- 
pojaur in ver Nähe des Felſengebirges Keppo Dunder, auf 
dem Wege nach Indasjärni, eine dergleichen bei Pilivare, nie 
ih vom Callx⸗Eif; Saivo, im Shven vom Kajtom⸗Gif; desglei⸗ 
Heu Saggaquoiha, ein Fall dm Linna⸗Elf, im Norden von Gil- 
livare,; ww Linnafortien am Kajtom⸗Eilf. Ihre Oralel verfände: 
ten fle theils unter Geſang, theild auch mit einer Art Necitaliv, wos 
bei fie tanzten, geſtikulirten und abicheliche Grimaſſen machten. 
Daneben bedienten Re fich der fogenannten Lappen⸗Trommel. wie auch 
Wahrſager⸗Trommel genamt wird. ine foldye hatte das Ausſehen 
eined Siebes ober eines badtifhen Tamburins. Eie war aus ei⸗ 
nen: dünnen hölzernen Schiim gemacht, welcher zu einem Run 
zufaamengebogen wurde, über defien einer Deffmmg ein Reunthier⸗ 
kalbfell auögefpannt war. Auf diefem Zeil, wie auch aufdem, einige 
Zoull breiten, hölzernen Schirm, waren eine Menge Figuren, wie ver 
ichievene Thiere, nebſt Fiſchen und Bögeln ıc. gemalt. Ward Pie 
Trommel zur Wahrfagung gebraucht, fo geichah Died zum Theil fo: 
daß Die Rennthierhaare, weiche man in Die Luft warf, auf den Trom⸗ 
melfell. aufgefangen wurden, und nach den ungleichen Bildern, worauf 
fie niederfielen, wurde dad Drafel gedeutet. Bei feierlichen Begeben- - 
heiten vertinbete der Wahrfager ſeine Urtheile unter Seſang und 
Tanz, und dann. fdhlug er daneben mit einem Fleinen Hammer von 
Rennthierhorn auf bie Trommel. 

Im Allgemeinen ſind die Lappen von den übrigen europäiſchen 
und aftatiihen Stämmen ganz und gar verichieden, meiſtens mittle- 
rer Geſtalt, haben einen Heinen Mund, eine abgeftumpfte Rafe, ein 
breites Geſicht, ſchwarzes oder ſchwaͤrzliches Haar, kleine Waden, 


res Aufentgalts in den Tauchigen Hütten if ilme Gefidöfarke mi: 
ſtens fihmusig geld. Ehe find an Ertragung der größten Stan 
and Anfttengungen gewöhnt, behend und geichidt im Laufen, Na 
teen und Schießen. Die Adıten Lappen (bemuit Dr. Gngfrsn: 
haben faſt alle eine Art Ähnlichkeit mit ben Selfengebirgen ud i 
ren Hütten. Sie find büfter, mürriſch; und kantig, vielleicht dehel 
weit ihre Umgebung fo iR, denn wie viel beruht nicht darauf, beim 
ders in pfychologiſcher Hinficht, und von dem innern Bekke ü 
der äußere zum öfterfien ein Schattenbild. Ich habe bemerft, Ki 
die Züge im Gefichte und die Körperbeiwegungen in folge vn de 
den oder Leidenfchaften verändert werden. — Daß die Ya in 
Kleinen Bilder, aber Carricaturbilder ihres Gebirgelandes · find, Kara! 
mir fehr Har zu fein. Sie find es zugleich im ihrem Charaer: k 
ſchlaſen gern, thun am liebſten nichts, ja fie verabſcheuen wi ak 
Arbeit, welche Anftrengung erforder. Was Enthafietms dk 
greifen fie nicht, und nur wenige von ihnen haben von ber he. 
und fublimeren Seligfeit der Liebe einen Begriff. Ihre Eden mer 
nur nad) ‚Berechnung des Geldes beftimmt, welches ihre Ai 
Zhre Blanken, (Silberreichschaler) häufen fie in einem Schein a 
and verwahren ihn fo gut in einem Steinhaufen, daß, want 
Tod fie überrafcht, fo für immer das Silber verloren iR. Dii$ 
wenigſtens von den Jockmocko⸗ und Duldiofs - Lappen (Zum 
Stamm), deren Land an bes Heinen Lulea⸗Elfs Wafferzuge gelrgat 

Dagegen fallen die Sirkas⸗Lappen, weldye das jchöne und de 
Univis⸗ Fiell und die fübiweftliche Gegend des großen Lulea bi 
nen, viel befier, hübfcher und von einem muntern Charakter fı 
Cie find ausgezeichnete Schlittſchuhidufer und Säger. Bon vi 
Sirfas⸗Stamme find, vor einigen Jahren, zwei Juͤnglinge u 
Schlittſchuhen gelaufen und haben 23 Wölfe getödtet. Ein du 
vorher fielen Durch fie nicht mehr als 50 foldher Thiere. | 

Die Gellivare⸗Lappen bebauen einige garftige und elende Sur’ 
gegenden und fie jehen auch wie Sumpfbären aus. 

Im Allgemeinen find die Lappen abergläubiich, mißtrauiſch ah 
heiter und fingen gern. Ihr Gefang iR fehr einfach und anti 
‚und wird-Jojfat genannt. Die Melodien, welche Wuolle, Pat 
lis Wuoleh genannt werden, find. ungählig, einige ma: 
andere frob, ſtolz u. f. w. Es find höchſt auodrucksvolle Ratırlat 











fchaft gießt jeder feine Gefühle im Geſange aus; der eine fällt dem 
andern um den Hals,. jo halten. fie ſich oft einander lange umfaßt, 
even un antworten einander mit Geſang, weinen bisweilen Yor 
Sorgen ever Feenden ober beides mit einander vermilcht. Der Menſch 
leuchtet ganz unverborgen hervor. — Das Hauptlafter der. sappen 
ift der Trunk, deu fle ſehr ergeben find.- 

Set wollen wir zu ber Lebensweiſe der Lappen übergehen. Si⸗ 
ziehen periodiſch von Oſten nach Welten, und umgelehrt. Es iſt 
aber in vieler Hinſicht eine große Verichiedenheit unter ihnen. Man 
aus fie erklich in Romanen und Nichtnomaden theilen. Die erfte- 
ven- machen den Stern der Ration aus und fielen bielelbe im ihrer 
vechten und urfprünglichen Form dar, leptere find abgefallen. Die 
zwulebigenannten find ewtweder Kijcher- Lappen (auf lappiſch: 
Jaure⸗Gadel⸗Samelo), welche fih an den Seen ber Sayp- 
marken oder auch am norwegischen Meere aufbalıen, oder herumſtrei⸗ 
ſende Hirten oder Bettler (auf lappiſch Häich);. endlich find 
auch die Kirchſpiels⸗Lappen zu nennen, welde in ben Kirch⸗ 
fpielen in Norrland, ja webl auch in Helſingland als Profoſe, 
Humder, Pferde» und Katzenſchinder ıc. engagirt find. Der Name 
Kirchſpiels⸗Lappe bedeutet auch eine ſolche Art Handlanger, 
io daß «8 wohl ebenfalls von einem Schweden heißen faun, daß er 
ein Kirchſpiels⸗Lappe if, wenn er ein jolches Geirhäft bat. Ge 
icheint jeltfam, daß diefe Ration jo allgemein zu Dergleichen Dienften 
verwendet wird, Denn wir konnen nicht finden, daß fie von Natur 
mehr darauf gefallen it ald eine andere. Aber wahrſcheinlich find 
die Lappen ehemald mehr und weiter ald jetzt im Lande herumges 
itrichen und haben gebettelt*), und da man, in Folge königlichen Be⸗ 


*, In Wirtsman’s Ekkieſiaſtik verk. (Kdit. Skara 1760. p. 306.) 
"findet man folgende merkwuͤrdige Rubrik: Landftreiher, Gommöbianten, 
Gaukler, Heiden, Heine Waarenmacher, Zuden, Lappen, Seiltaͤnzer, Muͤ⸗ 
Figgänger, Landftreiher, Mohre, Mongolen, (Mänglerkor ?), Gavojarben, 
Tataren, Drathzieher, Türken, Zigener 2c. Ihre Koͤnigl. Majeſtaͤt haben 
fon den erſten September 1720 an betreffende Lappen diefen gnädigen 
Befehl ergehen taffen, daß, wenn fie den Bauern allerlei Beſchwerser zufuͤ⸗ 


fehld angefangen ihnen ſehr iu; 

jagen, ſo hat wohl. ein Haufe v 

dort, in den Kirchſpielen dieſen 

erhalten und Kirchſpiels⸗dappe zu 

dies nicht ungern gefehen weil wi 

geitrebt wurde. Inzwiſchen bat ı 

bildet, weiche gleich ersig wie die 

ud, nachbem der übrige Theil ber 

wird man ficher Dielen übrig find. 
erhalten, fo daß ſie ale durch die 

denn wahrſcheiulich will ſich kein ar. 
ſpiels⸗Lappengeſchlecht befreunden. J 
ſolche Weſen gefunden werben, und e 

men viele gute Menſchen, obwohl Pi 
Derjenige, welcher der Verachtung Der 

wird von einer gewiſſen Mifanthropie 
feiner Seite ergriffen, wodurch er ſich 
und daraus folgt feiten etwas Gutes 
find jedoch nun großentheils fleißige Me. 
ders in Korbarbeiten von Geilen. Die 
Bertler und Arme. Allein Beliker und U 
womadifdyen Lappen, wenn- fie Durch Ungli 
ſchwendung und Voͤllerei ihre Rennthierhee 
bleibt ihnen nichts anderes übrig, als % 
ſich durch Betteln durchzuſchlagen ober bein 
durch das. Eine zuerft und das Andere nachl 
Re nicht werden und fo fhämen fie ſich nid 


— — — — 


gen, und den Wäldern ſchaden, fie in ſolchem Fa 
bem andern geführt und begleitet werden follen, b 
nungen kommen Eönnen, um dort zu bleiben (etan. 
beachtet ift, nimmt die Königl, Mafeftät mit Mint 
halb ergangenen Wefeht zur Vollbringung und Bo 
2. Die königliche Refolution an die Beſchwerde bei 
October 1723 $. 2. Aus der Rubrik können wir 
fämmtlicher Bewohner im Leben fehen. Aus ber Ber 
hen, baß das Land von dem Herumftreifen ber Lappen 
ten beigskigt worden if, und da biefe Verfaſſung Alter 
der. Lappen⸗Schulen ift,. fo Tann man mit Recht fchlie, 
ftreicherci nicht dafür von ihnen angefehen worden fein 
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Lappe von Kindheit auf au ſchwediſche Handthierung und Lebensweiſe 
gewöhnt iR, fo wird ex leicht Goloniſt und ganz und gar ein Schwevde, 
aber überzugehen, nachbem er ansgewarhien oder. angefangen zu Sal 
sen zn lommen, das welll fich nicht thun laften. Zum Fiſcherlappen 
iR jedoch der Urbergang ſchr natürlich, beſonders wenn er id) Fi⸗ 
ſchergeraͤthe verſchafft, während der Zeit: wo er noch etwas zu thun hat. 
Hier hat er. feine alle Lebenäweife, obgleich unter einer andern Form 
und ſchlechterer Beichaffenheit. Er muß zwar frieren, Hunger leiden 
und dans und wann vid erdulden, aber. ebenio kann er inzwifchen 
ſchlafen und ſich guie Zage machen. Da es viele Fiſche giebt, fo 
teht er im Ueberfluß, aber nur von Fiſchenz; etwas Andetes hat er 
nicht zu eſſen. Und jo thut er alles ins Fiſchfaß, denn er ißt wohl 
vielleicht fo viel wie zehn Portionen in Stochholm oder anberswo, 
wo man bie Fiſche für theures Geld kaufen kann. Ebenſo giebt es 
bier in ben Lappmarken im Allgemeinen recht gute Fiſche, fo: daß, 
wenn ein Fiſcher⸗appe jebedmal jeinen Bang nad) Stockholm zau⸗ 
bern un» verkaufen fünute, er bald eiw reicher Mann würbe. Aber 
der arme.Lappe bedarf ebenfalls ewas Gutes: und jenes it das Ein⸗ 
jige, wad er hat. Nachdem ex ‚fein Fiſchfaß ausgegeſſen, trinkt er. Die 
Brühe Daraus und legt ich ſchlafen. Gr hat eine Schlafanlage, die 
allerdiags angemähntich ik; wie Fiſchbruühe ſcheint den Schlaf zu 
verurfachen. Fiſche find aud Das gewühnliche. Abendgericht in den 
Lappmarfen, und verzehrt man Buppe dabei, fo fchläft man unge 
wiegt. Wem ſich ein Fiſcher⸗Lappe rinige Ziegen verſchaffen kann, fo 
wird der Anfaug mit dem llebergange zur ſchwediſchen Lebenduseife 
gemacht, und, da geſchieht «8, daß er oder feine Kinder mit der Zeit . 
Kolomiften werden Dies ik rin glüdlicher Schritt hinauf vom Fi⸗ 
icherleben. Allen dad Gewöhnlichere ift dach, daß er Bettler wird, 
wofern er fich nicht bei feinen elenden Leben bis zu feinem Todes⸗ 
Tage zu erhalten vermag. Die Füchersfappen wohnen in hölzernen 
Hütten (Träfotar), die bie and da bei guten Fifchplägen gebaut find, 
(38 giebt gewiſſe Zeiten, wo bie Fiſcherei in einem See fehr ergiebig 
ift, und wieder andere, wo er gar nichts abwirft; dann aber ge⸗ 
ſchieht «6, daß die Zeit in cimem andern Ser if. Damm zieht man 
porthiss. Die Bäche, welche man über den Bedarf des Tages füngt, 
merben aufgefchligt, und zum Trocknen aufgehangen. Die Fiſcher⸗ 
Lappen fangen und ſchießen auch Bögd. Sie haben Tierfiünume 
Eggſtemnur) bei gewiſſen Strömen uud Sunden, welche im Fruh⸗ 


in anfehnticher Menge aufhalten. Diefe legen ihre Eier in cm 
hohlen Baum oder Stanm. Man nimmt dann einen foldden bei 
len Klotz, febt einen Boden unten nmb oberhalb deſſelben hinein um 
macht‘ eine kleine Deffnung obenbarauf, ſo groß, daß man bequen 
die Hand bineinfteden faun. Diefen Stamm ſtellt man oben in a: 
nem Daum am Seeufer feit, mit der angegebenen Deffuung nad 
dem See, und dann fliegen die Banmenten hinein und legen Cie 
Dieſes iſt des Fifcher-Rappen und des Coloniſten Bienenforb, da 
feiner Zeit Steuern bezahlte. Jetzt wollen wir zu den nomadiſcher 
Rappen übergehen. 

Nomadiſche Lappen giebt es zwei Artn: Gebirgs-(Fieh-) 
Rappen und Wald:Lappen. Auch zwiichen der Lchendweik 
‚diefer iſt ein weſentlicher Unterſchied. Die erfiern haltes ich im 
Sommer im Gebirge auf, Icgtere in bem waldigen Theile der Lapp⸗ 
marken, weldger ungefähr 3 von bern Oberfläche einnehmen düriie 
Unter Fell werden hohe Berge verftanden, bie nicht mit Ber 
bewachſen, jondern kahl und in ihren höchſten Regionen nit Cie 
auch im Sommer, ‚bededt find. Diefes if die. rechte PBedemi 
des Wortes Fjell, bisweilen aber wird «6 beſonders von denen « 
braucht, welche auf dem niederen Lande, gewiſſe unfruchtbare Gega 
den und Bergfiresien vor dem Fjell bewohnen, und bie, welche ter: 
wohnen, heißen Gebirgeanbauer (Fjellbyggare). In dieſer Beta 
tung -erhält oft die ganze Lappmark ven Namen Fiellmark. Am 
macht der Kiölen oder Norwegens Gebirgsrücken fetbR bie Ham 
maſſe von dem Gebirge der Rappmarfen aus. Er erſtreckt ſich, m. 
man weiß, ungefähr von Norden nach Süden, und läuft in bie 
nördlichen Gegenden Sfandinavien’s, fehr nahe den norwegijche 
Meere, jo daB Norwegen hierſelbſt fehr ſchmal if. Der Gebirg 
rüden wird langfam nach der ſchwediſchen Seite abhängig, ift abe 
auf der norwegiſchen gang fteil, von ibm gehen eftwärts eine Mau 
Zweige aus und das fo fiel, daß fie faft rechte Winkel mit dem 
ben formiren. Zwiſchen dieſen Gebirgszweigen haben die Kit: 
der Lappmarf und Wefterbotten’d ihren Lauf, wie die Lulea, R 
tea, Sfelleftens und Umea⸗Elf. Sie nehmen ihren Urſprung ver 
höchften Bebirgsrüden und ihren Jufluß von den Quexzweigen, vie 
Elfe nud Gebirgszweige find die Führer für die Wanderungen dc 








gehenden Gebirgszweigen auf, wo ſie ihre haupiſachlichſte Mohnung 
haben, welche Herbſtelle (fjaktja ſaje) genannt wird: Diefe find 


am Waldfanm beiegen, d. h. in der Begend, wo dad Hol zu wach⸗ 


fen aufhört, ſomit auf der Grenze zwiſchen dem Wald» und Bebirgs- 


lande. Die bier oft erwähnten Gebirgozweige find auf. ben Seiten 


bis zu einer gewiſſen Höhe mit Wald bewachſen. Huf feiner Herbſt⸗ 


ſtelle hat der Lappe eine Stabur (Njalle), d. h. eine ſehr kleine 


Bude, ‚von: Brettern zuſammengeſchlagen und hoch oben in der Luft 
auf einem dicken Pfahle oder rinem Balken aufgeführt, deſſen unte⸗ 
res Ende In die Erde eingegraben iſt, woraus derſelbe verlical ſich 


erhebt: und auf feiner Spitze die obengenannte Bude rägt. Dieſe 
- Einrichtung iſt des Bielfraßes :wegen, der fonft ein fehr ſchwliches 


I 
’ 


Tpier für die Buden zu fein pflegt, welche fich in der Wildnis bes 
finden. Mit feinen ſtarken und fcharfen Zähnen reißt und beißt er 
Dach’ und Thüre ver gemöhnlihen Buben entzwei und dringt em 


und verzehrt Alles, was von Yleifch IR, und macht au Schaben 
auf andere Weiſe, indem er dieſes oder jenes nimmt, -fortträgt und 
zerſtört. Auf den alleinftehenden Pfahl iſt er nicht im Stande zu 


kleitern. Bei der Stabur hat der Lappe auch oft ein Bätl eluone, 
{nopte), d. h. ein Gebaͤude mit Dach aber ohne Wände Das 
Dach ruht auf vier ſolcher Pfähle, welche jo eben als Fuß für eine 
Stabur befchrieben find. Der Gaͤll If im Uebrigen enweder 'offen, 
oder bat dimne, fehmale Bretter um vie Selten. Unter dem Gau 
hängt man theils Kleider, um fe zu lüften, theils Fleiſch oder Fiſche, 
um fie zu trodnen, auf. Hier werden während der Summerzeit alle Fruth⸗ 
Iingögeräthfchaften, wie Wttilore u. dgl. m. bewahrt. Wenn der 
Lappe im Herbft von feiner Herbfiielle ſich wegbegiebt und oflwärts 
zieht, fd läßt er in der Stabur feine Winterfoft (Kitan⸗Eiſe), 
d. h. Fleiſch und: was er fonft für die Frühlingsgelt zur Nahrung 
für fich bereiten fann, denn da fann man Seine Mennthiere ſchlach⸗ 
ten, weil fie zu der Zeit abgemagert, und ihre Haute faſt untang⸗ 
lich durch die Bremfen geworden find. Daher geichieht ed, daß bie 
Haut von einem Nennthier, welches im Frühling geſchlachtet ober 
umgekommen ift, beinahe einem Siebe gleicht. Gleich nach ber 
Mitte des Sommers zieht der Lappe von dieſem Sige nach. Haufe 
auf das hohe Gebirge, denn die Müden, welche dort eintreffen, zwin⸗ 
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gen ſeine Rennthiere, dieſen Zußuchtsort zu ſuchen. Diaietbk hir 
er fi) den ganzen Iuli und. halben Auguſt auf, zum Theil anb n 
Norwegen, denn viele begeben fich im Die. norwegiſchen Waldgegenda 
 beranser. Waͤhrend dieſer Zeit melkt Der Gebirgs⸗Lappe feine Ran 
thiere, macht Kaſe aus der Milch und har feihft ſeine Wahrung | 
Den Käfe führt er mit, wenn er zurückzieht, er kann jedech a 
was in Norwegen verfauft und fih dafür Wadmal, Filzdeden ar 
Schafyehe und ven gewöhnliche Gonfumtiousartitel Branuteri 
eimartanfcht haben: In der Mitte des Auguſt, oder in deſſen ige : 
ren Hälfte, fängt er am ſich mach Oſten zurüchuziehen, doc in la 
. ueren Tagereiien, und hält fich unterwegs nach Umſtanden ani, I 
Schluß des Augufld und zu Anfange Septembers kommt er zu kim 
Herdſtſtelle zurüd, Wenn «6 man ficher vor den Wölfe ii, | 
Kißt er oft feine Rennihiere 108, damit fie nach eigenem Jain 
und wie ed ihnen beliebt herumipringen - Durch dieſe Zreint ie 
finden fie fich beiler und werden fett. Sie begeben fich jedoh wi 
fo weit von den gewöhnlichen und wohlbekaunten Gegenden. ya 
ven Anfang bed Oetobers fanımelt er fie wieder, wo auch ihr Inſu⸗ 
fie. wieder zufammentreibt, denn ihre Brunſftzeit trifft ein (Dei 
wird auch der October. Rahat genaunt), and da furken fe ide 
ſelbſt zuſammen. Jedt ſchlachtet er feine Sarvah ». h. feine Im 
chierſtiere. Man muß aufpaflen, : bis wann ſie in die Brunn 
lbommen, bean haben fie einige Zeit gebrunftet, fo AR ihr Fleiſh Kr 
fig und: unſchmackhaft. Auf der Herbfiſtelle Hält er ſich noch M 
ungefähr Mitte Novembers auf, mo die Seen anfıngen: zum 
und fahrbar zu werden. Dann begibt er ſich in die Bär. 
Während. diefer Zeit beftimmen uft die Wälfe Die Derinbermpn 
ſeines Orts. Hnt ex. einen Beſuch von. ihnen hefommen, fo eilt © 
von dannen, aus Furcht, fie möchten einmal fommen wur fih mi 
ven Gegenden begeben, wo er glaubt, daß Fe nicht find. Bernd 
lich geist. es jedoch ofiwärts, und er kommt oft, wie es der Zeil 
mit ſech bringt, bis herunter an den bottaiſchen Meerbuſen, Ahr in 
Mount April fängt er an, fi wieder nach Weiten zu wende 
Wenn es in der letztern Hälfte Aprils Skara geworben (Ham 
d. 6. wenn der Schauer, welcher von der Somnenwaͤrme am I 
aufgeweicht if, in der Machst sufriert und Hart wird, dann aicht © 
mit großer Eile, um eine fo gute Bahn zu benupen, (Er mmmi M 
dann Feine Zeit, fein Zelt (Kat) aufzaſchlagen, ſandern ruht io Pf 








m feine ZUBE deenvagle LEID JIRU TUR DIE MPWENTEHDE WER ACH 
benoweiſe des Gebirgo⸗Lappen. Er lebt nur einzig und allein von 
feiner Rennthierheerde. Ex befchäftigt ſich weder mit Jagb noch mit 
Sifchfang. Oben auf feiner. Herbftftelle fünuten einige etwas Fiſch⸗ 
geräthe haben, im Kal ein See in der Nähe tft, aber fon nicht: 
Auch nicht mit der Jagd befaßt er fich, denn auf dem Gebirge fin« 
det er fein anderes Wildpret ald Schneehühner (Tetrao Lagopud) 
und man nimmt ſich Feine Zeit, ſich mit: ihnen abzugeben. Im 
Frühling können jedoch winder vermöglüche ‚Rappen. fi ſowohl mit 
der Fifcherei als Bogelfang befehäftigen. Man fängt dann Ver 
hühner in Schlingen au ven Stellen, wo fie fich während der Paa⸗ 
ruugsgeit aufhalten. Aher dies gebört zu feiner Hauptfache der Bes 
bensweije. ded Gebirgs⸗Lappen. Die NRenntbiere machen fein Mes 
in Allen aus nnd er hält fie verfammelt und unter Schub und Auf 
ſicht, fo daß fie ſich nicht zerſtreuen und nicht indie Wildniß ſpringen 
fonnen. Rur im Herbfte, wenn man vor den Wälfen firber ift, wa 
anf laypifh alas genaunt wird, kann er inzwiſchen fie freilaflen, 
und auch zum Theil im Fruͤhling. Die, weiche dann ohne Aufſicht 
find, fpringen aus eigenem Inſtinkt und alter Gewohnheit, wenn 
die Hitze und Müdenzeit einfällt, auf die hoben Gebirge. . . 
Der Wald⸗Lappe (Vnowdekah) dagegen ‚führt ungefähr 
folgende Lebensweiſe. Gr hält fich während des ganzen Gommerd 
in den Waldgegenden in der Lappmark auf, und macht daſelbſt Feine 
weiten Ausflüge. Jeder Lappe hat fein gewiſſes Lappen⸗Stenerlaub, 
in weldyem er ſich aufhält. Hier bat er eine Menge hölzerner Huͤt⸗ 
ten, an zwedmäßigen Stellen, anf 4 oder F Meile Abſtand, von 
einander errichtet. Bei jeder Hütte iſt ein größerer oder kleinerer 
Gaäll und ein abgetheilte® Stüd Feld (Kerda). Hierein treibt er 
feine Rennthiere und melft fie im Sommer. Unter dem Gäl :legt 
er Käfe, um ihn zu trodnen. Bei verſchiedenen Wohmingen der 
Art (ntationes, mansiones) hat er auch eine Bude, aber befonderd 
bei dexen Haupigebaͤude, wo er fi am längfien mb: am meiften 


aufhält. Wir wollen feine Geſchichte mit dem Brühling beginnen, 


wenn er vom Unterlande herauffommi. Sobald er auf fein: Lanb 
(Weidedifrift, vouos) gelommen, was zu Anfange Maid. oder 
Ende Aprils gefchicht, läßt er ‚feine Rennthiere in der Wildniß lo«, 


fie fonnen fpringen, wie «8 ifmen beliebt. Dann iſt er ganz und 
gar jeder Sorge für fie enthoben, bis‘ zu Ende Zunid oder Mitte 
Sommerd. Während dieſer Muße beichäftigt er fi mit Jagd und 
Fiſchfang, welcher für alle Wald: Lappen Nebengewerbe if. Gleich 
nad) ber Mitte Sommers, wenn die Müdenzeit einfällt, fängt man 
- an, feine Rennihiere zu fammeln. Dies geichieht auf Diele Weite, 
daß jeder. durch die Walbungen in feinen Lapplande ftreift und 
alle Rennthiere fammelt, Die er findet. Es giebt gewifle Stellen, wo 
bin ſich das Rennthier felbft bemüht, wenn es von den Müden ge 
plagt und gehegt wird; dieſes find ſolche Stellen, welche der Lufı 
fo ausgefet find, dag die Müden durch diefelbe fortgetrieben werden. 
Die Lappen, welche von biefen wiſſen, bemühen ſich zuerft dahin, ergrei- 
fen ein Rennthier und befeſtigen eine Schelle an daſſelbe. Hierauf 
treiben fie Die, welche fie gefunden, mit fih, und der Haufen ver 
mehrt fich beſtaͤndig. Denn, wo man auch immer paflirt, ſtoßen die 
Menntbiere dazu, welche in ber Gegend gefunden werben. Der Su 
ſtinct treibt fie, ſich zu vereinigen, weil die Müden weniger Ge 
walt über fie haben follen, wenn fie in. einem Haufen dicht zuiam- 
men find. Wo fie nun die Schelle hören, foringen fie bis, 
weil fie gewohnt find, dafelbR andere Renntbiere zu finden. Rn 
find es aber viele Eigenthümer, denen dieſe Renntbiere gehören, denn 
bei folcher Gelegenbeit ſammeln fie alle Rennthiere; feiner mach 
dabei einen Unterſchied zwifchar dem feinigen und dem eines ante. 
Hier fommt es darauf an, alle in einen Haufen zu bringen. Allein 
nachher fragt es fich, wie jeder dad Seinige haben ſoll. Dies ge 
ſchieht auf die Welle, daß jeder Bappe zu feinem naͤchſten Rachbar 
geht und von ben Rennthierhaufen, der ſich bei ihm befindet, alle 
feine und alle Rennthiere drs andern, welche auf der andern Seite 
von ibm fih aufhalten, nach Verhältnig zu dem Nachbar fcheider. 
Wenn auf biefe Art ein Lappe zu feinem nörblichen Nachbar. gebt, 
um die Rennthiere zu fcheiden, fo nimmt er auch des fühlichen Nach⸗ 
bars und alle bier befindlichen Rennthiere der weiter fübwärts woh- 
nenden Lappen, und treibt fie mit ſich nach ſeiner Heimath und bie 
Rennthierheerden, welche er auf feinem Lande bat, fammelt er zu- 
fammen. Nun fommt fein ſüdlicher Nachbar und nimmt auf Die 
ſelbe Weife feine und bie der fürlichen Rachbaren zugehörigen Renn: 
thiere. Der nörblihe Rachdar findet ſich auch oft bei foldher Ge⸗ 
legenheit ein, unb fcheidet feine und der, nörblichen Rachbaren Renn: 








der an feiner Etelle in; die übrigen Hausleute haben inzwijchen 
auf die in Haufen gefammelten Rennthiere Acht zugeben. Oft ver- 
abreben entweder die Nachbaren oder ſogar mehrere, an einen bes 
fimmten Tage und ciner beftimmien Gegend mit ibren Heerden 
zuſammen zu treffen, dann fcheiden fie auf einmal auf beiden Sei⸗ 
ten die Rennthiere, welche fie nehmen wollen. Diefes wird die dop⸗ 
pelte Scheidung (Duoftelis.rarfam) genannt. Um den Tag 
zu beftinnmen, muß einer juerft den andern aufjuchen, um wiflen au 
fönnen, wie weit und wann diefe Scheidung feftgefeht werden fol. 
Auf beiden Seiten unterrichtet man fich, welche und wie viele Renn⸗ 
thiere der Eine bei dem Andern abzuholen, fo auch von Allen, wag 
man in diefem Theile von anderer Entfernung gehört bat. Diefes 
wird Vadſet ſakait, eigentlich Neuigkeiten gehen, d. b. gehen und 
fich Nachricht verfchaffen, genannt. In Folge davon wird. der Tag 
und Sammelplag beftinnmt. Dft gefihieht es, daß mehrere nahe an 
einander grenzende Lappen fich vereinen und gemeinfam zuſammen⸗ 
fammelw; dies trifft befonderd ein, wenn c6 ein reicher Mann Ift, 
welcher großes Land uud große Rennthierheerden hat, und die an 
grenzenden ſowohl wenig Land als Bermögen haben. Dann ſam⸗ 
meln fie gern zujammen mit dem Reichen, und das heißt: in ihm 
fammeln. Hierauf fondern fie ihre Reunthierheerven aus dem ger 
meinfamen Haufen und died wird kaikot genannt. Innerhalb einer 
bis zwei Wochen iſt diefed ganze Weſen vollendet, und ein jeder hat 
einzig und allein feine Rennthierheerve abzuwarten. Während des 
ganzen Monats Juli und des halben Augufls hat nun der Wald⸗ 
Lappe feine Rennthierheerde unter feinem Schuge und feiner Aufficht 
oder Syto, wie ed genannt wird. Unter diefer Zeit werden nun die 
Bajor gemolten. Man treibt fie zwei bis drei Mal täglich zu 
oben ermähntem cingezäunten Platz, macht dann auf verſchiedenen 
Stellen euer und legt feuchten Torf darauf, fo daß es viel Rauch 
giebt, wodurch man die Müden von der Rennthierheerde abwehrt, 
damit fie, ohne von Ihnen geplagt zu werben, fich legen kann, um 
zu ruhen und wiederzufäuen. Einmal täglich melkt man. Die Mild) 
ift fehr fett, faR wie füßer Rahm, und man ift nicht im Stande 
viel Davon zu verzehren. Aber fie if fehr gut und mit Molte⸗ und 
geüäbdbe’s Seitſch. für vergl. Erdk. Bd. II. 34 
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Herbe barin. gefommen it. Sie wird jedoch meißens mu Kiew 
gewendet und ift fo Füjexeidh, daß, wenn man Lab Bineinlegt, ald 
zuſammen Käſe wird, und dag man Feine Molfen erhält Ba 
fann nun leicht Den Grund einfehen, warum vie Wald⸗Lappen p 
viele verichiedene Aufenthaltsorte (Bitten) in fo kurzer Enten 
von einander haben: Died ift näuztich, Damit die Mennthiere nit 
weit von der Hätte getrieben werben ‚um zu weiben und band m 
verhindern, daß fie lange Streden geben, ohme weiden zu hun 
Sie dürfen auch nicht ihr Weideland fo meit von der Wohnung hie, 
weil fie mehrere Mal täglich dahin getrieben werben mürfen. Am 
hat man den Vortheil durch die wielen Anfenthaltsorte, dei nu 
von dem einen. zu bem andern zieht. Die Aufenthaltsorte fa gm 
fo gewählt, daß fie an einem See liegen; daſelbſt kann, in hl 
man hinreichend Leute bat, . fi Einer mit Fiſchfang beidii 
weil er bier der Aufficht über vie Rennthiere enthoben it. Jim 
Mitte Auguſts, wo es in der Luft mfängt kühl, und befondeit 
Nächte anfangen Fühl zu werden, und ebenſo die ſchwerſte Re 
zeit überflanden iſt, wollen fih die Meuntbiere. nicht mehr zum 
halten, fondern trennen fich, fobald. es Gelegenheit nieht, Dani 
der Lappe gezwungen, fie aus dem Stv wieher in die Bil 
zu laffen. So bat er wieder Ferien während einer Zeit von I 
Wochen, nämlich bis gegen Micneli. Unterbefien befchäftigt a K 
wieder mit Fifchfang und Jagd. Er ſtellt feine Fallen auf, It 
durch die Wälder und ſchießt Vögel. Zu Michaeli, wo die Ba 
zeit einfällt, fängt der Wald-Lappe wieder an, die Rennthiete f 
fammeln-(vabfet, patfuet). Dies geſchieht auf dieſelbe Weiſe wie de 
erſte Mal. Nachdem er nun feine Rennthiere zuſammen bat, beit 
er fie während des ganzen Winters unter feiner Obhut, und zieh, u 
dieſelbe Art wie der Gebirga⸗Lappe, herunter ins Land. Die Kr: 
thiere der Wald-Lappen find gewöhnlich etwas größer au Bit 
als die der Gebirgs⸗Lappen; was daher Eönımen ſoll, das fie jebix 
einen Theil des Sommers zu den wilden gehen laſſen. Dice zu 
heit macht, Daß fie wachjen und befier gedeihen. 

Die Wald-fappen find der Anzahl. nach ven Gebirgs Layfa 
unterlegen. Doch werben fie in größerer oder minderer Day? 
den meiſten Lappmarken gefunden. Im Biteadahpmarl find fe @ 





den. Sie ſtehen auch auf einer befferen Stufe der Gultur ald die 
übrigen, fo dag fie unter ben Lappen unftreitig die beften find. 
Ebenſo fcheint ihre Lebensart fo glücklich zu fein, daß ich nicht weiß, 
ob irgend eine andere Lebensweiſe den Vorzug verdient, wenn man 
fie naͤmlich befrachtet, wie fie ihr Brot im Angeficht Ihres Schwei⸗ 
ßes eſſen muͤſſen, und, wie es heißt, ſich mit Sorgen von der Erde 
ernaͤhren; denn Die, weiche auf Anderer Koſten leben können, und 
ſich nicht kuͤmmerlich ernaͤhren dürfen, gehören nicht hieher — und 
es kann ſehr ungewiß ſein, ob deren Leben noch glücklicher iſt. Ar⸗ 
muth iſt in allen Klaffen ein beſchwerlicher Einlieger, und fo aüch 
bei ven Wald-Lappen. Hier iſt aber die Rede von einem Walvd⸗ 
Lappen, weicher wohlhabend fl. Die Skalden preifen das Hirten 
leben, Jagd ift ein Vergnuͤgen, wicht felten auch für Könige, und viele 
kennen gewiß feine angenehmere Beſchäftigung als vie Fiſcherel. Ale 
drei vereinigt machen nun das ganze Reben der Wald-Rappen aus. 
Außerdem if er von des Gebirgs⸗Lappen gewöhnlichem Hundele⸗ 
ben, der auf den offenen Gebirgen den Schüffen bei jeder Art Uns 
wetter auögefegt fit und Tag und Nacht unanfhörlich feine Renn⸗ 
thiere pflegen muß, frei. Die belaubten Zweige der Bäume geben 
ihm gegen Regen und garftiges Wetter keinen Schug, und kommt 
er zur Hütte, fo ift er noch ‚übel genug geſchützt. Er hat feine 
Stelle, wo er feine Sfeiver zum Trocknen aufhängen kann, folche 
werben nur auf den Herbfiftellen gefunden. — Auch kann er mits 
umter kein Fener machen, denn auf dem Gebirge, wo er fidh im 
Sommer aufhält, findet er Fein anderes Yeuerungsmittel als Ge⸗ 
yirgsreifer (Betula nana) und auch’ zu dieſen iſt der Zugang ſchwer. 
Zn feiner ganzen Rüftung, jo naß er iſt, muß er fi in bie Hütte 
yineinwerfen. Dies iſt es vermuthlich, was Alle Reinlichkeit in der 
Meidımg von ihm verbannt. Er kämmt nicht fein Haar, wäfcht 
ich nicht, Hat wenig Kleider zu wechſeln ; das Ungeziefer kann ſo⸗ 
vohl anf dem Kopfe ale in den Kleidern frei Duarrier nehmen. 
Ibgleich er reich fein kann, fo Hat er Doch oft Hunger zu leiden, 
»enn auf Dem weiten "Gebirge entfernt ex fich oft weiter als er bes 
timmt hatte und kommt nicht nach Hauſe. Sich ſauber zu kleiden, 
venn er in die Kirche oder fonſt nach einem fremden Ort ſoll, 
34 * 
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darum befiimmert er fich nicht. . Wie er ausfieht, if ihm gleich vid. 
Und obgleich er zur Kirche ein Feſtkleid anziehen kann, welches reiht 
foftbar ift, fo ift ed Doch ganz ohne Geſchmack. Der Rod if mit 
Suppe und .Rennthierhaaren bededt; denn ihn zu puten um 
etwas audzuftäuben, damit beichwert er fih niht. Co ift der Ge⸗ 
birgs⸗Lappe, beſonders in den nördlichen LZappmarfen. Tie Winter: 
zeit ift feine befte Periode, denn dann if er im Waldlande und ba: 
durch nicht der jchlechteften Witterung ausgeſetzt. Da kann er audı, 
im Ball er zwei Schaafpelze hat, diefelbe in Etüden anhängen, um 
das Ungeziefer tobtfrieren zu lafien, und wenn es friedlich vor Wölfen 


Niſt, kann er auch recht ruhig leben, d. b. Tag und Naht in ver 


Hütte liegen und ſchlafen, kochen und efien; er darf nur Dann 
und wann nach feinen Nennthieren fehen. Der Wald⸗Lappe dage⸗ 
gen kann, während feine Kinder oder Dienftleute mit den Remuibie 
ren nach anliegenden Gegenden auf die Weide geben, ſelbſt mit ici- 
ner Frau auf dem See fahren, der bei der Hütte liegt, und fichen, 
und, wenn er bie Schellen mit ihrem Klange fi) der Wohnung nähern 
hört, begiebt er fich auch mit feinen Yang dahin. Tann ipringen 
die Kinder wie neugeboren zum Ufer, um zu feben, wie viel er ge 
fangen und nehmen die Fiſche aus. Im Herbite fängt er me 
Bögel dazu. Man pflüdt Beeren, um fie in die Renuchiermildh ;s 
mifhen. Friſche Fiſche und Bögel, nebſt Rennthiermildy) mit Beeren 
find delikate Sachen; eine Speife, die nicht zu verachten if. Geger 
Regen und Unwetter ift er ebenfo gejchügt, wie der Schwede in feine 
Stube. Wird er naß, fo wechielt er die Kleider und hängt fie un- 


ter dem Gäll oder auch auf Stangen in die Hütte, un fie zu trod- 


nen. Wohin er auch in jeine wohlbefannten Wälder wandert, a 
hat nicht weit zu einer Wohnung, dahin kann er fid) begeben, wenn 
es erforderlich if. Es ift auch ein gewilled Wohlgefallen, welches 
nicht bejchricben werden kann, mit dem Wechſel des Aufenthaltsortd 
vereint; Die Neuheit bat für den Menfchen eine wunderbare Anzie⸗ 
hungskraft. Das införmige ift ermüdend, — Der Wald⸗Lappe 

beobachtet in feinem ganzen Weſen viel Reinlichfeit. Er wäſcht fh 
oft, kaͤmmt das Haar; die Weiber flediten «8 in zwei Zöpfe Die 
Gefchirre werden gewalchen und reinlich gehalten. — Der Gebirge 
Lappe ledt gewöhnlich feine Schüffel oder feinen Trog mit der Zunge 
ab, und nachher wirft er fie auf die Seite, bis er wieder ihrer be 
darf; deshalb iſt auch fein Gefchire kohlſchwarz. Wenn der Wald 
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Lappe zur Kirche fahren ſoll, dann putzt und Meldet er fich beſonders 
reinlih. Er prahlt weniger mit Silberſchmuck als der Gebirge,’ 
Lappe; aber feine Kleider figen nett am Leibe umd find fauber und 
rein. Ebenſo hat er minder zahlreiche Rennthierheerden als der An⸗ 
dere, aber bagegm mehr Mobilien, worumter Kupfer der hauptfäch- 
lichte Artikel ift; ein Wald⸗Lappe hat oft eine ganze Menge Kupfer 
feffel. Auf den Kirchplägen haben die Wald⸗Lappen, wie bemerft 
wurde, eigene Hütten. Dafelbft haben fie auch nothbürftige Koch⸗ 
gefchirre (Kefiel, Bratpfannen) und hölzernes Gefchirr, da hingegen . 
die Gebirgs⸗Lappen fochen, wo fie in die Kirchnorfituben dazu kom⸗ 
men förmen; wenn einer vonihnen, dem ein Topf zum Kochen geliehen, 
darin fein Kochfleifch bereitet, und nachher ein Anderer fommt, und 
den Topf am Heerde fieht, fo legt er auch das feinfge dahin, und 
fo der Eine nach dem Andern, fo daß der Topf fchnell voll wird. 
Man muß fi verwundern‘, wie nachher ein jeder fein Stüd 
Fleiſch unterfcheiden kaun. Im Winter, wo die Wald⸗Lappen wie 
die Gebirgs⸗Lappen in Zelten (Wadmals⸗Katar) wohnen, und her- 
unter ind Land (nad): Wefterbotten) ziehen, ift ebenfalls ein fo 
großer Uinterfchied, dag, wenn man zu einer Hüttenftelle kommt, 
man fogteich fehen kann, ob es ein Gebirgd- oder Wald⸗Lappe ges 
wefen, der dort feine Hütte gehabt bat. Der Erftere fchlägt, wenn 
er fommt, fein Zelt auf den Schnee auf und bricht nur Reishol; 
ab, welches er tiber daffelbe legt, und dann Rennthierfefle obenbrauf. 
Der Wald-Rappe aber ſchaufelt zuerft den Schnee von- dem Boben 
weg, wo er fein Zelt aufzufchlagen gedenft, wählt das Local mit 
mehr Veberlegung und breitet mehr Reisholz auf der Erde aus. 
„Hier hat ein Oberbauer. gelegen“, fagt er fogleih, wenn er die 
Hüttenftelle gefehen hat, wo ein Wald -Lappe feine Wohnung 
gehabt. Oberbauer (Pajily, Pajilaha) werben die Ge- 
birgs⸗Lappen von den Wald-Lappen, in Beziehung auf ihren Aufe 
enthalt höher oben nach dem Gebirge, und letztere wieder von 
erftern Ofbauern, öſtliche Lappen (Lullilaha), eben- 
falls in Hinficht anf das Local, genannt. Die Beichreibung, welche 
wir bier von den Wald⸗Lappen gegeben haben, iſt hauptfächlich mit 
Mücdficht auf Arvidsjaur's⸗Lappen, welche auch die zahlreichften von . 
diefer Klaffe find. Die Wald⸗Lappen in Arjeplog ſtammen ebenfalls - 

größtentheils von Arvidsjaur her. In Jockmock und Gellivare wirb 
auch eine Anzahl Wald⸗Lappen gefunden; in Lychſele und Aſele⸗ 
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Sappmnark findet man einen eingigen;. wie cd in Toraegtappmart 
it, iR uns unbefannt, 


Jetzt wollen wir und zu ber Kieidung Der Jappen wenden, Ein 


Hauptſchmuck derſelben iſt ber Silberkragen und Silbergürtel. Dear 


ſogenannte Silberkragen (Kraka) iR von bunfelem Tuch und 
gleicht in Beriehung auf die Form einer großen, altmodiſchen Nach 


müße, die vorne offen ift. Auf dieſem Kragen, if eine große Menge 
Silberzierrathen feſtgenaͤht. Einige befichen- in ziemlich Diden, theils 
visrfantigen, theil8 runden ‘Platten, mit nerfchiebenen Einfchnitten, 


Löchern oder Figuren, andere wieder finb fugelpunde oder eifürmige 
Kuöpfe von verſchiedener Größe. Das Meifte yon. dieſem iR ver 


golbet und mit einer Menge Laubwerf verziert, d. h. Heine platıe 
Kreuze, Ringe u, dergl. an den großen Stüden befefligt und gelinde 
Happernd. In dem Gilberfragen herrſcht eine gewiffe Symetrie 
Die Piecen find paarweife quf beiden Seiten befefigt, Die kugelrun⸗ 
den am Rande, die platten am Kragen. Ein wohl auskafkrter 
Silberkragen koſtet bedeutend viel. Für ein Paar größere Kuspk 
(Raulefah) wirb ein Renuthierhirſch bezahlt, hismeilen auch ein 
geringeres Renuthier dazu. Folglich kann ein ſolcher Kragen 15 Kö 
20 Rennthiere foften, Doch lommt «8 bier ganz auf die Angtl 
und Größe ber Zierrathen an. , Der Silbergürtel iſt wieder ve 
Leder, ungefähr zwei Zoll breit, dabei vierfantig, Die vergoldeten Eil- 


berplatten find dicht aneinander befeftigt, ſo Daß nichts an dem Gür: 
tel ſelbſt gejehen wird. Auch diefer iſt mit Laubwerk verziert. Sie 
werben um ben Leib geſchnallt und ſowohl von Maͤnnern als Wer 


bern gebraucht, aber die Kragen nur an den fegtern. Natürliche 
weife- können nicht arme Leute mit einem folchen Schmude ausitaf 
firt fein, und die reicheren bedienen fich beffen auch nur bei feierli- 
chen Gelegenheiten, # DB. wenn fie zum Tiſch des Herru gehen oder 


fi, trauen laffen u. f.w. In Aſele find die Lappen» Bräute au 


eine bewundernswerthe Weife mit dergleichen Zierrathen ausge 
Ipmügt; aber man würde ſich fehr irren, wenn man glaubte, fe 


wären jeder Eigenihum; denn man leiht. ven Brautſchmuck von allen 
Drten, wie die Magifterirgcht zu. den Promotionen in Upſala, md 


wenn in Äſele zwei bis drei Brautygare zugleich getraut werben, fe 
dürfte man, vielleicht den ganzen Lappen⸗Schmuck zuſammen fehen, 
welcher in der Lapypmark gefunden wird. In Arjeplog dagegen wird 
er gerade nicht beſenders entliehen, ſondern jeder geht gem in feinen 





ſchlechtern gleich und befteht aus Folgenden : \ 

1): Schuhe mit ſchmalen Oberleder und oben darauf auf Bei. 
ben Selten des Fußblatts, sine Rath, welche in eine aufftchend« 
Schnippe fließt. .Diefe Schuhe find Sommer und Winter un- 
gleich. Die Sohlen find von unberelteten, wur gegerbten Häuten 
des Rindviehs, die Oberledet von fogenanntem lapp⸗ſämiſchen Leber. 
m Winter bedienen fie fich ver Lappenſchuhe. Diefe (fin von Här⸗ 
ner) aus der Haut, Die ſich bis auf dem Kopfe ded Rennthiers be> 
findet, und- aus Bellingar (der Haut ain Deine des Rennthiers) 
genäht. Die Haͤrner gebraucht man zu Sohlen und die Bellinyar 
sum Oberleder. Dergleichen Schuhe werben Härnfchube (Kal lo⸗ 
fah) genannt. Man macht aber auch Schuhe nur ans Bellingar, 
und, biefe heißen Bellingichuhe (Rutakab). Statt der Strünpf 
wird .ein zu. dieſem Zweck zubereiteted Heu gebraucht, welches man 
in den Schuh ſtopft, fo daß es Uberall um den Fuß liegt. Dieſes 
Hen wird forgfältig im Herbſte geerntet und beſteht aus dem ſogenanu⸗ 
tew. lappiſchen Graſe CCarex vesicaria), welches, nachdem ed ge 
- schnitten if, gehechelt und fadenweiſe aus einander "gezogen wird. 

Dan legt es in Heine Garben fo Did, daß man fie mie der Hand 
umfaflen kann. Sie werden am viden Ende mit einen Bande oder 
einigen Haͤuhalmen von derjelben Urt gebunden, wie eine Haarflechte 
geflochten und am ſchmalen Ende paarweiſe zufammen befeſtigt und 
fo zum Trodnen aufgehangen. Diefed iR des Lappen einzige Heu⸗ 
einfammlung; aber dieſe ift für ihn ſehr nothwendig, amd, wenn er 
fi von. feiner Herbftftelle begtebt, führt er den Wintervorrath von 
dergleichen Heu mit ih. Ein Paar znjammengeflochtene Heubimdel 
werden Pilka genmut. Stopft man nun dieſes Heu geſchickt in 
den Schub, jo wird ver Fuß wie ein Strumpfleiften umgeben, ber 
findet fi darin unendlich wohl, und wird weder von Kälte noch 
Fußſchweiß beläfkigt. Letztern zieht dad Heu an fih und wirb des⸗ 
Halb ein werdg feucht, doch nicht ſo, daß man ed fühlt. Deshalb 
muß daa Heu jede Nacht gelinde getrodnet werden, und man kann 
ſech deſſen ein bis zwei Wochen bedienen, worauf man wieder ein. 
nenes Billa nimmt. . Der Schuhfchaft, welcher ungefähr + Viertel 
hinauf aus Schienbein geht, wird um dieſes mit einem ungefähr 
zwei Ellen langen., geiwebten ober geflodhienen Bande von wollenem 
Garne, zuſammengeſchlagen. Die fogenannten Kängefchuhe (eine Art 





fer gehen kann, ohne alle Gefahr an den Füßen naß zu werben; 
nur muß ed micht fo tief fein, daß es über den Schaft geht. Hat 
man aber dad Schuhband gut zugefchnürt, fo faun man bis hinauf 
in die Mitte waten, ohne am Fuße naß zu werden. Die Lappen 
ſchuhe werden einzig und allein im Winter gebraucht und find fehr 
warm, weil das Rennthierhaar die Kälte verhindert. Diefer beiden 
Arten Schuhe bedienen ſich im Allgemeinen in ber Lappmark fowohl 
die‘ Schweden ald Lappen. Stiefel und gewöhnliche ſchwediſche 
Halbſtiefel gehören entweder zum Lurus, oder zu einer gewiſſen Aus 
hänglichfeit an die Gebräuche der Väter ber niedetgelafinen Colo⸗ 
niſten. Das Schuhband ift von ungleicher Breite und Farbe um 
macht an gewiffen Orten einen höchſt wefentlichen Theil bes Feſt | 

lichkeitscoſtums aus. Die Schweben bebienen fi jedoch gewähn- 
lich eines ſchwarzen Schuhbandes von ein bis zwei Zoll Breite; die 
Lappen dagegen eines fchmalen, laum fingerbreiten, gewöhrslih buns 
ten Bandes. Die Weiber haben fie oft grün an einem Eude, eh 
in der Mitte und ſchwarz am andern Ende u. ſ. w. Zum lappis 
ſchen Anzuge gebören ferner: 

2) Beinkleider. Sie gehen gerade fo weit den Leib hinauf, daß fe 
die Raturalia bededen und werben mittelft einer Schnur angezogen, we 
durch fie ohne Tragbänder figen. Sowohl Männer als Weiber bedienen 
ſich ihrer, befonders zur Winterzeit. Die Lieblingöfarbe der Weiber bei 
dieſem Kleidungsſtuͤde ift roth, doch brauchen fie auch andere Farben. 
Hierauf folgt 

3) das Ueberkleid, ein langer Rod ober Pe. Der Red 
(Kapte) gleicht der Form nad) einem Mannshemde. Es iR we 
der von Wadmal noch von Tuch; Iegtere Art gehörte zum Feſttags 
fhmud und die Lieblingsfarbe dabei ift blau, beſonders Lichtblau 
ober mittelblau. Sonſt kann man fowohl ſchwarze, weiße, grüne 
als graue Röde fehen. Der Kragen ift oft von anderer Farbe als 





Musdda genannt. Bon Meinem, feinem und kurzhaarigem Fell 
(Bilfah) fehen ſie recht gut aus und gehören anfangs zu dem 
befieren Coſtume. ber die, von gröberem und bidhaarigem . 
Felle Borkah) find wärmer. Doch verlieren biefe bald das Haar, 
fo daß fie nah zwei bis drei Wintern faft kahl (ſtiltjah) find. 
In biefem Zuſtande werden fie fpäter während der Sommerzeit be- 
nußt, bi8 fie abgenupt find. Sonſt hat man im Sommer Bee 
oder Röde von Lappen⸗Saͤmiſch. Diefed Sämifch wird auf folgende 
Weiſe zubereitet: Man legt die Rennthierhaut ind Waſſer und läßt 
fie dort liegen, bis das Haar in Faͤulniß übergeht. Sodann wird 
fie in em Decoct von Birkenrinde gelegt, wovon fie bald roth 
wid, und mit Thran gefchmiert, um fie weich zu machen. 
Dieſes Saͤmiſch (Skadde) benust man nun zu verfchiebenem Bes 
buf, wie zu Ober und Hinterleder der Halbftiefel, zu dem oben | 
erwähnten Syaltjah, zu Sommerbeinfleivern (Ralfotah) u. ſ. 
w. In der nördlichen Lappmark wird auch oft ein Pelz mit dem 
Haare gegen den Körper Sismuodda) ſtatt des Hemdes gebraucht; 
in der ſidlicheren Wadmalsröcke. Arme Leute aber, welche feine 
Gelegenheit haben ſich Wadmal zu Faufen, haben ihre ganze Kiel» 
dung von Wellen, außer der Mütze und dem Buſenkleide. Ihre 
Winterbeinkleider And von Belling, die Sommerbeinkleider von Lap⸗ 
pen-Bämifch, das Unterfleid eine Skiltja und das Oberfleid eine 
andere Stiltiah oder Muodda. Die Lappen tragen feine Weſte 
fondern ein Buſenkleid (Üthaleppa). Daffelbe gleicht einer 
Nachtmehge, iſt ohne Kragen und nad vorne zu nicht offen. 
Diefe it von Tuch oder Wadmal, mit Futter an ber Innern Seite 
verjehen, welches nur am Rande feftgenäht ift, wodurch fie wie eine 
Art Beutel ausficht. So bedient fich der Lappe ihrer auch ftatt 
einer Taſche, in welcher verfchiedene kleine Sachen, wie Geld u. ſ. w. 
aufbewahrt werben. An der einen Seite befindet fich eine Oeff⸗ 
nung, wodurch er die Hand fteden kann. Dieſes Stüd if ein 
banptfächlicher Putzartikel. Deshalb ift es oft mit allerlei bunten 
Zierratben and Nähtereien ausgefhmüdt. Die Müpe der Lappen 
it comiſch, wie ein Zuckerhut und aus mehrern Keinen Tuchfliden 
zufammengenäht. Die gewöhnlichſte Farbe ift dunkelblau. Doch 
gebrauchen die Weiber in den fühlichen Lappmarken meiſt roth. Da⸗ 
ſelbſt tragen fie auch gewöhnlich außerhalb eine Art Futteral oder 
äußere Müte, welche einen ſchief abgefchnittenen Winkel gleicht und , 
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Müte, welche Rafte genaunt wird, if inmer von dunkeler Farbe 
beſteht gern aus einem einzigen Stück und MR nicht zuſammenge 
näht, foubern wird it Hafen zuiammengehalten. Um: die Rändı 
gehen oft zwei parallele Linjen von Zinnfaden. Sind die Lappen 
draußen auf Reifen oder fon in ſchlinmer Witterung, fo haben ft 
einen weiten Fallkragen, mit weichem fie, wie mit einem Shwal, 
Achſeln, Bruß und Rüden beveden. Gr iR ringgum zufammenge 
näht und hat oben in ber Mitie eine runde Oeffnung, woburd) ber 
Kopf geſteckt wird, if ferner an einer Art äußeren Müpe befefligt 
und. wird auf den Kopf geſetzt. Diefes -Slinuugskäd, Rialme 
falte genannt, bevedt alfo Kopf, Hals, Achſeln und Drag, jo daß 
nun das Geſicht gefehen wird, und wehrt Regen und Schnee ab. 
Meder Rate nad; Rialmgsfalte werden. von den Mammöperie- 
nen gebraucht. Um ben Leib wird sin aus feinen hünnen Gtiden 
Leber geflochtener Gürtel befeſtigt. Dieſer iſt gerbust, ungefähr 
4 300 breit, an dem einen Ende mit einer Schleife, au dem anden 
mit einer Franze. Hiermit. ſchnürt er die Kleider zuſammen, vob 
fo, vaß.der Rod ober Pelz hinreichend been oben über ben Cr 
tel ift. In dem hierdurch entſtandenen beutelartigen Raum, welde 
Buogna genannt wird, ftopft der. Lappe allerlei Heine Gada 
die er mit ich tragen will, wie Waflerlöffel, Syeifen, Branntıwes 
flaſche u. & m. Der. hauptfichlichfie Unterfchied zwiſchen der Aln- 
dung der Männer und Frauen befleht in der Art und Weife: bie 
Kleider mit. dem Gürtel in bie Höhe zu ziehen. Die Männer jiv 
ben fo viel von dem Rode an den Gürtet herauf, bag erſterer kam 
bis zum Knie reicht; bei den Weibern aber weit er bid mitten au 
bie Waden oder Das Schienbein hinunter. Dieſes IR in der Aupe 
en Kleidung faft der einzige Unterſchied, der zwiſchen beiben Ge 
ſchlechtern, befonders in den nördlichen (Lulens) Lappmarken, bemerf: 
wird, wo die Weiber nicht Muͤtzen von ungleicher Farbe mit beu 
Mäunern tragen. Im Webrigen ift zu bemerken, daß bie hier gege 
bene. Beſchreibung der Kleidung, befonbers Pitea⸗appmark betrifft, 
und daß Abweichungen in verfchiebenen Theilen der übrigen Rappmar» 
Eau ſtatt finden, doch fo, Daß hie Grundzuüge in dieſer Beſchreibung unzn- 
gefochten bleiben. In Arvinsjaur werben Die Röde mit Hafen zugemadht. 

Will ein Sappe ſich in den Eheſtand begeben, fo gebt Dies um- 
gefähr auf folgende Weite zu: die Eltern, Anverwandten und Freunde 





des Freiets verfammeln ſich zu einer großen Schaau und verſchen 

fi mit Branntwein, womit fie des Mädchens Eltem und Anvere 
wandte tractiren, und unter ber. Zeit. tragen fie feinen Nuftrag am. 
Der Freier fagt gewöhnlich Fein Wort und «benfo die zufünftige 
Braut, Es ift, ald ginge ihnen die Sache gar nichts an, fie And - 
die einzigen, welche gleichgültig zu ſein ſcheinen — Ausnahmen: Fan. 
es zwar geben. — Und if} es gang und gar der Natur ver Suche 
gemäß, daß fe bei dieſer Gelegenheit keine Liebe bezeugen, im Fall 
fie fie haben; denn Die Liebe feheut gern eine fo große Menge 
forfehenber, Augen und lauſchender Ohren. Hier gebt alles gam. 

öffentlich zu. Außer der großen Menge Vermandten. und Freunde 
auf beiven Seiten, Tauten und Couſinen bis zum dritien und vier⸗ 
ten Oliede, welche felbft zur Freierel gehören, lämft eine unzählige 
Menge aller andern Menſchen zuſammen, welche neugierig find zu 
fehen und au Hörm, wie Die Sache abtäuft, Auf der Seite ver 
Partei des Freiers ift ein Haupt Wortführer, welher Soguonsaive 

(Freierei- Hauptmann) genannt wird. Diefer wendet fich mit feiner 
Branntweinflaſche und feines. Rede an die Hauptperiomen auf der 
andern Seite: des Maͤdchens Bater und Mutter. Die übrigen min» 
der bedeutenden freier wenden fich, ganz wie es trifft, au die andern 
weitkäufigern Berwandien von Seiten der Braut, boch fo, daß jeber, 
fo viel Gelegenheit iſt, felbft Vater und Mutter zu Tractiren ſucht, 
wohl verflauden, daß die Brant auch nicht vergeſſen wird, ſondern 
ebenfalls etwas mit abbekommt. Nachdem man nun durch freie 
Tafel fo erquicdt worden, daß man für befiere Ideen empfaͤnglich 
if, und die Sache theild in Proſa und theil® mit Glefang ausdrückt, 
fo gefhieht e8, daß die Eltern der Braut die Freiergeſchenke 
(Kileh) zu feben begehren; nehmen fie fie entgegen, fo iſt ver Kauf 
abgefchloffen, und man geht dann entweber fogleich oder an einem 
der folgenden Tage zum-Priefter, um bie öffentliche Verkündigung. 
zu verlangen. An Markttagen ober andern großen Feſten werden 
die meiften Bartien gemadytz aber ohne Branntwein will ſich pas 
nicht gern thun Iaflen. Es gicht eine Redensart im Lappiſchen, 
welche heißt: mit Branntwein freien, welche ungefähr: in ihrer 
Art mit der ſchwediſchen „Fria formefigen, göra en formlig _ 
kärleksförklaring“, d. h. „förmlich freien, eine fürmliche Liebederkläͤ⸗ 

rung machen,“ ſynonym iſt; denn ohne Branmwein ſcheint ed nicht 
Ernſt mit ber Sache zu fein. Inzwiſchen geſchieht es oft, daß er Dennoch 





niche wirft, fondern die Freier ihren Brannwein in das Da 
naiden⸗Sieb ausfchütten; und einen befieren Ausgang hat man fl: 
ten zu rühmen, wenn der Freier arm, aber die gewünfchte Braut 
reich if. Es if wohl wahr, daß der Reichthum überall einen mäd: 
tigen und entſcheidenden Einfluß auch in dieſer Sache bat, die 
eigentlich Sache des Herzens fein follte; aber nirgends iſt dieſer 
. Einfluß größer ald hier. Bei den Lappen ift der Reichthum das 
Einzige, was den Borzug des Einen vor den Andern enticeide, 
denn ‚die Uniform entfcheidet nichts; der eine Schaafpelz If dem 
andern vollfommen gleih. Rang und Talent, welche bei civilifir- 
ten Nationen eine mehr oder minder flarfe Oppofition gegen dei 
Reichtum Somveräuität bilden, find hier ganı und gar unbefannt 
Dinge. Bei fo bewandten Umftänden wagt felten der Sohn des 
Armen auf des Reichen Tochter zu ſehen, und des Reichen Goa 
ſieht felten bei ſolchem Vorhaben auf des Armen Tochter nike; 

ed wäre bafjelbe, ald wenn ſich ein Herr mit einer Magd und im 
Fräulein mit einem Knechte abgäbe. Bei den erwähnten Fra: 
reien gefchieht ed oft, daß die contrahirenden Parteien, der Jrin 
und die Jungfrau, nicht Eins zugegen iſt, fa weder Eines noch das 
Andere etwas davon weiß, bevor fie von den von der Kirchſtadi 
nach Haufe Kommenden benachrichtigt werden, daß „ein chriflicer 
Ehebund für fie verfündet worden iſt.“ Alles trägt den Stempel 
eined Handelt. Die erwähnten Freiergefchenfe machen bei der Sad 
- jelb die Kaufſumme aus. Doc findet man die dunkele Idee he: 
vorleuchtend, daß es fich doch bier um etwas Wichtigeres handelt, 
als ein Rennthier zu kaufen ımb zu verfaufen, denn es fcheint ald 
ginge ed wohl nicht recht an, Geld zu geben, welches ebenfalld bei 
diefer Gelegenheit entgegen genommen und tarirt wird, fondern cd 
foll eine Art Waare fein, am liebften und gewöhnlich Silherpiern, 
wie Löffel, Becher und andere Sachen zu Sitberfragen und Silber⸗ 
guͤrtel. Selbſt die Specied-Reichöthaler, welche fonft unter den 
Lappen, mwenigftend heutigen Tages, eine größere Zauberkraft ald 
die Zaubertrommel bat, taugen nicht gut bei dem Brautfauf. Eofte 
es geichehen, daß eine beſtimmte Partei aufichlägt, fo werben die 
Freiergeſchenke mit vollem Ernſte wiebergefordert und zurüdgegebm. 
Sollte das nicht geichehen, fo Fanır der Halsftarrige zur Rechenihaft 
gesogen werden. Man betrachtet Die Sache ganz und gar ald ein 
Abſchlag eined Kauf-Kontractd, wobei die eine Partei natürlicher 
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weiſe wiedergeben muß, was berdits auf eine Waare bezahlt wurde. 
Ebenfo haben die Meiften das Rechtögefühl, daß fie. unerinnert wie 
Dergeben und außerdem noch ein Geſchenk als Bezahlung für den 
bei der Freierei aufgewandten Branntwein (Sogno⸗vina). Auch wenn 
bie Freier im Preiſe beruntergehen, find doch viele fu genereus, daß 
fie den Kreier-Branntwein bezahlen. Man fann fich leicht: vorftel- 
len, welcher Segen einer auf dieſe Weiſe eingegangenen und con⸗ 
trabirten Ehe, ohne alle Rüdficht auf des Herzens Stimmung und 
Eigenfchaften, nachfolgen muß, wo der Einfall eined Augenblicks 
das Schichſal eined Lebens entfcheibet, und einer Menge beraufchter 
Berfonen Lärm und Geſchrei auf den Hauptentfchluß einwirken fol 
In. Baftor Fjellffröm bat von einer Freierei in Jockmock berich« 
tet, me er ed endlich übernommen, Wortfüsrer zu fein — er war 
damals Student. — Der Yreier hatte verichiedene Wortführer und 
mehrere Gänge verfucht; aber es hatte ibm nicht glüden wollen. 
Er war dann zum  Briefterchef gefommen und daſelbſt glüdte es 
ibn, Fiellſtröm, des Paſtors Eohn ſelbſt, mit fih zu nehmen. 
Als fie zu dem Haufe gefommen, wo die Freierei vorging und and) 
während des Freiers Abweſenheit fortgefegt wurde, war dort ein 
altes Weib, vermuthlich eine Art Tante im dritten oder vierten 
Gliede, welche eine Stimme hatte, womit fie alle Anderen überfchrie. 
Sie ging darauf mit lautem und durchdringendem Geſchrei los. 
„Rein, nein, das gefchieht nicht, Dad bleibt nicht aus, dad fann 
nicht geſchehen!“ — Ja, wenn obgleich des Yleifchfrefierd Sohn 
fömmt, fo geichieht es doch nicht!” — Legteres follte ein Schimpf 
auf den jebt auftretenden Freier⸗Hauptmann Kjellfiröm fein. 
Aber unfer Student, welcher wohl merkte, daß bier nichts gemacht 
werden konnte, fo lange Diefe Harpye jo viel fchrie, als fie wollte, 
flüfterte dem Länsmann, der auch zugegen war und bie Freierei un« 
terftüßte, ind Ohr, er folle. gehen und dad alte Weib auf eine ge⸗ 
fhidte Weife aud dem Haufe zu werfen fuchen. Dies that auch 
der Länsmann. Das alte Weib, welche fi ganz fchnell und uns 
vermuthet draußen auf der Erde befand, jammerte vor der Thür 
wie eine Bremje in einem leeren Gefäße, ſchlug und ſtampfte, fchrie 
und fchwur, fchlüpfte aber nicht hinein, denn der Laͤnsmann fand 
drinn davor, und hielt fie zurüd. Des Freier⸗Hauptmanns befferer 
Rang und Aufehen, fein vielleicht befierer Branntivein und feine 
Rede, nebft einer Vermehrung der Freiergeſchenke, welche angeſchafft 
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teftimnet, und bie Geſellſchaft brach auf, um fich zu dem Praige 
ef za begeben und bie Prociamirung zu fordert. - Die Than iß 
nete fi) und die alte Here drang dabei mit Hefngkeit ein, merfte 
jedoch nicht in ihrem Jorne, baß die Geſellſchaft im Abnehmen be 
griffen jei. Diefelbe Lit, weiche Re neulich ausſchloß, ſchloß fie nu 
ein und fo war ber letzte Irrthum ſchlimmer als der erſte. Die 
Ehre ward vollzogen. J 

Zr Ullgemeinen iſt es, wie man leicht ſehen Tann, bei ſo be⸗ 
wandten UmMänden von Gewicht, ein Anfehen und einen paſenden 
BreieraHauptmann oder Wortführer zu haben. Desbald yeihieh 
es, daß man bei einer Freierei, von der man glaubt, daß fie ihne 
lich glücken Tann, einen eminenten Freier⸗König ſucht und ihm gr 
lobe, wiederzuvergelten. Ein folder Vorfal war der, welchen nr 
ſo eben erwähnte. Much in Arjeplog fiel gerade während a 
JZahrmarlts vor einigen Jahren eine Freierei von ganz beſondan 
Art vot. Es war ein alter Lappen⸗Wittwer, Namens Styr, ws 
Ser auf die, nach dem: Begriff des Orts ganz verruͤdte Idee F 
bommen war, um eine Coloniſten⸗Wiitwe zu freien, welche jad 
von den erſten im Kirchſpiel, ſowohl hiuſichtlich ihres folgen Br 
ſens ats ihtes wirklichen Ranges war; denn ihr Mann war Ans 
mann geweſen. Zeboch hatte fie nicht der ‚Frau Name, ‘Ehre m 
Würde, denn in der Lappmark gilt nicht ein Lansmann fo viel um 
hat bei ſeinem Dienit bei weiten nicht fo großes Anfehen, wie mu 
ſich vorſtellen könnte, daß es der Wall auf einem fo entlegenen Ort 
wäre. Erx' ſteht ganz und gar im "Schatten wegen des überlegenn 
Anfehens der Prieſterſchaft. Iſt cr von -befierem Stande oder mr 
ſteht er ſich durch ausgezeichnete Eigenſchaften geltend zu machen 
fo iſt er Hetr und feine Ehegattin Frau. Mer aber füt wir 
Knecht and vielleicht ſchlecht, fo IR er nicht im Stande ſich ans dm 
Harfen empor zu arbeiten, und wenn ein Fremder ihn ums Art 
feit Herr nennt, ſo iſt dies ein für feine Ohren viellekcht mohlfis: 
gendes, aber doch ungewöhnliche Wort. eine‘ Gattin dayım 
fann, wenn das Süd gut if, und die Lente artig find, Madame 
heißen, aber ‚ran wird ſie davon micht werben. Doch arbeitet dir 
Zeit an Veränderung darin und hat größtentheild” dieſe in den fit: 
ichen Lappmarken zu Wege gebradht. So gering, die Enterfcheidun 
wiſchen Coloniſt und’ Ralamif Im fo ſchurk Me zwiſchen Sm 
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ven und Rappen. In Arſeplog ſtehen zwar Lappen und Schweden 
einfgermangen auf gleichem Fuß, aid der Eine ſieht ſich für wicht 
viel mehr ale der Andere an; handelt e& ſich aber um eine Hei⸗ 
rach jo tft es eine ganz amdere Sathe. ES iſt ganz und gar unk 
moͤglich, daß ein Lappe, fo lange er Lappe bleibt, ein ſchweviſches 
Mischen erhalten kann, und, ' wenn er fich zum Schweden begtebt, 
d. h. die ſchwediſche Sprache, Kleidertracht und Lebensart annimmt 
und Coloniſt wird, fo häͤlt es deunoch fehrwer genug. ‘ Die Schwe⸗ 
din fagt mit Stolz; und äußerſter Verachtung, fie wolle feine Lap⸗ 
penfrau“ werden. Und Auch ein Lappe hat beöhafb, wenn er 
um eines &oloniften Tochter freit, einen Korb zu befürchten. Die 
Volksſtaͤmme fcheinen fu fcharf gefchieden, daß es der phuflfchen Na: 
tur ganz widerlich vorkommt, fich zu vereinen. Aber die veränderte 
Lebensweiſe wird bald eine große Verimderung "verurfachen. In der 
andern Generation it man fchön vollkommen Schwede, und in 
der dritten iſt Die Tappifche Abfunft ganz und gar vergeffen. Wenn 
anf diefelbe Weite das ſchwediſche Mädchen Feine Lappen zum 
Mann- nimmt, ſo will auch der ſchwediſche Juͤngling Fein lappiſches 
Mädchen zur Bram nehnıen. Iſt es ein vollkommener Lappe, wels 
cher Tappifche Kleider und Lebensweiſe hat, fo ift die Sache ganz 
und gar unmöglich. Hat er Dagegen von Jugend an bei Schweden 
gedient und ſchwediſche Kleidung angenommen, fo fan «8 wohl ge 
ſchehen, wie es anch auf der andern Seite geſchieht, DaB in ver 
fchwedeter Lappe eine wirkliche Schwedin zur Frau erhält. — Aber 
nun wieder auf den alten Siyr zurückzukommen, welcher auf bie 
verrüdte Idee gefallen war, fi am eine Laͤnsmanns⸗Madame zu 
bewerben, fo ſah er wohl die faſt unübenwindliche Schwierigkeit eis 
nes folhen Wageftüded ein. Deshalb Fam er zu bem Pfarrer Lä⸗ 
fta diu 6 und muthete ihm zn, Freiersönig (Sognon⸗qaive) zu wer 
den. Gr glaubte wohl, daß deſſen Alter und Anfehen hierbei mög- 
licherweiſe einigen Einflaß Haben'tönnte. Er verfprach ihm, wenn 
die Freierei glüdte, einen meflingenen Keffel zur Belohnung, den er, 
wie er fägte, habe, und fo mie Homer: nnd Wirgit ihre Kleinodien 
befchreiben, beſchrieb. Es wäre ein großer meſſingener Keſſel aus 
den alten guten Zeiten, er ſei fo und fo tief im Boden, ein Erbffüd 
und Andenken won dem oder dem feligen Mann, u. |. w. ber bie 
alten Leute Fonnten nicht in dem Accord über. den Keſſel einig wer⸗ 
ven, der Kine wollte den: Keſſel nur unter der Bedingung neben, daß 
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He Werbung glüdte; der Andere aber beftand baranf, ihn im jedem 
Fall zu erhalten. Die Partie war fonft merhwärbig: der Alte war 
70 Jahr alt, die Alte, welche er freien wollte, war ungefähr 60, und 
ber, welchen er zum Freier⸗König zu machen fuchte, über 80 Jahr; 
eine recht Iuflige Freierei; Dem alten Styr fehlte gleichwohl fein 
Muth, obwohl ihm feine Bitte um den Freier⸗Konig abgefchlagen 
wurbe; er nahm fich vor auf einige Fauſt zu freien, und ſtellte fid 
vor, ſo gut er Fonnte, daß Alles gut gehen müfle „Du haft Kük«, 
ich habe Rennthiere: feine Noth — fieh mich an! Ich bin ja deinem 
erften Manne gleich! u. f. w. Died war nur eine Art Grille des 
Alten, denn dad Berbältnig war ungefähr, wie wenn ein alter 
Bauer fi vornimmt, um eine betagte, auf einem abeligen Gute 
wohl anfäffige Gräfinn zu freien. Obgleich auch die Sache unterer 
Sigriva Storrada jo lächerlich vorfam, daß fie, weit entfernt, ſich 
über des Fleinen Königs Yreierei um ihre hohe Perſon, zu creitern, 
mit dem Alten Spaß zu treiben anfing, fo flellte fie ſich doch recht 
zweifelnd, daß er weiter zufeben und feine Bemühung anſtrengen 
mußte. Doc genug von dem Freiereiweſen in der Lappmark. 
Kinder in einer Lappenhäütte zu taufen, ift ſehr befchwerlich, wei 

man wegen der Niedrigfeit des Zimmers nicht fiehen kann und m 
Fenerſtaͤtte den Priefter von den Taufzeugen ſcheidet. Man ums 
knien und liegen, damit man dem, welcher das Kind hält, fo nak 
ift, dag man fich nicht zu wärmen braucht, wenn man es nchna 
fol, und ebenfo zuſehen, daß fein Hund fommt und den Waffertükt 
umftürzt ober enwa ein entflehender Hundefrieg den ganzen Alt ftorı 
Die Hunde.nämlich treiben oft ein arges Unweſen, bellen und bai- 
fen fich gegenfeitig. Die Zeuerftätte wird auf lappiih Aran ge 
nannt und iſt auf dem Boden; gewöhnlich aber legt man Eiecine 
darum, damit dad Feuer nicht das Reiſig ergreift, weiches man auf 
dem Boden der Hütte ausbreitet. Ueber das Reiſig (Tuorgaı 
breitet man Rennuthierhäute und auf biefen fipt oder liegt man, alles 
nach Umfänden. Im erfiern Falle muß man die Beine ins Krem 
legen, denn der Raum erlaubt nicht, fie auszuftreden, weil die Füße 
in die Yenerftätte fommen würden. Oft geichieht es, daß zwei Haus⸗ 
haltungen in einer Hütte wohnen, befonderd Aeltern und Kinder. 
Jede Haushaltung hat dann ihre befondern Töpfe, Topffeite und auch 
Hewöhniih Wafferfübel. Die Begrüßung gefchieht bei den Lappen 
mit der Rafe. Sobald man kommt, füge man: Puorifi! (Gr 
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ten Tag); ſodann tritt man näher zu einander, bringt die Ras 
fenfpigen zuſammen und jagt dabei noch einmal mit langfamer 
und auddrudövollerer Stimme! Puoriſt! Died wird grüßen 
mit der Nafe, küſſen mit der Naſe genannt. Einen Schwe⸗ 
den begrüßt der Lappe nyr mit Handſchlag. Sakan (Neuigkeiten) 
find dann das Wichtigfte: und der, welcher viele weiß, bat eine cur⸗ 
rente Waare, und ift fait gleich willfommen, wie in ‚befieren Kreiſen 
ein ſchoͤn muſikaliſches Talent over ein ſonſt intereffanter Gefellichafte- 
menſch. Wenn nun der Angelommene etwas Neues zu erzählen hat, 
welches von Gewicht fein kann, jo hört man mit unglaublicher Aufe 
merfiamfeit und. fperrt, in des Wortes eigentlicher Bedeutung, das 
Maul auf. Mile Arten von Beichäftigung werden bei Seite ger 
fest. Man kann mitunter Halt machen, während man im Begriff ift, 
den Trog zu leden oder die Pfeife anzuzünden; der zu ledende Fin- 
ger kann mitten auf dem Wege zu dem aufgeſperrten Munde blei⸗ 
ben und bie. halbangegündete Pfeife in ber einen Hand erlöfchen, 
während das Holz in der andern auöbrennt. Man wird gleichfam 
vom Schlage getroffen oder in. Stein verwandelt. Dann und wann 
läßt man ein: Lä! (daß ift) hören, welches fo viel als fann mas 
hören! beventet, oder ein: Te! (Ja fol) oder auh: Te, te, tel 
(fo, fo, fol), Endlich kann Einer auch wohl außrufen: Te mon 
kaikib tafa! (Nun, ich werde bier auf ber Stelle vertrod« 
net): ich werbe ganz und gar muthlos, fo verwundert, baß Ih mich 
nicht von ber Stelle rühren kann, wie vertrodnet oder erftaunt. Dies 
gilt natürlich nicht von allen Arten Renigfeiten, fonbern von einer 
ungewöhnlichen und unerwarteten. Die gemöhnlichftien Neuigkeiten, 
welche den Lappen angehen, find Rennthiere und Wölfe; wie 
ber und ber ſich befindet, welcher Andere eine Nachricht erhalten, wie 
viel Rennthierweide auf dieſer oder jener Stelle if, aber hauptſäch⸗ 
li ob dort Friede (Alas) if, d. h. ob man frei von Wölfen if. 
Kurz die Lappen find ungemein gejchwägig und neugierig. 

Seltfam IR es, daß die meiften Lappen in den nörblichen Ge⸗ 
genden von Arjeplog und alle in Sodmod und Duidjod, vermuthlich 
auch weiter noͤrdlich, Spignamen haben. Diefe werben wegen einer 
befondern Gigenfchaft ober That Einem gegeben, und find felten ch» 
renvoll, fondern mehr oder minder infam, oft jeboch weder von gu⸗ 
ter noch von böfer Bedeutung und nicht felten Wbfürzungen ober 
Modifilationen des rechten Namens. Wir wollen bier einige ſolcher 
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Kamen von Perfonen als Beiſpiel anführen: Paͤrok (Perüde), 
‚Barrak (Aderbauer), Barri (gleich einem ſolchen Bauer), — ab 
les Perfonen mit diem, rauhem oder kraufem Haar. — Babnem 
(Biber), für große hervorſtehende Zähne, Huljo (Hand), Stafrel 
(Berlgras), für große Ohren wie bei einem Hunde, Kallok (Lap⸗ 
penſchuh), Snattja (die Eule), für eine zarte ypfeifende Stimme, 
Scimmun (Art) oder richtiger Scimmun-Rila, weil er bed 
einer Gelegenheit eine Art als Streitwaffe benugtes Glaſok (Gla⸗ 
fer), weil er fich entweder im Schlafe oder in der Trunkenheit durch 
ein Fenfter hinauswarf, welches fomit zerfchlagen wurde. Jonvun, 
Jonas; Anta, Anzt, Adzi, Antur — alles Modiflfationen von 
Anders; Wuolla, Wuolli, Wuolik, von Dlof, Bjetter, Bje 
tur, Perſo, Bedfo, von Behr (Peter) u. |. w. Hat er eium 
Syignamen bekommen, fo Tann er ihn während feiner Lebenszeit nie 
mals von ſich abſchuͤtteln. Der Spitzname wird auch oft bei Gericht 
und im Landbuche als rechter Zuname autorifirt, fo daß der Difirikts- 
richter und Boigt, um fonft ſynonyme Berfonen zu unterſcheiden, few 
gen müffen, ob fie nicht einen Beinamen führen, was Beun ie 
Dolmetfcher anzugeben haben. 
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Die Anzahl der Rappen iſt fehr gering. Die ganze Ratien 
fleigt, fo weit fle unter die ſchwediſche Krone gehört, wahrſcheinlid 
nicht bis auf 4000 Perſonen. Davon find nicht volle 300 Bere 
nen in Aſele-Lappmark, ungefähr 400 in Lydfele⸗Lappmart, 
500 in Arvidsjauer und 600 in Arjeplog. Somit werben in 
den Lappmarken, welche zu Weſterbotten's: län gehören, nicht gam 
2000 gefunden. Wahrfcheinlich tiberfleigt die Summe von denen, 
welhe in Jaͤmntslandes-⸗Lappmark, in Jockmod Sellivare, 
Zudasjärvi nnd Karefuando fih befinden, nicht biefe Zabl 
In Jamtland ift nur ein einziges Lappen⸗Paſtorat*), nämlich Folinge, 
welches im Jahre 1746 errichtet wurde. Die Lappen daſelbſt wer 
den im Chriftenthume in fchmwebifcher Sprache belehrt. In ber an- 
grenzenden Lappmark glaubt man, daß Jaͤmtlandv⸗Lappen unter ben 
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nomäbifchen bie ſchlechteſten ſowohl hinſichtlich des Chrißenthums 
als der Lebensart find. Daſelbſt fol kein freundſchafiliches Verhaͤli⸗ 
niß zwiſchen ihnen und den Schweden ſtattfinden, weshalb es auch 
einmal vorgekommen ſein ſoll, daß eine ganze Haushaltung Schwe⸗ 
den von den Lappen ermordet wurde. Es dürfte aber wohl ungewiß 
fein, wie das Verhalten der ſchwediſchen Bauern oder Goloniften da⸗ 
felbft gegen die Lappen if: Daß fie verächtlich von ihnen denken, 
iR ausgemacht. WBielleicht führen fie ich gewalttbätig, unrecht und 
betrügerifch gegen fie, ald ein verhaßtes Geſchlecht, auf. Daraus 
fanı natürlich nichts Gutes entfichen. Wan bürfte ed wunderbar 
finden, daß der eine Theil der Lappmark für den andern fo ganz 
und gar unbefannt iR. Allein man muß bedenken, daß zwiſchen 
Jaͤmtland's Lappmark und denübrigen gar feine Communication ſtatt⸗ 
findet. Jaͤmtland gehörte au ehemals. einem andern Reiche an, 
und über den einfamen Wald hört man Feine Renigfelten von biefem 
für Andere fremden Lande. Was man davon hören kann, das 
gebt über Hernöfand ober Stockholm. Sonſt madt man fi im, 
Allgemeinen einen fehr unrichtigen Begriff von den Lappmarken, wenn 
man fie als eine zufammenbängende Provinz anficht, und man 
glaubt, daß Alles, was die Lappmark berührt, die ganze Lappmark 
berührt. Der ganze Theil ber Lappmark, welche zu Weferbotten’ss 
Lan gehört, hat mit Gellivare gleich wenig Berührung, wie Smaͤ⸗ 
land oder Weer-Göthland mit Dannemora. Die Entferuung if 
gleich groß und die Communication gar nichts. — Man kennt Afele 
nicht mehr von Gellivare ald von Spigbergen — wohl weniger, 
Denn von Spigbergen fünnen die Lappen in Norwegen etwas ge 
hört baden. — Aber den Ramen GeRivare hat der Bauer in Äſele 
niemals gehört. In Arjeplog bat man nie von Kareſuando veben 
hören. Bon Jucasjärvi, welches doch näher liegt, hat einmal 
eine einzige Altere Berfon unter ben nörblichen Lappen Arjeplog's ein 
dunfles Gerucht davon unter dem Namen Tjackeris vernommen. 
Und gleichwohl liegt Arjeplog im Mittelpunft ber Lappmark. Sollte 
fi) nun jemand darüber wundern, fo muß er fich erinnern, daß bie 
Lappmark dem Umfange nach beinahe 4 des ſchwevdiſchen Reichs 
ausmadht, daß deſſen Sommunication nach ber Länge des Waflerzus 
ges In Oſten und Weften geht, aber wicht quer über bie ſchon er⸗ 
vwoähnten Gebirgeräden und die von ihnen ausgehenden Waldberz⸗ 
räden. Jedoch ift nunmehr auch, innerhalb ber Lappmarken, welche 
' . 35 % 





zu Weſterbotten Laͤn gehören, die Communication in’ der Oum 
ziemlich lebhaft. Es iſt Fein zuſammenhaͤngender Bergräden, welche 
dyckſele⸗Lappmark von Pitea⸗Lappmark von eimamder ſcheidet. Bon 
Üfele iſt dagegen Lyckſele⸗Lappmark durch das Stötting’s-Fiell geſchie 
den, aber bie zunehmende Gultur bat bieräber eine ziemlich leb⸗ 
bafte Communication. eröffnet. : Zwifchen Biten und Lulea⸗Lappmar 
aber. tft "feine Kommmmication. Zwar fünnen Nachrichten zwiſchen 
Jockmock und Arjeplog einmal während des Winters, durch zinig 
Lappen Arjeplog's gehen, welche im Winter ihren Aufenthalt in dr 
Gegend von Nanfta, einer Colonie, haben; aber cine ‚andere oder un 
neittelberre Communication findet hier nicht feakt, foudern, man muf, 
wenn man von Arjeplog nad) Jockmock reiſen will, ſich herunter nad 
Pieta, von da nach Luled begeben, und fo erft nad) Jockmock binanj, 
was gegen 36 Meilen macht, obgleich von Arjeplog nach Joduod 
der fürzefte Weg gegen 12 Meilen beträgt. Gbenfo kann man dis 
fen: fahren, wenn man gewohnt und abgebärtet it, in ber Winen— 
nacht unter ‚freiem Himmel zu ‚liegen. Doc läßt ſich eine icli 
Fahrt nur zur Jahrmarktszeit ausführen, wo man Rennthierfahm 
machen Kann, ber aber, welcher des Sad auf dem Rüden untm 
Stab in die Hand nehmen fann, und den Weg über den einſam 
Wald findet, wird daran nicht verhindert, und auf: diefe Weiſe er 
Yalt man, was Einem beliebt. 

Das Fuhrwerk, defien man fich gm den Rennthieren im Hat 
bedient, nennt der Schwede Attjia, der Lappe Kerres. Gil 
eine Art Rolle, welche man Schneebot nennen Fönnte, mit braim 
und platten Kiel. In dem Steven deſſelben iR. eine ftarfe Sclinz 
von Sehnen, an welcher ein lederner. Zaum befeitigt wird, Raft 
genannt. Diefer gebt unter den Bauch des NRennthieres und N 
vorne an der Bruſt an einem cylinderförmigen Gurt angebracht, da 
von rauhen Sell gemacht, mit. Hanren. ausgeftopft, und. über in 
Hals des Rennthiers gelegt wird, und befien beide Enden an den 
Maftes unter der Bruſt des Rennthierd- zuſammen befenigt im. 
Diefes Joch oder Kummet heißt Kefas. Ferner iſt ein geflochienc 
lederner Zaum an des Rennthiers Kopf befeſtigt. Sigt man in I 
Attija, und. fährt man, fo Halt man Diefen in der rechten Hand m 
Ienft. das Rennthier mit jenem. Oft fällt ed ihn ein, von dem Bey 
nach dem Walde abzufpringen, "und man bat dann: recht groß 
Mühe, es wieder auf ben Weg zurücabringen. Sehr oft mu 





man .cd dahin führen. Faͤhrt man eine Laß, fo wird der geſtoch⸗ 
tene Zaum hinten an dem Fuhrwerk befeftigt. . Fünf Remmibtere pfle⸗ 
gen auf dieſe Weiſe in einer Reihe. nach einander feitgebunden zu 
werben, amd bied wirb Naija genannt. Eine Perſon iſt Söutfcher 
bei einer ſolchen Raija. Das vordere Rennihier zieht. ein beeres 
Fuhrwerk, in weichem der Stjiutsbonbe (Boftbauer) fährt, und bie 
übrigen. ziehen bie Lauf. Auf eine Pferdelaſt werden drei. Remmthier- 
laften gerechnet, und wenn fich ein Reiſender der Rennthierpoft. bes 
dient, fo bedarf er 3 Rennthiere, eines für ſich ſelbſt, eines. für ben 
Stiutsbonde und eined für bie Sagen. 





In dem ſchwediſchen Lappland wird fowohl ſchwediſch als 


lappiſch geſprochen. Die lappifche Sprache ift mit der finnijchen 


.n .m 


verwandt, mit ſchwediſchen und norwegifchen Wörtern vermengt und 
an abftracten Begriffen fehr arm, fo daß man bei einer wört⸗ 
lichen Lleberfegung oft rathlos wird. Als einmal ein Iappifcher Dolr 
metfcher in der Kirche in Verlegenheit war, dad Wort Krippe zu 
überfegen, welches in der lapplaͤndiſchen Sprache nicht gefunden 
wird, fo rettete er. fich auf dieſe Weiſe aus der Verlegenheit, daß er 
„und fie legten ihn in eine Krippe,” mit „o, Herr Jeſus, 


wie iſt es kalt!“ überjebte, obgleich ed im Juli war. 


Die lappifche Sprache ijt fehr fchwer, und hat oft verfchiedene 
Terminologien von Wörtern, weldye andere Sprachen mit einem Worte 
ausdrücken. So z.B. beißen Schwaͤger Mafa, wenn einer des an« 
dern Schweiter zur She hat. Die aber 2 Schweftern zu Weibern 
haben, nennen einander Sville. Ebenfo heißt ein Vogelneſt Beſſe 
und Bonde. Erſteres bezeichnet cin Vogelneft, welches auf einem 
Baume, leptered, welches im freien Felde gebaut il. Geino heiß 
ein Weg, Bahlka ein Sommerweg, Rati ein Winterweg, Aito ein 
Weg, den man macht, wenn man feinen Wohnort verändert; Daele 
ein alter mit Schnee bededter Weg. Die Flection der Nomina if 
fehr intereffant und die Verba haben viele Mopififationen, z. 2- 


heißt Taidet leiten, laidelet im Leiten fortfahren, laidetet leiten 


laſſen, laidetallet fich leiten laflen, laidegaeter anfangen zu 
leiten, laideſtet ein wenig leiten, laidanet geleitet werden (naͤm⸗ 
lich im Activo conconmitanter, aber im Paſſivo laidanovet, wenn 





es imotte) oder viriknis non concomitantihus geſchieht, tel aidetalic 
am Leiten verhindern. Die PBräpofitionen find beclinirbar.*). 
Dinlecte giebt es mehrere, ein Biber heißt in manchen Gegen 
den Majef, in andern Radnem; die ſüdlichen Lappen neunen Ro: 
den nuorta, Weſten alas, Süden orjas; Oſten luli oder lutie; 
dagegen nennen bie nörblichen Lappen Rorben alas, Weiten orjas 
Süden Iuffa, Ofen nuorta. Diefes kommt vom Gebirge da 
denn was dahin liegt, nennen bie Lappen hinaufwärts und al 
alas, da es doch den nördlichen Lappen gegen Rorben und de 
füdlichen gegen Weſten liegt. 
. Die Worte werden von ben Lappen mit vielem Ausdrud ans 
gefprochen, befonderd wenn fie Neuigkeiten erfahren wollen. Der 
Grund von der quafiserprefliven Gonverjation ift der: daß viele Ca— 
ſus in der fappifchen Sprache durch ungleichen Accent auf de Be 
tale gebildet werden, welche die Lappen fehe oft verändern, je nad 
dem es ihnen beliebt. Wenn man 3. B. im nörblichen Lamlad 
Tjal me (Auge) fagt, fowirb es im füplichen Tjelme oder Tjiln: 
audgeiprochen. Bon Suold-tjalme (Infelauge) hat der Sulich 
feinen Namen, denn durch die Bolal» Veränderung wurde mi 
Suolitjelme, und nachherr Suolitjelma oder Suliteln 
wie der Berg jebt ſowohl von Lappen als Koloniften genannt mit. 
Bon einer Literatur kann bei den Lappen nicht die Rede fi 
und Die gebrudten lappländifchen Büdher find blos Religionsbäke, 
wie Katechismus u. dgl. m. 





*) Bgl. Polfart’s Lappländifche Grammatik. Stuttgart &. 110. 











Die Stadt 
Santa Cruz de la Sierra. 
Aus einem Briefe ded Herrn 
A. Yadı, 
datirt St. Gruz de la Sierra ben 15. Januar 1842, 


wmitgetheilt vom Seren 
Dr. ©. $. Ariegk. 


— M — 


Dieſe Stadt iſt ein merkwürdiger und ſonderbarer Ort. Die 
Grunder derſelben waren Spanier. Unter Karl V. naͤmlich wurden 
mehrere ſpaniſche Familien politifher Urfachen halber nach dem neu 
midelien Paraguay verbannt. Sie blieben dort eine geraume Zeit 
und zogen dann durch den Granc Chacs nad) Chiquitos. Hier 
ließen fie ſich Stunde vom Dorfe San Joſé nieder, und nannten 
das von ihnen gegründete Dorf Santa Cruz; man fieht noch die 
Gräben deffelben. Alsdann zugen fie nach dem Rio grande. Gin 
Theil von ihnen aber ging rechts ab und ließ fi in Guarayas 
nieder und apoftafirte und dies find die heutigen Guarayas. Die 
Andern gingen über den Fluß und ließen fih an feinem Ufer Paila 
sieben, wo noch die Ruinen find; fie nannten ihre Niederlaffung 
Sau Lorenzo de la Barranca. Hierauf endlich verlegten fie ihren. 
Wohnfig 12 Stunden von Paila in den Pari (eine Pampa). dahin, 
wo jetzt die Stadt fteht (ungefähr vor 80 Jahren). Sie nannten 
die Stadt Santa Eruz de la Sierra, weil die Gebirge von Sauce 
nahe find; allein diefer Name kommt erft feit 40 Jahren vor, in. 
ven Kichenbüchern fand früher San Lorenzo, und der Heilige dies 
ſes Namens ift noch jept der Schugpatron der Stadt. Die erften 
Anfiedler hatten furchtbare Kämpfe mit den Chirihuanos zu beftehen, 
welche ebenfalld in Part wohnten: fie drängten dieſe nach der Pros 
vinz Cordillera oder Sauce zurüd, wo fie von Franziskanern ber 
lehrt wurden und eine blühende Miſſion bildeten, bis in dem Kriege 
zwiſchen König und Baterland die Mifftonaire als Royaliften ver- 
trieben, und die Miffion gerftört ward. Da apoftafitten die India» 


—* 


mer; fie wurben wieder wild und barbariſch und find bis zur Stunde 

die größten Feinde der. Chrißen, welche fie anfallen, plündern und 

morbden. Die Chiriuanss führen den Gpignamem Fambas, wie 

die Chiquitenos den Ehoropas (camba heißt nämlich in ‚der Gua⸗ 

tani-Sprache, welche man aud) in Paraguay und Gurayas fpricht, 

Freund, amigo: ebenfo churapa, woraus choropa entftand: alfo ge: 

rade feine jchlechten Beinamen). Man lann fi) nad dem Ange 

yebenen vorflelien, daß die heutigen Cruzenes ein Gemiſch von Spa- 

niern, Paraguayos, Chiquitenos und Ehirihuanos find; die fpanifche 

Sprache, weiche man hier einzig un allein ſpricht, enthält viele 

Brovinzialmörter diefer Nationen. Tracht, Nahrung und Gebräude 

waren früher diefelben wie tn Paraguay und Chiquitos, nur feit 

15 Jahre fangen die Einwohner an ſich zu civiliſiren, was aber 

natürlich fehr langſam geht. Der Charakter derſelben ift fo zu ſa⸗ 

gen aus 4 National-Charaktern zufammengefept, nämlih dem ſpa⸗ 

nifhen, dem von Paraguay, dem von Chiquito und dem der Chi⸗ 
rihuanos. Gie find.friebfertig, aber auch feige, furchtſam, aber auch 

graufam, gaſtfreundlich aber auch habfüchtig, luſtig, aber au ax 

gelaffen, und faft ohne Scham, keine Trinker, aber Dagegen entp 

liche Spieler, Feine Freunde vom Lernen, aber tüchtige Landwink 

und Pferdes und Minbviehrüchter: fie haben einen aroßen Mutia- 

wig, 

gute 

fg 

fa 

von 

nati 

wel 

Sal 

nich 

wat 

and 

Ne 


fein 
Su 
Er 
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Bahr VEBTUTED. IERELTEVTUNDERE herzſayr DRPPE DIE, PROB 
aber d. h. Innerhaib.4. Stunde ſetzt disfer in einen eiskaken Süd⸗ 
wind um, und fo geht es das ganze Sahr hindurch, in einem Mos. 
nat wechſelt der Wind. oft 6 bis 8 mal. Daher die Ungeſundhei 
des Klima's; beſonders heusichen Auszehrung Ketica), veneriſche 
Krankheiten: (deun Ama iR din Syaß gegen Santa Grup), Kopfweh 
und Wechſelfieber. Wie kann es auch anders ſein; Wan transpi⸗ 
riet beim Noerdwind außerordentlich, und mın kommt plöglich der eid⸗ 
falte Süd: von den Ciefeldern des Gap Hora und findet alle Boren 
geöffnet. Hämorrhoiden find cine andere berricheske. ſchlimme 

Krankheit. 

Die Gegend hat feinen Big, jondern nup ſcherduiche Rchende 
Mofler. Auch findet man in ber ganzen Umgegend von. Saria 
Cruz keinen einzigen Stein. 

Fremde find hier wenige, und die, welche kommen, ſterben Enke 
weder bald ober verlaſſen bie Stadt bald wieder. Das. Lan iR 
entſehlich arm an Geld; der Hauptnahrungszweig ift, wie fi. 0, 
ſelbſt werficht, Aderbau uud Viehzucht. ur 

Die Hänfer der Stadt waren früher elend, ohue Owunung jete 
fireut Rehend und wit Palmen bepedt und hatten Feine Möbeln, 
Sept iſt es befier: Die Stadt ift in quadrog eingetheilt, alle Haͤuſer 
fieen an ber Straße, fie find eiwas menblirt, aus Badfleinen ger 
baut und mit Ziegeln gevedt. Thür und Fenſier bleiben, je nachdem 
ver Wind bLAR, ben ganzen Tag und bis 10 oder 11 Uhr Nachts 

offen. 

Was das Klima anlangt, fo find die Miffionen ohne Wiver- 
rede taufendmal befir. Die Einwohner, welche hier alle ohne Un- 
terfchied eine fehr blaſſe Geſichtsfarbe haben, find ein luſtiges, lie» 
derliche® Böltchen, das nur fir Heute forgt und fi) um den folgen- 
den Tag nicht fünmert. Ihre Hauptvergnügungen find die Weiber 
und al6dann die Rativnaltänze (auch tanzen fie Walzer, Contre⸗ 
Tänze und Menuette), das Pferderennen und die Habnenfämpfe; . 
auch find fie große Freunde von den toros, wobei immer Unglücks⸗ 

fälle geichehen, obgleich es Feine eigentliche Stiergefechte find und 
man feinen Stier tödtet. Die Guitarre iſt das Haupt» Inftrument, 
des Abends hört man faft in allen Häujern das Geklimper (radgas 
d. b. nur mit den 5 Fingern flreihen) und das zapateas und tam⸗ 
borread- Das Bergnügen iſt dabei mit wenig Koften verbunden; 





man braucht nichts als ein wenig Brawantwein, Zuder ad war 
a. Waſſer zu Punſch, die Chida von Mais und eine. Galtarı.— 

&8 find bier drei Billards, aber Kaffechaus und forba kennt man 
nicht. — Die Tracht if die ſpaniſche. — Beinahe alled ſteigt zu 
Pferde, und ed gicht Feine Kutfche hier. 

Die europäifchen Waaren find fer wohlfell (an 30 Boutigem 
find bier); ebenfe die Kebensmittel, wenn: Fein trocknes Jahr kommt, 
wie das vorige, wenn micht alled in den Monaten September und 
October zufammenbrennt, oder wenn nicht eine Blehſeuche entäch, 
Alleiu der Bruger läßt fich auch hierüber Feine grauen Haare wacle, 
denn die Erde iſt fruchtbar und das Vieh vermehrt ſich ſchnell mie 
der. — Es iſt wirflich ſchrecklich, eine Feuersbrunſt auf dem Fri 
zu fehen; Meilen weit ſteht alled in Flammen, und Wald, Admin 
Häufer, Zuder-Blantagen, ja Menfchen und Vieh, brennen nie; 
denn wer entgeht diefem Feuermeer, das durch den Wind geriee 
wird! Im September bed vorigen Jahres war die Stabt In Ok; 
denn das Feuer umringte ſchon den dritten Theil derfelben, und vick 
Familien verloren ihre Länderefen. ine Mutter verbrannte band 
mit ihren beiden Kindern: durch die Mutterlicbe getrieben, Rin 
fie, aus der Stadt kommend, ſich durch die brennende PBampı a 
das brennende Hans, um Ihre Kleinen zu retten, verlor aber mi 
diefen das Leben. Webrigens müffen' bie Pampa’s angegündet we 
den, damit bad Futter von neuem waͤchſt. 
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Aene geographifde Fiteratur. 
Zwölfte Reihe. 


140* (cf. No. 135) Nouvelles annales des voyages etc. annee _ 


1842, Die noch übrigen Monatöhefte dieſes Jahrganges ent- 
halten 


a. Wihanblungens (ohne ber Yortiegung bereits aufgeführter zw de 
benten): 15. Memoires sur les Indiens ou naturels de la Gulane 
frangalae. p. Ternaux-Compans. — 16. Au port de Mazat- 
lan, sur V ocean Pacifique, le 29. decembre 1841, Ternauz- 
Compans. — 17. Notice sar les Imprimeries qui existent ou omt 
existö en Europe, (Deuzieme Article) p. Ternaux-Compans 
— 18, Ruiaes de Cartage p- Felix Filachenacker. — 19. No- 
tce sur la frontiere nord -est des ltais-Unis, entre je Maine et 
les provinces anglaises du mouveae Brumswik et da Bas-Canada. 
p E. Cortambert, — WM. Relation de la conquäte den Perou, 
wad, de l’espagnel sur un manuscrä de le bibliethägue da (AS. Ter- 
neuz-Compans p Ternauz-Compane, 

m. Krltiden. 20. P. Hyaclathe: Kital, jego, obytschal, proswiescht- 
scherie, (Ghina, feine Bewohner, deren Bitten, Gebräuche und Bildungs 
suftand ) p. Ternaux-Compans, — 21. G. d Eichthal: Histoire 
et origiue des Foulahs ou Fellans p. Eyries. — 22. de Monte- 
mart; Voyage dans les landes de Guseogne etc p. Eyrita 
— 3. Cour, de Gourey: Relation d’une excursion agronomigus 
en Angisterre ot on Eoame. en 1840. p. Eyries 3. LER Hor- 
ky. Mdmalres du baron Bohöme Low de Rosmital et Blatna, et 
ces voyages en Allemagne, em Angletterre etc. p Ternaux- 
Compans — 2. de Butt: Rambles in Ceylon p. Teruaux. 
Compans — %. I Löwenstern; Les Etata- Unia et in Havane. 
p Eyrits.— N. I. ©, Kohl: Reifen in Güb: ußland zc. p. Ey- 
rieös — 28, Bugeaud; LAlgerie, p. Eyrits. 

Xußerbem wieder eine ‚„hronil”' und „‚Angeigen neuer. Bäcker” 
440% (of, 136.) Annalen der Ero⸗, Bölker: u. Staatenlunde rc. Jahr 1842, 
Die bie jegt ausgegebenen Hefte (Juni dis Auguſt) enthalten: 

A. Ahantiungen. 8. Beſchreib. der Infel Dland, vom Profefior Dr 

Poſſart. — 9. Bemerkung Kber Afghaniſtan. (Bat. J. Kobertfen ıc.). — 





10, SImmisetien unb ber alte Hanbelöweg zwifchen dem Schwarzen Men: 
und dem Kaspiſchen⸗Gee (Vgl. Samba.ıcı) — 11. Tabellariſche Rat: 
weif. über den Aubfuhr⸗ und Durchfuhr⸗Handel in ſaͤmmtlichen Staaten 
des deutſchen Zollvereins. (Vergl. Diteric 2) — 12. Verf. eine 
Beftimmung ber mittleren Höhe der Sontinente. (Aus einerv, X. v. m 
boldt in ber Akad. d Wiſſenſch. zu Berlin ‚ gelefenen AbhandL) — 


10 Jahresb. über bie Wittexungsverhaͤltniſſe. in, Würtemperg, * 


of. Dr. ih, Plienihger: ‘13. Dr. Bidfröm’s Saßredberict 
zc. über bie Bortfchritte der Botanik i. J. 1838. a. d. Schwed. u. Dr. 
C. 8. Beilfhmidt 
„Kritiken“ find Feine vorhanden. Die „Seographifche Zeitung“ 
bi Monatlicher WBriefwechfel des Herausgebers, nimmt mit „Ber 
mifchten Nachrichten“ 7 Seiten im Juli⸗Hefte ein und enthalten: 
Ein „Schreiben aus Stockholm⸗ und „bie Bevoͤlkerung des Daͤniſchen 
Staates’ und von „Potsdam“. 


MOe, ef. 138) Bulletin de la Seciets de: Gdegr. 1882. Pır 


Tom. XVII die No. 304 Auguſt — 107 Rerakr 
enthalten an Memoires, Kxtracts, „Analyses Rappem, 
Nouvelles et, Melanges seographiguen (ohne ber Boni 
gen zu gedenfen).. 


"W. Notice de divers doenments: euvoyce a’ la Sochdts 6 keograi 


par MM. le colonel Polnsett, et per la SBocidte philosopkig« k 
Piitelleiehies ‚par M. Eyries. — 31; Pravaux gösgraphigues = 


rOural. — Notice adress6e.a M. Jomard, par M. J. de Khuıl- 


Koffı — 39. Pays d’Atech, en Nublo. — Extrait. d'une lettre ade 
ace, le 30. mai 1842, a M. Jomard, par M. Artin-Bey. - 


'83. Notice sur le Groenland, sulvie de refldxions, au. Ja peche de 


ia baleine et les jets d’cau que !'on voit au millen des chanps & 
gläee flöttante, par lo doctenr Engöne Robert. — 54. Popık 
tlom des Ktats-Unis en 1840, d’aprös le‘ déenombrement oflleiel fi 


- en vera d'un aete ‘du Congtös (note commanigquee par M. War- 


den). — 55. Travaux: d’hrigation dans le Said. — Extrait de 
lettre de M. Linant. — 6. Nouvelles d’Abyssinie et delt 
gypte, d’Alexandrie, les '27 -julllet ıot 17 'noät, transmises par N. 
Gauttler d’Arc, — 57. Nouvelles transmises par M; le docten 
Clot:- Bay, des 4 juillet et 4 aott. — 58, Lettres de M. Antois 
D’Abbadie A M. d’Awezar sur divers polmts de geograpie 


 ethloplenne: Noms de Hieux sur In’cöte orlentale d’Afrique depas 


A’sab jusqu’& Mozambique. — Becteills par A. D’ Abbadie - 
Commentalre: du pilote arabe sur les nems de lienx de la cite 
orientnle d' Afrique. (A. D’Abbedie).. — Note sur les renseipe 
ments qui precedent. (A. D’Abbadie.) — 59: Publication des re 
sultats de l'expedition ansericaine- dams les mera - Auatralen. (beiire 


de M. W. B. Hoadgıon d M. d AVDIRO. -- ı Note de dees ine: 
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ralre de Chaseston a Tallabassde part M. ke conmte Francis de 
Castelnau. — 60. Notice sur FEurope antique; ehapitre extralt 
d’un ouvrage Inedit, intitul&: Recherches sur l’origine des peuples 
du nord et de l’occident de !’Europe, par M Darttey.— 72. Cor- 
respondance et Memoires d'un voyageur en Orient, par M. Eu- 
gene Bore (compte-renda par M. Eyrios). — 63. Carte öthno- 
graphique de l’Europe, par NM. Obermüller (campte-rendu par 
M. Barbie, dan Boccage). — 64. Cartes en relief de M. Bauer 
keller (Barbie da Boccage). — 65. Dissertation geographique anr 
un passage de Constantin Perphyrogenäte. oogcernant les feures 
da Palus Meotis, et l'’existence d'un second detroit, namme Rour- 
. Hk, donnant issye aux eaux de la mer d’Azof dans la mer Noise, 
parM. Guillaume Plate (rommuniqué par M. Barhbiedu Boc- 
cage).— 66. Voyage enuAbyssinie: Letire de M. Anteine d’Abba- 
die aM. Jomard, membre de l'Institut, sur les ruines d' Adulis, 
—Lettre de M. Antoine d’Abbadie aM, dAvezar sur divers 
poiots de geograpbie &thiopienne. — 67. Note sur ‚la letire prec 
dente, par M. d’ Avezac. — 67. Second voyage & la decouvertg 
des sourees du Nil Blanc. Ohservations de M. Jomard: 1° Letirę 
de M. d“Arnaudäa M. Jomard. — 2° Extrait d’une leitre de 
M. E. Gayıttier d Arc, aM. Jomard. — 3° Eyxtrait d’upe leitre 
de M. le docteur Perron, a M. Jomard. 


Chronie 





1. (Sefertfhaft für Erdkunde) In der am Item December flat: 
gefundenen Sitzung diefer Befellfchaft fügte Lihtenftein dem vorgelegten Pro 
ſpecte der Cyklopedia Indianenels von Schoolcraft, worin eine MBefchreibung 
ber Inbianerftämme gegeben werden fol, Bemerkungen über biefes Unternehmen 
Hinzu. — Ritter legte Bauerkeller's Selief bee Sqweig vor unb ſprach über 
daſſelbe. Derfelbe legte be Santarem’S großen Atlas zu beffen Rächer 
ches ete, vor und hielt einen Bortrag über benfelben. — Dann las Derfeibe 
eifie aus Aegypten erhaltene ausführliche Ditthellung über Nehenred is In 
ternehmmg zut Auffuhung der Quellen des Nil im Jahre 1839 von Xrmoub; 
und dann eine Abhandlung über Die Quellen des Jordan, nach Stobinfon ums 
andern neuen Belfenden, — Eundlich las Derfelbe eine Rotiz übe: Odhoms 
bargs jehige Bteife. — Dove ſprach über die Seeme des continentalen und 
GeesKtimas von Europa und theilte mehre Notizen über bie legten Gtärme 
und Stegen in Madeilra unb eine Erklaͤrung ber fie begleitenden Grfcjeinungen 
mit. WB. Roofe fügte biefem noch einen Bericht hinzu, — Wiener led Er 
niges von feinen Beobachtungen in Zeras der. — Julius gab eine Metig khr 
Steevens Reife in Merico und beffen Auffindumg unbekanntet Gtabteuinen — 
Beune gab Auskunft über die von ihm vorgelegte Karte von Paläfkine se 
Beyling. — An Geſchenten für die Wibliothel ber Befellfhaft gingen ein: ch 
Lickenftein: Sc oolcraft’s Prosp. Cykloped. Indianens; durch Kitten m 
Kamen des Berfaſſers: E. Zimmermann’s ber Kriegsihauplag in Samen 
Aften x. mit Karten; im Namen ber Herausgeber: Bulletin de In Soc. de 
6eograph. 3=« Ser. T. TXVIL.; von v. Lebebur feine neuefte Schriſt: das 
Münßterfdhe Sachſenland und: Rorbthüringen und bie Hermunduren ober Ihe 
winger; durch Ehrenberg im Namen bes Ueberfegers: Il Segistan Overo A 
<orso del fiume Hindmend secondo Abu Ishak el Farsi el Istachri. 

2. (Beographifger Verein zu Frankfurt a M.) Rom Geiten 
deſſelben wurden aud in diefem Winter geographifde Borlefungen vor eine 
gebildeten Publitum veranflaltet. Diefelben fanden eine zahlreiche pe 
nahme und die Vorleſung des zeit. Direktor, Herr Dr. Boegner, if bereitt in 
dem intereffanten Werkes Boegner’s Gntfiehung ber Quellen. Frankfurt a. 
1843. U. 8., gedrudt erſchienen. 

3 (Akademie der Biffenfhaften zu Paris.) In der am 19, Du 
eember geſche henen jahriichen Preisvertheilung fiel ber für Gtatifik (em Docign 
Zahre inne behalten, dieſetmal doppelt audgegeben) dem Herrn Dufau für feine 
Statiſtik und dem Herra Gurch für feine Beobachtungen über bie Gichbäde 
ber Hochalpen zu. d’Angeville’s Werk Aber bie Statiſt. Franke. Emm, 
weil es ſchon 1836 erſchienen, keinen Preis erhalten. 








4. (Nekrologiſche Rotiz) 1842 farben: ben 12. September ber Ras 
turforfher Lehmann zu Sembirsl, nachdem er von feiner legtern Beife von 
Bokkara und Samarkand zurädgelehet war. Geine Berichte über Central⸗Aſien 
bat er felber noch in Ordnung gebracht, und werben biefeiben eheſtens gedruckt 
erfheinen. — Bor Kurzem flarben bie beiden KReiſenden britiſchen Dfficiere, der 
Golanel Stoddart und der Capit. Canelly buch, vom Chan befohlene, Ent⸗ 
hauptung zu Bokkara, welcher Gewaltthätigkeit fie nicht gu entrinnen vers 
mochten. 
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